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I. 

Weun  man  die  Beschreibung  der  in  den  köni^Hchpn  Museen  zu  Berlin 
aufgestellten  Bildwerke  der  christlichen  Epoche  antrnerksain  durchbliittert, 
wird  die  Aufmerksamkeit  ungarischer  Ikonographen  vorzüglich  durch  die 
BeBtimmimg  weder  BUdnisse  gefesBelt,  welehe  folgenderweue  lautet  (Bode 
nndlbohiidi:  Besobr.  der  Bfld werke.  Berlin  1888,  p.  31—33):  «Teroecliio, 
AndiM  di  Ifiehde  de  doni,  gen.  Andrea  del  Veroochio.  Ooldacbmied,  Bild- 
hmet,  Maler,  geb.  1436  su  Florens,  geei  1488  sa  Venedig*  In  einem  von 
Baldinncci  eingesehenen  Manusoript,  das  noch  dem  XV.  Jahrhundert  anzuge- 
hören sebeint,  ausdrücklich  als  Schüler  des  Donate^  beseichnet.  Thätig  in 
Flcneni  und  Venedig.  Hauptsächlich  als  Thonbildner  und  Bronzetechniker 
wirksam,  war  er  für  die  Entwickelung  der  Kunst  Mittcl-Itnlifnis  in  den 
leisten  Jahrzehnten  des  Quattrocento  von  der  groBSten  Bedeutung  .... 

98.  BilHniüS  {ff<  M<ithias  Corvivtct.  Halbreliof.  unter  der  Achselhöhle 
abgeschnitten.  Parischer  Marmor.  Spuren  von  Vergoldung.  H.  0'345, 
Br.  0*25.  Envorbeu  1842  von  Maiehese  Orlandini  in  Florenz.  —  Tieck- 
Gerhaid,  Verz.  d.  B.-VV.  Nr.  741 ;  Bode,  lUil.  Porträt-Skulpt.  p.  34  (mit 
Abbildung) ;  Bode,  Ital.  Bfldb.  d.  Ken.  p.  255.  —  Abb.  T.  VO. 

Im  Profil  naeb  links  gewendet.  Bartloses  Gesiebt,  das  Haar  mit  einem 
Eidienkrans  geschmückt,  Ueber  demSohuppenpanser  anf  der  linken  Scbnlter 
«m  Mantd. 

Gsgenstöck  sn  Nr.  99,  —  Mathias  Gorvinns  (HnnyadyX  geb.  1443, 

1458  König  von  Ungarn,  gest.  1490,  war  eUHg  bemüht  italienische  Kunst 
nnd  Wissenschaft  nach  seinem  Lande  zu  verpflanzen.  Ein  ähnliches  Relief, 
das  den  König  um  10 — 12  Jahre  älter  darstellt,  in  der  II.  Gruppe  der  Kunst- 

historiHchen  Sammlungen  des  österreiehisclien  Kaißerliauses.  —  Die  etwas 
oberfläcbliciie  wenig  individuoHe  Behandlung  scheint  darauf  hinzudeuten, 
daae  das  Bildnifis  nicht  naeb  der  Natur,  sondern  in  Italien  nach  einer  Me- 
daille oder  dergleichen  augefertigt  wurde.  Dass  dies  aber  trotz  des  Floren- 
tinischen  Charakters  der  Arbeit  nicht  in  P'lorenz  selbst  geschehen,  dafür 
spricht  d^r  Umstand,  dass  sie  in  parischem  Marmor  aiiägefuhrt  int.  Wahrend 

üapiMM  a««Mb  XL  ISU.  L  BM.  I 
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Florens  seinen  Bedarf  durchweg  am  den  Brüchen  von  GaEiaim  bestreitet, 
ist  es  Venedigs  das  des  leichteren  Tnmsportes  halber  den  Marmor  der  grie- 
chiscben  iDseln  beTorzugt.  Eben  su  der  Zeit,  in  die  wir  die  Bntstebting 

dieses  und  des  folgenden  Reliefeversetzen,  arbeitete  der  Florentiner  Veroodiio 
am  Colleoni-Denkmal,  dessen  stilisÜBche  Eigentümlichkeiten  wir  an  diesem 
Belief  und  namentlich  in  dem  Gegenstück  erkennen. 

99.  ß/WnrV.s  der  Beatrice  voti  Irrntiovifti.  iralhrelief  in  halber  Brust- 
höhe ahprwflnntten.  Parischer  Marmor,  Spuren  von  teilweisor  Vorf^oldung 
und  B(  lüaiuug.  H.  0''AS,  Br.  <)  '2i).  Erwüibt-u  1842  von  Maic  liese  Orlandini 
in  Florenz.  —  l  i.  ck  Gerhard,  Verz.  d.  B.-W.  Nr.  685;  Bodt-,  Tt«l,  Porträt- 
Skulpt.  p,  34  (Uiit  .Abbild,);  Bode,  ItaLBildh.  d.  Ben.  p.  übö  {mit  Abb.).  — 
Abb.  TMel  Vn. 

Im  Fitofil  nach  rechts  gewendet.  Anf  dem  kursen  lockigen  Haar,  durch 
das  sieh  Winden  schlingen,  ein  dicker  Perlenkrans,  der  über  der  Stime  von 
einem  reichgeflRssten  Edelstein  festgehalten  wird.  Eine  sechsfache  Perlen- 
sohnnr  fiUlt  auf  die  Bmst.  Auf  der  linken  Schulter  eine  Agraffe.  Im  Haar 

und  an  den  Schmucksachen  noch  Reste  der  Bemalung  und  Vergoldung. 

Gegenstück  zu  Nr.  98.  —  Beatrice  vouArragon,  Tochter  Ferdinands  I.  Kö- 
nigs von  Neapel,  1476  mit  Mathias  Corvinus  vermählt.  Zwei  bezeichnete  Por- 
trfit-DBrstelhin<»pn  dieser  Fün^tin,  eine  Büste  in  der  Sammlung  von  G.  Drev- 
l'uss  in  Paris  und  ein  JU'liif  in  (l»^r  II.  Gruppe  der  kunstiiistt>riHchen  Samm- 
lungen des  (tsteneiehischi  n  Kai>erbanfses.  wei.sen  unt<  r  sich  und  mit  dem 
Berliner  Helief  nicht  unerhel^lielie  \er8ehiedenheiten  auf;  indysü  ist  doeh 
die  Verwandtfichaft  der  hcideu  lieliefji  no  gvoss,  der  Lmötiiud,  dass  sit?  Pen- 
dants zu  den  unzweifelhaften  Bildnisaeu  von  Mathias  sind,  so  entseheideud, 
dass  an  der  richtigen  Benennung  nicht  gesweifelt  werden  kann. » 

Um  nun  jene  Frage,  welche  uns  hier  beschäftigt,  ob  wir  in  diesen 
beiden  Bildnissen  auch  richtig  Mathias  L  und  seine  Gemahlin  Beatrioe 
erk«uien  dürfen  oder  nicht,  au  entsebdden,  muss  ich  ans  einer  Arbeit 
des  einen  Verfassers  der  Beschreibungen,  Herrn  Wilhelm  Bode,  aus  den 
1887  erschienenen  •  Italienische  Bildhauer  der  Renaissance»,  die  auf  diese 
BelieCs  besüglicheu  Erörtenu^n  hier  anführen  (pag.  :^ö4  u.  folg.):  «Einen 
interessanten  Vergleich  zwischen  der  ^enetianischen  und  Florentiner 
Auflfassung  des  Reliefporträts  gestatten  uns  die  l>eideu  Protilbildnisse  eine« 
jungen  I'Jiepnnres,  welches  die  Berliner  Sammlung  184:2  von  Marcbese 
Orlandini  in  1  iurenz  erwarl).  Wie  das  venetianische  Reliefbildnitiö  dienten 
sie  offenbar  zur  Verüierunf?  eines  Thür-  oder  Kaminsturzes,  in  dessen  Deco- 
ration sie  eingelassen  wareu.  Wie  dies  geschali,  davon  gibt  uns  ein,  swar 
nur  handwerksmaesig  hergestelltes,  aber  doch  mit  feinem  Gefühl  erfundenes 
Flormtiner  Kamingssims  im  Besits  des  Berliner  Kunstgewerbe-Museums 
ein  Bild.  Die  Durchbildung  ist  in  diesen  Florentiner  Arbeiten  von  gleicher 
Vollendung,  wie  in  jenen  venetianischen  Beliefbildnissen.  Das  Belief, 
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obgleich  ebenfalls  flach  gclialkn,  zeigt  eine  kräftigere  Modellirang  nach  der- 
Mitte  zu.  Die  Auffassuni;  tragt  jenen  der  Florentiner  Kunst  eigenen  Clm- 
rakter  von  Grosse  und  Feinheit  in  der  Wiedergabe  der  Individualität,  ver- 
banden mit  einer  Anmut,  welche  einen  ivunstler  wie  Antonio  Kossellino 
oder  Benedctto  da  Majamo  verrät 

Diese  beiden  Bildnisse  wurden  namenlos  gekauft  und  biä  vor  Kur/^eui 
als  umbekannts  in  der  Sammlung  angeführt.  Der  eigentümUcbe  Kopf- 
acbmuok  des  Mannes,  ein  Eiebenlinuu  im  welligen  Haare,  den  iofa  nnr  noch 
bd  einem  sweiten  italienischen  Bildnisse,  bei  dem  Beliefportrat  des  Mathias^ 
GorvinoB  in  der  Ambraser  Sammlnng  in  Wien,  nacluraweisen  im  Stande 
bin,  legt  die  Vermntnng  nahe,  dasa  auch  das  Berliner  Belief  denselben  dar- 
stelle. In  der  That  sind  die  Züge  sehr  verwandte,  nur  um  etwa  zwölf  bis 
fünfzehn  Jahre  jünger.  Noch  überzeugender  ist  die  Aehnlichkeit  mit  der- 
bekannten  Medaille  des  Fürsten,  die  ihn  gleichfalls  mit  dem  Eichenkrans. 
geschmückt  zeigt.  Auch  der  Schuppenpanzer,  welchen  wir  in  beiden  Por- 
träts finden,  pa-st  auf  dpii  streitbaren  Ungarukouig. 

Das  Gegtiistuck  musate  dann  seine  Gattin  darstellen,  und  zwar  — 
nach  dem  Alter  des  Mathias  —  seine  zweite  Gemahlin,  Beatricp,  Toc  hter 
Königs  Ferdinand  von  Arragou,  welche  er  im  Jahre  1 47 G  heiratete.  Die 
Züge  dieser  Gemalin  sind  uns  in  verschiedenen,  durch  gleichzeitige  Unter« 
sohrifteo  beglaubigten  Bildnissen  erhalten :  als  Gegenstitek  Jener  Beliefbüste 
des  Mathias  in  der  Ambras«r<Sammlnng,  sowie  als  HarmorUiste  im  Beeits 
des  Herrn  Gnstave  Dveyfnas  in  Paris  mit  der  InMhrill:  DIVA  BEATBIX 
ARAGONIA.  Wir  haben  der  letzteren  bereits  bei  Besprechnog  der  Marmor- 
böste  von  Marietka  Stioin  Erw&hnung  gethan.  Während  nun  das  Wiener - 
Bildniss  des  Mathias,  wie  bereits  erwähnt,  mit  dem  Berliner  Eeliefportr&t, 
wenn  man  von  der  Verscbiedenbeit  des  Alters  absieht,  sich  sehr  wobi  ver- 
einigen lässt,  weichen  die  Züge  in  der  Büste  der  Beatrice,  obgleich  augen- 
scheinlich beinahe  gleichalterig  mit  der  auf  dem  Berliner  Relief  Darge- 
stellten, nicht  unwesentlich  von  derseilx'n  ab.  Ebensowenig  stimmt  aber 
auch  das  Wiener  Belief  zu  der  iJuste,  nbfs'leich  die  UnttTschritten  auf  beitlen 
Arbeiten  keinen  Zweifel  lassen,  dass  ein  und  diesidbr  IVrsou  darin  darge- 
stellt sein  Sülle.  Namentlich  zeigt  das  Wiener  lielief  eine  vorspringende  und 
gewölbte  Stirn,  sowie  eine  etwas  aufwärts  gerichtete  Nasenspitse,  withrend 
die  Stirn  in  der  Büste  bei  Heim  Drejfnss  auffallend  niedrig  und  lurfiek- 
tretend  eiseheint»  aueh  die  Nase  spita  anläuft.  Den  Zügen  des  Wiener 
Reliefs  entspdoht  nun  im  wesentlichen  das  Berliner  Belief;  dasselbe  aeigt- 
auch  schon  die  Neigung  zur  Bdeibtheii  welche  sieh  bei  der  etwa  awolf  Jahre 
älteren  Frau,  wie  sie  in  dem  Wiener  Beliefbildniss  erscheint,  bereits  aus- 
gebildet hat.  Gemeinsam  ist  dag^n  der  Büste  wie  den  Beliefbildnissen  daa- 
kursgehaltene  lockige  Haar,  welches  in  dem  Berliner  Uelief  in  dem  Krana, 
von  Winden  (wohl  aus  Goldemaii)  der  sich  unter  den  Locken  hindurch- 


Digrtized  by  Google 


ANoF.nLirnKS  bildkiss  der  beatrice  von  arraoon. 

Berliuer  SaiumlnnK  Nu  99. 


Digitized  by  Google 


AUF  UNGARN  BEZÜÜLICHJS  R£NMM»ANC£-D£NKMÄLER. 


8chliugt,  und  in  dem  dicken  Perlenkranz,  den  ein  reicbgcfasster  Edelstein 
obm  über  der  Stirn  Mbält,  einen  reizvoll  angeordneten  Sehmnck  erhalten 
faai  Ale  Gattin  des  Ungamkönige  und  Toehtw  des  etolxen  Tyrannen  von 
Süditalien  Terrät  sie  eich  auch  in  dem  übrigen  Schmuck,  der  breiten  seoliB- 
fachen  Perlenkette  und  dem  mit  Perlen  eiogefaaaten  Edelatein,  velcber 
an  der  linken  Schulter  als  Agraffe  befestigt  ist. 

Diese  ReliefbildniiKe  geben  ein  beredtes  Zeugniss  für  das  InteresRe,  wel- 
ches Mathias  Hunyady  bekanntlich  an  der  italienischen  Kunst  nahm.  Noeb 
heute  ist  eine  betrtichtlichc  Zahl  der  Manuscrtpte  erhalten,  welche  der  König 
iu  Italic!)  schreiben  und  mit  Miniaturen  von  den  ersten  Künstlern  schraiicken 
liesH  :  im  Jahre  14-80  arbeiteten  naeh  urkundlichen  Nachrieliteu  die  Bild- 
schnitzer Andrea  und  Francesco  Celliui,  die  Oheime  BenveuutnHi  am  Hofe 
des  Mathias;  und  Vasari  erzählt  uns  ausführlich  von  dem  Aufenthalte  des 
jungen  Benedetto  da  Majano  iu  Ungarn,  der  üUcr^t  ak  Intaraiatur,  später 
als  Bildhauer  für  den  König  beschäftigt  war.  SuUte  Benedetto  damals  viel- 
leicht jene  beiden  Pkofilportrats  der  Berliner  Sammlung  angefertigt  haben, 
die  dann  als  Geecbenke  des  Ungamkönigs  nach  Italien  kamen?  Mit  der 
Zeit  ihm  Entstehung  wurde  das  übereinatimmen»  da  Benedetto,  nach 
Vaearie  Angabe,  unmittelbar  nach  seiner  Büdckehr  aus  Ungarn  die  Thür 
im  Audienisaal  des  Falazzo  Yecehio  zu  Florens  anfertigte,  welche  1481 
vollendet  war.  Doch  lässt  der  Umstand,  dass  das  Portrat  des  Mathias,  im 
Gegensatz  ;"  ;7Pn  dassi  hr  individuelle BüdnisB  rler Gattin,  etwas  Allgemeines 
und  Leblosem  hat,  eher  darauf  schliessen,  das?!  das  männliche  Bildniss  nicht 
nach  dem  Leben  und  daher  beide  Reliefs  wohl  iu  Italien  ari^efertii^'t  wurden.» 

Wenn  -wir  die  hier  wiedergegebenen  Ausiehten  des  Herrn  W.  Bode  ans 
den  Jahren  1887  und  1888  mit  einander  vergleichen,  so  stosson  wir  auf 
Abweichungen  in  wesentlichen  Punkten  seiner  Anschauungen.  Im  Jahre  1887 
hielt  er  Antonio  Boääelliuu  oder  noch  wahtricheiubcher  Benedetto  da  Majano 
für  den  Bildner  der  Berliner  BeliefportriLts;  im  1888  beeebreibt  er  de  als 
sichere  Arbeiten  des  Andrea  del  Verocehio,  obue  diese  Meinungsanderung 
näher  su  begründen.  Aus  der  Thatsacbe,  dass  diese  Bildnisse  ans  parisehem 
Marmor  gehauen  sind,  steht  er  1887  keine  Folgerung,  wahrend  er  dies  1888 
als  entscheidenden  Umstand  anführt  für  die  Hypottiese,  dass  sie  von  einem 
Florentiner  Bildhauer  in  Venedig  gearbeitet  wurden,  —  und  yieUeicht  hat 
ihn  gerade  dieses  darauf  geleitet,  Bildwerke  Verocchios  in  ihnen  zu  erken- 
nen, da  es  allbekannt  ist,  dass  der  berühmte  Florentiner  Meister  in  den 
achziger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  in  Veni  tli}.;  thiitig  war.  Die  Stich- 
hftltif^keit  dieses  (redankengange^  wird  jedoch  von  Herrn  Bode  selbst  unter- 
graben in  seinem  Werke  Italieniseiie  Bildhauer  der  Kenaissance»,  wo  er 
uns  ja  belehrt,  dass  der  (Tehrauch  des  paribchen  Marmors  keineswegs  aus- 
sehliesshcho  Eigentümlichkeit  der  in  Venedig  schatTeuden  ivunstler  war. 
Auf  Seite  25  bespricht  er  zwei  neapolitanische  Bildwerke  aus  parisehem 
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Marmor  und  eine  in  Siena  —  also  Toscmtui  —  gleichfalls  nicht  aus  italieni- 
schem, sondern  aus  griechischem  Mn-iuiur  gearbeitete  Madonna. 

Diese  Aenderung  der  Ansichten  Herrn  Bodes,  welche  er  durch  neue 
Gründe  nicht  rechtfertigt,  kann  unser  Vertaraueo  zur  Eudgiltigkeit  and  Voll- 
ständigkeit seiner  Bestimmung  erachnttem  und  mnsste  eingehend  gewür- 
digt werden,  wollten  wir  die  Stelle  der  Berliner  Beliefe  in  derBeihe  der 
Monumente  italienisi^er  Bildhauerei  näher  bestimmen;  diese  Frage  ist 
jedoch  für  den  Zweck  dieser  Zeilen  von  untezgeordneier  Bedeutung»  da 
wir  hier  nur  zu  untersuchen  haben,  mit  welchem  Becht  diese  Bild- 
nisse die  Namen  Mathias  Corvinus  und  Beatrix  von  Arragon  führen,  und 
in  wie  ferne  sie  innerhalb  der  nngsnachen  Ikonographie  eine  Stelle  bean- 
t^rnchen  können. 

Die  Reliefs  waren,  als  sie  184i*  in  Florenz  f^ekauft  wurden,  «namenlos» 
und  wurden  seitdem  his  1887  aih  l\>rtrats  unbekannter  l'ei-sonlichkeiten 
aufgeführt.  Herr  Bode  taufte  sie  Mathias  uml  Beatrix  auf  Grunti  <\vs 
Umstandes,  dma  der  dargeätelltv  Mann,  gerade  so  wie  Mathias  auf  dem 
durch  die  Inschrift  beglauhigten  Ambraser  Bildniss  und  auf  der  bekauu- 
ien  Medwlle  —  nämlich  der  grösseren  —  mit  einem  Eichenkrans  geschmückt 
ist  und  daraufhin,  dass  wir  kein  viertes  mit  Eiehenkrans  (^chmücktes  italieni- 
sches Männerporträt  aus  dem  XV.  Jahrhundert  kennen.  Es  sei  nebenbei 
bemerkt,  dass  die  Behauptung,  Mathias  sei  auf  dem  Wien^  Belief  oder  auf 
der  Sdiaumünze  in  Schuppenpanser  gekleidet,  den  Thatsachen  nicht  ent- 
spricht In  den  «Ital.  Bild,  der  Renaissauce»  behauptet  Herr  Bode,  dass  die 
Gesichtszüge  des  auf  dem  Berliner  Relief  Dargestellten  sehr  verwandt  sind 
mit  jenen  des  Mathias  auf  dem  Wiener  Bildniss,  die  Verschiedenheiten  ent- 
sprächrn  dem  Altersunterschied  von  Ii' — l")  Jahren,  und  ferner  sei  die 
Aehnlichkeit  der  Kopfe  auf  dfin  Berliner  Porträt  und  auf  der  f^Tosseren) 
Medüilh  des  Kuuigs  noch  über/euf;ender.  In  den  Erörterungen,  welche  wir 
in  der  HüBchreibunjj  aus  dem  Jahre  leser,  betont  er  stärker,  was  er 

1887  nur  nebenbei  bemerkt;  da88  die  Behandlung  des  Berliner  Mauuerbild- 
nisses  «etwas  olwflächlich  und  wenig  individoell  Mi»  mit  anderen  Worten, 
dass  man  es  nicht  für  ein  treffendes  Bildniss  einer  bestimmten  Posönfich- 
keit  halten  dürfe ;  hieraus  folgert  er  jedoch  nur,  dass  es  «nicht  nach  der 
Natur,  sondern  in  Italien  angefertigt  wurde«,  das  beisst,  dass  der  Künstler 
den  König  selbst  niemals  geseh^  hat,  sondern  nur  seine  Bildnisse  kannte. 
Er  begründet  die  Benennung  d^  weiblichen  Bildnisses  durch  den  TJmstand, 
es  sei  das  Pendant  eines  unzweifelhaften  PorträtR  d«  s  Mathias,  also  unbe- 
dinj^t  das  seiner  Gattin,  trotzdem  es  von  der  Dreyfuss'schen  Büste  voll- 
ständif^  atiweicht,  trotzdem  er  selbst  der  Ansicht  ist,  dass  die  auf  dem  Ber- 
liner Pelief  und  in  der  Pariser  Büste  dargestellten  l'rauen  beinahe  gleich- 
altrig bind,  und  dass  beide  seiir  individuelle,  tretlend  ahnliche  Bildnisse 
von  dem  Künstler  nach  der  Natur  gearbeitet  wurden,  in  diesem  Falle  bestrebt 


Digitized  by  Google 


AIT  CKOABN  BBZÜOUCBE  BENAIB8AKCK-l>fiNKU2usa.  ^ 

«r  sich  die  Willkürlichkeit  der  Xamengebung  dadurch  zu  mildern,  dass  er  die 
Aebnliclikeit  des  Berliner  und  Wiener  R<'liefs  und  die  wesentlichen  Ver- 
schiedenheiten de8  Wieuer  und  Pariser  Bilde«  zu  heweisen  sucht.  Hätte  er 
nun  darin  recht,  so  müsste  er  ea  für  möglich  halten,  dass  ein  ausgezeich- 
neter italienischer  Künstler  des  XV.  Jithrimuderts  —  denn  er  hält  sowohl 
4en  Bildhauer  des  Reliefs,  als  den  der  Büste  dafür  —  angesichts  der  Natar 
in  Stande  war  toh  ihr  weaenütch  abwdehende  Züge  danustellen,  und  dass 
er  nidit  vermochte  ein  tr^endes  BUdniss  sa  schaffen. 

Ich  glaube,  dass  wir  die  rechte  Antwort  auf  die  uns  hier  beschäftigende 
Frage  eher  finden  können,  wenn  wir  unsere  Aufmeritsamkeit  auf  jenen  Teil 
richten,  welch»  die  reichhaltigere  und  yerlissliohere  Grundlage  bietet,  näm- 
lich die  Bestimmung  des  Frauenbildnisses  versuchen,  also  gerade  den  ent- 
gegengesetsten  Weg  einschlagen,  als  der  verdienstvolle  Director  der  Ber- 
liner Sammlungen,  dessen  Ausgangspunkt  die  Bestimmuuc;  des  Mannes 
bildete.  Niclit  nur  die  'i'hatsache  setze  icli  nie  unzweifelhaft  voraus,  dass  das 
Berliner  Fraueurelief  das  Werk  eines  italieniselieii  Kunstit  rs  ist,  Hondern 
auch  jene,  dass  die  Dart^estellte  eine  Italienerin  ist,  wofür  ja  <lit^  IJt  kleidung 
und  die  eigentümliche  Haartracht  zeugen.  Ist  dies  richtig,  so  haheu  wir  uns 
mit  der  Möglichkeit  nicht  zu  befassen,  als  sei  hier  die  liGi  gestorbene 
Tochter  des  Böhmen  Podiebrad  dargratellt  Wenn  überhaupt  eine  Ge- 
mahlin des  Mathias  hier  abgebOdet  ist,  kann  nur  Beatrice  von  Artagon  in 
fietraeht  kommen.  Abgesehen  von  den  in  den  Handschriften  erhaltenen 
Miniaturbfldem,  welche  wohl  nie  nach  der  Natur  gemalt  wurden  und  des- 
halb KU  einer  ikonographischen  Bestimmung  ab  Beweise  sieb  wenig  eignen, 
smd  uns  die  Züge  der  m  upohtanischen  Königstoclifer  sicher  in  drei  Kunst- 
werken erlutlten:  in  der  Pariser  Büste,  in  der  Medaille  des  ungarischen 
National- Museums  und  im  Wiener  Belief.  Auf  allen  dreien  versichert  uns 
die  Inschrift,  es  sei  Beatrice  dargestellt. 

Ich  glaube  micli  uiclil  zu  tiiuschen,  wenn  ich  (Vx-  Büste  als  das  frü- 
heste Bildniss  der  Beatrix  bezeichne.  Die  lebensj^u-oEst- Bünte  iht  unter  der 
bchulter  gerade  aligeHchnitten.  Den  /arten  Formi-n  des  Busens  entspricht 
der  schlanke  Hals,  auf  dem  das  K  ine  geyeu  die  linke  Schuller  geneigte  Haupt 
ruht.  Die  schiefe  Stallung  der  Augen  und  die  eigentümliche  Art  ihrer  Dar- 
stellung, —  dass  n&mludi  das  obere  Augenlid  den  Augapfel  bis  zur  Hälfte  ver- 
deckt, —  wiederholt  sich  bei  einer  ganzen  Reihe  Florentiner  Mädchenbüsten, 
welche  Bode  auf  Seite  227— S28  der  iltal.  Bildb.  d.  Ben.»  ausammen- 
geeteilt  hat  Er  erklärt  die  auffallende  Eigentümlichkeit  folgenderweise :  tDie 
Känstier  haben  damit,  so  scheint  es,  einer  allerdings  sonst  nicht  nachweis- 
baren Anschanung  ihrer  Zeit  entsprechend,  don  Ausdruck  «les  jungfräulich 
Sittsamen  und  Bescheidenen  wiedf  i  i;  l  en  wollen.»  Diese  Erklärung  würde 
raeine  HypotlieBe,  dass  die  Büste  Beatrix  noch  als  Mädchen  darstellt, 
bekräftigen ;  mau  kann  jedoch  die  merkwürdige  Modellirung  der  Augen 
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vielleicht  richtiger  <lamit  erklürcn.  «lass  die  J!usten,  bei  denen  sie  vorkommt, 
an  finem  hochyele^enpn  Plntz  aufgesteill  waren,  in  welchem  Fall  ihr  Bück 
so  auf  (Ion  B*  schauer  liel,  während  er  sich  in  die  Ferni-  gerichtet  hätte, 
wart-  das  Auge  mehr  geöfifnet  dargestellt  worden,  uud  der  Au8«lruck  des  Bild- 
werken dadurch  an  Leb«Ddigkeit  verloren  hatte.  Daaa  die  Stirne  auf  der  Büste» 
verglichen  mit  jener  auf  dem  Belief  lanffiiUfliid  niedrift  und  snfäfiktreteiid 
evBcheioe»»  wie  Herr  Sode  es  behauptet,  vemiag  ich  nicht  wiüirzaiiehmeD. 
Es  bleiben  ja  von  der  Stime  nur  fanf  Millimetw  oberhalb  der  Augenbraoen 
frei,  den  übrigen  Teil  verdeckt  der  Sohleier,  unter  welchem  auch  die  Haare 
verborgen  sind.  Auch  was  diese  anbelangt,  kann  ich  der  Ansicht  des  Herrn 
Bode,  das»  sie  nämlich  kurzgehalten  und  lockig  seien,  nicht  beistimmen. 
Allerdings  hängen  beiderseits  an  den  Schläfen,  wo  das  Haar  unter 
dem  Schleier  hervortritt,  je  zwei  Strähnchen,  drei  Centiraeter  weit  auf  die 
Waiif!;en  herab,  das  tibn'fje  leieht  gewellte  Haar  aber  zieht  sich  wieder 
unter  den  Kojifimt/  nnd  lusst  nns  klar  erkennen,  dasß  en  nicht  kurzge- 
gehoren.  sitiidern  am  Hinterhaupt  in  einen  Schopf  Kusammengetivsst  ist.Rück- 
wartö  dagegen  dringt  das  gleichmiuäaig  gefichuitteue  Haar  zwei  ein  halb  Cen- 
timeter  lung  unter  dem  Schleier  hervor,  und  glatt  gekämmt  bedeckt  es  den 
Nack^ansatz.  Wenn  wir  die  Baste  im  Profil  nach  rechte  gewendet  anflehen, 
in  derselben  Lage,  in  welcher  Beatrix  auf  der  Medaille  und  dem  Belief  abge- 
bildet ist^  so  können  wir  beobachten,  daas  der  Nasenrücken  etwas  gebogen 
ist^  und  diisB  dieser  mit  der  Stime  einen  Winkel  von  höchstens  135  Grad 
bildet.  Wir  sehen  auch,  dass  die  obere  Linie  des  obecen  Augenlids^  also 
jene,  welche  am  tiefsten  liegt,  und  den  oberen  Umriss  des  Augapfels  andeu- 
tet, fast  parflllel  mit  der  Linie  der  Brauen  läuft;  ja  sogar  dass  der  äussere 
Augenwinkel  dem  äusseren  Ende  der  Augenbrauen  etwas  näher  kommt,  als 
der  am  hbch'jten  h'egende  Punkt  des  oberen  Augenlids  dem  entaprechenden 
Punkte  der  Brauen.  Endlich  müssen  wir  aneh  den  geschwungenen  Umriss 
des  Rückens  nnd  Nackens  verfolgen  von  welchem  der  entsprecheude  Um- 
riss auf  dem  Burliuer  lleliet'  durch  me  Steilheit  bo  weseutlich  abweicht, 
während  jener  auf  dem  Wiener  Bildnisse  sich  äusserst  ähnhch  schwingt. 
Die  Vermutung,  die  Büste  sei  augefertigt  worden,  als  Beatrix  noch  nicht 
verheiratet  war,  stütse  idi  nicht  nur  auf  die  fast  unentwickelte  jungfräuliche 
Erscheinung,  sondern  auch  auf  dmi  Umstand,  dass  die  Inschrift  ihrer  könig- 
lichen Würde  nicht  gedenkt,  sie  nur  DIVA  BEATRIX  ABAQONIA  nennt, 
während  die  Lisohrift  des  nächsten  Bildniesss,  jene  der  Medaille  DIVA 
BEATRIX  HVNGARIAE  BEGINA  lautet  Die  Formen,  besonders  die  des 
Busens  nnd  des  Halses  sind  hier  zwar  etwas  entwickelter,  sonst  aber 
stimmen  die  Züge  vollständig  mit  jenen  überein,  welche  uns  die  Büste 
7pigt( .  di(  Biegung  des  Nasenrückens  ist  dieselbe,  und  auch  der  Winkel. 
nnt<  r  <]em  er  zur  Stirne  stösst.  ist  derselbe.  Auch  hier  verdeckt  ein  Schleier 
den  oberen  Teil  der  Stime,  er  ist  jedoch  hier  nicht  hinten  aufgebunden. 
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sonderu  Irnnj^t  auf  den  Kücken  hemotar.  Auch  hier  wird  das  Haar  nnr  bei 
der  Schläfe  sichtbar,  doch  können  wir  uns  auch  in  diesem  Fall  üV)erzeugen, 
dass  OS  nicht  kurz  gehalten  ist.  Die  Form  des  Anjjes  entspricht  ebenfalls 
jener,  welclie  wir  l)ei  der  Büste  beobin-liteten.  nur  dafs  liier,  wo  ]?eatrix 
geradeaus  vor  sich  hinblickt,  dessen  Kleinheit  autTiUlender  i.st,  als  auf  dem 
Dreyfuss'schen  Bilde,  wo  wir  den  Findruck,  dass  die  Augen  klein  seien, 
der  eigentümlichen  Art  und  Weise  zuschreiben  könnten,  mit  welcher  der 
Künstler  sie  halbgeeehlooen  darstellte.  Wenn  wir  der  Abweichungen  und 
Cebereinstiminaiigen  beider  Drakmäler  Beehnmig  tragen,  ho  erkennen  wir, 
dass  nur  wenig  Jiüire  swiseben  der  Anfertigung  der  Büste  und  dar  Medaille 
veiflossen  sein  können«  so  dass,  wenn  erstere  vor  der  Hochseit,  etwa  1474 
bis  1475  entstand,  letstere  gewiss  vor  1480  modellirt  w<»den  sein  wird. 
Wesenilieh  später,  etwa  am  Ende  der  achiiger  Jahre  wurde  da» 


Wiener  Uelief  angefertigt,  dessen  Inschrift :  KEGINA  ITV'NGARUE  BEA- 
TRIX DE  ARAGONIA  lautet.  Aus  dem  zierlichen,  unentwickelten  Madchen, 
dem  Modelle  der  Bü-^te  ist  hier  eine  mächtige,  üppige  Frau  geworden.  Der 
Schnürleib  spannt  sicli  stratT  über  den  bochgewolbt<.n  Busen  und  da«  Kinn 
hat  sieh  ira  Laufe  der  Jahre  verdoppelt.  Schon  Ix  i  der  Medaille  lassen 
sich  die  Keime  (heser  Neigung  zum  Fettwerden  l)eobachten.  Der  von  der 
Stirne  und  dem  Nasenrücken  gebildete  Winkel  ist  auch  hier  derselbe  wie 
bei  der  Biste  und  der  lledaiUe.  Die  Nasenspttae  ist  wie  sftmmtlidhe  Oeaiebts- 
teile  runder  und  fleischiger  geworden,  doch  ist  der  ümriss  dee  Nasen« 
rockens  noch  immer  gebogen,  so  dass  ich  nicht  glauben  kann,  Herr  Bode 
habe  die  Zeilen,  in  welchen  er  behauptet  tdie  Nasenspitie  sei  aufwärts 
gerichtet»  angesichts  des  Bildea  ge^ehriebmi.  Gerade  wie  auf  der  Me- 
daille hängt  hier  der  Schleier  auf  den  Rücken  herunter,  und  verdeckt  die 
Haare,  welche  nnr  bei  der  Schläfe  sichtbar  werden,  jedoch  genügend  um 
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festzu.stelleii.  lUuss  e.s  nicht  kurzgf3ehuitt«'n  ist :  dagegen  bleibt  die  StirDd 
frei.  l)m  Auge  entspricht  gouau  jenem  tii-r  Mednille. 

AuB  AUeui,  was  wir  liif  r  beobachtet  haben,  gebt  hervor,  dass  die  drei 
Deokmäler  zweifellos  eiu  uutl  dieselbe  Persönlichkeit  iu  drei  Thaseu  ihrer 
Entwicklung  darstellen,  dass  bei  allen  dreien  die  wesentlichen  Formen  ähnlich 
blittben,  während  die  Unterschiede  die  durdi  das  VorBehieiton  der  Jahre 
Tenunsachten  Venchiedenheit^  wiederspiegeln.  Sie  sind  richtig  beobaehtete 
Merkmale  des  sunehmenden  Alters  der  Königin,  und  gerade  dadnvah  beweisen 
sie,  dasB  die  Künstler  die  Aehnlichkeit  in  allen  drei  Fällen  richtig  trafen.  Unter- 
sneben  wir  nun  dos  BerUner  Hi  licf  und  was  Herr  Bode  dturauf  beanglich 
behauptet.  Gewiss  ist  der  Umstand,  dass  es  eiu  Pendant  bildet  zu  dem  Por- 
trat eines  Mannes;  wenn  es  also  Beatrix  darstellt»  sehen  wir  sie  frühestens 
in  jener  Zeit,  wo  sie  die  Braut  des  Matliias  war,  also  ist  es  jedenfalls  später 
entstanden,  als  (he  Pariser  Büste,  Wenn  wir  andererseits  Herrn  Bode  zustim- 
men, daüä  das  Fraueurelief  nach  der  Natur,  wiiljrend  das  Mannen-ehef  uacli 
einem  Bilde  gearlK'iU't  wunle,  hu  kouuen  die  beiden  Hehefs  nur  bevor  sie 
nach  Ungarn  gieng,  in  iuiiieu  gemacht  worden  sein,  üIho  früher  ak  die 
Medaille.  Zwar  ist  es  nur  ein  äusserlicher  Umstand,  doch  verdient  es  be- 
merkt zn  werden«  dass  anf  den  beMen  gesicherten  Bildnissen  Beatricens> 
von  denen  das  eine  sie  etwas  jünger,  das  andere  sie  etwas  ältw  darstdlt, 
sie  lange  Haare  tragt,  die  jener  Dame,  die  wir  auf  dem  Berliner  Belief 
sehen,  dagegen  kurz  gehalten  sind.  Viel  wesentlicher  ist  es  ab«',  dass  kaum 
ein  Zug  des  Berliner  Bildes  mit  jenen  der  Boste  oder  der  Medaille  überein- 
stimmt. Der  Hals  auf  dem  Relief  ist  fast  cylindrisch  im  Gegensatz  zu  jenem 
der  Büste,  welcher  entschieden  kegelförmig  zuläuft.  Auf  dem  Relief  bilden  die 
Umrisse  des  Kinnes  nahezu  e^inen  rechten  Winkt  1,  während  auf  der  Büste 
und  auf  der  Medaille  sie  etwa  unter  I  Ii?  Oraii  «ich  trefTen.  Auf  dem  T'elief 
ist  der  Nasenrücken  geradlinig  und  iler  Winkel,  unter  dem  er  zur  Stirne 
stösst,  mindestens  löS  Grad.  Das  gtiiadeaun  bhckende  Auge  ist  gross,  (ier 
höchstliegende  Punkt  des  oberen  Lides  liegt  viel  näher  dem  entsprechenden 
Punkte  der  Brauen  alw  iler  iiusstre  Augenwinkel,  während  wir  bei  den 
gesicherten  Bildnissen  der  Beatrix  geradedas  Entgegengesetzte  beobachten 
konnten.  Das  Veigleicben  der  Stuue  wird  dadurch  erschwert,  dass  Beatriee 
auf  allen  ihren  beglaubigten  Bildnissen  einen  Sehleier  tragt,  welcher  den 
Ebar-Anaats  verbirgt,  während  der  auf  dem  Berliner  Belief  dai^gestellte 
Kopf  unbedeckt  ist;  wir  können  nur  soviel  entschiede  wahrnehmen,  dass 
bei  dem  letsteren  die  niedrige  Stirn  mit  stark  geschwungenem  Bogen  sich 
wölbt,  auf  den  sicheren  Bildnissen  Beati  icens  dagegen  der  Umriss  der  Stirn 
viel  flacher  verläuft.  Herr  Bode  betont,  dass  das  Berliner  Frauenbildniss 
sehr  individnelle  Züge  aufweist,  woraus  wohl  folgt,  dass  es  die  charakteri- 
stischen Ei^'entüniliehkeiten  der  dargestellten  Dame  getreu  schildert :  indess, 
da  diese  Züge  einzeln  und  im  Cresanunten  weseutUch  von  jenen  der  Beatrice 
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abweiehen,  muBseii  vir  den  fichlnas  aebea,  dam  der  Künsfler  hier  niebt 
Beatnee  darzastellen  beabaichtigte. 

Was  den  Ifännerkopf  anlangt,  behaaptei  Herr  Bode,  er  sei  wenig^ 
individuell  behandelt,  idso  dem  lebenden  Modell  kaum  ähnlich*  Zu  meinem 
Bedauern  kann  ich  auch  diesmal  dem  ausgezeichneten  lierlincr  Gelehrten 
nicht  beistimmen.  Die  bestimmt  gegliederte  Rtirnc,  das  leise  Zuaauiraen- 
ziehen  der  Brauen,  wodurcli  Strenge  in  den  Gesiohtsausdruck  kommt; 
die  Tiinif  des  Naweiirückens,  weiche  00  fein  geschwungen  ist,  das»  man 
bei  oiierliachlichem  Betrachten  glaubt,  sie  sei  ganz  tj;tru<le  :  der  etwas  offene 
Mund,  die  bei  der  Ns^acnwurzel,  bei  dem  Mundwinkel  uud  an  der  Wange  so 
maoniglialtige  Modellirung  sind  lauter  Eigenheiten,  welche  nur  auf  Grand 
von  Natnrbeobaehtang  gebildet  werden  konnten,  und  fast  auBacblieeeent 
dass  wr  es  hier  mit  einem  Idealbilde,  und  nicht  mit  der  Daretel^nng  einer 
bestimmten  Peraonliebkeit  zu  thun  haben.  Allerdings  ist  es  riehtig,  daas  die 
Geeiehtnrage  an  jene  des  Mathias  Gorvinos  überhaupt  nidit  erinnern,  so  wie 
wir  sie  auf  dem  Wiener  Belief  und  seinen  swei  Medaillen  sehen.  Nnr  betreffs 
eines  Umstandes  stimmt  das  Berliner  Relief  mit  dem  Wiener  and  dereinen 
Medaille  übereins,  — doch  dieser  ist  gans aasserlich  —  dass  auf  allen  dreien 
der  Dargestellte  mit  einem  Eichenkranz  geschmückt  ist.  Auf  der  kleineren 
Medaille  ist  Mathias  mit  Lorbeer  bekränzt.  Die  Thatsacho  nun,  das« 
Weder  Herr  Bode,  iiocli  andere  ein  eichenkranztrafrendes  italienisehes  Mau- 
nerliild  aus  dem  XV.  Jahrhundert  namhaft  machen  können.  auHS'-r  die  drei 
hier  angeführten,  berechtifrt  kaum  dazu  in  jedem  so  geschmuekten,  gleich* 
zeitigen  Bildniäne  den  Lugarukönig  zu  erkeuueti. 

IL 

Haben  die  VerfiisBer  der  Beschreibang  der  Berliner  Bildwerke  ehrisi- 
lieher  I^KHshe  doreb  ihre  Namengebang  die  anerfüllte  Hofinung  in  ans  wach> 

gerufen,  dass  wir  Gelegenheit  haben  von  einem  ausgezeichneten  Künstler 
geschaffene  Bildnisse  des  grossen  Ungarnkönigs  und  seiner  Gattin  kennen  sa 
lernen,  und  doreb  ihre  wohlverdiente  wissenschaftliche  .\utorität  geawan- 
Ken .  mit  iRntTwi.  rirrer  AuseinandersHtzun*»  jede  ihrer  Behauptnnf^en  zn  eontro- 
liren,  damit  wir  mit  Beriiliiffinig  dem  Erj^eltniss  entsagen  können,  /.u  welchem 
sie  gelangt  bind,  so  bieten  sie  durch  das  reiche  Material,  das  sie  puhlirirt 
und  die  Gründlichkeit,  mit  welcher  sie  es  bearbeitet  haben,  die  sichere 
Grundlage  zur  Bestimmung  eines  vor  längerer  Zeit  (S.  Arch.  Ert.  X. 
p.  i253)  angeblich  in  Yisegrad  zum  Vorgehen)  gekommenen  Deukmales. 

Auf  dem  ans  rotem  Marmor  gearbdtet^  Lnneitenrelief  sehen  wir 
die  Jungfrau  Maria  in  Halbfignr,  welche  mit  der  reohten  Hand  das  auf  einem 
Kissen  stehende  Jesuskind  stütst  und  mit  der  Linken  einen  Bausch  ihre» 
Mantels  erfasst.  Unter  ihrem  linken  Ellbogen  guckt  ein  Engelkopf  hervor. 
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Dm  mit  einem  H^ndehen  bekleidete  Kind  erbebt  segnend  die  Hechte, 
vrSihrend  es  in  der  an  seine  Brast  gedrückten  Linken  ein  Vögelcben 
liält.  Hinter  den  Köpfen  l)Li(l»'r  Gestalten  srhen  wir  verzierte  Heiligen- 
scheine. Auf  dem  Hinterf^rund  sind  Wolken  durch  längliche  Wulstengruppen 
angedeutet.  J.  Hainpel.  der  uns  auf  dieses  Bildwt-rk  neuerlieh  aufmerk- 
sam  niiiclite,  erkannte  sofort  aus  der  (.'oni])osition  und  Zeichnung,  und  au.s 
dem  antikiairenden  Charakter  der  Kahmengliederuug,  dass  es  ein  Werkeines 
italieiiisobeD  Künstlerin  aiis  dem  XV.  Jahrhundert  sein  müsse.  Um  aeiner 
Auifoiderang,  den  Plats  dierns  Reliefe  in  der  Beihe  der  italienischen  Denk- 
mäler naher  an  bestimmen,  Genüge  zn  leisten,  muss  ich  ein  Ergebniss  der 
Forschnngen  des  Herrn  Bode  sur  Hülfe  nehmen.  In  den  «Italienischen  Bild- 


MKISTER  DKB  HABMOBMADONKBN. 
No  76b  Beriinar  aammlmig.  No  77. 

luiumi  di  r  Renaissance»  ist  eine  lange  Heihe  von  Statuen  und  HeliefH  zusam- 
lUengeHtellt,  welche  augeiischeiuliidi  einetu  und  deniselhen  Künstler  zuga- 
schrieben  werden  müssen,  dessen  Namen  unsai»er  weder  eine  Inschrift  noch 
mit  den  Bildwerken  nachweisbar  zuäammeuhangeude  Urkunden  verraten, 
nnd  welchen  Bod«  als  «Meister  der  Marmormadonnen*  hezeiohnal.  Wenn 
ynr  die  im  Berliner  Veneidiniss  anter  Nnmmer  76  nnd  77  anfjgeführten 
Madonnen  mit  der  Visegrilder  veigleichen,  gewinnen  whr  die  Uebeneognng, 
ilass  sie  anoh  eine  Arbeit  des  Meisters  derMurmormadonnen  isL  Das  Christ- 
kind ist  £ut  ohne  Aendemng  von  Nummer  77  ühmnommen;  die  Haltung 
<]eH  Kopfes,  die  Bewegung  der  segnenden  Rechten,  die  Stellung  der  Beine« 
^ie  Modellirung  des  Unterleibes,  der  Kniee  und  der  Fussgelen k(  stimmen 
^enan  überein.  Nur  die  Bewegung  des  linken  Armes  ist  verschieden :  auf 
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<lem  H«lief  Nr.  77  streckt  das  Christuskiiid  auch  diesen  ans,  indem  M  mit  der 
linken  Hand  einen  Apfel  emporhebt,  auf  dem  VisegrÄder  hält  es  in  der 
Linken  einen  Vogel,  den  es  an  seine  Brust  drückt.  Di^aeB  Afotiv  hat  der 
Kunstler  nun  auf  dem  Kelief  Nr.  "JCt  benutzt.  Die  eit^entumiiche  Art,  wie  die 
Hand  der  ^fadonna  mit  gespreizten  F'ingern  dargestellt  ist,  springt  sowohl 
bei  dem  Kelief  Nr.  77  als  auch  bei  dem  Visegräder  in  die  Augen.  Auf  beiden 
Reliefs  ist  das  Unterkleid  knapp  unter  dem  Busen,  hoch  gegärtet, 
und  sowohl  die  schweren  in  sehr  spitzen  Winkeln  zusammenstossenden 
Falten  des  Untergewandee,  als  die  feinen  FandlelialteheB  des  Aennels 
wiederholen  eich  als  charakterietiBche  Eigenheit  des  Eunetleni  auf  allen 
drei  BQdwerkeo.  Schade,  daee  sowohl  daa  Gesieht  der  Maria,  als  jenes  dea 
Christkindes  so  sdir  Terstämmelt  sind,  daes  wir  ihre  Bebandlang  mit  den 
Gesichtern  auf  den  übrigen  Reliefs  nieht  verj^ichen  and  Gewiss- 
heit erlangen  können,  ob  das  Visegr^»  Bdief  anch  hierin  der  Gharakte-» 
ristik  entspricht,  welche  die  Verfasser  des  Berliner  Katalogs  ans  dem  einge» 
henden  Stadium  sämmtlicher  bekannter  Werke  des  anonymen  Künstlers 
zusammengefasst  haben.  «Meister  der  Mnrmormadom\iii»  unter  diesem 
Namen  mag,  nach  dem  Vorgang  der  deutschen  Kuuntgescbichte.  bis  auf 
weiteres  ein  anonymer  Künstler  geh»  ii.  auf  den  sich  eine  nicht  unerhebliche 
Aui^ahl  von  Wt  rken  -  -  mit  Ausnahme  einiger  Büsten,  durchgehenda  Ma- 
donnenreliets  ia  MarmtH  - —  /unickführen  liiaat.  Der  Meister  gehört  dem 
Kreise  der  Florentiner  Marmorbilduer  au  und  steht  etwa  swischen  Antonio 
Bosselino  und  Mino,  in  der  weichen  FldsdibelMuidliing  dem  ersten,  in  der 
manierirten  fUtengebnng  und  don  starren,  suwdlen  kairikierten  Gesichts« 
aoadruek  den  Werken  der  früheren  Zeit  des  letsteren  nahe  kommend,  mit 
dem  er  dann  anch  im  Knnsthandel  beharrlich  verwechselt  wurde.  Daas  der 
Künstler  seine  Hanptthatigkeit  etwa  swisohen  1460 — 70  entfisltete»  wird 
ausserdem  noch  durch  die,  eng  un  Donatelleske  Tradition  ansehliessendo 
Ornamentik  wahrscheinhch  gemacht. 

Der  Umstand,  dass  die  Visegräder  Madonna  aus  ungarischem  Marmor, 
also  hier  zu  Lande  gearbeitet  ist,  bietet  uns  die  Gowissbeit.  <\mn  wir  den 
Namen  de=  anonymen  Meisters  in  der  Liste  jeuer  ItiilieTifr  -m  «neben  haben, 
die  am  Hofe  deü  Matbias  Corvinus  beschüftigt  waren,  und  indem  dadurch 
das  zu  durchforschende  Gebiet  eng  begrenzt  wird,  wächst  die  Wahrschein* 
liebkeit,  das.«j  es  gelingen  wird,  diese  noch  offene  Frage  zu  losen. 

KaBL  T.  PUIBZR.*^ 

^  Aus  <Ajrehw0l<»^i  Ertcsftöa,  ISOa  8.  311  ff. 
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GLOSSEN  ZUR  BÜLGAEISCHEN  ZAßEN-GENEALUGlK  \J 
11.  Eiiidor  Johann  Asdna  II. 

a)  Au$  der  Ehe  mit  Maria  von  Ungarn, 

Mit  Beetimmtbeit  kennen  vir  hier  nur  folgende : 

a*)  Helene. 

Geboren  im  Jabre  l^^2b,  vairda  sie  irubzeitig  in  daa  Getriebe  politi- 
Boher  Oombinationen  hineingezogen. 

Als  naeh  der  Flneht  des  Saiseze  Robert  aus  Konstantinopel  die  Krone 
anf  dessen  1S17/8  geborenen  knabenhaften  Bruder  Balduin  (II.)  übergieug 
und  man  dringend  der  Verwaltung  eines  kraftTollen  Mannes  bedurfte^ 
rieten  einige  der  Beiehsgrossen,  man  möge  den  mit  Balduin  Terachwägerten 
Johann  ÄB^n  zum  ReicbsverweRer  ernennen  und  diesem  Terhältnisse  dnndi 
Vermählung  des  jungen  Kaisers  mit  Jobann  As^ns  Tocbter  Helene  die 
rechte  Weihe  geben.*  Jedoch  zerscblug  sich  die  Saohe  und  man  wählte 
den  französischen  Grafen  Johann  v.  Bricnne. 

Ernjjört  über  die  erfahrene  Zurücksetzung,  verband  sich  nun 
Tohaiin  Asön  mit  dem  Kaiser  Johuuu  Viitatzes  von  Nikao^i,  um  gemein- 
bame  Sache  j^epen  daH  latL-inische  Kaisertum  in  Konstantinopel  zu  machen. 
Daa  Bündnisa  wurde  duich  die  Verlolmn»  Helene'^  mit  dem  Tronerben 
Nikaea'ä  äusserlich  besiegelt.  Als  numlicb  Vatatze»  im  Sinne  dc^  mii  dem 
Bolgareniaren  Angegangenen  Bündnisses  im  Jahre  1235  die  Stadt  Galli- 
poli  erobert  hatte,  kamen  lieide  verbündete  Hetrseher,  von  ihren  Gemahlin- 
nen begleitet»  in  der  eroberten  Stadt  ausammen.  In  LampsakM  wurde  nun 
die  bereits  im  Voijahre  geplante  Verlobung  der  Prinzessin  Helene  mit  dem 
im  Jahre  1S23  geborenen  Frinaen  Theodor  von  Nikaea  gefeiert. 

Im  Jahre  1237  trat  zwischen  den  Verbündeten  eine  Spannung  ein; 
Johann  Asen  unternahm  mit  seiner  Gemahlin  Maria  eine  fieise  nach 
Adrianopel  und  drückte  Vatatzes  gegenüber  den  Wunsch  aus,  er  möchte 
gerne  sein  Töchtfrchen  an  seiner  Seite  sehen,  worauf  er  es  wieder  an  den 
nikäischen  Hof  zurücksenden  wolle.  Kaiser  Vatatzes  mochte  wohl  Johann 
Aöens  Absichten  durchschaut  haben,  denn  er  erintu  rte  ihn  an  die  Hei-  / 
ligkeit  des  Eides  und  an  den  obersten  Richter.  Sobald  die  junge  Prinzessin 
in  Adrianopel  war,  trennte  sie  AsÖn  von  ihrem  nikaisehen  Geleite,  setzte  ^ 
die  sich  weinend  Sträubende  unter  Gewaltandrohungen  vor  sich  auf  sein 

*  Sanndo  ap.  Bongan,  Oesta  Dei  per  Frattcoa  II.  73. 
ttafulMfe«  Bnoa^  IL  t8M.  I.  HWI.  2 
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Pferd  und  ritt  nach  Timova;  als  aber  noch  im  selben  Jahre  Gonriilmimd 
Sohn  Johann  Asfns  plötzlich  starben,  sah  der  Bulgnren7ar  hierin  einen 
Fingerzeig  der  Vorsshun«?,  worauf  er  Helene  ihrem  Verlobten  snrücksandte 

und  sich  mit  Vatatzos  versöhnte. 

Helene'«  Gemahl  bestieg  als  Theodor  II.  den  Tron  von  Nikaea,  starb 
aber  schon  im  August  1 258.  Helene's  Schickfiale,  sowie  die  Zeit  ihres  Todes 
sind  uubekauut.  ihre  Kinder  sind  gleichfailä  der  Spielball  der  Politik 
geworden  (s.  u.). 

a*)  Zftr  Koloma n  L 

Geboren  im  Jahre  1232,*  folgte  er  seinem  Vater  1241.  Seine  Vor- 
münder  hatten  mit  Vatatsee  Frieden  geechloseen  nnd  sind  ans  dar  knnen 
Begierungszeit  dieses  Zaren  keine  bemerkenswerten  Ereignisse  an  ver- 

zeichneu.  Noch  weniger  wissen  wir,  ob  er  verlobt  wnrde.  £r  starb  Ende 
September  1246 ;  es  heisst,  er  sei  vergiftet  worden. 

Ä*)  Anonymer  Sohn. 

Gleichzeitig  mit  der  Zarin  Maria  und  dem  Patriarchen  von  Timova 
ist  1237  ein  äuhu  Juhana  Aäeus  II.  emox  E|)idemie  zum  Opfer  gefallen. 
Weder  der  Name  noch  das  Alter  dieses  Knaben  ist  bekannt. 

a*)  Thamar. 

Diese  Prinzessin  wird  von  Akropolita  aosdraeklich  dne  Schwester 
Kalimans  und  Tochter  der  ungarischen  Maria  genannt. 

Engel  417  hat  folgenden  Passus:  «Jedoch  hatte  die  Wittib  (Johann 
AsSns  II.)  Irene  dem  jungen  Mich.  Asan  (ihrem  Sohne)  eine  Begierde,  sie 
und  ihren  Bruder  Demetrius  an  den  griechischen  Kaisern  zu  rächen,  ein- 
geüosst.  Üietje  liachbegierde  kannte  man,  und  mau  wollte  ihr  noch  bei 
Lebzeiten  des  Vatatzes  durch  eine  Heirat  zwischen  Michael  Comuenus, 
Sohn  des  thcasalouischeu  Statthalters  Andronicus,  und  zwischeu  Thamar, 
Schwester  des  Colomann,  zuvorkommen.»  —  Jirecek  268  führt  hingegen 
auf  sdner  Stammtafel  der  Asdniden  den  Michael  Eomn«ioa  ansdräekUch 
als  Gemahl  der  Thamar  an  mid  beruft  sich  hierbei  auf  Akropolita  738. 

Zur  Klärung  dieser  von  Engel  nur  angedeuteten,  von  Jiredek  apo« 
diktiseh  angegebenen  Alliana  ist  es  nötig,  die  Person  dieses  Michael  Eom> 
n^os  näher  zu  beleuchten. 

Sein  Vater  ist  Andronikos  Komnenos  Palaiologos,  Gross-Domestikus, 
vom  Kaiser  Johann  Yatataes  aum  Prafekten  von  Theeaalonike  ernannt; 

*  Nach  AinUr.  n  wäre  er  beim  Ti^le  Ff-itips  Vaters  schon  im  14.  L«  !>*  usjahre 
gest&udeu ;  doch  verdicueu  die  Augabeu  der  üy^autiuer,  er  wäre  damals  ein  Ojäliriger 
Knabe  gewesen,  mehr  Olattben.  Den  Nmmii  Eokmian  erhklt  er  jedenfiül»  Aber. 
Autrag  seiner  uugnrüolien  Mutter,  die  einen  gleichnamigen  finider  (König  von  Hulioe, 
^  1342)  hatte.  Er  kommt  »nck  als  KMÜniAn  vor. 
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wurde  mit  einer  Flotte  und  an  der  Spitze  der  gcsammlen  Heeresmacbt 
nach  Khodos  geschickt,  um  den  Kf  beHeu  «Cii  sar»  Gabalas  zu  unter- 
werfen.* Seine  Mutter  ist  die  Tochter  des  Alexius  Palaiologos  und  der  Irene 
Komnena  Angela,  einer  Tochter  des  Kaisers  Alexius  III.  fa.  d.  H.  der 
Angeli).  Beider  Sohn  Michael  (den  Akropolita  c.  40,  "jU  etc.  niewteuH  Michael 
KomneuoB,  seltener  PalaiologOB  nennt)  ist  1 224  geboren.  Er  wurde  poli- 
tische Umtriebe  halber  dareh  Nikolaus  Manglabites,  der  es  von  Änderen 
gehört  haben  woUie,  bei  Kaisar  Johann  Yatatses  angeklagt  and  dessen  Tsr- 
dt&fihtigty  dasB  er  nach  dem  Tode  des  Demetrins  Tomikos  in  Theesalomka 

'-eine  nnabhängige  Herrschaft  errichten  volle;  um  dies  an  ermöglidien^ 
gedenke  er  eich  mit  Themar«  der  Toehter  Johann  As&is  II.,  an  vermiUen 
nnd  auf  diesem  Wege  ein  Bündniss  zwigchen  den  Bulgaren  und  seiner 

•  eigenen  Herrschaft  an  Stande  zu  bringen.  Die  seitens  des  Kaisers  eingelei- 
tete Untersuchung  ergab  jedoch,  daf?s  derjenige,  von  dem  Manglabites  die 
Sache  gehört  haben  wollte,  Michael  für  unschuldig  erklärte  und  die  finnze 
Anklage  eine  Erfindung  des  Anklägers  sei.  Nachdem  eich  noch  von  frän- 
kischer (lateinischer)  Seite  Stimmen  zu  Gunsten  Michaels  erhoben,  fand 
es  Kaiser  Vatatzes  geraten,  Michael  von  der  ihm  auferlegten  Probe,  eine 
glühende  Eisenkugel  in  den  Händen  zu  halten,  ohne  sich  su  brennen,  zu 
dispensiren  und  ihn  vollständig  freizusprechen. 

Unfcor  Theodor  IL,  dem  Sohne  nnd  Na<difo]ger  des  Kaisers  Jcdiann 
Yatatses»  wurde  Michael  Gmss-Connetable;  unter  der  Begienmg  des  |fin> 

.  gercD  Johann  Laskaxis,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Theodor's  IL,  dessen 
VonoQimd  er  geworden,  erhielt  er  die  Wörde  eines  Qroes-Domestikns  nnd 
Despoten,  schUessiich  wnrde  er  1260  Kaiser  in  Nikaea  und  am  25.  Joli 
1361  Kaiser  in  Konstantinopel. 

Unser  Michael  Komnenos  ist  also  Niemand  Anderer  als  der  byian* 
tiniscbe  Kaiser  Michael  VIII.,  der  erste  Palaiologe  auf  dem  Trone ;  er 
starb  1282.  Nach  seiner  unter  Johann  Vatatzes  erfolgten  Freisprechung  sollte 
er  die  Enkelin  dieses  Kaisers,  nämlich  die  Toehter  äv^  Tronfolgers  Theodor, 
Irene  heiraten,  welche  Ehe  jedoch' vielleicht  vu^n  u  zu  naher  Verwandt- 
schaft nicht  geHchloBsen  wurde.  Es  bestand  uamlich  zwischen  dem  Paare 
folgende  Verwandtschaft : 

Kauer  AiexiiiH  III.  (Aagclofi  Komnenos) 
 (!<^in.  Eaphroayoe  Dakaen»  a,  d.  H.  Karnnteroft.  

Irvue  KomuKum  Auim  Kumnetui 
Oem.  1.  Andiea«  KontostepliouM,       Oeta.  1.  luak  Komnetio«,  Sebastokrator  \  um  119$, 
 S.  AlexiuH  Palaeologo».   ä.  Theodor  Laakaria  I.  Kaiatv  von  MÜOMiu 

"       2.  Tochter                                                     i  Iren« 
Q«ltl.AadlODikü«PalHeoloflO«,0|ioM-               Gem.  1.  .\iii1r<mik<>s  T'iiljii'olot^o^,  Detpot« 
 Domeatikus.    i.  Kaiser  Johann  Vatatzea.  

Michael  Komnenos  PaiaoologM  2.  Kaia«r  T^Mdor  IL 

gUiaet  Micha«!  VIII.).  Gem.  Heiatta.  Toehter  dw  Zar  an  Johannaa  Äaia  IL 

Irene. 

*  Akropolita  cap.  46.  (äatte  46  der  Pariser  Auagabe). 
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Irene  war  also  gewissermaaaen  Michaers  Nichte'.  Nachdem  sich  dieser 
Heiratfiilan  zerschIa<:;on,  nahm  sich  Michael  eioe  Enkelin  des  Biuders  des- 
Kaisers  Johann  VatatzaB  zur  Frau. 

Ihr  Name  ist  Theodora;  ihr  Vater  heisst  Tsak  Dukas,  ist  Söbastokra- 
tor;  liire  Mutter  ist  die  Tochter  des  »Sebaetokralors  Jobann  Dakas. 

Wir  ersehen  aus  dem  Bisherigen,  dass  eine  Ehe  zwischen  der  Frinzesain 
Thamsr  und  einem  Michael  KomnenoB  nie  eiieiirthat,  ja  daes  es  Letitavm 
memalB  emstlieh  eingefallen  war,  dieselbe  auch  nnr  ananbahnen.  Somit 
wissen  wir  über  die  Schicksale  dieser  Asdnidentoebter  nichts  Ooneretee. 

Es  gibt  aber  einen  Weg»  nm  sowohl  ober  eine  etwaige  Allians  dieser 
Friniessin,  als  auch  über  einen  dunkeln  Punkt  der  Asdnidengenealogie 
einige  —  i^-ie  ich  glaube  gerechtferti/^te  —  Vermutongen  aufsnetellen. 

Am  15.  Juni  HöS  haben  die  liagosaner  mit  dem  Bulgarenzaren 
Michael  Aseu  ein  Schutz- und  Trutzbimdniss  gegen  den  Serbenkönig  Stefan 
ürosch  1.  gescbioBsen;  *  die  Bestimmung,  n  des  Vertrages  haben  aber  nicht 
nur  für  Mifhael  allein  Geltung,  sondern  sie  erntrecken  sich  auch  auf  die 
Person  und  auf  das  Gebiet  des  Sebat^tnkrators  Peter. 

Die  Urkunde  nennt  diesen  Peter:  «Zemle  zete  svttoho  ti  caristvo- 
Petra  sebastokratora»  «tvolo  »vetobo  ti  caristva, , .  Petra  visokoho  sebasto* 
kratora.»  Ich  bin  leider  nicht  in  der  Lage,  über  das  in  der  Urkunde  aus- 
gedrückte AfiRnitätSTerh&ltnies  des  SebaslolizatorB  Feter  snm  Zaren  Michael 
AsSn  mir  persönliche  Ansknnft  sn  verschaffen,  musa  mich  somit  anf  die 
Angaben  Anderer  stutsen.  Wenael  übersetat  nun  die  betreffenden  Stellen 
der  Urkunde  folgendermassen  ins  Ungarische:  «Die  Leute  und  Eanlleute 
Deiner  heil.  Zarlicbkeit  und  des  Schwiegersohnes  Deiner  heil.  Zarlieh- 
keit,  des  Sebastokrators  Peter  .  .  .  sollen  inBagnsa  Schutz  finden»  «Ebenso 
die  Eaufleute  Ragusa's,  die  des  Handels  wegen  in  das  Gebiet  Deiner  heil. 
Zarlichkcit  oder  in  jenes  des  Schwiegersohnes  Deiner  Zarlicbkeit,  des 
Seba.stokrators  Peter  kommen.  — »  Jirecek  2f'»8  und  386  führt  den 
Sebastokrator  Peter  gleichfallf?  mitBerufuna  anf  obip;e  Urkunde  als  Schwie- 
gersohn Michael  s  an :  doch  widerruft  er  diese  Angabe  an  autlerer  Stelle,** 
indem  er  Folgendes  sagt;  «In  der  Genealogie  der  Ast'^niden  in  meiner  .  . 
Geschichte  der  Bulgaren  p.  -lijS  .  .  ist  u.  A,  ein  grusyer  i  ehler:  PeUir  SevaS' 
tokrator  war  nicht  Sdmiegersohn,  sondern  Schwager  des  Zaren  Michael 
As^n.»  Nachdem  es  nun  ein  för  allemate  unmöglich  ist,  in  Peter  einen 
Schwieg^sohn  Michaels  ansunehmen  —  weil  Zar  Michael  1353  ein  h5cfa- 


^  Ver&flbiitUeht  u.  A.  in  M ikloflich  Monnm.  Serb.  So,  Weneel  IL  pag. 
3n8  ia^. 

'  Sehreiben  d«8  Herxn  Pro£  EoaatMitin  Jireidc  an  mich  äo.  Frag  S7.  Deeem  < 

ber  m7. 
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«iens  15jähriger  Jüngling  gewesen,  —  acceptire  ich,  gestütit  auf  Jivedeks 
Jkatorität,  den  Scbastokrator  Peter  als  den  Schwager  Michaels. 

Zar  Michael,  ein  jüngerer  8ohn  Johann  Ab^^ub  II.  ist  —  wie  wir  unten 
sehen  wt-rdtn —  bestenfalls  lil^S  geboren  und  125'?  noch  nnvermählt 
gewesen,  somit  kann  die  Schwageräcbaft  Peters  sif^li  iinr  dahin  erklären, 
dass  Peter  der  Sc Invest ermann  MicliaelR  gewesen,  l  i  n  wir  nun,  welche 
öemer  Schwestt'rn  wohl  au  Peter  vt  rmahlt  gewesen  Hein  konnte,  bo  ergibt 
sich  die  Autwort,  daas  es  keine  der  jüngeren  SchweBtern  Michaels  gewesen, 
da  sich  dieselben  125u  noch  in  nebr  jugeudlichom  Alter  befanden,  und 
^aa  sieh  als  Gattin  Peters  ganz  entschieden  die  Prinzessin  Thamar  anneh- 
men läset,  nachdem  sie  1253  sich  in  der  vollsten  Reife  wdblieher  Ent- 
wickelmng  befinden  konnte  und  wir  keinen  anderen  Gatten  ihreneits 
kennen.*  Damit  will  ich  nun  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  gesagt  haben, 
Peter  sei  Thamar*s  Gemahl,  ich  will  damit  nur  die  Möglichkeit  anbahnen, 
«Uesen  documentarisch  sichergeaiellten  8obwa|{er  des  Zaren  Michael  Asin 
auf  der  Stammtafel  der  Aseniden  zu  unterbringen  und  dies  glaube  ich  am 
richtigsten  dnrchauführen,  indem  ich  ihn  als  &agachen  Gatten  Thamar's 
-annehme. 

b)  Aus  dtr  Ehe  mit  Irene  Angeh : 

a'^)  Zar  Michael  L  (A^in). 

Da  Johann  As^n  IL  sich  frühestens  Ende  1237  mit  Irene  Tefmählt, 
könnte  Michael,  wenn  er  das  erste  Kind  dieser  Verbindung  gewesen* 
frühestens  1238  geboren  sein.  Jedenfalls  war  er,  als  er  1246  seinem  Bru- 
der Koloman  in  der  Regierung  folgte,  ein  unmündiger  Knabe,  forden 
aeine  Mutter  Irene  die  Kegiening  führte.** 

Die  BegieruD^zeit  Michael's  ist  eine  Kette  von  fruchtlosen  Vereuchen, 
Hir  Grösse  Bnlgariens  in  jenem  Marisse  herzustellen,  in  welchem  sie  sich 
z  ir  Zeit  deR  TodeB  Beines  Vaters  befunden.  Die  erfolglosen  Kriege,  in  die 
er  Bein  Land  gestürzt,  mögen  wohl  im  N'ereine  mit  den  Tronaspirationen 
seines  Verwandten,  des  Prinzen  Koloman,  den  Ausbruch  der  Cuzufrieden- 
beit  einer  groseen  Partei  gefördert  haben,  als  deren  Opfer  Michael  1-.j7 
fieL  Er  befand  sich  ausserhalb  seiner  Kesideuz,  als  er  von  Koloman,  den 
eine  Sehaar  TimoTaer  begleitete,  erschlagen  wurde. 

UcIm  r  ctan  .Tuln  ilircr  Veriiiählnng  stehen  uns  keine  Diitt  n  7:nr  Vi  i  fiitjitrif:. 
Nach  einer  Sotix  ap.  Engel  411,  t>einerkt  Nikephur,  dasK  Thamar  noch  uacli  dem 
Jahre  1345  uuverelielielit  gewesen  M-i. 

Eine  Mflnse  ap.  Ljabie,  Opw  jugoelavcnokUi  novaea,  Agram  1873,  Dat  II. 
1fr.  J7  bat  folgende  Iniwhrift:  «(ar)  Mieliail  —  e(*rtoa)  Erioa. 
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IfioliMk  GfttÜn  var  die  Toohter  dee  «Boflaos  Uns«,  in  dem  wir  dexk- 
Burikiden  Rostislav,  Fürsten  von  Halics  und  Bw  von  Maceö,  Bcfaviegereohn 
des  UogurnkÖDigB  Bela  IV.  zu  erkennen  haben. 

Akropolita  ^  erzählt,  das8  8ich  der  Bulgarenzar  Michael  I.  As^n  (um 

12551  mit  der  Tocht*^r  des  «Kosbos  rros»,  eines  Schwiegersohnes  des  Königs 
von  Ihif^ani,  vermahlt.  Dieser  Kohhos  Lro8  gelangte  dadurch  in  die  Lage, 
Hich  in  die  Angelegenheiten  BulgarienR  zu  mengen.  Im  Frühjahr  1^57  ver- 
mittelte er  z.  B.  einen  Frieden  zwischen  seinem  Schwiegersohne  und  dem 
Kaiser  Theodor  IL  von  Nikaa. 

Als  nach  Michaels  Ermordung  der  Usurpator  Koloman  IL  sich  der^ 
jungen  Zarin- Witwe,  der  Tochter  Bossoe  Uros',  bemächtigte,  zog  Raseos 
Uioe,  der  dieee  VerbinduDg  seiner  Tochter  nicht  billigte,  1258  nach  Eni- 
garien«  rückte  mit  einer  Armee  gegen  Tizno?a  vor,  worauf  der  Uanrpator 
die  Flucht  ergriff  nnd  auf  derselben  getödtet  wurde. 

Obswar  nun  die  grieebiscben  Quellen  nur  den  einen  Erfolg  dieeee  sieg- 
reichen Vorgehens  Kossos  üros*  in  Bulgarien  anerkennen»  dass  er  seine 
Tochter  den  Händen  des  Usurpators  entrissen  und  nach  TT  ni^e  genommen, 
ist  es  ans  ahendländischen  Quellen  sichergestellt,  das  Hoüsos  Uros,  in  dem 
wir  unseren  Kostislavzu  erkennen  liaben.  dtirch  Reinen  Siot:^  über  dm  Usnr- 
pator  sich  eine  Zeit  hm^  zum  Herrn  der  zerrissenen  Situation  in  liul^'urien 
gemacht,  dass  er  auf  kurze  Zeit  die  Zü^el  der  Herrschaft  in  seiner  Hand 
vereini{?te  und  dass  er  den  Mjtzes  unter  seiner  Oberhoheit  zum  Zaren  der 
Bulgiireu  «iusetzte. 

Nun  existirt  aber  eine  ansebDliche  Anzahl  von  Autoren,  die  in  Bossos  - 
Uros  nicht  nns^n  BostislaT,  sondern  iemand  Anderen  Termuten«  Nament- 
lich that  dies  1841  Palacky,*  der  den  Beweis  su  erbringen  bestrebt  war, . 
dass  sich  der  Bericht  des  Akropolita  nicht  auf  BostislaT,  sondern  auf  den 
Sesbenkönig  Stefan  Urosch  L  besiehe. 

Die  kräftigsten  Verteidiger  der  Palackyschen  Hypothese  waren  der- 
Knsse  Golubinski  und  der  neueste  Autor  der  Geschichte  der  Bulgaren  : 
.Tire(5ek.^  Letzterer  behauptet,  das  dass  Akropolitascbe  (?t;/>o<;  die  Schreibweise 
für  das  serbische :  Uros  mi,  wahrend  andere  Byzantiner  allerdings  dafür 
Ocpeffi?  schreiben. 

Dafür.  dasH  wir  unter  Itossos  Uros  unseren  PvostislMv  zu  verstehen 
haben,  sprachen  sich  schon  vor  langer  Zeit  Gebhardi,  Engel,  Fessler, 

*  Bonner  Aiugabo,  1836,  pn^.  l'.ii.  —  Hivr  w>i  nur  zum  iJcweist'  des  lieliaup* 
tetao  nugefllhrt»  dsM  sieb  Boatidav  vm  Aw  erwtimt«  Z«it  den  Titel  eines  Zaren  tod 
Bulgarien  beigelegt,  wie  die»  ans  einer  Urkunde  h*].  I  pag.  'i  der  gräflich  Zichyschen 
rrlnindpnfuuliiiiltuig  ersichtlich  ist  («Nos  Baclaus  Dnx  Oalaeiie  ac  Imperator  Bnl« 
garoruiutj. 

*  Li  seiner  Abhandlnng  tUeber  den  mssisdien  Fürsten  Roetistav»  Badhost  II  il^ 

*  Qewliiohte  der  Bulgaren  1876,  pag.  270. 
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C.  H.  Pahmzow  *  u.  A.  aus.  Ihnen  leilit  sich  "Wenzel  in  seiner  öfter  erwähn- 
ten Abhandlung  über  Boatislav  an.  Die  Gründe,  die  er  zur  Verteidigung 
Beiner  Ansidit  ins  Treffen  führt»  sind  etymologischer,  politiMher  und 
genealogischer  Natur. 

1.  Wensel  geht  von  der  Ansicht  ans,  dasa  die  Beseichnimg  «dominus 
de  MBchon*  mit  «Henrt  oder  dem  nnganeohen  »ür»  g^eichbedeniend  ist; 
das  Wort  «Herr*  sei  aber  sowohl  bei  abendländischen  als  ruorgenländischen 
Autoren  im  Sinne  des  ■  Führers  ■  gebraucht  worden.^  Damit  stehe  nun  im 
Zusammenhange,  dass  das  Akropolitasche  Kossos  Uros  einen  «ür»  russischer 
Abstammung  bezeichne,  was  vollständig  dem  li'.'  l  urkiindlicli  vorkommon- 
den  «Dominus  de  Machon»  im  Sinne  dea  «l^'uhrers«  oder  «Herzogs» 
entspreche. 

2.  Dazu.  i\nm  wir  einen  so  wichtigen  liistoriatlien  Akt,  wü-  liostislavs 
Intervention  in  Bulgarien,  leugnen  sollten,  hält  Wenzel  die  imbestiminte 
Sclireibweise  eines  Personeneigennamens  nicht  für  genügend,  dazu  gehören 
jedenfilUs  qadlsnmässig  beglaubigte  Daten,  weil  Bostislavs  bulgarische 
Intemntioii  an  and  für  sich  mit  bewiesenen  histoiiseben  Xbatsaehen  in 
Uebereinstimmang  steht  Und  tehliesslioh  ist  ja  die  Unbestimmtbeit  in  deir 
Personeneigennamen  auch  nicht  vollständig  ausgesprochen.  Steüsn  Uios 
kann  man  nicht  einen  russisch-ungarischen  Herrn  nennen ;  audi  beseichnen 
ihn  die  bysantinisohen  Autoren  nicht  als  solchen»  sondern  immer  als 
«Uresis». 

3.  Die  präzise  Angabe  Akropolitas,  dass  Hossos  Uros  Schwiej^erRohn 
des  Könige  von  Ungarn  gewesen,  ist  koincHwcgs  atif  Stefan  l  rosdi  von  Ser- 
bien anzuwenden,  dessen  Gattin  Helene  zwar  :i)>«  !Kllnndi9cher  Abstammung, 
aber  keinesfalls  die  Tochter  eines  un^rischen  Ivoiiigs  gewesen. 

4.  Nicht  nur  Comideö  hält  Kostislav  bulgarischen  Urypruages,  aontleni 
noch  zahlreiche  andere  ältere  und  neuere  Autoren ;  z.  B.  Neplach,"  Ful- 
kava^  etc.,  die,  so  oft  sie  von  Bostislavs  Tochter  Kunigunde  sprechen»  sie 

'  lu  der  Abliiindliing  «RoaKtislav  SilMMevakii  im  71.  Bmde  des  Jomtuils  das 
nUBiaoli«n  Unterrichtsministerinins. 

'  Kiniimnob  uii«l  Niketas  Choniata  e.  B.  g«beu  au,  Kaiser  Mouuel 

I^dBfilftiu  n.  auf  dem  Thron.  UDpurns  erhoben,  und  neben  ihn  seinen  Bruder  Stefiui 
in  jeoe  Würde  eingesetet  habe,  die  die  Uugaru  «är»  nennen  {t^v  OvQoift  Antxl^- 
Qv)fjuv)  \  KinnnnmB.  Hoimor  Ausgabe  ]^'Vk  3tK!.  Xik.  tns  iln.  |s:5n.  Iii."».  Die  Abend- 
länder biugegeu  laäuilich  deutsche  C-lironisten)  erwahueu  gelegeuüinb  der  Wieder- 
gabe der  ungarischen  Geschichte  des  X.  Jahrhunderte  uogariiehe  Anführer  des 
Kamens  cAanir»,  «Snr»,  «Siuab  ;  dies  und  keine  ESgemiemien,  sondern  VeibaUhor- 
BflligeQ  des  Wortes  «a/  ür»  =  der  Herr. 

*  «Piliam  Rostyslai  Dueiß  Bulgaroruin »  ap.lVt/  I]  lo:W;  Dobiu  r.  Moninn.  VTT  1 1tt 

*  «Cunegundem  tiliaiu  Hohtislai  Ducis  Bulgnronun,  ueptciu  1^1»-  Kegts  tnga- 
iwnitt»  tifi,  Dobner  HI  231. 
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eilie  Toobter  des  BnlgiironfäiBteii  Boatyslana  od«r  Hostyslaus  nmneii.  Aaeh 
Dlugoas  neimt  die  Gnffina»  GemAhlin  Leflseks  dea  Sohwanen  tod  Eittkaa, 
bnlgarisehen  Uisprongm.* 

5.  Bofltislay  selbst  nennt  sieb  «Impecator  Bolgarorama.** 

Wir  haben  der  Wenzelsoben  AnBebandezaetanxig  unter  voller  Aner> 
kenmiug  ihrer  Stichhaltigkeit  Folgendes  zuzufügen  : 

1.  Was  die  etymologische  Seite  der  Sache  anbelangt,  gebe  ich  zu,  dasa 
«üros»  die  gruzisirte  Form  des  ungarischen  «ür»  sei,  doch  scheint  mir  die 
s]irafl)liche  f>k)Hrnn'^  des  iKosBog»  als  trussisch»  miBslungen.  Mir  scheint 
«K08S0S  '  die  grazisirte  Form  von  «Boe«,  der  Anlaugssübe  des  Namens 
BostislHV.  7A\  sein. 

■2.  i'ülitiHcheröeitij  haben  wir  zu  erwägen,  dass  Zar  Michael  1.  von  Bul- 
garien deshalb  die  Toobter  des  Rossos  üros  zur  Gemahlin  genommen,  weil 
elr  dnicb  diese  Ehe  ein  Gegengewicht  gegen  die  Aspirationen  dos  grieehiacben 
Hofes  sich  Twachaffen  wollte. 

Nun  liegt  es  doch  auf  der  Hand,  dass  durch  ehelichen  AnschlnsB  an 
den  Sohwiegetsobn  des  Königs  Ton  Ungarn  sich  dieses  Gegengewicht  viel 
sicherer  erlangen  Hess,  als  durch  eheliche  Allianz  mit  den  damals  nodi 
unbedeutenden  und  politisch  nicht  sehr  in  die  Wagsehale  fallenden  Nema- 
njiden  ;  zudem  ist  nns  ja  nichts  von  einer  solchen  Tochter  Stefan  ürosoh'  I. 
überliefet  t. 

3.  Ganz  abgesehen  d;ivon,  dass  ja  Akropolita  deutlich  den  Uossos  Uros 
einen  Schwiegereohn  des  Königs  von  Ungarn  nennt,  ist  nicht  zu  vergessen, 
dass  einer  Vermählung  Michaels  mit  einer  dem  ÄrpÄdeuhiiuse  verwandteu 
Prinzessin  schon  durch  die  Venuaiirnng  seines  Vaters  ein  mächtiges  l'ra- 
zedens  geboten  ward  und  dass  die  Allianz  sowohl  ungarischer-  als  bulga- 
xiseherseits  genealogiBob  und  politisch  geiechtfertigt  war: 

Andrea«»  II.  vod  Uugam, 
t  «35. 


B^la  IV.,  Marie,    —  Jotuuin  As^n  H., 

t  1:;70.   j  l£i7.  ltA)!U  4  IUI. 

AiiiiH.  &  Qtm.  IrexM  LaaluviL 

Gem.:  RostiKUv.   ^| 

Tochter.  — .               3)  Miobaol  L  (Anäu), 


um  IfSS.  t 

Ich  sebliesse  mich  also  ganz  und  g^r  der  Meinung  an,  dass  unter 
Bosses  Uros  ansschVesstich  Boetislav  von  Madra  au  Tetstehen  seL 

Bostislav's  und  seiner  Gemahlin  Anna  (Tocht^  Belaus  IV.)  ungenannte 
und  um  1255  an  Michael  L  vwmählte  Tochter  ist,  da  sie  unter  ihren 
Schwestern  als  die  suetst  Termählte  erwähnt  wird»  jedenfaUs  das  älteste 

*  tMati'tina  Biiiguriue  ort»»  e<l.  Lips.  1711,  Vli  SbS. 
**  ZiohyiehM  Crkundenbadi  13. 
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Kind  ihrer  Eltern.  Sie  dürfte  somit  1244  geboren  und  in  ihrem  11-ten 
Lebeoelalire  ▼esmihlt  mftäea  smd.  Ob  sie  nach  dem  Tode  ihres  GaHan, 
Ton  deesen  Nachfolger,  Eoloman  IL,  l^ttm  geehlieht  wurde,  oder  niir  als 
Erbstück  des  ermordeten  Michael  ohne  Weiteree  übernommen  wurde,  ist 
nicht  genau  bekannt.  Ueber  ihre  ferneren  Schicksale  stehen  uns  keinerlei 
Daten  bot  Verfügung. 

a')  Maria. 

üeber  diese  Priniessin  vgL  13}  Mytses. 

a')  Theodora. 

Diese  wird  von  Akrupoiitii  gleichfallH  ab  Irene "s  Tochter  au^^'i  ffihrt, 
doch  begeht  er  die  Inconsequenz^sie  auch  Anna  zu  nennen,  iiire  Gesciiichte 
ist  vullstäudig  unbekannt. 

Ausser  den  bisher  Angeführten  kennen  wir  noch  folgende  Töchter 
Johann  As&ibII: 

t^)  Beloslava  (Wl adialava). 

Die  Erörterung  ihrw  Verhältnisse  s.  nnter  Stefan  Wladtslav  von 
Ssrbien.  (Vgl  meine  genealogische  Geschichte  der  südslavischen  Dynas- 
tien  —  nng.  — ) 

rt*j   ^!  i(  r  i  n. 

Natürliche  Tochter  Johann  As^ns  IL  von  unbekannter  Mutter. 

Als  Theodor  Angeloa,  Despot  von  Epiros,  die  Grenzen  seines  Reiches 
mehr  und  mehr  erweiterte,  musste  es  zwischen  ihm  und  Johann  Ason  II. 
80  Auseinander^etzuDgen  kommen.  Der  BulgHrenzar  fand  Anfangs 
geraten  mit  Theodor  auf  freundschaftlichem  Fnsr^e  zu  stt^heii  und  ein  Aus- 
fluBs  dieses  Bundes  war  die  VermähUmg  Maria 's,  der  natürlichen  Tochter 
des  Zaren,  mit  dem  Prmzen  Manuel  Angelos,  Theodors  Bruder. 

Das  Jahr  der  Vermählung  läast  sieb  nicht  apodiktisch  festsetsen,  doch 
gehen  wir  nicht  irre,  wenn  wir  dafür  ca.  1225  annehmen.  Da  diese  Maria 
jene  Tochter  Johann  As£n*s  II.  ist,  die  sich  nnter  ihren  Schwestern  am 
frühesten  Termäblte,  so  ist  sie  sicherlich  ihres  Vaters  erstes  Kind  und 
man  sie  deshalb  die  Beihe  der  Kinder  Jobann  AsÄns  II.  eröffnen. 

Als  Theodor  —  nachdem  er  den  Freundschaflseid  gebrochen  —  in 
derSdilacht  bei  Klokotnica  im  April  1230  aufs  Haupt  geschlagen  wurde, 
Uev  Johann  As^n  seinen  Bobwiegersohn  im  Besitze  von  Thessalonich  und 
einigen  Stücken  von  Epiros,  worauf  Manuel  den  Kaisortitel  annalim. 

Als  nun  Johann  Äsen  t?37  8  sich  mit  Irene  Angela,  der  Nichte 
Manuel's  verheiratete,  mHg  ihm  die  Vt-rsehwugerung  mit  Beinum  Scliwieger- 
sohne  denn  doch  nicht  ganz  bequem  für  sein  religiöses  G  vi  sen  erschie- 
nen sein.  Er  Hess  daher  seinen  Schwiegervater,  den  in  der  Schlacht  bei 
Klokotnica  gefan^^enen  und  geblendeten  Theodor  frei  und  bot  ihui  genü- 
gende Hilfe,  sich  Thessalonichs  wieder  su  bemächtigen.  Theodor  nahm  den 
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Kaiser  lianuel  gefaugen,  interniite  ihn  in  dem  psmphilischeii  AttaU»  nnci 
sehiekte  die  Kaiserin  Maria  su  ibfem  Val«r  nach  Bulgarien  tnraekj 

12.  Zar  Koloman  IL 

Wie  wir  wissen  hat  Zar  Johann  Äs^n  I.  zwei  nnmändige  Söhne  hin* 

teriassen,  deren  jüngerer  den  Namen  Alexander  geführt.  Dieser  teilte  die- 
Schicksale  de«;  alt«  ren  Bruders  Johann  Asen  1ms  zu  dessen  Tronbest^igang:.. 
Er  dürftfi  sofort  nach  dem  Repjierungsantritte  desselben  die  Würde  eines 
Sebastokrators  erhalten  haben  und  es  ist  fast  sicher  anzunehmen,  dass  er 
Joliann  Asen  II.  nicht  nb<  rlebthat,  weil  es  ßonpt  unerklärlich  wäre,  dass  wir 
gelegentlich  dt  r  He^'iri  iiii<(  seiner  beiden  mitiderjtihrigen  Neffen  Koloman 
nnd  Michael  nicht  auf  sein  politisches  Wirken  etossen. 

Aus  seinem  Leben  wissen  wir  nur  sehr  wenig.-*  Aus  eiuer  unten  aus- 
führlicher sitirten  Urkunde  ersehen  wir,  dass  er  in  einem  gegen  Ungarn 
geführten  Kriege  das  bulgarische  Heer  kommandirte  (was  aber  vor 
verfolgt  ist)  Nichtsdestoweniger  ist  ea  aber  heute  gang  und  g&be,  ihm 
einen  Sohn  Namens  Koloman  znanschreiben,  denselben  nämlich,  der  deor 
Zaren  Michael  L  1258  ermordete.  Niketas  nennt  ihn  nnr  einen  Verwandten 
Michaera.  Die  BrovenieDS  seines  nngarischen  Namens  betreffend,  ist  ausu- 
nehmen,  dass  er  wahrscheinlich  gleichzeitig  oder  kurz  nach  Johann 
Asdu's  IL  Sohn  Koloman  geboren  wurde  oder  dass  seine  Matter  vielleichi 
auch  eine  Ungarin  «^'ewesen. 

Koloman  II.  suchte  den  durch  einen  Mord  erworbenen  Tron  dadurch 
zu  kraftigen,  dass  er  sich  mit  thunlichster  Eile  zum  (iatten  der  jungen 
Zarenwitw*^  aufdrängt.  Kostislay,  von  der  Wendung  der  Din^'e  in  Bulgarien 
unterrichtet,  2og  mit  »'inem  Heere  gej^en  Timova :  bevor  er  aber  noch 
daselbat  eintraf/  war  der  l'huipator  nicht  mehr  am  Leben.  Kolomau  hatte 
(entweder  anf  die  Nachricht  von  Bostislavs  Anstige  hin  odsr  einer  ihm  feind- 
lichen einheimiscben  Partei  weichend)  die  Finoht  ergriffen  nnd  fand  auf 
derselben  seinen  gewaltsamen  Tod. 

Mit  ihm  ist  der  Mannesstamm  der  AsSniden  ansgMtorben  nnd  han> 
gen  e&mmtUebe  Hemcher  Bnlgariens  bis  tn  den  Zeiten  der  jöngeran  die» 
maniden  entweder  durch  mutterliche  Abstammung  odw  nur  durch  Ver- 
Bchwagerung  mit  den  As^niden  susammen. 

'  Kugel  41  i  lueint,  JuXi&uu  As^u  habe  Miuiuel  s  Ütwrz  uiu*  deshalb  befördert^ 
damit  er  dureli  Trennting  der  Ehe  Mannel'B  die  Wirknng  der  gegenaeitigeii  Terwsadt* 

Bch&ft  Buflli  lx'. 

"  Der  Fomeuik  erwälmt  ihn  als  Alexander,  Sebastoknitor,  Bmder  des  gtumuk 
Zaren  Aböd. 

*  JiKcck  ^7. 
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13.  «Zar*  Mytzes. 

Wenn  wir  die  Berichte  der  Byzantiner  Georg  Pachjmeres  und  Nike- 
phor  Oregoraä  *  snmmiren,  bo  ergeben  sicli  für  die  auf  Koloman'e  IL  Tod 
gefolgten  unmittelbaren  Ereignisse  fol<;en<ie  Resultate  : 

Rostislav  hüttp,  als  er  nach  Micbael's  und  Koloman'B  II.  Ermordung 
die  Ordnung  in  Bulgarien  berr^eBtellt,  den  Mytzes,  den  Gemahl  der  Maria, 
einer  Tochter  Johann  Ak  u  s  II.  und  der  Irene  Angela,  mm  Machthaber  in 
Bulgarien  eingesetzt.  Mytsses,  ein  energieloser  und  träger  Mensch,  zeigte  sieh 
jedoch  nicht  gewauhBeu,  die  ihm  zugefallene  Aufgabe  zu  lusen  und  so 
gelang  es  dem  von  der  nationalen  Partei  aufgestellten  Konstantin  (siebe 
KonsteDtm),  den  Kampf  gegen  Mytsea  aiegreidi  au  Ende  zu  führen.  Der 
ente  Soibrilt  hienn  war  die  Einnahme  TimoTaX  ans  dem  MytoeB  floh  und 
in  welehem  sich  Konstantin  sum  Zaren  krönen  liess.  Mytses  gelang  ee 
swar  bald  darauf  seinem  Gegner  eine  Schlappe  beisubringen,  in  Folge 
deren  aieh  derselbe  in  da«  Schloss  Stenimaehoe  surueksiehen  musste,  doch 
gelang  es  den  mit  Konstantin  Terbündeten  Truppen  des  nikaiRcbcn  Kaisera 
Theodor  II.  den  Bela^^erten  bu  enteetsen.  Der  im  August  1258  erfolgte  Tod 
Tlieüdor's  Tl.  war  für  Mytzes  ein  grosser  Nachteil  und  wir  irren  wohl  nicht, 
wenn  wir  bebaupten,  dass  er  sieb  nun  nur  mit  ungari'^ch*  r  Hilfe  in  den 
Gebirgsgegenden  um  Tirnova  herum  gegen  Konstantin  kümmerlich  behaup- 
tete. Als  aber  um  l'iGi  Mytzes  nnf  sich  allein  angewiesen  war,  zwang  ihn 
Konstantin  zur  Flucht.  Er  floh  uacb  Mepembria  und  warf  sich  bald  in  die 
Arme  des  iiaibers  Michael  Palaiologoä  von  Konstantinopel,  dem  er  Mesem- 
bria  und  Anehialus  gegen  einige  erträgliche  Güter  am  Skamander  in  Kol- 
chie  übergab.  Was  mit  Myties  femer  geschehen,  ist  nnbekannt;  es  scheint 
dass  er  1278  (als  sein  Sohn  aum  Zaren  Bulgariens  ersehen  mtrde)  nicht 
mehr  am  Leben  gewesen;  auch  über  die  Geschicke  seiner  Gattin  Maria 
sind  -wir  im  Unklaren;  sie  hat  jedenfalls  —  gleich  ihrem  Gatten  —  ihr 
Leben  auf  den  Gütern  am  Skamander  beschlossen. 

Jiredek  270  leuirn  r  t  dir-  HorradiafI)  des  Mytzes,  lüsst  nach  Koloman's  II. 
Ermordung  sofort  den  Konstantin  zum  Zaren  gewählt  werden  und  hält  es 
für  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Mytzes  Ni«  nrnnf^  Anrlt  ror,  als  der 
durch  Sagen  entstellte  Zrir  Michael  Asen  (Mica,  Diminutiv  für  Mii  liaili  sei. 
Er  begründet  dies  Allen  damit,  dass  der  Zeitgenosse  Akropolita,  der  doch 
1200  den  Zaren  Konstantin  pt  rsönlifh  kennen  gelernt,  von  der  Zarenscbaft 
des  Mytzes  Nichts  erwähne,  und  dass  wir  unsere  Nachricht  über  Letzteren 
nur  dem  späteren  Zei^jenossen  Pachjmeres  und  dem  Epigonen  Nikepbor 
Gregoras  Tecdanken.  Dem  gegenüber  haben  wir  Folgendes  su  erwigen: 


*  EntMcer  Mite  ]S4S-iaQ8.  Leteterer  1295— im 
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a)  ^lytzes  ist  von  Kostislav  sißUeriich  uicht  zom  Machthaber  ganz 
Bulgariens  emgcsetzt  worden. 

h  )  Sofort  nach  dem  Antritt  seiuer  Herrschaft  hat  die  mit  seiner  Per- 
son und  der  ungarischen  Oberherrlichkeit  unzufriedene  nationale  Partei 
4en  Konstantin  zum  Zaren  gewählt. 

c )  Mjtses  WK  somä  lUMshliimer  Henlidikdt  BurRoUe  eines  angefein- 
deten und  verfolgten  Frätendmten  gelangt,  während  Eonetantin  aowobl 
von  seinen  eigenen  Unterthanen,  wie  auch  vom  kaiserlichen  Hofe  sn  Kon* 
atantinopel  als  faktisober  nnd  legitimer  Behemcher  Bulgariens  anerkannt 
worden  ist 

Somit  haben  wir  allenfalls  da.s  Kecbt.  Mjtzes  —  der  niemals  zur 
sclbstständigeu  und  unbeschriinkten  Herrschaft  gelangt  war  —  nicht  in 
die  Zarenreibe  aufzunehmen  (in  dor  er  als  Michael  II.  figuriren  müsste) ; 
aber  daraus,  dass  der  Weihnachten  1500  am  Hofe  Konstantins  jf^Iänzend 
empfangene  Akropolita  f-inzii^  und  nlleiii  nur  KdiiRtantiu  als  Zaren  Rnlf^'a- 
riens  kennt  und  seine  Trüubeateiguug  ohne  Beruiksichti^un'^  (ier  mit 
Bezu^  auf  den  in  deu  Augen  des  kaiserliehen  (Tesundton  illegitimen  Prä- 
tendenten Mytzes  sich  abgespielten  KrelKuinse,  als  eiu  Faktum  t-rzahU, 
welches  1 258  sofort  nach  Koloman's  II.  Ermordung  sich  vollzog :  dürfen 
wir  noch  dnrcbaus  nicht  behaupten,  dass  Fachjmeres,  derz.  B^  1265,  alt 
Mytaes  sich  in  Griechenland  als  Privatmann  turückgesogen,  schon  ein 
SSjähriger  Mann  gewesen,  seinen  Mytses  mit  dem  durch  Sagen  entstellten 
2aren  Michael  As^in  v(>rwechaelt  habe. 

Von  Mjtzes*  Kindern  kennen  wir  nur  folgende  zwei  mit  Bestimmtheit: 

1)  eine  ihrem  Namen  nach  unbekannte  Tochter,  die  1279an6e(Hrg 
TerteriJ  I.  (s.  d,)  vermählt  wurde. 

/fir  Joh-ann  Jshi  III.  Als  di  r  Usurpator  Ivajlo  auf  der  Höhe 
seiner  Erfolge  gestanden,  fand  es  der  gru  rhiBche  Hof  ^.'t  raten,  ihm  in  der 
Person  eines  Aseniden  einen  Gegner  aufzustelleo.  Metzes  war  damals  ent- 
weder nicht  am  Leben,  oder  hatte  er  sich  durch  die  kurz«.-  Zeit  seiner  bul- 
garischen HerrscLerschaft  als  viel  zu  uutau^Heh  erwieBen,  kurz  es  wurde 
sein  Sohn  Johann  vom  Staatarate  da^u  aus-TBehen,  dem  mächtigen  Aben- 
teurer die  Spitse  in  liieten.  Um  die  asönidische  Abkunft  des  neuen  Tron- 
bewerbers  noch  durch  einen  aktuellen  Vorzug  seiner  Person  mit  grösserem 
Nimbus  au  umkldden,  verlobte  man  ihn  —  den  nunmehr  designirten  Zar 
von  Bulgarien  —  mit  der  Prinzessin  Irene,  einer  Tochter  dw  Kaisers 
Michael  VIII.  Kun  erhielt  er  noch  den  ffir  bulgarische  Ohren  ,  besser  klin> 
genden  Namen  AsSn  und  für  den  Fall  des  Misslingens  seiner  bulgarischen 
Tronbestrebungen,  die  Zusicherung  des  Titels  eines  byzantinischen  Des- 
poten. Die  Hochzeit  wurde  mit  grossem  Pompe  Anfangs  1278  gefeiert. 

Als  sich  Anfangs  HTO  das  Gerücht  von  TvHjhj's  Tod  verbreitete, 
«ffnete  das  belagerte  Tirnova  seine  Tore  und  Johann  As&n  III.  sog  unter 
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Frendebeieugangen  der  Eiowofantr  als  Zar  ein ;  kiin  damaeh  folgte  ihm 
fleine  nnterduHsen  in  Griechenland  gebliebene  Gemahlin. 

Die  Zarenbarrlichkeit  Jobann  Äs^ns  lU.  dauerte  nicht  lange.  Er  hatte 
die  Unerfahrenheit  in  militiiriseben  Dinj^en  nnd  die  Untüchtipkeit  über* 
hanpt  von  seiiiem  Vater  geerbt.  AIb  der  zurückgekehrte  Ivajlo  ein  zu  Johann 
An^-n's  Schutze  herb<'ifi;ek(>mmi-ne8  griechisches  Heer  am  15.  Ang.  1280 
aufs  Haupt  .schlug  und  Georg  Terterij,  Johann  .\Rr'n's  Schwager,  sich  eine 
gro8f=e  Partei  im  Volke  und  unter  dem  Adel  erwürben,  raffte  der  Zar  alle 
Schätze  seiner  Burg  zusammen  und  floh  —  eine  Strecke  unter  dem  Vor- 
wande  einer  Heise  aus  Gesundheitsrücksichten  —  über  Mesembria  nach 
Konstantinop«'!.  Kaiser  Michael  Behalt  den  Feigen,  konnte  aber  niebi  rex- 
bindem,  daes  die  finlgaren  sidi  einen  Zaren  ans  ihrer  Mitte  wählten. 

Johann  Aeön^ellL  sowie  seiner  Gattin  Schicksale  nach  1280  sind 
nnbekannt;  besser  kennen  wir  indessen  seine  Nadikommen. 

Er  hatte  Tier  Söhne  und  drei  Toditer»  deren  eine  (Iforia)  sich  1305/6- 
mit  Boger  de  Flor,  dem  Anfiibrer  der  kataloniscben  Söldner  vermählte. 

Unter  den  Söhnen  Johann  Asen's  III.  spielte  der  Protovestiar  Andre- 
nikos  ÄsSn  eine  grosse  Rolle;  seineTocbterlreneAsanina  war  die  Gemahlin 
des  nachmaligen  Kaisers  Johann  Kantakuzenos. 

Einer  Ht-infi  Enkel,*  Johann,  erscheint  (1344)  als  Kommandant 
Juhauu  Kautakuzen  s  in  Morrha. 

Mit  Androüikos,  dem  Urenkel  Johann  Asen's  III.  hört  bei  Dncange 
114  die  genealogische  Reihenfolge  der  «Asanina  Familia»  auf  und  alle 
spater  ▼orkommeuden  gräzisirten  Nachkommen  Johann  As^n^s  III.  sind 
nns  nnr  daher  als  solohe  gekenoieichnet,  weil  sie  den  Namen  «Asan» 
ihrem  Taufoamen  angereiht  fahren. 

Bemerkenswert  sind  nnter  ihnen : 

1.  Alexius  Asan,  beherrschte  östlich  Ton  Säd-Maoedoaien  die  Seestadt 
Christopolis  (bei  Eavaia)  und  die  Insel  Thaaoe  hei  17  Jahre.  Nachdem  er 

den  Türken  einige  Schlosser  entrisFen  und  an  seinen  Nachbarn  keinen 
Schutz  fand,  erwarb  er  1373  das  venetianische  Bürgerrecht.  Er  hatte  awei 
Brüder,  von  denen  Johann  am  9.  März  1356  gleichfalls  die  oben  genannten 
Lehen  erhielt.  1373  ist  Jnbann,  ebenso  \Tie  der  andere  Bruder  bereite  ver- 
storben. Die  Tochter  des  Alexius  heiratete  vor  1383  einen  Kaoul.  ohne 
ZuBtimmung  den  Patriarchen.  Nach  diesen  Asdniden  erben  die  Herrschaft 
die  Familien  Raoul  und  l^ninas. 

2.  Isak  Asau  um  1  iiO,  erwähnt  von  dem  Byzantiner  Phranses. 

3.  Faul,  gleichfalls  erwähnt  von  Fhranzes,  war  Prafokt  von  Konstaa- 
tinopel  und  f  144S.  1439  war  er  Gesandter  Johanns  Vm.  bei  Snltan 

*  Engel  460. 
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Murad  II.  Seine  Tochter  Zoe  heiratete  1441  den  Prinzen  Demetrius  Palaio- 
logOH,  einen  Bruder  des  letzton  griechifichen  Kaisers  Konstantin.  Demetrius 
war  Herr  von  MiPithra  und  Korinth,  regierte  bis  'Ml  Mai  1 460  und  starb  1 470 
als  MÖndi  David  in  Adrianopol.  PauFs  Sohn  Matthäus  war  Präfekt  von 
Korinth,  Uaa  er  1458  an  die  Tiirken  verriet.  £r  starb  mit  seiner  Toch- 
ter 1467. 

4.  Demetrius,  zur  s&lbeu  Zeit  i^ulekt  einer  Stadt  im  ieioponnes 
(erwähnt  von  Laonikos  lib.  IX,). 

5.  Änm  Zttoearia.  Seine  NadikommeQ  führen  den  Namen  Asan.  Cen- 
inrio,  Ffint  von  Damala»  wird  von  FbxMueB  wegen  seiner  Heirai  mit  einer 
Asanina  dieaer  Familie  sogeiSblt 

6.  Alexander  Asan,  Verwandtor  dee  Kaieere  von  Eonstantinopel,  wird 
1470  bei  D*Onltreman  erwähnt  (f  27.  Okt.  1500). 

7.  Demetrius  und  Michael  Asan ;  zogen  sSMb  der  Eroberung  Konstan- 
ünopels  durch  die  Türken,  nach  Italien,  wo  sie  noch  1 455  lebten.  Ihrer 
erwähnt  Frunz  PhilelphoB  (f  l4tSl)  lib.  XTT.  epist.  pag.  263. 

8.  Androfis  Aeau,  lebte  unter  dem  Patriarchen  Euthymios.* 

9.  Dmittrios  As^n,  Herr  von  Mouehhon;  .seine  Tochter  ist  vermahlt: 
1)  mit  Franz  II.  aus  dem  Hause  Acci^juoli  t  1460,  '2)  mil  Georg  Jagroa, 
Protovestiar  von  Trapezunt. 

14.  Zar  Konstantin. 

Wie  wir  bereite  unter  Mytaes  gesehen,  hat  die  nationale  Partei  nach 
der  dnreh  Koloman*B  II.  Tod  erfolgten  Erledigung  des  Trones,  in  der  Per- 
son eines  aiehera  Konstantin  einen  netten  Zaren  gewählt  (1258).  Ducange 
109  nennt  ihn  blos  Constantinus  Techns,  resp.  «Teehi  filinet,  läset  sich 
aber  über  seine  Familie  mit  keinem  Worte  vernehmen. 

Engel  4:21  nennt  ihn  Constantinus  Tochus  und  sagt:  «zum  Teil  (man 
weiss  nicht  von  väterlicher  oder  mütterhcher  Seite)  leitete  er  sein  Geschlecht 
von  Servien  ber ;  vielleicht  ward  er  also  ancli  von  Landsleuten  unterstützt.» 

Jire^ek  n*>nnt  ihn  einen  Serbin,  Hertzbt-r;.^  einen  Halbserben. 

Ent<^Hgen  .!  <  en  nicht  kougruirenden  Angaben  stehen  uns  folgende 
Anhaltspunkte  zur  \  en'uguug  : 

1.  Konstantin's  Familie  war  am  Fusse  des  Berges  Vitos  bei  Sophia 
begnteri** 

2.  In  einer  Urkunde  nennt  er  sich  selbst  einen  Enkel  des  Serben- 
fuxsten  Stefan  Nemaiga,  was  dnreh  ein  anderes  Denkmal  bekräftigt  wird, 

*  Vgl.  Labb^.  Novm  Bibliotk  p«g.  100. 
«*  Jintek  m. 
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in  dem  derSebaBtokratorKalojan,  dfi  Vetter  Konstantiii's,  gleiehfalls  Enkel 
•des  Serbenfonten  Nemenja  genazmt  wird.* 

Auf  Grandlage  des  Ansbert'schen  Berichtes  (s.  meine  oben  angedeu- 
tete genealogiacbe  Geschichte  der  südslavischen  Dynastien)  spreche  ich  die 
Ansicht  aus,  dass  KmsUmlins  Vater  Tich  ein  Sohn  Nemanja'»,  der  Ans- 
bert* sehe  Tohu  ist. 

Sofort  nnt  !i  seiner  TronbesieiguDg  legte  er  sich  den  Namen  «Kon- 
stantin Aßen»  bei.** 

Seine  Regimm}^'  war  zumeist  mit  Bekauipfung  der  innereu  und 
äusseren  Äuhangt^r  des  Mytzes,  uamentlich  der  Ungarn,  später  luit  i  eiud- 
seligkeiten  des  griechischen  Hofes  auagefüllt,  die  er  —  wie  wir  seben  wer» 
den  —  grÖHtantefle  den  Intrignen  eeiner  Galiinen  tn  verdanken  batte. 

Za  Ende  seiner  Regierung  erlitt  er  einen  Beinbmeh,  dnreb  dessen 
sehlechte  Behandlung  er  anfongs  die  Möglichkeit  einer  freien  Bewegung 
Tsrlor,  später  einem  unheilbaren  Siechtum  sum  Opfer  fiel. 

Als  er  dem  Abenteurer  Ivajlo  eine  kleine  Heeresabteilung  entgegen- 
Bchickte,  folgte  er  derselben  später  nach.  In  Folge  seines  Leidens  Hees  er 
sich  auf  einem  Wagen  nachführen.  Iv^jlo  griff  die  )<öniglicben  Truppen 
an,  drang  bis  au  Konstantin'»  Wagen  vor  und  tödtete  den  Zaren  eigenb&n- 
^(1277). 

Wir  kennen  von  RouBttintin's  Nachkommenschaft  nur  den  einzigen, 
von  der  Maria  grboreneu  öohn  Mit  luti  L 

Schon  während  Konstantin's  Ivraukheit  riss  Maria  iiu  Namen  Micbael's 
das  Regime  an  sich;  nach  Ivajlo's Bezwinonng  nalim  sie  den  jungen  Prin- 
ten mit  nach  Griechenland,  wo  man  ihn  für  ulleufallsige  Fälle  der  Zukunft 
in  Beswve  hielt.  Als  Bvetsla?  den  Tiron  bestiegen,  bat  eine  mit  ihm  unsu> 
friedene  Partei  den  Kaiser  Andronikos  n.,  er  möge  den  in  Qxieohenland 
sich  befindenden  Frinsen  Michael  schleunigst  nach  Bulgarien  als  Gegner 
Svelslav's  senden.  Michael  erschien  swar,  konnte  aber  nichts  ausrichten 
<1298).  Auch  die  ünterstütaung  des  Sebastokrators  Badoslav,  den  der  Kai* 
«er  als  Succurs  abgeschickt,  half  der  Sache  nicht. 

Michaelas  weitere  Geschichte  ist  unbekannt. 

Konstantin  war  dreimal  verheiratet;  seine  GatÜnen  sind: 

a)  Anonyma. 

Als  Konstantin  sum  Zar  der  Bulgaren  erwählt  wurde,  war  er  bereits 
vwheiratet;  doch  kennen  wir  nicht  die  Genealogie  seiner  GemabUn.  Jeden- 

*  1*.  J.  Safarik,  Pam&tky  drevuinu  piscmuictvi  jihoslovanuT,  Prag  1851,  S3: 
♦  l>pr  keilige  Syineou   Ncniaiija,  mein  (hwsvatf  r  m1lcT>.«  Eine  Inschrift  zu  Bojaua 
Quter  dem  ViUm  [zit  »p.  Jir«cek  1..  c.)  liat:  «Kalojan  der  äerastoki-ator,  der  Vetter 
<bniAniM)  dei  Zaren,  der  Enkel  des  lieUigen  Stephan  de§  Serbenk&nigs.» 
So  heisai  er  auf  beiden  vordem  nürten  Benkmftlem. 


Digitized  by  Google 


üLOSbEN  /A  K  Bl  LUAIHiH^UKN  Z^REN -ü£K£A]X>OI£. 


falls  schien  sie  ihm  seiner  königlichen  Stellung  nidit  ebenbiurKg  und  an» 
dem,  dureh  seine  Gattin  Ifaria  der  Ae^nidendynastie  Teraeh^ragerten  BiTa- 
len M ytaea  ein  ki&ftigea  Sehaeh  an  bieten,  eotBohloss  sieh  der  neue  Zar, 
Beine  Gemahlin  an  verstosBen  und  durch  das  Eingeben  einer  Ehe  mit  einer 

Tochter  au8  regierendem  Hause,  seiner  neuen  Herrlichkeit  die  Weibe  der 
Legitimität  zu  verleihen.  Da  er  zur  Realisirung  seines  Vorhabens  Bich  mit 
dem  Kaiser  Theodor  II.  v.  Nikaea  in  Unterhandlungen  einliesf?,  schickte  er 
seine  geschiedene  Frau  an  dessen  Hof,  damit  sie  Bürgschaft  für  den  Emst 
ßeines  Vorhabens  leisten  solle  . . .  Über  ihre  weiteren  Schicksale  ist  Nichts 
bekannt. 

b)  Irene  *Lashara*. 

Kaiser  Theodor  Ii.  Dukas  Vatatzes,  genannt  ^oach  seinem  mütter- 
lichen Grossvater  Theodor  I.)  Laakaris,  hatte  aus  seiner  Ehe  mit  der  bul« 
garischen  Zarentochter  Helene  eine  jüngere  Toehter  des  Namens  Irene.* 
Unter  den  Färsteniöchtem  jener  Zeit  wäre  wohl  keine  aweite  im  Stand» 
gewesen,  den  dynastischen  Vorteilen  Eonstantin's  besser  an  entsprechen, 
als  FrinaeBsin  Lrene  von  Nikaea.  Dnroh  ihre  tfntter  war  aie  die  Enkelin 
des  grossen  und  im  besten  Andenken  stehenden  Zaren  Johann  Aadn  IL 
von  Bulgarien,  —  die  Urenkelin  des  Ungarnkönigs  Andreas  IL,  —  und 
durch  ihre  im  Sept.  1 25G  vermählte  ältere  Schwester  Maria  die  SchwigO' 
rin  des  Kronprinzen  Nikephor  (I.)  von  Epiros. 

Die  im  Jahre  l'2b^  mit  Irene  eingegangene  Ehe  brachte  jedoch  Kon- 
stantin hei  Weitem  ni«  ht  die  erhofften  Vortrile.  Ein  kleiues  Hüfiskorps 
gegen  Mytzew  war  Alles.  Hingegen  war  der  schon  im  Antust  12.58  erfolgte 
Tod  seines  8ch\viegervaters  Theodur  vouNikueafur  ihn  eme  Quelle  bestän- 
diger Unannehmlichkeiten.  Die  unablässigen  Bemühungen  seioer  Gattin 
Irene,  die  in  dem  neuen  m&chtigen  Kaiser  Miebael  Falaiologoa  von  Eon- 
stantinopel  nur  den  Erafeind  ihrer  Familie  sah,  brachten  es  dahin»  dasa 
Konstantin  1S65  nach  unglfieklich  geführtem  Kriege  einige  eeinor  beden* 
tendsten  Städte  an  seinen  Gegner  abtreten  mnsste.  Irene  ist  1370geatorben.. 

c)  Maria  Kantakiizena. 

Nach  Irene's  Tod  war  Nichts  natürlicher,  als  dass  sowohl  Konstantin 

wie  Kaiser  Michael  auf  dem  Wej^e  einer  ehelichen  Allianz  einander  in  ein 
wärmeres  Verlvltniss  zu  bringen  bestrebt  waren  :  namentlich  musste  es 
dem  griechischen  Hofe  »lötig  erscheinen,  nachdem  die  fruchtlosen  Feldzüge 
gegen  Bulgarien  viel  Geld  und  Blut  verschlungen  liatten. 

Kaiser  Michael  hatte  eine  au  einen  Kantakuzt  noH  vermählte  Schwe- 
ster Eulogiu,  die  aus  dieser  Ehe  unter  Anderen  auch  eine  Tochter  Maria 
hatte.  Diese,  die  Gemahlin  des  Grossdomestikus  Alezins  Fbilas,  war  Witwe 

^  Von  Nikephor  irard  lie  Theodora  gienimiitk 
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geworden  und  Michael  beeilte  Bich,  sie  dem  TTwitweten  Konstantin  aoin- 
bieten,  der  den  Vorschlag  annahm. 

Die  Elle  brachte  aber  keiner  einzigen  Partei  die  erhofften  Vorteile. 
KoHBtantin  Ltatte  sich  sur  Mitgift  seiner  Braut  die  ehemal»  in  bulgarischem 
Besitze  ^gestandenen  Städte  MeHembria  und  AnchialoB  ansbedungen  nnd 
wurde  ihm  deren  Uebergabe  schriftlich  zugesagt.  Statt  öie  aber  sofort  zu 
übergeben,  bemühte  sich  der  Kaiser,  der  die  Braut  persönlich  bis  Selym- 
bria  begleitete,  den  Bulgaremaren  dnxdi  ausgesuchte  AnfmerkBamkettem 
nnd  Entfaltunj;  eines  wafaibAft  orientalischen  Lnxus  einsuschläfem.  Als 
dies  moht  verfieng  und  Konstantin  die  Erfollung  der  Zusage  mgirte,  berief 
sieh  Michael  anf  die  Abneigung  der  Einwohner  der  genannten  Städte  gegen 
die  bulgarische  Hensehaft  und  vairöslete  den  Zaren  mit  der  allenfallsigan 
Geburt  eines  Prinsen,  der  —  weil  von  einer  Griechin  geboren  —  den 
Betreffenden  ein  erwünschter  Gebieter  sein  wurde ;  wahrscheinlich  rechnete 
er  nicht  anf  Nachkommen  dieser  Ehe.  Trenp  imterKtützte  Michael'«  Ein- 
wendungen und  so  blich  das  Einvernehmen  beider  Höfe  voriaufiu'  t^in  gutes. 
Alh  aber  Maria  1-27  \  den  Prinzen  (Michael  )  geljoren,  war  fie  es.  die  zumeist 
auf  die  Erfüllung  des  Verfl}»rechen8  drang  und  (h  m  kiiiserlichen  Oheim 
mit  gewaltsamer  Inanspruclmahme  ihrer  Rechte  drohte.  Michael  gali  nun 
schnell  seine  natiirliuhe  Tochter  Euphrosyne  dem  General  Nogaj  Khan  des 
Behercsehsm  der  goldenen  Horde  lur  Gattin«  um  sich  an  demselbai  einen 
Beschntier  gegen  Bulgarien  sa  schaffen.  Konstantin  und  Maria  mussten 
vorläufig  gute  Miene  dasu  machen. 

1274  griff  Maria  abermals  in  die  Politik  ein.  Kaiser  Miehael  hatte» 
um  sieh  gegen  die  ihm  feindliehen  Pläne  des  Hausee  Anjon  in  Nei^tel  au 
decken,  mit  der  päpstlichen  Curie  su  liebäugeln  angefangen.  Di^  grieohi- 
sehe  Geistlichkeit  steckte  nieh  hinter  des  KaiserH  ränkevolle  Schwester 
Eulogia ;  diese  reizte  ihre  Tochter  Maria  auf.  um  dem  Kait^er  Unaonehm- 
liebkeiten  zu  bereiten,  —  da  trat  plötzlich  Konstiititinß  Erkrankung  ein. 

Die  Zunjibme  des  Leidens  bot  der  lierr.scbsuchtigen  Maria  die 
erwünHcble  Gelegeuiieit,  die  Zii^el  der  ilej^ierun-.;  an  fiieb  zu  reifisen.  Sie 
litHfi  ih  n  Knaben  Micha*«!  zum  König  krönen  und  fulirte  in  seinem  Namen 
die  Regierung.  Was  sich  ihr  in  den  Weg  stellte,  \siirde  mit  allen  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  aus  dem  Wege  geschafft.  Wie  wir  unten  sehen  werden, 
hftt  sie  auch  den  mächtigen  Despoten  Jakob  Svetslav  beseitigen  lassen. 

16.  Zar  Iviglo. 

Inmitten  der  durch  die  hemMshsüchtige  Zarin  hervorgerufenen  Wiirok 
trat  ein  Abenteurer  des  Namens  Ivajlo  *  auf. 

*  Jire6ek  S7G  ist  d«r  Erst*^,  der  ihn  so  neuiit.  Kr  stützt  eich  hierl>ei  auf  die 
Kotiz  in  e'wpm  Kvangeliniu.  welclieg  im  Jahre  «787  (1.  Sept.  1878  bis  J.  äepk  127») 

t7i^an««be  lUm»,  XI.  1891.  I.  Eelt.  •> 
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Er  war  von  Geburt  ein  Walache  und  Aufan^'a  Schweinehirt.  Seine 
Landüleute  nannten  ihn  Kordokubaä,  die  Grieeheu  übersetzten  diesen  2\amen 
mit  LaohBiuM  (übrigens  ist  ftuohKordokobts  —  richtiger  Bordokabas  —  das 
gräsiairte  Brdokva  (Lfttliob).  —  Durch  anfangs  gans  nnbedentende  Mand- 
▼er  wnsste  sieh  dieser  Mensch  unter  dem  leichtglftnbigen  Baoemrolke  ein 
gewisses  Ansehen  und  die  Bolle  eines  eu  einer  höheren  Mission  Bestimm» 
ten  EU  Tersehaffen  und  als  es  ihm  gar  gelang,  mit  Hilfe  der  sich  ihm  täg- 
lich mehr  anschliessenden  Volkshanfen  einige  tatarische  Guerillahäaflein 
glücklich  SU  bewältigen,  war  aus  dem  Schweinehirten  im  Handumdrehen 
ein  Mann  geworden,  mit  dem  zwf  i  Höfe,  fler  priediiscbe  und  der  bulga- 
rische, zuroehnen  begannen.  Zar  Konstantin,  der  ihm  entgefjenzo;?,  fand  — 
wio  wir  wissen,  —  Ende  1577  seinen  Tod  durch  die  Hand  des  Aben- 
teurers. Durch  solche  unge.ihiitr  Erfolgt-  üliermutij^  gemacht,  Bireckte  der 
Eiuiiorkömnilingficinc  Hand  nac:h  der  Krone  aus;  mehr  und  mehr  näherten 
sich  Keine  Schaaren  der  Hauptstadt.  Zarin  Maria,  auidi  von  griechischer 
Seite  bedroht  —  dort  hatte  man,  wie  wir  wisHcn,  den  Prinzen  Jobann 
As&n  tum  Zaren  Bulgariens  dcsignirt  und  die  Auslieferung  Maiia's  Ton 
den  Bulgaren  Terlangt^  —  warf  sich  nun  dem  Ivajlo  in  die  Arme :  sie  trug 
ihm  Hand  und  Tron  an ;  sie  erlebte  die  Sohmaoh,  dass  der  einstige  Schweine« 
hiri  sie  nur  aus  Gnade  au  seiner  Gattin  nahm  (Frühjahr  1278). 

Nicht  lange  nach  seiner  Krönung  verliess  Ivajio  die  Arme  der  Grie- 
chin, um  seinen  von  griechisoher  und  tatarischer  Seite  bedrohten  Tron  zu 
▼«rteidig«  n.  Als  sich  Anfaugsi  li279  das  Gerücht  verbreitete,  Ivajlo  sei 
gegon  du  Tataren  gefallen,  öffneten  sich  Tirnova's  Tore  dem  Zaren  Johann 
Asoii  III.  Dit  von  Ivajlo  schwangere  Maria  wurde  nach  Adrianopel  abge- 
führt Sie  hat  Bulgarien  nicht  mehr  gesehen. 

Dh  erschien  «ItT  verschollene  Ivajlo  1280  wieder  mit  einem  Heere 
vor  lanova  und  schlug  zweimal  die  ihm  entgegengestellten  Griechen:  als 
er  aber  durch  Gi  org  Terterij,  den  Schwager  Johann  As^ns  lU.,  Ende  1^80 
geschlagen  wurde,  flüchtete  er  zu  Nogaj  Khan,  um  diesen  zur  Unter- 
atütsnng  seiner  Herrschaft  au  bewegen.  Hier  wurde  dem  Abenteurer  auf 
Befehl  des  trunkenen  Khans  die  Gurgel  durchschnitten. 

1394  trat  ein  Psendo-tviolo  auf,  der  aber  durch  Maria  entlarvt  wurde. 

Marians  Ende  ist  unbekannt. 
(SohioM  foist)  Mob.  Wnsnon. 

•  V  iliii  i'rti-«'  Ivajif»  i  pri  jepiskupe  Nisc\stifeui  v  letu  6787  iudikto  7,  jegi  stojacUu 
Oroi  pod  grndom  Truovom»  (ap.  Qlasuik  i>0,  Da  Wer  von  d«r  Belagemog  Tir- 

uovr'b  durch  die  Orieeheo  in  OtiiiBten  Johanu  Aidii*»  HI.  die  Rade  ist,  kann  der  Zar 
Ivajlo  kein  anderer  «1»  jener  Abentenrer  sein. 
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Nichts  bezeugt  deutlieher  die  grandliehs  AendAnu^  der  finanziellen 
Lage  UnganiB,  als  jene  Gleichgültigkeit,  welche  dem  Budget  und  im  allge- 
meinen finanaieilen  Fragen  gegenüber  wabrgenomm«!  werden  kann.  Noch 
vor  1 — 2  Jahren  nahm  das  Budgpt  nicht  nur  die  Anfmerkaamkeit  der  den- 
kenden Politiker,  sondern  auch  des  Fublikiims  BfmiatB  hindoroh  in  Anaproch* 
FiDaDz-Projecte,  Entwürfe  nnd  finanzielle  Gesichtspunkte  dominirten  damals 
im  öffentlichen  Leben,  gegenwärtig  bin^^rgm  \vird  das  Expose  des  Finans- 
niinisters  mit  wohlverdienten  ^iljen-Rufeti  aufgenommen;  die  allgemeine 
Freude  und  Befriedigung  über  die  HerstelliiuK  des  Gleichgewichtes  im  Budf^'et 
lindet  in  zwei  drei  Artikeln  und  Reden  Ausdruck  and  damit  kehrt  man  zur 
Tagesordnung  üher;  n;pp:f.nwiirtip  wird  dir  all<^emeine  Aufmerksamkeit  nicht 
nur  durch  tlie  auf  der  Sc)! welle  stehenden  Reform-Entwürfe,  Hon(iern  auch 
durch  die  nur  auf  einigt  Mmuteu  luden  Vordergrund  tretenden  Tagesfragen 
dermassen  in  Anspruch  genommen,  dass  keine  Zeit  übrig  bleibt,  um  sidi 
mit  der  finansiellen  Lage  emstüch  m  hefiusen,  man  kann  sagen  es  werden 
die  finanziellen  Gesichtspunkte  ausser  Acht  gelassen. 

Eine  derartige  Umgestaltung  der  öffentlichen  Anffusung  ist  erklariich, 
buUt  aber  grosse  Gefiahren  in  sich. 

0ie  Hauptbedingung  der  Regelung  d«r  Staatsfinanawi  Ungarns  bildete 
jene  regelmässige  Consecjueii/.  mit  welcher  in  allen  Zweigen  des  Staatshaus- 
haltes so  im  Kleinen  wie  im  Grosi^en  die  «strengste  Sparsamkeit  durchgeführt 
wurde;  eine  neuerliclie  Störung  des  kaum  hergestellten  Gleichgewiclites  ist 
nur  dann  nicht  zu  befürchten,  wenn  —  diese  Sparsamkeit  auch  in  der 
Zukunft  mit  unerhiitlieher Strenge  durchgeführt  wird,  die  zunehmenden  Ein- 
riiihmen  nicht  auf  kleinliche  Ausgaben  vergeudet  werden  und  wenn  die  vor 
uns  Btehendcn  ^rtjsseti  Ziele  in  jener  Reihenfolge  und  in  solchem  Maaase 
verwirkheht  werden,  als  die  hiezu  erforderlichen  Kosten  factisch  gesichert 
sind  und  snr  Verfügung  stehen. 

üeber  diese  Grenze  dürfen  uns  weder  die  edelsten  Intentionen,  noch 
■die  besten  Beformideen  verleiten ;  diese  Grense  muss  jeder  Factor  des  öffeni- 
.liehen  Lebens  in  allen  Zweigen  des  staatUohen  Lebens  sorgsam  vor  Augen 
halten,  dieser  Grense  müssen  sich  alle  an  den  Staat  gerichteten  noch  so 
-gerechten  Forderungen  anbequemen. 

Esistdaher  unumgänglich  notwendig,  dasä  wir  uns  die  Mühe  nehmen, 
-mit  der  finanziellen  Lage  Ungarn?  möglichst  ^pründUch  bekannt  zu  werden ; 
<lte8  zu  erleichtem  wäre  Aufgabe  dieser  kurara  Abhandlung  über  das  Budget 
•des  Jahres  1S91. 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


DAS  fiCDOET  VNGABNS  FÜB  PAfi  JAHB  1«9I. 


Für  das  Jalir  sind  die  ordentlichen  P^iuuahmen  mit '.irr.!. in,  die 
durelikufenden  mit  ■">.; vj  Millionen  Gülden  in  \  orauschlag  gebracht ;  dem 
Voranschlag  des  Vorjaljrs  gegenüber  zeigen  erstere  eine  Zunahme  von 
15.86  Milhoneu  Gulden,  letztere  hiiigegtu  eine  Abnahme  von  I.m  Millionen 
Gulden,  die  gesammte  Zunahme  der  Einnahmen  betragt  demnach  13.7  MiU 
lion«i  Gulden.  Trote  dkeer  unmettsen  Zunahme  gestaltet  sich  die  Bilans . 
nur  um  5S5.000  Gulden  günstiger,  daa  beieat,  die  Zunahme  der  Aufga- 
ben nimmt  fast  g&nslich  die  Mehrännahmeo  in  Anspruch. 

Mit  der  wUioh^  Tragweite  dieser  nmr  für  den  oBten  Augenblick 
eonstemierendtti  Erseheinung  kann  man  nicht  ins  Beine  kommen,  ohne 
die  Natur  der  zunehmcndi  n  Ausgaben  einer  Untersuchung  lu  unterziehen. 

Fasst  man  die  dorchlauCenden  Ausgaben  mit  den  luTestitionen  und  den 
ausserordtntlichen  gemeinsamen  Ausgaben  zusammen,  so  ergibt  sieh  bei 
diesen  drei  Titeln  eine  Zunahme  von  1.4  Millionen  Gnhieu,  wovon  Militär- 
zwecke beinahe  l.\  Millionen  Gulden  in  Anspruch  nehmen.  Die  bei  den 
übrigen  Titeln  vorkommenden  Aenderungen  gleielien  .sich  fast  fTanzlich 
auß.  Die  Gespanntheit  der  int(  ruationalen  Verhältnisse,  üowie  die  ungün- 
stige finanzielle  Wirkung,  weiche  durch  die,  eine  foilwährende  Ti^mge- 
staltnng  der  Bewafinnng  des  Heores  snr  Folge  habenden  Erfindungen  ver- 
ursacht wird,  gelangt  auch  in  diesem  Jahre  snr  Geltung  und  es  stieg  der 
ausserordentliehe  Bedarf  dar  kön.  ung.  Landwehr  und  des  gemeinsamen 
Heeres»  welcher  im  Jahre  1887  nur  4.b  Millionen  Gulden  betrog,  im  Jahre 
1890  hingegen  schon  mit  10.«  Millionen  Gulden  in  Voranschlag  gebracht 
wtr  —  im  laufrnden  Jahre  auf  11.7  Millionen  Gulden.  Leider  jedoch  gibt 
diese  Zunahme  in  sich  selbst  genommen  nicht  das  ganze  Maass  der  ungünsti- 
geren Gestaltung  der  Lage.  Während  nämlich  noch  vor  einem  Jahr  mit 
Becht  gebotTt  werden  konnte,  dn.ss  die  nusserordcntHcben  Militär-Ausgaben 
füi-  das  Jahr  1892  um  tt*  lircrf  Millionen  heralt^^esetzt  werden  können, 
stehen  wir  (gegenwärtig —  l>e8onderH  zw  FoL^e  Annahme  des  rauchlosen 
Pulvers  —  einer  gänzlich  veränderten  Lage  pe^^enüber. 

Laut  diesjährigem  Bericht  des  gemeiusumeu  Kriegämiuisturs  beziÜ'ert 
sich  der  Bedarf  bei  den  noch  erforderlichen  Gewebren  und  rauchlosen  PulTer- 
auf  21.t  Millionen  Gulden,  hievon  wurden  für  das  laufende  Jahr  4V«  Millio- 
nen Golden  votirt,  mit  1.  Jänner  1892  blieben  noch  unbedeckt  16.?  Millionen 
Gulden.  Zu  gleichen  Zwecken  ond  in  Anbeixacht  genommen,  dass  im  känfli> 
gen  Jahr  nicht  einmal  die  Gewehre  der  Infanterie  gänzlich  beschafft  .werden 
können,  wird  nach  annähernder  Berechnung  auch  bei  der  k.  ung.  Land- 
wehr ein  Bedurf  von  beiläufig  5  Millionen  Gulden  entstehen,  die  auf  Ungarn 
entfallende  gesammte  Last  beträgt  daher  mindestens  10  MilHoneu  Gulden. 
Naehdem  aber  unter  diesen  Titeln  bei  dem  Heer  und  der  ung.  Landwehr- 
zueammen^eiiommen  das  ungarische  Bndg(  t  mit  i.r,  MilHonen  Gulden  belas- 
tet erscheint,  ist  eine  Abnahme  bei  diesem  Bedarf  weuig^teu8  zwei  Jahre  hin- 
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<diiroh  ausgeBohloMOP.  Die  8iehflrh«ti  dem  Aiuluide  gegenüber,  sowie  der 
-itusent  wiehtige  Gesiohtqiimkt  der  Wehrftbigkeit  begrönden  swar  voll« 
•tändig  diese  Auagabeo,  mit  den  draokenden  Iiasteii  jedoch,  welche  hieraus 
fax  Ungarn  entstehen,  mit  den  grossen  Schwierigkeiten,  welche  hiednrcb 
dem  finsnsiellen  Fortkommen  in  den  Weg  gelegt  werden,  mässen  wir  als 
mit  einer  iinTermeidlicheD,  aber  sehr  ernsten  Erscheinung  im  Klaren  sein. 

Den  Löwenanteil  an  der  Zanahme  der  Ausgaben,  11. 7s  Millionen 
Gulden,  entfällt  auf  die  ordentlifhen  Ausgaben.  Um  über  diese  Zunahme  ein 
Urteil  fnllen  zu  könjien,  müssen  die  Ausgaben  nach  ihrer  Versehiedenartig- 
keit  ^1  u]  }  irt  werden  und  die  vorkommenden  Aeuderungeii  bei  den  Staats- 
sciiultlen,  Militär-,  Betriebs-  und  Admiuistratioas-Ausgabeu  aeparirt  einer 
Untersuchung  unterzogen  werden. 


Unter  dem  l^tel  strsng  genommener  Staatsschuld«!!  betrogen : 

Tausende  Guiden 
jmi  1880 

dieAusgiiben    119.534   1 20.01 ^ 

die  Einnahmen    4.491  4.349 

Netto- Ausgabe                  115,033  115.669 

Hieza  kommen  zu  Folge  Yerstaatlicbiittg  ?on 

Eisenbahnen  übernommene  Sebalden   ...   10.77:i  G/M)0 

und  Zinsgarantie>Ycnrsehii88e  ^         1.354  4.596 

Zusammen...                        \'2.\27  ll.r>8ti 

Geflammte  Netto-Ausgaben                 127.1601  l:27.i255 

Wubreud  —  laut  obigeu  Zahlen  —  die  Hauptaummen  bei  der  Gruppe 
^eser  Ausgaben  fast  gar  keine  Aendemng  anfweiaeu,  zeigen  die  einzelnen 
Posten  sehr  namhafte  Unterschiede. 

1.  Den  auffiillendsten  Unterschied  verursacht  die  Verstaatlichung  der 
Nordostbahn ;  während  nämlich  im  Yo^ahre  der  Bedarf  dieser  Bahn  mit 
2,800.000  Gulden  unter  den  Zinsganmtie* Vorschüssen  aufgenommen  war, 
fiUt  diese  Post  sa  Folge  Verstaatliehung  der  Bahn  weg  und  kommt  an  Stelle 
dieser  Post  der  gceammte  Bedarf  an  Zinsen  und  Amortiaationsqiioten  des 
Capitals  der  Bahn  mit  3,835.000  Gulden  unter  die  zu  Folge  Verstaatlichung 
der  Eißenbiihnen  übernommenen  Srhnlden.  Der  auf  diose  Weise  entstellen- 
den Mi^lirausgabe  von  1  ,(>3rj.()()ri  Gulden  gegenüber  steht  daB  Erträgniss  der 
Bahn,  welches  zu  Folge  der  Verstaatüchung  in  dem  Einkommen  der  Ötaats- 
bahnen  inl)egriffen  ist  und  fa-^t  dieHelbe  Summe  beträgt.  Abgesehen  daher 
von  dieser  ganz  uud  gar  .scheiubareu  und  durch  die  Mehreiuualime  der 
^taatsbahuen  im  Gleichgewicht  gehaltenen  Ifehrausgabe,  kann  bei  dem  Titel 
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Eiseiibahn-Sdraldeii  hdcI  Zinsgarantie-VoTSchässe  ein  gänstigeTeB  Ergebniss- 

von  500.000  Gulden  constatiert  werden,  welches  grösstenthoilfi  durch  Heban^- 
des  Verkehrs  nnd  in  Folge  deBsen  durch  die  Aboahme  bei  dem  Bedarf  von 
ZioBIgarantie-Vorschüssen  verursacht  wird. 

Das  günstigere  Ergebnis»  von  636.000  Gnlden  bei  dem  Notto-Bedarf 
der  Htr»  fif'  i^c  nommenen  Staataschuldet»  ist  das  Besultat  mehrerer,  teilweis© 
entgegengeäctzttir  Factoren. 

Eine  Zunahme  zeigt  sich  1.  bei  den  Eutechadigungen  für  das  Schank- 
regale  704.000  Guldeu ;  luevon  eutt'alieu  475.500  Guldeuauf  die  Aufnahme 
der  Amoriisations-Quote,  der  übrige  Teil  obiger  Simune  ist  jenem  Umstände 
KiuaBdireiben,  dasa  das  Binlösangs-Gapital  höher  fesigeefeellt  werden  musste 
als  im  Vorjahre.  Die  bei  dieser  Poet  entstammende  Mehrausgabe  bildet 
einesteils  eine  Oapitals-Amortisation»  andererseits  wird  dieselbe  retehlich 
ersetstdmrah  das  erhöhte  Erttagniss  des  SchankgefiUls,  welches  statt  der 
für  das  Jahr  1800  in  Voranschlag  gebrachten  12.5  Millionen  Golden  für  das 
Jahr  1891  mit  15  Millionen  Gulden  präliminirt  wurde,  dermassen,  dass. 
obswar  die  hiemit  Terbandenen  Ausgaben 

bei  den  Staatsschulden  um   704.000  Gulden 

bei  der  Administration  um   1 ,035.000  t 

snsammen  um    ...   ...  1,739.000  Gnlden 

znnebmeD,  die  Bilanz  dts  Schaukgefalls  in  ihrem  Endresultat  sich  noch 
immer  um  759.000  Gulden  günstiger  gestaltet. 

Bei  der  schwebenden  Schuld  ergibt  sich  als  Endresultat  eine 
Zunahme  von  556.000  Gulden,  dies  ist  ausaehliesslidi  das  Ergcbniss  des  im 
Interesse  der  FlussregnliemugB-Gesellscbaften  verfaasten  Geselses,  mit  wel" 
ehern  diesen  Gesellschaften  die  Kncluablung  ihrer  aus  den  Theiss-Saegedinor 
Anleh«!  erhaltenen  Darlehen  angestanden  wurde.  Nachdem  nach  diesen  ein- 
laufenden Capitalien  die  Amortisation  und  die  Zinsen  der  Staat  zu  zahlen 
verpflichtet  ist,  zeigt  sich  bei  diesem  Titel  —  im  J.  1891  1,231.000  Gulden — 
den  vorjährigen  445.000  Gulden  gegenüber,  ein  Mehrbedarf  von  786.000  fl. 
Daas  aber  die  gesammte  Mehrausgabe  immerhin  nur  556.000  Gulden  betrügt, 
ist  den  bei  den  Zinsen  der  Depositen-  und  Cassenscheine  erreichten  Ersjiur- 
nissen  im  Betrage  von  230,OUU  Gulden  zuzuscbrc  ilien.  Der  Umlauf  der 
GaBsenscheine  wurde  statt  der  bisherigen  21  ^lilliont  ii  Gulden  um  7  Mil- 
lionen geringer  in  Voranschlag  gebracht,  und  iwi/Aem  die  Depositeu  um 
l.a  Millionen  Gulden  annahmen,  war  der  Zinsbedarf  immerhin  noch, 
nach  einem  Capital  von  5.e  MilL  Gnlden,  eiu  geriugerer.  Nachdem  jedoeh 
an  Folge  der  Convertirung  der  Tbeise-Aniehen  14  Millionen  Gulden  in  die 
Staatacassc  einflieaaen  sollten,  ergibt  sieh  bei  den  aur  YerfOgimg  stehenden 
Capitalien  eine  Zunahme  von  8.i  Millionen  Gnlden. 

Diese  Oapitalszunidime  steht  in  sehr  ungünstigem  Verhaltniaae  au  der 
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jaiiilicheii  Mehrausgabe  von  556.000  Guldeu  uud  konnte  aus  fiscaliscbem 
GMiehtspunkte  tbeoliit  nicht  begründet  werden.  Es  belanfl  sieb  scboD  min- 
deetens  auf  150—200.000  Golden  das  Opfer,  welches  der  Staat  im  Interesse 
der  mit  Fliit-BegiiIierangS*La8ten  kämpfenden  Gegenden  bringt»  nm  diesen 
den  m^^ehst  billigen  Credit  znganglieh  zn  machen  und  dieses  Ofder  wird,, 
wenn  die  nodb  Yon  der  Theiss-Anlehe  ausser  Rechnung  gelassenen  circa 
10  Millionen  Gulden  convertirt  werden,  wentgeieDs  auf  300.000  Gnldoi 
stttgen.  Es  wäre  ein  Fehler,  dienen  Umstand  anbeachtet  zu  lassen,  snmal 
jene  Eloge  so  oft  lant  wird,  dass  <ler  Staat  im  Interesse  der  ungari> 
»rhen  Landwirte,  besonders  der  Eigentümer  von  Inundations^Gebieten  gar 
nichts  thut. 

Diesen  Mehrausgaben  gegenüber  hingegen  zeigen  sich  ErsparuiBse: 

1 .  Bei  dem  Netto-Ergebnisse  <ler  Weinzehent-Ablöfinnt^ I  O.OOO  Guldon. 
Die  Ausgabe  unter  diesem  Titel  hurt  im  Jautunden  Jahre  auf,  und  wird  sich 
daher  die  Bilanz  in  der  Zukunft  um  beinahe  1  Million  günstiger  gestalten. 

2.  Bei  dem  Goldagio  eine  2o/o-ige  Biffevens»  d.  h.  nm  675.000  Gld., 
diesbesäj^h  können  wir  mit  Becht  die  Hofhnng  hegen»  dass  bd  Inan* 
Bpmehnahme  der  gegenwärtigen  Conjnnctnren  der  Bedarf  an  Gold  mit  einem 
wesentlich  geringeren  Agio  beschafft  werden  kann ;  andevesseits  aber  darf 
nicht  ansBor  Acht  gdassen  wwden,  dass  d»  gegenwärtige  sehr  niedrige 
CnzB  nicht  als  stabil  zu  betrachten  ist  und  wenn  die  Vahita-Regelung  nur 
halbwegs  dermassen  durchgeführt  wird,  als  dieselbe  die  Gerechtigkeit,  sowie 
die  wichtigen  Intereesen  der  Völkswirtschaft  erfordern,  der  Zinsenbedarf 
dpr  Goldanlehen  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  viel  höher  sein  wird,  als 
die  Summe,  welche  in  diesem  Budget  unter  diesem  Titel  aufgenommen 
erscheint. 

3.  Bei  den  im  J.  emittirten  Eisenbahn-Ankhen  250.000  Gulden, 
nachdem  <lio  Amorti.satiüus-Quoten  in  das  richtige  Geleiße  gelangten. 

Die  bei  den  übrigen  Titeln  vorkommenden  kleineren  und  grösseren 
Differenzen  sind  ganz  nnbedentend  nnd  gleichen  sich  fast  ganzlich  ans. 

Als  Endresultat — die  gänslich  scheinbare  Mehransg^be  bei  der  Nord- 
estbahn ansser  Bechnnng  gelassen  —  kann  bei  der  Gmppe  dieser  Ausgaben 
in  deren  Netto-Eigebniss  eine  Besserung  um  1,132.000  Golden  constatart 
werden;  hiezn  kommt  noch  die  Zunahme  von  8.a  Millionen  Gulden  der  in 
der  Staatecafisa  vorhandenen  Capitalien.  Hiebei  darf  aber  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  dass  weder  der  Ertrag  dieser  8.»  Millionen  Gulden,  noch 
der  im  Eigentum  des  Staates  befindlichen  Begalablösungs-Obligationen,  noch 
auch  der  Ertrag  der  Baarvorräte  in  da^j  Budget  eingestellt  ist.  Teilweise 
das  glückliche  Zn«nnnnentretfen  der  Verhaltnisse,  teilweise  die  conße(iiient 
dieses  Ziel  verfolgende  weise  Politik  der  Regierung  ermöglichten  en,  dass 
namhafte  Capitalien  zur  Verfügung  des  Pinfln/miuisters  gestellt  wurden. 

Diese  Capitalien  müsöeu  nicht  nur  zuäam mengekalten,  sondern  nach 
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Möglichkeit  noch  vennehrt  werden,  damit  dieselben  zur  Erreichung  eine? 
"wichtigen  Zif  1-  s  im  entscheidenden  Augenblicke  zur  Vcrfüginv'  st-eheu.  Bis 
aber  diese  Eveulualitnt  eintritft,  können  diese  Gapitalien  truchtbriugcnd  ver- 
waltet werdeu,  waö  auch  factisch  geschieht,  und  werd»  ii  dinselben  im  kuuf- 
tigen  Jahr  mit  einer  bedeutenden  Einuahme  zur  günstigeren  Gestaltung 
der  Bilanz  beitragen. 


II. 

.Es  zeigt  noh  eine  Znnabme  hd  dem 

ordentlichen  Bedarf  der  k.  ung.  Landwebr  t.  S96.000  G. 

t       gemeineamen  Bedarf  v.   576.000  G« 

«nsammen    872.000  G. 

bei  den  urdeutlicheii  Militui- Ausgaben. 

Bei  diesen  Ausgaben  sind  wir  gezwungen  mit  den  ihre  Wehrkraft  rapid 
entwickelnden  ausländischen  Staaten  weuigstenft  halbwegs  Schritt  zu  halten 
und  es  "vcfirr  v'mv  IHnsion  zu  gliuihpn.  dafis  in  dieser  Beziphung.  wenigstens 
in  der  uächstm  Zukunft,  rin  riidicah  r  rmschw uiit^'  eintreten  konnte.  Bei  den 
gesamnit^^n  Militär-Ausgabtüi  kuiiu  <Wm  Vorjahr  i:e^euül»er  eine  Zunahme 
vou  i  Milliüuen  Gulden,  dem  J.  1KS7  gegenüber  eine  Zunahme  vou  uahe  au 
12  Millionen  constatirt  werden ;  dies  ist  ein  Factum,  welches  ebenso  bei 
Würdigung  deat  in  der  Vergangeubdt  endelt^  Ergebnisse,  als  aueh  bei  den 
ZaknnitB-Frojeeten  in  Anbetraebt  genommen  werden  muss. 


m. 


Die  Betriebs«  und  dii  mit  diesen  verwandten  Ausgaben  wdaen  dnreb- 
wegB  eine  Zunahm«  auf.  Die  Zunahme  betrug 

bei  dem  Finanzniinisterium 
•      •   HniuL  l^ministerium—    .  . 

«     •   Ackerbauministerium   . 

SU^ammen   

diesem  gegenüber  stiegen  die  Einnahmon 


1,7!  S.(XM)  Gulden 
.5.f)s7.f)fK)  • 

4J:i.CMM> 
7^7.000  Gulden. 


bei  dem  Finanzministerium  tim 
«      "    Hflndelsministrrium  um 
•      •    AckerhauminiHierium  um 
zusammen 


l,(V.;s.O()(i  Gulden 

711.<MM>  « 
0,674.000  Gulden, 


das  heisst :  es  gestaltet  sich  die  Bihmz  um  2,447.000  Gulden  günstiger,  wenn 
aber  behufs  Begleichung  der  bei  den  Staatsschulden  vorkommenden  Mehr- 
auagabeu  von  1,035.000  Gulden  diese  Summe  als  Ertrag  der  Nordostbabn 
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in  Abrechniuig  gebntehl  wird,  so  beaifiert  sich  die  BesseruDg  der  Bilanz  nur 
mH  1,412.000  Onldeti. 

Die  Bilanz  der  uoter  Leitung  des  Finanzministeriums  stehenden  Be- 
triebe  gestaltet  sich  uiu  80.0(KI  Gulden  ungünstiger;  von  dieser  Summe  ent- 
fallen äl.CKK)  Gulden  auf  die  Verminderung  des  V.  rkaufes  von  Staatsgütern, 
was  keiner  weitem  Erklärung  bedarf ;  Ruffiillend  ist  jcilneh  jene  Frsclieinun?:. 
dass  trotz  der  projectirten  iiiteiiaiveren  Entwiekcluiig  der  übrigen  ]:)ftriel)o 
auch  die  Bilanz  dieser  sioli  nngunsti^'er  gestaltet,  u.  z.  um  i^'.i.(H)0  Gulden. 
Das  Szomolnoker  Bt  rgwerk  wurde  um  I  >rilliun  veräusserl  und  ubzwar 
deren  Erträgniae  iu  dem  Budget  nicht  mehr  eingestellt  ist.  bedtiri  auch  bei 
Inbetrachtuahme  dieaea  UmHtaiides  die  Unverhidtuissmäsaigkeit,  welche 
xwisdten  der  Znnahme  der  Auslagen  und  der  eraielten  finansiellen  Ergeh« 
niase  obwaltet,  immerhin  eine  Erklärung. 

Wenn  wir  aber  das  Budget  der  Bergwerke  einer  gründlieheu  Prüfung 
onteniehen,  so  ist  es  notwendig,  dass  von  der  1,799.000  Gulden  betragen- 
den  Mehrftuslage  der  einielnen  Posten  als  rein  durcbiaufende  Ausgaben 
nachstehende  Summen  in  Abrechnung  gebracht  werden,  u.  zw.: 

bei  den  Hütten-Werken   225.000  Gulden 

bei  der  Muuspräge    248.000  c 

bei  der  Alteohl-Breaoer  Bohren-Fabrik ...    ...  25L000   

zusammen    734.0(X)  Gulden 

es  verbleibt  daher  eine  eigentliche  Mebrausgübe  von  1,075.000  Gulden, 
welche  aur  Hebung  der  Eisenwerke  verwendet  wurde.  Diese  Summe  steht 
mit  den  bei  den  durehlanfenden  Einnahmen  und  Ausgaben  au^nommenen 
600.000  Gulden  und  mit  dem  hiedurch  sum  Ausdruck  gelangenden  Plan 
des  Finanaministers  im  Znsammenhange,  dass  der  Preis  der  tum  Verkaufe 
gelangenden  minder  einträglichen  Bergwerke  sur  grÖBseren  Entwicklung  der 
Perli  d«  r  Kisen werke  I  ngarns,  dt  s  EiRenharamers  in  Vajda-Huuyad,  verwen- 
det werde.  Nachdem  aber  der  Finanzminister  die  Verwirklichung  dieses 
rianes  von  dem  Umstand  ablmngig  machte,  dass  er  sich  id)er  dessen  Erträg- 
lichkeit üeberzeugnng  v<  rschatTe.  knnnen  wir  Iteruhigt  sein,  dns=  in  dem 
Fall,  wenn  die  geplant»'  Investition  und  die  hiemit  veri)undenf  Steigerung 
der  Betriebs-Ausgaln  11  Tlüitsiciif  wird,  da»  active  Ergebniss  wesentlich 
günstiger  beiu  wird  ala  tler  NDi  ansehUig. 

Ueber  die  Lage  gewinnen  wiv  ein  noch  günstigeres  Bild,  wenn  vrir  den 
Voranschlag  mit  den  activen  Ergebnissen  vei^leichen.  Wahrend  nämlich  vor 
dem  Jahr  1887  die  Sohluasrechnungen  der  Bergwerke  sehr  oft  ein  Millionen 
betragendes  stabiles  Deficit  aufwiesen,  sinkt  das  Deficit  im  Jahre  1887  auf 
i48.000  Gulden,  im  J.  1888  hingegen  ergibt  sich  schon  ein  Ueberschuss 
Ton  639.000,  im  J.  1889  von  855.000  Gulden.  Wenn  diesen  aotiven  Er- 
gebnissen gegenüber  der  Ueliersehuss  bei  den  Bergwerken  für  das  J.  1890 
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mit  76.r)00,  für  das  J.  1891  mit  58.000  Gulden  in  Vonuisehlag  gebnchk  er- 

ficbeint,  so  erklärt  die  scheinbare  Ungünetigkeit  dieses  Ergebni&<^8  die  fut 
übermässige  Scru[)ulo.sität,  welche  das  gftiixe  Budget  des  FiDanKminiaten  so 
vorteilhaft  charakterisirt. 

Der  Zunahme  von  4:2i.O(>0  Gulden  der  f^leichnamif'en  AusKaben  des 
Ackerbauministeriums  (Staatsforfite,  Doinanen  und  (TOHtutslandwirtechaften^^ 
gegenüber  steht  eine  Steigerung  der  Einiuiliraen  um  711.000  Gulden,  ho 
dass  sich  die  Bilanz  dieser  Betriebszweige  um  ;:i81>.(>0()  Gulden  f^instiger 
gestaltet.  £b  entspricht  diese  Besserung  so  der  naturgemässen  Entwickeluug 
bd  der  Yerwertung  der  Waldungen,  als  axieh  jMier  mtenaiveren  Verwaitiing» 
deren  Ergebnies  bei  den  Oestütelandwtaehaften,  hanptaäc^ch  bei  der 
Mesöbegyeaer  Domine  mihigenoinmen  "wetdm  kann.  Olnswar  es  unzweifel- 
haft ist,  dasB  die  in  Voranschhig  gebrachten  Ertragnisse  der  Geetütslandwirt- 
Schäften  auch  gegenwärtig  noch  nicht  ^uis  frei  sind  von  einem  gewissen  Grad 
Optimismus  und  wenn  in  Anbetracht  genommen  wird,  dass  deren  ErtrikguiBS 
im  Jahre  1889  laut  den  Schluaarecbnungen  nur  210.000  Gulden  betrug  und 
im  J.  1888  als  in  den  bisher  günstigsten  auch  nur  397.000  Gulden  ergab, 
können  mit  Recht  Bedenken  auftanch«  n  gegen  die  Benlität  des  im  Budget 
einf^'estellten  UeberHcluisses  von  f'TJ.iHHt  Gnldm  :  dem  gegenüber  steht  jene 
TliatJ^aehe.  dass  \nA  den  StaaUlursten  im  Jahre  1889  um  400.000  Gul- 
den mt  lir  einf^enoiiimen  wurde,  als  für  das  laufende  -Tahr  präliminirt  ist, 
so  daaä  llolfuuug  vorhanden  ist,  dans  die  hierauä  zu  erwartende  Mehrein- 
nahme das  wahrscheinlich  eintretende  IMlfttt  hei  ersterem  Titel  im  Gleich- 
gewicht halten  wird. 

Bei  den  Betrieben  des  Handelsministeriums  stiegen  die  Auegaben  um 
5,087.000  Gulden,  die  Einnahmen  um  7,3S5.000  Gulden,  es  gestaltet  sich 
demnach  die  Bilana  um  3,238.000  Gulden  günstiger.  Dw  Löwenanteil  an 
dieser  Zunahme  entfallt  auf  die  Staatebahnen,  bei  diraen  betrugen  nSmlieb : 

im  J.  1890  im  J.  1881        Hiu  im  J.  1881 

Golden  Onlden  OoldeQ 

die  Aufgaben   S4,897.000       30,000.000  5,103.000 

die  Einnahmen  ...     41,500.000       48,660.000  7,166.000 

die  Mehreinnahme...  16,603.000       18,660.000  ^,063,000 

Hiebei  ist  aber  die  Verstantliehung  der  Nordostbahn  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  in  Folge  dessen  f]ie  für  ilas  Jahr  18'.H)  in  Voranschlag  gebrachte 
Ausgabe  von  3,1)2^.010  Gulden,  sowie  die  Einnahme  von  4,014.000  Guldeu 


*  Vou  deu  Auggaben  und  Einnabmeu  unter  dem  Titel  •Pferdesuchtaustaiteu» 
^Lnht  ich  jene  der  OeBtütdMiilwirtMsbafien  am  geeigDeteeien  hieher  reihen  zu  IcÖnnen, 
die  Übrigen  Poeten  hingegen  unter  die  streng  genommenen  Staate-Auigaben. 
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dieser  Bahn  auch  in  das  Budget  der  Staatsbahnen  aufgenommen  wurde. 
In  Anbetracht  dessen  zeigt  sich  bei  den  Staatsbahnen  eine  Zunahme,  n.  e. 

bei  den  AuQg»,ben    1,980.990  Gulden 

bei  den  Einnahmen    3,152.000  « 

bei  dem  Gesammterträgniss    1,171.010  « 

Diese  Zunahme  des  Voranschlages  ist  die  natürliche  Folge  der  riesenhaften 
Entwickelung  des  Verkehrs  und  ist  ein  abermaliges  Zeichen  des  glänzenden 
Sieges  der  Eisenbahn-Politik  Ungam*s.  In  Folge  der  rapiden  Entmokelnng 
des  VerkehxB  war  die  Steigerang  der  Verwaltungs- Auslagen  unvermeidlich, 
68  konnten  aber  auch  die  Einnahmen  getrost  höher  in  Voranschlag  gebracht 
freiden  und  wenn  in  Betracht  genommen  wird,  dass  dasfaetische  Bein- 
ertragniss  der  Staatsbahnm  (mit  Einrecbnnng  des  beiläufigen  Ertragntases 
der  Nocdostbahn  von  900.000  Gulden) 

im  Jahre  1888    19.i  Millionen  Golden 

«     «     1889      ...    ...      äO.t      t         *  ' 

betrug,  kann  zuversichtlich  erhotYt  werden,  dass  das  Ertragniss,  welclies 
für  das  lauteDdo  Jahr  mit  18.«  Millionen  Gulden  in  Voranschlag  gebracht 
wurde,  in  (Ur  Wirklichkeit  sich  wtRentlich  günstiger  gestalten  wird.  In 
dieser  Hinsicht  dienen  behouderö  zur  Beruhigung  dit;  Erfahrungen  des 
Jahres  1889.  Während  nämlich  die  günstigen  Ergebnisse  der  Jahre  1887 
und  1888  mit  der  guten  Ernte  dieser  Jahre  begründet  werden  konnten,  so 
wurde  das  noch  günstigere  ErgebntSB  des  Jahres  1889  trots  der  missUchen 
Ernte  und  trota  des  Bucki^dlee  bei  dem  Getreide>Verkehr  waelt  Jene  höhere, 
sogleich  wdse  und  kühne  Verkehis-Politik,  welche  bei  den  ungiur.  Staats- 
bahnen während  der  leisten  Jahre  inaugurirt  wurde,  findet  in  dieser  That- 
Bacfae  ihren  schönsten  Sieg,  weil  diesbezüghch  getrost  gesagt  werden  kann, 
dass  gprrcnwärti-:;  der  Verkehr  und  das  Brträgniss  der  Bahnen  von  den 
Eventualitjiten  der  Getreideproduetion  nunmehr  omancipirt  ist.  Es  gelang, 
die  Praeponderenz  dcB  Getrcideverk«  Ins  /m  bekämpfen  nnd  den  Verkehr 
so  vielReiti^'  zu  pestalten,  dass  der  Entwickelung  und  dem  Ertragnisse  der 
Bahnen  nicht  einmal  eine  ungünstige  Ernte  scbf^eu  kann.  Es  ist  heutzutage 
dergestalt  Motb  ,  dm  Herrn  Handelsminister  zu  loben,  er  ist  in  solchem 
Maasse  der  Zielpunkt  von  ticbmeicheleien  aller  Art,  dass  mau  fast  den 
guten  Ton  Terietat,  wenn  man  ihn  lobt,  es  wire  aber  ein  Venchweigen  der 
Wahrheit,  wenn  wir  jener  unvergänglichen  Verdienste  nicht  gedenken  wur- 
den,  durch  welche  er  sieh  auf  dem  Gebiete  der  Staatsbahnen,  so  aus  volks- 
wirtsehafttiohem,  wie  aus  finanziellem  Gesichtspunkte,  ein  bleibendes  Denk- 
mal  errichtet  hat 
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IV. 

B(;i  den  aus  den  f-ifftntlichpn  RtafltliVhon  Funktionen  entstamm  enden 
Ausgaben,  ist  von  der  ::J,5»U.()U0  Gulden  betragenden  Mehrausgabe  in  Ab- 
reell nung  zu  bringen  : 

1.  die  Mehrciiinalnn»  tinter  demselben  Titel    36i.<XlO  G. 

2.  die  Mf'hniusgul)«'  In  j  (]<  lu  Scbankrfgale    1,035.000  G. 

3.  die  MelirHUsgai)e  bei  den  Verzebrungs« 

steuern   Mn.OOO  G. 

4.  die  Mebrauhgabe  bei  dem  Tabakgefäll        67.(KM)  G. 

susammen    1.4:25.000  G. 

ilR  diese  Bamine  mit  den  sunebmenden  Btniuihmen  unter 
diesem  Titel  im  Zusammenhange  steht;  im  Ganzen  sind^ 

daher    l,78T()OÖG. 

in  Abrechnung  su  bringen :  es  verbleibt  daher  eine  durch 
Entwickelung  der  staatliehen  Einrichtungen  Terursachte 
Netto-MehrauBgabe  von ...   ...   ...        ..,   ^    1,793.000  6. 

Von  dieser  Summe  uiunnt  dir  innere  Bedarf  Kroatien -Slavoniens  um 
191.000  Gulden  zu,  dies  ist  die  natürliche  Folge  der  in  dieser  Beziehung 
bestehenden  gesetasliehen  Anordnungen  und  der  Zunahme  der  ISnnahmen ; 
364.000  Gulden  aber  entfalle  auf  Pensionen.  Letetere  »eigen  au  Folge  der 
Verhältnisse  und  besonders  der  freigebigeren  Anordnungen  des  Gesetsea 
▼om  Jahre  1885,  fortwährend  eine  unaufhaltsame  Zunahme  nnd  bildet  dieser 
Titel  jene  8elt(>ne  Ausnabme,  bei  welchem  eine  Mehrausgabe  bisher  noeh 
immer  nicht  vermieden  werden  konnte.  Dii  Daten  vorangegangener  Jahre 
in  Augenschein  genommen,  ergibt  sich  folgendes  Kesuitat : 

Voranschlag  f.  d.  J.  1887  4,989.000  G.  Netto-Ausgabe  5,634.000  G. 

«        '  «  •  1888  5.314.000  «  «        •      5,999.000  « 

•  •  0  «  1889  5,789.000  •  •>        t      6,345.000  • 
ff         «  «  0  180Ö  (i,3ir..(XK)  « 

•  •  •  «  1891'  6,680.000  « 

Hieraus  erhellt,  dass  die  jährliehe  Mehrausgabe  unter  diesem  Titel  beiläufig 
350.000  Gulden  beträgt  und  dass,  obawar  das  entsprechende  CSapitel  des 
diesjährigen  Budgets  ebenfalls  an  Realität  gewann,  die  Aussicht  auf  eine 
Mehrausgabe  von  2—300.000  Gulden  noch  immer  vorhanden  ist 

In  der  noeh  immer  zurückbleibenden  Mehrausgabe  von  1,S38.000  Gul* 
den  findet  eigentlich  die  Zunahme  bei  dem  aktiven  adminiiTtmtiven  Mecha- 
nismus  T^np^arns  Ausdruck ;  um  diese  Summe  wurde  die  Action  des  ungari- 
schen ötaates  in  sämmtlicben  Zweigen  des  administrativen,  kulturellen  und 
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TolkswirtachaftlicbeQ  Lebens  theurer.  Wenn  die  einzelnen  Postm  «lieser 
Mehrausgabe  der  gewiesenhaftesten  Beurteilung  unterzogen  werden,  tiuden 
sich  einiK«!  in  sich  selbst  ^enommon  geringfügige  Summen  (sporadische 
Gehaltaufbeaserungt'ii.  VermehruM<j;t^n  tle.s  TtirsonalH  etc.l  vor.  gegen  welche 
aus  dem  Gesichtspunkte  der  strengsten  Sparsamkeit  Einwendung  erhüben 
werden  kann,  dona  die  geringtiLe  derartige  Erscheinung  l>enihrt  alle  jene 
ttnangeuehm ,  die  sich  der  schweren  Stunden  der  Nächfitvergaugeiiheit 
nnd  der  Haaptonacbe  der  kaum  behobenen  Uebel  noch  m  erinnern  vei*- 
mogen.  Die  ^nze  in  Bede  stehende  Summe  jedoch  ist  so  gering,  daea  die- 
selbe färwahr  kaum  erwähnt  woden  sollte,  wenn  es  nicht  noihwendig  wäre 
bei  jeder  Gelegenheit  darauf  hinsuwdsen,  daes  jeder  einselne  SiAritt  bei 
laxerer  Beurteilung  der  Lage  und  bei  Auaserachtlassung  der  ßnanziellen 
Gesichtspunkte  mit  ernsten  Gefahren  verbunden  ist.  Diese  Äutfassung  kann 
als  kleinlich  und  kreuzerhaft  verspottet  werden  und  es  erscheint  dieselbe 
als  trocken  und  prosaisch,  besonder«?  heutzutage,  da  die  Atmosphäre  von 
groseen  Ideen,  grossen  rrin/.i|)ien  und  grossen  Losungsworten  erzittert.  Es 
sei  aber  nicht  vergessen,  dass  jiH'  «liese  bchönen  Sachen  ohne  die  (icfuhr,  aus- 
gelacht zu  werden,  nicht  einmal  erwähnt  werden  könnten,  wenn  nicht  durch 
die  consequente  Durchführung  dieser  kreuzerhaften  Auffassung  die  Ordnung 
im  Staatshaushalte  hergestellt  wäre  und  dass  zur  Verwirklichung  der  Her- 
stellung des  Gleichgewicbtes  das  strenge  Behanren  bei  dieser  Auffisssung 
auf  allen  Gebietoi  des  staatlichen  Lebens  die  Hauptbedingnng  ist.  Eines  der 
grossten  Verdienste  der  Begiemng  bildet  es,  dass  sie  diese  undankbare  und 
dne  grosse  SelbstvertengDang  erfordernde  Aufgabe  mit  eiserner  Energie 
löste,  und  es  wäre  die  Hegierung  untreu  sa  ihrer  Vei^^genheit,  untren  m 
den  grossen  Plänen,  «iercn  Durchführung.  Stt  den  edlen  Aspirationen,  deren 
Verwirklichung  von  ihr  erwartet  werden,  wenn  sie  sich  von  diesem  Gebiet 
dnroh  was  immer  verleiten  lassen  würde. 

Im  Grossen  und  Ganzen  genommen  —  und  iibgesehen  von  einigen 
ins^esarumt  nur  wenie^e  tau??end  Gulden  betnigenden  Ausnahmen  —  kann 
mit  voUrttandiger  Beruhigung  constatirt  werden,  da.ss  die  ganze  Mehrlast  nicht 
jene  Grenze  überschreitet,  welclu  iiei  Entwickelung  unserer  Verhülini.sse  als 
g^z  normal  betrachtet  werden  kann.  Nebst  den  zuuelinienden  Anforderungen 
des  sieh  fortwährend  entwickelnden  Lebens,  kann  in  den  Functionen  des  Stsates 
anch  keine  Stagnation  eintreten ;  die  natorgemässe  £ntwickelung  des  staat- 
Uehen  Oigaoismus  erfordert  unvermeidlich  —  abgesehen  von  grösseren  Befor- 
men —  eine  jährliche  Zunahme  der  Ausgaben  von  beiläufig  1'5  Millionen 
Ottldm.  Diese  Grenae  überschreitet  auch  das  diesjährige  Budget  nicht  und 
weini  die  annehmenden  Aasgaben  besser  ins  Augenmerk  genommen  werden,, 
gelangt  man  zu  der  Ueberzengung,  dass  dieselben  wirklich  notwendig  sind 
und  zur  Erreichung  nützlicher  Zwecke  dienen.  Diese  Ausgaben  verteilen  sich 
folgendeimassen  anter  die  einzelnen  Portefeuilles : 
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1.  Der  grösste  Teil  der  Mehrauagabe,  230.000  Gulden,  welche  bei  den 
bisher  noch  unerwähnt  gelassenen  Titeln  des  Finanzministeritnns  im  Auge 
tritt  —  cntfiEillt  auf  Finauzdirectionen  und  Finauzwaehen,  und  ist  eigent- 
lich nur  die  naturgemässe  Folge  der  grösseren  Einnahmen.  Besonders  in 
Folge  rapider  Eiitwickelung  der  indirecten  Steuern,  müssen  die  Koateu  der 
punktlichen  Manipulation  und  Coiitrolle  zunehmen  :  es  liegt  daher  die  auf 
Verstärkung  der  äusseren  Organe  der  Finanz  Admnnstration  verwendete 
Mehrauegahe  »owohl  im  Interesse  des  Aerars  als  auch  der  steuerzahlendeu 
Bürger. 

ä.  Bei  den  ordenilicben  Ausgaben  des  MmiBiariitms  des  Innern  seigt 
sich  eine  Zunahme  von  204.000  Gulden,  dem  gegenüber  steht  eine  Mehr» 
einnähme  von  77.000  Gulden,  die  netto  Mebrlast  betragt  daher  1S7.000  Gul- 
den. Von  dieserSumme  entfallen  102.000  Gulden  auf  den  öffentlichen  Sicher- 
heitsdienst.  Die  stufenweise  Entwickelung  der  Gendarmerie»  als  auch  der 
Polia^  der  immerraehr  das  Geprä<^e  einer  Weltstadt  zeigenden  Hauptstadt 
ist  eine  unaufschiebbare  Notwendigkeit,  die  hierauf  verwendeten  Auslagen 
werden  durch  die  andauernde  unbestreitbare  Besserung  der  öffentlichen 
Sicherheitszustande  so  dem  Stuat  als  auch  der  Gesellschaft  rciehhcli  ersetzt. 
Ehenno  sind  die  Ausgaben  des  Ranitätswesens  im  steten  Steitren  begrilfen,  und 
wird  gewiss  die  Heraraung  der  naturgemassen  Entwii  kehnig  dieses  Dienst- 
zweiges niemand  einfallen.  Unter  dieBem  Titel  zeigt  sich  eine  Netto->fehraus- 
gabe  von  47.000  Gulden,  m  dass  das  ortentliclie  Sicherheits-  und  Sanitäts- 
wesen  das  Budget  des  Ministenumu  des  Innern  zusammen  mit  1  l'.».n(H) 
Gulden  l)ela8tet.  Bei  all  den  übrigen  Titeln  dieses  i'ürteteuilles  kommt  nicht 
nur  keine  Mehrausgabe  vor,  sondern  es  ergibt  sich  eine  Ersparniss  von 
2S.000  Gulden. 

3.  Die  Mehrausgabe  von  197.000  Guldeu  des  Handelsministeriums 
sinkt  nach  Abrechnung  der  Mehreinnahme  von  44.000  Gulden  auf  153.000 
-Guldoi.  Diese  Summe  nehmen  fast  gänzlieh  die  xur  Subeidiirung  der  Stras- 
senfonde  der  Munisipien  in  das  Budget  eingestellten  140.000  Gulden  in 
Ansprndi ;  bei  sämmtlicheu  übrigen  Titeln  kommt  nur  eine  Mehrausgabe 
Ton  13.000  Gulden  vor. 

4.  Einigermasseu  anders  gestaltet  sic  h  die  Sache  bei  dem  Ackerbau- 
ministerium:  die  \etto-Vrehransgaho  von  147.000  Gulden  (*J16.<»00  Gulden 
Mehrausgabe,  OO.tKH)  Gulden  Mehreinnahme)  verteilt  sich  fast  gleichmäs- 
sig  unter  die  vorsehiedenen  agriculturellen  Zwecke.  Dagegen,  dass  in  einem 
überwiegend  agriculturellen  Land  wie  Ungarn  derartige  Ix-istungen  des 
Staates  mit  erforderlicher  Vorsicht  geRteigert  werden,  kann  man  fürwahr  keine 
Einwendung  erheheu  und  ist  dit-  ganze  Mehrausgabe  von  I  I 7. (MX)  (Tulden 
in  Anbetracht  der  Wtelitigkeit  und  produetiven  Natur  der  fraglichen  AuBga- 
ben  absolut  nicht  übermässig.  Fraglich  bleibt  es  aber,  ob  es  iur  die  Agri- 
«ultur  nicht  von  gi-össerem  Nutzen  wäre,  wenn  diese  Mehrausgabe  tunlichst 
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auf  dia  \'oitichublei8tung  von  einem  oder  zweier  der  allerwichtigsfceu  Zwecke 
koQzentrirt  werden  würde. 

5.  Voll  der  Netto-Mehrauegabe  vou  340.UÜU  Guldeu  des  JustiziiiiuKsti  - 
riums  stehen  262.000  Gulden  mit  der  Decentralisatioii  der  königlichen 
Tafel,  50.000  Giüdeo  mit  der  nueheven  Verfiartignng  der  Gnmdbuoher  im 
Zusammenhange,  das  heisst,  diese  Mehraiisgabe  von  313.000  Gulden  ist 
-schon  die  Folge  der  Dorohfähning  des  Beformprogrammes.  Die  Kosten  der 
laufenden  Administration  nahmen  nur  um  34.000  Gulden  au. 

6.  Endlich  zeigt  udi  noch  bei  dem  Cultttsmtni9terium  eine  Netto- 
^^ehraasgabe  von  178.000  Gulden  (3^6.000  Gulden  Ausgabe,  148.000  Gul- 
den Einnahme)»  hievon  entfallen  24.000  Guldeu  auf  die  unumgänglich 
notwendig  ge^vordene  Uebersieddung  des  Ministeriums»  127.000  Gulden 
auf  Lehranstalten. 

Bt^i  der  erfreuliehen  Kntwickeluug  der  nationalen  Cultur  ist  es  unver- 
meidlich, dasß  die  Tichriinntalten  auch  in  der  Zukunft  stufenweise,  nach 
einem  j^it  durchduchteu  Phiii  auf  allen  Gebieten  entwickelt  werden.  Hiebei 
mu8s  aller  (Ut  CultusminiHtcr  sehr  oft  jeue  uudankharL-  Aufgabe  vor  Augen 
halten,  dasH  der  Oekouomie  jeder  einzelnen  Leliranstiilt  die  möglichste 
Sparsamkeit  zu  Gruude  gelegt  werde  und  dass  die  jahilich  zu  diesem  Zwecke 
erforderlichen  Mehrausgaben  zur  factischen  Entwickeluug  der  Culturanstal- 
ten  Terwoidet  werden. 

Auf  Grund  dieser  Daten  gewinnen  wir  nachstehendes  Bild  unserer 
£nanziellen  Lage. 

Die  diesjährige  Ausgahe  beträgt  bei  dem  Ordinarium 
mehr  als  die  vorjährige  (hauptsächlich  Militär- 
Zweeke)  um  ^    1  »439.000  Gulden 

bei  den  Staatsschuldtm  um   ~   ...   _        47.000  t 

bei  den  Milit&r-Ausgaben     872.000  f 

bei  den  Betrieben  und  den  gleichnunigen  Ausgaben  7,227.000  « 

bei  den  mit  den  annehmenden  Einnahmen  in  direc- 

tem  Znsammenhange  stehenden  Ausgaben     ...  1,425*090  « 

bei  den  übrif^in  Staats-Ausgaben  um        —  2,155.000  « 

bei  dem  Titel  >•  übrige  hier  nicht  angeführte  unbedeu- 
tende Differensen»  um  ...  124.  WO  « 

ausammen  um   13,189.000  Gulden 

4em  gegenüber  aeigt  sich  bei  den  schon  erwähnten  Einnahmen  eine  Zu* 
nähme  von  und  swar : 

bei  den  Staatssohulden    142.000  Gulden 

bei  den  Betrieben   „   9,674.000  t 

bei  den  yerschiedenen  Adminislitttions-Zweigen         AQ-Iahh)  * 

ausammen    10,188.000  Guldeu* 
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Et»  ist  daher  ersichtlich,  dase  die  Mehreiunabme  die  Mehrausgabe  \ou 
9,i39.000  Gulden  der  Stoatsacbulden,  Betriebe  und  der  streng  geuommenen 
staatliehen  ADflgaben  reiebliefa  deckt  und  daaajenee  Ziel,  dass  Id  dem  reinen 
Erträgnißs  der  «ich  steia  entwickelnden  Betriebe  der  mit  der  normalen  Zn- 
nähme  des  staatlichen  Or^nismns  Terbandene  Mdirbedarf  Deckung  finde^ 
erreicht  wurde.  Ja  es  kann  sogar  von  dem  949.000  Golden  betragenden 
Ueberschnss,  mit  Ausnahme  von  kaum  einer  halben  Million  Golden,  auch 
jene  Mehrausgabe  des  Finaasministerinma  bestritten  werden,  welch«  tuit 
neuen  oder  zunehmenden  Einnahmequellen  in  Verbindung  steht  (Schank» 
regale  und  VerzehrungssteuomK 

Da.s  günstige  Ergebnisn  der  naturgemassen  Entwickeiung  aämmtUcher 
hif^r  erwähnten  Staats-Einnahmeu  könnte  daher  zur  besseren  Gestal- 
tung der  Bilanz  dos  Staatshaushaltos  beitnif^cn,  wenn  iiM-lit  tlit-  nnicr- 
Ikh*'  Zunahme  (Ur  Militar-Aus^'abeu  dasswisdien  gekommeu  wäre.  Diese 
Aubgabeu  In  iuisju-uchen  von  diesen  zunehmendeu  Einuahinen  fast  zwei 
Millionen  Gulelen  und  zehrm  die  in  Voranschlag  gebruciiten  Mehrein- 
UHliuieti  iiist  gänzlich  auf,  m  dass  die  Bilanz  nur  eine  Besserung  von  einer 
halben  Million  uufweiist.  Die  eigentliche  Besserung  ist  zwai  nicht  nur  so- 
viel, sondern  es  beträgt  dieselbe  in  <ler  Wirklichkeit  3V«  Millionen  Gulden, 
nachdem  im  Budget  bei  dem  Verkaufe  von  Staatsgütern  um  swei  Millionen 
Gulden  weniger  in  Voranschlag  gebracht  wurde ;  diese  Besserung  ist  aber- 
immerhin  noch  eine  viel  geringere  als  jene  der  nächst  vergangenen  Jahre  und 
Venusacht  ernstliche  Bedenken»  besonders  wenn  in  Betracht  genommen  wird, 
dass  die  in  das  Ftogmmm  der  Begierung  aulgenommenen  mid  allgemein 
erwünschten  Beformen  eine  standige  Mehrausgabe  von  mindestens  10  bia 
lä  Millionen  Gulilt  ii  verursachen  werden. 

Dies  würde  sehr  gewichtige,  kaum  zerstreubare  Bedenken  verufsaefaen» 
wenn  die  erzielten  Ergebnisse  der  Schlussrechnungen  keine  Beruhigung 
bieten  wiirdt-n.  Die  Ergebnisse  der  Reblussrechniing»  n  sind  seit  dem  J.  1887 
fortwährend  «^unstigt  r,  als  jene  di-.s  Budgets.  In»  -^ilire  1887  war  da«  wirk- 
liciie  Krgehniss  um  7,  im-lalirt-  1  <sss  um  12.  im-Jaiuv  lS81>um  Millionen 
Guldf^n  «günstiger,  als  das  in  \'oninHciilai,'  ^t'l>ra<'hte,  und  es  kann  haupt- 
sächlich letztere  Sclilussn  chinin^  auch  hei  Au.suiiung  der  Htren^stt-n  Kritik 
gerechte l'icude  verureiacbeu  und  darf  dieselbe  den  gerechtt  n  Stok  der  Regie- 
rung })ilden,  deren  unermüdliche,  gewissenhafte  Thätigkeit  darin  zum  Aus- 
drucke gelangt  JedeSeitederSchluanrechnung  bekundet  die  strengsteOrdnung- 
und  Sparsamkeit,  Grediüibertretnngsn  kommen  kaum  vor,  bei  den  Ein- 
nahmen ergibt  sich  fast  ohne  Ausnahme  ein  Üeberschuss.  Und  wenn 
Bwischen  den  Einnahms-Eig^bnissen  der  Soblussreehnong  und  jenen  den- 
diesjihrigen  Bu^ets  ein  Vergleich  angestellt  wird,  so  kann  mit  Freude  und 
Beruhigung  constatirt  werden,  dass  dieselben  auch  für  dieses  Jahr  mit  der- 
selben, fast  an  Pessimismus  grenzenden  Bealitat  in  Voranschlag  gebracht 
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wurden,  welche  dm  in  Voranschlag  gebrachten  Einiiahmen  der  nädistc»! 

Vergangt^nheit  charakterisirt-e. 

Wenn  nniimelir  in  Anbetracht  r^euommfn  wird: 

1.  dasö  die  Eiiiuahmou  de«  Finanzministeriums  ohne  das  im  Jahre 
1889  noch  nicht  bestandene  Schankregale  im  Budget  mit  vier  Millionen 
Gulden  niedriger  aufgenommen  wurden,  als  das  factische  Ergebniss  des 
Jahres  1889 ; 

2.  d«fl8  der  Voranschlag  der  Bergwerke  um  80O.(MX)  Gulden  ungünsti- 
ger ist,  als  das  faeÜBche  Ergebniss  des  Jahres  1889 ; 

3.  jener  der  Staatabahnen  um  swei  Millionen  Gulden ; 

4.  dasB  das  Erträgniss  der  zur  Verfügung  des  Finanaminiaters  stehen* 
den  CapitaHen  und  der  Beg^blÖsanga-Oblig»tionen  in  das  Budget  nicht 
aufgenommen  «scheint ; 

5.  dass  die  Hälfte  des  Jahres  1889  die  fast  allgemeine  miasliehe  Ernte 
empfindlich  beeinflusste  und 

6.  dass  der  grösste  Teil  der  Einnahmen.  r<i  hauptsächlich  jene  der 
Staatsbahnen,  Stempel,  Gebühren,  des  Tabakgefälls  und  der  Verzehrungs- 
stenem  feine  rapide  Zunahme  aufweisen,  und  inwiefern  von  den  für  das  Vor- 
jahr bisher  erschienenen  Ausweisen  gefolgert  werden  kann,  diese  Zunahme 
im  erfreu üclien  MaaHse  fortdauert, 

so  kann  mit  voUer  l>estimmt}i<'it  bt  lv^njitet  werden,  dass- —  inwiefcm 
ganz  ausserordentliche  l  'msitaiide  ciit  voiK^wirLscliafthche  und  liuauzieüe  Lage 
Ungarns  nicht  zerrütten,  —  das  fuctibciie  Ergeluiiss  des  laufenden  Jahres 
mindestens  um  8  bis  10  Millionen  Gulden  sich  günstiger  gestalten  wird, 
als  d^  Voiansehlag  und  dass,  wenn  xfix  audi  in  dw  Zukunft  die  Sparsam- 
keit mit  unerbittiicber  Strenge  einhalten«  und  wenn  wir  ferner  nnaera  Kräfte 
niebt  zerspUttern,  der  Bedarf  dar  auf  der  Schwelle  stehenden  grossen  Beform- 
Ftojecte  in  den  g^nwärügen  Emnahmsquellen  Deckung  finden  wird. 

SrnrAN  yok  Tissa. 


ÜNGAÄN  BEl'KEFFENIiE  SANITÄTSVEKÜKDNÜNGEN 

JOSEFS  DES  U. 

{Beitrag  zur  bntiitut«geBcliichte  Ungarus.) 

Von  einem  geregelten  Sanitätswesen  kann  in  Ungsam  im  Mittelalter 
und  selbst  in  der  Neuzeit  noch  niebt  die  Bede  sdn.  Einsehie  mehr  oder 
minder  wichtige  Anordnungen,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  getroffen 
worden  und  dieBegelung  einseiner  Zweige  des  Banitatswesens  bezweckten,* 

So  iL.  B.  einKelne  BeKlimmuugtiu  iu    dem  Statuteubuch  der  Btadt  Ofen 
(1244^1491).  Punkt  lUi  und  998  handelt  vod  d«n  Apothekern  (s.  meine  Sdhrift  «Zur 
VagMlHb*  B«VM»  XI.  M91.  I.  BMt.  4 
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Termoehten  nieht  emen  ftUgemeinen  Aafluhwong  des  öffeDtlieheii  GeBimd- 
heitswesens  harbeisafähren,  nmsomfihrp  da  diese  Yarordnongen  nie  lur 
OesetBkraft  eriioben,  auch  nicht  auf  allgemeine  Anwendung  rechnen  konn- 
ien.  Temporare  Erlasse,  deren  Veranlassung  grösstenteils  die  in  damaliger 
Z<nt  häufig  auftretenden  EiudemieD  gewesen,  hatten  auoh  nur  temporäie 
Bedeutung  und  ephemeren  Wert,  denn  bei  der  Kritiklosigkeit  der  damaligen 
Ansichten  über  öffentliche  Hygiene  wurden  oft  auch  bessere  und  lebensfähi- 
gere Eiurichtungeu  ohne  Weiteres  über  den  Haufen  geworfen.  Dalier  die  quan- 
titativ wohl  bemerkenswerten,  doeli  qualitativ  höclist  untergeordneten  Sani- 
tätsveronlmmgen  der  damaligen  Jahrhunderte,  die  durchaus  nicht  geeignet 
waren,  eine  Verbeeserung  des  öffentlichen  Gesundheitswesens  zu  Torau- 
lassen. 

Im  XVlIl.  Jahrhunderte  macht  sich  dpr  Sinn  für  die  öflfentliche 
Gesundheitspflege  in  Ungarn  bereits  im  hoheu  Grade  bemerkbar.  Dies  ist 
■wohl  «It'in  Aufschwünge  auf  dorn  Gebiete  der  Natur-  und  Heilwisseuschaft 
zu  verUaukt  n,  die  eme  radikule  licform  der  betreHt  uden  äusserst  mangelhaf- 
ten Institationen  herbeiführte  und  den  leitenden  Kreisen  der  Gesdlschaft 
die  Uebeneugung  beibrachte,  dass  eine  geregelte  Banitätspflege  im  Staats- 
wesen eine  hochwichtige  Bolle  spielt,  ^uptsaohlich  unter  Leopold  L, 
Oarl  VI.  und  Maria  Theresia  hänfen  sieh  die  Verordnungen,  die  auf  die 
Begelung  des  Sanitätswesens  und  der  mit  demselben  in  Verbindung  stehen- 
den Faktoren  absielten.  Es  war  dies  —  unter  der  Begierung  Bfaria  The 
Tesia*s  —  auch  eine  natürliche  Folge  der  Greirung  einer  medizinischen 

OMehiehte  der  Medusio  in  Uugarn»  Biiditpest  1S90,  S.  :H.^,  P.  1(13.  de««en  Text  fehlt, 

fithrt  die  L'el>eischrifl  «Von  den  wmitiirzteii.»  l'.  10t  lM>^tiniiiit,  «das  kain  safnin  sol 
imbeschawt  weder  t;«k  uift  muli  \irk.nift  wcidpn.»  --  int;:  Der  Hoischtigker  zoli- 
uioichtvr  sülleu  allzeit  ulb  duB  vleiscli  pescliaweu,  dat>  iu  deu  peugkou  ü>t,  äwt  <Ui4 
rom  «nd  gtrecht  üt,  md  «ite&f  k^m^amd^  noch  madndp^  noch  jihinnod  »ey  eto.  P.  1 10 
und  III  imtermgt  den  Verk»ttf  todtor  Fiadie.  P.  183  (Text  fehlt):  cVon  dem  pader» ; 
P.  180:  «Von  den  freyen  tochteiu  und  gleichen  deBZ».  Melirere  Punkte  Ijerilhrcn  das 
l'rostilnticnswesen.  Hieher  gehören  aucli  dif»  Htatntcn  der  Ptessbiu per  FleiHchhauer 
vom  Jaiire  die  in  eioer  ihrer  itestiininungen  ausdrücklich  bemerkteu:  «Es  ml 

aueh  iqr«m«tit  in  seiner  pandi  ^nhmaiteg  ßeiwek  vail  haben,  man  k»1  is  vor  den 
penkohen  vatl  haben  her  dan  her;  vnd  wcliclier  maieter  phnmattn  flei»ch  ferchanjFt 
in  srtncr  patich,  vrul  wem  ers  vei  t"li:iufTt  im,  ilcr  p:inr}i.  dein  »oI  er  Bcin  .u*'l<T  widt  r  - 
geben,  vnd  koI  zwen  vnd  sybenczici»  pheiininge  geben  zue  der  ßU>t,  hIho  duz  iz  die 
zweu  gesworeu  maister  auileu  beschaweu,  vud  ub  er  denue  scheLmiyea  tdeh  siecht,  daz 
toi  UM»  m  fwm«n,  «nd  md  da»  m  dm  gpitU  fjAm  «urmm  ImbUh*  (Midmay  u.  Liobner 
Ofber  Stadtrecht  S.  79.  Lin/.baner  Codes  snnitario-med.  Hongariie  I.  lOG.)  —  Im 
IG.  Jalirhnnderte,  zur  Zeit  der  verheerenden  f'.pidcmieen,  w>wie  später  im  17.  Jahr- 
hunderte mehren  sich  diese  mauuigfocUea  äauitäteverorduuugeu  UetrachtlicU.  Es 
wSire  sn  weitl&ulig  hier  anch  nur  einen  kiin^ediingten  Aunug  dieeer  Vodcehrnngan 
mitsutBilen  und  will  tefa  dieebeKttgUoh  anf  die  mdgliehet  ansfiihrliehe,  doch  keines- 
wegi  enehltpfende  Sammlung  im  Llnsbauer'iiehen  Codex  Terweiaen. 
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Jr'ilkultttt»  mit  der  sieb  auch  der  Wunnch  nach  Orduung  der  Verliultniase 
ihrer  Mitglieder,  der  Hechte  und  Pflichten  der  Aerzte  und  Sanitätspersonen 
rege  miwhte.  So  kam  es  bereits  imtor  Mazia  Theresia  sur  Schöpfung  mehre- 
rer bocbirichtiger  BanitütepoliseiHoher  Verordnungen,  die  den  Grandstock 
der  spater  ins  Leben  gerufenen  Sanitatqgesetie  bildeten. 

Erschöpfender  wurde  das  Material  unter  Josef  II.  behandelt.  Josef  II., 
der  als  «Schätser  der  Mensebheit*  eben&Us  den  Menseben  für  das  kostbarste 
Cspital  der  Oesellsdiaft  hielt»  sorgte  in  reidiliobem  Maasse  für  die  Erhal- 
tnng  und  Verwertung  dieses  Capitata. 

Während  setner  sehiyährigen  Kegierung  gelangte  eine  Fülle  von  Sani- 
tüts  Verordnungen  zur  Aui^be,  die  in  seinem  letzten  Regierungsjahre  von 
Josef  Kereszturv  Szinerszek  unter  dem  Titel  «Constituta  regia,  quie  re- 
gnanto  AiiRiist.  Impuratore  et  Rege  Apostol.  Josepho  II.  pro  regno  Hungariue 
eidemque  atioexis  provincüpi  nec  non  M.  Principatu  Transilvaniffi  eondita 
sunti»  im  Druck  erschit  ncu.  Diese  VerunlnuuL'Hii,  in  logischer  Keibenfolge 
gehpii  eiu  klares  Bild  von  den  Bestrebungen  deb  lur  aein  Volk  väterlich  sor- 
genden Fürsten  und  verdienen  die  Miihe,  näher  beleuchtet  zu  werden. 

Der  deutlichen  Uebersicht  halber  wird  es  wohl  angezeigt  bein,  tlie  ein- 
zelneu Verordnungen  nicht  in  chronologischer  Reihenfolge,  sondern  aus 
sanitatsadministrativem  Standpunkte  in  sacbHeber  Folge  mit  Berüoksichti- 
gung  der  för  die  einzehien  Fäeber  getroffenen  Verfügungen  zu  betrachten. 

Früheren  Bestimmungen  infolge  (Decretum  Garoli  VI.  Imperatoris  ae 
Begjs  Tom  19.  Juni  1723)*  untersteht  das  gesammte  Sanitatswesen  dem  kon. 
Statthaltereirat,  dem  im  Jahre  1738 — gelegentlich  der  grassirenden  Pest — 
«neSamtatscommission  undim  Jahre  1742  ein  Ant  «als  Bat  und  Beisitsert 
beigegel)en  wurde.  Die  Agenden  dieser  Sanitäts-Oberleitung  bestimmt  des 
Nähern  die  Gonstitutio  NormativaRei  Sanitatis  vom  17.  September  1770.** 
Im  Jahre  1783  wurde  bei  der  k.  Statthalterei  ein  besonderes  Sanitäts- 
Departomcnt  rrtbildet.  Dasselbe  wird  einem  Bäte  sugeteil^  «der  darüber  im 
'vollen  Kato  vortra^jt». 

Aui  '2\.  August  1786  wird,  «da  durch  die  bisher  der  medizinischen 
Fakultät  iu  Pt  ^t  von  der  konigl.  Statthalterei  aufgetragenen  Angelegenhei- 
ten, welche  den  (»eriundheitHstfind  des  Landes  betreffen,  die  Lehrer  iu  dem 
Unttjrricht  der  Jugend,  welcher  .stets  (1er  wichtigste  Teil  ihrer  Pflicht  ist, 
gehindert  wurden,  auch  dieselben  nicht  fughch  zu  andern  Geschäften  ver- 
wendet werden  können,  als  welche  unmittelbar  ihren  Lehrgegenstand  und 
die  innere  Poliasi  der  Universität  betreffen,  so  ha>ben  Be.  Mtg.  besehloesen. 
>dass  nach  dem  bereits  in  den  äbrigen  Erbländem  bestehenden  Beispiele, 


*  Litubaner  Codex  aanitario'iiiadioiiMlis  HungMd«  L  883. 
Linzbauer  I.  o.  IL  5^  ZMldos  Ckniititnto  ni  mnilatis  in  Hnngaria  parti* 
«btniqiie  adnoxis  1819.  8.  18, 
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auch  in  dem  Königreieb  ÜDgam  ein  Fkotomediciu  an  dem  Orte,  wo  rieh  die 
lAndeastelle  befindet,  angestellet  und  die  Obemufacbt  imd  Leitung  des 
Araeneistandes  nnd  die  Soigfait  für  die  in  öffentlioher  Yerpilegang  stehen- 
den Eiaaken  aufgetragen  werden  soll.» 

Der  aUerhöchsten  Enteehlieaaung  vom  29.  Jänner  1787  gemäss  erhält 
der  Protomedious  ein  jährliches  Gebalt  von  1500  Gulden  und  500  Gulden 
PeiBonalznlage  als  Beisitzer  der  StadiencommissiOD. 

Die  uomittelbare  Aufsicht  über  das  Sanitätswesen  liegt  den  Coinitats- 
tind  Stadtbehörden  ob  (17.  Sept.  1770),  während  die  unmittelbare  oberste 
Auf8icht  die  Pflicht  der  königl.Commissare  und  der  Obergespäne  ist.  (2.  Jän- 
ner 1778.) 

In  dem  Intimat  vom  13.  Juni  178Ö  wird  allen  Behörden  die  Beobach- 
tung der  .Siuiitatsvorschrifii  n  zur  Pflicht  gemacht.  —  Am  iM.  l)t  zeuil>fr 
1786  wird  du  ßcstimuiuug  ^^etroflfen,  dase  von  nun  an  in  jedem  Comitate 
nur  ein  Arzt  (Gouiitatsphysikusi  angcBtelll  wt  rde. 

Am  ausführlichsten  wird  naturlicher  Weise  das  CapiteJ  von  den  Ge- 
sundheitsbeamlen  behandelt. 

Bestimmungen,  die  sich  auf  die  Personal-  und  Bem&rerhältniase  des 
Medidtialslandes  besiehso»  sind  in  Ungarn  verhältniismassig  ganz  jungen 
Datums.  Dies  erklärt  wohl  der  Umstand,  dass  der  Mangel  einer  vatwlän- 
dischen  Universität  resp.  einer  medicinisehen  Faoultat  auch  nicht  das 
Bedürfniss  nach  Regelung  der  VerhältaiaM  des  Sanitätsstandes  fählbor 
machte.  Ausländische  oder  im  Auslande  herangebildete  Aerste  brachten 
Vorachriften  und  Gesetse  mit  sieh,  nach  denen  sie  dann  hier  ohne  weitere 
Controle  ihre  Praxis  ausübten.  Später,  ^vo  der  Druck  der  Verbältni^^se,  das 
Auftreten  verheerender  Krankheiten  die  Aufmerksamkeit  der  competenten 
Kreise  auf  die  zur  Saniruug  der  Uebel  berufenen  Personen  lenkte,  musste 
natürlich  das  Verhältniss  des  Medicinal.standea  7.nm  Staate  und  zur  Gesoll- 
schaft  geregelt,  geordnet  werdeu.  Und  so  selu  u  wir  dann,  da«s  das  XVil. 
Jahrhundert  —  das  upuiemieenreiche  Sac  ulum  —  eine  Fülle  einschlägiger 
Verordnungen  brachte.  Im  XVLU.  Jahrhundert,  wo  sich  zu  diesem  Umstnnde 
auch  noch  der  erwachte  Sinn  für  Naturwisäenöchaften  und  öffeuthche  Hy- 
giene gesellte,  finden  wir  schou  i^iemlicb  geordnete,  dem  Zeitgeiste  voUkom- 
rueii  fcutöprecheude  Verhältnisse. 

Den  Grund  zn  den  diesbezüglichen  Bestimmungen  legte  Maria  Theresia 
mit  ihrem  bereits  erwähnten  Generale  Normativurn  Sanitatis  vom  17.  Sep 
tember  1770.*  Hier,  sowie  in  dem  am  10.  April  1773  erlassenen  Anhange 
wird  auf  die  erforderliche  Qualifikation  des  Aerateatandes  giosses  Gewicht 
gelegt.  «Jedermann  ist  es  bekuint  —  sagt  das  Normativurn  von  1770  —  was 
Unheil  oft  durch  unerfahrene  Medicoa  dem  Nächsten  lugefuget  wird,  dabevo- 

*  lAsahKwr  Ich  831.  Zaoldo»  L  e.  S.  18. 
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bestehet  schon  durch  viele  Jahre  die  Gesetzgebun«;,  (iass  alk-,  die  ihre  Kunst 
in  den  kaiserl.  königl.  Erblaudou  üben  wollen,  den  Gradum  Doctoratua  auf 
einer  luulaadisehen  Universität,  bey  welcher  eine  Facultas  medica  vor- 
handen ist,  geuommen  haben  mÜBsen,  woboy  es  auch  in  Znknnft  sein  Be* 
wenden  hat,  dermamen,  daas  andere  weder  angenommen«  weder  ihnen  die 
allenfalls  nhende  Praxis  beygelassen  werden  solle,  es  wäre  denn  Sacbe,  dass 
sie  sich  durch  das  vorgesehriebene  Examen  hiersn  tauglich  gemacht 
hätten  etc.* 

Im  Jahre  1771,  wo  die  Tymauer  UniTersitat  eine  medidnisehe  Faenl- 
tat  erhielt,*  erschien  folgendes  kgl.  Bescript:  «Es  scheinet  auch  zweck> 
massig,  dass  alle  Heil-  und  Wundärzte,  welche  künftig  in  diesem  Königreiohe 
ihre  Knnst  ausüben  wollen,  vorher  an  der  Universität  zu  Tymau  geprüfet 
werden  sollen.  Aerzte.  welche  jedoch  bereits  an  der  Universität  zu  Wien 
geprüfet  sind,  können  ohne  fernere  Prüfnn<j;  in  allen  Erblnndern  zur  Aii«- 
übuim  ihrer  Knnf?t  zngolns=?r'Ti  werden.  J)ie  schon  angestelheii  Aerzte  sind 
inzwix  hrii  von  der  l^rufun^'  so  lange  ausgenommen,  bis  sie  zu  einem  gros- 
seren l'hy.sikatt'  ani^estfUt  wt-rden." 

Diese  YtTordnuni^i  ii  wurden  am  Kl.  Mar/,  17S(')  von  Josef  II.  neuer- 
dings genehmigt  und  hestuUgt.  Hienui  uuKUupfeud  wird  in  dem  Kcseripte 
vom  18.  December  1786  nochmals  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nur 
TorschriftsmÜBsig  geprüfte  Aerzte  zur  Praxis  zugelassen  werden.  Um  die 
Ausbildung  der  Aerzte  vieUeitigf  r  zu  gestalten,  bestimmt  der  Erlass  vom 
3.  Januar  1787,  «dass  nach  Errichtung  des  Lehrstuhles  der  Viehazzenei 
an  der  hoben  Hchule  zu  Pest,**  in  Zukunft  weder  ein  Heilarzt  noob  Wund* 

^  Die  ProfeRBoren  der  medtziniiichen  FakuUM  eu  Tyrniui,  di«  auf  Vorachlag 

Ton  Swieteris  mit  je  12JK)  Gnldt'n  Gi'halt  ernannt  wurden,  waren  darual« :  Michticl 
Schoretits  i  l'af  iidln^nf  »ind  TliiM-iipiei,  Igtia/  rnimlt  ( I'liy-i.>li>f,'ie  und  Pliiiniüikdlnu'ii'), 
Jakub  Wiuterl  (Chetuie  und  Botuniki,  Wenzei  Truka  (AuatomU«)  und  .foaef  i'leuk 
(Ciiirurgie  und  Oebmtslulfe).  Itektui  der  Luiver&ität  war  im  Schiüjabre  1770.71 
Graf  Aleiandar  Koglevicli,  Senior  der  med.  Fakultät  Mich.  Se1iore(tt«f  Dekan  der 
med.  Fakultiit  Ign.  Pmodt. 

*  Die  L'niversitiif  wanlf  ii.iinlirli  i;n  Talire  1777  nach  Ofciu  im  Jahre  tlXi 
imcli  i'«?Bt  verlegt.  Der  l'rolessor  der  im  Jahre  llüfi  mit  Ü<K)  Gulden  Gebalt  8j'8te- 
mürirten  Lehrkuuel  f&r  Thierbetlfcmide  war  Alexander  Tolnay.  Die  Lehigegenetinde 
und  Profeeeoreu  der  madiaittiseheu  Fakitlt&t  waren  snr  Zeit  Josefr  folgende  :  Specielle 
l'nthoJogie  und  Therapie:  Michael  Sckoretits  (seit  1770|.  Wenzel  Trnka  (seit  178.5;; 
Anatomie:  Wenzel  Tnikn  :  l'liy«i<ili)^'io :  Adam  Itri>.  iVfmdt  (1770|,  Samuel  Bucz 
(17s:j);  Pharmakologie;  A.  [.  l'randt ;  rraktischc  Clunugie :  Jüsef  Pleuk  (1770), 
Georg  StiUiJy  (1783);  Geburtliilfe:  Pleuk  (177f)).  J.  Back  <ab  Sapplent).  O.  Stifaly 
.(17S3I,  Botanik:  J.  Winterl ;  Chemie:  derselbe;  Zoologie:  Mathias  I'ilhi  11783), 
Josef  Sfhönbaner  i  lT'^s;  ,:  Minfialogie :  die  Pr()feW"»rot>  d(  r  Znolorfii  ;  Tln  oretische 
Awueikuude:  SUpflic«  Ferdinand  (17n.)i;  Thieraraueikumle :  Alexander  Tolnay.  Dr. 
Joh.  Rupp'e  Featiede  cum  hundertjahr.  Jubileum  der  medic,  l'akuUut  der  k.  uiig. 
Univemtftt.  Ofen,  1871,  8.  130. 
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«REt  bd  «Her  O^spansdiaft  oder  Stsdt  augcnteUt  werden  könne,  der  nicht  • 
diese  YorleBiingen  gehört,  and  darüber  tin  gntes  Zeugniee  erhalten  hat» 

In  anefuhrlieher  Weise  werden  ancb  die  Pflichten  der  Aerzte  fest- 
geaetii  Allgemein  behandelt  dieselbe  schon  das  Normale  vom  Jahre  1770» 
indem  es  in  mehreren  Punkten  dae  Verh&ltniss  der  Aerste  sn  dem  Pablicnm 
nnd  dem  Sanitätspersonale  bestimmt.  Im  Anscblnsse  an  diese  Anordnungen 
erliess  Josef  IT.  nra  '11.  November  1 787  ein  Intimat  in  der  Form  eines  - 
«Amtsunterriohts  für  die  Comitats-Aenste  in  dem  Königreiche  Ungarn,  nnd 
den  dazu  gehörigen  Provinzen.»  Dieser  Erlass  enthält  in  32  Punkten  einf^ 
ausführliclie  rnter^-eisiuig  für  die  Comitatsärzte  und  verdient  wohl,  in 
seinen  Hauptpunktt  n  liit  r  registrirt  zu  werden. 

Die  Agenden  der  Comitatsärzte  bPTiiehen  sich  —  nach  dicBer  Aint^ 
Unterweisung  —  «auf  den  allgemeinen  Gesundheitsstaud  des  ihnen  anver- 
trauten Bezirks,  auf  den  heponderen  der  einzelnen  i\iHniveii  und  auf  die 
ihnen  von  der  öffentlichen  Aufsicht  in  laudgerichtliehen  Füllen  gemachten 
Aufträge  und  Untersucbongeu.» 

Betr^s  des  ersten  Punktee  haben  die  Gomitatsanite  ihre  Aufmerk> 
samkeit  den  Epidemieen,  Viehsenchen,  AfleKanten,  der  Geburtshilfe,  den 
Apotheken  und  allen  denjenigen  Gegenstttndeo  suzuwenden,  welche  durch 
Verunreinigung  d«r  Luft  Krankhdten  au  ▼erursaohen  im  Stande  sind. 

Bezuglieh  der  epidemischen  Eiankheiten  wird  folgende  Anordnung, 
getroffen: 

•Die  Ortsohrigkeiton  haben  bereits  die  Verordnung*,  sobald  wahrge- 
nommen wird,  dass  in  einem  Orte  mehrere  Menschen  durch  einerlei  Krank- 
heit in  kurzer  Zeit  aufgerieben  werden,  sogleich  unter  der  schweraien  Ver- 
antwortung die  Anzeige  an  die  Gespanschaftshehörde  zu  machen. 

Wenn  eine  solche  Anzeige  einläufr.  hat  sirli  der  Gespanschafts-Arzt  • 
RTif  Verordnung  des  Comitats.  nnvprzüglieh  nach  deni  angezeiRten  Orte  zu 
he^eben,  die  Art  und  lieHt-hafteiiln^it  «ler  Kranklieit,  ilire  Verhreituncr.  und 
der  dadiircli  verursachten  Sterblichkeit  penau  zu  unterstellen,  und  über  die 
erhül)cueu  Umstände  liericiii  an  «ieii  \  ieeget-pau,  nebst  Auschlietssung  der  • 
Tabelle  aller  Kranken,  Genesenen,  oder  Verstorbenen,  mit  der  Voraus- 
setzung der  Volksmenge  des  Orte  sn  machen. 

Bestätiget  sich,  dass  wirklich  eine  Epidemie  hensditt  so  hat  der  Arzt 
nbor  die  den  Umständen  angemessene  Heilnngs-  und  Verwahrungsmethode, 
und  sonst  über  die  diätetischen  Mittel  auf  der  Stelle  die  Vorsehrift  zu 
erteilen,  und  so  lange  an  dem  Orte  zu  verbleiben,  bis  das  Uebelf  wo  nicht  • 
gänzlich,  doch  weni^tene  grösstenteils  gehoben  ist ;  von  Zeit  zu  Zeit  aber 
muss  er  den  Fortgang  und  die  Wirkung  seiner  Vorkehrungen,  imm«r  mit'. 
Ansehluss  obiger  Tabelle,  dem  Vicegeapan  berichten. 

*  Unter  Andern  in  dem  mehrerwähnten  Nofmativtun  vom  Jahre  1770. 
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Wenn  ungeachtet  dar  aaigeweiideten  HeHangemittel,  ch»  üehel  weiter 
mn  sieb  greifen  aolltef  so  mnas  der  Gomitale-Arzt  dem  Yicegespan  die 
genaue  BeBofareibang  der  Krankheit«  nebet  bemeldeter  Tabelle  der  dabei 
mhigenommenen  Umstände,  und  der  gebrauchten  Arseneien  auf  das  seUeu- 
ni^te  xuaenden»  und  wegen  gemachter  Vorkehrungen,  wie  aueb  des  Erfolgs 
dcraelben.  die  umstandUehe  Anzeige  erstatten,  Kugleioh  aber  femwe  Yer- 
haltnngsbefeble  an  suchen.» 

In  gleicher  Weise  hat  der  €k>mitatS'Pfay8iku8  bei  einer  aoebrechenden 
Viehseuche  vorzugehen. 

Ferner  hat  er  darauf  zu  achten,  «lass  <Vu'  Gosundhi  it  der  Bewohner 
durch  das  betrügerische  Verfahren  sogenannter  Afterärzte  nicht  gefährdet 
werde. 

Zu  soinen  Pflichten  gebort  es  auch,  daran t  zu  achten,  «(iaHs  kein  Weil» 
als  Wehemutt«>T  die  Geburtshilfe  ausübe,  welcbe  nicht  zuvor  auf  einer  erh- 
liindischen  Universität  geprüft  und  taugHch  befunden  worden  ist,  welches 
aus  dem  von  der  Universität  erhaltenen  Diplome  zu  ersehen  seyu  wird.»  — 
tWo  die  BntCnmuug  von  Ofen  und  Feet  zu  gross  ist.  aollen  die  Weiber, 
welche  die  Oeburtshilfe  als  Webemüttor  ausüben  wollen,  smox  ?on  dem 
Comitat8*Ghjnnurgus,  der  vennöge  der  bestehenden  Gesundheit»- Vorschriften 
ohnehin  em  Geburtshelfer  seyn  muss,  *  unterrichtet,  und  von  dem  Gomi- 
tats-Fhysikus  mit  Beiiiehung  des  Comitats-Ghjrurgus  über  ihre  Fähigkeit 
ardentiieh  geprüft,  und  nur  wenn  sie  tauglich  befuntlen  worden,  densel- 
ben ein  von  beiden  unterschriebenes  Zeugniss  ausgefertiget  und  die  Ge- 
burtshilfe  auszuüben  erlaubet  werden. » 

Um  die  Verbreitung  der  LuBtseuche  hintanzuhalten,  möge  der  Comi- 
tats-Arzt  dieser  gewöhnlich  geheimgehaltenen  Krankheit  nachspüren  und 
sie  nach  Möglichkeit  auszarotten  suchen. 

T>*  Ti  Apothekern  gegenuiter  luiter  daraut  zu  achten, dasM  dieselben  ord- 
nunj^siuassi»,'  geprüft  und  diphimirt  seien.  Fenier  hat  er  dat'in-  Sorge  zu 
tragen,  da.'^.s  in  jeder  Apotheke  die  Arzneien  stets  iu  erforderliciier  Mt-uge 
unil  Gut^  voriianden  seien  und  nach  der  vor;^'eschriehenen  Taxe,  ohne  Be- 
vorteilung  des  Publicuius  verüus.sert  wertlen.  Um  sich  hievon  zu  über- 
zeugen, soll  der  Comitats-Physicus  jährlich  einmal  —  von  Mitte  Juh  bis 
Ende  October  —  in  allen  Apotheken  seines  Bezirkes  eine  Yisitirung  vor» 
nehmen.  Gonstatirte  Mängel  sind  an  den  Vicegespun  zu  melden.  —  Ebenso 

A.  Ii.  Veronluung  vom  10.  April  177  !  und  12.  Mai  17S."i.  Letetere  hat  fol- 
!SPMil(  ii  Wortlaut:  «In  ZukuTift  soll  kein  Wundarzt  in  einer  Stjult.  riu.  ni  Markte 
oder  eiutuu  grösseren  Dorfe  die.se«  KöuigreicliA  augeetellet  werden,  wenn  er  nicht  ein 
ZengnÜN  anfweiMn  kann,  dass  er  auch  aus  der  Uebauuueukuusi  gehörig  ist  gebrütet 
worden.  Bimm  kann  um  so  mohr  von  jottom  Wundareto  gefordert  werden,  da  dieser 
Unteniclit  sowohl  an  <1er  Universität  SU  Pest,  als  in  allen  Univenititen  nud  Liceen 
der  deutschen  Erblinder  bestehet.» 
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luit  er  auch  auf  die  anm  Yeränwera  von  Gifiwaaren  berechtigten  Speserei- 
hftndler  seiu  Augenmerk  zu  richten. 

flin  ADeebung  der  LuftAnstec-kuni]:  und  anderer  Gegenstände,  die  Krank- 
heiten veranlaseent  beatimmt  die  Amtsinstmction  folgendennassen:  «Wenn 
der  Comitatsarzt  in  seinem  Bezirke  Gegenstände  bemerkt,  welche  Orts- 
krankheiten veranlassen,  oder  durch  Ansteckung  der  Luft  auf  die  Gesund- 
heit nachtheilige  Wirkung  haben  könnten,  z.  B.  grosse  Pfützen,  oder  Schind- 
anger nahe  an  bewohnten  Orten,  oder  an  den  Strassen  hin^^t  worfenes  todtea 
Vieh  oder  Aeser.  die  uieht  vorbcbriftsmassig  eiagescharret  sind,  ingleichen, 
daHB  die  Leieben  nicht  tief  genug  unter  die  Erde  gebracht  werden  und 
dergleichen,  so  hat  er  darüber,  so  wie  auch  über  die  alieufall«  bemtirkte 
Verunreinigung  der  Brunnen  an  das  Gomitats-Offizialat  die  Anzeige  su 
maehen.» 

Um  seinen  Ffiiohten  tin  Ansehung  des  besond«m  Gesundheitsstandes 
einxelner  Kranken  i  gerecht  zu  werden,  hat  er  alles  sn  beobachten,  wosu  er 
Siedl  in  seinem  Amtseid  Tezpfliohtei.  *Die  Armen  hat  er  ohne  ünterachied 
nnentgdtlieh  su  besorgen,  überhaupt  aber  an  Eianke,  denen  er  beisteht, 
bei  emstlicher  Ahndung  keine  übertriebene  Forderung  zu  machen,  und  da 
er  von  dem  Staate  eigends  dazu  besoldet  wird,  so  ist  er  deu  Unvermögenden 
in  ihren  Krankheiten  mit  der  nämhcheu  Sorgfalt  und  Muhe,  wie  dem  Bei- 
ehen beizustehen  schuldig,  und  hat  derselbe  mit  kostbaren  Arzeneieu  nie- 
mand in  unnotliige  Kosten  zn  bringen.»  iWenn  der  Gomitats-Arzt  über 
Land  gerufen  wird,  so  muss  d(  mselben  die  Fuhre  hin  und  zurück  von  denen, 
die  seinen  Besuch  vt  rlangeu,  utientgeltüch  verschafft  werden.» 

Die  Pflichten  des  Comitatsarztes  bezüglich  der  in  gerichthchen  Fällen 
gemachten  Aufträge  hestinnut  die  SanitiitS(n-dnui'>g  folgenderniARBen  :  «Wenn 
er  zur  Beschau  in  Sieherheit.sfiUlen,  als  TodtHcbliigen,  \'t;iletzuugeii,  und 
auiieren  Gewaltthätigkeittu  gtaufeu  wird,  inuss  er  nach  der  landesgericht-  ^ 
liehen  Vorschrift  den  Augenschein  nehmen,  und  das  ordentUehe  Besichti- 
gimgszeugniss  aossteUen.  Eben  das  ist  au  beobachten,  wenn  bei  plötzlichen 
Todesfällen,  oder  bei  dem  Verdachte  einer  Vergiftung,  nnd  dergleichen,  von 
der  Obrigkeit  die  Beeicbtigung  oder  Zergliederung  eines  Körpers  befohlen 
wurde,  in  welchttd  Fallen  er  mit  der  grössten  Genauigkeit,  die  etwa  sich 
aMgendm  Merkmahle  anfzuaeichnen,  und  das  Erhobene  an  das  Geriet  ein- 
SOScfaickeu  hat.H 

Die  Vielseitigkeit  der  Agenden  des  Comitatsphysikus  macht  es  demnach 
erfwderlich,  dass  er  sich  ohne  Wissen  und  Bewilligung  des  Vicegespang  Ton 

seinem  Aufenthaltsorte  nicht  entferne. 

Nebst  dieser  ziemlieh  erflchöpfenden  Amtsinstnetinn  erschienen  noch 
wahrend  der  Regierung  Josefs  sporadisch  mehrere  auf  die  Verhältnisse  der 
AerTite  l)e/ugliehe  Verordnungen.  80  z.  B.  am  21.  März  1785  bötreflfs  Einsen- 
dung ausführlicher,  mit  statistischen  Daten  belegter  Krankheitsherichte,  um 
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diese  für  eine  hennssogebende  Zeiteohrift  iActa  Medica  Hunguiie»  ▼erwer- 

ien  zu  konnon. 

Die  Agenden  der  Chirurgen,  die  von  denen  der  Medicieobarf  geechieden 
"waren,  werden  aiicb  in  ansführlicher  Weise  bestimmt. 

Die  Anordnimi^  vom  .lahro  1770  betreffond  die  durch  eine  T^niversitäts- 
prüfuüg  zu  eriiartende  Qiuililication  der  Wundjirzte  wird  am  \  '-'>.  Marz  1786 
und  .Jnni  17^58  beetutigt,  mit  dem  Zusätze,  dass  diejenigen,  die  schon 
vor  dem  im  Jahre  1 770  erlassenen  Sanitatspatentf*  durch  oineu  Landes-Proto- 
medicuH  oder  Sanitätsrat  oder  von  eiiier  SaiiitatscoiuiuiHsioD  gehörig  geprüft 
worden  sind,  von  diesem  Examen  enthüben  werden. 

Am  31.  0. tober  1786  wird  folgendes  Kescript  erlassen:  «Die  Wand- 
ante  der  Btädte  und  Dörfer,  denen  es  wegen  ihres  Hauswesens  oder  Alters 
zu  beschwerlich  wäre,  den  Torgeschriebenen  swegshrigen  Kurs  d«r  Chirurgie 
an  der  Universität  au  vollenden,  können  auch  eher  anr  strengen  Prüfung 
gelassen,  und  wirfeme  sie  aus  allen  Tbeilen  dieses  Unterridits  hinlängliche 
Kenntnisse  an  den  Tag  legen,  bestätiget  werden.» 

Vom  12.  Mai  1 785  resp.  3.  Jänner  1 787  datirt  die  Verordnung,  wonach 
die  Wundärzte  auch  die  Prüfung  aus  der  Geburtshilfe  resp.  aus  der  Vieh« 
araneikunde  ablegen  raiissen.  Um  das  Studium  dieser  Gegenstände  auch  den 
vor  Errichtung  der  betretTenden  Lehrkanzel  an  der  Pester  Universität  ange- 
stellten Wiindilr/teii  zu  ermöglichen,  sollfn  —  nach  dem  Intimat  v,  8.  Sept. 
1788  —  aus  jedem  Comitate  zwei  Processual- Wundärzte  abwechselnd  je  einer 
au  die  Poster  Universität  entsendet  werden. 

Bei  Besetzung  der  erledigten  Wnndarztstellen  soll  —  liescript  vom  ö. 
•Tuli  1787  —  oll ne  Kucksicht  darauf,  oh  die  Betreffenden  vom  Civil-  oder 
Militärstande  .sind,  nur  die  Fähigkeit  und  GesehiclUichkeit  in  Anbetracht 
kommen. 

Gleichaeitig  mit  der  Amtsinstniction  für  die  Aerate  wurde  audi  am  27. 
November  1787  eine  Amtsunterweisung  für  die  Chirurgen  erlassen. 

Diese  Instruction  stutzt  sich  grösstentheils  auf  die  am  17.  Septem- 
ber 1770  getroffenen  Bestimmungen  der  Constitutio  normalis,  enthalt  sonst 
im  Allgemeinen  den  auf  die  Aerste  beaäglichen  Bestimmungen  ähnliche 
Anordnungen.  tDie  Pflicht  der  Menschlichkeit  und  des  Berufe,  —  heisst  es 
im  11.  Punkte  der  Instruction  —  erstrecket  sieh  bei  einem  Comitats-Chirur- 
f^ow  auch  bis  auf  die  scheinbaren  Todten.  Zuweilen  linden  sich  Ertrunkene, 
Erfrorne,  aus  Schwermuth,  oft  von  betäubenden,  schwefelichen,  eingesperr- 
ten, faulenden  Dünsten  erstickte  Menschen,  oft  sieht  man  todtscheinende 
Kiuib  r  auf  die  Welt  kommen,  oft  erblickt  man  hypochondri'^cbe  und  hyste- 
rische Personen  in  einer  dem  Tode  ähnlichen  tiefen  Ohnma<  ln  inngesunkon. 
alle  (hf  sc  Elende  sind  der  Gegenstand  der  Soi  i^falt  eun  >  rechtschatleuen 
Com ilats -Chirurgen,  und  es  ist  Pflicht  für  Ilm.  sich  mit  einer  vernünftigen 
Behandlung  in  solchen  dringenden  Fällen  im  voraus  vertraut  zu  machen» 
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da88  er  im  Falle  der  Not  AUeieil  fertig  sei,  tmd  wiase  was  er  zu  thun 
habe.» 

Bezüglich  der  Bader  (Barbiere)  wird  am  30.  Mai  1786  folgende  Beetim- 
mimg getroffen : 

•E8  liegt  den  GespansehaltHarzten  ob  sorgfältifr  zu  wachen,  dumit  die 
Bartscherer  ausser  den  miiidfrcn  ('liiriirgisflif n  O|)errttionoii  ihres  Bemfs, 
sich  nicht  heikommeu  la.sst  n,  Heihnifj;en  iiiiierer  KrHukheiteu  zu  uherutjU- 
Tßi'iif  und,  wenn  sich  diosrlht  ii  nicht  davou  abbriiifjeii  lassen,  ißt  es  der  Aerzte 
Pflicht,  sie  bei  dem  ÜrtagericUte  auzugel^en,  welchem  obliegt,  solche  \Vider- 
spänstige  in  Schranken  zu  setzen,  für  begangene  1*  ehltritttj  zu  bestraleu,  und 
sie  Bor  Beachtung  der  VercHrdoung  anzuhalten.» 

Im  Besciipte  vom  13.  Juni  1786  werden  die  •gemeinachafUiehen  Pflich- 
ten der  Heil«  und  Wundäzste  in  den  Gespansdbaften»  festgesetzt  «Dies» 
mögen  vereint  auf  die  Beobachtung  der  iu  Banitatsaaoben  ergai^mn  Ver» 
Ordnungen  wachen,  und  alle  Uebertretungen,  die  sie  bemerken»  derGespan- 
scbaft  anzeigen»  etc. 

Als  vom  Staate  besoldete  Beamte  mögen  sie  den  Armen  unentgeltliche 
Hilfe  an>.'Hd(  ihen  lassen,  «von  den  übrigen  Personen  aber,  für  geleistete 
Pflege,  nach  Verhältniss  ihres  Vermögt  ns,  «  ine  nriRemeaeene,  doch  nieroals- 
übertriebene  Belohnung,  bei  schwerer  Ahndung,  abgenommen  werde»  (Be- 
Script  vom  17.  August  17>^r.  i 

Die  notwendipen  chn-ur^nschen  instrunientf  hat  das  Comitat  auf  eigene 
Kosten  anzuschalfen  und  den  Comitatschirurgeu  zu  ubergeben.  (Kescr.  vom 
4.  Mai  nsfi.) 

Am  7.  Dezt  mber  17S(»  wird  das  von  Geoi},^  Stähly,  Professor  der  Chi- 
rurgie an  der  Pester  Universität  (1783 — eutworfone  Verzeichniss  jener 
Instrumente  herau^rregebeu,  «weiche  ein  Comitats-Chyrurgus  iu  jeder  Gespan- 
schaft noihwendig  haben  mnss.»  Das  VMseidmiss  enthält  Instrumente; 
«au  vertchtedenem  GebroMchtt'»  (wie  Heftnsdeln,  Poljpzangen,  Zahnzangen» 
Lanzetten,  Scalpel,  Troicarta  zur  Eröffnung  der  Luftröhre»  Gatheter» 
Bistouris^  Aneniysmanadeln,  Sonden»  Kugelzieher  etc.)»  •zur  Trepaninmg» 
(Trepanbogen ,  Perforations-  und  Exfoliativtrepan »  Tirefond,  Elevator«. 
Hebeisen  etc.),  •zwr  Amputirung»  (wie  Knöbel.  Tourniquet»  Arterien- 
Zangel,  Bromfieldischer  Hacken  etc.),  «///r  Gebahrendf»  (Kopfzange, 
Bessaria,  Mutterkritntzel  etc.),  «zur  Srclioti»  (Hirnschale -Brecher,  Hini- 
seliale-Spai  htel,  Hammer,  Blasrohr,  Hamulie,  Pincetten  etc.)  und  gibt  ein 
d(  utHches  Bild  von  dem  damaligen  Stande  der  Chirurgie  und  dem  Wir-- 
kungskreise  der  Wundärzte. 

Aucli  die  He£;pltnig  des  Apothekerwesens  eifreute  sich  unter  der  lie<:;io- 
rung  Jost  fs  de«  IL  einer  weitgehendsten  Berücksichtigung.  Ausführliche 
Beötiuimuugen  in  Bezug  aut  dir  (.hialilikation  und  Pflichten  der  Apotlioker 
enthalten  schon  ältere  Verorduungtiu,  haupiäachlich  die  Apothekerurduung 
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Tom  Jabve  1644b*  Die  im  Normati?  vom  Jabxe  nTOenthalfenen  Anordnim- 
gen  «Ton  den  Ffliehten  d«r  Apotheker»  wiederholen  theÜweiee  die  Beatim- 
mong^n  der  erwähnten  Apothekerordnung.  Bemerkenswert  ist  das  Beaeripi 
Josefe  des  IL  vom  23.  Jannw  1 786,  das  in  mehreren  Punkten  die  Einrieh- 
tong,  Besorgosg  ete.  der  Apotheken  regelt :  Es  heisst  daselbst :  «Damit  kunf- 
tig  allen  Fehlem  und  Betrügereien  der  Apotheker  gehörig  vorgebenget  wer- 
den könne,  haben  s    Maj*  stät  beschlossen,  dass 

Erstens :  auf  der  Universität  keine  Kosten  gesparet  werden  sollen,  voli- 
kommeiK  Ajiotheker  zu  bilden. 

Zu  eUi'tis :  Soll  dtn  Apothekern,  welche  dnrch  kein  ganzes  Jnhr  sich 
an  der  T^niveisitat  aufhalten  können,  sondern  nur  Privat-(jollegieü  hören  wol- 
len, der  Zutritt  dazu  znr  Sommcrszt  it  frei  sein,  wo  Golrn;onheit  ist,  in 
dftn  zu  Test  betindhcheu  botanischen  Garten  die  Ivrauterkenntniss  zu 
erlangen. 

Drittens:  Kein  Apothekenkauf  soll  giltig  sein,  wenn  nicht  der  Kaufer 
vorher  schon  alle  zur  Ausübung  der  Apothekerkuust  erforderlichen  Wissen- 
schaften erlernet  hat,  und  darüber  sich  gehörig  hat  prüfen  lassen.  Ebenso- 
wenig wird  ohne  diese  Prüfung  ein  Apotheker  von  einer  Obri|^t  snm  Frinci- 
palen,  oder  von  einer  Witwe  zum  Flrovisor  können  aufgenommen  werden» 
ete.  «Es  sind  die  Apotheker  ansuhalten,  su  desto  genanerer  Beobaohtung 
der  im  Jahre  1 779  publicirten  pharmaeentisch«!  Taxordnung  den  Preis  der 
abgenommenen  Medicamente  auf  dasBecept  sii  setzen.»**  «Es  wird  der 

*  8,  lut^iae  «Beitrug»  zur  Ueiiclj.  d.  Mtitiizm  iu  L'ujjuru»  S.  42. 
**  Es  wOrde  hier  jcdmfiül«  m  weit  fttbren,  die  bexogen«  Araneitaxe  aadi  our- 
an87.ngf;w('iHe  zu  repnMlu/ii-en.  Icli  will  hier  nur  deu  .\nhang  der  Tftse,  ÜM*  den 
Titel  «Für  verscliieiltni«?  Apotecker  ArlH'iteii«  fillut.  aiifiiiiien.  Die  Taxe  »für  einen 
Uiufichiatt  (CatapIaBuia)  /.u  koclieu»  btitrü^t  (i  kr;  «für  eiueu  Trank  (Deooctum) 
'/t  StttAd«  itt  kodieD*  6  kr.;  «fllr  einen  Trank  durch  ein  oder  vw«.  Standen 
sn  kocben»  9  kr;  «fllr  ein  Seidel  gemeine  Molken  oder  Kieewaieer»  (Serom 
lactiK)  i  kr. ;  «für  ein  Seidel  mit  Ryerklar  geläutert«6  Käsewaseer»  10  kr.;  «filr 
finc  Keruniilch  (Ktnulsiou)  aii'^/npreHseut  M  kr.;  »nir  einen  Aur>,Mi>is»  (Infunion) 
3  kr.;  «ftir  ein  Quint«!  Pillen  zu  tornüreu»  2  kr.  «FUr  GJiaer,  Schaehttlu,  Hufiier- 
geeehiixe  a.  d.  gh  kann  wegen  Versohiedenbeit  der  Orösse  nnd  Ikfaterie  niohte. 
GewiMes  beetinunet  werden.»  )  sei  liier  nur  noch  bemerkt,  dnsK  eine  .<^elbfit>'<tuudige 
nnpnriscbe  .\r/.neitMxe  (ein  iWerk  il*  s  Prt  '.si  ni  |,'t  r  Sfinitpliysikufl  Just.  Job.  Torkos) 
fiir  ganz  Ungarn  um  Ii.  Juli  174.';  .sttiictinnirt  iiiid  auch  spater  —  Juli  17(H!  und 
30.  Man  176U  —  trut£  der  Beetrebnngen  in  l  ngurn  die  EngelBche  öeterreichische  Taxe 
Tom  J.  1765  eininftthren,  beetiUigt  wurde.  Später  wurde  aber  die  Fbarmaoopoea 
anetriaca-provineiftUB  1774  o  mit  einer  neuen  Ar/.neitAxe  (vom  1.  Jänner  177(i  an 
gütig)  auch  in  Ungarn  nTilH-fulili  ii,  ji  doi  Ii  offi/iell  erst  im  Jahre  178*1  eingefUhi-t. 
In  Folge  iltti  Abusus,  daas  >n  mancher  Apotheke  die  Torkos'sdi«,  iu  einer  ftuUem 
die  Engel^BObe  Taxe  numgebend  war,  wurde  am  Jimner  1786  und  Juni 
1787  die  aUgemeine  Einfahmng  der  Wiener  Tkae  angeordnet.  LinsbauMr:  Das  inter' 
nat.  SaDitMaweeen  der  ong.  KnmUnder.  B,  S9. 
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ünfia^  dam  dfe  Aente  von  den  Apothekern  mm  neuen  Jalire  GesoheDke 
9amebmen,  hiennit  gänzlich  abgeatoUt,  und  8(dlen  die  betretenen  Geber  und 
Abndimer  sur  empfindlichen  Strafe  gesogen  werden.« 

Eontrakte  swieeheB  einer  Gremeinde  und  Apotheke  wegen  Ablieferang 
der  Araeneien  sollen  —  der  fieatimmung  vom  23.  April  des  Jahres  1786 
gemäss  —  nur  in  dem  Falle  best&tigt  werden»  «wenn  sie  schon  vorder  nnter 
dem  ^1.  Nov.  des  Tnln  es  1785  erlassen«fn  Verordnung  geschlossen  worden 
«ind»  und  «wenn  daa  Publikum  dabei  gegen  alle  Bevorteilung  gesiclicrt  i^t, 
und  dadurch  der  Gemeindecasse  ein  merklicher  Vorteil  erwächst.  •  In  Zukunft 
soll  aber  die  AbschlieRsung  derartiger  Kontrakte  unter  keinem  Vorwande 
mehr  zugelassen  werden. 

Am  RcptembtT  17^7  wird  aiu-li  die  von  dem  k.  uug.  titattlialteroi- 
rat  aui»gt  ;irl»eitetr  AjtotlieKL'rürduung  publifirt. 

Ein  iutimat  vom  ö.  August  1788  bewtiuimt,  dtitsu  «von  den  Verzeich- 
nissen der  Arzeneien,  welche  den  armen  Unterthanen  abgereichet  werden 
zum  Nutzen  des  aller  hoch  <iteu  Aerariums,  vom  Hundert  abzuziehen 
sind.t 

Auch  das  Geburtehilfewcseu  wird  in  mehreren  Verordnungen  geregelt^ 
teils  durch  Bestätigung  der  im  Sanitatsnorraativum  vom  Jahre  1 770  enthal- 
ienen  diesfälligen  Bestimmungen^  teils  durch  neue,  entsprechendere  Anord> 
nungen.  So  wird  a.  B.  die  Disloeirung  der  mit  der  Geburtshilfe  vertrauten 
Personen  —  auf  Grund  einer  Bestimmung  vom  J.  1770  —  den  Comitats- 
behörden  und  den  kgl.  Kommissären  übertragen  {31.  Dezember  1786.) 

Das  dritte  Hauptstück  der  .Tosefinischen  San itäts Verordnungen  behan- 
delt (las  C;i]»itt  l  der  Krankheiten  in  gesundheits- polizeilicher  Beziehung  und 
gliedert  sich  in  folgende  Abschnitte:  §.  I.  Vorsichten  den  Krankheiten  vor- 
ztibensf^n.  Hieher  gehören  :  1.  Erhaltung  gesunder  T.nft:  «Vorschrift  wegen 
Emrichtung  der  Grüften,  Gottesacker  und  LeiciienlK f^  niLniisse  etc.»  «Von 
Austrocknung  der  Sümpfe.»  — i'.  Voi-sehriften  in  Aiis^  lmufj  der  (lifte.  — 
'^.  Andere  der  Genundheit  schädliche  Dinge.  —  4.  Eröliiiung  und  gerichtliche 
Untersuchung  der  Leichen. 

§.  11.  Von  den  Anordnungen,  wenn  auf  der  Steile  Hiiie  geschallt  wer- 
den soll. 

§.  III.  Von  den  Verfügungen,  damit  das  Uebel  der  Krankheiten  nicht 
-weiter  sich  verbreite. 

Bezüglich  der  Anlegung  von  Krypten  wird  luittele  eines  Beseriptes 
vom  22.  August  1 777  die  bautechnische  und  hygienische  Untersuchung  der 
Umgebung  angeordnet  In  sanitätspoliaeilicher  Besiehung  wird  folgende  Ver- 
fügung getroffen:  «Wenn  aus  solchen  Gruft«n  durch  Fenster,  8i)alten  oder 
wie  sonst  immer,  ausserhalb  oder  innerhalb  der  Kirche,  böse  Ausdünstun- 
gm  sich  dränge  können,  wonaeh  genau  su  forschen  ist,  sind  alle  diese 
Oeffnungen  auf  das  sorgfaltigste  au  vermachen  und  stets  wohl  verschlossen 
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ZU  liulttn,  (liuiiit  nie  <Ue  l>osen  Dünste  sich  durchdranj^en  komitii."  Aehn- 
liches  wird  auch  butreüs  der  Anlegung  von  I  nedhuftai  bestimmt.  Auf  (nimd 
eiaes  Ilescriptee  vom  :24.  Juli  1788  werden  alle  in  bewohnten  Orten  beilud- 
Uehen  Gmfl»  aufgehoben,  sbeoso  aneh  die  in  einer  gnehloeaenen  Eiroltö  oder 
Gspelle  (1.  Dee.  178S.) 

Am  27.  März  1783  wird  die  Verordnung  •  wegen  LetchenbegiuijtmBsen 
and  Erdbestattungen  der  nichtnnirten  Orieehen»  erlassen :  «Den  niohtunir- 
ten  Griechen  ist  erlaubt,  daes  sie  ihre  Todten  nach  dem  von  alten  Zeiten 
beirübrenden  Gebranche  begraben,  nnd  die  Gräften  gebraaehen,  wenn  sie 
eine  solche  anf  dem  Gottesacker  bei  der  Kirche  haben ;  doch  werden  fol« 
gende  Fälle  ausgenommen,  nämlich,  wenn  einer  an  ein*  r  ansteckenden 
Krankheit  oder  Seuche  gestorben  ist,  oder  wenn  gleich  nach  dem  Tode  die 
Leiche  sehr  aufschwillt,  ein  grässliches  Ansehen  erhält,  eher  als  gewöhnlich 
in  Fiinlnnt;  übergeht  und  einen  ('ckclhnfton  Gestank  von  sich  gibt.  In  diesen 
Fällen  mns.seii  die  Leichen  gltii  h  mit  ungeloschtt  iii  Kalke  belegt,  und  nur 
nachdem  der  barg  wohl  verschlossen  wor'len  ist,  aus  dem  flanse  nach  der 
Grabstätte  gebracht  werden,  uutl  wol'ern  ilagegt-u  gehuntlelt.  und  eine  .solche 
Leiche  mit  niibi'decktem  Gesichte  nach  der  Kirche  gebraeht  wird,  so  ver- 
lieren sänimtiicbti  Einwohner  des  Orts  sogleich  die  ihuen  durch  gegenwär- 
tiges Kescript  ertheilte  Erlanbniss,  nnd  werden  künftig  den  wegen  der  Be- 
gräbnisse im  Allgemeinen  «rtheilten  Vorschriften  in  allen  Pookten  geiUML 
nachleben  müssen.» 

Im  Beseripte  vom  19.  Jänner  1789  wird  auch  thatsächlich  die  den 
griechischen  Niditunirten  eingeräumte  Begünstigung  aufgehoben. 

Am  7.  Oktober  1784  folgende  Verfügung  erlassen:  «Da  die  Ge- 
wohnheit, die  Todten  im  offenen  Sarge  zu  Grabe  zu  bringen,  noch  an  einigen 
Orten  bestehet,  so  wird  der  Befehl,  daes  Todte,  welche  in  Ansteckung  dro- 
henden Krankheiten  gestorben  sind,  nicht  in  otfenen  Särgen  herumgetragen 
werden  dürfen,  hiermit  erneuert,  nnd  sollen  sich  die  Geistlichen  der  nicht- 
nnirten Gemeinden  angelegen  seyn  lassen,  das  ihrer  Sorprfalt  anvertraute 
Volk  von  d^^TTi  noch  herrschenden  abergläubischen  Vorurtheile  wegen  Blut- 
sauger, ■^'v.i  nannten  Wam}iieren,  dem  es  den  Tod  der  Anyerwaudten  zu- 
schreibt, endlich  g&m  abzubringen.  • 

Bezüglich  der  Leichenbegängnisse  und  Beerdigungen  der  Juden  wird 
am  7.  Oktober  1788  nachfolgende  Bestimmung  getroffen:  «Ks  haben  Se. 
Majestät  in  Betrachtung  dessen,  dass  bei  den  Juden  gewöhnlich  viele  zahl- 
reiche Fitmilien  beisammen  wohnen,  unter  denen  ein  48  Stande  lang  lie- 
gender Körper,  wenn  er  au  faulen  anfinge,  leicht  eine  Ansteckung  ▼emr^ 
Sachen  könne,  als  auch  in  der  Bücksicht,  dass  am  Sabath  und  anderen 
Festtigen  ihnen  die  Beerdigung  eines  Verstorbenen  vermöge  Beligions- 
geseksen  verbothen  ist»  wesswegen  der  Todto  bisweilen  über  die  feetgesetato 
Zeit  unb^graben  bleiben  mäaste»  die  Beerdigung  derselben  tot  Verlauf  der 
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festgesetzten  48  Stunden,  m  sonderheitlich  ausgewitsenen  Fällen,  jedoch 
unter  den  Bedingungen  und  Vorsichten  zu  gestatten  geruhet,  dass  au  Orten, 
yro  nicht  ein  eigr  uH  nbgesoDdertee  Behältniss  für  die  Ventorbeneo  ausge- 
mt'sen  worden  kann,  der  Oomitats^Pfaysikoe,  oder  bei  deaeen  Abweaenheit» 
•der  Bezirks- Wnndarst,  oder  endlich  auch  in  deafien  Ermanglung  oder  Abwe- 
senheit, der  näehete  für  dae  offene  Land  bestätigte  Wnndarat,  sur  Besichti- 
gung herbei  gerufon,  und  nach  desaelben  Erkenntoisa  in  Hinaicht  auf  die 
ans  der  Natur  der  Krankheit,  oder  aus  was  immer  für  andern  Ursachen 
ülterl  nii  Inehmende  Fänlniss,  m  wie  bei  einfallendem  Sabath,  oder  sonst  den 
Juden  heiligen  Festtagen,  der  BeerdigungHtermin  abgekürzet  werden  soll. 

Doch  versteht  sich  von  selbst,  dasB  alle  Missbräuche  einsuschränken, 
und  nur  damals  der  Gebrauch  von  dieser  Erlaubniss  zu  machen  sei,  wenn 
wiikliclio  Of'fnhr  df*r  Ansteckung  und  sichtbare,  unläugbare  Zeichen  der 
lüuliiiss  voihiiinlen  sind,  und  über  die  Notwendifi^keit  einer  schleunigen 
Beerdigung  die  schriftliche  Bestätigung  des  Arztes  oder  Wundarztes  bei  der 
Übrigkeit  eingelegt  werden. » 

Betreffs  der  VeräiLssirung  von  Giftstoffen  waren  nebst  der  im  P.  5 
des  Nonnativum  vom  Jahre  1 7  70  enthaltenen  Bestimmung  ( « Vorsicht  l)ei 
-dem  Verkauf  gefahrlicher  Arzeueien,  als  Gift  u.dgl.»)  — der  bereits  erwähnte 
Punkt  in  der  AmtBinstraktion  für  die  Gomilatsärate  vom  27.  November  1787 
masfigebend.* 

In  einem  Intimatum  vom  13.  September  1785  wird  allen  Mautämtem 
2ur  Pflicht  gemacht,  t darauf  zu  wachen,  dass  die  fremden  Haterialiaten 
kdne  Gifte  oder  giftige  Waaren  einführen,  und  wenn  sie  bei  Untersuchung 
ihrer  Waaren  dergleichen  Gifte  finden,  sind  ihnen  solche  abzunehmen  und 

der  Obrigkeit  zu  behändi^en  ■> . 

Unter  dem  Titel  «Andere  der  Gesundheit  schädliche  Dinge»  wird 

zuerst  «Vermischung  des  Bleies  mit  den  Zinu»  angeführt.  (17.  Juli  1775. 
2.  November  1784.)  In  letzterer  Verordnnn«  wird  anfs  Ausdrücklichste  be- 
tont, dass  «alle  diejenigen  Gefässe,  worin  Speise,  Trank  oder  Arzeaei  tur 
Menschen  ztibereitet,  aufbewahrt  oder  genossen  wird,  wie  auch  chyrurgisehe 
InsU'umeute  unteblbnr  aus  reinem  Zinne  verfertigt,  und  die  Einführung  dtr- 
gleichen aus  vermischtem  Zinne  verfertigter  Waaren  keineswegs  gestattet 
werden  soll». 

Am  3.  August  178:2  wird  der  Verkauf  der  mit  dem  gesundheitsschäd- 
licbenGIaaemafl  (vitirum  aspergibile)  belegten  Waaren  unter  Andtohnng  dar 
€onfi8drung  derselben  und  einer  Geldstrafe  von  50  Beichsthalem  untersagt 
Ebenao  wird  au<di  (Bescript  vom  6.  Dec  1784)  der  allgemeine  Verkauf  des 

*  Die  hMier  gehörige  Beetunmung  xook  Jahm  1773  (Gomtitationis  Nonuativ» 
Bei  Swiitatw  Anni  1770  Explauatio.  P.9.  Zsoldce  L  e.  S.  31,  KenaMri  L  e.  S.  115) 
wurde  in  Ungsm  nicht  knndgwmaoht. 
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S}iJ|)ttovs,  uiid  —  7,  Sept..  1785  —  der  sogenaunku  Weisserde  (terra  albi- 
«au»)  verboten. 

In  Folge  den  Auftreteuü  von  Mutterkomvergiftungen  im  Barauyaer 
<x>mitate  *  nach  dem  Genüsse  des  vom  sogenanntmi  Multorkome  gebaokeoen 
Brodes  wird  am  18.  Deoember  1786  das  ansführliebe  «Gutachten  der  medi- 
linisofaen  Faknltak  su  Wien  über  das  in  der  Baranyaer  Geepanechaft  gewaoh- 
aene  Aftetgetreide  allen  Gespanecbaften  zur  Wiseensehaft  mil^lheUt» 
•Leute  —  sagt  das  Ontaebten  —  die  vom  Mutterkorn  gebackenea  Brod 
easen,  verfallen  meistenteils  in  die  sogenannte  Kriebelkrankheit;  nie  fühlen 
Anfangs  eine  Ermattung  und  ein  Kriebeln  in  den  Fingerspitzen  und  Zehen, 
als  oll  Ameisen  darin  wkrcn;  es  folgt  Erbrechen,  der  Leib  wird  hart  und 
aufgc'i »Iahet,  es  entHiehen  Zuckungen  und  Fraisen,  und  endlich  folgt  der 
Tod  mit  abweehsi  Indüm  Frost  und  Hitztu.  «Uebrigens  ist  von  diesem  After- 
getri  idc  weder  für  Menschen  noch  für  irgend  Vieh  ein  Gebrauch  zu  machen, 
SOikUimi  t  s  inusR  ganz  \  (  rtilj?pt.  und  incht  ins  Wasser  j;e'worf(  ii,  weil  die  Rr- 
fahrimg  lehret,  dass  em  solches  Wasser  Hunde,  Schweme,  Ganse«  Enten  etc. 
tödte». 

Die  hygienische  Fürsorge  der  Josefinischeu  \  (  rordnuugeu  geht  auch 
so  weit,  selbst  das  Heben  allzugrosser  Getreidegarbeii  ««mit  einer  strengen 
Ahndung  gegen  die  Uebertreter»  zu  verbieten  (20.  Deoember  1782),  «weit 
bemerket  worden  ist,  dass  es  auch  den  stärkeeten  Leuten  schädlich  wird, 
wenn  sie  snr  Zeit  der  Ernte  allsugrosse  Garben  anf  die  Wägen  nnd  von  die- 
sen aaf  die  Schober  werfen*. 

Interessant  ist  auch  das  Verbot  bezüglich  des  Gebianchea  des  weib- 
lichen Mieders»  das  am  14.  August  1783  pnblicirt  wurde.  Es  hdsst  in  dem- 
selben :  «Da  die  Erfahrung  lehret,  dass  der  Gebrauch  der  weiblieben  Schnür- 
bmst,  oder  des  gewöhnlich  sogenannten  Mieders,  der  Gesundheit,  und 
besonders  der  Ausbildung  des  weiblichen  Körpm  sehr  oft  schädlich  gewesen 
ist,  im  Gegenteile  nhcv  es  nicht  wenig  zur  Erlangung  einer  guten  Leilies- 
beschaffenheit  und  zur  Fruchtbarkeit  der  Woi her  beiträgt,  wenn  der  Gebrauch 
der  SchTiürbruflt  uuterbleibt,  so  wird  Inermit  festgesetzt,  dass  in  Waisen- 
häusern, Klostersehulen  und  allen  andt  rn  zur  Erziehung  der  Mädchen  ge- 
widmeten öffentlichen  Anstalten,  der  Gebrauch  der  Schnürbrust  ganz  unter- 
sagt Heyn,  und  kein  Mudchen  iu  die  Schule  aufgenommen  oder  zugelassen 
werden  soll,  wenn  sie  diesem  Gebrauch  nicht  entsagt.» 

Mit  Verordnung  vom  24.  Deeember  1783  wird  die  in  alle  in  Un^m 
jjebriuichliefaen  Sprachen  vei&ssto  Abhandlung  des  Dekans  der  Wiener  me- 

Hii-scli  (Mwälint  das  Auftreten  der  ErgütiäuiiiK-Epidemie  in  Ungarn  im 
Jalire  17Si>  in  dem  •('lnonolo(»ischen  Vor/ficlmiss  der  Ergotismiis-Epideink-pni 
(Handbuch  der  luatorLscli-geogr.  Pathologie  i.  Th.  b.  141^  uicht.  Derurtige  Epideuiieeu 
griwiirten  übrigens  tdioii  im  Mittelalter  in  UngBrn  und  komima  in  den  Chroniken 
nntor  der  Beseiebnnng  iHeiligee  Fener»  Set  Antonsfeuer,  pestis  ignea»  eto.  vor. 
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diziniscbeii  J  'iikultät,  Dr.  Juhann  Michael  Scho.sulan :  «Uebtr  die  St  hiullich- 
keit  der  Schuurbrüste  (Mieder)»  an  sämmtliche  Beborden  Ungarns  verteilt. 

Hieran  fügt  sich  nocli  ein  Erlass  vom  5.  August  1784.  Derselbe  lautet 
folgeiidfiTmassen :  «Das  Verboth  der  Scbnürbrnrt  leidet  in  den  Hillen  eine 
Ausnahme,  wenn  sor  Erhaltung  eines  schadhafken  Leibbaues  der  Gebrauoh 
der  Schnurbrost  dansb  den  Azst  selbst  Toigeschrieben,  and  von  demselben 
darüber  das  Zeugnise  beigebraefaiwird.t* 

Beai^lieh  der  geriehtlichen  Sektion  der  Leiehen  wird  (SO.  MSns  1786) 
die  Yerfiigung  getroffen,  dass  dieselbe  regelmässig  48  Stunden  nach  einge* 
tretenem  Tode  erfolge. 

Am  14.  September  1786  wird  die  für  die  Geschichte  des  mediuniRchen 
Unterrichts  in  Uni^arn  bemerkenswerte  Bestimmung  erlassen,  dasa  «in  An- 
sehung der  Zergliederung  todter  Körper  bei  dem  anatomischen  Unterrichte, 
dfi  hierzu  immer  solche  todt<?  Körper  erfordert  werden,  die  durch  die  Fäulung 
noch  nicht  zerstöret  find,  so  können  an  den  Orten.  wf>  Tniversitäten  sind, 
den  Lehrern  d*  i  Anatomie  und  Chyrurgie,  aus  den  Krankenhäusern  todte 
Körper  auch  vor  \'crlauf  der  48  Stunden  ohne  Anstand  geliefert  werden, 
weil  nicht  iHielit  /,u  bt-turcbten  ist,  <biss  <lie  iu  Kruukt'uhau.st  ru  \'i  rstorbenen 
zu  fruiiL-  bcgrubcu,  oder  zur  Anatomie  abgegeben  werden,  da  in  diesen  Häu- 
sern immer  Aerzte  und  Chyrurgi  vorhanden  sind,  welche  die  Kranken  be- 
haadelut  und  aus  der  Art  der  Krankheit,  und  den  Torhergegangenen  Ur- 
sachen und  Zufallen  kennen  müssen,  ob  der  Körper  wirklich  entseelet  sey 
oder  nicht». 

Erhöhtes  Interesse  verdienen  die  Vercurdnungen,  die  die  Leistung  dec 
ersten  Hilfe  bei  plötzHohen  Unglücksfällen  XLm  Gegenstande  haben,  nicht 
nur  deshalb,  weil  sie  dafür  sprechen,  in  welch  hohem  Maasse  schon  damals 

der  Sinn  für  das  Rettnogswesen  bei  uns  entwickelt  war,  sondern  auch  darum, 
w(  il  ^ie  uns  zeigen,  mit  welchen  Mitteln  damals  die  erste  Hilfe  geleistet 

wurde. 

Schon  Maria  Theresia  erliess  am  1.  Tnü  1760  einr  di(  .'^Vii  zügliche  all- 
gemeine Verordnung  nnd  setzt  «ein  Prärainm  von  fünf  und  zwanzig  Gulden 
auf  die  Erbaltunj:  je(l(-s  Ertrunkenen,  oder  sonst  erstickton  Menschen».  Am 
Feber  177'.l  wird  enie  auüiubrliebe  Instruktion  über  tlie  Leistung  der 
ersten  Hilfe  bei  plotzlicbeu  Unglüciisfaiien  publioirt.  Diese  enthält  folgende 
Kapitel:  1.  tUnterricht,  wits  und  durch  welche  Hulfsmittel  Ertrunkene  und 

*  DieebesttgUoh  war  die  Angabe  Sehoeolaiu  1.  e.  $.34  nuM^be&d :  tDaae 
aber  in  numeben  Knmkheiteit  sonderlich  der  Beine  einige  GHttnngen  Mieder  aneh 
nütdieb  seyn.  ist  nicht  zn  leugnen,  doch  mxisB  der  Gebraufh  und  die  Verfertigung 
solcher  Maschinen  nicht  von  Müttern,  Erzieherinnen  und  Solmeideru,  sondern  von 
Leib-  und  Wundärzten  anbefohlen  und  bestimmt  weiden.  Die  Mieder,  wenn  eie 
aemnaoh  ntttilidi  wjn  kOonen,  imd  nur  flir  eine  gewieee  Art  Kreaker,  nienutli  ab«r 
fhr  Geannde.» 
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Krlii  nktf  nm  füglichaten  liergefltellet  werden.«  Pif^  hierin  Anwendung  kom- 
niendei)  Miltel  sind  «;  die  Eröffnung  der  DrosHL'lader  (vena  jugularis)  auf 
der  einen  oder  andern  Seit«  («damit  die  Luuge  und  daa  Gehirn  von  dem  an- 
gehäuften und  stillstehenden  Geljluthe  hefreiet.  und  dessen  ordentlicher 
Lauf  wieder  hergestellet  werde»  j ;  bj  Kutkieidung  und  Abtrocknuug ;  der 
Verunglückte  soll  mit  trockenen  Eleideru,  Decken,  Kotzen  bedeokt  werden; 
e )  EiDleiiniig  der  kunsiliehen  Atmung  doroh  direkte  Einldaaung  von  Luft 
oder  mit  Hilfe  einee  Blaebalges  o.  b.  w.  —  IL  UBterrioh^  wie  von  Kohlen- 
dnnvte  eratickte  Menaolien  gerettet  werden  sollen.  Mittel:  Die  Entfemimg 
des  Verunglückten  Tom  Thatorte  und  üebetbringnng  «nf  die  freie  Lnft» 
AderlasBi  Beeptitsnngen  mit  kaltem  Wasser  und  im  Allgemeinen  die  Ein> 
leitung  künstlieher  Atmung.  (Vor  Verabreichung  von  Brechmitteln  wird 
aufs  EindringUobste  gewarnt.)  -  UL  Untenieht,  wie  allem  Unglücke  von 
dem  in  den  Kellern  gährenden  Moete  sowohl  vorzukommen,  als  auch  den 
Erstickten  die  nöthigen  Hülfemittel  veracha£fet  werden  sollen.  —  IV.  Unter- 
rieht  ,  was  vor  der  Reinigung  lange  verschlossener  Brunnen  zu  unternehmen 
und  mit  welchen  Hiiifsmitteln  die  darin  erstickten  Menschen  zu  retten 
seyn.  —  V.  Unterricht  von  dem  Sonnenstiche.  Anknüpfend  an  diese  Instruk- 
tion wird  am  1.  iober  1781  das  liettnngsverfahren  heim  BiHHe  wütender 
Hunde  publicirt.  Selbstverständlich  im  Geiste  der  damaligen  antirahischen 
Anklebten,  beschränkte  sich  diese  Instruktion  beinahe  nur  auf  Präventiv- 
müBi^regein,  Symptomatologie  und  widmet  der  Therapie  (Auswaschung  mit 
üiin,  lauem  Salswaseer,  Aa&ritzung  mit  einem  spitzig-scharfen  Instru- 
mente ete.)  nur  primitive  Aufmerksamkeit. 

Am  31.  Janner  1783  weidmi  die  Behörden  beauftragt»  die  Sefarift  des 
Protomedious  Stork  «Von  der  Heilung  des  tollen  Hundshisses»  allgemein 
bekannt  bu  maehen. 

Am  3.  Feber  1783  wird  nooh  eine  Supplement-Instruktion  für  die 
Quruigen  herausgegeben,  die  eieb  baupteieblieh  mit  dem  an  befolgenden 
Heilverfahren  befasst.* 

Der  dritte  Punkt  des  Gapitels.  das  die  Krankheiten  umfasst,  behandelt 
die  Verfügungen,  mittels  welcher  der  Verbreitung  der  Krankheitsübel  vor- 
zubeugen ist.  Diese  erstrecken  sich  auf  die  Massregeln  zur  Localisirung  der 
Lustseuchd,  Lungensucht  und  endemischen  Leiden  (2J.  August  1783,  30.  Jän- 
ner, 3.  Juli  1784  und  !26.  September  1789;  lU.  September  1785;  il.  März 
1785,  19.  Juni  1787.) 

Wichtig  ist  die  Verordnung  vom  il.  März  17s.">,  «me  die  medizini- 
schen Berichte  über  die  Eigenschaft  der  an  verschiedenen  Orten  des  König- 
reichs beobachteten,  besonders  endemiBchen  Krankheiten,  alljährUch  von 


"  Keregzturi  I.  c.  S.  171. 
Oi^uia^  lUma  Xi.  IWl.  L  HalL 
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den  (TeHpanschaftsarzten  verfasfit  und  an  die  LandeHskille  '  gesendet  werden 
sollen.»  Dieser  Verordnnnp;  p;eraä5is  sollen  nümlicb  die  endemiselien  Krank- 
heiten, «welche  bisher  in  den  Tabellen  naiüeutlich  angefiihrot  wuidt  n,  hautio; 
auch  ausser  der  Tabelle  uraständlicb  und  deutlich  bescbrieben  werden. »  Das 
statistische  Material,  nacii  angeführten  Fragen  geordnet,  soll  eine  Art  von 
8ammelfor8chung  repräseutiren  und  für  die  Herauflgabe  eines  Uterahscheu 
Untem^mens  «Acta  Mediea  Hnn^iria»  verwertet  werden.  (Die  H«wiiagabe 
einer  solehen  Zeitschrift  wurde  wiederholt  geplant,  doch  immer  erfolglos« 
So  auch  im  Jahre  1787,  1819,  1823,  bis  endlich  im  Jahre  1830  die  erste 
ungarische  med.  Zeitschrift  «Orvosi  Tär»  (Medisinisches  Magasin)  m 
encheinen  begann.) 

Das  vierte  Gapitel  der  Sanitäte^erordnungen  umfasst  das  Arzneiwesen 
mit  Bezug  auf  die  unentgeltliche  Verabreichung  der  Arzneimittel  seitens  der 
Landesverwaltung,  auf  den  Verkauf  auaseriialb  der  Apotheke,  gesandheits> 
schädliche  Mittel  etc. 

Beziiplich  der  kostenfreien  Verabreielmns  von  Ai-zneimitteln,  bestimmt 
eine  allerhöchste  KntschliessiinfT  vom  1  d.  Dezember  1 7S(t  Folgendes  :  «Wenn 
in  irgend  einem  Bezirke  die  Gefabr  der  Krankbeit  .starker  wird,  äollteii  die 
notbii^en  l'ntersuchuugi'ii  (iurcli  Aer/.tc  Hoglt  ich  veranlasset,  und  iür  die 
armen  Leute  aus  der  Cassu  domestiea  angeschafft,  auch  den  Landleuten 
überhaupt,  so  gut  es  geschehen  kann,  mit  Vorstellung  der  daraus  erfolgen- 
den Gesundheit,  die  gewöhnhche  Abneigung  gegen  Arzeneten  benommen, 
und  die  Notbwendijg^eit  ihnen  fühlbar  gemacht  werden,  dass  sie  in  Erkran> 
kungsfallen  den  nächsten  Heil*  oder  Wundant,  die  ohnehin  ▼erpflichtet 
sind,  den  Unterthanen  unentgeltlich  beizuspriDgcn,  sogleich  herbeumfen 
müssen.« 

Die  Bestinmiung  der  Constitutio  rei  sanitariie  vom  Jahre  1 770,  wonach 
«den  Materialisten,  Marktsobreiem.  Gewürzkrämem,  Distillanten,  Okulisten, 
Operateurs  u.  dgl.  Leuten»  die  Herstellung  und  der  Verkauf  von  Aranei- 
mitteln  untersagt  wird,  wurde  abermals  bestätigt  und  auch  auf  die  soge- 
nannten «Oelmänner»  —  denen  bisher  «der  Handel  mit  Oel  und  Wasser 
in  so  weit,  als  diese  unter  die  Klasse  der  Simplicia  gehören  x  gestattet  war  — 
gelte  nd  gem  irlit  <:'>].  Jänner  1777  ),  unter  Androhung  der  Conhscirung  ihrer 
Waaren  und  Al»scüiubung  in  die  Heimat  (20.  März  ITSr»).** 

Zur  llintjmbaltung  des  Geheimmitti-l.'^cliwiudeib  wird  am  iiO,  Januer 
1787,  «sämmtlichen   Druckereien  bei  schwerer  Ahndung  verboten  tur 

*  An  den  k.  Stfttthaltereii-at. 
*♦  I  rotz  iliese«  Verbotes  wauderteu  —  uoch  bis  zum  Auabriicüti   der  erHt«u 
fousfiaisehen  Revolution  —  al^ahrlich  nahezu  3000  aoleher  Oehnftnner  (Olejkan) 
hanptuehlich  aus  Obemugai  ii  nach  Frankreieh,  wo  ihnen  ihr  Bonoarinwites«:,  das 
aogenannte  £aa  de  la  reine  d'Uougiie,  sehr  teuer  beahlt  wurde. 
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'Qoaeksiüber  und  dergleichen  Leute,  Zettel  su  drucken,  wodurch  sie  gegen 
"Warzen,  zum  Haarwachsen,  gegen  Hühneraugen  (Leichdome)  an  FüsHen, 
ZahnRchmezpn,  sowie  ^e^eii  Wanzen,  Mäuse  etc.  sogenaimte  Aroana  ansU' 
kündigen  uii<l  zw  eniptVljlen  siiclien.» 

Die  vi  rin) teilen  ArÄueimitt^  l  dürfe  n  nur  dann  veräuBsort  wenlea,  wenn 
sie  von  ein^m  «ordentlichen  Medice»  für  brauchbar  befunden  worden  sind 
(Rescript  dilu  18.  Jänn<  r  17^7>. 

Vom  wahrt  u  8iuue  tur  da^  GeHUiidheitswescu  zeugen  die  Verordnun- 
gen,  die  sich  auf  die  Hebung  des  Bades  BaUtonfüred  beziehen,  Josef  II. 
schenkte  diesem,  damals  im  eigentlichen  Wetden  begriffenen  Rarorte  eine 
Aufmerksamkeit^  der  allein  das  Bad  seine  Entwicklung  verdankte.  Die 
Anordnungen,  die  sich  auf  Fiured  besieben,  haben  einexseits  den  Zweck, 
seinem  Sünendwasser  Verbreitung  zu  verschaffen,  andererseits  aber  den 
Kurort  dem  In-  und  Auslande  zugänglich  zu  machen.  Bezä^ch  der  Vasen-' 
dang  des  Mineralwassers  ins  Ausland  wird  die  Verfügung  getroffen,  dass  die 
in  Gegenwart  des  hrunnenarztes  regelrecht  zu  füllenden  Flaschen  mit  einem 
Siegel  mit  der  Aufschrift:  Fons  Acidularum  Fürediensis  zu  varsehen  sind. 
Versendungen  ins  Ausland  dürfen  nur  im  Fhüyahr  geschehen.  Der  Gebmuch 
des  Wassers  für  eigene  Person  ist  Jedermann  gestattet.  (Intiinnt  ddo 
lö.  November  1 7Sr». .  -  Ks  soll  auf  dii-  Rpinhaltuni:  der  Umgebung  der 
Quellen  fTf>ai-litet  und  aueh  di<'  N'i  rnieiif^un^  von  Süs.swtisser  mit  dem  Was- 
ser des  Suuerbrumieiis  liintiin<;«diAUeu  werden.  (10,  Aj^ril 

Laut  eines  Ittscriiitess  vom  :20.  Feber  17n<)  "ist  hvi  dem  Fureder 
Brunnen  em  Htilarzt  mit  4<X)  Gulden  jährlichen  (icliiilt«,  ein  Wuudarzt  mit 
3(X)  Gulden  und  ein  Apotheker  mit  KH)  Gulden  von  der  Herrschaft  anzu- 
stellen, diese  aber  bezieht  alle  Einkünfte  von  der  Aufüllung  und  Verkorkung 
•der  Flaschen.» 

•Der  Arzt  des  Sauerbrunnens  ist  gehalteui  den  Armen  und  den  Bot« 
daten,  nach  Inhalt  des  Amtsuntemchte  Tom  1.  Not.  des  J.  1785,  unentgelt- 
lich Hülfe  und  Wartung  zu  widmen.»  (*20.  Feber  1786). 

«Die  Kenntniss  der  landesüblichen  Sprachen  ist  dem  am  Sauerbrunnen 
angestellten  Wundtirzte  um  so  notiger,  als  er,  vermöge  des  Sanitätsnormals 
vom  J.  177.5  in  Abwesenheit  oder  im  Verhinderungsfalle  des  Leibarztes,* 
auch  innere  Krankheiten  behandeln  rauss.»  (Keacript  d<io  G.  März  178G.) 

Was  die  Verwaltung  «les  Kurortes  anbelangt,  wird  am  19.  April  1784 
die  Verfügung  getroffen,  dass  «ein  wohlhabondor  und  in  Ansehe  n  stehender 
Beisitzer  der  Gerichtstafel  die  Knrzeit  über  die  Stelle  eiuea  Polizei-Commis- 
aai-H  vertrete  und  nicht  nur  die  l»etolgung  aller  liislior  ergangenen  Volizei- 
und  Vi'ri)»  KHerungs-An8talten  eifrig  besorge,  sondern  überhaupt  alles,  was 
zur  Beförderung  der  bereits  getroffenen  und  noch  sonst  zu  treffenden  Mass- 

*  Im  Sinne  taibt  Amt  fttr  innere  Leiden»  su  VMntebeu. 
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regeln  abzweckt,  sie  mögon  die  Sicherheit  und  Be([üemiichkeit  der  GaHtc» 
oder  die  lieinigkeit  des  BiuuiienB  zum  Gegenstand  haben,  als  Oberaufseher 
über  sich  nehme.»  Eä  soll  auch  eine  Wohuuugstaxe  festgesetzt  und  dieselbe 
im  Mietkontrakt  b66timmt  werden.  (19.  April  1784.) 

Am  23.  Uta  1786  winl  die  Zahl  and  Tm  der  Wohni&umUchkeiten 
in  Füred  Teröffenflieht  Es  befanden  adi  «mit  AusBcbltu»  der  4  SpeisesSle 
und  de«  BiUiardxtmmera  bei  den  2  Saaerbranaen  und  in  den  benachbarten 
Dörfern  Fnred,  Axaes  nnd  in  den  Weingebiigen  170  Zimmer,  51  Euchen 
und  für  319  Stück  Pferde  hinlängliche  Stallnngen.  In  den  an  dem  Saoer^ 
brunnen  unmittelbar  anliegenden  Gebäuden  Bind  75  Zimmer,  7  Käoben». 
veldie  80  Pferde  ra  fusen  hinUtnglicb  sind,  wie  and)  einige  Wa^n> 
8chq^en.i 

Die  Taxe  der  Zimmer  wird  folgendärmaeaen  feetgesetst:  «Zimmer 

vom  ersten  Hange  werden  nm  30  Kreuzer,  zwei  andere  jedes  um  34  kr.,  die 
übrigeu  '^emalenen  Zimmf-r  7.u  IS  kr.,  nicht  gemalene  um  15  kr.,  die 
hölzernen  I  nterdach-Ziminer  eines  um  ii  kr.,  auf  '2A-  Stunden  gelassen.» 
(Intimatvom  20.  Mai  nsO).  Am  19.  Aprill784nnd  1 5.  November  1 785 wird 
die  Errichtung  vun  Gast hauseru  angeordnet,  «wo  jeder  Gast  nach  seinem 
Geschmiicke  und  seinen  Vermögensumständen,  wie  er  will,  gegen  eine  mas- 
sige, zum  voraus  bekauut<;  Taxe,  bewirtet  werden  kann.» 

«Die  Speisen  sollen  gut,  reinlich  und  so  zubereitet,  dass  sie  auch 
Personen  von  acbwücberer  Gesundheit  geniesaen  können,  in  Totiser  Thon* 
gesobinen  anfgetisehet  werden.»  (23.  Mai  1786.)  Im  Intimate  vom  19.  April 
1784  wird  die  Anlegung  von  Alleen  am  Ufer  des  Phrttenaees  und  den  Stiaa* 
aen,  die  atriote  Beobachtung  der  Beinlichkeit,  die  Gaugbarmaohung  der 
Zu&hrtaatraaaen,  bequeme  Beförderung  etc.  anbefohlen. 

Dieaen  in  jeder  Hinsicht  Toraäglichen  Anordnungen  verdankt  der  Kur- 
ort adnen  femern  Aufschwung. 

Das  fünfte  Gapitel  der  Sanitätsverfügungen  betitelt  sich  :  «Von  Erhal- 
tung dea  allgemeinen  GesundheitastandesinBückaiobtauf  die  angränaenden- 
Länder.» 

Durch  die  llegeluug  des  Contumazwesens  und  Einführun*^  eiueB 
A^  sperrnngsBystema  kam  Ungarn  Bosuaagen  in  einen  interuatioualeo  Bani- 

ttttsverkehr. 

Die  ersten  Pe9t4)rdnunf<('n,  wie  z.B.  jene  vom  Jahre  löOC»,  1521,  1051, 
1558,  15()i'  besolminkcn  Bich  grösstenteils  auf  die  interne  Localisirung 
der  Antiteckungegelaiii ;  erst  im  Jahre  1690  huden  wir  die  Verfiigung,  dass 
wegen  der  in  Ofen  berrachenden  Pest  alle  nach  Wien  Beiseoden  in  dar  Stadl. 
Peak  eine  vierwöchentliche  Gontumai  su  halten  haben.*  Ebenao  worden  iuk 

*  lincbaner  Codex  I.  8.  335w 
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^abre  1691  aa  der  nnguiBeheii  Qv^ue  GoatunukiaiiBtaltoii  eniohtet^  «Qua* 
nntui-HlkitBer*  ordnel  femer  die  TonEollonioB^BiMbof  von  Baab,  TerfiBwrte 
und  für  Ungarn  bestimmte  Feetordnung  vom  Jahre  1692  an.*  Am  20.  No- 
vember nnd  27.  Desember  1709  wurde  eine  «AbaperrangB-Norm  ftir  Ungsm 
feetgeaetat  nnd  dnroh  die  königLnngar.  Hofkansld  den  Gomiiaten  des  Lan- 
des mitgeteilt. °  o  Ambulante  >»  Contumazanstalten  wurden  1712  in  der  NIbe 
Pressburgs  emobtet,  wo  die  Deputirten  des  licicbstages  sieh  einer  Beintgong 
unterziehen  mussten.'*  Diesbezügliche  Verordnungen  wurden  noch  am 
11.  Septi'inber  und  24.  November  1713  erlassen.  In  Folge  des  Auftretens 
fler  Pest  in  drr  Türkei  im  Jahre  17iJ6  wurde  am  Ifi.  September  anbefohlen, 
um  denjenigen  Orthen,  wo  bis  dato  keine Contumazhäuszer  sind,  solche  also- 
glfcieh  zn  f-rhaueii  und  in  brauchbaren  Stand  zn  setzen.- Am  II  Feb^r 
1734  wiiiile  die  Errichtung  einer  Ck>utumazan8talt  gegen  Bosnien  am  Berge 
Capella  und  in  Sluin  angeordnet.*  1738  wurden  in  Peterwanlein  uii<i  8za- 
lankemeu  Contumazhauser  eingerichtet"  Im  Jahre  1741  wurden  im  Grenz- 
gebiete bleibende  Contumazanstalten  errichtet;  ebenso  im  Jahre  1755,  1760 
(Vissö  nnd  Boskova-Po^'ana  in  der  lUrmaros),  1769  (Borsa,  Eöröemezö 
ond  Yerecske),  1770  (Komimik  nnd  Gabolto  gegen  Polen  nnd  die  Moldan.) 

Die  Bestimmungen  Tom  J.  1770  ordnen  die  Leitung  der  bleibenden 
•Contnmasanstolten  an.* 

Die  in  der  Gonstilutio  normalis  vom  Jahze  1770  enthaltenen  diesbe- 
züglichen Bestimmungen  standen  wtthrend  der  folgenden  Pestjsbre  in  voller 
Oütigkeit. 

Die  damals  fungirenden  Contumazstationen  waren :  Borsa  (Com.  Mar- 
maros),  Mehadia,  Zsuppanek,  Pancsova  (Temeser  Banat),  Banovcze,  Semlin, 

Mitrovicz  i.  Brod,  Gradiska  (Slavonien).  Szlnin,  Radonovacz,  Kosztanieza 
(Kroatien I.  in  Siebenbürgen:  Bothenthurm,  Tömös,  Terzburg,  Buzan  und 
VulkRn  tregen  die  Walaobei)«  Eodna,  Ojtos,  Gaik-Gbymes,  Bizioske  (gegen 

die  Moldau). 

Die  Verordnungen  unterseiieiden  nach  der  Beschaüeuhcit  der  i-iu- 
laufenden  Nachrichten  in  der  Zeit  der  Contuinuz  1.  die  kürzeste  Dauer 
(121  Tage),  2.  die  mittlere  Dauer  (i<>  Tage),  3.  die  längste  Dauer  (4:2  Tage). 
«Obsohon  äsan  jBanit&tsobrigkeiten  eingeräumet  ist,  mit  Genehmigung  der 
XandesstoUe,  den  Grad  der  vorgesehiiebenen  Gontnmaidaner  nach  Beschaf- 

UnBbaaer  L  8.  338. 

*  Linzbauer  I.  8.  342. 

*  Linzbaiier  I.  8.  391,  .^96. 

*  Linzbauer  L  8.  410. 

*  UnÜMM»  n.  S.  4. 

*  LmriMHier  IL  8.  40. 
'  Linzbauer  U.  S.  08. 

"  LinBbftnar  L  S.  831.  U.  8.  &3ö. 
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fenhcit  der  einzuholenden  verlässlichen  Nacbricbten,  den  Umständen  mit 
Behntaamkeit  anzuschicken,  die  oftmahls  von  der  DriiiKlifhkeit  sind,  koine 
AntrageQ  eu  gestatten,  so  wird  ihnen  doch  hiermit  rrnstlit  li  anfp^etnigen, 
hierin  mit  Khigheit  vor/.np;ehen.  durch  übermässige  Strenge  dem  VVohistaude 
des  ^egeiiH»  itigen  Handels  und  der  ireuudscbaftliehen  Nacbbai"8chRft.  ohne 
gute  Ursachen,  nicht  beseh  werlich  zu  fallen.  Jede  Fristverlängcrüug  aber 
sollen  biti  dann  sogleich  mit  allen  Umständen  und  Ursachen,  durch  die 
Landesstelle  und  ungarische  Hofkanzlei  uns  anzeigen,  den  eiumahl  erböbe- 
ten  Tennin  aber,  ohne  vorläufig  die  Ursachen  der  Herabsetaung  hinterbraehl 
und  weitere  Vorhaltuni^befehle  zu  haben,  für  eich  allein  nie  mindern.  • 

Zur  Hintanhaltiing  der  Ansteekungßgefabr  wurden  Sanitatskordone 
au^estellt.  «Wenn  nun  das  gefährliche  Pestubel  wirklich  in  den  türkischen 
oder  anderen  angränzenden  Landschaften  ausgebrochen  seyn  sollte,  so  wird 
dieser  Pestkordon,  wo  er  noch  nicht  besteht,  aufsustellen,  oder  wo  er  schon 
besteht»  nach  Massgebung  der  Umstände,  dermassen  zu  verstärken  se^n, 
dase  die  ausgesetaten  Posten,  davon  einer  den  andern  ohnehin  allezeit,  so 
viel  möglich  ira  Gesiebte  behalten,  umso  enger  zusammengezogen,  oder 
auch  l)fi  gefährlichster  Dringlichkeit,  nebst  dem  auswärtigen  Kordon  wohl 
gftr  t  in  zweiter  formirt  werde,  nm  durch  solche  Mittel  alle  Zu^^Oge  aus 
den  verdächtigen  (Tt  r;eii(]eii  auf  das  strtniTfte  zu  heobHcliten.» 

«Rs  sollen  die  KürU»>ii.spust('ii,  .Ii«-  uJlent'alis  an  di  r  (iränze  eines  Orts 
ankommt uden  Personen  sogleich  auruck  oder  in  die  otlen  stehend«  Kon- 
tumazstation weisen,  im  iaile  der  Weigerung  aber,  wenn  die  Ernjahiumg 
nichts  verfinge,  und  eine  Person  mit  Gewalt  eindringen  wollte,  sie  zu  Folge 
des  unter  dem  25.  August  1766  ergangenen,  und  überall  kundgemachten 
Strafgesetzes  an  der  Stelle  todtauschiessen  keinen  Anstand,  überhaupt  abor 
sich  zur  Bichtschnur  nehmen,  dasa  aus  dem  türkischen  Gebietbe  je  und 
alleaeit  der  Eintritt  in  die  Erblander  auf  keine  andere  Art,  als  durch  die 
Kontumasstationen  auf  die  vorgeschriebene  Weise  gestattet  sei.  •  »Ohne  fieini- 
gnngsurkunde  —  Zeugniss  über  die  mit  Erfolg  bestandene  Quarantaine  — 
soll  kein  Ankömmeling  beherberget  werden.»  «Wider  solche  unvorsichtige 
Aufnehmer  soll  mit  den  empiindlichsten  Strafen  vorgegangen  werden,  die 
i)ei  gefährlichen  Umständen  verschärfet,  und  bei  der  in  dem  angiijuenden 
Gebiethe  wirklich  vrüthenden  Pest  wohl  gar  bis  zur  Todesstrafe  vogrössot 
werden  sollen.» 

Dem  Kontuiua/.direktor  wird  die  Instandhaltung  des  Kontumazgebäu- 
des,  eine  sorgfältige  Absüiidtrung  der  verdat  Iii  igen  Menschen,  Viehe  und 
Waaren  und  die  Beobachtung  der  Bequemlichkeit  für  die  in  Quarantaine 
befindlichen  Personen  zur  Pflicht     nun  ht. 

Die  königl.  Statthalterei  hat  die  iiontumazBtatiouen  alljährlich  durch 
einen  Arzt  untersuchen  zu  lassen. 

Die  die  Station  passfaenden  Feraonen,  Fuhren,  Waaien  etc.  sind  anfa- 
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soigfaltigBte  8U  Tiflitireii«  «Falls  sieb  in  der  Visitation  bei  einer  Penon  wirk- 
lidie  Zeicben  der  Pest  veroffenbarten,  ist  dieselbe  ohne  Ansnabme  m  ent* 
lassen,  wad  zu  entfernen,  nach  im  Weigeniugsfallc  mit  Gewalt  anzuhalten,, 
sich  sammt  Vieh  und  Habseligkeiten  surück  zu  begeben.»  «Wenn  hingegen 
beider  vorgenommenen  UnterRucbung  keine  Anseichen  einer  An  ^trckang 
sieb  otTenbaren,  ist  zu  der  wirklicht  n  lleiniguDg  in  den  vorgeschriebenen 
Zeitfristen  nacli  folgenden  Masaregeln  zu  st-breiten : 

Vor  iilli'in  sind  die  Personen  in  abgc^sondcrto  WolmuiiRen  /u  l)ringen, 
und  daim  ist  entwt dtr  durch  sor^daltigc  \ frschlitssung  oder  allenfalls 
durch  erforderlich»'  Sanitätswiichter,  die  mich  lieschaffenheit  der  ümstÄnde 
in  genugfamer  Anzahl  den  Kontumazperäoueu  beizugeben  sind,  dafür  yai 
sorgen,  dasü  keine  Vermischung  zwischen  den  Koutumazpcräoueu  und 
Gesunden,  oder  xirisehen  Kontomaspersonen  von  verschiedenen  Perioden 
ofolgenmöge;  denn  bei  der  mindesten  Berährung  würde,  niditnnrein 
Gesunder  oder  Unverdächtiger,  weg«n  der  vorgegangenen  Berührung  und 
des  darauf  gegröndeten  Verdachtes,  die  Eontumas  mitsumaehen  haben, 
sondern  auch  die  bereits  angefangene  Eontumas  wörde  auf  das  neue  ansn- 
bngen  haben.» 

Der  Eontumasdirektor  soll  auch  für  die  Möglichkeit  einer  billigen  und 
sorgfältigen  yer)>flegung  der  in  Qnarantainc  belindlichen  Personen  sorgen. 

■Wenn  die  Kontumazpenonen  Gelder  und  Briefschaften  bei  sich 
hal)€n,  muss  das  Geld  mit  warmem  Wasser,  und  bei  verdächtigen  Z(  iton 
mit  Essig  durch  die  mit  den  Kontumazpersonen  nuHgesetztcn  lioini*:uDg8- 
knechte  gewaschen  werden.  Die  Brii-fschaften  Hl)er  sind  hei  fluten  Zi  iten, 
blos  mit  dem  gewöhulichea  Pestrauche  iius/uraucheu,  hei  vtT<l;ichti{^ea 
Umstanden  folpüch  erhöhter  Kontumazfrist  aber  durch  warmen  Essig  zu 
ziehen,  un«!  so<i;tnii  erst  abzugeben.» 

Wäsche  soll  sorgfältig  gewaschen,  Kleider  gelüftet  werden.* 

Die  Kontanuuprotokolle  sind  vorsobriftsmiBaig  au  führen,  giftfiuigende 
Waaren  (merees  sneoeptibiles)  von  nicht  giftfangenden  abausondem.  Als 
giftfangende  Waaren  werden  solche  beseiohnet,  «die  föhig  sind  den  Hauch 
einer  ansteckend«:!  Krankheit  an  sich  su  ziehen,  und  wiedor  mitsutiieilen«, 
als  nicht  giftfiuigende,  «welche  einer  solchen  Ansteckung  un&higsind.i 
Unter  den  lektern  werden  angeführt:  Alaun,  Aloe,  Antimon,  Arsenik» 
Bledl,  Butter,  Bomx,  Calmus,  Caffee,  Cornllt  n,  Cremor  Tartari,  Datteln, 
Diamanten,  Eicheln,  fisswaaren,  Feigen,  Fleisch,  Fische,  Gebreide,  Glas, 
Gummi,  Holz,  Honig,  Ingwer,  Kampfer,  Käse,  Limonen,  Mandeln,  Mar- 
mor, Metalle,  Mehl,  Oel,  Opium,  Poroellan,  Perlen,  Pech,  Pfeffer,  Queoksil* 

*  T»« /lijrhfli  ilcr  Ik'iniginjg  »ler  Kleiduii}{  wiinle  «U-ii  s R.  l:ii{»uiigHkntHhtc'ii 
die  B«-obacht\uif;  der  in  (.'lienol's  * AMütiidliiiig  vou  der  restsciichei  (Cap.  IV.  u.  V.> 
eathialteueu  Voi-sclu iftcu  zur  Tliiclit  {,'eiaacht.  (Itescr.  vom  IS.  .\ugtutt  1785). 
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ber,  Beiss,  Safran,  Sali,  Stärke,  Speigel,  Torf,  Vitriol,  Wein,  Wachs»  Zneker, 
Zimmt,  Zinn  n.  m.  A. 

Diejenigen,  die  eine  aasgebrochene  Peat  veriieimlichen,  werden  bei 
einreissender  Gefahr  mit  dem  Tode  bestraft. 

Nach  AblHuf  der  Kontumazdauer  sind  die  Betreffenden  nach  erfolgter 
Visitirung  durch  den  Aret  mit  einem  BeinigangBBengnisse  versehen  su 
entlasBPn. 

Der  Direktor  hat  alimonatlioh  einen  kurzen  Bericht  an  die  ätatttial- 
terei  einzusenden. 

Der  Stationsarzt  soll  d-  r.  Direktor  in  seinen  Agenden  unterstätzeu, 
die  in  der  Station  befindlichen  Tersouen  unentgeltlich  bebandeln  etc.  Die 
Keinigungsknechte,  Sanitütßwachter  haben  in  üireu  Obliegenheiten  mit  der 
nötigen  Vomicbt  und  Sachkenotniss  vorzugehen. 

Zur  Erleichterung  des  IMenstes  wird  eine  nbweinetimmaide  iBdni- 
gungstasordnunga  festgesetst.  So  wurde  i.  B.  für  die  Beinigung  von 
100  Ffond  roher  und  gesponnener  Baumwolle  15  kr.,  von  100  Pf.  Flachs 
16  kr,  von  100  Stück  Hemden  10  kr,  von  einer  Ochsen-,  Pferde  oder  Kuh- 
haut  Vi,  von  einem  Fachsbalge  V«,  von  einem  Paar  türkischer  Stiefel 
(ocrete  turcicR)  Va,  von  100  Pf.  Schafwolle  15,  von  eiaem  Zentnw  Seide  25, 
von  100  Pfund  Tabak  T'/a,  von  Hausthieren  1— :{  kr.  gezahlt 

Am  10.  Jänner  178*3  wird  die  Verfügung  erlassen,  «wie  wegen  der 
im  türkischen  Gebiete  herrschenden  Pestseuche  Gewissheit  su  erhalten  iRt.  • 
•  Um  Gewisaheit  zu  erhalten,  ob  in  den  türkischen  Provinzen,  welche  mit 
den  k.  k.  Staaten  gränzen.  die  Pest  wirklich  herrschet,  und  daher  ein 
gegriindeteK  l^esorgniss  einer  Ansteckung  vorhanden  sei,  i-^t  mit  der  Republik 
Venedif^.  mit  welcher  vermöp^e  Verträgen  die  AngeJc^enheiten  des  öflfent- 
lichüu  Gesnndhoitsstantittö  gemeinschaftlich  Utdiaudelt  zu  werden  priegten,* 
das  EinvurstHiiduisB  getroflFen,  dass  von  jeder  Seite  erfahrne  Aerzte  abge- 
bandt  worden  sollen,  welche  Horgfältig  zu  erforschen  haben,  oh  in  den  tür- 
kischen Ländern  die  Peat  herrsche,  und  also  ein  zureichender  Grund  die 
strenge  Kontomasverwahrung  notwendig  madie.  Sie  wwden  darüber 
genaue  Berichte  erstatten,  nach  deren  Inhalt  die  nötigen  Vordcbten  au 
ermessen  8ind.t 

Ein  Bescript  vom  14  Sept  1786  verfugt  Folgendes:  «So  notiiwendig 
die  Vorsicht  gegen  das  Pestübel  ist,  so  sorgfiUtig  ist  dabin  stiler  Bedacht  an 

nehmen,  dass  man  davon  sogleich  zuverlässige  Nachriditen  «naidie;  denn 
oft  getduelU  es,  dass  Kaufleute,  die  mit  einem  geringen  Waarenvorrathe  aus 
den  angränzenden  Ländern  ankommen,  wenn  ne  wiesen,  dass  bald  ein  gros- 

S.  iliesbeziiglich  die  a.  h.  EntKchliessung  vom  16.  SeptenibtT  17ä<J.  ap.  Linzbauer 
II.  S.  3.  VeifilgTUi^'cTi  Vcntdigi?  zur  Hinfanlinltiin^'  der  Aneteckijii>^';gefa)ii'  in  Form 
TOD  Kouttuiiazauatalten  und  Quarantaiueu  datireu  scUou  vom  14.  JahrhuuderL 
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$erer  Vürraih  eben  dieser  Waare  folgen  soU,  damit  sie  mit  diesem  die  Kon- 
kurrenz termeident  Gerüdite  von  einer  ausß^odtenen  Pest  ausstreuen ;  ee 
soUen  daher,  bo  lange  das  Uebel  noch  so  weit  entfernet  ist,  die  Kontumas- 
'wachen  nicht  vermehret,  und  die  Ankömmlinge,  nach  gehöriger  Beinigong 
und  Abwaschung,  wenn  sie  ihre  Kleider  nioht  mit  sich  nfthnwn  woUeOr  nur 
durch  drei  Tage  in  der  Kontumaz  behalten  werden  ;  aber  auch  diese  Vorsieht 
hat  nur  so  lauge  zu  währen,  bis  sichere  Nachrichten  eingehen,  und  wenn 
Termöge  derselben  keine  Gefahr  obwaltet,  ist  die  Kontumaz  gänzlich  auf- 
zuheben. >' 

Zu  den  .losefinischen  Sanitfitsverordnun^eu  geburen  nocli  die  Be^tim- 
mungen  «von  den  politischen  Verbrechen,  die  dem  Leben  oder  der  Gesund- 
heit der  Mitbürger  Gefahr  oder  Scbadtn  bringen.»  Diese  bind  in  dem  «allge- 
meinen Gesetz  über  Verbrechen  und  derselben  Bestrafung  vom  13.  Jänner 
1787»  (S.  Teil  3.  Cap.)  enthatten  und  sählen  10  Paragrafe  (i  1^— §.  29). 
Ifacb  §§  19,  SO  und  21  maohen  sich  Brivate  und  auch  Apotheker,  «die 
dureb  Verkauf  dner  Giftwaare  ihren  Nächsten  Schaden  anfügen  oder  auch 
nur  einen  entfernten  Anläse  snr  Beschädigung  gegeben  haben,  verbotene 
Arsneieii  verkaufen,  oder  dieselbe  falsch  aubereitens  eines  politischen  Ver- 
lirechens  schuldig  und  sind  mit  «hartem  Geföngniss  oder  öffentlieher  Arbeit« 
resp.  («wenn  des  Verbrechers  Tbat  nur  die  entfernte  Gelegenheit  zur  Besehä* 
digongwar«)  «mit  zeitlichem  strengem  (i*  fiLogniss»  zu  bestrafeu. 

«Wenn  einem  Kinde,  oder  einem  Menschen,  der  sich  selbst  gegen 
Gefahr  zu  schützen  nicht  vermag,  durch  Ueherfahren,  in  das  Wasser  fallen, 
eigene  Verletzung,  oder  sonBt  auf  eine  Art  Tod  und  Verwnn(hincr  zngefüget 
worden,  weichen  durch  die  sehuldif^e  Aufmerksamkeit  deHjenigen  hätte  aus- 
gewichen werden  können,  dt  in  die  Aufsicht  über  das  Kind,  oder  eintn 
solchen  Menschen  aus  naturliciier  Pflicht,  oder  aus  obrigkeitlichem  Auf- 
trage oblag,  80  ist  dessen  öorglüsigkcit  ein  politischeij  Verbrechen»  {§  'i-I). 

«lusgemeiu  ist  die  Strafe  dieses  Verbrechens  zeithches  gelindes  Gefäng- 
niss  Dasselbe  muss  aber,  w«in  Tod  oder  schwere  Verwundung  erfolget  ist, 
nadi  dem  eintretenden  höheren  Grade  äeat  Sorglosigkeit  verschärfet  wer* 
den«  (§  23). 

Durch  schnelles  Beiten  oder  Fahren  verursachte  Beschädigung  oder 
Tödtnng  ist  ebenso  zu  ahnden  (|  23), 

Eines  politisehen  Verbrechens  macht  sidi  sdiuldig  (§25)  deqenige, 
der  ans  einer  kontumaairten  Provinz  auf  Um\v  eg(  n  ins  Land  kommt  oder 
Waaren  importirt ;  b )  der  ohne  vorgeschriebene  Meldung  den  Kordon  passirt ; 
«/der  durch  Angabe  eines  falschen  Abgangsortes  die  Kontumazbehörde 
irrefuhrt,  d )  der  Passirscheine  fälscht  oder  den  Fälschern  solcher  Vorschuli 
leistet;  <' y  der  sich  eines  auf  fremden  Namen  ausgestellten  Zeugnisses 
bedient:  0  der  eine  derartige  il  in  tlung  verheimlicht;  n  i  der  vor  erfolgter 
Beiuigung  die  Kontmuazstatiou  verläset;  hj  der  vor  voUeudet^r  Koutumas 
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mit  gesunden  Personen  in  Verkehr  tritt ;  ij  eine  gesunde  Person,  die  mit 
den  in  Quarantaine  befindlichen  Personen  ohne  Erlaubniss  der  Kontiimaa- 
behörde  in  Verkelir  tritt.  Ferner  machen  pich  des  politii^cht'n  Verbrechens 
schuldig  Beamte,  die  a  i  Personen  und  Waaren  auf  unerJaul)tfn  Wegen 
passiren  laH?<ün  ;  h)  die  falsciic  Gesundheitcpäf -e  crtheilon  ;  i-  <  'W*-  auf  einen 
falschiMi  oder  uart  ehtmässig  gebiauchteu  GesuiulheitspaüH  jfciaaudeu  durch- 
laHseu ;  d  i  auch  der  Unterbeamt«.  welcher  von  einer  solchen  unerlaubten 
Durchlassung  in  das  Land,  Entlassung,  oder  Entweichung  aus  der  Kontumaz 
Wissenschaft  hat,  ohne  sogleich  die  Anzeige  zu  machen.  Endlich  begeht 
aueli  ein  poUtiseheB  Verbreohen  jeder,  a  j  d«r  Peraonen  oder  Waaren  za. 
Umgehnng  der  aosgeaeiefaneten  Wege,  dtnreh  Bat,  Wegweisung  oder  auf 
sonst  immer  eine  Weise  bebtilflich  ist ;  6^  wer  fremde  Personen  oder  Waaren 
ans  verdächtigen  Gegenden  ohne  das  gehörige  Gesondheitssengniss  und  Pius 
übernimmt,  fraehtet,  befördert;  e)  wer  in  den  d«n  Pestkordon  nahe  liegen- 
den Ortschaften  fremde  Personen  oder  Waaren  ohne  alles  Gesundheits- 
seugniss,  od^  ohne  dass  das  Gesundheit^zeugniss  nach  Vorsehrift  von  der' 
Obrigkeit  recognoscirt  worden,  beherbergt,  Unterstand  gibt.» 

Solche  Verbrecher  sind  dem  Militärgerichte  zu  übergeben  *  «und  von 
demselben  allein  nach  den  Gesetzen  abzuurtlieilen,  die  zur  Sicherheit  der 
£rbländer  nach  Verhiiltniss  der  Gcfaln-  zu  erlassen  nöthi^^Heyn  wird."  (§  ^6). 

Als  Vergehen  gegen  die  Baintatsvorsehriften  wird  noch  betrachtet, 
n  )  «wenn  todtüs  Vieh  in  einen  Brunn,  Bach,  Fluss  geworfen  wird  ;  /) )  wenn 
bei  dem  iu  einer  Viehseuche  gefallenen  Viehe  die  durch  die  bauitatbgesetze 
bestimmten  Vorsichten  überliettiu  werden;  r  /  wenn  jemand  die  an  seinem 
Viehe  ent<^leekten  Zeichen  der  Wuth  anzuzeigen  unterliisst ;  d  l  wenn  au 
gangbaren  Orten  Fangeisen  (luc^ueum  ferrenm)  aufgestellt,  oder  Fan^raben 
gegraben  werden«  (§  ±7).  «Die  Strafe  dieses  Verbrechens  ist  öfifentliche 
Arbeit  mit  oder  ohne  Eisen,  deren  Daner  nach  dem  Verhältnisse  des  Scha- 
dens za  bestimmen,  so  durch  seine  Handlang  entstanden  ist»  (§  3S). 

Wenn  wir  die  in  das  Sanitätswesen  etnschliigigen  Verfügungen  Josef 
des  II.  betraehten,  drangt  sieh  nns  die  Anerkennong  und  Bewunderung  fiir 
den  Schöpfer  derselben  auf. 

Wenn  die  Folgen  anf  diesem  Gebiete  auch  seinen  edlen  Tnt<  ntionen 
nicht  vollkommen  entsprachen,  werden  wir  dennoch  in  Josef  dem  IL  den 
eigentlichen  Bcgenerator  unseres  Sanitatswesens  betrachten  müssen.  Er  war 
bestrebt  da?  kostliare  Gut  der  Gesellschaft  mit  allen  ihm  zu  Gehotr  stehen- 
den Mitttin  y.n  hrwahrrn,  das  geistige  uml  materielle  Wohl  der  ]jur<^'t  r  zu 
forde  i  n.  l)it  walneud  semer  zeLnjahri^'en  selbständigen  Ke^ieruug  geschaf- 
feneu Banitatsverordnungen  überraschen  nicht  nur  durch  ihre  Zahl,  son- 

Am  '.K  Feber  I77G  wurde  nauilick  die  Leil\iu\>  des  Saiiitatfi^vetieuti  iiu  Greuz- 
gebiete  dem  k,  k.  Militiretande  ftbertn|{ra. 
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d«m  auch  dnrch  ihren  in  jeder  HioBicht  modernen  Anstrich»  duich  ihre 
Vieleeitigkeit  und  imeenBchftftlieh  begründete  Logik,  so  dass  sie  ea  wohl 

verdient  hätteu' —  nicht  nur  des  historischen  Werte  wegen  —  die  Grundlage 
unseres  lieutigen,  eingestandener  Maasen  höchst  mangelhaften  SaAitäts- 
gesetses  zu  bilden. 

Wien,  Oktober  181K).  Iqm.  Schwarz. 


Ein  avabis'chep  SpneJnvoit  sa;,'t.  rlas«  da.  woliin  der  Türke  einmal  Bi^inen 
FiiHS  setzt,  kein  (iriiv  \\ii(  ii<t.  Wenn  das  wahr  int,  >o  iv.ti't  keineHwegs  der  lsl;ini 
die  Scliuld  daran  :  deuu  die  Araber  veriuocbten,  nenn  »ie  auch  Bekeunt^r  deslsrlam 
waren,  dnrob  ihre  dviliaatorisehen  Schöpfungen  in  Bagdad,  in  Spanien  und  Nord- 
«Mka  die  Welt  in  EndAnnen  an  aetaen.  Bei  den  Tfirken  Hcheint  aa  mehr  ein  Fehler 
der  Bace  an  «ein,  da«s  ^ie  keine  Organisatoren  sind.  Thalaaohe  ist,  daas  ihre  Unge 
Herr>'chaft  anf  die  Stiidtf  Ofen  und  Pest  eine  ungemein  verlieerende  Wirkung 
hatte.  F.in  trnnriges  Bild  dieser  Verwiistnnjr  ontwiift  )uis  der  Kascbaner  Hürger- 
meist-  r  IdliauiH^«  Boratius,  der  die  beiden  btadte  im  .lahi  t'  t»>(»r(,  nn«^effihr  um  die 
Mittt  der  iurkenperiode,  besuchte.  Ueberall  sah  er  bkw  oJemle,  (>ml  ungedeckte 
Hütten,  au8  Lelunziegaln  errichtete  Häaser  tmd  mit  Stroh  verstopfte  Fenster ; 
aach  die  woiigen  grösseren  Gebinde  waren  Temracbt  nnd  schmntaiK,  die  Kirchen 
winden  ala  Yiebst&Ua  banütet,  aus  den  FViedhöfen  hatten  die  Türken  die  maimor- 
nen  Grabiuonuroente  auf  die  Stra.sse  geschleppt  und  benutzten  «ie  als  Sitzplätze, 
lun  ihre  Biirte  in  dt  i  Sdunc  futckrien  zu  lassen,  oder  als  Verkaufsstärnlo  fi'n  ihre 
Waaren.  A]s  dor  waclien-  I'>urg»:ru»eister  von  Ofen  nach  Post  heniborkani,  konnte 
er  flieh  nicht  eathalteu  auszurufen  :  <0,  Peet,  wie  treffend  i»t  dem  Name,  denn  du 
bist  eine  wirkliche  Postilens  t* 

Der  ansaergewöhnliche  Verfall  beider  Städte,  nnd  besonders  Ofens,  wire 
nur  in  dem  Fall  an  entsohnldigen  gewesen,  wenn  dieselben  aar  Zeit  der  TArken- 
heRSohaft  ihres  hauptstädtiHchen  Charaktern  verluHtig  geworden  wären.  Dem  war 
aber  nicht  80 ;  denn  auch  wälirend  der  Turkenzeit  war  Ofen  die  Hauptstadt  ihrer 
nnimrif-choTi  B»>«itztui^'en.  Ho'^idenzst^Mlt  eines  Bf"_'!erbe<r«.  Ti»>c}tmehr:  Ofon  war 
dtr  ci'^^eulliche  Ceutialpiiukl  stller  {legen  die  Chriblenheit  gericii tasten,  gros^iuach- 
tigbii  Kriegsoperationen.  Ungeheuere  Geldsummen  und  Werte  waren  da  in  Ver- 
kehr gesetast,  waa  bei  jedem  andern  Volke,  wenn  aonat  niehte,  wenigstens  Anf' 
blfihen  der  Stadt  auf  ewige  Zeit  gesichert  hatte. 

Ansser  der  Pa.scbawirtNchaft,  welche  um  Vergangen  Ii  <ii  imd  Zukunft  nuhe- 
kümmert  Woh  das  Heute  im  Auge  hatte,  trugen  zum  Verfalle  Ofeus  die  in  den 
l»>80-er  Jahren  sich  öfter  wiederliolt^rtden  Bolftpprungen  der  Stadt  viel  hei.  Als 
nach  der  letzten  Bela^renint^'  Idsc,  die  kaiserlichen  Siegerin  die  Festung  einzogen» 
faüden  tiie  kein  bchützendeä  Dach  unver»ehrt. 
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Während  der  150  Jalire  dauernden  Ttirl{enherr8ch»ft  war  die  alt«  nngA* 
tische  und  deutsche  Einwohnei-schaft  di  r  beiden  Stiidte  fKst  verselnvnndon  :  an 
ihie  Stella  wnren  Kaitzen,  die  umu  ihrer  Ueli^rion  \v6j,'eii  (irioclien  nnnnte.  Kroaten 
und  Juden  gekomiueii :  in  der  ersten  Zeit  unclt  der  Wiedererobenmg  nalimeu  die 
Kaitzen  durch  neue  Anbiedler  bedeutend  zu  ;  die  beäsereu  Elemente  derselben  trie- 
b«ii  Handel,  die  irmenn  fanehMi  Steine  in  Steinbrncb  oder  tragen  DooMuraaser 
nach  der  Festung,  dwen  Waeserleitong  daroh  die  wiederholten  Belagerungen  aer* 
akört  worden  war.  Die  Kroaten  hatten  «ich  in  grosser  Menge  in  der  heutigen 
"Wasserstadt  niedergelassen,  so  dass  man  diesen  Stadtteil  noch  lange  Kroatenstadt 
nannte,  jn  auch  heute  noch  bewahrt  das  Andenken  derselben  die  sof/eniinntc* 
KrtHitfn-GaMt.  Die  DeutNclien,  zumeist  kaiserliche  Soldaten,  Beamte  imd  Ilaud- 
werker,  liessen  sich  in  grosser  Anzahl  in  der  Festung  und  in  der  nüchsteu  Umge- 
bnng  derselben  nieder,  wübrend  neb  in  der  Nanatift  sehr  vide  walloniaoba,  italie- 
nische und  spaniedie  Soldaten  an»  dem  kaiaerlicdien  Heere  «näedeltem.  Auch  von 
der  fräheren  tfirkiachen  Einwobnembaft  waren  ungefähr  hundert  Familien  hier 
geblieben,  die  «eh  taufen  liessen  und  mit  der  christlichen  Bevölkerung  ver- 
schmolzen. 

Ofen  war  zu  jetit  r  Zeit  viel  bedentender.  wahrend  Pest  ein  verwahrloi*ter 
kleiner  Flecken  war.  Noch  na  Jahre  1 701>  zahlte  das  letztere  nicht  mehr  als 
500  Einwohner,  unter  welclien  es  blos  16  Bürger  mit  einem  für  ihre  Bedttrbiisse 
gmtigenden  Einkommen  gab.  Die.Stadt  aahlto  damals  319  Häuser,  von  welchen 
jedoch  151  voll»tftndig  leer  standen.  Ein  ISnkehr-GaBtbaua  und  eine  Bierbrauerei 
waren  die  einzigen  halbwegs  städtischen  Etablissement''. 

Die  Umgebung  der  heutigen  Hauptstadt  war  eine  unfrnrhtbare  Haide.  Der 
Fropchteicli,  dt»r  weisse  und  der  Po'nsenteich  breiteten  hier  ihre  schlammiiren 
(iewii.sser  aus.  Sniüpfe  und  sandiL'e  l'lächeu  umgaben  die  Hauptstadt  in  einem 
mehrere  Meilou  betragenden  Umkreise.  Die  niichsten  Ortschaften  waren  PalotÄ, 
Fdth,  Mogvoröd,  P^el.  Qyomi^,  ÜUd.  Öcsa,  N^medi  und  gatget-Szent-Miklös. 
welche  nrsprflnglich  von  Ungarn  bewohnt,  aber  nunmehr  faet  voUatEndig  verödet 
waren.  Um  Ofen  herum  sah  es  noch  wüster  aus ;  Tinnye,  Tök,  P&ty  nnd  Bia  waren 
die  nächsten  Ortschaften  im  Umkreise  des^dben. 

\n  df  r  rrui^ebung  von  Pest  winilen  mit  Ausnfili:i:e  von  Nenpont  alle  grösse- 
ren tieiuciiiden  unter  der  Re^'iei  nu^'  Karls  Iii.  von  den  Vorfahron  ihrer  heutisen 
Bewohner  besiedelt.  Die  bereits  vorhandenen  imgarischen  und  serbischen  Ort- 
echaften  wurden  durch  neue  Zuzüge  verstärkt  Um  jene  Zeit  wurden  in  der  Umge- 
bung der  Hauptstadt  elovakisehe  Kolonisten  in  den  Döifem  Csömör,  Gsinkota, 
Eerepee,  Eoser  wnd  Maglöd  angesiedelt,  da  sich  aber  die  Cotonisation  durch  Inlan< 
der  als  unguiägend  erwies,  so  musstenzu  diesem  Zwecke  Analiinder  herbeigerufen 
werden. 

Die  Hofkaiumer,  in  deren  liessort  das  Colonisirnngswesen  tiel,  hatte  es  um 
jene  Zeit  als  Princip  aufgestellt,  dass  alle  Coloniäteu  ausbchliesslich  Deutsche  und 
römisch-katholisch  sein  müssen,  daher  kam  es,  dass  sich  in  der  Umgebimg  der 
Hauptstadt  bloa  Franken,  Sehwaben,  Baiem  und  Oeeterrsiehtt  ntederlienen.  In 
Soroksdr  gibt  ea  daher  noch  hente  eine  Frankengaase ;  die  heutige  Sohulgasse  in 
Fest  biesa  früher  üntert  BaiemgaiH^  wahrend  der  heutige  Sebastianiplafa  und 
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die  Donan'^'iwse  Ohi're  B a i em()a hiosaen  ;  anch  der  Name  doa  Schwabonbei^eff 
iii  Üfeii  und  lu  iiof^diiny  bildet  eine  Erinneniiii;  hu  jene  Zeit. 

Nicht  blo8  die  Hofkammer,  soudem  auoli  die  Magnaten  und  Ordeoageistli- 
eboB  vaama  eifdgat  beflinea,  die  Sohwabeneolonisatton  sn  befördern.  Hensog 
Bujswn  von  Savojen  betetet  in  feiner  BAoskeve-er  Hemobeft  mit  eohwftbieohen 
Colonieten  die  Gemeinden  Csepel,  Beoae.  Cäep,  Budafok,  welch'  letztere  Gemeinde 
\  ou  ihrem  Bwitzer  Promontorium  i'JW;?«nn  benennt  wm-de.  Die  früheren  Colonisten 
der  Insel  Csepel  werden  in  bereits  lie'^teheride  serbisclie  Dörfer  vcrsetet,  woher  die 
alten  Einwohner  von  den  neuen  Ankömmlii  Leo  verdmiiijrt  wurden. 

In  der  Alto&ier  Herrschaft  der  Graieu  Zichy  wurden  Budaöre,  Budakeszi» 
Solymir,  Bik^megyer,  Bogd^sy  gegründet.  IKe  FMBiüie  Seunyogh  bringt  Seh^- 
boi  naeb  Hidegkät,  Graf  Josef  Ensterbäey  naeb  YihrQevir,  Gntf  Gnuwalkovich 
eolenieiit  fiorolieir,  die  FamiHe  Vattey  NRfl7*EovAcei,  der  Wiener  Benedietiner», 
benannt  «»chottiaeher»  Orden  besetzt  Jen6  nnd  Telki,  die  Ofner  Clarinsen-Schwe- 
Rtem  coloniniiren  Boros-Tenö  nnd  Talisony,  Zn  "rioicher  Zeit  wurden  auch  HaraKati« 
Kiein-Tnrbal  und  Szeut-lvan  von  »Schwaben  besetzt. 

DatiM  Holches  Volk  sich  in  der  niich.sten  Nähe  der  Hauptstadt  ansiedelte, 
daraus  ergaben  sich  später  bedeutende  Folgen  fiir  die  8prachenfrage.  Die  ihren 
Traditiooen  und  ihrer  Sprache  treu  anhäogUcbaa  deatechen  Bewohner  der  Buda- 
pest ntngebenden  Ovteohaften  veiaabm  von  Zeit  an  Zeit  die  Vorstftdte  mit 
dentaeben  Colonislen,  bewirkten,  daes  der  Mnrkt  vorläufig  ein  deutRches  Ansehen 
bekam,  und  wurden,  ohnv  es  7u  wollen,  wahre  Henunsohnhe  fQr  die  einheitliehe 
Entwickelnng  de.s  Mnf^yarentunif«. 

Von  nationiilokonomiHcber  Seite  war  öfi  von  besonderer  Bedeutung,  dasK  die 
deutscheu  Colouint^u  last  auHschliesslich  Ackerbautreibende  waren,  und  kaum  hie 
nnd  da  sieh  ein  Induatrieller  beftnd.  Des  wer  xu  jener  Zeit  ein  wahrer  Segen  fttr 
die  Cnltiir  des  Ofiner  GeUxgeannd  dea  Bilkoe.  Aekeralente  waren  nötig,  um  ans  den 
beaehUegeBden  Gründen  Aecker  nnd  Weingttrten  7M  bilden.  Unsere  fcnieu  Schwa- 
bea  gehlBtete  es  nicht,  den  Pflug  7a\  verlassen.  Seit  hundertsiebzig  Jahren  weiss 
man  fvnn^or  Prof.  Geon;  Volf,  dem  aus  Gross-Turlml  ^ebiirlii'en  ^pracliwipsenschaft- 
Uchen  bcliriftsteller.  Niemanden,  der  von  den  Deutbchen  der  Ofner  Gebirgsgegend 
eich  den  Wissenschaften  oder  der  Kirnst  gewidmet  hätte. 

So  aehr  e^  angezeigt  war,  die  Umgegend  der  Hauptstadt  mit  tOchtigen 
Aekexaleulen  sn  beaetsen,  ao  naohteilig  erwiee  ea  sieh,  dasa  aneh  die  Haaptatadt 
aolobe  Einwohner  in  groaser  Anaahl  erhielt.  Denn  das  Emporbltihen  einer  grossen 
Stadt  w  ird  niclit  durch  ackerbautreibende,  sondern  durch  indnetrielle  nnd  handel* 
treibende  Bewohner  bewirkt. 

Mit  der  Einwanderung  der  ausländisclien  Ueutschen,  welche  man  hier  nuter 
der  GeKammtbezeiuhnnng  Schwaben  zusantiuenfaü»te,  beginnt  die  Geschichte  des 
modernen  Budapest ;  diese  neuen  Ankömmlinge  drängten  die  hier  vorgefandenen 
Bewohner  teüa  hinaua,  teils  veracbmohem  dieselben  mit  ihnen.  Dieae  neuen 
Elemente  waren  intolerant  nnd  man  erkannte  auch  haeraua,  dasa  sie  aua  der 
Fremde  gekommen  waren,  da  in  Ungarn  die  Intolemn?.  früher  nie  Boden  ..rofnnden 
hatte.  Von  ihrer  Unduldsaiukoit  le?t  auch  der  Umstand  Zeufniifls  nb,  dass  die 
Gnechisob-Niohtuuii-ten  erst  im  Jahre  1721  nach  schweren  Kämpfen  in  die  lieihe 
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der  Borger  aufgenommen  wurden,  dass  man  sie  aber  bereits  im  Jiihre  1730  wieder 
aua  derselben  hioaussüeaB.  In  ßezug  auf  Prute8taiitt«u  und  Griechen  gab  et»  ein 
sttdtiacbefi  Statut,  welohem  sufblge  blos  Diejenigen  von  ihnen  innerhalb  der 
fitadtmanem  geduldet  wurden,  welehe  schon  früher  hier  gewohnt  hatten,  wfihrend 
neue  Ansiedler  nioht  mehr  zugelassen  wurden ;  das  Haus  oder  Grondstüok  eines 
Katholiken  durfte  an  keinen  Protestanten  oder  Griet^hen  verkmift  werden  ;  die 
Juden  nber  wuriloti  uoch  unter  Kaiser  Tjc-npolr!  in  der  im  BsHitse  der  königlichen 
Kammer  bt^hu(ihchen  Gemeinde  Altoten  mtemirt. 

Dai^e^en  wurden  den  deutschen  Katholiken  von  der  Landesregierung  Be>nin- 
stigungen  zuteil,  welche  heute  fest .  fiibelhaft  klingen.  Es  war  ihnen  sschsiäh- 
ri$(e  Steuerfreiheil  ▼etaprochen  worden,  die  Handwerker  erhielten  sogar  eine 
solche  auf  fiUi&ehn  Jahre.  Ausserdem  erhielten  die  neuen  Einwohner  eine  grosse 
Anzahl  Hehr  wichtiger  Privilegien.  Im  Jahre  1711  erhielten  sie  von  der  Kammer 
nicht  blos  HaiiHfjriiTide,  sondern  auch  ganze  Häuser  unentfjrplflieh,  <;e?pn  die 
einzi^'f  VerptlichtuuL?,  dass  nio  don  Grund  im  Vorlaufe  einer  u'i'uisHen  Zeit  «-iii- 
znnneii  und  da«  Uau.s  neu  aufbauen  oder  wenigsten»  bewoimbar  iierstelien 
werden. 

Begienmgsbeamte,  Generale,  Kammenftte,  später  auch  die  Comitatsbeamten 
gelangten  unentgeltlich  an  ungeheuren  Orundstacken.  Im  Jalire  1715  ei  hieit  der 
Hofkammerrat  Johann  Georg  Hanickern  das  in  der  damali<;en  Herrengaese  (heute 

Kecsk.  rii.'rer'^sse)  gelegene  Forster'sche  Hau«  sammt  diizugeljöripem  Grunde, 
welcli,  -  -1  ither,  wenn  auch  in  vei-iinderter  Fonn  da  en  im  .Inbro  IS.':?  vullstan- 
divt  uniiiebaut  wurde  —  unau>-'i'Sft/l  -eim  r  Familie,  dns  heissl  «leu  vun  der  weib- 
lichen Linie  dernelben  ah^trtmuiendHn  Grafen  Weuckiieim.  gehört.  Die  Familie 
Weuckheim  ist  demzufolge  die  älteste  Realitäten  besitamde  Familie  in  der  Haupt- 
stadt. Die  gro-een  Städte  des  Alföld:  Eecskemet,  Kfirös.  JAssberiny  eto.  bauten 
hier  zo  jener  Zeit  grosse  HäuHer  in  der  Fonn  von  Csiirden,  mit  Einkebnvirtsijäu- 
eem  imd  riesigeu  Höfen.  Die  Bärgerschaft  fwli  die  Comitatsheneu  «erne  in  ihren 
Maliern  nnd  befreite  ilire  Hiiuner.  wie  z.  B.  (k'^jenif^e  ^lo*-  Vicojcspan«?  des  Pe-ster 
("oniitutes  Soter,  an  der  Stelle  des  henti-rt  u  •KroneU'  lvaÜetlianse-  in  der  Waiz- 
nerj,'!  s«o,  des  Grafen  Gra»<!«alkoYich  iu  der  Hat\anergaHse  etc.  von  allen  Abgaben. 

Das  neue  Fest  und  Ofen  nahm  einen  nngemmn  raschen  Aufisohwiwg  in  Folge 
der  langen  Ftiedensperiode,  die  nun  eintmt  In  Ofen  erbaute  der  kaiserliehe 
Architekt  und  Stadtricbter  Venerio  Cereeola  im  Jahre  1715  das  SladthHU.>i ;  in  dem* 
8ell)en  .Jahre  wunle  auch  mit  der  Ausbesaenmf;  der  Festunsjsmauern  begonnen. 
Da.s  wälirend  der  Erstürmung;  zerstörte  Weissenburger  Thor  erhob  sich  t\n^  Hoinen 
rjuieli'^e-chwiir/ten  Trümmern:  dü-*  ebfnm!ii:e  S/timbtHthor  uunle  imcli  seiner 
lienovnuug  Wienerthor,  dtin  Sankt  -lohnünisiiior  VVasserthor  genannt.  Auch  die 
alten  ungarit^chen  Gassenbezeiclmnngen  gerieten  in  Vergessenheit;  die  ehMnalige 
ItslienetgasH«  wnrde  Herrengaase  genannt,  die  Sankt-Faulgasse  (heutige  Land- 
hansgasse)  Beckengasse,  und  die  Allerheiligei^^Hse  wurde  der  Paradeplatz ;  aua 
der  (toldsehmiedtrasae  (heute  Fortunagasss)  wurde  die  Wieuergiisso :  nur  die  Gasse- 
des  heiligen  Sigismund  oder  Jiidengasse  wurde  aucli  ferner  alte  .ludenganse 
genrnmt,  obwohl  durch  dieselbe  unter  Karl  III.  .Tiiden  nur  am  Tage  verkehre« 
4ui1teri  und  iun  Abend  »tetn  nach  Altofeu  zurükkehren  mussten. 
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Weder  die  frühera  Xamen  ätr  Gassen,  noch  die  dor  Stadtteile  lebten  in  Ofen 
je  wieder  auf:  hingegen  dauern  die  1711  erhaltenen  Benennungen  bis  auf  den 
heutigen  lag  fort,  zum  Beweise  dessen,  dass  in  der  Geschichte  unserer  Hauptstadt 
statige  Entwickelang  und  die  Beständigkeit  mit  dem  Jahre  1711  beginnt, 
4.  h.  mob  Beendigung  der  lUköesiscbeii  Bewegung,  wo  der  etindige  innere  Flie- 
den des  lindes  seinen  Änfeiig  nimmt. 

Pest,  das  hei^  die  heutige  innere  Stadt,  war  von  einer  Ringraaner  umge- 
ben. Seine  Basteien  waren  mit  sieben  Bondellen  verseilen,  von  welchen  zwei  nnch 
(lein  liiikos,  zwei  auf  die  Donau  gin<^en.  Pest  liatte  drei  'j'ro^se  Tore:  das  üt'ner-, 
spattsr  W  aizner-,  dos  Erlauer-,  später  Hatvaner-  und  das  Czegleder-,  später  Keca- 
kemöter-Tor. 

Das  Vorhandensein  einer  Pdastenuant  sollte  darauf  sehliessen  lassen,  dass 
die  Stadt  gepflastert  war,  allein  der  Umstand,  dasn  esnoeh  im  Jahre  1801  bloe 

drei  vollständig  gepflasterte  Gassen  in  Pest  gab,  liisst  keine  hohe  Meinuuir  über 
das  damalige  Pflaster  aufkommen  :  von  der  Strassenreinigung  gesciiieht  im  Tühre 
1722  zuerst  Erwähnnnir.  in  welchem  nie  sinuuit  der  Erhaltung  der  flefiinguinse 
und  der  Polizei  auf '.IH>  Gulden  und  »  Denaru  y,u  stehen  knni.  Freilich  hestand 
die  gauzti  PuU/ei  damals  aus  einem  städtischen  Wachtmeister  und  drei  Trabanten. 

Auch  der  städtisebe  Beamtenkdrper  war  noeh  sehr  nnansehnlieh.  iseine  Hit- 
glieder hiessen  Senatoren,  an  deren  Spitte  der  Stadtriehter  mit  einer  Jabresgage 
Ton  150  Gulden  stADd.  Die  sämmtlicheu  Gagen  der  städtischen  Beamten  und 
Diener  beliefen  sich  jährlich  auf  3090  rheinische  Gulden,  allein  ausserdem  erhiel- 
ten mehrere  derselben  aneh  Deputate  sn  Srhweinen,  Bier  und  Wein  von  der 
btadt.  Drei  städtische  Musikanten  orliielten  je  eine  Mnnatssrage  von  1  Gnldeii  und 
40 Denaren;  der  Schulmeister,  der  gleiclizeitig  hIs  Kegenschon  fimgirte,  erlüelt 
monatiioh  4  Gulden  nnd  10  Denare  ohne  jedes  Deputat. 

Das  städtisebe  Eanrieipersonal  bestand  hk»  ans  zwei  Kanslisten  nnd  im 
-Jahre  1733  wurde  ein  junger  Mann,  der  um  eine  sotoh«  SStelle  compettrte,  mit  dem 
Bemerken  zurückgewiesen,  dass  man  für  einen  dritten  Kanzlisten  keine  Venven- 
dnng  habe.  Da-s  in  der  Tliat  in  der  städtischen  Kanzlei  nirht  znviel  zu  thiui  sein 
raus«te.  davon  gibt  der  Umstnnd  Zeuviiiss,  dass  der  uesammte  Papierverbmuch  für 
das  Jahr  1733  bei  der  StatU  7  Jiies  betrug,  was  einen  Betrag  von  11  Gulden 
-55  Denaren  reprttaentirte. 

Im  Jahre  1737  betrug  das  geciammte  Ankommen  der  Stadt  13*430  Gulden 
79*. 4  Denare,  ihre  Ausgaben  I3,B56  Gulden  IV« Denar.  Das  städtiftohe  ELnkommen 
wnrde  in  selir  patriarchalischer  Weise  verwaltet,  so  iwar.  dass  der  Btadtkummerer, 
wie  man  <leu  Kassier  nannte,  die  Hcehnnngslegung  über  das  Jahr  IT'ii'  den» 
Magistrate  erat  am  Januivr  des  Jahres  1 728,  also  erst  nach  sechs  Jaliren  unter- 
breitete. 

Die  Stadt  Pest  war  auf  ein  so  kleines  Einkommen  beschrankt,  da  ihr  aus- 
gebreiteter Gtundbesits,  der  aumeist  aus  SandflUohen  und  SOmpfen  bestand,  bei- 
nahe gar  kein  Ertrigniss  abwarf.  Der  GrandbesitB  hatte  an  jener  Zeit,  in  Folge  des 
Mangels  iin  arbeitenden  Händen,  einen  so  geringen  Wert,  dass  /.  B.  Graf 
Haruckem  für  gelieferten  Trox  isnt  im  Werte  Ton  140,000  Gulden  finst  das  ganze 
Bekeser  (Imitat  als  Eigentum  erhielt. 
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Wohl  bmna»  di«  Stadt  Peit  auch  viel»  Hauber  und  :3iadtgrujQd8.  allein  auoh 
diene  watfen  ilir  siwuiiiiieB  hk»  einen  FMbt  von  517  Onldoi  jilirfieli  eli.  Wi» 
hätte  dt  Mch  ein  grOeeeiee  EuikcMaitDeD  Menttueo  aoOeii.  weim  x.  B.  der  bOiger* 
liehe  8obtMteniiei«ter  Miehael  Fiehler  fOr  de»  eo  der  Ecke  des  Ometopbpkteee 

geletiem,  lOK  Qiiadratklefter  umfaHsende  Haua  einen  Jahreszins  von  40  Denaren 
zal)]te.  Die  Sta^f  henaHs  ancli  achtzehn  Mühlen  m^(  <ier  Donaa,  f&r  welohe  eie 
znitamraen  'Mi  Gulden  als  «Aren^la»  von  der  Müller  Ztinft  erhielt. 

AuK  Holchen  minimalen  KmkummenRbeträgen  vermochte  die  Stadt  ihr  Aus- 
gttbc-u-Bndget  von  13,000  Gulden  nicht  zu  decken;  ihre  Haupt- Einnahmsquellen 
waren  dee  etidtisebe  Bnnhanii,  welehee  ihr  jilirjieh  234Ö  Gnlden,  and  der  Brlldten- 
soU.  der  Pest  ond  Ofen  je  2746  Golden  68  Denen»  tmg.  Der  BMidnaeoU  war  dorn» 
snjol^e  die  ^öHHte  Einnahmspost  von  Budapest. 

In  der  Türken  zeit  befand  sich  die  Brücke  in  der  Genend  des  heutigen  Scliwnr- 
plat/es  und  Ups  j«mmtm  der  Dontin  liecjenden  l^rnfkKflde«.  woher  dasselbe  noch 
heute  seiueu  Namen  führt;  im  Jahre  1711  wurde  die  neue  Schil^T)) ucke  ausserhalb 
der  Ringmauer,  an  der  Ecke  der  grossen  BrückgasHe  geschlagen,  welche  heute 
belmnntliob  DedUkgewe  beiaet. 

Gleiebseitig  mit  den  nenen  Coloniaten  konunen  aoeh  Udncbeorden  in  di* 
Hauptstsdt.  Im  Gefolge  des  christlichen  Kriegsvolkes  erscheint  alsobald  «die  strei- 
tende Kirche  Gettos.»  Die  Jesiuten  nelmien  in  Ofen  die  Marienkirche  als  wiob- 
Wi'utn  ]'o«!tion  in  Besitz.  Die  hohe  Geistlichkeit  errichtet  eine  Hochtifhult»  mit 
♦  iii.T  Akaiit.'iiiit'.  «jineni  Seminar  für  (iSeistliolip  und  einem  Convict  für  adeii^'e 
Juiiglingu;  zugleicli  wird  auch  dafür  borge  getragen,  dass  das  FortbeHtehen  benann- 
ter Inetitnte  dnreb  Fnndattonen,  die  eiob  anf  bunderttansende  belaufen,  gesiebt 
werde.  Sftmmttiobe  Phrrer  Ofens  sind  Jesuitoi»  mit  Uilfa  derer  die  Stadt  am 
Bombeoi^ta  die  8t.  Annakirohe  erbaute,  die  der  WasBerstadt  als  Phire  diente. 
Die  shosteti  ( )rdettlgeiatliebeD  der  Hauptstadt  waren  die  Franziskaner.  Wahrend 
dt;r  Tiirki-nzeit  war  e«  dieser  Orden  alleirj,  -ler  (he  Befriedigung  der  geistlichen 
lit'lnrfriisse  der  katholisLlieu  Ein woliuerscliaft  besorgte.  Nach  Vertreibnnfj  der 
Türken  erhielten  die  Franziskaner  in  Ofen  die  Garnisonskirche,  in  deren  Nähe 
sie  ihr  Kloster  erbanten.  EbenfaUs  in  der  Festung  etablirten  sieb  die  Karmeliter, 
der  Orden  der  böhmisoben  Bitter  mit  dem  roten  Kratue,  sowie  aucb  die  von 
Presebnrg  bieber  flbeniedelten  Klarissasebwesteni,  in  deren  Klaetsr  gegenwivtig 
die  HnCfiheAraten  des  Ministerinms  den  Innern  placirt  sind.  In  der  Waaseestadt 
erbauen  Kapiuitior.  Franziskaner  aus  Bosnien.  Elisabethiner-Nonnen  aus  Wien^ 
sowie  an  der  Eaudstrasse  Augustiner-Möuclie  fin'  Klöster. 

In  Pest  siedeln  sich  zuvörderst  die  imL^janHchen  Pauliner  auf  dem  Grunde, 
wo  jetzt  die  Univendtüt  ist,  an.  Ihnen  gegenüber,  im  Versatzamtsgebäude,  welche» 
später  kleinee  Seminar  hiess,  plaeirlen  sieh  die  Klarissen-Schwesteni.  Die  Franaie- 
kaner  und  die  Serriten  etablirten  aiob  da,  wo  sie  jebtt  besteben ;  die  Dominikaner» 
wo  gegenwärtig  das  Kloster  der  englischen  Fräulein  steht. 

Das  UnferrichtsSweRen  war  zu  Ofen  in  den  Hnnden  der  Jenuiten,  anfan^dich 
aucli  in  Pof^t.  Hier  alier  treten  an  ihre  Stelle  bald  ilie  Piaristen,  welche  mit  Uilfo 
der  Stadl  l'ext  das  noch  bestehende  Institut  enicliteu. 

Einer  der  wichtigsten  Faktoren  des  raschen  Aufschwunges  unserer  Haupt- 
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Btadt  waran  axamr  ihrer  o«ntnl«]i  Lage  aadi  ihre  too  aharBluir  beriUimfoii  Hfläl«^ 
qneUen,  «elohe  von  äm  Tttrinn  aohon  aus  reUgidsen  GrOndeniA gutem  Stand  erhal« 

text  wurden,  und  die  bereits  koise  Zoitoach  der  Wiedererobernng  mhlreiche  Fremde 
anlockten.  Von  diesen  Bädern  int  das  ältente  das  bereitH  seit  4(X)  Jahren  bestehende 
Raitzenbad.  das  vraJn-schcinlich  noeli  üxk  der  Zoit  dos  Köniorf--  Mnthias  stammt. 
Die  einzigen  ><egeo8reicheii  Spuren,  welclie  dio  Türken  in  der  Hauptstadt  zurück- 
gelassen haben,  sind  einige  dui-ch  nie  gegründete  iMtder.  Türkische  Statthalter  in 
Ofen  «friebtetan  das  Bniekbad  im  Jahre  1510,  das  Könlgsbad  (lüöO),  das  aber 
flflinen  Namen  erst  im  Terflosaenen  Jahrhnndert  von  seinem  EigentümM'  Erans 
König  erhielt ;  fest  gleichzeitig  mit  dem  Königsbade  liess  Sokoli  Moatapba  vom 
Jahre  1566  hin  1579  das  Kaiserbad  erbauen,  das  seinen  heutigen  Namen  von  Kai- 
ser Leopold  erhielt;  hie/.n  knin  noch  das  «Jnngfrauenbad».  welches  heate,  als  am 
l\i88e  des  Blocksberges  gelegen,  Blocks bftd  «fenannt  wird. 

Der  Keicbtum  an  Heilquellen  wäre  allein  schon  genügend  gewesen,  dass  hier 
sine  grosse  Stadt  entstehe.  In  der  Thal  war  dersdlbe  m  allen  Zatten  ein«  d«r 
Ibnptnxeadien  des  grossen  IVemdensoflnsses.  Disser  letstere  Umstand  biaehte 
e«  nieder  mit  sich,  dass  soirohl  in  Ofen  als  aiudi  in  Pest  von  altersher  die  sohönsten. 
Hftnser  sich  im  Besitze  von  (lautwirtsn»  Bierbrauern  und  Kaffeesiedem  befanden. 
THp  »rröBsten  Gasthäuser  in  Ptst  waren  das  Weisse  ScliifF.  an  dessen  Stelle  sich 
jetzt  die  Wiener<:nH80  hinzitdit.  in  der  Nähe  beüand  sich  das  Weisse  Lamm,  femer 
das  ghUliche  Wirtsliaus  und  das  Gasthaus  zum  Weissen  Ochsen,  nächst  dem  Keca- 
kem^ter  Hanse. 

Das  ante  Eaffisehaus  in  Pest  mude  Im  Jahre  1714  erftffiiet ;  sein  EigantOmer 
ist  in  den  stidtisehen  Begistem  als  «Oavesieder  Blasius,  ein  Baes  Oatfa.  Belig.» 
veneidmetj  sdn  Kaffeehaus  war  ein  solches  von  primitiver  türkischer  Einrich- 
tnnc:.  Ein  nach  ausländischor  Mode  «mit  ein  PilliHrd»  versehenes  KaffeehauB 
errichtete  später  der  dänische  Bürger  Joliann  Starck  ;  der  erste  Zuckerbnckorliiden 
wurde  im  Jalire  1734-  von  einem  iUiiener,  Namens  Iranz  Bellieno,  erötTnet,  der 
in  den  städtischen  Ecgistcm  als  «Zschokoladimacher  und  allerhandt  Wasserbren- 
ner» Terseiolinet  ist. 

Ausser  den  Bftdem  hat  sum  Aufblähen  der  Stadt  am  mdaten  daa  llDlitir 
beigetragen,  da  sie  sine  lange  Periode  hindurch  der  Centraipunkt  der  gegen  die 
Türken  imternommenen  Operationen  wnr.  In  Ofen  in  der  Xiilie  der  Festung,  in 
Pest  an  der  Stolle  des  der  heutigen  UnivernitatBkircho  ■^ej,'Guuber  liegenden  Eck- 
hauses werden  Kanonengiessereien  errichtet.  Provianthuuser  beät^iien  in  üfeu 
an  der  Stelle,  wo  später  das  Yolkstheater  bestand,  in  Pest,  wo  jetzt  der  Sitz 
der  Curie  ist  Auf  demOnmde,  «o  hente  der  Wmmhof  ist,  be&nd  sich  ein  Sala- 
amtagabftnde  noA  an  mäireren  Punkten  beider  Stftdte  sah  man  den  Baneh  aus 
milit&ri  seil  eil  Backöfen  emporsteigen.  In  Ofen  waren  awoi  Pulvertürme,  deren 
einer  1723  in  die  Lnft  flog  imd  die  Umgebung  des  Stnh!weissenbnrf,'er  Tbores 
zerstörte.  In  Altofen  war  eine  Pulvennflble  und  eiii  Salpetermagazin.  Mit  einem 
Worte,  beide  Städte  waren  gleichsam  ein  militärisches  Depot,  als  dessen  noch 
bestehendes  Denkmal  das  von  Karl  dem  Dritten  in  Ofen  erbaute  Zeughaus  bezeich* 
nsnd  ist. 

Dar  erste  monumentale  Ban  der  Stadt  Past»  der  anoh  haute  als  sdohor 
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zaiilt,  wurde  ebenfalls  in  jener  Zeit  zu  militiriMkeil  Zwecken  voUendet  Die  mas- 
siven Maaeni  der  nach  dein  Monarchen  benannteu  KarU'Ka^^rn»'  wurden  auf 
dem  Grunde  der  Serviten  Muf  Kosten  der  KAiserin,  des  Primas  und  der  Bischöfe 
171<>  1727  narh  den  Pliinen  dfc*i  italienischen  Bamueisterfi  Martinplli  erbaut.  Eine 
Zeit  lang  diente  dasselbe  als  Invalidenliaus.  spater  als  Grenadier- Kaserne,  wovon 
die  anfltoneiide  Orenadierffaue  benannt  wurde. 

Mit  einem  Worte,  aeit  1715.  wo  Ofim  lud  Pest  sam  Mittelpunkt  der  milifeä- 
xieoben  Torkelmuigen  gegen  die  Türken  wnide,  waren  beide  Städte  in  raBchem 
An&ohwun^^  begriffen.  Und  hier  zeigte  nich  der  grosse  Unterschied  zwischen  Tür- 
ken und  westlicheurnpüiHclier  Einwoluicrscliaft.  An  den  türkischf'n  Ijewohnem 
und  ilirer  Stadt  verriet  niclits  die  unyclienren  Scliiitze.  die  hier  in  CirculatiDU 
gauot/.l  wurden,  wahrend  die  deutsclie  Bmgöi  ächaft  die  güiii>tige  Gelegenheit  zur 
Hebung  ihrer  materiellen  Verhältnisse  und  ihrer  Stadt  benätzt. 

Man  behaopie  daher  nioht,  daas  die  Bftder,  die  centrale  Lage  der  Stadt,  der 
hochwichtige  Zug  der  Donau  die  swei  Stildte  dahin  erhoben,  wo  sie  aind.  Denn 
nicht  zunächst  von  solchen  todten  Dingen, sondern  vor  Allem  von  den  den  Bürgern 
innewolinenden  lebendigen  Kräften  hängt  das  Aufblühen  grosser  Städte  ab.  Auch 
Budapest  hat  es  in  ßt^ter  Reihe  dorn  viel  verspotteten  pnidcns  et  circumspectus 
Bürgersinn  zu  verdanken,  dass  en  in  verhältnissumssig  kurzer  Zeit  zu  einer  der 
hurvurnigendsten  Städte  Europa  s  geworden. 


DIE  KINGÄ-SAGE. 

BekHTinflich  hat  Momus,  der  ßchellenkappentraL'''iide  lustige  Rat  des  heim- 
gegangenen  ( )lympeR.  bei  dor  Stichprohe  der  Machtvollkommenheit  der  um  die 
Schutzlierrlichke't  über  Athen  werbendea  Guttei,  hIü  Vertrauen  geniessender 
Schiedsrichter,  dem  dazumal  neu  geschaffenen  Hause  nachgetragen,  es  tauge  des- 
halb nichts,  weil  es  bei  böeer  Nachbarschaft  nicht  könne  vom  Flecke  geräekt 
werden.  Diese  tiefiunnige  Mythe,  welehe  den  privilegirten  Sclialksnarren  der  weiland 
Himmlischen  ein  grosses  AVort  gelassen  aussprechen  läast,  berechtigt  zu  awei 
wesentlich  verschiedenen  Schlussfolgerungen.  Ersten«,  das^  es  weder  in  di  r  Vnll- 
vernnrnralnncT  der  Götter  jener  Tnp-,  noch  in  dem  wetteifernden  Concurrentenzirkel 
der  nimuieiu'  selig&u  liusterbhclitiu  eiiieu  HmenkHuischeu  Lugeiiieur  gegeben  habe, 
der  bei  der  Verschiebimg  eines  auch  mehrstöckigen  Hauses  ebensowenig  Kopfzer- 
breohens  bedurft  h&tte,  wie  der  gewinnsflchtige  Knabe,  welcher  seiner  beim  Sjaele 
zurttekgebliebenen  Ibtmelkugel  durch  einen  unbeachteten  aber  wohl  bereehneten 
Buok  seiner  FVissepitze  ganz  kaltblütig  den  gewünschten  Vorschub  leistet.  Zweitens 
aber  -  und  nun  auch  Scherz  bei  Seite,  lehrt  aus  dieser  nicht  imergötzhcben  my- 
thologischen Episode  tieferer,  dem  prneti'schen  Tjel>en  anznjiassender  Sinn,  dnsa 
die  Naehbarschnft  —  wie  uutür  einzelnen  Pmateu  ho  zwischen  ^'auzei:  Völker- 
schaften Verhältnisue  zu  gestalten  venuage,  deren  social  zersetzender  Natur 
knn  durchgreifend  wirkendes  Heilmittel  Einhalt  zu  thun  vennöge. 

Zum  segensreichen  Gliteke  fUr  die  beiden,  in  weit  ausgedehnten  Qrenaxttgen 
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sich  berührenden  Reielio  Polen  nnd  Ungarn,  batte  daa  XachbHi><cliiil'tsverliiiltuiHs 
beider  Staaten  jederzeit  ein  ho  freundiichaftliclies  Gepräge  nicht  etwa  ziu  trüge- 
n<ofa«n  Sobau  getragen,  sondern  als  nur  voHtm  That  bcoftthend  votgewieeen«  dass 
«8  aodi  hententage  sinielnrOrtlioh  heiasl: 

•W^gier,  Bolak,  dwa  bratanld, 
•Jnk  do  Bzabli  tak  do  «eklanki  1« 

was  in  freierer  rebersetzunf,'  etwn  dahin  Inutou  würde  : 

«rnl  und  Ungar,  iküder  niud  en  aikumal 
•Golf  es  Schvrerleasohnrfe,  gelt'  es  Zechpokal!* 

Diese  beiderseitig  volk^^tninlich  r,'ewoi'dene  Würdi'niTK'  des  freiindnach- 
bariichen ,  troiU'U  ZnsamraengpliHns  im  vielf^es^talti^en  Wtielisel  von  Freudt* 
lind  Leid,  entsprang  zunächst  —  wir  glaubuu  keiütiswegs  zu  viel  bebaupien  zu 
■woDan  —  den  hiatoriBoh  nachweiBbaren  Beziehungen  swiMhen  der  magyariBohen 
Zipoer  Giaibchaft  und  dem  polnisobrai,  snr  Krakauer  Wogewodsobaft  gebfifeaden 
Sandecer  Gelände. 

Bis  tief  hinab  in  die  ersten  Uranfange  den  magyarischen  staatlichen  Daseins 
reicht  j«  die  traditionelle  Kunde  von  der.  spätere,  friedhche  Verbindungen  an- 
balmendfu  Berührung  beider  Völker.  Schon  lloli^owiee  nächst  Szlnchtowa  weiset 
nach  allgemeinem  Dafürhalten  Huwuhl  ungarischer  wie  polnischer  Quellenkenner, 
auf  btnmiflebe,  somit  auf  Tonnagyarischa  Siedlungen  am  nördlicben  Earpatenbange, 
folglich  auf  MiededasBongen  der  jen»»tig«ii  Naehban  im  Umfange  des  naehtrie^cb 
polniseben  Krongebietes*  hin,  und  lüstorisch  ist  der,  während  eingebnMdiener 
ÜSktateniiof.  vun  Ungarn  aus,  unter  dem  Befehle  de»  «adlerängigen»  Georg  Tho- 
warski.  dem  Herrn  von  Tarkow  am  Tarcsal.  zwischen  Palota  und  Cobinow  ge- 
leistete, nachdrückliche  BeistaJid.'  Dieser  tapfere  Degen  war  es  aber  auch,  wel- 
cher ül>er  Befehl  Andreas  TU.,  des  letzten  Sprossen  des  Maunsstammes  der  Arp4den 
wider  den,  miitebst  seinee  Anhanges  die  Ruhe  des  Beicbes  ereobtttteraden  Pbendo- 
bruder  des  K&nigs  die  Wa&n  ergriff  und  den  Prätendenten  glüeklioh  aum  Iiande 
hinausdrängte,  der  nim  flüchtig,  bei  Kinga,  nacii  angeblich  beigebrachten  Beweisen 
der  Vollberechtigung  seiner  verwandtschaftlichen  Ansprüche,  vorftbergehend  eine 
mildherzig  zugestandene  Znflnchtsstätte  sich  <»ewnhrt  sah.* 

Bei  diesem  Erei<rnis,se,  das  beide  Lander  berührt,  an;.:elangt,  fragen  wir 
weder  nach  den  ferneren  Geschicken  des  von  seiner  bisher  eingeschlagenen  Bahn 

*  Morawftki :  aSandecczyKna»  d.  «Das  i::>andezer  Gelände.»  Krakau  18ö^ 
8.  y.  tl. 

*  Idew:  ibid.  p.  164. 

*  Szajrtocha :  «Sxkice  bistoryc-znc «  d.  i.  «HistmiHcbo  Skizzen»   Lemh»  r<^. 

p.  iö.  N(i  78,  wo  die  rrkntifte  vom  Datum  Korczyn  2.  März  12ö7  wörtlich  aii>_'e- 
fuhrt  wird,  kraft  welcher  uuter  Andern  von  einer  «Donatio  terre  Sandecensi»  uifu^ue  iul 
nwlam  Hnngari»  eum  tMento  in  Ibprad*  ausdiücklieh  die  Bede  ist.  Scsjoocha  bemerkt 
anfiibrücklicb,  diese  Urkunde  nach  einer  aintlieh  beglftnbigt<*n  f'opie  zu  briug«'n, 
die  f-ieli  im  Besitze  des  gräfÜcli  Ossulin^kif^rlunf  Naticnalinstitutes  ZU  Lembeig  befindet 
oud  dem  Fraueukloster  in  Altsandec  eutstaumieu  soll. 
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SO  kläglich  Verdrängten,  auch  lassen  uns  die  frühzeitig  nachweisbaren,  durch  lan- 
desfOntli«)!«,  beideneitit  «rteüte  FroflieitilMnefo  gefördertan  «mmaoMtiii  Be- 
siebimg«!  swischen  diesen  Teiles  des  Fieslen*  nnd  ijrpAdenreiehes,  bei  welBhen 
auch  der  Poprad,  als  bequeme  WasHevstrssBe  seinen  Teil  bnaimprueht,  deebalb- 
nnborähit,  weil  eben  unser  Augenmerk  ausschliesHlich  nur  auf  die  genannte 
KinjjH  sich  concentrirt,  welche  znm  fosHcIruTen  Mittelpnnkte  der  weit  verbreiteten 
und  um  so  schnneren  VolkpSüL'e  u'f'worden  ist.  aln  in  der  letzteren  Wahrheit  und 
Dichtung  nicht  derart  iu  emander  aufgegangen  sind,  um  nicht  in  belehrender 
Weise  wahrnehmen  zu  können,  wie  die  geschäftige  Phantasie  des  Volkes  Zettel 
tmd  Emsohlsg  des  traditionell  auf  tms  gekommmfin  Gewebes  gsspoxmen  und  auf 
ihren  Webestnlil  (pebraoht  hatte. 

Demgemüss  gliedert  sich  auch  die  voi  lie^'cnde  Besprechung  der  Kingn-Sage 
wie  von  selbst  und  pfanz  natnrgemäes  in  drei  von  einanclor  schiirf  f^escliietlpne 
Teile.  Wir  meinen  in  den  Wortlaut  der  Sage  solbnt,  in  die  geschichtlich  begniiidetf 
Darstelhmg  des  zu  dieser  bage  den  Anstoss  gebenden  factischen  Thatbestandes  und 
in  die  Darlegung  der  Umgestaltung  des  letzteren  durch  die  «sancta  simpUcitas» 
des  köbleiglttabiscfaen,  wundersflehtigen  Volke«). 

I. 

Die  S  a  ^  e. 

Vor  vielon  hundert  Jahren  —  so  spricht  der  redselige  Mund  dw  Sage  — 
gab  es  in  Ungarn  einen  gar  miohtigen  König,  reiob  gesegnet  an  den  kostbantsn 

Sebätzen  aller  Art.  Stadt  und  Land  steuerten  Jahr  atis  Jahr  ein  immer  wieder 
bei,  seinen,  in  tiefen  und  festen  Gewölbem  hinter  siebenfaclien  Schlössern  und 
Riej^oln  Hopronden  Kronschntz  in  das  Fnbelliafte  zu  mehren.  Er  berühmte  eich  abpr 
Im  !  allcju  dem  ancli  noch  hIoI/,  dor  norrsclier  eines  Reiches  zn  soin,  in  dessen 
weitem  Umfange  nicht  alluin  hochbegabte  Menschen ,  sondern  auch  die  ge- 
heimnissvollen  Tiefen  der  Berge  seinen  Diensten  huldigen,  indem  letztere  Ku- 
pfer, SSlber,  ja  sogar  Gold  und  —  was  allem  Anderen  vorgebe,  das  vielbegebrte, 
weil  unentlK-hrlicbe  Salz  in  unglaublichen  und  imersohöpfliehen  Massen  zar  Ver- 
fütgung  stellen.  Und  dieser,  mit  Erden giitem  aller  Alt  SO  namenlos  gesegnete  König 
von  Ungarn  hatte  nur  eine  einzi«?«  Tochter,  ein  wahre?  Musterbild  weiblicher 
Schönheit,  zugleich  auch  von  Gott  hegnudot^r  weiblicher  VuHkommenheit,  deren 
persönlicher  Liebreiz  viel  gepriesen  war,  weit  iiinauB  über  des  ausgedehnten  Beiches 
Oiensen.  Viele  meinten,  diese  Prinsessin  allein  wiege  des  könlgliohen  Vaters  Beidi- 
tümer,  so  gross  disselben  immerhin  seien,  vollstfindig  auf  und  so  meldeten  sieib 
Mhaeitig  der  Freier  viele,  für  welehe  Beides  Terloeksnd  war,  die  KAnigstodhter 
nnd  ihr  Malschatz. 

So  ji',''eTMllich  männlich  schön,  so  ritterhch  und  ebenbürtig  auch  die  sich 
meldenden  i  leior  waren.  Ivin^'ii  begünstigte  lange  Zeit  keinen  derselben  nnd  auch 
der  konigliubti  Vater  schien  nicht  im  entferntesten  daran  zu  denken,  von  seinem 
vielbegehrten  und  viel  lunworbenen  Kinde  sieh  an  trennen.  Da  sprachen  eines- 
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UftgM  die  GeaandtMi  eines  benaehbertea  polttisohMi  Prinzeti  vor  und  ventandeit 
«s  Qur  zu  gut.  ihre  Wezbmig  in  des  Letstoten  Natnen  so  nur  Geltung  su  biingen, 

■dass  VaternadTocIiter  sich  beetimmt  fanden,  auf  den  gestellten  Antrag  einzugehen. 
Es  flütren  nun  Boten  liiu  und  her,  die  IJande.  welche  Neigung  nnd  StaatskltifTheit 
zur  Hand  «^etrt'ben,  lost  zu  knüpfen  und  endlich  eracliien  nnch  der  Au8er\viihltt>  per- 
eonlich  und  übertraf  im  Ercscheinen  und  Gebahren  den  iitui  vorausgegangenen 
güüätigen  Bnf.  So  wurde  denn  zur  Hochzeit  geröstet  und  der  Tag  derselben  prunk- 
Toll  begragen. 

Als  die  Stunde  sehlug,  wo  das  vielbeneidets  Paar  in  das  «gene  Heim  sieben 
eoUte.  fiel  die  Königstochter  dem  tiefgerübrten  Vater  demütig  zu  Füssen,  um 

seinen  Abschiodspo'^'en  r.n  «rHoheu.  Da  bot  ihr  derselb*?  viel  Goldes  und  Goldes, 
damit  sie  u)8  wohlthiiti^'o  Spenderin  hilfreicher  Gahon  die  Herzen  des  Volkes  ge- 
winne, dessen  Landeäuiutter  sie  nunmehr  geworden  war.  Sie  aber  meinte :  tLiebor 
«Vater  f  Gold  und  Geld  verhelfen  mir  nicht  zu  der  Liebe  meines  Volkes,  das  — 
«wie  ieh  höre,  beraubt  ist  der  nothwendigstsn,  weil  unentbefarlicbsten  Gotlesgabe, 
'  «des  Salsee.  Bein  Brich  hat  der  gnädige  Himmel  damit  so  sehr  gesegnet^  daas  der 
«üebertluss  in  fremde  Liinder  fortgeführt  wird,  zu  Wanscr  und  zu  Lande,  der 

•  Armen  dnu'kfnden  Bedarf  zn  stillen.  Behalte  daher  dein  Gold  nnd  dein  Geld  und 

•  schenke  mir  als  Brantsehntz  mar  Einen  Schnellt  deiner  Marmaroscher  Sal^bf  f  j- 
«werke,  daimt  ich,  gläubigen  Herzens  auf  (iott  vertrauend,  wo»  er  bergen  mag, 
thinüberleite  nach  der  Heimat,  ak  ein  trostreiches,  weil  rettendes  Geschenk  für  die 
notleidende  Armut  N  — 

Und  innig  bewegten  Honens  beugte  eich  der  König  Uber  sein  vor  ihm 
knieendes,  engelmildes  Kind,  blickte  tränenfeuchten  Auges  in  dessen  holdes  An> 
gesicht.  schUiss  es  in  seine  Arme,  zog  es  an  seine  Brust  heran,  in  welcher  es  wonnig 
hamm»  no  und  sjiracli,  t^iiien  väterlichen  Kuss  auf  die  Tiilienatime  drückend,  mit 
zitternder  Stimuie  :  «Gott  sei  mit  Dir  und  gewiihre  Deinem  barmlnu-zigen  WüIIhü 
seinen  besten  begen,  wie  Dein  Vater  Dir  in  dieHeui  Augenblicke  seinen  besten  begeu 
ertbeüt,  fttr  alle  Zeiten  Deines  Erdenwalkos,  in  diesem  Augenblicke«  wo  das 
Weh  des  Sehsidens  auf  immer,  so  aehwer  auf  uns  Beiden  lastet.» 

Und  80  zog  Kinga,  mit  zahlreichem  Gefolge,  weit  hin  zu  den  imerschöpflicbeu 
8ftlzberp:\verken  der  Marmarosch,  barfuss  und  den  Pilgerstab  in  der  Hand,  sie  imd 
ihre  ßei,'leitnnp.  um  dos  Himmt  ls  ersehnte  Gnade  sich  zu  sichern.  An  Ort  nnd 
Slelle  gelangt,  befalil  sie  der  Arlieiter  vollen  Zahl  einen  weiten  Kreis  um  sich 
hemm  zu  bilden  und  Iragte  sie.  welclier  Schacht  und  welches  StoUengebiet  den 
ergiebigsten  Bergsegen  zu  Tage  fördere.  Ibn  zeigte  ihr  diesen  und  herantzetend 
an  deesen  TageemUndung,  nahm  sie  denselben  als  väterliches  Geschenk  für  sich 
als  aussc  hliessliclien  Eigenbesitz  in  Anspruch  und  ihren  Ehering  vom  Finger  strei- 
fend, warf  sie  denselben  in  die  gähnende  Tiefe,  worauf  sich  der  Boden  sogleich 
über  der  bisherigen  Oeflfnung  von  seihst  zusammen  wölbte.  Ein  heihger  Schauer 
bemaciitiLTte  sicli  der.  erstaunten  Hlickes  diesem  Wundenorirange  Zusehenden  nnd 
AUe  tieleu  frumm  m  die  Eniee.  die  Gnade  des  Himmels  preisend,  welche  zu  er- 
lEsnaen  gegeben,  wie  sehr  Kinga'e  Begehren  das  Wohlgefiülen  dessotbjn  er- 
wgenbabe. 

Den  Wanderstab  snerst  an  diese  von  Gott  offenbar  geheiligte  Stelle  setsend 
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und  Bkit  ihm  den  nnterirdiBchen  Schate  gleiebiam  an  ihrar  FOBse  Spuren  fessahid' 
and  nach  «oh  nahend,  begaim  Kinga  die  mibe  FusspUgerechaft  über  äa>^  Guli[iii>:e 
der  Karpaten,  gegen  Krakau,  des  jungen  GeiuahleR  förHtUche  Residenz.  Mit  Kinga 
sogen  £linige  der  Mannarosclier  Bergbaukuudigen  mit  und  sechs  Meilen  vor 
Krakau  maclik'  nie,  gleichsam  einer  höheren  Eingebung  folgend,  bei  dem  Dorfe 
Bocbnia  Halt  und  lieHs  an  dem  Orte,  decken  iSohacht  heute  noch  ihren  Namen 
trägt,  eineehlagan.  Und  üeha,  boraits  in  änaeersk  geringer  Tiafe  stieeian  dia  mit 
Hana,  Krampen  und  Sohlägel  arbeitenden  fienglento  auf  ein  feetee  Salsgestain  nnd 
ale  sie  den  amtan,  freudig  hetau^hobanan  Bloak  terUainerten.  fianden  sie  den 
goldenen  Ebering  wieder,  den  Xinga  vor  ihren  Angan,  vor  Wochen  in  den  Mar- 
marOBOher  Scliacht  goworfon. 

Seit  jenem  Tai^e  fördert  man  dort  den  reichsten  lioii^setjen  fort  imd  fort  /u 
Tage,  HO  dass  an  btelie  des  ärmhclien  Dorfes  bald  eine  wohlhabende  btadt  trat  und 
unter  dareelhen  gleichfalls  die  Gassen  sich  kreozen  und  Namen  fahren  and  in  ge> 
rämniga  Plfttze  münden,  wo  dia  raatloe  geeohäftigan  Hftnde  dee  gawerkfcnndigen 
Knappen  au  jeder  TiKgee-  und  Naahtaeit,  bereits  Jahrhunderte  hindurch  nnarmttdat 
sich  regen,  um  dem  mtandllch  fruchtbaren  Schosse  des  Bodene  die  nnentbehrliclie- 
Würze  für  Arm  und  Reich  zu  entnelimon  nnd  selbst  hinaus/upenden  in  die  Weiten, 
Kingtt  H  Andenken  in  frommer,  von  Geschlecht  auf  Cbechlecht  forterbender  Dank- 
barkeit zu  segnen. 

Selbst  aber  fand  sich  Kinga  dem  ehelichen  Glticke  mir  zu  bald  entrückt  und 
besag,  eait  dar  Witweneehleier  über  ihree  Hauptes  Scheitel  harabfloes,  daa  Ehriafle- 
rinnanUoetar  su  Alteandae,  wo  sie  wenige  Jahre  darauf,  hn  Bafe  wondarfehätigar 
Hailigkeit  zur  ewigen  Rohe  ging,  um  noch  in  ihren  eterbliehen  Besten  der  Gegen- 

stand  allseitiger  Verehninfr  pein. 

So  die  Safe,  uocli  heute  riii^'H  iu  der  Umgegend  und  weit  über  die<«elbc  liin- 
aus  füi  tlebend,  wie  nie  der  »iubeiizigjiihnge  Schreiber  dieser  Zeilen  in  den  Tagen, 
wo  er  in  jenen  Gegenden  als  lebensfroher  Knabe  sich  herumgetunmielt,  beim  pras- 
eelndan  Kaminfenar  langer  Winterabende  vielfach  eraShlen  hörte  nnd  ^tibig 
hinnahm.  Mit  heiliger  Schau  betnushteta  er  sodann  die  ring»  den  Klosterhof  be» 
schattenden  Lindenbäume,  zu  denen  sich  Kinga's  nnd  ihres  Qafolgas  in  die  Erde 
gesteckten  Wanderstalie  sollten  heranBr^ewncliRfn  )mben  und  der  nordöstlich 
ausserhalb  der  Klostermauer  sprudelnde  (^»ueil,  den  iunga  soll  aus  dem  Boden  'f- 
schlagen  haben,  wurde  von  dem,  so  manchen  Sohelmeostüokes  sich  schuldig  iuhieu- 
den  Wildfange  weit  umgangen. 

Will  aber  erörtert  und  kkxgelegt  werden,  wia  dieser,  kinderrnttrehanhaft 
klingenden  Tradition  gegenöber 

II. 

Die  Oaaohlchta 

sich  verhalten  und  selbst  bewutiststeileij  könne,  so  werden  wir  angesichts  der  mitt- 
lerwaÜB  üiats&chlich  vor  sich  gegangeneu  Heiligsprechung  der  uns  beschäftigenden 
Königstochter,  aus  swaifBchen  Quellen  schöpfen  müssen,  aue  einer  pmfuien  und  — 
ao  weit  dies,  bei  aller  Hochachtung  für  die  MUnrierbUehm*  Bollandistan  und  ihr- 
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w  issL'nscluiftJiches  Wirken,  mit  umsichtiger  Reserve  geschelieu  kaxm  —  aus  eocle- 

Die  akepliseli  kaltblütig  und  unbeirrt  olu«Qliv  zn  Werke  gehende  Frofim- 
geicbiehte  meldet  über  die  Sxeignisse,  die  w  in  dem  Segenberiehte  deh  um 
Singa  gruppireu  sehen,  Folgendes  : 

Bela.  seines  Namens  der  Vierte  (1135 — 70),  der  Nachfolger  Andreas  II.  imd 
Vorgänger  Steplian's  V.,  dor  Rinnndzwanzigste  der  ungarischen  Königsreihe,  be- 
^a«'s  mfhrere  Töchtt-r,  darunter  Kinga,  nach  latinisirender  IV'iiennnng  auch  Cnne- 
guudis  geiieissen,^  die  nlteste  war,  und  allem  Anscheine  nucii  1:224  das  Licht  der 
Welt  erbliekt  bette.*  Sehon  1230,  somit  in  dem  xevten  Alter  von  fBn&ebn  Jahren, 
wofde  äe  mit  dem,  ledigUoh  um  drei  Jahre  älteren  Boledaw  dem  Sehamhaften, 
dem  Fftrsten  von  Sandomir  nnd  des  anegedehnten  Krakauer  Gelftndes  vermählt 
nnd  brachte  dem  jugendlichen  Ehegemahle  den  für  jene  sowie  für  unsere  Zeit  sehr 
namhaften  Malschatz  von  Vierzigtansend  Mark  äUbera  oder  Vierthalb  Millionen 
Onlden  heutigen  Geldes  zu.* 

Und  König  B^la  that  sich  mit  dieser  grossartigen  Aussteuer  semer  allgeiuein 
gepriesenen  nnd  alle  Herzen  besanbemden  nnd  nahesu  von  Jedermann  ÜMt  ver- 
götterten Toobter  schon  deehalb  keinesfiiUs  wehe,  weil  dieser  sogar  in  seinen 
Offentliehen  Urknnden  gans  rftckhaltsloe  bekannte,  an  allerhand  Sohfttien,  wie  aueb 
an  Gold  und  Geld  mehr  als  übergmng  zn  1)(  sitzen.*  Dass  !)V»(>r  Er,  der  mächtige 
rrebieter  über  »liti  weit^'ostrt'ckteF.  von  der  Natur  vei'«?chwendoriHch  gesegnetes 
Keich,  sein  thenres  Kind,  den  -  -  trotz  aller  Jugend  luif  aussergewöhnlichen 
Vorzügen  deh  Köriters,  Geistes  und  HeneuH  bedachten  Liebling  des  Volkes  und 
Sprossen  eines  alten  und  i-uhmvollen  Eöuigsgeschlechtes,  einem  —  vergleichs- 
weise —  tief  unter  ihm  «tehenden  Forsten  snr  Ehe  zn  geben,  gleich  bei  der  dies- 
filUigen  Werbung  des  Letsteren  durch  Klimimt  den  Gaslellan  und  Jannss  den 
Wojewoden  von  Erakau  sich  entschloss :  dazu  hatten  wohl  zumeist  gewichtige,  das 
Wold  des  cif^'onen  Reiche^;  im  Aus^'o  beliulttinde  Motive  das  Zün<^lein  der  WagBChale 
zwischen  «Ja  oder  Nein'  zu  (riiuHteu  des  treiers  niedergezogen. 

Keineswegs  das  geiingste,  wenn  niciit  sogar  den  entscheidenden  Ausschlag 
veranlassende  dieser  Motive  war  wohl  die  seit  einigen  Jahieu  immer  wieder  auf* 

*  «Kingu»  und  «Cuueguuilisi  ist  urkuuiUich  beglaubigt,  in  deu  «Acta  Snucto- 
rumt  der  BcUandüttn,  Juli  V.  661  begegnet  uns  der  erstere,  wahraoheinlicb  als  ein» 
hiflimisch-uutioualer  und  daher  vnrzuzieliender  Name. 

Uilier  das  Jalir  flfr  Gclnu't  Kiii-^u  s  stos<^eii  wir  auf  diver^irfiideH  Datürbal- 
teu.  Bei  IHuyosz  (\L  663)  wird  läOO  geuauut,  und  dami  wieder  liS-i.  Katutia,  HisU 
crit  V.  437  aber  setet,  aller  kritisoh  veiftofatbarea  Wahnofaehiliebkeit  folgend,  12M 
an,  wddiea  Jahr  auch  bei  dem  ArfZonduM»  (1.  e.)  Aufiiahtii«  fimd.  {Jnli  V.  673.) 

•  Nach  DluffOfZ  Hist.  VI.  663.  Die  Rednction  auf  den  lieutigen  Geldwert  voll- 
zog Smjnoclia  1.  c.  p.  nota  7  nach  tsaeki»  Tabellen  in  de«en  lb43  henwisgegebe« 
uen  Werken  (L  p.  20L) 

«  Stehe  die  betreffende  Urkunde  des  Jahres  1S38  bei  KiOima,  Hist.  orit.  V.  832. 
«Verum,  quiim  nos  ot  nostroe  nec  honoris  ambitioi,  nee  diuitiarum  onpiditss,  qu»  nobis 
divina  gratia  lur;,'ient*  abundniiter  sunt  rcmcf»<'sn,  scd  sahiP  animarum  SC  apostoUcta 
eedis  devota  ad  haic  ex&equenda  pru  viribus,  iuducat«  etc.  etc. 


Digitized  by  Google 


Vm  KINOA'BAflB. 


tanchende.  weit  und  breit  Alie»  La  heiUoseu  Sohreckeu  versetzende,  weil  geglaubte, 
wie  später  leider  auch  verwirklichte  Kunde  von  einem  bevorstehenden  Mongolen- 
«der  Tataraieiiifidle.^  Fttr  dieeen  gefiOrobtetan,  dM  Aufigisboi  ftUer  verfa^Mwai 
Widentendmiittd.  beeiuiiraoheDdeii  Fyi,  Vtttapmdi  diese  Verinndnog  doroh  das 
Hinübergreifen  verwandtBohafUidier  nationaler  Verhältniaee  nach  Botreuaaen* 
eine  Vormauer  für  Untram  zti  schaffen,  geeignet,  don  Wogenschwüll  der  heran- 
Untenden  Gefahr  so  zu  brechen,  cla*s  von  der  verheerenden  Wirkunt^  ihres  Aa- 
sturme« Ungarn  verschont  bleibe.  Der  bedeutende,  der  Toohter  mitgegeben»  Braut- 
schate  hätte  somit  in  Bdla's  IV.  Augen  vorwaltend  die  Bestimmung  gehabt,  die 
namhaften  Eoeten  der  in  enter  Linie  den  Lindem  der  Stophrneltroae  za  Gute 
kommenden  Hfletamgan  decken  m  helfen  *  Und  ak  der  Feind  Ifiil  BiatBäffihBidi 
Tor  Sandomir  und  vor  Krakau  seine  rieeigm  Sehtrinae  »engen  und  brennen  und 
rauben  tind  morden  liess,  da  leisteten  die  Polen  ehrenhaft  das  Möglichste,  kämpften 
und  bhiteten,  liesnen  aber  das  teuere  Leben  am  13.  Februar  *  und  im  März  *  ver- 
geblich. Ungarn  war  dem  im  widersteh!  ich  gewordenen  F  einde  durch  die  verhäng- 
niflsroUen  Niederlagen  zugängUch  geworden,  der  sich  nicht  allein  durch  die  heutige 

'  tCf.  «R^cueil  de  voyages  et  de  m^oires»  paUi^  par  la  woiM  de  Giogsapliia* 
Paris  1839.  V.  p.  913  und  60:i 

•  Der  vou  dcu  Bewolmcru  vuu  Kotreusseu  deu  Tatareu  tbatsäclüich  gelei«- 
tete»  von  aller  Welt  und  votaiu  von  dem  Feinde  selbst  mit  Staunen  anerkannte 
wid  bevunderte  Widerrtand,  wird  becengt  bei  Bdkwandtner  BS.  rer.  Hnng.  IXL 

601. 

•  Zu  dieser  Wrmutun;/  b<'rechtif,'('ii  die  Worte  des  Herzogs  Boleslaus  iii  der 
snb  Nota  3  hier  bezogeueu  Urkuude.  Sagt  er  docli  darin:  iQuie  (Cuu^;nndis),  impe* 
«■nie  Deo  temponklü  sni&agii  adminiinda  nolrie  tempore  nostn»  peimasim«  neoessi- 
ctetia  loeetitit  oi^ose.  ut  ex  bis,  qua»  eubneetimtar,  liquebit  luculeuter.  Cum  enim 

•  t«»niporp  malo.  pormitti  ute  Deo  pprcatisijne  nostris  exigcntibufi,  Tartari  terrae  noetras 
«nobis  subjectaa  ttiucrone  cruileli  depopulaü  fuissent,  terramque  subita  et  inopiuate 
•debriaeMnt  (sict)  profluvio  eanguinie  duistiani,  demomque  pereunte  oultore  omnia 
«dsperiisse  viderentDr;  nobi«  move  prineipali  ae  magnifiiwntia  omnibu»  gratioeueima 

•  imperare  noii  liceret  dumque  uihil  perfiinctoriarum  pcoiiuiannii  sub  dnro  rordis 

•  lapide  et  sitibuudo  et  avaritise  segtu  in  theaanris  nostris  laterct,  lua^que  uobilia 

•  militi<i>  cuhorte,  ex  iusoUt»  largitatis,  imo  laudabilis  prodigaütatiH  iunata  geuerositate, 
«quam  divitianun  enmulo  stipati  gauderemus,  «e  ob  id  eonsequenter  ad  notabilem 
«iuopiuii  fiiissemUH  devuluti  ex  eo,  quod  stipeudia  solita  militise  nostrae  imde  eolvere- 
«mus.  ppjiitns  non  itivcniicmus.  rt  ex  pnemissis  ssepedicta  venerabilis,  ^^doriosa  Doniim* 
«consors  nofitra  cbarisaima  eerueus  nos  plurimum  auxiari  iu  inctiabili  et  iotallibiii 
«^tino  ferird»  diaritatii,  quo  neetrie  affeotibaB  jugiter  inhMit»  eoncitata,  compattene 
«ex  intunis,  saepedietee  peonnies  een  dotalitii  per  pluree  vieee  in  pensionsm  atipendio* 
«rum  jamdictonuu,  largiflue  exliibniti  etc  eto. 

•  l)luf„><:  Hist  VII.  p,  tJ7!. 

Diese»  Datlun  erscheint  uiciit  Icritisch  richtig ;  docli  würde  die  lüerauf  ein- 
gehende BeweisUefemug  su  weitläuflg  werden«  um  hier  dngeeehaltet  werden  sn  kön» 
neo.  Bemerken  will  icli  uur,  dase  die  tDominica  in  albii*  niclit,  wie  Szajnoch»  L  e. 
p.  IH.  meint,  der  letete  Sonntag  vor  dem  Pahnaonntage,  sondern  der  erst«  Soonleg 
uacli  Ostern  ist. 
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Bukowina.*  sondern  hucIi  von  Norden  aus  durch  Malnxti  uuaufgeluJteu  dahin 
•ergoea  '  und  am  Sigö  durch  seinen  sprichwörtlich  gewordenen«  furchtbaren  iTb- 
tMPenfaiut  in  dam  nUAem  der  aagftriadien  Geiehiohte  blutig  siob  verewigte.' 

Wihvend  dieser  tnorigan  nnd  folgenschweren  Vorginge  scheint  Heraog 

Eolt  law  und  Einga,  dessen  Gemahlin,  in  dem  mährischen  Cisierziensorkloster 
zu  Welehrad  vorüberijelienil  eine  sichere  Zufluflit.MstättCi  pjefunden  zu  haben.*  so- 
dann, nHch  des  Feindes  Weg/.ielien,  in  Ungarn,  '  schliei^öUcli  aber,  dem  Land- 
fneden  wenig  trauend,  in  dem,  der  ungarischen  Grenze  luihea,  am  rechten  Ufer 
^ee  Dunajec  gelegenen  festen  Schlosse  zu  Neu-iäandec'  Von  diesen  Tagen  an 
waren  aber  die  Tataren  in  nnverbfiltnissmissig  kurzen  Zeitswisdtenx&nm^ 
wieder  Torspreohendo  Oiste  der  Polen»  bei  denen  der  i^flhende  Wunsch»  um 
einen  warmen,  der  dai.emden  Erinnerung  förderlichen  Empfang  nicht  verlegen  zu 
werden,  es  mit  sich  brachte,  dass  die  ritterliche  Jugend  des  Landes  boi  sortjfiiltig 
betriebener  Unt«rT\'eisunp  in  flinker  nnd  nachdriickhcher  Uündhnbun?  der  ver- 
eclüedenen  Schutz  nnd  'rrutzwHlTea  —  frühzeiti;^'  anj^eleitol  wurde,  wie  später 
anderwärts  gegen  den  auf  einen  Pfahl  gesteckten,  beweglichen  Tiirkenkopf,  so  von 
nun  an  gegen  ein  derartiges  Tatarenhanpt  sohiessen,  rennen,  hauen  und  stechen 
zu  lernen. 

Gleichzeitig  mit  dem  bertilirten  Mongolen-  oder  Tatareneinfalle,  weil  nur 
mn  £än  Decennium  später,  setzt  die  Gescliichte  die  Eröffnung  des  Bochniaer  Salz- 
bergwerkes. Nach  dem  Zeugnisse  des  polnisclien,  trotz  aller  Verdfichti?imp;en  bei 
der  Ansetzuni?  der  kritischen  Sonde  höchst  verlnsf^lieh  eif?cheinenden  Geseiiichts- 
Bchreibers  Dlugosz,'  wurden  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  die  auf  den  Grtin- 
den  von  Boehnia  suTege  tretenden»  ftberreioh  quellenden  Solenependen  zur  Berel« 
toag  von  Kodi-  oder  Sudsalz  in  Pfannen  *  benfltzt,  während  Wieliozka  neben  sol- 
cher Salzgewinnung  eeit  langem  bereits,  aber  in  imzu reichender  Menge  Sit!/  zu 
Tilge  förderte,  was  aber  nicht  die  Folge  dee  q>&rlichen  Beigsegenfl,*  wohl  aber  der 

'  Rwjer  Carmen  miserabiie,  bei  Schwaniitner  1.  'VH.  Inter  Ituscium  et  Cuma* 
Diam  per  Silvas  trium  dierum  pervenit  ad  aivitatem  Budauam  (Rodna),  d.  L  durch 
•dm  BokoTinaor  Wald  und  die  Moldau,  du  damalige  Knmanien. 

»  liofirr  1.  c.  1.  a()2. 

•  Iilem  ibid.  p.  307  nml  Hist.  Saloiüt.  boi  Schtrandtnn- :  III.  fiOi:  lUniversa 
exercitiis  T»rtarorum  multitudo  veiut  qu«p<iara  rhorm  circumdedit  uuiuia  castx-a 
Ungaronnn.» 

,*  iHt^otz  Htsk.  VIXL  <j75  aegt  «iu  quodatu  claustru  Ciatoroieusi»,  doch  begabte 
Hernog  Boleslaw  später  da«;  Klostor  Welehrafl  mit  dem  Brajf»p  von  5<)  Blöcken  Salz 
■am  den  Werken  zu  Wielic/ka.  .-1.  IfWtty,  iürclüiche  Topographie  Mahreus  VL  444. 

*  Szajnorha :  1.  c.  p.  54» ». 

•  Idm:  ibid. 

»  Dluffim  Hist.  I.  1  i 

"  Im  mittoltUterliclun  Latein  «caltlar.»  nach  Ihi  Canije  GU»««ariMm  medi«  et 
infiin»  latiuitatis  III.  41  Ctiidariuw,  vas  ex  «ere  caldario,  in  quo  aqua  igui  admovetur, 
<^iariat  ad  coquendum  salem. 

*  Der  Name  deutet  eben  auf  den  Salareidilum  hin.  Uricundlick  in  ältester 
Zeit  fsal  inagnum*  geuaunt,  weiset  dies  auf  das  Polnische:  «wiele*  viel,  also  auch 
4Hif  wielka  d.  i.  viel  und  gross  hin. 
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liwf-rirtilitjeji  nod  mit  un/.olHOglichen  Kntfteii  betriebenen  Benützung  oder  Aus- 
beutung dieser  unerscbopdicbea  Ablagerung  an  fo8silem  Salze  gewesen  zu  sein 
Bcheint.  Und  der  Hanog  Boleslaw  selbsl  bMagt  in  iUr  Urknnde  vom  6.  D6zem> 
ber  1279,  womit  er  die  Krafcaaer  GBthednlkirahe  mit  jihrlieben  900  Mark  Silbers 
ans  den  Erträgniasen  des  Boofaniaer  Salsbergwarkea  bedenkt»  aiiadrftoklieh,  daanibe 
sei,  WHH  deaaen  Steinaalaachntze  betreffe,  während  seiner  Zeit  aufgeschlossen 
worden.'  Dagegen  verlegen  die  gleichzeitigen  Annaliaten  den  Zeitpunkt  dee  Er- 
»chlas'jps  tiherein^timmend  in  das  T.ilir  1251* 

Dafi-s  hiebfei  die  Gemahlin  dt*,  Herzogs  IJoleslaw  von  8andomir  und  Krakau, 
die  nngarische  KönigstocUtor  Kinga,  in  Pernon  mitgewirkt  hat)«,  wird  in  den 
uBTerfiaitliebett  biRtoriaefaen  Quellen  nirgends  erwftbnt  nnd  ihre  Teilnahme 
an  der  Eröffnung  des  Boebniaer  Steinflakbergweikes  kann  vom  hiatoriseben  Stand» 
imnkte  ans  nur  dahin  verstanden  werden,  dass  zur  entsprechenden  Inbetrieb- 
setzung der  vielversprechenden  Fundgrube,  der  bei  den  Thistnngeu  wider  d  e 
Tntaren  :,'lncklirherwf»i'50  niclif  anfgebrmiehtp  I^ost  der  splendiden  väterlichen  Mit* 
gilt  zu  heilerer  pniktisoher  Verwertung  gebrachi  wrirden  sei. 

Die  schöne,  den  leichtfertigen  Wunderglauben  so  gar  naiv  in  Anspruch 
nehmende  Legende  von  der  Besitznahme  eineaMannarosoher  Schachtes  durch  die 
Selbatinveatitur  des  hineingeworfenen  Ringen  '  and  somit  selbatverstindlich  die 
weitere,  sagenhafte  Herüberleitnng  des  derart  in  das  Eigentum  übeigegangenen 
unterirdischen  Ileichtumes  in  das  Kraksuer  Gelände,  namentlich  nach  Bochnia, 
tiiideii  wir  nur  boi  den  Bollandisten  —  denen  es  ausgemnchte  Sache  zn  sein  scheint.* 
wetingleicli  das  nahezu  vierhundert  Jahre  spiitpr  (l<r2MV  d.  i.  vor  Kinga  s  lieihg- 
sprecbuüg  vorgenommene  Xeugöuverhör  eben  nur  nach  der  Sage  formulirte  und 
von  dem  leicbtgefimgenen.  starr^^iubigen  Volke  festgehaltene,  daher  keineswegs- 
an  unanfechtbarem  Itistorisehen  Rechte  bestehende  Daten  liefern  konnte« 

(lanz  anders  gestadten  sich  die  Verhältnisse  bei  der  Erörtcrong  der  Frage 
betreffs  der  Wahl  des  Witweii-if/es  Kinga  s  in  einem  Frauenkloster.  wo  .sie  als 
Nonne  dn'^  r,<  h.  n  im  Rufe  der  Heiligkeit  besfldossen  habe.  Drnn  liiel*ei  finden  wir 
nns  im  Besitze  iuhücI.»  i  imaiilee-litbaren  Zeugnisse  für  di*'  l>Lieclitigun<r  zu  posi- 
tiver Bejahung  dieser  Frage.  Besitzen  wir  doch  heute  nocli  jene»  kostbare  Docu- 
menta weloAies  lUnga  1 280,  somit  während  ihres  ersten  Wxtwenjahres.  in  der  Octave 

'  Nach  einer  amtlich  beglaubigten  Copie  des  Leraberger  OssoUuski'gehen  Kational» 
Institutes. 

'  Der  uuuiiielu-  voi stoi  betie  BibliothekBr  des  Lemberger  Ossolinski'sclien  National- 
instituteß,  Aiit/uM  liitlouszki  I>e8as8  eine  —  gegenwärtig  unbekannt  \vo;'  auflH'wahrte 
Sammlung  derartiger  liuuilschriftlioher  Jahrbücher,  in  denen  e«  Ubereinstiiumeud  ver- 
lautet:  MCCLI.  «al  durum  {mm  Unterschiede  des  SudsabEee)  in  Bochnia  r^peitnm 
est,  wobei  von  einigen  Chronisten,  iu  Bezag  luif  die  gsg^ubte  Tradition  Aber  die 
Hrni!)rr)>>itung  des  Salzstockes  aus  der  Marmaroaeh  hinnigeftlgt  wird  *quod  mmqu/am 
ante  f'uit.» 

•  Nach  Du  t  'aiKje  1.  c.  III.  15.>0 ;  LH.  l."i:23  und  1528  gab  es  eine  Investitur 
per  pilenm,  per  teiram  et  per  annnlnm. 

*  A.  a.  0.  wobei  uodi  binzugefOgt  wird :  Et  res  qnidem  tuno  acta  loctan  magis. 
quam  serium  habere  a  eirournstautibus  visa  est. 
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das  Festes  ApostelfaTsten  Pster  und  Panl  Msgestellt  hat,  nm  da«  zn  deinr 
eigenen  Witwensiize  bestimmt«,  neu  zti  begrändonde  Kkrissioenkloster  zu  Alt- 
sandec  zu  stiften,  ti  i  )idem  diese  Gründimg  und  Stiftmig  die  Genelimigimg 
des  Cardinnldiakoiies  Miithins  in  Porticu  S.  MaritP.  iils  obei^sten  SchntÄherm  der 
verschiedenen  Frauziakauerordensverbrüdeningeu  und  des  Grauer  I'^-HnziHkanev- 
ordennprovinziales  Stephau  erhalten  hatte.  Nicht  mehr  und  niüljt  weniger  ak  die 
Einkflnfte  tob  dreiang.  in  der  Nftlie  von  Altssndeo,  dem  projeotiiten  Kloeter- 
standorte,  sowohl  an  den  beiderseitigen  Ufem  des  Poprad  wie  des  Dnnajec  ge« 
legenw  Ortaehaflen  sollten  zur  Aufreohterbaltong  dieses  frommen,  sowohl  zum 
eigenen,  als  des  verewigten  Gemahles  8eelenheil  zu  erriohtenden  Gotteshauses 
dienen.* 

Zweitens  wird  aiiädrücklich  bezeuL't.  dass  bei  dem  HS?  wiederlioltt  n  Ta- 
tareneinfalle  das  Altsandezer  KlarissincnkloHter  zwar  nocli  nicht  vollendet  gewesen 
sei,  wohl  aher  die  Stadt  in  einem  adaplirten  Privathause  die  zur  Bevdlkerung  des 
Klosters  bestimmten  Nonnen  unter  Eioga's  Leitung  beherbergt  habe.  Denn  sie 
flöchten  inagessmmt  vorder  drohenden  Gefahr  in  die  karpathischen  Vorgebirge  der 
nahen  unganncben  Grenze.'  Hiesra  wäre  sodann  drittens  Kinga*s  eigenes  Zengntss 
beizufügen.' 

Wird  nun  die  Sage  mit  der  OaehiclUe  verglichen,  reHultirt  wohl  von  selbst,  was 

m. 

Die  Volkaphantasie 

mit  ihrer  u'ewolmten.  das  Wunderbare  in  die  Tliati^achen  verwebenden  Guschiif- 
tigkeit,  der  Darntellung  über  die  historisch  begründete  Bedeutung  Kingu  d 
hinzufügen  zu  mfisaai  glanbte,  damit  das  Wertbewnssteeia  das  reielHm  Salssegeue, 
der  mit  ihrem  Erscheinen  im  Hersogtnme,  gerade  in  Boobnia  aioh  eracddoss  und 
seit  vielen  Jaln-hnnderten  unzfibligen  Tsusenden  zur  SegensqneUe  geworden  war,, 
recht  eindrii^$lich  an  das  kö)ilergliinbische  Herz  porlc.  mitwirkend  bei  der  belieb- 
ten, ahnnnpsvoll  grübelnden  und  in  diesem  Grübeln  schwelgenden  Sucht,  Irdisch«« 
und  l'ebenrdisches.  d.  i.  VorhandeneH  nnd  Kinnliob  Fapsbares  mit  dem  Ueherirdi- 
schen,  der  einzelnen  Menschen  und  ganzer  Volker  Geschicke  bestimmenden,  vor- 
bereitenden und  in  geregelte  fiahnen  laitenden  —  sollen  wir  sagen  —  wenn  nidit 
fatalistischen  so  dooh  unbegreiflichen  und  nne^rnndliehen  höheren  Mächten  iu 

'  Die  Urkunde  in  begbuibigler  Abschrift  in  der  Omdiniki'sehen  National- 

litbliotliek  zu  Lemberg,  Uuter  deu,  dem  Kloster  verscbriclx'rifii  OrtRcbaften  kommt 
aiirli  (las  in  «Irr  Zipp  lirgendp  J'ndlein  vor.  Ks  wiiro  der  lustohsclien  riifersucliung 
jc<leuijii]H  wutt,  ub  d&H  Hogeuautite  Huudecer  (ieluuiie,  die  terra  SandeceusiH  im  XIII. 
Jahriiunderle  ao  weit  in  die  Zipe  hineingereicht  oder  —  wenn  nicht  —  welche  Bewandt- 
niis  es  habe,  dasB  Kiuga  über  Pudlein  derartig  KU  verfOgen  vermochte. 

«  Jlluftm:  HiM.  \  I1.  Si7. 

•  In  den   Urkunden  bei  iro//Jk'/,  Aualecta  teri*  öcepus.  1.  lüä  und  öupplem 
Analeet.  p.  ^Ui5,  worin  es  heisst:  Xoe  Cunegundis  ...  sab  Ordine  8.  Francisci divinis- 
mancipiita  obseqnüs. 
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«ine  plausible,  dem  Alltagsmenachen,  de  r  iloukfaul,  die  LebeDsenohMnungeil  doli 
ÄUreohtlo*,'f  w'w  er  kann,  in  plausible  Wecheelwirktmg  zu  ln-ingen. 

M'ennf^leich  aber  auch  die  lieilip;e  Einfnlt  iin  Dinare  «ich  liiin^t,  welclie  der 
Gebildete,  der  Wissende  imd  Aufgeklarte  belucheit.  will  diese  Gefühls-  und  Glau- 
benswelt  nichtsdestoweniger  achtungs-  und  schonungsvoll  behandelt  werden.  Denn, 
«ddier  vahrhaft  menacMich  Denkende  wollte  die  kindlidie  Emfidt  trfiben,  wom 
ndieselbe  «elbBtthälag  nach  den  frnchtbaren  ünaohen  anTerstaiidener  oder  anffidkn- 
der  Enoheiniingen  forscht»  und  weil  sie  entweder  zu  geisteaann  oder  geistig  viel 
zu  wenig  geübt  ist.  die  gewünsclite  Aufklärung  sich  selbst  zu  verschaffen,  trotz 
aller  leichtverstiindlicTien  ÖchaffuniTfjkrHft  clor  Natur  und  der  Mensclienfindigkeit, 
im  G1hh1>üo  au  ein  Wunder  und  im  (TeiühlL'  der  VerelirnnfT  des  Wunderthätigen 
volle  Befriedigung  findet?  —  So  liat  denn  auch  hier  die  i  nHntasiü  des  Volkes  um 
die  nnaufgeklilrt  gebliebene,  wabrechdalieh  aofilUige  Bloes legung  des  heute  noch  in 
sehr  lohnendem  Betriebe  stehenden  Boehniaer  Sieineaklagen.  Sans  nnbefugea 
ihre  goldenen  Fäden  gesponnen  und  so  dicht  verwoben,  dae$>  eine,  fromme  Ge« 
müter  bestechende  Wundermäre  den  Legendenkranz  mit  einer  neuen  Blüte 
bereichert,  der  sich  um  Kinga's  verehrte  Pei  söuliolikeit  unter  den  Fingern  dank* 
barer  Jahrhimderte  sinnig  und  üppig  henuu}^'osi  lilnn;^pn  hat. 

Die  volksmündliche  Ueberlieferung  von  der  Verschmühimg  aller  anderen 
Mitgift,  ale  der  Einen,  derSehenkui^  eines  Ifarmarofleher  SehaehtM ;  das  Hinein- 
werfen des  Binges,  der  gerade  dar  Brautring  und  ja  kein  anderer  gewesen  sein 
muBste,  zum  Zeichen  der  Besitzergreifting  von  dem  erbetenen  Qeschenke;  die  Her* 
Überführung  des  gewonnenen  Schatzes  mittelst  der  eigenen,  später  zur  breitästigen 
find  ganze  Bieneneoion ien  beherbergenden  Linde ;  das  Wiederfinden  des  in  der 
MarmaroHch  in  die  Tiefe  ^^eworfenen  Ringes  {bei  der  Zutageforderung  und  Zer- 
schlägenmg  dea  ersten  Salzstockes :  diese  -  sagen  wir  Sonntagsgeburten  der  Yolks- 
phanteeie  betbftügen  iwar  den  im  Volke  heisa  puUirenden  Geist,  sind  aber  fflr  den 
«keptieohen,  keine  speoieU  el^ographisohen  AfomenteTerfelgendeu  Forscher  leider 
nur  leere  Bifiten.  Wilbkuk  Scnnnv. 


KUtiZ£  SmUNGSBElilCKlK 

—  Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften,  in  der  htit/iiug  der  ersten 
•Ciasse  am  1.  Dezember  hielt  den  ersten  Vortrag  das  Ehrenmitglied  Georg  Joauno- 
vies  unter  dem  Titel :  Die  endUm  Frage.  Die  endlose  Firage  ist  der  alte  nuerquiek' 

liehe  Streit  zwischen  der  Orthologie  imd  Neologie.  Von  den  drei  Tribunen  der 
letzteren,  Franz  Toldy,  Johann  Fogarasi  und  Moriz  Ballnui,  ist  nur  noch  der  Letzte 
auf  dpm  Kampfplatze.  Auf  seine  im  fnliip  issl  und  im  Jänner  d.  T.  gehaltenen 
Apologien  des  Nenlocri«mns  Antwortet  anaviter  in  modo,  sed  fortiter  in  re  der  Vor- 
tragende, wobei  er  auf  Grund  eines  reichen  sprachgeschichtlichen  Matoriala 
bestrebt  war,  einerseits  die  Absurditäten  der  spi-achgeistwidrigen  neologisohen 
Bildungen,  andererseits  die  Bereehtigung  der  besonnenen,  dem  Spmchgeial;  fol» 
4^nden  orthologisehen  Btchtnng  des  «Nyelydr*  darzulegen. 

Hinauf  las  das  eorrespondirende  Mitglied  Bernhard  M nnkicsi  eine  Abhand- 
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Iting  von  Josef  Bakssa  über  die  CUtHitifu-atn/ti  iiml  ( 'harakteriiftik  <}er  tmmnschen 
Mutidartm.  V«r£afi8er  wirft  einen  kurzen  historieclien  Bückblick  auf  die  biHheri- 
gao  GaaBifioaloron  der  im^nflchen  Mundarten  (StefBii  GAti,  Adam  HorvAtb, 
Sigmnad  fiiiuonyi}  und  untersnoht  dann,  auf  welcher  Grundlage  die  ungarischen 
Unndatton  cUumfidtt  werden  kdnnien.  Fttr  die  ClaMifieatioD  der  Mundarten 
köDneu  folgende  Umatlnde  entsclieidend  sein:  1.  Die  Teilung  des  Volkee  in Tolks* 
stämuie :  t*.  die  peopTflpliisclie  \  des  pnnren  Sprnch*:ebiets  imd  seiner  einzelnen 
Teile,  und  voinolnulich  '.).  dio  Verbreitung  der  die  oinztluen  Gegenden  charakte- 
risireiideu  Eigeuheiteu.  Doch  mancherlei  Sctiwierigkeiten  machen  es  unmöglich, 
einen  dieser  UmHtände  für  »ich  zur  Bahih  der  Claaeifioation  cu  nehmen.  Wenn  die 
Gaedfioation  richtig  sein  eoll,  mäeeen  alle  diese  Umetftnde  berOcksiehtigt  weiden» 
Auf  dieser  Grundlage  tolt  Yerfuser  das  ungarische  Sprachgebiet  suerst  in 
einzelne  grössere  Mundartengebiete,  deren  Sprache  nur  hinsichtUoh  der  wich- 
ti<;rf^ten  Eigenheiten  übereiiistiiinnt  tind  damit  auf  gemeinsame  AbHtammung  und 
Entwicklnnj;  hinweist.  Innorlmlb  dieser  Gebiete  zieht  er  dann  die  ans  den  ver- 
schiedensten Gründen  entstandenen  i^iß'eremen  in  Betruclit,  weiche  die  einzelnen 
Mundarten  hervorbringen.  Er  teilt  das  ganze  imgarische  Sprachgebiet  in  acht 
Mnndartgebieie,  welche  er  dann  im  Einidnen  charNkterisirt  und  welche,  je  nach- 
dem ihre  yereehiedenen  Teile  einsebe  Eigenheiten  besser  bewahrt  odor  weiter 
entwickelt  haben,  in  mehrere  besondere  Mundarten  zerfallen. 

—  In  der  Sitzung  der  zweiten  Classe  am  U.  Dezember  hielt  den  ersten  Vcn- 
trag  das  ordentliche  Mitdied  Alexander  SziMgyi.  Vortragender  legte  ^ein  soeben 
erschienenes  Werk  :  Sit'l>enbnrtjen  und  der  Krieg  im  Nurdoftten  164H  l()5ö,  Briefe 
nud  Urkunden  mit  Einleitungen  und  Anmerkungen,  herausgegeben  vuu  Alexander 
Seilägyi ;  Band  1.  Bndapeet  1890,  vor  and  gab  einen  kurzen  Ueberblick  dea  Inhalte 
desselben.  Die  mit  dieeem  Bends  begonnoie  UrknndenBammlvng  bringt  einige 
controverse  Fragen  der  Geschichte  jener  Zeit  zur  Entscheidung  und  klärt  einige 
dunkle  Punkte  derselben  auf.  Das  Bild,  welches  Vortragender  an  der  Hand  der  in 
dem  vorfreleplen  Tknilp  *'nthaltenen  Briefe  nnd  Urkunden  entwirft  ist  reich  an 
Details,  welche  fiu  deu  tieseiuchtHforacher  jener  Zeit  von  Interen.'-e  dind. 

Hierauf  las  das  correspondirende  Mitglied  Josef  Jekelfalussy  eine  Abliand- 
Inng  des  Gate  Julius  kbndello  Öber  Währwn^-  tmd  Mümr«dUt  ein  Oapitel 
üher  die  redUH^  Bedtutumg  du  W&irvm^iw9(kBd»  vor.  Den  Ausgangspunkt  der 
Untersuchung  hat  der  rechtliche  Begriff  des  Geldes  zu  bilden,  resp.  die  Frage: 
Welches  sind  die  rechthch  relevanten  Functionen  des  Geldes?  Der  Verfasser 
entscheidet  sieh  fnr  die  Anffnsfjunf?,  da«s  bloß  die  Fimction  als  gesetzliclu'« 
Zahhingsmitlel  relevant  sei.  du  nUe  anderen  Functionen  entweder  wirtschaftlicher 
Natur  sind,  oder  aus  der  Function  als  Zalilungsmitiel  hervorgehen.  Der  Verfasser 
untwseheidet  drei  Gebiete,  in  weldien  das  Geld  als  geeetsliches  Zahlungstnittel 
wirkt.  1.  Ist  das  Yalutageld  das  leiste  swangaweise  Solutions-  und  Befriedlgnnge* 
mittel;  9.  ist  dasselbe  Gegenstand  der  Geld-Obligationen  und  3.  sind  im  Oelde 
vXn  'j^esetzlichem  Zahlnngsmittel  alle  Zahlungen  in  den  Staat  zu  leisten  und  bedient 
sicli  desselben  der  Staat  bei  seinen  Zahltm^'en.  Vei-fnfser  unt^rsncht  nun  die  Wir- 
kung des  Währnngswechsels  bes^tighch  dieser  drei  (iebiete  nnd  findet,  daps  derselbe 
blos  für  die  Geld-Obhgation  und  die  Zahitmgen  au  den  Staat  (resp.  des  Staates; 
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von  Belang  ist,  weil  es  Hich  nur  liiebei  um  fixe  Beträge  handelt,  deren  Umrech- 
naog  «na  der  alten  Valata  in  die  neue  nötig  etBCheint.  Dus  dar  Staat  dieee 
Umreelmiuig  fttr  seine  eigenen  VerbiltniaM  edbat  yoRunehmen  hat,  wurde  nie 
besweifelt.  Aueh  bezüi^lich  der  YerbindllohkeitAn  von  Bnvaten  ist  gewiss,  dass 
diöselhen  nicht  in  der  alten,  sondern  in  der  neuen  Valuta  zu  erfüllen  sind.  Allein 
die  Begründung  dieses  Satzes  piht  ?n  wichti^jen  Verschiedenheiten  in  der  Auffas- 
sang Anlas».  Es  jriht  cinu  falsclie  jtrivatreflilliche  und  eine  richtige  staatarecht- 
Jiche  Auffassung.  Dit>  erster©  gelit  daiiin,  dass  die  Erfüllung  der  auf  Silber  lauten- 
den Yerpflichtun«en  in  Folge  der  EinfQlirung  der  Goldwährung  unmöglich  wird, 
und  claaB  daher  die  Hingabe  von  Gold  an  Sttberstatt  eine  datio  io  eolntam  bildet 
Demgegenftbet  aiehtdie  stnatsreehtliche  Auffassung  in  der  Erftülnng  in  Gold  das 
wirkliche  soldere  der  auf  Valuta  lautenden  Olili^'ationen.  Wenn  nun  schon  aus 
der  letzteren,  richti'^en  Auffassung  die  Notwendigkeit  einer  staatlichen  Bestini- 
luun^'  des  Valnfavei  haltnisscs  au  und  für  sich  folLi:!.  wurde  nichtsdestoweniger  in  der 
Liteiiitur  ein  lieftiger  htrcit  gefuhrt  danibtr,  ob  die  Bestimmung  des  Valuta  Ter  hält- 
nisaesdurdi  den  Staat  zu  geschehen  habe«  oder  ob  dieeelbe  der  Vereinbarung  derFar- 
teieu,  reepective  dem  Urteile  dee  Biehtera  zu  flberlaasen  sei.  Die  eben  bertthrte  Gon- 
troverse  geht  von  zvnn  Vorauaeetiongen  aus :  entweder daTon,  das«  der  Staat  über* 
haupt  absieht,  eine  Bestimmunir  zu  treffen,  oder  davon,  daas  der  Staat  für  seine 
eigenen  Vevhültnispp  eine  nndere  Norm  trifft,  als  für  die  privatrechtlichen  Ver- 
hältnisse. Im  Smue  die^^er  Voriinssetznuu'fn  gibt  es  vier  Zeitpunkte,  die  für  die 
Bestimmung  der  VerhidtuiHüü  der  Vakueu  mussgebeud  sein  konneu,  und  zwar  der 
Zdtpunltt  1.  der  Entstehung  der  Obligation,  2,  dee  Wfthmngaweclueb,  3.  der 
ErCttllung,  i.  der  Zahlung.  Der  Yerfaseer  beaprioht  die  Bedeutung  dieeer  vier 
Bebtimmungsmodalitäteu,  nachdem  er  die  Anaiohten  von  Godaehmtdt,  Hartmann, 
Bekker,  Behrend,  Ghinhnt  und  Menger  dargelegt  hat.  Im  Gegeneatze  zur  herr- 
schenden Auffassung,  welche  den  Zeitj>nnkt  des  Wiihrnngswechsels  für  massjrebeud 
huit,  erklärt  er  sich  für  den  Zi  iipunkt  der  Erfüllung,  welcher  allein  einer  streng 
privatrechtlicheu  Auffassung  entsprechen  könne.  Allein  die  privutrechtliche  Auf- 
faasung  an  and  fttr  doh  hfilt  Yerf«u»er  fttr  verfehlt.  Eine  Betrachtungsweise,  die 
von  der  staathehen  ßestimmong  abstrahirt,  kann  nur  zur  Aufteilung  privatreeht- 
lioher  Analogien  fähren,  nicht  aber  aar  Auffindung  einea  matertellea  BeohtMataea, 
Hierauf  untersucht  der  Verfasser  den  Tuhalt  der  staatsrechtlichen  Bestimmung 
der  Relation  und  weist  den  wirtscliaftlichen  Charakter  der  Kelationsbestimmung 
nach.  Die  Relation  kann  zwar  wirtschaftlich  zwockraiissii^  ^j^ewiihlt  werden  und 
eine  gerechte  Lösung  annähernd  erötrehen,  allein  dieselbe  nicht  vollkommen 
erreichen.  Yeriaeser  weist  noch  die  Relativität  der  Bestimmungsarten  (Tageskurs 
und  Darohaohnittsberechnungen)  vmcAx  und  gibt  zum  Sohluaae  der  Boffiiung 
Anadmek,  daae  ^eiohzeitig  mit  der  Yalutaregulirong  in  Ungarn  aneb  dn  Mfinz* 
und  Wfthmngneoht  i^sehaflfen  werde,  welches  an  die  Stdle  der  spärlichen 
Bestimmungen  unsorov  Stuntsrechtes  treten  wird. 

Zum  Schlüsse  hielt  Monz  Wosiuszky  (Pfarrer  von  Apar  in  der  Fünfkirchner 
Diöcese),  als  Oast,  einen  archaülofijiwclien  Vortnii,'  über  dit-  älteste  Leu-hetibeAtat- 
tungsweise  der  (Jrzeit,  hei  welcher  Arme  und  Beine  der  Leichen  zuröckgebogen  und 
fest  an  den  Körper  gebunden  wurden,  wie  dies  an  dem  vom  Vortragenden  ana 
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dem  Lengyeler  Gi-aberfeld  heraiispchobeneu  und  im  Nntionnlniiv«<'uni  nnsgestellten 
Exemplar  sichtbar  ist. Diese  Hestfittiin.,'>^weisp  kommt  von  der  palüolithtsciu  n 
zur  Hallstadttii*  Periode  in  ganz  Europa  vor ;  iu  l'nf^arn  ist  sie  bislier  blo8  im  Len- 
gveler  Gräberfeld  im  Comitat  Tolua  gefunden  worden.  Diese  Sitte  erfuhr  im  Laufe 
der  Zeit  venehiedrae  Modificationen,  wdohe  Yortngeoder  in  drei  Haoptgruppen 
«iBammenfiwet  Die  xtiaaiumengebogene  Slellniig  der  Leioben  entepriclit  der  Lage 
dea  Embrj'o  im  MuttcMleilit.  Man  legte  den  todt«n  MeuHchen  in  derselben  Lage 
iu  dou  Mutterschoss  der  Enle,  in  welcher  er  aua  dem  Mutterleibe  kommt,  damit 
er  rjele(jentlir]i  der  jenseitii,'(-ij  Wieder^tibnrt  in  der  natürhcheu  Lage  gefunden 
werde.  Die  im  dmt  veiwLiüdt'nori  derartigen  ikj-stattungsfundon  constatirten  ver- 
schiedeneu Cultur»tufen  bezeugen,  dass  sich  diese  Sitte  in  zwei  verscliiedenen 
'Völkerwandeningsriobtimgen  von  Anen  her  naeh  Enropa  verbreitet  hat. 

—  In  der  Plenaraitsnng  am  lö.  Dezember  las  I^fewor  Jnlius  König  eine 
Denkrede  auf  da$  ord.  Mitglied  Kuffeit  llunyady.  Die  Denkrede  feiert  in  würdiger 
"Weise  das  Andenken  des  vor  Jahresfrist  dahingeschiedenen  ungarischen  Mathema- 
tikers. Eugen  Hnnyady  hat  nnf  dem  frrnpspn  intprnatinnnJfn  Gebiete  seiner  Wi'* 
Henschaft  Hervorragendes  geschalTeii.  ja  er  int  in  einem  Ivupitel  derselben  der  Erste 
gewesen.  Kr  liat  sich  aber  nichtallcin  um  die  grosse  gemeinsame  Wissenschaft  bedeu- 
tende Yerdienste  erworben»  eondem  aneb  um  die  Förderung  der  nationalen  Coltur, 
indem  der  far  die  Gegenwart  überaua  gftnetige  Untersolüed,  welehen  der  Stand 
der  mathematischen  WisBenischanen  in  Ungarn  im  Jahre  1890,  verglichen  mit 
demjenigen  vom  .Fahre  IKG.*)  zeigt,  'ii- >  sonteils  Hnnyady'a  Verdienst  ist.  Als 
Hnnyndy  im  Jahre  186.')  vom  Anslande  heimkehrend  '»oine  wisMenscheftliche  Tha- 
ti^,'keir  in  dar  Hauptstadt  begann,  existirte  eiue  matlit-malinche  Fachwissenschaft 
in  Ungarn  nicht.  Die  Arbeit  eines  .iulirhauderts.  in  welchem  die  Mathematik  eine 
in  der  Qeeebiobte  der  Wiseenscbaften  betspielloee  Entwicklung  gewonnen  hatte, 
^var  hier  nacfasoholen.  Hirnjady,  webber  am  ^  April  1838  in  Peet  geboren  wurde, 
erreichte  nicht  die  natürliche  Qrense  des  mensehlichm  Lebens,  aber  sein  Leben  war 
doch  ein  ganaea  Leben,  seine  Arbeit  eine  ganze  MaSQMU-beit.  Er  liat  seiner  Wi8> 
Kenschaft  eine  neue  Heirnnt  und  seiner  TTeirant  eine  neue  Wissenschaft  erworben. 
Deshalb  wird  iu  der  (ieschichie  der  ungarischeu  Wissenschaft  sein  Andenken  ein 
e\»igdauemdes  sein. 

Die  Mitteilung  der  laufenden  Angelegenheiten  eröffnet  der  Generalsecretür 
Edoman  Saily  mit  der  Meldung  von  dem  am  10.  September  in  Kalkutta  erfolgten 
Ableben  dee  aoawftrtigen  Mits^edea  Atkinson,  dessen  Andoiken  die  m.  Glasse  in 
einer  Denkrede  feiern  wird.  Hierauf  beantragt  der  Generalsecretür.  dass  dem  aus* 
"wärtigen  Mitgliede  Dr.  Alfred  Ampth,  k.  u.  k.  Hof-  und  Staatsarchivar  in  Wien, 
der  dieSchfitze  dos  Hof-  und  Stiiatsarehiv?«  den  ungarischen  For«chorn  geöffnet  und 
hiedurch  um  die  Entwicklung  der  ungarischen  Geschichtaforsohung  bicli  grosse 
Verdienste  erworben  hat,  anlässlich  seines  am  27.  Dezember  in  Wien  zu  feiernden 
fflafingj^isw  I^i^^ubilioms  seitens  der  Akademie  eine  Glückwunsch- Adresae 
xngesandt  werde.  Wird  zustimmend  ai^nommen.  —  Eine  Zueohrifb  dee  Unter- 
richt^ministers,  welche  das  Gutachten  der  Akademie  in  der  Frage  der  von  der  kdnigl. 
italienischen  Regierung  angeregten  Feststellung  eines  einheitlichen  Zemsraendians 
und  einer  einbeitUcben  Zeitzablung  ansucht,  wird  der  III.  Ciasse  zugewiesen.  — 
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DaH  Ansachen  desnelbeo  MinisterinmB  um  ein  Gutachten  über  dM  BitigeBnch 
königlich  griechinchen  GeneralconsnlB  Panl  Haiis  nm  Einfnhrnng  der'nengrieehi- 
^i^\ien  Äii--praehe  in  den  Mittel.srhnlpr!  vnrd  der  I.  C'lasse  zugewie-'en.  —  Die 
Ii.  Cktitee  eiüptiehlt  folgende  <lrti  Atitr;ii,'ö  der  urcbaologißchen  rominis-ion  zur 
Annahme:  1.  Die  Akademie  möge  die  von  der  Legislative  fiir  archäologische 
PnblieAtioneii  bewil]igt«D  MXN) fl.  mt  IBUIe  «nf PnbUeatkMWD  1tb«rirtttef]ftiiaiseh« 
BftndfmkmälMr  and  sar  HilAe  auf  «ndere  PnblioitioiieB  verweiideii;  2.  die  Aka- 
demie möge  die  Dotation  d«r  arehftologiflehtti  Gommisnoa  von  6000  anf  7000  fl. 
erliöhen ;  3.  die  Akademie  möge  beim  Unternehtaminister  die  ErlaubniRa  der 
pfTiH^nng  der  Zeichnungen  dor  Land«  -commission  fiir  Knn^tdenkmfller  durch 
älf-  Michäologische  Comnii««ioi]  iinswiikoii.  Die  II.  Gasse  bittet  zugleich  auf  Antrag 
der  arcbäologiüchen  CommiKsion  um  Bestätigung  der  Wahl  der  folgenden  Com- 
mmnumüi^ieder:  Sigmimd  Babies,  Biaebof  tob  Eaachau,  Dr.  Julius  Foniar» 
Eamül  Httler,  Stefan  HdUer«  Lndwig  Baniebar»  Friadrieh  Sohulek  und  Emerieb 
Stoindl.  Wivd  snatinimend  aoganommen. 


MADt'HENRACHE. 

Frei  nwch  Alvxnudvi  Eodrödi. 


Die  Sultanstochter  niht  allein 
Am  Rosenstrauch,  im  Myrthenhain, 
]  >a  stürzt  heran  ein  Jäogling  und  — 
Kusst  ihren  Mund. 

Vor  Scham  und  Aeiger  pnipnrrot, 

Klagt  Hie  dem  Vater  ihre  Not : 

•  Ein  Fremdling  that's.  o  Schmach, 
Und  iat  entflobn  ]>  [o  Hohn, 

Kaum  war  der  Frevler  angekls^ 
P.o^nnn  anf  ihn  dio  Mensclionju^^d. 
I  'le  Sultanstochter  ruft  mit  Dräun : 
« Er  soU'a  bereun !  • 

•  Durchforscht  nach  ihm  die  Falmenan, 
»Sein  Iltiar  int  schwur/.  8ein  Küftanblau  I» 
Die  Bult4tnBtochter  zürnend  spricht: 

.  Verschont  ihn  nicht  I » 


Der  schwarzen  Hüter  wilder  TroeB 
Vor  Wuth  und  Eifer  überfloss ; 
Sie  fnliren  bnld  den  Jfingling  vor  — 
0  armer  Thor ! 

Das  Antlitz  bUwa,  aus  edlem  Blat, 
Im  Auge  Leid  und  Liebesglut. 
Er  blickt  Hie  an  so  traurig-kflbn. 
Mit  stillem  Glähn. 

•  Di  r  hiev  ist's  !»  ruft  der  Iliiycher  rauh, 

•  Sein  Haar  ist  schwarz,  sein  Kaftan  blau  t » 
Der  And  re  murrt :  «FOr  solche  äohokl 
Giebt's  keine  Huld  ]• 

Der  Sultan  selbst  im  Zorn  entbrannt, 
Legt  drohend  an  das  Schwert  die  Hand  : 
•Zum  Tode  geht  dea  JünglingB  Bahn, 
Hat  er  s  gethan ! 


Mein  gold'nes  Kind,  bezeuge  mir, 
Befrin^r  die  Tolllieit  dieser  liier?»  — ■ 
Die  Sultanstochter  leise  spricht : 
•Er  war  es  nicht!» 
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Im  laufeDden  Jahre  wird  es  ein  JabrhuDdert  sein,  aeit  Niehohon  das 
b«rubmte  Buoh  über  die  HeldeDthaten»  Reisen  und  Erobemngen  des  kühnen 
und  unternehmenden  nngariachen  Orafen  Moni«  Benyowsky  heransgegeben 
bat.*  Das  Bnch  Bebildert  des  Grafen  knrsea,  jedoeh  nnuo  thatenrdehereB 
Leben.  Er  wordo  im  Jahre  1740  geboren,**  dniohkämpfte  ab  junger  BCann 
den  gan/.en  polnischen  Krieg  und  wurde  von  den  Rufl»en  gefangen  genommen, 
die  ihn  nach  Sibirien  verbannten.  Er  durchreiHtc  Karopa  und  Asien,  bis  er 
endlich  den  Ort  seiner  Verbannung,  Kamtschatka,  erreichte.  Mit  seinen 
nonossrn  knüpfte  er  pnr  Imld  einen  Bund  zu  afinor  liofreiung;  der  ümfitand, 
daas  «ich  die  Tochter  des  Guuverueiirs  in  ihn  vfrlii  lite,  erleiehterte  seine 
Fhielit.  Eines  Ta^^ef-'  \n'nch  der  langKam  vorbereitet«  Aufstand  lo«  der  Gou- 
verneur und  die  Garnison  wurde  niedergemetzelt,  Benyovszky  enttloh  und 
befttiecr  ein  gehrechliehes  Fahrzeug.  Fünf  Monate  hhidureli  trit  b  er  «ich  auf 
dem  Meere  herum,  hi^  er  endheb  Macao  erreichte,  von  wo  (;r  nach  Europa 
gelangte.  Dann  trat  er  in  franzöaiuche  Dienste  und  begab  sich  nach  Mada- 
geelnr  um  dort  ftamdaisehe  Gohmioi  zu  gründen.  Jedodi  die  Eingeborenen 
genuinen  ihn  lieb  und  wählten  ihn  an  ihrem  Füxeten.  Benyovszky  nahm 
an  ihren  Kämpfen  TheQ,  nachdem  er  aber  den  Frieden  geeiehert  hatte  und 
da  er  von  den  fraosösiechen  Gonvemenren  der  Isle  de  France  eehmahlieh 
betrogen  worden  war,  k^rle  er  naeh  Europa  lurück,  um  das  Protektorat 
irgend  eines  Staates  für  sein  Volk  su  gewinnen.  Allein  die  Franzosen  wollten 
nur  von  Colonien,aber  nichts  von  Verbündeten  hören,  England  und  ]>at6ch- 
land  waren  anderwärts  beschäftigt^  und  so  war  das  Besultat  aller  seiner 

>T(  ni(iiiH  1111(1  Trftvoln  of  MHuritiiis  Aii},'UfitiiH  Connt  ile  Iipiiyo\ s/ky,  Written 
by  liiniKelf.  TmiiHlnte«!  fritiii  tlit  Origiiml  iiiaimKori]»!.  Iti  hvc  volnmca.  Luiidotlt itobin- 
Hou,  17!Ki.  BeuyuvB/.ky  «chvieb  das  UrigiuttUimuiiHcript  frauzöHifu-li. 

^■^  Benyovnky  wtude  naxHn  Niciiolfton,  dem  «raten  HeranRg«>l>cr  der  Uemoiren, 
1741  geboran,  wie  aber  Jökfti  m  seiner  Biograpliie  erwihnt,  ist  dM  Gebnrtejahr 
pM'uyovszky's  mwli  ilfiii,  vom  Si-elsoixiT  zu  V»'rl>ö  ausgeferti^Uu  mUlifiitiKclieu 
TanfHclu'iii  nicht  1741,  eondern  1740.  Jökai  M.,  Beuyovasky  41etnyu.  Budapest, 

im,  L,  11. 
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BennhuDgen  das,  dasB  ihn  ein  nmerikaiuscher  Kaufmann  au  die  Spitze 
seiner  Privatunternehmiinpj^^n  .sttlltc.  Bcnyovszky  erreichte  Madagaskar, 
wurde  aber  von  den  Franzosen  angegriffen  und  am  -2'^.  Afai  1786  getödtet. 

Die  er^ite  englische  Ausgabe  von  Bcnjovszky's  Ueischoricht  erschien 
1790  und  schuf  eine  ganze  Literatur ; '  sie  wurde  von  Niebokün  veranstaltet, 
der  zu  dem  Werke  eine  Einleitung  schriei),  in  <ior  er  die  Verlässliehkeit  der 
Angaben  BenyovBzky's  kritisch  untersuchte.  Auf  die  Frage,  ob  lienyovszky 
die  gcsL-liilderte  lieise  überhaupt  unternommen  habe,  oder  nicht,  —  denn 
selbst  dies  wurde  in  Zweifel  gezogen,  —  antwortete  er  mit  einem  entscbie* 
denen  Ja.  Die  Resultate  seiner  Kritik  foaet  Nioholeon  in  folgendem  su- 
sammen:  tSo  lange  ale  Benyovsstky's  Daten  auf  ihn  selbst  Bezug  haben, 
müssen  wir  seine  Behauptungen  für  authentisch  halten ,-  der  grösste  Theil 
derselben  kann  jedoeh  auch  durch  Nebenaigumente  g^stütst  werden.  Die 
Tbeilnahme  an  den  polnischen  Unruhen  besieht  sieh  auf  jüngstTerflossene 
Ereignisse;  die  Mehrsabi  der  von  ihm  genannten  PerBÖnliebkeiten  sind  von 
hohem  Rang  und  leben  noch  heute.  Ja  sogar  bezüglich  seiner  Continentreise 
durch  das  asiatische  Russland  und  im  Nordosten  der  alten  Welt  sind  wir 
nicht  mehr  ganz  ohne  Kenntnisse.  Wenn  wir  aber  die  Lage  der  Inseln  und 
Ufer  des  Meeres  zwischen  Asi?n  und  Amerika  untersuchen,  müseen  wir 
gestehen,  dass  wir  (^roHHen  Sidiwicrif^keiten  begegnen.»' 

Unzuverlässig  ist  der  'Flu  il  des  Henyovszky'schen  Keiseberichtes,  der 
sich  auf  die  Strecke  von  Kamt»4chatka  bis  Macao  bezieht  und  hauptsächlich 
dieser  Theil  seine«  Journiils  war  der  Stein  des  Anstosses  und  die  Ursache 
des  Zweifels  an  der  Authenticität  seiner  Behauptungen ;  diesem  Theil  seines 
Tagebuches  gegenüber  müssen  wir  daher  die  volle  Schärfe  der  Kritik  ob- 
walten lassen.  Es  ist  leicht  begreiilicb,  dass  sich  dieser  Schärfe  der  Kritik 
weder  Nicholson,  noch  ein  anderer  Geograph  sein«:  ZdX  bedienen  konnte» 
denn  jene  Gegenden  waren  su  der  Zeit  noch  eine  terra  incognita;  erst  die 
Bnssificirung  Sibiriens,  dann  die  Eröffnung  des  nordamerikanischen  Eisen* 
bahnnetzes  —  beides  Ereignisse  unseres  Jahrhunderts  —  waren  die  mach- 
tigen Faktoren,  den^  wir  die  genaue  Kenntniss  der  Qeogtapbie,  Natur- 
uud  Volkskunde  jener  Oegenden  verdanken.  Die  Kritiker  massteu  sich 
Benyovszky's  Reisebericht  gegenüber  passiv  verhalten,  daher  stammt  der 
grosse  Unterschied  in  der  Behandlung,  die  diesem  Theile  seines  Werkes  zu 
Theil  wurde.  Fa  war  nur  recht  und  billig,  als  Nicholson  Bchrieb  «jenem 
Theil  des  Werkes  gegenüber,  der  mit  anderen  Daten  nicht  zu  vergleichen 

*  In  der  UDgariselMii  Literatur  ersoliienen  188R  drei  Werke  ttber  Benyovailgr : 

die  Ueberset/nn^;  seint  t-  Mt  iiioiren  vou  Jdkai,  (litt  Bioigtaphie  voit  Jokai  lind  «ine 
Jugeuilscltrift  vuu  W.  WcuXö. 

*  Eugliflolie  Aiiggiibti  J.  Bd.  HL  8. 

*  L.  0.  IV.  8. 
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war,  .  .  .  suchte  ich  keine  anderen  Beweise,  da  sie  anderen  Entdeckungen 
f^hu'h  gestellt  werden  dürfon,  in  deren  Verliisslichkeit  wir  solange  keinen 
Zweifel  setzen,  bis  dieselben  durch  neuere  Forsoluingen  entweder  pjestützt, 
oder  widerlegt  werden. •  Dem  gegenüber  ist  die  iJoswiliigkeit  des  deutsehen 
Verlegorö  Ebeliug  kaum  zu  erklären,  der  zu  dem  Kapitel,  in  dem  BenyovBzky 
die  EntdeckungsreiHon  im  ()s;ten  von  Kumtsclintka  zusammenstellt,  bemerkt: 
^einige  gänzlich  überflüsHige  Bachen  hiiix'n  wir  in  der  deutschen  Ueber- 
setsung  doch  weggelassen»,  wo  doch  die  Vcrgleichung  des  englischen  Ori- 
ginaltextes und  der  dentsoben  Uebenetssnng  beweist,  dass  Ebeling  nicht  ein 
Wort  weggelassen  hat.*  Diesen  verschiedenen  Ansichten  gegmuber  bat 
unser  Jahrhundert  nnsere  g«ographiedien  Kenntnisse  mit  sablreichen  neuen 
Daten  bereichert,  und  die  Uebereinstimmung  dieser  mit  den  Angaben 
Benyomky's  ist  das  einzige  Mittel«  dessen  wir  uns  bei  Beurtbeüung  seines 
Berichtes  bedienen  können,  auf  Grund  dessen  wir  im  Stande  sein  werden, 
die  Verläflslichkeit  jenes  Theiles  seiner  Besehreibung  zu  beurtbeilen,  der 
durch  historiflche  Dokumente  nicht  gestützt  werden  kann.  Obwohl  Benyovszky 
seine  Memoiren  in  einer  fremden  Sprache  geschrieben  hat,  obwohl  sich  mit 
den  von  ihm  bereisten  Gebieten  hauptsächlich  die  ausländischen  Literataren 
be.^<^li  äff  igen,  bat  Hieb  doch  in  neuerer  Zeit  Niemand  gefunden,  der  die 
Aiitlii  iiHcitiit.  aber  aueb  die  Verdienste  Benynvszk^y's  festzustellen  versucht 
halte,  iMüsseu  wir  aucli  mit  I:Jpdau(  rn  »eben,  dass  die  gröbsten  Oeograiilieu 
und  l-'orscher  unserer  Zeit,  Nordenskiöld  und  lieclus,''  den  Grafen 
BenyoVHzky  riickHichtslos  ignorieren,  so  glauben  wir  doch,  dass  die  folgenden 
2^ilen,  deren  Zweck  es  ist,  den  strittigen  I  heil  der  lü  i.se  von  Kamtschatka 
bis  Macao  kritiseh  zu  beleuchten,  jo<lermann  überzeugen  werden,  dass  das 
in  dem  stillschweigenden  Uebergehen  des  ungarischen  Grafen  idbegnffene 
Urtheil  der  genannten  Gelehrten  ein  unbegründetes  ist. 

Unsere  Aufgabe  beginnt  mit  der  Beurtheilung  der  durch  BenyoTSskj 
gestifteten  Unruhen  und  der  Flucht  aus  Kamtschatka.  Es  ist  unbestreitbar, 
dass  die  stadtischen  Archive  des  euTO|Mliseben  oder  asiatischen  Bussland 
dieshezüglicli  amtliche  Urkunden  enthalte  müssen,  dieselben  sind  jedoch 
bis  heute  nicht  bekannt  und  so  können  wir  uns  noch  nicht  auf  bistorische 
Dokumente  berufen.'*  Wir  kennen  trotz<lem  drei  verschiedene  Beschrei- 
bungen dieser  Begebenheit,  die  aus  dem  letzten  Decenn mm  des  18.  Jahr- 
hunderts Rtanmien ;  zuerst  Benyovszky's  Be-^iebroibung,  die  in  seinen 
^femoiren  fntbalt'  U  i.st.  dann  die  Scbildt  rung  eines  gewissen  Stefannw,  die 
auch  heute  noch  sehr  wenig  bekannt  ist,  endlich  die  Darstellung  des  frau- 

'  £li«li]igs  AiiBgabe  der  BeuyovHzkyRcheu  Memoireu.  L  Bd.,  tül.  ü. 

*  Di«  UtfiMgelnug  Abmiis  tnid  Etwjpas.  IL  Bd. 

*  NouveUo  CMof^pbU  Univenelle.  Vn.  Bd. 

'  Tlmilöczy  schreibt  au  ^^.  Rütli  "  7  1887:   «Iii  PariH,  ^^(lsknll,  Fiimie  finden 
nah.  wohl  vi«le  Dftteu  zur  £ioisraphie  IknyovBKky's,  mit  U«r  iob  mich  bMcUaftigte.t 
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Eüsisciicn  Consuls  Lt  ]  Hieran  scblieRRt  sich  noch  die  Beschreiltung 
Cocbrane's  vom  Bogiiiiie  uuaeres  Jahrhunderts. 

Nach  13enyov8zky'ß  Be8chreil)un^'  brach  der  Aufstand  in  den  ersten 
Ta^en  des  Mai  aus,  als  das  Wetter  schoti  mild  war  und  die  gefrorene  äee 
berdtB  aufthaute;  die  Festung  wurde  niedergebrannt,  der  Gouverneur  NUow 
ermordet«  die  Aufständischen,  an  ihrer  ^lie  Benyovsiky,  bem&cbtigten  sieb 
des  Schiffes  «St-Peler  und  St-Fanl«  und  TerUesBen  am  11.  Mai  1771 
Kamtschatka. 

Benyovsiky's  SehQdemng  wird  durch  Leaseps  ToUkominen  bestätigt, 
ja  sogar  ergünst  Lessepe  begleitete  im  Anftrsge  seiner  Begiemng  La  Perouse 

und  De  Laugle  auf  deren  Reise  um  die  Welt.  1 787  landeten  sie  in  Kamt- 
Bchatka  und  da  sie  infolge  der  unfreundlichen  Witterung  gezwungen 
waren  dort  längere  Zeit  zu  verweilen»  hatten  sie  Gelegeiüieit^  die  nach  der 
Revolution  eingetretenen  Verändenmt^en  m  studieren  und  über  Benyovszky 
Daten  zu  sammeln.  Lesaeps  fnsst  dieselben  in  fol^^endem  zusammen:  «Wir 
wissen,  dass  BeuyovHzky  17(')0  wfihrend  der  pobiiRcben  Revohition  in  den 
Diensten  der  Confoderirten  kämplte.  er  wurde  seiner  (Inersehrockenheit 
wegen  an  die  Spike  eines  Heeres  zusanimenf^etrommelter  AuHÜinder  oder 
eher  I^äuber,  —  wie  auch  er  einer  war,  —  gestellt  ...  er  vernichtete  alleH, 
was  er  in  seinem  Wege  fand.  Die  Russen  ergrilfen  ihn  .  .  .  verbannten  ihn 
nach  Sibirien.  Kaum  schmolz  jedoch  der  Schnee,  so  erschien  er  an  der  Spit7.e 
▼on  Oonapiratoren,  anf  die  er  seinen  Einfluss  aussubreiten  wusste,  in  Bol- 
soheretsk.  Er  attaquirte  die  Garnison,  beraubte  de  ihrer  Waffen,  ermordete 
denGouTemeur  Nilow  eigenhändig.  Im  Hafen  ankerte  ein  Schiff;  BenjOYsxky 
bemächtigte  sieb  desselben;  ein  Blick  genägte,  um  Alles  ernttem  und  ihm 
unterthan«  au  maoben.  Er  zwang  die  Kamtschadalen  snr  Beschaffung  von 
Lebensmitteln,  begnügte  rieh  ^doeh  nicht  mit  diesem  Opfer,  sondern  opferte 
sogar  ihre  Wohnungen  der  Raubwuth  seiner  Genossen  und  bot  eelbet  Bei- 
spiele des  Eidbruches  und  wilder  Grausamkeit  Endlicli  .se(j;elte  er  mit  seinen 
Genossen  davon,  wie  man  sagt  naeb  China.  Der  fluch  der  Kamtschadalen 
folgte  ihnen."  *  * 

Zwei  Thatsacben  linden  wir  in  dieser  Beschreibung,  die  mit  Ben  jovszky's 
Schilderung  nicht  ühereinstimraen :  nicht  Benyovszky,  sondern  sein  Gefährte 
Panow  ermordete  Nilow,  und  liierin  Hchenken  wir  Benyovs/ky's  Worten  mehr 
Glauben,  als  jenen  der  Kumtsciiadalen,  die  dieser  Seene  überhaupt  nicht 
beiwohnten.  Wir  kennen  Benyovszky's  humane,  edle  Gosiuuuugsweise  und 
halten  etj  für  unwahrscheinlich,  da.s8  er  in  die  Plünderungen  eingewilligt 
habe ;  es  ist  unleugbar,  dass  die  Kamtschadalen  im  Kampfe  viel  2U  leiden 
hatten,  und  wir  findm  es  erklärlich,  dass  BenyoTBsky*s  Abreise  vom  Finch 

*  Jonrnal  historiiiu»  du  Vuyogu  de  Lrasepii.  Pttrit,  17du.  I.,  154.  —  Mitgeteilt 
MMh.  in  der  EbeUng'aehen  Aiuig»be. 
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der  KiimtHchadalt'U  bc  j^leitut  wao";  derselbe  Umetaod  erklart  jedoch  auch, 
(lassi  daa  Volk  in  suiucr  Erbitterung  die  Thatsiwjheo,  dereu  Folgen  es  211 
ertragen  hatte^  in  übertriebenem  Masse  entstellte. 

Unsere  dritte  Schilderang  sianunt  von  StelaDow,  einem  von  denen,  die 
den  Grafen  von  Kamtachatka  bis  Maoao  begleiteten  und  ihm  mit  ihrer  fort- 
währenden Unznfried«(iheit  vid  Ungemach  bereiteten.  Stefanow  gelangte 
von  libcao  nach  Batavia  und  aofaxleb  dort  seine  Erlebnisse  aus  dem  Qedäoht- 
niss  nieder.  Er  starb  in  grossem  Elend,  seine  Beschreibung  gelangte  in  die 
Hände  des  Pfaxrezs  Ton  Batavia,  Metalaers,  welcher  dieselbe  in  hollän- 
dischem Aussngc  in  einer  Amsterdamer  Wochensebriit  herausgab,  der  es 
dann  das  Jüiiriia!  encyclopedique  im  November  1789  entnahm.  Stefanow 
schildert  den  Auüstand  and  die  Flucht  folgendermasson  : 

«Der  Gouverneur  von  Bolschoretzk  bebandelte  im  Frühjahr  die  Gefan- 
genen mit  ungewohnter  Grausamkeit.  Stefanow  zettelte  daher  eine  Ver- 
schwörung an,  in  die  er  Gefangene  einbezog,  was  genügend  schien,  um 
die  für  sie  gefährlicheu  Personen  zu  entwaffnen.  Ihr  Unternehmen  ward 
dadurch  erleichtert,  dass  der  Ort  ausser  von  drei  Kanonen  und  sechs  Sol- 
daten (iureh  niclitH  geschützt  war.  Am  18.  April  führten  sie  d«m  Plan  aus. 
Die  Verschworeueu  bemächtigten  aich  vor  Allem  der  Ziuu'kasscn,  versahen 
sich  dann  mit  Lebensmitteln,  entwaÖ'neten  die  Wachmaimschaft,  zogen  auf 
dem  FesÜand  bis  Tsohekawka,  40  Werst  von  Botscba,  wo  sie  Anfangs  Mai  an- 
kamen. Ihr  Schiff,  das  hier  vor  Anker  lag,  mnssto  su?öniefst  aus  dem  Eis 
befreit  werden,  denn  obwohl  die  Ufer  Kamtschatkas  oft  auch  schon  früher, 
8.  B.  Anfangs  April,  eisfrei  sind,  bedeckte  den  Anketplats  doch  Eis,  da  die 
hohen  Ctebiige  den  Ifofen  bis  Mitte  Juni  von  den  Strahlen  der  Sonne  ab- 
Bcfaliessen.  Nach  11  Tagen  war  das  Schiff  reisebereit,  und  am  12.  Mai  segelte 
es  ab  .  .  .  zusammen  waren  70  Mann  an  Bord.»  * 

Stefanow's  Schilderung  widerspricht  in  einselnen  Punkten  jener 
BenjovBzky'^; ;  wir  dürfen  jedoch  nicht  vergessen,  dass  Stefanow  seine  Heise 
nur  ans  dem  Gedächtniss  niederschrieb,  Benyovszky  hingofren  regelmässig 
Journal  führte.  Theils  der  persönliche  Hass  gegen  IJ'  nyovHzky.  theils  die 
Hoffnung,  sich  durch  seine  Roiseheschreibung  au  nutzen,  erkhireti  <]vv  Vm- 
stand,  dass  Stefanow  die  Person  Benyovszky's  ganz  in  den  linitergrund  Hteilt 
und  —  der  Wahrheit  entg<  gen  —  sich  selbst  an  die  Spitze  der  Bewegung 
gestellt  zu  haben  behauptet.  Der  Griif  gibt  an,  in  der  Festung  hatten  sieh 
1'2  Soldaten  und  21  Kanonen  heluuden,  und  der  Hetmun  nei  im  Staude 
gewesen,  ein  Heer  von  7 — 800  Mann  zusammenzustellen ;  kein  Zweifel,  dass 
aich  dieae  Zahlen  nicht  genau  Ilüeren  lasaen,  doch  wenn  es  auch  moghoh 
ist,  dass  Benyovssky's  Daten  übertreiben,  so  ist  doch  gewiss,  dass  Stefonow*s 
Sdiilderung  unrichtig  ist,  denn  einer  so  geringen  Kriegsmacht  gegenüber 

*  Kbeling'B  Aiugabe,  II.  BiL  p. 
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dürften  sieh  kaum  eo  heftige  Kämi)fe  entwickelt  haben,  die  eich  noch  Jahr- 
aebnte  hindurch  in  der  Erinnerung  der  Kamiaohadalen  behaupteten.  Da  Stefa- 
now  seine  Schildernng  rnssiach  gesehrieben,  entspricht  sein  18.  AprU  unserem 
29.,  während  Benyovsaky  den  26.  April  angibt.  Der  Unterschied  kann  nur 
auf  8tefonow*s  Irrthum  surückgefufart  werden,  da  Benyoyssky  seine  Eriebniase 
▼on  Tag  KU  Ts^  angibt.  Benyovszky  erwähnt  nirgends,  dass  er  genöthigt 
g(!weseu  sei,  sein  Schiff  aus  dem  Bise  zu  befreiei:  rr  erwähnt  nur,  diiBB  dem 
SehifiTe  eine  Eistafel  den  Weg  versperrte,  die  jciloch  durch  einen  Kanonen- 
schuss  zertrümmert  wurde.  EigentliümUch  ist  es,  dass  Stefanow  den  18.  April 
dem  gregorianischen  Kalendt  r  g(  miws  angiitt.  während  er  den  Tap;  der  AI» 
reise  (Ii,  Mai',  der  mit  Benyovszky's  Angabe  übereinstimmt,  nach  unserer 
Zeitreclinniifj;  Ix  zeit-liix.t ;  der  Fehler  diirfte  vom  Ueberöetzer  Metzlaer  her- 
riihreii.  Nach  Stt'luiiüw  wiirt  n  iiuf  dem  iSchiÜ'e  yoTersouen.  nach  Benyovszky 
derin  Namen  er  auch  anfuhrt;  der  Irrthum  ist  daher  wahrschoiulich 
auf  Stefanuw's  Seite. 

Gocbrane,  unser  vierter  Autor  schreibt :  «In  Bolscheretzk  hörte  ich 
wunderbare  IMnge  vom  bekannten  Benyovssky,  der  von  hier,  nachdem  seine 
Venchwöruug  gelungen,  nach  Kanton  geflohen  war.  Eine  alte  Dame,  die 
später  meine  Schwägerin  wurde,  kannte  ihn  noch,  ihre  Aeusserungen  jedoch 
lauteten  nicht  günstig  ...  Die  Kamtechadalen  halten  fienyovsskj  nodi  jetst 
fiur  ihren  Fluch.«*  Ich  glaube,  diese  persönliche  Bekanntschaft  ist  der 
sicherste  Bew^  dessen,  dass  BenyoTsiky  wirklich  in  Kamtschatka  gsweam. 

Am  11.  Mai  1771,  einem  Mittwoch,  verliess  Benyovszky  Kamtschatka, 
den  Schauplatz  so  vieler  Lfeideii  uml  Kampfe.  Er  idiernahm  das  Commando 
des  Schiffes,  das  —  die  Mündung  des  Flusses  Bolscha  verlassend  —  sich 
nach  Süden  wandte,  um  das  Cap  Lopatka  zu  umfahren  und  längs  der 
Kurilen  dem  Stillen  Ocean  zuzustenern.  Der  W(  p;  von  Bolscha  zum  Cap 
Lopatka  dauerte  zwei  Tage,  war  ruhig,  der  Himmel  jedoch  fortwahrend 
bewölkt,  und  vom  üler  nieht«  zu  sehen.  Am  l'.J.  Mai  sahen  sie  das  l'elsen- 
Cap  Alayd  gen  Westen,  das  uordtichste  (ilied  der  Kurilen-Kette,  welches 
noch  heute  den  Namen  Alaid  oder  Araid,  nacii  Couk  Arugan,  fuhrt. 

Ain  1  k  Mai  umfuhr  Bcuyovszky  s  Schill"  das  Cap  Lopatka  und 
segelte  zwischen  den  Bwei  nördlichsten  Inseln  der  Kurilen  in  den  Stillcu 
Oman.  Hier  irrte  es  vier  Tage  umher;  das  Wetter  war  nebelig,  trübe, 
es  gab  Schnee,  Begen,  Stürme  und  gioese  Fluth,  die  Richtung  des 
Schiffes  wurde  nicht  notiri  Sie  mochten  nicht  fem  vom  Lande  sein,  denn 
schwimmendes  Gras  um&sste  öfters  ihr  Schiff  und  sie  sahen  auch  Adler 
umherfliegen.  Am  fünften  Tage  (19.  Mai)  erreichten  sie  die  Bebring-Insel, 


Capt.  J.  D.  Cochrano,  Fussreisc  durch  Bittdftnd  imd  die  dbitifleh«  Tlurtan  y. 
nach  Kam(iiob»(k».  Wien,  140  und  196. 
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sie  miiflBteik  daher  vom  Cftp  Lopatka  naeh  NO.  gesegelt  aein  und  etwa 
75  Meflen  zniäd^legt  haben. 

Benyovszky  verbrachte  mit  seinen  Genossen  fnnf  Tage  aaf  der  Inael 

und  bcnütate  die  Zeit  sehr  gat.  Nachdem  er  sieh  überzeugt  hatte,  düm  die 
Insel  kaum  von  Eiugehorenen  bewohut  sei,  ankc^rte  er  in  oiner  Bucht»  die 
nach  ihm  Moritz-Bucht  benannt  wurde,  Hess  am  Uft!r  Hutten  errichten, 
ordnete  die  Reinigung  des  Verdeckes  und  die  Vrntüatiou  der  LebenRmittel 
an.  liess  Krnd  hncken,  Fisclic  einsalzen,  schaffte  durch  Jagd  Fleisch  und 
Lflirrtlmm,  Hess  Holz  hucken  und  setzte  Alles  in  Bewegung,  um  die  Fort- 
tietzuug  beinor  lUtisc  zu  sichLin.  Hier  traf  er  auch  Hpuren  anderer  Rei- 
sender; er  laud  die  durch  l\U  r  Kii  inc/ni,  dvu  nach  Califoruien  au«ge- 
sandten  Reisenden  errichteten  -  in  Fuiopu  bis  dahin  unbekannten  — 
fünf  Gedenkkreuze,  was  gleicbfallä  ein  Bewein  der  Glaubwürdigkeit  seines 
Berichtes  ist. 

Unterdessen  brach  nnter  der  Mannschaft  eine  Bevolte  ans,  Stefonow 
seigte  eine  Verschwörang  an,  die  strenge  Bestrafung  erheisehte.  Der  Gericht»* 
stuhl  der  Gesellschaft  verurteilte  die  drei  Verschwörer,  allein  auf  die  Insel 
ausgesetat  zu  werden.  Benyovszky  gab  sich  damit  zufrieden,  und  so  wurdtti 
die  drei,  Ismailoff,  Rffentsehin  und  seine  Frau  die  ersten  Golonisten  der 
Hehring-Insel.  Ismailoff  war  vom  Glücke  begünstigt»  nach  sieben  Jahren 
Uuad  ihn  Cook  auf  der  Insel  Unalaska  und  schreibt  Folgendes  von  ihm :  * 
iAm  14.  Oetober  Abends,  als  ich  mit  Herrn  Weber  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Sanagaudba  war,  sah  ich  einen  Russen  landen,  der,  wie  ich  später  erfuhr, 
eine  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  war.  8(>in  Name  ist  Erasim 
Gregoriolf  Sin  TsmailofT.  Er  kam  auf  einem  Kahn,  den  drei  Männer  trieben, 
und  den  aujäKcrdi  in  :?ü  Naehon  liegleitcten .  .  .  .  Isniailoff  scheint  ein 
iutcllif^i'Utcr  Mimn  zu  sein,  der  btideutt-ndc  Krfiihrungi'ii  ));(t :  i'-b  bnlaure 
dahtT,  ilass  ich  mit  ilnu  nur  durch  Zischen  verkehifQ  kunnte.  "  Hiuraus  ist 
ersichtlich,  dass  b^mailoti  auf  Unalaska  überfuhr  und  dort  das  Haupt  einer 
Colonic  wurde. 

Die  liehriüg-lusel  liegt  uach  den  neuesten  Angaben,  die  Nordenskjöld 
zusammenstellte,  nnter  54°  40'  und  55  °  25'  nördl.  Breite,  und  somit  ist 
Bcnyovszky's  Bestimmung  —  55**  15'  —  vollkommen  richtig.  Die  östliche 
Lange  betagt  166**  40'  Gr. ;  Benyovszky  schreibt  nur :  ihre  geographische 
Lange  sehätae  ich  auf  8^  vonBolsöbai  —  was  mit  jenen  Daten  gleichfalls  fast 
genau  übereinstimmi  ** 

Wir  finden  jedoch  m  Benyovszky's  Beschreibung  einige  auf  die 
Bebring^Insel  Bezug  habende  Daten,  die  einigen  Verdacht  erwecken  können. 

«  Cook's  BänuntUehe  »mm  und  Eatdeckungen  um  di«  Welt.  Wimi,  JStauat 

im,  Bd.  ITL.  p.  411. 

üoxdemkuAdf  1.  c. 
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Denselben  snm  Teile  zu  aeüstreuen  iat  aber  nic^t  allBUBcshwer.  Benyorssky 
Bcbreibt  in  seinem  Tagebuch,  dass  er  hier  Hok  habe  schlagen  lassen ;  dem 
gegenüber  wissen  wir,  dusa  auf  der  Insel  Bäumü  weder  zu  Zeiten 
Btellers,  des  ersten  BenchreiberH  der  Insel,  noch  zu  Nordonakjöld'H  Zeii 
wuchsen.  Kjellmano,  Nordenst^öld  s  Begleiter,  nohreibt  von  der  Flora  der 
Insel:  tAn  dem  langsam  ansteigcuden  Ufer  sind  zwei  Zonen,  eine  äussere, 
ohne  jedwede  Flora,  und  eine  inneri'  mit  HfTaclcnim  ßihiricum,  AngcHca 
archangelicu,  Ammailenia  pepluides,  Elymus  mullis  etc.  genau  zu  unter- 
scheiden.'* Es  scheint,  daee  Benyoväzky^s  Brennholz  auch  solchem  Jung- 
wald eutHtaniuitf. 

Bi  nyovszky  hebt  von  den  Tieren  nur  die  Beeottcr  hervor,  denn  er 
bekam  lÖO  ütterfelle  von  ilem  auf  der  liü»el  wohueudeü  Ochotin.  Ein  merk- 
würdige» Tier  der  Insel  war  der  Eisfuchs,  der  in  unglaublieheu  Massen 
auf  der  Insd  lebte,  von  den  Pehsjägem  al>er  so  sehr  ausgerottet  wurde,  dass 
Nordenshjöld  kein  Exemplar  desselben  finden  konnte.  Benyovsaky  erwähnt 
den  Eisfuchs  nicht,  was  jedenfalls  sonderbar  ist,  da  er  seit  1771  noch  nicht 
gänslicfa  ausgerottet  sein  konnte.  Viel  natärlicher  ist»  dass  Benyovssky  die 
heute  schon  gänzlich  awqgeetorbene  Steller'sche  Seekuh,  die  von  1768  an 
nur  selten  gefunden  wurde,  nicht  erwähnt^  sowie  es  uns  auch  nicht  wundem 
darf,  dass  er  der  Seebären  nicht  ESrwähnung  tiiut,  die  ja  doch  nur  Ende 
Mai  oder  Anlange  Juni  das  Ufer  aufimchen,  su  welcher  Zeit  Benyovsiky  die 
Insel  schon  verlassen  hatte. 

leb  will  nur  noch  swei  Thatsaohen  von  Benyovszkys  Auft  nthiüt  auf 
der  Behring-Insel  erwähnen,  und  dies  ist  der  Unterschied,  welcher  sich 
zwischen  OcliotinK  erstem  Brief  vom  iii.  Janar  1771  und  der  Bemerkung 
Benyovszky's  in  seinem  Brief  vom  i'O.  Mai  ergibt:  «als  ich  den  Brief  genauer 
untersuchte,  fand  ich,  ilasH  die  Schrift  noch  ganz  frisch  gewesen.»  Entweder 
stammt  daher  der  Brief  nicht  vom  i4.  Januar,  oder  ist  Benyovszky  rf  Bemer- 
kung irrig;  welchen  Zweck  ao  Benyovszky,  wie  Üchotin  mit  der  Fälschung 
des  Datums  verfolgen  wollte,  ist  uns  uneriiiidlu  h. 

Die  Behring-lusel  war  zu  SttjUerw  Zeit  von  Menschen  noch  nicht 
bewohnt ;  auch  Benyovszky  fand  auf  derselben  keine  Bewohner,  und  obwohl 
wir  nicht  wissen,  wann  die  Insel  bevölkert  wurde,  so  können  wur  doch  auf 
Grand  von  Baiyovsiky's  Bemerkungen  annehmen,  dass  dies  nach  1771 
geschah.  Benyovssky  hiut«rliess  auf  der  Insel  ein  Oedenkkreus  und  vertiess 
am  25.  Mai  1771  die  Insel,  am  dem  Wunsche  seiner  Gefährten  gemäss 
Amerika  aufsusuchen. 

Benyovssky  hatte  schon  während  amner  Gefangenschaft  in  Kam- 
tschatka  Gelegenheit,  die  Sohriften  der  Kanolei  zu  studieren;  unter  diesen 

Kjellmann,  KonlciiKkjnUl.  1.  c.  II.  Bd.  BuHcLreibung  der  Beliring-IiUML 
**  ti.  Nordeuskjöld  Uber  die  BeUriug-Iusel ;  op.  uit.,  Bd.  Ii. 
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Bobrifken  fanden  tkh  safalreiebo  BeiMlMnchttt,  die  BenyoTSBky  eingobend 
studierte  und  ezceipirte.  In  einem  Gapitel  seines  Werkes,  das  aus  diesen 

Berichten  zusammengestellt  ist,  gibt  er  eine  bistoriscbo  Skizze  jcuer  Iteiaen, 
die  östlich  von  Kamtschatka  unternommen  wurden.  An  die  Schilderung 

jener  17  KeiBen  können  wir  nur  wenige  Bemerkungen  knüpfen  ;  nur  Einer 
fehlte  in  der  Heibe  ihrer  Unternehmer,  Deschnew,  der  erste  Erforscher  der 
Behring- Stra-sse,  der  die  Strasse  l(il8  durchschilTt  und  den  Weg  von 
Nischni-Kolinihk  «ucli  Atiadir  zuruckßtlegt  hatte.  Da  Deschnew's  Reise- 
ergi'bnisHe  zu  jciuT  Zeit  noch  sehr  weni«^  bi  kiinut  waren,  selbst  Ih  ivr  dom 
GruHtkJD  nicht,  der  ihn  ausgesandt  hatte,  so  ist  es  uiclit  zu  verwundern,  dasB 
auch  Benyov8zky  nichts  von  ihm  wusnt^ ;  hatte  ja  auch  T^ehriufj;  selbst  keine 
Keuntuiss  davun,  von  dem  wir  uhrifrens  auch  nicht  wissen,  wie  weiter  auf 
Süiuer  urBteu  Ivuidü  vorgedruiij^en  wai'.  * 

Die  Erforschung  dieser  Gegenden  Sibiriens  kam  erst  damabi  auf  die 
Tagesordnung,  als  das  Innoe  desselben  bweits  genügend  bekannt  war.  Die 
in  Benyov8Bky*8  Oeacbiehte  au^gesählten  Betsenden  lieferten  anr  Eenntniss 
des  Behling-Heeres,  der  Alenten  und  des  nordwestlichen  Teiles  Amerikas 
leiehes  Material,  und  er  selbst  bannte  die  Gestalt  und  Grosse  des  Bebring- 
Meeres  sehr  gut,  obwohl  als  erste  rerlfisaÜche  Quelle  Cooks  Reise  betrachtet 
wird,  die  sich  über  die  Behting-Sliasse  hinaus  ersfareckte. 

■Nooh  nach  Gook's  Reise  waren  Sachalin,  Jeso,  die  Kurilen  und  deren 
Meere  zum  grössten  Teil  unbekannt.  La  Perouse  war  der  erste,  der  die  Ufer- 
Unien  dieser  Inseki  bestinimte>  der  Sachalin  als  Insel  erkannte  und  die 
Verbindung  der  Meere  von  Japan  und  OchDtzk  durch  die  Enge  von  Sachalin 
fepfjsteUt<».  Hiemit  warder  letzte,  bis  daliin  noch  nnbekanntc  Teil  der  KÜHteTi 
Siliiricns  festgestellt,  und  die  späteren  Forschungen  mussten  sich  nur  auf 
die  Fixirung  der  Detuilti  beschränken.» 

So  sclireibt  der  grosse  Geograph  lU'clus  **  vuid  wir  müssen  mit  Be- 
dauern bemerken,  dnsH  auch  er,  der  so  viele  Reisende  von  kleinerer  Bedeu- 
tung kennt,  BenyüVözky  b  \  cnltt  iinte  nicht  anerkennt,  l'eberblickeu  wir  iu 
Kürze  die  Geöchiohie  der  Entdeckung  Sachalins  iiuU  lesen  wir  Benyovszky's 
Beschreibung  der  Insel,  so  müssen  wir  an  der  Ueberaeugung  gelangen,  in  wie 

*  Kiuen  Teil  «Ueser  Belsen  tinden  wir  auf  licclus'  Karte  (Nonv.  Göogr.  üniv. 
VL»  t  V.)  —  Aelt«re  Quellen:  1.  Mttller's  Sammlung  HussiBober  Gewhiobte,  l^eters- 
bmg,  173S;  »udi  finmaOBiadi  ontar  dem  Titel:  Voyages  et  IMaoavertes  fiutes  pur 
leB  RusscB  &  C.  Amsterdam  17(iG.  —  :2.  Neue  Nachrichten  vun  den  neuentdook* 
ttn  Inseln  in  der  See  zwischen  Asia  nnd  .\mprilcft  vnn  J.  L.  S.  Schulze,  Ham- 
burg, 177h.  —  Jt.  Wüliaui  Coxe'»  Account  of  the  Uussiane  Discoveriee  between  Asia 
•nd  AnuNriea.  London,  1780.  —  4  FrUm.  Nadiziohl  von  den  msaieehen  Entde* 
kniigen  in  dem  Meere  swiaohen  Abi»  tmd  Amerika.  Am  dem  Bnniadhen  ttbenetst 
in  O.  K.  R.  BUsdiing's  Magaün  16.  B.  235— 

Nouirelle  Geographie  UnivereeUe,  fid.  VL,  p.  oüi. 


Digitized  by  Google 


lOS  QRtr  WORITZ  RBinOTSZKT  XLK  OBOORAPBraCRBR  FOBflCHBft. 

nngeiechter  Weise  die  Qeographeo  des  Auslandes  Benyomky's  Vefdiensle 

geschmälert  hüben. 

Dijr  Holländ(  r  Martin  Oi  i  its  di  Vrio*  war  der  erste,  der  161-3  im 
Geduld-Hafen  der  Insel  vor  Anki  r  ;^in^;,  das  Festland  aber  für  die  Insel 
Jcao  hielt.  Auch  auf  Cook«  im  .Jahre  1781  in  London  erschienener  Karte 
findet  Bich  nur  eine  kleine  Insel  an  der  Mündung  des  Atnvir.  Somit  consta- 
tirtc  er  17S7  — nach  KeehiH  —  sechzehn  Jahre  nach  Benyovszky's  lieise 
<lie  gegenwartige  Gestalt  und  (Irossf  der  Insel :  doch  auch  spater  war  man 
noch  derMt  iuung,  die  Insel  hange  mit  dem  Continent  zusammen.  1797 
hereiste  Broughton  das  westliehe.  ISO.')  Krusen.stern  das  nördliche 
Ufur,  doch  ohne  diebe  Mtiuung  zu  anderu,  Huwie  sich  tienn  auch  diese 
Ansicht  bis  in  die  Mitte  unseres  Jahrhunderte  aufrecht  erhalten  hat,  obwohl 
einige  Jahre  nach  KTusensterns  Bdse  der  japanische  Gelehrte  Mamia  Binso 
von  der  Tataren-Bucht  sewischen  der  Insel  und  dem  Festand  aar  Amnrmnn- 
dang  Regelt  war.  Die  gelehrte  Welt  nahm  erst  nach  Nevelskoi's  1849 — 52 
ansgefuhrten  genauen  Aufnahmen  Kenntniss  davon,  dass  Sachalin  eine  Insel 
sei,  die  durch  die  Mamio  Binso  genannte  Strasse  vom  Festlande  getrennt  ist ; 
die  Strasse  selbst  ftiwt  im  Winter  au,  so  daas  man  von  der  Insel  mittelst 
Schlitten  ins  llfandschu-Beich  gelangen  kann. 

Aus  alldem  ist  ersichtlich,  dass  die  Geographen  von  Anljeginn  an 
awet  Fragen  nicht  au  beantworten  v^nnochten:  ob  Sachalin  eine  Insel  sei, 
und  wenn  ja,  von  welcher  Grösse  sie  sei?  Benyovszky,  dessen  Werk  1790 
erschien,  war  der  erste,  der  auf  Grund  des  in  der  Kanzlei  zu  Kamtschatka 
gesammelten  Materials  genau  und  positiv  behauptete  Cap.  der  engli- 
schen Ausgabe),  dass  Sachalin  keine  llalliiuscl.  sondern  eine  Insel  ist,  und 
er  bestimmte  deren  Grösse  viel  genauer  als  alle  anderen  sjiaten  n  Bcschreiber 
der  Insel  Ins  1849  d.  h.  bis  Nevelskoi.  dem  man  dies  als  ein  Verdienst 
anrechnet.  In  BeuyovH/.ky'ö  Beschreibung  der  In.sel  Sachalin  findet  sich  nur 
eine  Angabe,  die  von  denen  der  übrigen  Forscher  abweicht ;  Benyovszky 
schreibt  nämlich,  die  Insel  habe  gute  Buchten.  Dem  gegenüher  achreibt 
Beolus ;  «Die  2000  Km.  lange  Küste  Sachalins  weist  keinen  sonaigen  Hafen 
auf,  in  dem  Schiffe  gefahrlos  ankern  könnten.»  Bedua*  Behauptung  ist 
jedenfalls  richtig,  wir  dürfen  jedoch  nicht  vergessen,  dass  Benyovsaky 
seine  Daten  nicht  aus  Autopsie  schöpfte,  und  dass  nch  Bedus*  Behauptung 
nicht  auf  jene  kleinen  Segalboote  heaieht,  mit  denen  die  Bussen  die  Insel 
auerat  aufsuchten. 

Benyovszky's  Reise  auf  dem  Behring-Meere  haben  bisher  nur  sehr 
Wenige  eingebender  verfolgt,  die  meisten  l>egnügten  sich  mit  jenen  kurzen 
Bemerkungen,  die  der  englische  Herausgeber  Nieliolson  im  Vorworte 
gemacht  und  in  denen  er  drei  Ptmkto  der  Reisen  Benyovszky's  erwähnt:  er 
ging  von  der  Behring- Insel  aus,  berührte  die  Clerke-Inseln  und  verliess  bei 
der  lusel  Uuemak  das  Behring-Meer,  um  iu  den  SüUen  Oceau  zu  segeln. 
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Diese  kurze  Skizze  eutspricht  wohl  der  Wahrheit,  genügt  jedoch  nicht,  um 
die  Attthenlicitat  der  AngAbeo  des  abenteuef  lieben  Grafen  zn  bestätigen. 

Es  ist  ge^risB  keine  leichte  Sache,  Benyovszky's  lieiseroute  von  Tag  au 
Tag  an  verfolgen,  da  aber  Benyovsaky  tvährend  seiner  Gefangenschaft  sich 
viele  Kenntnisse  erwarb,  ist  dies  auf  Gmnd  seines  Tagebuches  nicht  unmög- 
lich. Wahrend  semer  Irrfahrt  auf  dem  Behring'Meer  erwähnt  er  wohl  selten 
die  Bichtung  seiner  Fahrt  und  die  auritckgelegten  Distansen,  doch  macht 
er  einige  Bemerkungen,  auf  deren  Grund  die  Richtung  seiner  Fuhrt  den 
Umständen  angemessen  mit  ziemhcher  Genauigkeit  bestimmt  werden  kann. 

Am  :28.  Mai  1771  erbHekte  Benyovszky  ein  Kap,  das  er  •-  obwohl  es 
mit  dt  11  Angaben  der  Karte  nicht  übereinstimmte  —  für  das  Cap  Apaka- 
zanu  hielt,  und  dessen  Lafrc  er  n.stronomisch  T/J''  nordl.  IJrcitc  und 
13^  -20'  üstliclu  r  L;tnge  von  Bolscha  bestimmte.  Dien  ist  «k  r  ertite  Fixpunkt 
seiner  Fuhrt.  Bt  uyovszky's  Breitenlx  stimmnngcn  sind  aniiiihernd  genau, 
ijfcine  Fehler  uiaeben  seltt'n  einen  Grad  aus;  weniger  genau  sind  «lic  Langen- 
bestimmungen,  doch  betnigLn  thc  Abweichungen  —  wie  silioii  Nicholson 
bemerkt  hat  —  ziemlich  eoustant  5^  und  iiuden  ihre  Ursaehe  in  der 
östlichen  Dticlination  der  Mt^netuadel.  Unter  dem  60**  nördlicher  Breite 
weist  das  asiatische  Festland  kein  bedeutenderes  Gap  auf,  einen  Grad 
gegen  Norden  ist  das  Pakatochinskoi  Cap,  eben  so  weit  gegen  Siiden 
das  Cap  O^jutofakg;  nachdem  aber  letateres  nur  14^,  das  erste  hin* 
gegen  18**  von  Bolscha  entfernt  ist,  was  mit  Benyovsaky's  (von  Nicholson  corri- 
gizten)  Angaben  übereinstimmt^  so  können  wir  das  Gap  Apakasana  mit  dem 
Gap  PakatBobin  umsomebr  für  identisch  halten,  als  anch  der  Name  hiefür 
spricht,  und  die  Fahrt  bis  hieher  ebenso  lan|^  dauort^  als  von  hier  zum 
Gap  Lopatka,  der  Siulspitze  Kamtschatkas,  was  der  geographischen  Lage 
vollkommen  entspricht.  * 

Der  nächste  Punkt,  dessen  Lage  wir  ziemlich  genau  bestimmen 
können,  wurde  von  Benyovszky  nra  1.  Juni  erreicht.  Eis  ist  eine  Insel,  deren 
Bewohner,  die  Benyovszky  auf  zwei  Booten  aufsuchten,  den  'i'schuktschen 
ähnlich  sind,  jedocli  von  Benyovszky  nicht  öo  j^jenannt  werden.  Die  zwei 
Inwohner  verstanden  das  Korjakische  des  grallic))«  !!  Steiu  rmannes,  waren 
jedoch  auch  keine  Korjäken.  Von  ibnen  erfuhr  iienyuvtiaky,  dass  dii  Insel 
nur  14  Meilen  von  Tscbukotzkoinsk  entfernt  sei,  welche  Daten  auf  die  Inöel 
Clerke  oder  St.  Lorenz  hinweisen.  Die  Lage  der  Insel  bestimmte  Benyovszky 
astronomisch  für  65^  30*  nardl  &eite  und 23^  30'  östl.  Länge  von  Bolscha; 
nach  unseren  jetzigen  Karten  liegt  sie  unter  63**  30'  nördl.  Breite  und  170* 
östl.  Lange,  was  34*  von  Bolscha  entspricht 

Die  8t.  Larena-ins^  wurde  von  Behring  1741  entdeckt;  spater,  1791, 

*  Wbyiup<^r,  Alaekai  Beiaen  und  Erlelmiase  im  hoben  Norden,  fimiaiohwejg 
1860.  &  die  Karte. 
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laucleto  auch  ßilliiig  auf  der  luscl,  fiiud  dort  Si>uien  von  Menscheu,  kunute 
jedoch  keine  Eingeboroncn  zu  Gesicht  bekommea.  Nach  Nordenskjöld  war 
dor  efBto  europäische  Besueber  der  Insel«  der  mit  den  Eingeborenen  ver* 
kehrte,  Otto  Kotubue,  im  Jahre  1816.*  Nozdenslyöld,  der  Benjovssky  nieht 
8tt  kennen  soheinf»  moae  hier  berichtigt  werden,  denn  ee  war  entsohieden 
Benyovsaky,  der  mit  den  Eingebomen  snerst  verkehrte  und  ober  sie  genaue 
Angaben  lieferte. 

Viel  schwieriger  ist  es,  Benyovssk/s  Beise  vom  Gap  Apakasana  bis 

zur  Insel  St.  Lorenz  feistzustcllen ;  er  orreichte  die  Inuel  am  5.  Juni,  seine 
Fahrt  dauerte  daher  eine  volle  Woche,  da  aber  die  Kiitfcrnung  in  gerader 
Linie  bequem  in  3 — 4  Tagen  hätte  zurückgelegt  werden  können,  so  ist  es 
evident,  dasa  das  Schiflf  genötliigt  war,  grosHc  Umwege  m  machen,  oder  dasa 
es  durch  fli*-  Eisvcrlmltnisse  im  Vordringe  n  gebindert  worien  war.  Dan  Schiff 
musste  (in  Kisvi'rlüiltnisse  wogen  sehr  viel  leiden,  und  dies  mochte  die  Be- 
mannung bewogi  ü  haben,  luif  die  nördliche  Durchfahrt  zwischen  Asien  und 
Amerika  zu  verzichten  und  Amerika,  das  heisst  dem  ersten  civilisirten 
Lande,  zuzuRteuern. 

Vom  Cap  Apakazuna  verfolgte  dun  Scbiß"  eine  Zeit  lang  diu  Küste, 
änderte  aber  auf  Wunsch  der  Mannschaft  die  Richtung  und  wendete  sich 
gegen  Westen ;  noch  am  dO.  Mai  sah  Benyorasky  die  Rüsten  KamtsohaAlaM, 
doch  sefaon  am  31.  Terscbwanden  dieselben  nnd  er  entfernte  sich  in  öst' 
lieber  Bichtnng  segelnd  vom  Continent.  Wir  kennen  die  Tiefenverhältnisse 
des  Behring*Meere8  und  können  daher  oonstatiren,  dass  Benyovaaky  sieh 
den  mittleren,  tieferen  Teilen  des  Meerbeokens  snwendete,  denn  nur  dort 
konnte  er  jene  bedeutend«!  Tiefen  (68  Faden)  beobachten,  d^n  er  Erwih- 
nungthut.  Das  Behring-Meer  ist  im  Allgemeinen  nicht  tief;  die  Uferbil- 
dung und  die  Tiefe  des  Meeres  geben  uns  Beweise  an  die  Hand,  die  dafür 
Bpreehen,  dass  Asien  und  Amerika  in  dieser  Breite  einst  in  Verbindung 
waren;  auch  die  Tschuktschen  wissen,  wie  Nordenskjöld,  Whymper  und 
Elliot  angeben,  dass  die  zwei  Erdtheile  unter  den  Wellen  des  Meeres  zuBam- 
menhiingen,  ja  sie  behaupten  sogar,  eine  Landenge  habe  dieselben  einst 
verbunden  und  dienelbe  sei  —  wie  sie  Neumann  erziihlten  —  nur  infolge 
eines  heftigen  Kumpfes  zwiHcheu  einem  Helden  und  einem  Eisl)areu  in  dio 
Tiefe  veraunken.  Die  bedeutendste  Tiefe  in  der  Bchring-Strasao  betragt 
58  M. ;  die  mittlere  Tiefe  erreicht  jedoch  weder  an  der  asiatischen,  noch  an 
der  amerikanischen  Küste  40  M.  und  der  eigentliche  Ocean  mit  seinen 
Wirbeln,  Strömungen  und  berghohen  Wollen  reicht  gegen  Norden  nicht 
über  die  Aleuten  hinaus,  an  deren  Felsklippen  die  Wut  des  Meeres  briehk** 

Aueh  ein  anderer  Umstand  spricht  dafür,  dass  Benyovssky  eich  dem 

^  Nordenskjdld,  L  c.  IL  Bd, 
**  Elliot:  AImmsr,  tau  mnHaa  piovino«« 
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Ct'ulrum  des  Behriiig-Meores  zügpwondet  habe;  er  schreibt,  dass  oachdem 
sich  das  Schiff  vom  Ufer  entfernt  hatte,  dns  Eir  ihm  keiiifrlci  Hindernisse 
mehr  in  den  Weg  gelegt  liabc ;  er  sclirieb  das  der  Luftströmung  zu,  doch 
wissen  wir,  (huss  die  l^ichtung  der  Eisberge  nicht  von  den  Winden,  üoudern 
von  den  Meeresätrömuugen  bestimmt  wird.  Die  Küsten  Asiens  werden  von 
em6m  kalten  Meeteastrom  bespült,  der  die  durch  die  Behring-Strasse 
hindurchgedrungenea  Eisberge  gegen  Süden  fuhrt;  über  den  ▼OThälftnisB- 
mäsdig  schmalen  Streifen  dieser  Strömung  hinaus  erwärmt  sieh  das  Wasser 
des  Behling-Meeres  imler  Einflnss  der  beissen  Strömungen  nnd  ist  daher 
sameist  eislos;  wenn  daher  Beay<imAj  am  1.  Juni  keinem  Eise  beg^ete, 
80  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  dass  er  sieh  ausserhalb  des  Bereiches  der 
Uferstromung  beluid.* 

An  diesem  Tage  erblickte  er  im  NO.  ein  Cap,  im  SO.  eine  Insel;  es 
anterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dies  nicht  Uferinseln  waren,  sondern  Inseln 
des  Behring-Meeres.  Das  Cap  kann  wohl  nichts  anders  gewesen  sein,  als 
die  südlicliste  Spitze  der  Insel  St.  Lorenz.  Die  Insel  im  SO.  rausste  eine 
Insel  der  Mathew-Gruppe  gewesen  sein;  Benyovszky's  Freunde  von  der 
St.  Lorenz-Insel  behaupteten  von  (h'eser  Gruppe,  dass  dieselbe  aus  4  Inseln 
gebildet  werde,  deren  südlichste  die  fTrÖRRte  sei.  Diese  Beschreibung  kann 
nur  auf  zwei  Inselgi-iippen  des  Ikiinng-Meeres  be&ogen  werden,  entspricht 
aber  keiner  ganz:  in  der  Platin  a. -Gruppe  sind  nur  drei  Inseln,  doch  ist  die 
südliche  die  grösste;  tlie  rrybiltJw-Gruppe  hingegen  beisteht  aus  vier  Inaelu, 
unter  diesen  ist  aber  die  nördlichste  die  grösste.  Benyovszky  konnte  nicht 
nach  den  PrybUow-Insein  gelangt  sein,  denn  der  grosse  Umweg  gegen  Süden 
hatte  mehr  Zeit  erfordert,  aueh  wiien  die  Windrichtungen  dieser  Fährt  nicht 
günstig  gewesen ;  wir  müssen  daher  annehmen,  er  habe  nach  NO.  (isbrend 
die  Mathew*Oruppe  gesehen,  und  sei  beingUoh  der  Zahl  der  ^raeln  von  den 
Tschuktsehen  ungenau  unterrichtet  worden.** 

Nachdem  BenyoTszl^  zwischen  den  Uathew-  und  Bi  Loreni-Lueln 
durchgefahren,  entdeckte  er  im  Osten  ein  Cap,  das  —  wie  er  später  von  den 
Bewohnern  der  Insel  St.  Lorens  erfuhr  die  äusserst«  Spitie  des  grossen 
Alaksina- Reiches  bildete ;  seiner  Angabe  nach  äeht  sieh  vor  dem  Cap  ein 
Riff  hin,  über  dem  das  Eis  ungeheuer  fluthot.  Dies  Csp  kann  nach  Nicholson 
nur  Point  Shallow  Wator  sein,  das  heute  Cap  Romanzow  genannt  wird. 
Von  hier  en-eidite  RrnyovBzky's  Schiff  die  Insel  St.  Lorenz,  den  nörd- 
lichsten Punkt  aemer  liei.se.  Von  hier  schiffUf  er  durch  dm  Behrinpf-Meer 
in  NS-Uichtung  bis  zur  Kette  der  Ali^uten:  das  Meer  war  eisfrei,  eine  Zeit 
Inn^  verfolgte  das  Schif!  die  Küsten  Amerikas,  wendete  sich  aber  später 
nach  Süden. 

*  Andre«,  Atlas. 
EUkfe,  opi.  dt» 
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Px'vor  wir  auf  <lip  Ali  utt  ii  ühorgehcn.  musson  wir  noch  einige  Bemer- 
kungt^n  iilier  jene  Teile  der  Menioircu  inacben,  die  sich  nach  dor  liis- 
herigen  Meinuii«:  auf  die  Behring-StraRso  lioziehen.  Benyov8zk_v  be.stiiniiite 
die  kiir7.e!?te  Überfuhr  zwischcu  Alaska  und  den  AleuU'ii  vom  Bfliring-Afoer 
in  deu  Stillen  Oeean;  und  indem  er  hierüber  de  dto  9.  Juni  .-clireibt,'  bringt 
er  seine  Entdeckung  mit  der  Behring- Strasse  auf  eine  Art  in  Verbindung, 
die  die  durch  die  falecheD  Aulhahmen  der  niBBiBchen  Karte  vennmehte 
Verwimrag  leicht  erkennen  l&BBt.  Es  läset  sich  nicht  leognen»  daes  Benyo?- 
8Bky*s  AeuBserungen  sich  anch  auf  die  Behring^StraBse  bestehen,  obwohl  er 
sich  hierüber  nirgends  pracis  ausspricht;  doch  lasst  sich  durchaus  nicht 
behaupten,  Benyovssky  habe  die  Strasse  durehsegelt»  vie  es  einselne 
deutsehe  HerauBgeber,  z.  fi.  Ebeling  gewaltsam  thun,  um  die  Verläflsliehkeit 
der  Angaben  zu  erRchüttern. 

Die  Küstenlinio  Nord -Amerikas,  die  BenyOTBzky'8  Schiff  befuhr  und 
an  die  fiieb  die  K(  tte  der  Aleuten  anschliesst,  gebort  Alaaka,  dem  nord* 
westlicliRten  Toll  Amerikas,  jener  grossen  Halbinsel,  deren  politische  Grenze 
genau  mit  dem  141.''  ö.  L.  zusarameulHllt.  Das  Land  Ala'^ka  teilt  sich  in 
drf'i  Bezirke,'^  deren  jeder  in  klimatisober,  floriHtischcr  und  pby-«^iscber 
Bezic-liuni:^  {^änzlicb  vorpcliitMlcn  ist.  Der  nördlichste  fuhrt  narli  dtMU  Hnupt- 
Hnssc  den  Namen  Jukun-l)i.strict;  .st  iucii  wfstlirlicn  Tfi  rn  entlang  segelte 
Benyovszky.  Den  zweiten  Distriet,  <len  Sitka-District,  der  den  SO.  Alaskas 
bildet,  beriihrte  BenyovKzky  bei  der  Insel  Kadiak.  Den  dniten  Bezirk  bilden 
die  Ali'uteu  mit  <ler  südwestlichen  Halbinsel  Alaska's;  Benyovszky  hat 
dieeen  Besirk  nicht  nur  in  vielen  Teilen  bereist»  sondern  audi  in  einem 
separaten  Kapitel  eingebend  geschildert* 

Eine  kurze  Bemeiiung  Benyovszky*«,  das  Schiff  sei  an  den  Ufern 
Jukons  von  Treibholz  umgaben  gewesen,  erweckt  unser  Intereese.  So  son- 
derbar diese  Bemerkung  für  diesen  öden  und  pflansctilosen  Teil  der  Polar- 
gegend klingt,  ist  sie  doch  nicht  unerklärlich.  F^sst  aJle  Teile  des  Jnkon- 
DistrictB  sind  mit  Holz  reich  gesegnet;  auch  die  Küsten  des  Eismeeres 
erhalten  von  den  Flüssen  angescdiwemmtes  Holz  in  grosser  Menge,  es  kann 
daher  ein  Schiff  ohne  Schwierigkeit  auf  Treibbolz  stossen. 

Im  Kapitel  über  die  Aleuten  beschreibt  Benyovszky  zwölf  Inseln,  die 
ich  hier  nur  in  Kürze  anführe : 

1.  In»!  Harn  r,«r^  ä:«^!:^ 

8.   «    Alo-Uiflaelm      T.H"  ±;''XV 

3.  f     Ka<1ik  .>t'^:{<)'  .JM^IG' 

4.  Fiicliseu  luuel  31"ie8' 


'  Memoiren,  Btl.  I,,  p.  isi. 

*  A.  Molitor:  Aloak«,  Fülilr.  KüKleinüuyik,  Biulutiest  1881,  p.  'd4&. 

*  Capw  XXXIV.  des  Bd.  I.  der  engli<eh«o  Anagabe. 
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III 


V,  B.      Lange  v.  nataehlk 


9.  Bellring- luBel 
lU.  Kupfer-Iusel 
11.  Ineel  Kosma 
19.  P«rten-In«el 


5.  Insel  Amsud 

6.  •  Unuubdr 

7.  3  Bieber- Iiifl»l 
s.  Knh-rnsf'l 


630  29°  It' 

38*  26°55' 

51^35'  24°45' 

55*45'  8°3()' 

54*45'  9*50 

48<>4ft'  93?* 

war  «4°18' 


Obwohl  Beuyovszky  diese  Innelu  als  zu  tlen  Aleuten  lurig  beschreibt 
und  auch  ihre  Lage  genau  zu  beHÜraracn  beßtrebt  ist,  wozu  er  ausser  Bfinon 
£lrfabruDgca  auch  das  Material  des  Archive«  von  Kamtschatka  verwendet, 
flo  können  wir  doeb  die  ang^hrten  IdmIu  —  ein-iwei  aiugenommeD  — 
tat  den  gegenwärtigen  Karten  nieht  atufindig  maehen.  Die  eiste  und  Haupt> 
nxsaohe  dieses  Umstandes  bOdet  die  Ungenauigkeit  seiner  aetaronomieeben 
Aufnahmen,  deren  Fehler  nmao  grosser  wird,  je  mehr  er  sieh  gegen  0.  wendet. 
Nach  Benyovszky's  Angabe  liegt  die  Behring-Insel  imiex  54''45'  n.  Br.  und 
8^  SO*  ö.  Ii.  Ton  Botseba,  die  EadikJnsel  unter  54'*3(y  n.  Br.  und  33°18'  ö.  L. 
von  Bolscba.  Die  Längenbestimmung  der  Beliring^Insel  ist  zimih'eh  genau. 
Die  Kadisk- Insel  ist  zweifelsohne  mit  der  Insel  Kadjak  oder  Kadik  identiRrb. 
Jene  ist  die  westUchste,  diese  die  östlichste  AI«  iit<  n- Insel,  nach  Benyovssky 
ist  der  Längenunterschied  zwischen  diesen  beiden  Inseln  ^0^46',  woge^n 
er  thatsächlich  das  Doppelte,  nämlich  42  beträgt. 

Auch  in  den  13reit(n!ingaben  finden  wir  ähnliche  Ähueiehungen. 
Die  südliehste  (Perlen )-lnaei  verlegt  Benyovszky  unter  47*'3i2'  u.  Br.,  diu 
uurdlichbte,  auf  der  uocb  Menschen  leben  (Biiru),  iiuf  59"  ».  Br.,  der 
Unterschied  würde  also  llVa"  betragen;  thatsäeldieh  ( \istirt  aber  zwischen 
dem  40  und  öl"  n.  Br.  unter  der  geogr.  Länge  der  Aleuteu  keinerlei  Insel, 
sowie  auch  zwischen  dem  58  und  60°  nicht,  infolge  dessen  sich  die  Distanz 
¥on  11V«°  anf  böebstens  7*>  redudrt,  der  Irrtum  daher  4°  beträgt. 

Aus  den  früheren  Ausfiihrungen  ersahen  wir«  wie  sebön  Benyomky^s 
Erfahrungen  mit  unseren  gegenwärt^n  Kenntnissen  übereinstimmen,  und 
me  weit  sieh  auf  Grund  winer  Angaben  die  Route  .seiner  Fahrt  bestimmen 
liest ;  es  muss  uns  daher  die  fehlerhafte  Beschreibung  der  AlSuten  über- 
raschen  und  wir  müssen  unwillkürlich  die  Frage  stellen,  worin  wir  den 
Grund  ditser  niatsaihe  zu  suchen  haben?  Wir  finden  den  Grund  in 
BenyovBzky's  Beselu  idenbeit  Er  hatte  di(  Daten  über  die  Aleuten  zu- 
sammengestellt, noch  ehe  er  sie  besucht  hatte.  Nachdem  er  sie  nun  besucht 
hatte,  meinte  er  keine  Ursaelic  zu  haben,  an  den  Daten  der  Kanzlei  in 
Eamtschatk't  7-u  zweif'i  ln,  er  nahm  daher  die  alten  Bestimmiinpien  als 
richtig  an  und  war  nielir  darauf  bedacht,  in  der  Beschreibimg  der  Inseln 
Neuta  zu  bieten.  Was  er  aus  eigener  Erfalnung  über  die  Aleuten  mitteilt, 
ist  4sher  zur  Festsetzung  seiner  Heise  von  viel  grösserem  Gewicht. 
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Vm  rlamit  zu  beschäftigen,  dif  Lage  der  von  Benyovszky  l)eschrie- 
l)(>u('ii  zwölf  Inseln  auf  uuBeron  Karten  festzusetzen,  wäre  vprpfhliche 
Arl)f'it :  wir  würden  über  die  Behriug-,  Kupfer-  und  Kadiak-liisel  kaum 
liiiiiinsgt'lrtiigen ;  es  Imni  sich  auch  Rnnäherungsweise  nidit  bestimmen, 
weUdies  Cap  an  der  Weatküste  Alaskas  das  Cap  Baru  sein  hoü  ;  die  Ala- 
uud  Otter- Insel  dürften  —  ihrer  Entfernung  nach  —  den  Prybilow-luseln 
eutAprechen,  einer  nördlichen  Gruppe  der  Aleaten ;  die  Amsad-Iiuel  durfte 
ihrem  NBmeo  nach  mit  Amsitka  identisch  sein ;  die  Faebsen^Insel  ist  eine 
der  heutigen  Fncheen^Insefai ;  in  die  Bestimmung  der  Kusma  und  Perlen- 
Insehi  wollen  wir  uns  gar  nidht  einlassen ;  endlich  dürfte  Ummsir  und  die 
Kuh-Insel  swiseheii  Amsud*  und  der  Knpf«r<Insel  su  sndien  sein. 

Hingegen  können  wir  mit  voller  Genauigkeit  die  Insel  festseiien,  an 
der  BenyoTssky  zuent  landete.  BenyoTasky  nennt  ihren  Namen  niobt,  er- 
zählt jedoch,  dass  seine  Leute  einen  Ausflug  ins  Innere  der  Insel  unter- 
nahmen, wo  sie  4  Meilen  entfernt  ein  Dorf  mit  14  Häusern  vorfanden  ;  die 
Insel  musste  daher  entschieden  einen  ^össeren  IHurcbraesser  aJs  4  Meilen 
haben.  Kutznezow,  der  an  der  Spitze  der  Excursionisten  stand,  erzählt, 
dasa  die  Bewohner  hei  ihrem  Anblicke  davon  liefen,  eine  alte  Frau  jedoeh 
mit  einigen  Kindern  dort  blieb,  dass  ihre  Gesiditsfarlie  sehr  dunkel  war,  die 
Stirn  mit  verschiedenen  Figuren  geschmuekt.  fli««  Ohrlappen  durchbohrt 
wnren.  Sie  spriU'li  wedi-r  korjäkisch,  noch  tschukLscliisch ;  in  ihrer  Hütte 
fand  man  Pfeile,  Speere  und  Kleider  aus  Vogelfedern.  All  dies  spricht  dafür, 
ilass  es  sich  hier  um  Indianer  handelte.  Nehmen  wh-  noch  dazu  iu  Betracht, 
dass  Benyovszky  von  einem  Canal  zwischen  einer  Insel  und  dem  amerika- 
nischen Festlande  spricht,  so  können  wir  behaupten,  dass  BenyoTssky  am 
7.  Juni  auf  der  Insel  Unimak,  dem  ersten  Gliede  der  AlSutttchen  Inselkette 
gelandet  hatte. 

Es  eiistieren  nur  wenige  photographiscbe  Aufnahmen  von  dieser 
Gegend,  noch  weniger  von  den  Aleuten;  Gegenden,  die  durch  mehrere  Fho- 
toi^phen  aufigenommen  wurden,  eiistieren  fast  gar  nicht ;  in  letiteiem  fUle 
stimmten  die  Aufnahmen  selten  überein,  da  dieselben  zumeist  von  verschie- 
denen Standpunkten  herrühren.  Zwisi  hen  der  Tiiscl  Unimak  und  Alaska 
führt  ein  schmaler,  jedoch  tiefer  Kanal,  der  den  Namen  den  berühmten  Itei- 
senden  Krenitzin  führt.  Dieser  Kanal  ist  für  die  SchilTfahrt  insoweit  von 
Bedeutung,  als  durch  densellien  der  kürzeste  We»;  von  den  westliclu  n  Häfen 
Amerikas  in  die  Behring-See  fuhrt.  Von  hedoutend  grjsserem  iuteresse  ist 
diese  Gegend  für  den  Mal  er ;  auf  der  Insel  ünimark  erhebt  sich  der  <S9:5r>' 
hohe  Sisaldin,  dessen  kahle  Spitze,  von  einer  zweiten  flankirt,  schon  von 
bedeutender  Entfernung  sichtbar  ist.  Als  Benyovszky  am  9.  Juni  177U  tleu 
Unimak-Kanal  passirte,  erregte  dieser  Berg  so  sehr  sein  Interesse,  dass  er 
ihn  nicht  nur  beschrieb,  sondern  auch  abseichnete.  Die  Beschreibung  ist 
nur  kun,  jedoch  sehr  cbaiakteristisch:  cum  10  Uhr  erblickten  wir  ein 
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zweites  Knp,  dessr  n  Endpunkt  durch  einen  zuckprhutförmigen  Berg  kennt- 
lich ist.»  Etwa  KK)  Jahre  später  zeichnete  auch  EUiot  den  Kanal,  obwohl 
von  grösserer  Rntfernnnf^.  jedoch  von  derselben  Ki(;htung,  und  beide  Ahhil- 
duDf^en  stimmen  no  nehr  ühorein,  dass  kein  Zweifel  ])ezÜKlicli  der  Identität 
des  auf  ileuselbeu  dargCHtellten  Berief?  sein  kann ;  es  iat  dalier  constatirt, 
diis.s  Beuyovszky  durch  die  T'^niuiak-Strassc  den  stillen  Oceau  f-rreicht  habe; 
Photographie  und  Zeichnung  haben  hier  ein  interessantes  geographisches 
Problem  zur  cudgiltigen  Lösung  gebracht.* 

Am  10.  Juni  verliess  Beuyovszky  den  Unimak-Kanal  und  damit  das 
Beliriug-Meer.  Hier  ändert  ndi  das  Bild  der  Qegend  voUfikändig;  das  Sebiff 
flcbwebt  auf  dem  stillen  Ocean,  nud  dieser  ist  nicht  so  rauh :  «wir  hatlen  einen 
sehr  angenehmen  Tag  —  sofareibt  er  in  seinen  Memoiren  —  den  ersten 
gaten  Tag,  seit  wir  Kamtsohatka  verliessen.!  Das  ^  hindorte  das  Schiff 
nicht  mehr;  die  Tiefe  des  Meeres  schwankt  swischen  45  nnd  76  Fladen,  was 
unseren  gegoiwartigen  Kenntnissen  Tdlkommen  entspricht;  die  Omis  wird 
reicher,  das  Klima  milder;  Benyovazky  wird  einiger  Inseln  gewahr  und 
landet  endlich  nach  einer  gefahrvollen  Fahrt  von  einer  Woche  am  1'*.  Juni 
auf  Kadik.  Noch  eine  Woche  treibt  er  sich  auf  den  Alfiuten  herum,  beschreibt 
die  Insel  Urumisir  —  die  wir  nicht  auffinden  können  —  sehr  interessant, 
berührt  nach  Westen  fahrend  noch  einige  Inseln  und  verlässt  endlich  die 
Aleuten.  Nach  einer  acbttugigon  Fahrt  landet  er  auf  einer  lusel,  auf  welcher 
Kusnetzüw  «den  Chini'«!(  n  filmliclie«  Bewohner  trifft,  die  ihm  i-inen  Sonnen- 
schirm und  eine  Tleite  schickten.  Der  Schirm  war  aus  mit  Oel  gebeiatem 
Papier  gemacht  und  mit  chinesischen  und  japanischen  Figuren  geHchraückt. 
Die  Pfeife  war  aus  irgend  einem  weissen  Metall  angefertigt,  der  Tahaksaek 
aus  gesticktem  Atlas.  Beuyovszky  entuahm  aus  Kusnetzow's  Beschreibung, 
dass  er  sidi  auf  den  Kurilen  befiind;  nach  mn&t  Inrfiüirt  von  zwei  Monaten 
hatte  er  sie  erreicht  nnd  hier  traf  er  zuerst  die  Produkte  der  japanischen  In* 
dustrie  nnd  Knnst 

BenyoTBs^  beschrnbt  die  Kurilen  in  einem  separaten  Kapitel,  als 
dessen  Quellen  er  Spanbezg,  Walton,  Irtisen,  Smitevskoi,  Sind  nnd  Zonii 
nennt;  er  setst  die  Zahl  der  Insehi  auf  28  nnd  nennt  2S  mit  Namen,  gibt 
ihre  astronomische  Lage  an  und  bietet  eine  kurze,  jedoch  «duurakterisüsche 
Beschreibung  derselben.  Wir  können  mit  Befriedigung  constatott,  dass 
Beuyovszky  zu  seiner  Zeit  der  gründlichste  Kenner  der  Kurilen  war,  und 
wenn  wir  auch  einen  Teil  der  Naraen  beute  nicht  finden,  können  wir  doch 
die  Glieder  der  K«tte  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zusammenstellen. 

Die  durch  die  Kurilen  gebildete,  zum  Teile  submarine  Bergkette  hat 
sich  in  einer  Ausdehnung  von  (>50  Km.  mit  bowunderungswürdig  regel- 
mässiger 8tructur  ausgebildet,  tiic  wird  vom  Budlicbsteu  Teil  Kamtschatka's, 

*  Elliot,  op.  dt 
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von  Lopatkn  oder  Oraoplate  nur  durch  einen  13  Km,  breiten  und  18  M. 
tiefen  Kanal  getrennt,  dort  l)egiuuen  die  «TauseTul  Inseln,»  —  wie  die 
Japaner  die  Kurilen  mit  dem  Wort  Kissima  nennen  -  mit  der  vulkaniscben 
Masse  des  Bumku  il>f'i  RfnyovHzky  Sumassu),  der  gen  Westen  auf  die  Insel 
iU-aido  (Benyovsxlvy  s  Aiay<l)  blickt.  waLreud  sich  im  Sndon  die  bergige  Insel 
Pararauschir  (bei  Benyovszky  Poromusur)  an  ihn  knüpft  und  Kamtschatka 
eigentlich  mit  dieser  Insel  endet ;  der  Kanal  int  immlich  äuhr  seicht,  wahrend 
im  S.  von  Paramuschir  der  stille  ücean  und  das  Ochotzkiscbe  Meer  durch 
einen  aemlicb  Ivreiten  Kanal  mit  einander  eonuntmicierenj  nnd  die  sich  an 
einander  echliesaenden  Inseln»  Onnekotan,  Haiamnkotan,  Siaakoian,  Maina- 
Bakna,  Simuesir  etc.  nnr  die  äber  daa  Meer  heranaragMiden  Spiiien  der 
enbrnarinen  Beigkette  sind.  Da  die  Kurilen  bisher  nur  teilweise,  n.  a.  in 
Benig  anf  Sofaiffifiahrt  nnd  Fischerei  untersnobt  wurden,  bilden  sie  beute 
einen  noeh  viel  weniger  bekannten  Complex  ab  die  Aleuten.  Wae  wissen, 
dass  die  Vulkane  Kamtschatkas  mit  den  feuerspeienden  Kegeln  JeBO*s  durch 
die  Vulkane  der  Kurilen  verbunden  Bind,  alit  r  gänzlich  unbekannt  ist  uns 
auch  liHute  die  Zahl  der  tbätigen  Vulkane,  ja  wir  kennen  sogar  die  Namen 
der  Inseln  nicht ;  die  Benennungen  Kind  nicht  einheitlich  nnd  manche  Insel 
kommt  auf  den  Karten  unter  verschiedener  Benennung  vor.  Nach  Milne 
sind  auf  den  Kurilen  5i2  Vulkane;  naeh  der  ZusammenFteUung  Alexis 
Perrey's  waren  seit  der  Entdeckung  der  Inseln  weiiigstenB  V^  in  Thutigkeit* 

Am  Ifi.  Juli  erreii-hte  Beuyovazky's  Scbiflf  eine  Inst  l,  auf  dnr  er  fast 
eine  Woche  verweilte.  Am  nordlichen  Teil  der  Insel  fand  Beuyovüzky  einen 
sehr  günstigen  Hafen,  in  den  sich  ein  Bach  ergoss,  der  die  düratendc  Mann- 
schaft mit  vorzüglichem  Wasser  versah  ;  auf  der  Insel  fand  Benyovszky  viel 
flcbwdne  und  Ziegen,  sowie  prächtige  Obstgattungeu,  die  er  aber  nur  in 
gekochtem  Zustande  su  gemessen  vermochte.  Er  nannte  die  Ixml  —  nach 
dem  guten  Trinkwasser  —  Wasser^Insel,  ein  Name,  d«r  sich  in  der  Geo- 
graphie nicht  erhalten  hat.  Benyovszky  erwähnt  von  den  Obstgattungen 
Aepfel,  Kokusnitsse,  Ananas,  Marillen  u.  A.  Br  fand  femer  Markaeit  und 
Zinnober  und  seine  Leute  hofften  reiche  Goldminen  und  Diamanten  su 
finden.  Dies  bot  die  Veranlassung  su  einem  Aufstände,  an  dessen  Spitze  der 
unzufriedene  8te&now  stand,  und  Benyovsaky  konnte  sich  der  Folgen  des 
AufKtandes  nur  so  erwehren,  dass  er  vernprach,  von  Japan  Weiber  zu  holen 
uud  dann  auf  die  reiche  Insel  zurückzukehren. 

Benyovszky  zählt  die  Wasser-Insel  nicht  unter  die  Kurilen,  sondem 
verl*  gt  sie  unter  '  nonll.  Breite  uud  355°  8'  Länge  von  Bolseha.  TTier 
suchen  wir  ver?eheiis  naeh  (  im  r  Insel,  und  wir  dürfen  die  Ortshej?timmung 
nicht  t'm-  richtig  halten.  Wenn  wir  aber  in  Betracht  ziehen,  dnss  P>(<nyovflzky 
früher  auf  einer  Insul  landete,  wo  er  schon  japanischen  Eiulluss  fand,  femer 

*  Beb  J.  Jr„  Japan.  Leiprag,  1881,  L  Bd. 


Digitized  by  Google 


GRAF  MORITZ  BENYOVÜZKY  ALS  OEOOBAPIUSCHEB  FORSCHER. 

dflflfl  er  rar  Jeso-Onippe  nar  groaee  Iiusdn  redmet,  tmtdr  äieaelbeii  aber  die 
Waeser^Insel  nicht  s&blt,  endlich  dasa  er  nach  Süden  reiete  und  die  Oatnfer 
lapane  befahr,  so  glaaben  wir  nicht  xa  irren,  wenn  wir  unter  der  Wasser- 
Insel  eine  südliehe  Karil«i-Insel  etwa  nnter  42'  47'  nördL  Breite  ver- 
mnten. 

Am  21.  JnH  verliess  BeDyoTSBky  die  Wasser-Insel  and  erreichte  nach 
einer  Irrfahrt  von  acht  Tagen  Japan,  wo  or  im  Hafen  von  Usilpaskar  lan- 
dete. Aus  unseren  Karten  lässtaich  die  Lage  dieses  Hafens  nicht  hoBtimmen, 
wir  glauben  jedoch  nicht  zu  irren,  wenn  wir  ihn  auf  die  nördliche  Hälfte 
«les  Ostufers  drr  grössten  jnpanischen  Insel  verlegen.  In  diesor  Woc  he  war 
also  Benyovszky  di  n  Ufern  Jesos  entlang  f];escp;e]t.  die  er  in  einem  bcHon- 
(It  rdi  Capitel  auch  beschreibt,  obwohl  er  nicht  erwähnt,  sie  gesebou  zu 
bah«  II. 

Die  grösste  Wichtigkeit  .Tesoö  bilden  das  ausfltevhiude  Volk  der  Aino, 
auf  das  wir  die  Anfmerksarakeit  aus  dem  Grunde  lenken  wollen,  weil 
Benyovszky  du.sselbe  wenigstens  aus  Beschreibungen  (Manuscripten,  nicht 
Büchern)  gekannt  hat.  Er  erwähnte  schon  bei  Beschreibung  der  i20-ten  Ku- 
rilen-Ineel  Hatikan :  tSie  wird  von  hftrtigen  Kurilen  bewohnt^  die  die  Bauen 
Mahnati  nennen.i  Pas  F.pitheton  f  bärtiga  ist  so  charaktraiBtiach,  dass  es 
sich  nnr  anf  die  Aino  beueben  kann. 

Schon  die  ältesten  japanischen  Bücher  und  Ueberliefeningen  erwähnen 
unter  den  Namen  Jebisch,  Jebbsis,  Jemissi,  Mosinoder  Bfaojin  eines  malten 
wilden  Volkes,  der  «östlichen  Barbaren«,  deren  Name  «langhaarige  Men- 
schen« bedeutet;  dies  Volk  bewohnte  den  nordlichen  Teil  der  grossen  Lisel 
und  bildete  die  Ahnen  der  Aino.  Im  Namen  Maojin  erkennen  wir  Benyov- 
ssky's  Mahutin.  Obwohl  kein  directer  Beweis  fiur  die  Verwandtschaft  Japa- 
nesen mit  (lern  wilden  Barbarenvolk  spriclit,  müssen  wir,  wenn  zwischen 
l>eiden  Völkern  Verwandtschaft  «  xistirt,  diese!l)e  anf  die  seit  Jahrhunderten 
vorhandene  Kreuüuug  zunickfüliren.  Wenn  licute  im  Norden  der  grossen 
ImA  keine  Aino  wohnen,  dürfen  wir  nieht  glauben,  es  wären  alle  durch 
die  erobernden  Japaner  des  X\  .  JahrhiindertH  verniciitet  worden,  denn 
unter  deiu  Namen  Ailnuia  .lebisch  lial)en  sie  si<  li  mit  den  civiliHirten  Volkern 
des  Nordens  vermischt,  und  wir  erkennen  noch  heute  die  äusseren  Zeichen 
dieser  Verwandtschaft,  sowie  wir  dort  die  Steinwaffen  der  Aino  in  grosser 
Menge  vorfinden.  Im  nördlichen  Teil  Hondo*8  haben  namentlich  die  Frauen, 
die  Erhalter  der  Bassensymptome,  viel  vom  Typus  der  Aino  bewahrt.  Auch 
die  japanischen  Bewohner  der  Insel  Qgasima,  die  von  den  Bewegungen  der 
Civilisation  fast  gans  abgeschnitten  sind,  ahnein  den  Nachkommen  der 
Kurilen  in  grossem  Maasse;  ja  auch  in  den  Bewohnern  der  Ebenen  Jeddos 
circulirt  Aino-Blut.  Heute  leben  die  Aino  fast  ungemischt  anf  .Teso,  den  Sü<l- 
Kurilen  und  der  Insel  Sachalin :  die  Volkssählung  von  1S7'.{  ergab  auf  Jeso 
Seelen,  und  so  dürfte  die  Totalsnmme  der  ganaen  Hasse  nicht  über 
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20«000  betragen.  In  fraheren  Zeiten  nannte  man  sie  allgemein  •  haarige 
Ktirilm*,  nach  den  Inseln  die  sie  bewohnten ;  ho  nannten  sie  Sibold  Eru- 
senstttm»  Golownin  und  Benjoyssky«  die  ersten,  die  jene  Gegenden 
erforschten.^ 

Mit  der  Ankunft  BenyovBzky's  auf  Japan  wird  die  Analyse  seiner  Reise 
bedeutend  leichter;  ausser  (inifron  Namen,  dio  zn  einer  Contioversp  Veran- 
lassung gaben,  hat  er  von  dort  nichts  Nonefl  mitgebracht.  Am  3.  August 
verliesH  er  di  n  Hafen  Usilpatkar  und  segelte  an  den  Ufern  Japans  rren  Rüden; 
er  eutft  rntc  sidi  nicht  weit  vom  T^fer,  denn  die  Tirfe  des  Meeres  ülterschritt 
nirgen<ls  lMI  Faden,  währen»!  einige  Tagereisen  ge^'en  Osten  der  stille  Ocean 
schon  eine  ungoLuiure  Tiefe  erreicht.  Am  ö.  August  erklärt  Benyoviszky 
bereits  bestimmt,  dass  er  sich  westlich  vom  Königreich  Idso  befinde ;  das 
dem  Stillen  Ocean  zugewendete  Ufer  der  Insd  Hondo  besteht  nämlich  ans 
zwei  Abschnitten,  deren  einer  von  N.  nach  8.,  der  andere  nach  8W.  streicht; 
am  Knie,  welcher  das  Ufer  hier  bildet»  liegt  das  Königreich  Isodo  (heute 
Jesso),  und  wenn  sich  B«iyovsiky  im  Westen  desselben  befand,  musste  er 
das  Knie  bereits  uberschritten  haben.  Dem  entspricht  auch»  dass  Benyovssky 
am  5.  Äugost  in  Misaki  landete»  das  am  westlichen  Ufer  der  den  Hafen  von 
Tokio  abschliessenden  Halbinsel  lag ;  von  hier  sandte  er  einen  Brief  an  den 
in  Nangasaki  lebenden  Vorsteher  der  holländiscdu  n  F  ilHorel." 

Am  11.  August  erreichte  Benyovflzky  dni  H  ifen  Tosa  auf  der  Insel 
Xicoco.  Die  Insel  führt  noch  heute  den  Namen  Scliikoku  und  die  grosse  Bucht 
sowie  der  Bezirk  am  Riidufcr  Toshin-nada.  Die  Hauptstadt  der  Tnsel  heisst 
jedoch  nicht  Tosa,  Boudem  Kotsehi;  BeujOTSzky  erwiEkhut  nur  den  Hafen, 
die  Btadt  nicht. 

Von  Toaa  ausgeiiend,  umschiffte  Benyovsaky  am  1 2.  August  das  «Kap,» 
df^  kein  anderes  sein  kann,  als  die  Südspitze  der  Tnsel  Schikoku,  Isasaki. 
Von  hier  erreichte  er  Tags  darauf  Takasima,  dessen  Name  vielerlei  Ausdeu- 
tungen erlaubt.  Wo  lüg  Takasima  ;^  Diese  Frage  üu  beantworten  ist  schwie- 
riger als  die  Lösung  jeder  anderen.  Benyovssky  erwähnt  ausser  Takasima 
noch  Bwei  Nam«i,  die  Insel  Ximo  und  Nangasaki;  beide  sind  separate  Inseln. 
Die  Lage  Takasimas  lässt  sich  folgendennassen  bestimmen :  Tosa  li^  nach 
Benyovsxkj  32°  15'  Breite  und  360"*  16'  Länge,  Takasima  unter  30**  0'  Breite 
und  328^  (Y  Lange.  Wir  müssten  auerst  constatieien,  dass  sieh  in  die  Orad* 
angäbe  Tcsa*s  ein  Druckfehler  eingesehlidhen  hat;  es  lisgt  nicht  unter  350**, 
sondern  330°  westl.  Länge.  Zwischen  Tosa  und  Takasima  bleibt  daher  ein 
Unteischied  von  3°  1^'.  Auf  unseren  heutigen  Karten  von  Japan  finden 

*  Dr.  A.  Török :  Die  Ainoi.  Budapeiti  Ssemle  1889,  Mint  nud  Aprtt. 

'In  (loi  JoKh;  i  hl  n  nng.  UebeiMtzmic  fohlt  I3euyoY.sxkv'f>  Auknuft  iu  Miaaki, 
80WM  sein  Brief  iiiu-ii  NuiipiKiiki.  Warum,  iH(  tnis  uicht  bekauut. 
*itom  L  0.  I.  11,  14,  lU,  59,  9ä,  llä,  545  uud  595. 
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wir  3*/4^  w«gtlioh  und  'i^U  südlich  vcnt  Toea  den  südöstliohen  Teil  der 
grossen  Insel  Eiostn,  deren  höehste  Spitse  Takasima  h«iast.  Soviel  ergibt 
ndi  aus  der  Vergletdiang  der  astronomischen  Bestimmungen,  dem  jedoch 
«iderspreeben  alle  übrigen  Thatsaohen. 

Gehen  wir  von  der  Erklärung  des  Namens  Takasima  aus,  so  wird  die 
Frage  noch  verwickelter ;  wir  finden  in  Japan  nicht  weniger  als  3  Takaschima: 
eine  Stadt  an  der  NO-Spitze  Schikokns,  der  genannte  Berg,  und  die  erete 
grosse  Insel  HÜdlich  von  Kiusiu,  die  Takasima  und  auch  Tanoga  genannt 
wird.  ljf>nyovHzky"s  Dat^'n  sind  k*'ines\vcgs  auf  die  Stadt  Taknschima  au  be- 
zieben, vit'l  mihr  auf  Tuncgu,  aan  tliatsächlich  imtor  demst  lhi  n  Tjängengrad 
liegt  wie  TakaHchima  und  auch  iu  seiner  Breite  nur  :^0'  von  Benyovszky's 
Bestimmung  al)weiclit.  Obwohl  die  astronomiHche  Ortsbestinnnung  die  An- 
nahme erschwert,  Buuyovszky  habe  uicht  auf  Kiuächiu,  soudern  auf  Tancga 
gelandet,  spricht  doch  der  Umstand  dafür,  dass  Kiuscbiu  auch  Sbimo  genannt 
wild,  daher  wir  Benyorssky's  tBewohner  der  Insel  Ximoi  für  die  Bewohner 
Kinsehins  halten  müssen.  Dem  wideispricht  jedoch  Benyovssky^s  Angpüw, 
Nangasaki  und  Bfaimo  seien  besondere  Insdn ;  verstehen  wir  untet  Bhimo 
Kiusehiu,  so  ist  dies  nieht  möglichi  denn  Nangasaki  liegt  auf  der  Insel  Kiusin 
und  bildet  nur  eine  Kilbinsel  derselben.  Wir  haben  keinerlei  weitere  Auf* 
seicbnungen  darüber,  was  Benyovssky  aber  die  Bewohner  Ximos  sagt:  sie 
seien  «gottloBe  Bestien»  ;  in  diesem  Kufe  stehen  die  Bewohner  der  westlich 
von  ßüd-Kinseliiu  gelegenen  Koschiki-Insein,  deren  eine  Bhimo-Koschiki 
heisst;  es  ist  daher  auch  die  Möglichkeit  vorbanden,  dass  sich  der  Name 
Ximo  eben  auf  Bchimo-Koschiki  beziehe. 

Alles  zusammengofa-sst  halten  wir  es  für  wahrscheinlich,  dass  Be- 
nyov.szky  sich  nur  in  der  Breiten! »e.stimmung  nni  fO'  geirrt,  und  that- 
Rfiehlicii  auf  'l'anega  gelandet  sei,  und  unter  der  Insel  mit  dt  ii  bestialischen 
Btwühueru  Hchimo  Koschiki,  unter  Nangasaki  aber  ganz  Kiusobiu  zu  ver- 
stehen sei. 

Benyovszky 's  Scliilf  warf  hierauf  auf  Usmai-Lygon,  einer  der  Liukiu- 
tLequeja)-luhkf;lH  Anker.  Diese  Insel  auf  unseren  Kurten  aufzufinden,  ist 
uns  nicht  möglich.  Benyovszky*s  astronomisebe  Beetimmungen  sind  falsch, 
die  Iteten  jedoch,  die  er  über  diese  Insel  mitteilt,  sind  von  so  grosser 
Bedeutung,  dass  wir  dieselben  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die 
Liukiu-Inseln  betrachten  müssen;  was  Beuyovssky  öber  Usmay-Lyon  mit* 
teilt,  besieht  sieh  auf  den  nördlichen  Teil  der  gansen  Liukiu^Gruppe 
und  seine  Bfittdlun^^  über  das  Beidi  der  tdurehsichtigen  Korallen»  sind 
die  ersten,  die  naoh  Europa  gelangt  sind;  die  Mitteilungen  des  chinesischen 
Gelehrten  Supao-Kuang,  den  Kaiser  Eanghi  schon  1719  zur  Erforschung 
der  Biukiu-Inseln  auseandte,  gelangten  erst  su  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 

^  Foread«,  AJituJ«6  de  la  Propagfttion  ü«  In  foi,  184^,  juL  7. 
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nach  Euro^»  daher  gebührt  da»  Priori tätsreoht  nicht  —  wie  Kedos  be- 
hauptet —  ilmen,  sondern  Bcnj'ovazky.' 

BenyovHzky  Hcljreibt  von  den  Bewohnern  r  !nscl,  sie  verstünden 
nicht  jiipauisch.  Dies  int  vollkomnien  zutretTond,  ohwohl  die  iÜiikiu-Spracbe 
mit  der  japaniHchon  verwandt  und  auch  die  Bchrift  dicHclhe  ist.^  Später 
bemerkt  Benyovszky  noch  :  «die  Häiiptlin^ie  der  Inselbewohner  sprechen 
die  Sprache  der  Mandarine»,  d.  h.  chinesiBcb,  was  umso  wahrscheinlicher 
ist,  als  die  Biukiu-Sprache  viel  chinesische  Worte  enthält,  die  infolge  histo- 
xiBcher  Berührung,  wie  anch  bei  Uebemabme  der  Scbijftweiee  in  die  Sprache 
übergegangen  Bind.  Benyovszky  schreibt  über  die  damaligen  politischen 
Verhäliniase  der  Bewohner  Liukiu*e:  «dies  Volk  lebt  ganit  unabhäogig  toh 
China  und  Japan.»  Da  Lialuti  xwischen  China  und  Japan  liegt,  kämpften 
die  beid^  Staaten  fortwiüiTeDd  nm  dasselbe.  Thatsadie  ist,  dass  es  bald 
Japan,  bald  China  unterworfen  war,  insofeme  als  es  einigen  Tribut  Bahlen 
muEste ;  übrigens  war  das  Volk  unabhängig  und  frei.  Wohl  gab  es  Zeiten, 
wo  Liukiu  beiden  Kaiserreichen  Tribut  schuldete,  der  grösste  Ileichtum  der 
Insel  aber  verschwand  auch  damals  nicht."  Erst  1874  änderten  sich  diese 
Verhältnisse,  als  Japan  die  Inseln  eroberte,  ihrer  Könige  beraubte  und  sie 
in  einfache  jaj/anische  Bezirke  einteilte. 

Von  der  friedlicljen  Natur  des  VolkoB,  die  Supao-kunng,  Broughfcon, 
Matwell,  Basil  Hfill.  Graviere,  Beechey,  Belcher,  Perry  und  Andere  hervor- 
hoben, schrieb  Benyovszky :  «die  Bewohner  i^ind  sehr  tugendhaft, . .  .  massig, 
frei  ...  die  Naintät  ihrer  Antworten  liLsst  nuf  ihre  ehrliche  und  unschul- 
dige Natur  HchheSHcu  ....  leb  gestand  ihreiü  i  uhrer  Nikohiun,  dass  ich 
fürchte,  ihren  Frieden  zu  stören;  er  aber  beruhigte  mich,  denn  meine 
Leute  konnten  auch  mit  den  Mädchen  sprechen«  nur  die  Frauen,  die  sie 
übrigens  auch  an  ihren  Schleiern  erkennen  könnten,  mögen  sie  schonen.t 
Ergreifend  ist  die  warme,  aufrichtige  fVenndschafI,  mit  der  die  Insel- 
bewohner BenyoTOsky  empfiengen,  und  die  am  letsten  Tsge  auch  in  einem 
Vertrage  Ausdruck  (and. 

Von  den  Liukiu<Inseln  schiffte  Benyovszky  auf  Formosa.  Hier  kämpfte 
er  einen  ganzen  Krieg  und  verhalf  «nem  Häuptling  snm  Sisge ;  über  Land 
und  Leute  schreibt  er  aber  nm  so  weniger.  Und  dies  ist  umso  leichter  ver- 
ständlich, als  Formosa  für  ihn  keine  Bedeutung  hatte.  Seine  Seele  durch- 
drang der  innifje  ^^lmBeh,  einen  europäischen  Hafen  zu  erreichen,  um 
Freiheit  zu  erlangen  und  sich  für  seine  grossen  colonisatorischcn  Unter- 
nehmungen voraubereiten,  deren  Idee  im  Laufe  seiner  Beise  zur  Beife 

'  LeoQ  de  Bosny,  Introduction  4  l*Etade  de  Is  laugue  japooeise. 

■  Sorniripr.  Di<  Live-Kive  Archipol. 

•  Ucchi8,  Nouv.  Göog.  Univ.  VII.  BU.  p.  731.  —  Gaubil,  I^ttrcs  ertifiantes, 
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liin«^t  war,  iiud  zu  deren  Vcrwirkiichuug  ihn  die  mühevollbtc  Vorsdinle 
l)t;tiiljigt  hatte.  Er  wur  ^ewiHs  viuvr  der  glücklicbstön  Menschen,  al«  er  am 
il.  Scptemher  daa  Fort  Macao  erblickte. 

Und  hiemit  endet  der  abeuteuerlichete  Teil  von  Benyovssky's  Basen 
und  ganzem  Lebens,  welehe  Infiber  sugleU^  für  den  am  wenigsten  bekannten 
Teil  seines  Leben  ^t.  Wir  versuchten  nachsuweisen»  welchen  Werl 
BenyoYSzky's  Beobachtungen,  seine  Beiseeigebnisse  und  Forschungen  be- 
sitseu»  und  wenngleich  dieser  Werth  von  der  Höhe  der  modernen  geogra- 
phischen Wissenschaft  betrachtet  nicht  so  gross  ist,  als  der  einer  Eipeditton 
von  CSook,  La  Perouse  n.  A.,  so  genügt  er  doch,  um  die  Anthenticität  der 
Reisen  Benyovszky's  festzustdlrn  und  ihm  die  Anerkennung  dar  Nachwelt 
SU  sichern,  anderseits  um  ihm  in  vielen  Fragen  die  Priorität  zu  erobern,  die 
spätere  streng  kritische  Forscher,  ein  Nordenskjöld,  Keehis  und  Andere,  so 
leicht  Anderen  zugeschrieben  hatten.  Dem  strengen  Urteil  der  Nachwelt 
gegenüber  kann  nur  die  Constatirung  der  Wahrheit  die  Glaubwürdigkeit 
der  Berichte  Bouyuvssky's  retWn  und  dies  zu  erreichen,  war  das  Ziel 
meiner  Zeilen.  Dr.  Johann  Jankö. 
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Stefan  Sz^henyi  war  eine  so  voUendete,  in  sich  gefestete  Persönlich- 
keit» dass  jede  geringste  Emanation  derselben^in  Wort,  Schrift  und  Thai  den 
charakteristischen  Stempel  tragt.  Die  von  B^a  MajÜth  mit  dankenswerter 
Unterstützung'  dorün^rischen  Akademie  herausgegebeoen  Briefe*  gewähren 
einen  durchaus  intercssnnten  Einblick  in  den  Werdegang  dieses  providen- 
tiellen  Mannes,  rücken  ihn  uns  menschlich  näher  und  geben  uns  ein  getreues 
Bild  von  den  zahllosen  äusseren  und  inneren  Kämpfen,  gewissennassen 
Geburtswehen,  nnt(r  denen  die  erstaunlichen  Leistungen  des  Grafen  daa 
Licht  der  Welt  erhlickten.  Diese  Briefe  sind  keine  Meisterwerke  des  Styls, 
hIh  sind,  oh  Tin;;ariseh,  di  utnch,  lateinisch,  englisch  oder  fnuizösiseh  verfasst, 
mit,  wir  mochten  sagen,  aristokrutischer  Naeliliissij^keit  geschrieben.  Und 
doch  öiml  sie  gerade  in  'lieser  Gestalt  utn  wertvollsten,  weil  sie  uns  den 
echten,  ungeselmiiuktun  Mcuschun  zeigen,  der  selbst  ohne  den  geringsten 
Aufputz  seine  ganze  Nation  überragte,  ihr  Führer  in  die  Welt  positiTen 
Schafifens  war. 

Niemals  konnten  die  Briefe  des  grossen  Patrioten  besser  wirken,  als 

*  Or6f  Sckhenyi  Istv&a  l«v«lei.  A  Msgyar  T.  Akad^is  megbisiaAbdl  Öswe- 
gyt^tte  MnjUtb  BiU^.  II  kö4et  Budftpost,  Ath«iiKUin.  799  Seiton. 
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eben  ietet.  Kxaeser  MaterialiBmus  lenetet  alle  unsere  Kreise,  der  Hass  gegen 

die  Phrase  hat  auch  den  berechtigten  Idealismus  hinwe^^chwemmi  Die 
Gestillscbaft  ist  atomisirt.  Wie  wohlthnend  ist  es  daher,  wieder  einmtil  das 
volle  Feuer  der  Yaterlandsliebe  au  ▼erqtüren,  einer  Liebe,  die  heute  kaum 
mehr  als  rhetorischer  Aufputz  zu  verwenden  ist.  Bei  Szüehenyi  lodert  dies 
Gemeingefühl  noch  mit  voller  Jugendkraft,  sonncnf^lcicli.  Es  ist  unmöglich, 
(\nm  beim  Lesen  dieser  Briefe,  welche  sich  alle  immer  wieder  um  das  Göttt^r- 
biki  des  Vaterlandes  und  seine  zukunftige  Grosse  und  Glorie  drehen,  nidit 
auch  in  un»  die  alte  Glut  unter  der  Asche  wieder  aufHnmrae.  So  wirkt  ein 
grosser  Geist,  ein  j^r^saes  Herz  auch  nach  dem  Tode,  sein  Vermachtniss  lebt 
in  UÜ.S  immer  ueu  auf.  Zur  rechten  Zeit  bat  die  l'ngarisclie  Akademie  die 
Herausgabe  der  Szecheuyi 'scheu  Schrifteu  begouuen  *  und  namentlich  die 
Briefe  sind  es,  welehe  ungeahntes  Licht  über  viele  Perioden  der  Wirksam- 
keit Buohaiji's  verbreiten.  Während  Kossntii,  die  PersonifikatioD  der  nnga* 
rischen  fVeibeite-  und  Unabhängigkeitsidee,  noch  lebt,  erseheint  uns  der 
Geist  8fli6ohen7iB,  seinee  grossen  Oegnen,  fortwäbrend  in  seinen  nenedirten 
Sebriften,  als  ob  die  Genies  der  Teigangenbeit,  welebe  das  heatige  Ungarn 
begründeten,  nocb  immer  Waobe  steben  wollten  über  dem  geliebten  Volke 
und  Vaterlande.  Docb  wahrend  aus  Eossutb  nnr  die  erbabene,  aber  staue 
Negation  spricht,  weht  uns  aus  jeder  Zeile  Ssöehenyi's  ein  positiver,  schaf- 
fender Hauch  entgegen.  Aus  einer  Wüste  war  eine  Culturwelt  zu  gestalten. 
Das  von"  Szochenyi  so  sehr  geliebte  Vaterland  war  eine  Einöde,  ein  Wirrsal 
schlechtester  Administration,  verrotteter  Privilegien,  Denk-  und  Wirkfaul- 
heit. Szechenyi  musate  für  Alle  deuken,  reden,  schreiben,  agitiren,  Geld 
hergeben,  conspirireu,  Pläne  entwerfen,  anaführen.  Kr  war  damals  Alles  in 
Allem,  Ungarns  Vorsehung  auf  jedem  Gehirte.  Was  heute  ein  vielgliednges 
Mmisterium  denkt  und  st  luifTt,  dm  war  damals  in  ihm,  dem  Privaten,  vt  r- 
einigt.  Und  unermüdlich,  rastlos  sehen  wir  ihn  kämpfen,  entwerfen,  orga- 
uibireu,  HchaÜ'en.  Auf  alle  Widerbtaude  und  Krau-amgon  ist  er  vorbereitet, 
die  Bomirtheit  seiner  Mitlebenden  weckt  oft  den  Humor  m  ihm.  Er  gebt 
auf  sein  Ziel  k»,  nnbeirrt,  wie  eine^Somnambnle.  Und  alles  gelingt  endlieh : 
die  Wettrennen,  die ,  Akademie,  die  Donau-DampfoebiSihhrt,  die  Ketten- 
brücke, und  Vieles  sollte  später  gelingen,  was  er  mit  Seherbliok  geahnt:  die 
Sprengung  des  Eisemen  Thoree,  die  Verschönerung  Budapests  und  Anderes 
mehr,  ab  ob  er  der  Ptophet  seiner  Nation  gewesen  wäre. 

Kefaron  wir  au  den  Schriften,  insbesondere  su  diesen  Briefen  Ssöcbenyi^s 
zurück,  als  eines  Mannes,  der  neben  der  Liebe  zumirdisobw  Weibe  noch  eine 
andere,  höhere  Liebe  kannte,  su  einer  höheren,  erhabeneren  Braut,  deren 

♦  Sieher  Bind  erschienen :  1.  Naplöi  (T«gebttoher),  II.  Jieszedei  (Kedon),  beid« 
hcninsgogebon.  piii'^^rloitet  und  kuniinentirt  \an  Anton  Ziohy,  HL  Lerdbi  (Briefe), 
vou  deueu  jutst  schon  der  zweite  Boud  vuiliu^it. 
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Züge  ihm  voraefawebten,  von  seiner  mntwUligen  Jugendzeit,  bis  zu  seinem 
düeteren  Grab«  in  der  GMstesnadit  1  Diese  Braut,  Ilungiiria,  war  die  Leuchte 
seiner  Seele,  au  ihrer  Flamme  «itiändete  sich,  bei  ihrem  Erlöschen  bradi 
sein  Herz. 

Wir  haben  den  ersten  Band  dieser  Briefe  bei  dem  seinerzeitigen  Er- 
scheinen gewürdigt,  dieselben  gaben  uns  AufschliisR  über  die  Erziehung  und 
die  ersten  Goraütsregiingcn  des  jungen  Grafen  und  lehrten  uns  ihn  nh 
nai-hdenkeuden,  mit  Hirli  oft  entzweiten  Charakter  kennen.  Die  ersten  dieser 
.Tugentlbricfe  hiBHeu  niclits  weniger  als  die  zukünftige  Grönse  ahnen.  Per 
scliliohte,  natürUcho  Mensch  Hi»richt  aus  ihnen.  Doch  sehr  bald  meldet  sich 
der  pn^ktische  Sinn ;  das  Cabino,  die  Wettrennen,  die  Akademie,  diu  Schill- 
fahrt und  das  Eiserne  Thor  beschäftigen  den  thatendarstigen  Mann.  Er  geht 
mit  nnehteraem  Urteil  van  den  thatofiohHchen  Bednrftilasen  des  Landes 
aus  imd  stiftet  nnd  gründet  stets  das,  wonach  das  dringendste  Verlangen 
ist.  Er  ist  kein  Doelrinär,  sondern  ihn  peinigen  die  aetnellen  Erfordernisse 
nnd  ex  sehent  weder  Opfer  nooh  Mähe,  um  das  Nothwendige  herbeiiu* 
schaffen.  Es  ist  ein  eminent  incaktiaoher  Kopf,  der  sich  ein  weitaussehendes 
Programm  von  der  Begenerinmg  des  Landes  entworfen  hat  tmd  Schritt  für 
Schritt  nnaufhsitsam  an  dessen  Verwirkliobong  arbeitet 

Der  uns  vorliegende  gweite  Band  dieser  Briefe  beginnt  mit  einigen 
interessante  n  Nummern  aus  dem  Jahre  18:27.  In  einer  Eingabe  an  das  Pester 
Comitat  erbietet  sich  Graf  S^henyi  znr  Errichtung  einer  Actien-Damph 
mühle,  nicht  damit  Ungarn  eine  solche  Anstalt  besitze,  sondern  damit  das 
Beispiel  zur  allgemeinen  Einführimg  der  Dampfmüllerei  und  zur  Ablösung 
des  Getrcidehandels  durch  den  Mehlhandel  gegeben  werde.  Die  nächst- 
folgenden Briefe  zeigen  die  rastlose  Sorge  iSzechenyi's  für  die  Inncenirung 
des  von  ihm  geplanten  National- Casinos.  Er  wendet  sich  an  Sartory,  aln 
den  Obmann  dee  Pester  Handelsstandes,  um  ihn,  sowie  den  Ilandelsstand 
zum  Eintritt  lu  das  na  lieruste  zu  gründende  Casino  einzuladen.  Mit  einer 
noch  heute  nachahmenswerten  Höflichkeit  und  Herzlichkeit  ist  dieser  Brief 
des  Ariatoknien  an  die  Corporation  der  Handi^klcutc  geschrieben.  «Wir  haben 
den  gnten  Witten,  dem  Lande  zu  dienen,»  —  äussert  er  —  iSie  haben  die 
Mittel,  reichen  wir  nns  die  Hände ! . . .  Sie  kennen  die  GnindF&tie,  die  wir 
bisher  aufgestellt  haben:  t Welch  immer  for  eiM  Qihurt  und  Stand  — 
was  immer  fitr  Glaube,  was  immer  for  politische  Meinnng,  AUeaeine!  Nur 
gesittete  Lebensart,  gkidte  BedUe,  gleiche  Zahlung!  Kein  Einselner  ent- 
scheidet,  der  allgemeine  Wunsch  und  die  Mekrheü  allein^ bestimmt.» 

Im  Jahre  1830  sehen  wir  Szdohenji  an  seinem  Lieblingswerke,  an  der 
Regukiirung  der  unteren  Dirnau  thätig.  Schon  im  vorigen  Bande  war  eine 
grosse  Anzahl  von  Briefen  veröffentlicht,  aus  denen  hervorging,  wie  rastlos 
Graf  Szechenyi  beim  Palatin.  bei  der  Wiener  Begienmg,  bei  den  Finanz- 
grossen  die  Sache  des  Donauhandels  und  der  damit  verbundenen  Institu- 
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tionen  betrieb.  In  dem  oben  erwähnten  Briefe  vom  17.  Juli  1830  sehen  wir 
Szccbenyi  mm  crHten  Mal  die  untere  Donau  h'm  Sistow  bereisen.  Die  lieise 
sollte  ihm  sehlecht  genug  bekommen :  ein  fun  litbares  Fieber  mit  hochgra- 
digem Afithraii  verbnntlen  übertiei  ihn  und  er  glaubte  schon  nein  letztes 
Stun'llein  L'^  koninien,  Und  da  schreibt  t  r  an  den  mit  ihm  reisenden  Grafen 
Johann  W  ultistein  in  Selbstmordgedanken  oh  der  erlittenen  (,)imlen  und  in 
nächster  Erwartung  des  Todes  fol*^rnde  Zeilen,  die  auch  Max  Falk  iu  seiuem 
Buche  über  Szöchenyi  verötientlicht  hat  und  ilie  charakteristisch  genug 
lauten:  «Nur  threi  Mittel  gibt  es,  um  Ungarn  zu  heben;  Natiunalilat,  Vcr- 
kehr  und  HantUkverbindungm  mit  anderen  Kationen.  Dies  lege  ich  Euch 
ans  Hen :  hebet  die  Nattonalität  nach  Euren  Fähigkeiten  und  erziehet  sie 
Sil  edUftn  Adel.  Hebet  den  Verkehr  in  uneeier  Hauptstadt  Budapest!  Thut 
Alles,  damit  Budapest  aufhöre  ein  blinder  Sack  su  sein  und  darum  eröffbei 
die  Donau  dem  Handel  und  der  SehifEiahrtf» 

Zwisoben  den  Briefen,  welche  sich  mit  grossen  Angelegenheiten  be- 
schäftigen, erscheint  wohl  mitunter  auch  einer,  der  uns  so  recht  in  das  Hen 
Sseohenyi's  blicken  läset.  Da  ist  ein  Brief  an  einen  Unbekannten,  der,  wie 
zahllose  Andere,  ihn  um  eine  Gefälligkeit  angegangen  haben  mochte.  In  der 
Antwort  beklagt  sieh  der  Graf,  er  sei  so  sehr  mit  Anfragen  und  Bitten  über- 
häuft, dass  er  nicht  einmal  mit  Hilfe  eines  Secretärs,  und  wenn  der  Tag 
achtundviirzif^  Stunden  hätte,  auf  Alle-:  Ti;i»  h  den  Hegeln  der  Höflichkeit 
antworten  konnte.  Viel  weninjer  konnte  er  -iederinaun  helfen;  wollte  er  so 
höflich  und  gutherzi;^  sein,  wla  es  die  Leute  verlangen,  so  wurde  er  keine 
Zeit  haben,  sich  mit  seiut-u  eij^enen  Angelegenheiten  zu  hefaHsen,  und  wäre 
bald  selbst  bu  arm,  wie  die  Petenten,  die  sich  schaareuweiae  an  ihn  wenden. 
Trotzdem  er  es  sich  also  zum  Priucip  hatte  machen  müssen,  die  meisten 
derartigen  Bri^e  unbeantwortet  an  lassen»  macht  er  doch  mit  unserem  Un- 
bekannten eine  Ausnahme,  indem  er  ihm  nidit  unrein  Erwiderungssohreib«!, 
sondern  auch  noch  die  wahrscheinlich  erbetenen  —  5000  fl.  aehiokl 

Es  folgt  nun  vom  Jahre  1833  an  one  grosse  Zahl  von  Briefen, 
welche  sich  mit  der  zuerst  von  Stefan  Si^henyi  inscentrten  Sprengung  des 
Eisernen  Thoret  beschäftigen.  Am  23.  Juli  1833  scfarnbt  er  an  die  Bog* 
werksdirection  in  Semhn,  das»  er,  von  der  •allerhöchsten  Begierung»  mit 
dem  Auftrag  der  He^nlining  des  Eisernen  Thores  betraut,  um  Ingenieure 
und  igeschickte  Bergleute,  die  mit  Felsensprengnngen  v«  rtraut  sind,»  bitten 
müsse.  Im  Sommer  desselht  n  Jahres  erblicken  wir  schon  den  genialen  In- 
genieur l'jinl  Vasfirbc  iyi  au  der  Arbeit.  Wir  sehen,  wie  Szeehenyi  sieh  vor 
dem  Wisseu  und  Können  de«  simpeln  Manues  heuf^t  und  Alles  thut.  um  ihm 
seine  Stellung  sowohl  politisch  wie  materiell  zu  erleichtern.  Szecheiivi  leitet 
aus  der  Feme  das  grosse  Werk  mit  dem  ganzen  Aufwände  seiner  Diplomatie 
und  mit  raütloaem  Feuereifer. 

In  welchen  geringfügigen  Dimeutiioneu  und  mit  wie  bescheidenen 
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Miftteln  damals  gearbeitet  wtud<^  davon  sollen  swei  kleine  Briefe  Ssechenyrs 
an  den  Falatin  Ensheiaog  Joeef  Ktade  geben. 

L 

Ew.  k.  k.  Hoheit I 
Duroblauchtagstw  Herr  Ensberzogf 

An  den  Wegen  Ifings  der  Donni  von  Ffavlsobsvitni  abwärts  wurde  nsob 
Beriebt  des  dirigirenden  Ligenienra  von  VAsArhalyi  den  vergangenen  Winter  mit 
grosBeiu  Erfolgo  gearbeitet. 

Dio  Gelder  sind  nber  prsclinpft,  wvmw^uu  ich  mir  die  i'reiiieit  Qeliiiie  Ew. 
kawerl.  Hoheit  in  allci  ruterthiiiiiRkeit  zn  bitten:  Erstens  fünftau'send  Gulden 
C.-M,  direct  au  den  übbcuaanten  Ingenieur  VAsÄrhelyi  in  Ofen,  —  ftlnfzohutauäcnd 
Golden  G>-M.  biugegen  an  den  Ingenieur  Wolfoun  in  Orsova  gnädigst  sahlbar 
anweisen  zu  lamen,  Aber  welche  Summen  ioh,  sowie  leb  de  dato  37.  Februar  tS35 
meine  SeblnsBreohnnng  ftat  des  Jahr  1834  eingab,  wineffselt  Beohensohafk  geben 
verde. 

Ich  lege  mich  Ew.  kaiHoil.  Hoheit  mit  dem  Gefühle  der  tiefsten  Khrerhietiuig 
zu  Füssen  und  nenne  mich  mit  dorn  Gefühle  der  allertiefBten  l^ln-furuht 

Ew.  kai».  Hoheit 
gana  onterthinigrter  Diener 
Ste&n  Graf  Ss^ehenyi 

Fkessboig,  5.  liära  1835. 

n, 

Ew.  k.  k.  Hoheit! 
Dnrchlauohtigster  Erzbersog  t 
Soeben  eilialte  ich  des  dirigirenden  IngenieiirB  VAsärhelyi  Beriebt,  daae  die 
anter  ihm  stehenden  Arbeiten  nnt  gutem  Erfolge  geben,  die  Geldmittel  aber  wieder 

erBchöpft  sind,  weshalb  ich  Ew.  k.  k.  Hoheit  bitte,  {deich  20,000>Gulden  C.-M.  — 
dass  ich  nicht  sobuld  wieder  läati>;  faHen  dürfe  —  an  das  Orsovaer  Prcissi^st-Arat 
zalilbar  nuzinveif-'en  f^enihen  zu  wollen,  der  icli  mich  .Mlerliöchötdenaelben  2U  Eüü- 
sen  lege  und  micii  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht  nenne  Ew.  k.  k.  Hoheit 
Preesborg,  17.  Mai  1835. 

unterthftnlgster  Diemer 
gtefiin  Graf  Ss^obenyL 

Wahrend  der  Besehaftiguog  mit  der  groesen  Denan- Affiure  hat  Graf 
Baeohenyi  Zeit»  einen  Agenteo  absnfertigen,  der  unbefugterweise  eine  Inter- 
ventionsgebähr  für  eine  niehi  voUsogene  Vennittlung  verlangte,  und  wendet 
sieh  dann  mit  Eifer  der  Angelegenheit  der  Budapester  Siadtcerschönenmg 
sn.  Wieder  schreibt  er  einen  sehr  böflicdien  und  henliehen  ^ef  an  den 
Stadtmagisttat  nm  Ueberlasaang  eines  Grandstüekes  von  235  Jooh  far  den 
Wetfcrennplatz.  Er  sohlieest  die  Eingabe  mit  den  charakteristischen  Worten : 
«Ich  wäre  gläeklioh,  wenn  ich  dem  löblichen  Magistrat  und  allen  meinen 
Mitbürgern  einen  neuen  Beweis  geben  könnte,  mit  welcher  religiösen  Ge- 
wissenbaftigkeit  ich  jenes  Schwures  eingedenk  bin,  den  ich  leistete,  als  ich 
das  Glück  hatte,  zum  Bürger  der  löblichen  Stadt  Pest  erwählt  zu  werden 
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und  dessen  tiefsten  Sinn  ich  so  auffimte :  Alle»,  was  in  meiner  Kraft  Ueg^ 

aur  Entwicklung,  Versciumertmg  und  somü  zum  Ai^blühen  der  ^adi  nnd 
anm  G(-d(  ihcn  und  Glück  ihrer  Einwohner  boitrugeo  zu  mäasen.» 

Wie  sehr  Szechenyi  mit  dem  Gedanken  der  Verschönerung  Pests  immer 
beschäftigt  war,  beweise  folgender,  an  den  Ji^tin  Ersherzog  Josef  gerichteter 
Brief  vom  28.  Juni  1835 : 

Ew.  k.  k.  Hoheit,  dnrehlanchtigBtcr  Ersherzog ! 

In  aller  Uoierthiuiigkeit  uehme  icii  mir  die  Freilieii  Ew.  a.  k.  iluhoit  liier 
beigebogen  swei  Flane  so  flberreichen«  die  in  einigem  Znaammenhange  stehen.  Der 
eine  stellt  anaBchliesBlioh  den  Chnmdiiss  des  Unterbenes  üBr  den  Eranioh  dar;  der 
andere  hingegen  den  Orandriss  mehrerer  hcIiod  stehenden  Hftuser  der  Stadt  Pest 
imd  joner  Stollen,  wo  —  meinom  unterthänigsten  Vorschlag  gemäss  —  das  Theater, 
das  Dreissigstamt,  und  im  Einklang  mit  diesem  letateren  der  Kranich  anaabrin* 
gen  wäre. 

Mun  kanu  eieUr  ul't,  einem  tdion  Sprichwort  gemäss,  mit  einem  Stein  mehrere 
Wätfe  maehoi,  and  hier  seheint  der  FÜl  in  der  That  einantreffen,  denn  sollte  der 
von  mir  vorgeeohlagene  PUu  von  Ew.  k.  k.  Hoheit  huldreichst  genehmigt  weiden, 
so  wird : 

1 .  ein  Schritt  Torwirts  gethan,  um  die  cwisehen  den  beiden  Stidten  Ofen  und 
Pest  stehenden  Jhrtum-Ufer  zu  reguliren. 

"2.  ein  1  >rt'iss}iistfinit  wird  erbant,  das  scliou  seiner  Lokalität  znfoljje  weit 
pnsüender  sein  wird,  als  das  jotzige,  und  durch  dessen  zweckmässige  Anordnung 
ohne  Zweifel  den  Anfbrdenmgeu  der  jetzigen  Zeiten  und  Bedürfioisse  weit  naher 
gebraoht  werden  könnte  als  das  jetsige  ist 

3.  Anstatt  des  ^»tsigen  Dteisrngstamtes  entstünde  in  Mitte  von  ao  vielen 
schönen  Häusern  gleichfalls  ein  schöneR  Hnns,  wohin  -  besonders  den  Josef- 
Hätz  berücksichtigend  —  das  heutige  Dreissigstgebäude  wirkheh  nicht  mehr  sehr 
2U  pH8.«eii  scheint. 

\.  i'-s  wurde  jni'  ein  ungarischen  Theater  eiii  Toirain  angewiesen  wordou 
können,  auf  welchem  mit  der  Zeit  und  nach  Umständen  ein  solches  Theater  erbaut 
werden  könnte.  Und  dies  wäre  eine  Gabe,  welche  die  Dankbarkeit  der  ganien  Nation 
auf  8  bestimmteste  smr  IV>lge  hatte. 

Es  handelt  sich,  die  Saclie  zu  beginnen,  die  wohl  nicht  anders,  als  bei  der 
Erbauun:^  des  Dreissigstamtes  ihren  Anfang  nehmen  kann.  Diesen  Bau  wünschte 
ich  aber  auf  eigene  Kosten  imter  folgenden  Berücksiobtigungen  au  übernehmen 
imd  je  ohestetiH  ho^'innen. 

(I )  Es  werde  von  Seite  der  kön.  img.  Uofkammur  mir  ein  Plan  vorgelegt, 
nach  welchem  das  neue  Dreissigstamt  —  auf  dem  Grunde  vor  dem  &urdetter>  und 
Varga'schen  Hanse  erbaut  werden  sollte. 

b)  Die  kön.  nng.  Hofkammer  wolle  die  8amme  ansspreohen,  für  welche  sie 
das  jetsige  Dreisaigstamt  —  nach  gänzlicher  Vollendung  des  neuen  Drsisslgat* 
amte«  -  -  mir  überlassen  wirde,  —  nnd  ich  werde 

c)  —  je  nach  dem  kostbaren  oder  minder  kostbaren  Gebäa,  dan  die  kun. 
ung.  üofkammer  in  dem  neu  zu  erbauenden  Dreissigstamte  zu  haben  wünscht, 
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meine  lierechmint,'  einreichen,  ans  der  mo}i  die  l'nlnnce  ergeben  wird,  welche 
Summe  ich  von  beite  der  kön.  ung.  Hofkammer,  zu  meiner  hcliadloshaltung,  mit 
Billigkeit  anzusprechen  hätte. 

d)1kk  indeea  das  Wort  BOfigkeit  nioht  hinlüngiieh  definirt  ut,  so  erid&re  ich 
hiemit,  daas  ieh  naeh  rechlicher  Schfttgrang  des  jetaigen  DiMsuRBtamtes  und  dem 
authentischen  EostenüberHchlag  deR  neu  zu  erbauenden  zufi  i  I  n  sein  werde,  wenn 
ich  das  ftnspelof3:tc  Gold  »\  4  Perzent  verzinset  werde  haben,  sollte  diese  Summe 
noch  90  bedeutend  sein,  was  ich  hoffe;  denn  o^t  wiire  sebado  wenn  mtm  nur 
halbwofjs  die  Entwickelnnp  der  Stadt  PeMb  vor  den  Augen  hat  —  au  den  Ufom 
der  Donau  ein  mesquines  Dreissigstamt  aufzubauen ;  wie  ich  meinerseits,  an  die 
Btefle  des  jetzigen  DniaeigatMntee,  auch  ein  noUea  GeUiide  anfBnftbreo  gedenke. 

Die  Ursache,  die  mich  bewogt  Bw.  k«  Hohmtden  soeben  auseinandergesetston 
Yocadilag  an  nnfeerbieilen,  berahet  beiläufig  anf  Folgendem : 

1.  Wflnscbe  leb  moinoraeits,  so  viel  es  in  meinen  Kräften  Btebet,  znr  Vor- 
schiineruTui  der  Stadt  i'enth  beizutragen,  wo  ich  bereits  so  lange  lebte,  und  wo  ich 
waltr»cheiiüich  mein  Ijeben  iH'nddiesmi  werde. 

2.  Glaube  ich  die  mir  zn  Gebote  stehenden  Gelder  auf  keine  schleclite  Hypu- 
tbeke  zu  stellen,  wenn  ich  solche  in  Peether  Häuser  investire,  —  und  dass  dioae 
Sicherheit  die  geringere  Bente  in  Gleichgewicht  sefast,  die  fiberdies  mit  der  Zeit 
höehat  wahracheinlieh  wadiaen  dflxfte. 

3.  Fülile  ich  mich  einigermasaen  verpfliehtefci  anf  HdohsfederoGbnde  bauend, 
eine  passende  Stelle  >:nr  Erbauung  eines  ungarischen  Tlieators  ausznmitteln,  da 
ieh  —  wie  Ew.  1<  Hnlieit  bewnsst  —  in  «b  r  roTif^rpL'ntion  des  Pestber  Comitats 
den  iiau  eines  Tiieaters  auf  der  Kentpescber  Sf  ra.sse  limderte.  Ancli  iHt  seit  der  Zeit 
das  Auge  des  Publikums  auf  mich  gerichtet,  und  ich  würdi)  viel  iu  der  ailgem^ineu 
Achtong  verlieren,  wenn  ieh  in  dieser  Angelegenheit  nichts  getban,  als  nur  gehin- 
dert haben  wfird«;  weshalb  ich  amh  jene  Opfer,  die  mit  der  Brbanung  sweier  gros- 
sen, nnr  4  Froaent  imgenden  Gebftnde  verbunden  sind,  an  bringen  bereit  bin. 

n. 

In  den  Jahren  1835^0  conoentriren  sich  für  den  nnevorädUch  tha- 
tigen  Nationaltribimen  die  wichtigsten  Angelegenheiten:  die  eiate  ständige 
Bracke  zwischen  Fest  and  Ofen,  die  allmälige  Schaffung  einer  Donau- 
Dampfachifftabrt,  in  Verbindung  damit  die  Stromregulirang,  endlich  die 
Erriehtnng  des  ersten  ständigen  Nation altheafeen  in  Fest. 

Es  ist  doch  traumhaft,  zu  denken,  dass  vor  kaum  mehr  als  einem 
halben  Säcnlnm  Pest  und  Ofen  zwei  ganz  getrennte  Welten.  Ofen  ein  Dorf 
und  Pest  eine  armselifro  Fnndeisfactorei  war,  dass  damals  der  prosse,  länder- 
verbindende 8trom  norli  inngfränlieli,  oline  dan  Elieband  einer  stabilen 
Brücke,  ohne  mit  dem  reichsten  Getreidesegen  aut  scimellsegehiden  BchifTs- 
colossen  belastet  zu  sein,  dahinbraiiste,  eine  zweck-  und  zielloBe  Naturkraft, 
die  der  Ungar  so  wenig  zu  benutzen  wusste,  wie  so  vieloa  Andere,  was  iu 
dem  Schoaa  beiuer  Erde  sieb  barg,  und  wie  er  es  auch  heute  noch  lange  nicht 
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genug  iiuMznheuteu  weiss.  Es  ist  fcraumliaft  zu  denken,  dasö  die  heute  so 
riesij.'  cntwickolte,  iiiich  allen  Himmelsrn  hr  inq^en  unabsehbar  ausgreifende 
Stadt  (lurcli  das  ITaiKh-lHsjtandsnjfbniidf'  und  duieli  das  TTatvaner  Thor  be- 
grenzt war,  uud  dass  Szechenyi  vor  der  heute  so  .schöu  aulbluiienden  Kere- 
peserstrasse  einen  wahren  Ekel  besasR  und  so  lange  er  konnte,  gegen  die 
Benützung  des  Gnuttalkofich'sehen  Grundes  m  emem  Theaterbau  an- 
kämpfte.  Und  Belbet  innerhalb  dieaee  engbegreasten  Btidtisehen  Gemein* 
Wesens  mu  m>oh  keine  Spur  von  monamentalen  Banfichkeiten,  von  com* 
mnnaler  Sorgfiüt  in  allen  Fragen  der  Gesundheit  und  des  Wohllebens.  Und 
wie  gestaltete  sich  dies  Alles  nun  unter  der  rastlosm  Energie  und  dem 
Schönheitssinn  Saächenyi's !  Man  kann  nicht  dankbar  genug  das  Andenken 
dieses  Mannes  hüten,  der  Pest  eine  Akademie,  ein  Casino,  die  wundervolle 
Kettenbrücke,  den  Donanhafen  und  die  SchifEswerfte  gab  und  endheb  auch 
zur  Errichtung  des  ersten  ständigen  ungarischen  Theaters  in  Pest  beitrug. 
Und  dieöor  Aufetieg  der  Budapester  Stadtschönheit  aus  den  Wellen  dtr 
Donau  begann  erst  gestern,  vor  kaum  mehr  als  einem  halben  Säculum! 
Welcher  Traum  ! 

Tji'lirrf'icb  ist  alior  der  soeben  veröffentlichto  rjriofweebsel  St<'fan  Szi  - 
chenyi'H  schon  darum,  weil  er  uns,  wir  mögen  von  der  Kraft  des  (lenies 
halten  so  viel  wir  wolleo,  doch  wiederum  nur  beweist,  dass  nach  den  Grieelieu 
«die  Götter  vor  alles  Gute  den  »Scft^mw  gesetzt  haben.»  Man  glaulie  ja  nicht, 
da^s  dem  Grafen  Szechenyi  Alles  mühelos  gelang  1  Nein,  wir  beheu  es  un- 
widerleglich vor  uns,  dsss  er  gekämpft  und  gerungen,  gefürchtet,  gehofft, 
gebetet  und  gearbeitet  hat,  wie  der  gewöhnlichste  SterbHdie,  der  alle  seine 
Sehnen  anspannen  muss,  um  das  tägliche  Brot  zu  verdienen.  Nur  in  den 
ffielen,  in  den  Gedanken  war  SsöGhenyi  genial,  in  der  Ausführung  war  er 
ein  so  tapferer,  unvotdrossener  Arbeiter,  wie  jeder  Andere.  Wenn  dieser 
Briefwechsel  keine  andere  Wirkung  haben  sdlte,  als  unsere  fär  das  öffimt- 
liche  Wohl  wirkenden  Kr&fte  anzufeuern  und  sie  in  ihrem  oft  dornenvollen 
Wirken,  auf  den  häufig  unentwirrbaren  Wegen  des  Schicksals  in  ihrer  Mission 
ssu  iK  stärken,  so  wäre  Woblthat  genug  damit  g^übi  Etappe  für  Etappe  legt 
sicli  das  Wirken  des  frrossen  Reformators  vor  uns  aus  und  wir  ziehen  die 
heil.Hftine  Nutzanwendung  daraus,  dasa  die  <jrö8sten  Entfernungen  am  sicher- 
sten durch  die  kloinston  Sdiritt«'  znriiekr,'elegt  werden. 

F.s  ist  geradezu  rultrf-ud,  die  vielen  Kinia(lun*;.slirief<'  zu  lesen,  welche 
S'/eelienyi  lioelist  ei<4i  nhantlif;  an  eine  Anzahl  von  Cdfiino- MiUilu:il4rn 
schreibt,  deren  B^ütrag  abgelaufen  ist,  und  liie  er  zu  einer  erneuerten  Bei- 
tragsleistung für  weitere  sechs  Jahre  auffordert.  An  Jeden,  selbst  an  ihm 
Unbekannte,  schreibt  er  gana  besonders,  er  variirt  seinen  Styl  und  gibt  jeder 
Epttleleine  neue  Dosis  von  aus  dem  Honen  kommender  Beredsamkeit. 
Als  echter  Beformator  gebietet  er  über  alle  Tonarten,  er  bittet,  schmeichelt, 
malt  goldene  Berge,  lobt  das  Geschehene,  feuert  lum  Zukunftigen  an,  packt 
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Jeden  bei  seiner  persönlichen  Sebwfiehe.  Es  liegt  etwas  nnendlieh  liebeoB- 

würdigeB  in  diesen  Briefen,  die  ein  grosser  Mann  schrt  iht  um  einer  IdeiiiMit 
aber  ihm  liebgewocdenen  Aufgabe  willen.  Auch  sein  Factotnm  Taaner,  dem 
er  allerlei  Kosenamen :  «Ohl  Tasner*  eto,  gibt^  and  dem  er  gewöbnhVIt  in 
einem  humoriBtiBeben,  aus  allen  SuniclK  n  zusammengesetzten  Kauderwelsch 
schreibt,  belehrt  er  darüber,  dasH  wenn  man  die  Leute  für  seine  Zweeke 
gewiiDien  wolle,  man  Jeden  solo  fassen  und  die  schablonejibaften  Ciroulare 
Yermeiden  müsse. 

Doch  das  Casino  war  eine  nebensächliche,  weuu  auch  ihm  sehr  lieb- 
gewordene Angelegenheit  neben  der  grossen  Aflfaire  der  stabilen  Donauhrürkf 
zwischen  Peat  und  Ofen.  Man  weiss,  einen  wie  grossartigen  politifiihen 
iffintergrund  Szecheuyi  der  Brückonfrage  gab.  Obzwar  ein  echter  Aristokrat, 
war  der  Graf  doch  ein  glöbender  Feind  des  Fendalismus,  in  welchem  er  das 
Grab  der  nationalen  Wohlfahrt  sah.  Ein  materielles  Anfbliihen  des  Landes, 
eine  modenie  YoUcswirtochaft  war  nnr  möglich,  wenn  das  Feudalsystem, 
wenn  die  Privilegien  gebrochen  wurden.  Wie  traumhaft,  dass  in  Ungpum  vor 
kaum  mehr  als  fün&ig  Jahren  das  Steneraahleu  als  entehrend  für  den  Edel- 
mann, nur  gut  für  die  bioedidie  und  bürgerliche  Ganaüle  betrachtet  wurde. 
Durch  den  Brüekensoll  sollte  der  ungarische  Adel  sum  ersten  Mal  an  die 
Gleichheit  der  Tragung  der  Staatskosten  gewöhnt  werden  t 

Mit  unsäglichen  Mühen  kam  Szechenyi  in  dieser  Frage  vorwärts.  Erst 
die  Rtäiide,  dann  die  Ma<?natentafel,  die  Wiener  Regierung  gewinnen  und 
mit  den  zwei  Mnnicipien  Pest  und  Oieii  sich  herumschlagen,  so  viele  Leute 
unter  einen  Hut  liringeu  —  dazu  Rehörte  wahrlicli  ein  |»ro))hetischer  Mut. 
Weit  mehr  noch  u!s  heute  war  der  Ungar  damals  gegen  jeden  Fortschritt 
verstockt,  der  ilini  I  imüch  aufgezwungen  werden  musste;  weit  mehr  noch 
als  heute  selieute  mau  vt)i- joder  Neuerung  zurück ;  weit  ilrger  noeh  als  heute 
hauste  der  Cantönligeiät  und  das  l'hilistertum  in  Stiult  und  Land.  Ganz  uh- 
Bcheulich  waren  die  Yerkehrsverhältnisae  in  Pest  und  Ofen.  Man  sollte 
meinen,  dass  ein  Stadtmagistrat  mit  Fkeuden  die  Gelegenheit  ergrififen  hätte, 
die  Misöre  einer  Schiffbrücke  über  den  grossen  Strom  sn  beseittgen.  Die 
heutige  Generation  dex  Hauptstadt  welche  drei  wunderbare  stabile 
Brücken  besitat  und  noch  eine  vierte  und  fünfte  begehrt,  wird  sich  kaum 
mehr  eine  Vorstellung  von  der  Jämmerlichkeit  einer  Schiffbruekenverbin* 
dnng  machen  können.  Man  muss  nach  Gran  oder  Komom  gehen,  um  an 
ermessen,  wie  entsetsUch  tödtend  der  Winter,  der  eine  Schiffbrücke  unmög- 
lich macht,  auf  Handel  und  Verkehr  wirkt.  Die  ganzen  Uferstädte  liegen  da 
im  Winterschlaf.  Eä  ist  demnach  kaum  zu  fassen,  dass  gerade  Magistrat 
und  lioprüsentanz  der  Stadt  Pest  sich  aus  allen  Kräften  gegen  die  Beseiti- 
gung der  Schiffbrücke  sträubten.  Mit  Ofen  war  Szechenyi  hald  fertig,  der 
Widerstand  von  Pest  war  al)er  kaum  zu  besiegen.  Zahllos  sind  die  Klagen, 
welche  Sssöcheuyi  ausstosst,  er  verwünscht  die  Stadt  und  sich,  er  verzweifelt 
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und  hoW'i  wicdt-r.  fiuclit  wie  oin  Besessener  —  kurzum,  die  Brückenangele- 
genlieit.  welche  zelin  .Inhrc  später  die  Ideen  Özechenyi's  zum  gläns^ndsten 
Siege  fiiliren,  Pest  in  die  I-ieilie  der  pehenawürdigen  Städte  einführen  Rollte, 
hat  dem  genialen  Seher  viele  Jahre  der  Buhe  geraubt  und  ihn  zum  Spiel* 
ball  der  Boruirtheit  und  philistorlmften  Bosheit  gemacht. 

Merkwürdig,  daas  dieser  Miiuu,  den  mau  gern  zum  psychiatrischen 
Gegenstande  machen  möchte  und  der  doch  nach  diesen  Briefen  so  logisch 
(lachte  und  handelte,  dasa,  wenn  dies  Watmeinn  heiaeen  eollle,  man  sofort 
die  banale  Gesundheit  des  Oehims  dagegen  eintauBchen  möchte,  merk- 
würdig ist  es,  sagen  wir,  daas  dieser  Mann  in  den  tüchtigsten  Arbeitqahten 
▼on  1835 — 1 840  auch  einen  geradezu  anagdaBaepen  Humor  beaaaa,  der  aidi 
in  dem  buisohikoaen  Ton  so  vieler  seiner  Briefe  äussert.  Er  schien  aiob 
recht  wohl  au  fahlen  im  Kämpfen,  Bingen,  Arbeiten.  Es  war  dies  aneh  die 
glücklichste,  die  Wonneaeit  aranes  Lebens.  Er,  der  sich  so  lange  gegen  das 
Ehejoch  gesträuht,  er,  der Taaner  mutwillig  tot  der  Heirat  und  vordem 
Verlassen  des  Jungg(  sellenstandcs  warnt,  er  i<^t  der  Gefimgene  Amors  ge- 
worden, er  hat  den  treuesten  Altar  der  Liebe  in  der  Zeit  errichtet,  da  er  die 
Gräfin  Ziehy  heimführte.  Dithrramhisches  Jauchzen  hört  man  aus  den 
Zeilen  dieser  Briefe  heraus.  Die  lioaen  standen  der  lorberbekränzten  Stirue 
so  wohl ! 

Die  Ehe  macht  den  Grafen  Szeehenyi  nicht  mÜBsig,  nie  stachelt  viel- 
mehr seine  Kräfte.  Mehr  als  je  macht  ihm  die  Errichtung  und  Vorroll- 
kommnung  der  Doiuik- Damp/schiff  fahrt,  die  aua  su  winzigen  Anlangen 
entstund,  zu  schallen.  Die  Sprengungen  am  Eisernen  Thor  nehmen  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  und  sein  diplomatischer  Verkehr  mit 
Wien,  Ofen,  Belgrad,  CSonatanttnopel  läaat  uns  aeine  Gewandtheit,  Vielsei- 
tigkeit und  sein  piaktisdiee  Wirken  bewundern* 

Zwischen  den  grossen  polttiachen  und  commeraiellen  Planen  vergisst 
SKdehenyi  der  Musen  niemals.  Er,  der  die  Akademie  mit  Veiacbenknng  eines 
ganaen  Jahreseinkommens  gegründet,  freut  sich  der  ersten  Tatentproben 
auf  dem  Gebiete  der  Malerei,  begrüsst  Barabäs  und  ist  beglückt»  ungarischo 
Architekten  und  Baumeister  beim  Bau  des  ersten  ständigen  ungarüchen 
Theaters  in  Pest  verwenden  zu  können. 

Mit  richtigem  Blicke  hatte  8z6chenyi  in  dem  Gultus  der  Musen  eine 
wichtige  nationale  Mission  erkannt.  Er  war  es,  der  die  ersten  Hchritto  beim 
Landtag,  beim  Comitat,  ])eim  Erzherzog  Josef  that,  um  in  Vesi,  das  hiHhor 
nur  der  deutschen  Muse  ein  stattliches  Heim  gel)oten  hatte,  ein  Ceutrum 
ungarischer  Kunst  zu  schaffen.  Nur  Kiauaeuburg  hatte  damals  schon  ein 
stabiles,  für  jene  Zeiten  ziemlich  stattliches  Gebäude.  Die  Hauptstadt  sollU^ 
nach  fimfzehn  .lahren  erst  nachhinken.  Nach  Szechenyi's  Idee  sollte  das 
Natioualthuater  an  daa  Donati-Uitr  gebaut  werden.  Er  hatte  demnach  den- 
selben Gedankengang,  der  in  viel  späterer  Zeit  die  Verlegung  des  Fai]a> 
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mentspalaates  vor  die  Qnaiatnfen  rar  Folge  hatle.  ^ohenyi  anmiete,  dasa 
der  Pdatin  Josef  ati  Zwecken  eines  Theatets  einen  Grund  am  Donau-  U/er, 
angefiihr  wo  beute  der  EotTÖB^Plais  sa  finden  ist»  iind  zwar  einen  freiste- 
henden Grund  von  etwa  700  Qnadratklafter  Umfang  anwies,  flitehen^ 
selbst  snbskribirte  10.000  Gulden  unter  der  Bedingung,  dass  das  Theater 
auf  diesen  Grund  gebaut  weide,  den  er  nach  der  damaligen  Lage  und  Ent- 
wicklung der  Stadt  für  den  passendsten  hielt  Viel  UoTDut  Hösste  ihm 
jedo<  l)  der  Vorlauf  dieser  Ang«  lopjonheit  ein.  Stadt  und  Comitat  Buchten 
ihm  die  Initiative  zn  ontwimlen,  GraHsalkovicli  schenkte  den  heutigen  Grund 
vor  dem  Hatvaner  Thor,  das  Land  votirte  4()<).(K)0  Gulden  für  den  Bau  und 
Szechrnvi,  der  in  Paris  dio  umfassondstrn  Planstudien  hatte  vornehmen 
lasscti,  l)Heh  mit  seinen  Absiclstc  ti  alh  iii.  Fürder  sehen  wir  Szechenj'i  sich 
nicht  nielir  um  das  Theater  kuuinit'rn,  aber  uu«treitig  (rehührt  ihm  das 
Verdienst  der  Initiative  auch  hieriu  und  S(  in  durchdringender  Sohorldick 
wurde  plauzend  gerechtfertigt  durch  die  ausserordenthch  bedeutsame,  ja 
nahezu  entscheidende  Rollo,  welche  unser  National tlieater  in  der  Geschichte 
Budapests,  sowie  der  gesammien  ungarischen  Cuiiur  gespielt  hat. 

HL 

In  der  letsten  Hälfte  des  vorliegenden  Bandes  seiner  Briefe  sehen  wir 
Sseebenji  vorzugsweise  mit  der  Finansimng  der  KetUnhrüeke  beschäftigt. 
Wie  langsam  gingen  damals  alle  ungmnseben  Angelegenheiten  (  Am  23.  Sep- 
tember 1836  sehreibt  Sz^henji  an  den  Weg-  nnd  Bruokenbau-Commissiir 
Friedrich  Schnirch ;  •Nach  unaäijlich'r  Mühe  von  vier  Jakren  ist  es  mir 
gr  Inngen,  ein  Gesetz  zu  erhalten,  nach  welchem  auf  der  zu  erbauenden 
Brücke  Jedermann  zu  zahlen  habe.  Hiedurch  sind  wir  quasi  in  einer  sicheren 
Revenue  von  2f>0,non  fl.  C.-M.  Man  sollte  also  glauben,  dass  man  ohne  Wei- 
teres anfangen  sollte  etc.  Weit  gefehlt!  Es  muss  noch  und  noch  und  noch 
abgedroschen  werden.» 

Nun,  nnd  zum  Dresehen  hatte  wahrlich  Sz4chenyi  Mut  nnd  Geduld 
genug.  Dauerte  es  doch  abermals  drei  Jahre,  bis  er  die  Finanzirung  der 
Brücke  durch  Bnron  Georfj  Sina  gesicliert  hatte. 

Die  l')riefe  au  Georg  Sina  sind  die  piece  de  rösistance  der  zweiten 
Hälfte  »lieses  Bandes.  Viel  wichtige  Erkennungszeichen  für  den  Charakter 
und  die  Handlungsweiee  des  Grafen  8z6chenji  finden  sich  dann.  Zuerst 
klopft  unser  Patriot  schüchtern  bei  Baron  Sina  an.  Schon  der  erste  Brief,  in 
welchem  der  ungarische  Patriot  sein  IdeblingH^roject  dem  Wiener  Finani- 
potentaten  anträgt,  ist  beieiefanend  genug.  Er  lautet: 


Di^uiaeh«  Korua,  II.  1S9I.  II.  Beiu 
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Ckenk,  18.  Oktober  1836. 

Mein  sehr  hochgeachteter  Freund! 

«Hier  belgebogen  aeode  ich  Ihnen  ein  Schreiben,  da«  Sie  die  Ottte  haben 

wollen  oinfttweilen  zu  behemißen,  bin  mir  dan  Vergnügen  wenleu  wird,  mich  Dtnen 
persönlich  rorzusfeUen,  wontj  icli  sodanu  über  Alles  niiliere  AuKkunft  /n  i/ebrn  mir 
vorbolmlte.  Icli  bitte  um  nit  lit^,  als  <las«<  Sie  doii)  in  Fmtje  Ht^eiiendeu  (iegenstaud 
etwa»  Zeit  gewinnen  und  ihn  mit  k(tUem  lUut  prajen  iiukfen. 

Uutermichtn  kostet  niclUM  und  es  dürfte  sich  zeigen,  daes  während  Millio- 
nen  nnd  BfUIionen  in  England  und  anf  dem  Kootinoit  nnKweokmlaaigand  nnfraeht- 
bringend  ceiej^ttert  werden  —  der  Bau  einer  BrQeke  swisehen  Ofen  und  Peiit  eine 
der  nützlichsten  Unt€mf  linuincjen  wäre,  die  mnn  nur  orgreifen  könnt«;  nnd  zwar: 
nützlich  für  den  Staat  im  bölieren  Sinne,  weil  durch  dessen  Hau  das  Princip  des 
ffleichförmigon  Znhlens  auf  Stm^-icn  und  Communicationcn  nWvr  Ai  t  in  Unpnm  auf 
inimpr  begrüij  1<  *  ..  jire,  ohne  liem  diesoR  Land  Mich  nie  ©ntwickoln  kann  :  alx^r  auch 
nützlicli  für  Ucn  numediaten  iLiudel  de»>  LaudeH  und  die  Verbindung  der  beiden 
Stftdte,  —  und  eadlidb  *fHMrztußmem  näüM^ßbr  dU  IMttmekmtr,» 

Ich  gedenke  gegem  den  S4.  d.  in  Wien  einitatreffen.  wann  ieb  dann  nicht 
eanmeai  werde,  an  Ihre  Thüre  amukUtpfaL* 

Artiger  und  zugleich  geschäftBmaäsiger  hat  wohl  noch  kein  Graf  einer 
FinftQzxnacht  geschriehen.  Bald  vereinigt  sich  Szechenyi  mit  Kappel,  KoväcB 
nnd  Tüköry,  um  Sinft  dired  und  amdrückUoh  m  ersuchen,  sich  an  die 
Spitze  der  BrnekenbaU'Unteniehmung  zu  sfeeUen.  Es  ist  gewies,  daas  der 
Baron  durchaus  nicht  so  bttng  dreing^ben  wollte.  Wenigstens  kommt  Sse> 
chenyi  in  einem  Brief  an  Bina  vom  15.  Jänner  1S37  abermals,  und  xwar 
sehr  dringend  auf  diesen  Gegenstand  surück.  Obcwar  Sina  ihm  schon  münd- 
lich die  Durchfuhrung  der  Angelegenheit  zugesagt  hatte,  wünscht  Saecbenyi 
doch  durchaus  eine  «an  alle  Viere  gerichtete  baldmögfidiste  geneigte  Ant- 
wort». Charakteristisch  ist  folgende  Stelle  dieses  urgirenden  ^efes : 

«Sie  bewhnldigen  mich,  daas  ich  mich  nicht  fest  an  Sie  (fehalten,  nundern 
auch  in  die  Aime  Anderer,  wie  der  Freiherm  v.  Eakdee,  Peveira  imd  Herrn  Ullmann 
geworfen  hitte.  Sie  thnen  mir  aber  Unrecht;  demi  vor  allen  anderen  braaeht  das  in 

Pi-age  stehende  Unternehmen  —  welohee  auf  guter,  gesunder  Grundlage  baairt 
ist  durc])!ui8  keines  so  ;inf,'stlichen  Anbiotens.  und  aodann,  weil  Niemand  besser 
weiss,  als  ich.  wie  vom  Ziel  führend  jeder  Concui-s  und  jede  Aemulnfioii  hcl  Unter- 
nehmen von  8o  tfi-ossem  Belangt»,  wie  das  in  Fra?o  ><t€hende,  zu  sein  pile^t.  Wonii 
loh  aber  als  Vorsitzer  der  Landea-Subdeputation  von  Leuten  wie  Baron  Eskelett. 
Pereira  etc.  angegangen  werde,  was  soll  ich  thun  f  ne  gemdesn  rebutiren  ?  ich,  der 
ich  dnrchaofl  keine  Votlmacht  dam  habe,  und  die  Yenuttwortnng  solehe«  willkÜr* 
liehen  Veifahrcns  in  einer  Sache  nie  auf  mich  nehmen  wollte,  ftber  welche  eiuaig 
und  iillfin  die  reichstiigige  nepntntion  zu  entscheiden  hat.  Sebieu  Hicsich  in  ui<  ini 
Lage,  und  urteile  ii  Sie  über  niirh  rr<'recht;  vor  iillon  anderen  aber  liussen  Sie  mich 
nicht  in  dieHom  |>anviiti.schon  Zuütande,  in  welchen  Sic  mich  veraetzt  haben !» 
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8«echenyi  schreibt  aber  uoch  au  demselben  Tage  au  den  Grafen  Autüu 
MaiUth  nach  Wien :  Sina  nehme  eine  zweideutige,  achwankende  Stellung 
ein  und  Mail&th  sollte  aUen  Emflofls  auf  den  Baron  aufbietea»  damit  dieser 
endlieh  tloeBchiesBe  und  sich  ab  Unternehmer  mit  dem  Erzherzog  Palatin 
und  der  Begnikolar>I>epntation  in  Verhindung  aetae».  Es  seheint  jedoefa, 
daas  Baron  Sina  au  jenen  Ruderern  in  OeseblltBsaohen  gehörte,  die  vor 
lauter  Aengstliohkeit,  vor  kuter  Sucht  naoh  Garantien  und  Fureht  vor 
möglichem  Verlust  lange  au  keinem  Entschluss  kommm  können.  So  tbat 
swar  Baron  Sina,  wozu  ihm  Graf  Szechenyi  geraten  hatte,  er  wendete  sich 
mit  einer  Ein<^al)e  an  di  u  Rr7.her?:og  Palatin,  dieser  aber  war  von  dem  Ton 
der  Eingabe  durobaus  nicht  erbaut  und  äu8H(  rtc  sich  zu  Sz^benyi,  dieselbe 
wäre  weder  sobwarz  noch  weiRs.  und  es  solU;  ihm  Leid  thun,  wenn  er  Sina, 
den  er  sonst  seliiitzc,  die  TJntmiphmnng  niobt  übertragen  könne.  Nun  gorät 
Ss^f'fdK'uvi  ins  Feuer  und  houdiardirt  Sina  mit  Cduccptcu,  Calcnlationen, 
Itatüch lagen,  er  hoRchwort  ihn,  der  Concurrenz  l)t'i  dicHCJu  lirillantcn  Ge- 
Hchäfte  nicht  Zeit  zu  laHseu  und  ihn,  den  (trafen  Szeclieuyi  nicht  zu  blatnireu. 
Zum  üeberflusB  trä^  ihm  Graf  Szrcheuyi  udcli  sein  ganzes  flottes  Vermögen 
von  o(X),fX)0  fl.  als  Einlage  mm  Brückenbau  an. 

Endlich,  nach  wiederholten  Urgenten,  lieRS  sich  Baron  Sina  herbei, 
eine  bestimmte  Erklärung  abzugeben.  Am  13.  April  1837  bestätigt  Szecdienyi 
den  Eriialt  der  t im  Gänsen  vortreSHohen  Eingabe.»  Am  25.  April  gedenkt 
er  Baron  Sina  in  Wien  aufsusuehen,  um  ihm  f  einige  kleine  Bemerkungen 
mondlicb  vomutmgen.» 

Nun  ist  also  Sina  der  erklärte  Mann  Si^ebenji's  und  dieser  beweist 
fortan  der  Conourrens  gegenüber»  dass  er  seinem  Geechäftsg^nossen 
unter  allen  Umständen  treu  bleiben  will.  Man  lese  nur,  was  er  schon  am 
1 1.  Juni  1837  an  den  Eraheraog  Palatin  schreibt: 

■Herrn  Wodianers  «OromlmndlungHlijiUHer*  Rind  iiente  durch  oine  neue  Ein» 
gnbe  nn  das  Tageslicbt  gekommen.  Diese  werde  ich  Ew.  k.  k.  Hoheit  Morgen,  ho 
bald  sie  dietirt  ist,  oinznsondpu  Mo  F.hrc  habrn.  Bjr  änh'm  rtcbmo  ich  mir  die  Frei- 
heit, Ew.  k.  k.  Hoheit  die  Uiiteiy.eiclmeten  hier  tLuzufidiran  : 

Woilianer  Samuel  es  fia.  Magyari  Imro. 

UUmann  Mörios  maga  nev^ben.  BobitBck  Jöcsef. 

UgyanRB  B4r6  IKetricb  Jässef  nev^ben.   Hegedfis  Zsigmond. 

Grof  BtAiay  Albert 

BAr6  Orczy  Gyöigy. 

BArä  Redl  Imre. 

Premsperger  PÄl. 

Jeder  Unbefangene  und  Gutmoiuüudu  würde  leiciit  ointtelitu,  dtüft  hier  nur 
«Hfftibm»  da$  l/mmgwwart  iat  Da  indesHen  mit  vieler  Befiingesbeit  und  vielem 
bösen  Willen  zu  kämpfen  iflt,  so  wäre  meine  Meinung,  snjetsst  niehto  Andereci  sn 
thon,  aU  un»  iSKna  «tteftt  abtwtch recken,  ibiu  auf  eine  gute  Art  heilmifig  ho  viel 
sokonmen  za  kueen:  tScheuen  Sie  eine  «olohe  Concnnens  nicht,  lueen  Sie  Ihre 
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Pläne  je  ehov  v<  rfortigen,  und  rechnen  Sie  auf  Billigkeit.»  üb  ich  nun  in  der  Depu- 
tation so  viel  zu  Wegen  bringen  kann,  bin  ich  nicht  sieber,  bitte  also  £w.  k.  Ii. 
Hoheit  unt«rthänicrst  *hdfni  I I(H'hsitdiefteUh'n  mir  Sehiraeheii.* 

Bnron  Sinn  lut^t  sich  uior^M  ii  um  10  Ulir  Fnili  Sr.  k.  k.  Hoheit  dem  Erzherzog 
selbst  7A\  FuHHen.  Ein  solches  Wort  «Laasen  Sie  Itire  Leute  aiia  England  und 
AuMvika.  obiM  vetten  ktNnmen,  »etseii  Sie  moli  ilber  alle  Gouoiizraifin  hiimf,  an«! 
aberreiohen  Sie  ihre  Plftne  baldmdgliohat  obno  Sehen,  und  bauen  ISe  auf  den  Bedit- 
stnn  einer  allerhödbaton  Begiernngi  würde  auf  jeden  Fall  alles  tetten. 

Ich  fürclite  unbescheiden  sn  emn,  Ew.  k.  k.  Hoheit  Höchntdero  kontbaro 
Zeit  nnch  jetzt  in  Anspnich  zu  nehmen.  Hörlistdcro  nnvcr.-iio'„'1)ftre  Güte  hat  inic-li 
aber  verdorben,  und  meine  Absicht,  icii  kann  m  mit  Selbstgefühl  sagen,  iüt  nicht 
unedel.  £w.  k.  k.  Uoheit  ganz  untertliünigster  Diener 

Oraf  Stephan  ^ehen^ri. 

So  eben  bemerke  ich,  dasa  ich  auf  bereits  beschriebenes  Papier  diese  Z<  ilon 
Miete.  Bitte  tansendnui]  um  Vergebung.! 

Der  Kr/herzog  erwies  sich  alä  feste  Stütze  Szecbeuyi's.  Am  nächsten 
Tage  schreibt  dieser  au  Ersteren:  tNaeh  der  heutigen  Audienz,  die  Baron 
Sias  bei  Ew.  k.  k.  Hoheit  hatte  nnd  von  der  er  erfreut,  ermiUigt  und  (le- 
tMU  sorndikehrte,  bin  ich  des  Gelingens  all«r  Vorarbeiten  südier.» 

Si^enyi  war  es,  dank  seiner  Energie  und  8<dilaaheit,  noch  mehr 
aber  dnveh  die  Trene  des  Ersherzoge  gelungen,  die  Coneurrens  aus  dem 
Felde  zu  sehlagen.  Höcbet  realistisdi  klingen  die  frohlieben  Zeilen,  welche 
der  Graf  hierüber  an  Sina  sehreibt : 

•Ihre  Angel^enheit  steht  80  gut  wie  möglieh.  Wirhfttten  Wodianer  et  Co. 
oder  eigentUdi  Stäray,  Ullmann  et  Co.  ganz  vor  den  Kopf  schlagen  können,  ich 
wollte  es  aber  nicht,  denn  loh  fürchte  mich  ganz  erbärmlich  vor  Reaktionen.  Jetst 
huhen  wir  sie  beseitigt,  und  unsere  Opposition  gnn/  goliilimt.  üraf  Stilray  -  dü  or 
das  (ianze  nicht  zerfallen  machen  konnte  —  stimmt  jetzt  ein  anderes  Lied  an,  iibor 
welches  Ullroann  et  Wodianer  heulen  mochten ;  er  (Stäray)  spielt  uumlich  den  Znfrie- 
dmen,  den  Retter  des  Vaterlandes.  «Wir  haben  unaem  Zweck  erreicht,  unsere 
Bolle  ist  ansgespiolt,  sagt  er,  wir  haben  die  Deputatioa  in  ihre  Schranken  gewiesen, 
sonst  hätte  sie  ohne  Bedingnies  Alle«  dem  Baron  Sina  angesagt.»  Ulbnaon  et 
Wodianer  scheinen  aber  mit  dieser  politischen  DotiiDiiHtnilion  nichts  weniger  wie 
zufrieden,  nnd  worden  gewiss  einen  (!hef  suclien.  Ich  wunderte  mich  nieht.  wenn 
Rothschild  dennoch  in  dieseti  ünternehmpn  ontrirte.  wäre  unangenehm.  Zeit 
gewinn  ist  alles,  denn  am  Ende  ist  das  Ganze  in  den  iltiuden  des  Erzherzogs,  und 
dieser  ist  ganz  fdr  Sie.  Wenn  er  auch  nur  so  lange  lobt,  als  ich  wünsche !  In  den 
AnsBohnss  werde  ich  ausser  Kappel,  Tüköry  und  EovAes,  noch  AndrA^y,  Pollak, 
und  wenn  dar  Enheraog  erhinbt,  ViMrhelyi  bineinnehmen,  um  allee  vorsuberei« 
ten.  Nna  werde  ic)i  näch^^ten-s  die  .\ntwort  aofseftaan,  die  ffio  der  Deputation  geben 
mflssen,  um  sich  gegen  Eins  und  das  Andere  zu  verwahren,  denn  «qoi  tacet,  oon- 
sentire  vidotur». 

Sz§chenyi  ist  jetzt  wieder  boi  bestem  Humor.  Am  -10.  Juni  Rt  lireibt  er 
an  den  Baron,  dieser  möge  seinen  mündlichen  Auftrag,  wonach  er  die  Kosten 
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der  VofBrbttitun  i  tohd  pefdu  m  tragOD  erkläre,  in  einigen  an  den  Präses 
der  Bognioolar-Deputation  gerichteten  Zeilen  wiederholen,  da  «r»  BKöobenyi« 

ja  sterben  könne  und  dann  hätte  die  Deputation  nichts  in  Händen.  Und  am 
nächsten  Tage  erklärt  er  seiutm  «sehr  geaehtelen  Freunde»  den  BeseblosB 
der  liegnicolar-Dcputation  folgendermasRen : 

•  Es  freuet  mich  täglich  mehr,  mit  Ihnen  zu  thun  zu  haben,  tla  ich  aus  Allem 
Ilire  Umsicht  itnrl  Dircn  praktiHchon  ScharfHinn  hervorleuchten  sehe,  ohne  welche, 
muD  mag  Hägen,  \\  hk  mnu  will,  weder  Kleioes,  noch  Grobses  gelingt,  da  Patiiotis- 
mus,  Seelengrössä  etc.  allein  keineswegs  auslangen. 

Eines  begreife  ieh  mebt,  wie  1^  du  idtenlieh  venlalien  m  mfiisen  gjanben» 
waH  die  Beiobs-Depntation  Dmen  und  den  Wodianem  sagte. 

Dieean  engt  aie:  «Wenn  Eure  Pläne  und  Bedingungen  die  besten  sind,  so 
habt  Ibr  den  Yorsng*. 

Ihnen  aber :  •  Wenn  Ihre  Pläne  und  Bedingungen  ebenso  gut  sind,  wie  die 
andern,  so  hahfn  Sic  den  Vor/u<:i. 

äeheu  Sie  durch  diam  AuHsage  nicht  die  ganze  Sache  bereitN  in  Ihren  Hän- 
den? Ja  ;  sie  gehört  Ihnen,  wenn  Sie  NB.  bei  Zeiten  zugreifen  and  sich  in  Besitz 
setsen,  was  die  Hauptsache  ist;  die  Begierung  ist  fflr  Sie,  der  Eraberxog  istfttr  Sie, 
die  Depniatton  ist  ffir  Bte;  und  endliob  sind  Sie  der  Ifann  der  Yenebung,  der 
seine  Mission  ▼oUenden,  und  somit  unter  Andern  auch  die  Pestber  Brtteke  bauen 
muss.  Alm  ronvärts.' 

Ebenso  wie  m  nnmnf»lich  ist,  -m  viel  Umsieht  ym  Imhen,  so  muss  rnrni  ande- 
rerseits auch  dreinzuhaueii  verstohou,  wie  Sie 's  gewohnt  sind,  also  noch  e'jumal 
*Vonvär()i.'»  und  erfreuen  Sio  mich  bald  mit  einigen  vollgewichtigen  Zeilen». 

Tt)  f'l)(  ii(lcra8olhcn  Briefe  hut  S:/(''(heny!  Zeit,  den  Baron  an  die  ihm 
versprüciK  Uin  tausend  Ziijarrcn  zu  erinnern.  Da  Baron  Siua  in  grossen  wie 
in  kleinen  Dinge  n  ein  scldeclitcH  Gedächtrii.se  zu  haben  schien,  so  erinnert 
ihn  Szechenvi  kurz  darauf  sowohl  an  die  schriftliche  Erklärung,  als  auch  an 
die  tauseud  Zigarren,  von  welchen  er  mit  uilchstem  Schiff  Hundert  zuge- 
sendet haben  will,  um  äciuc  entzündete  Lober  zu  erfreuen. 

Sina  hatte  also  die  Vorarbdten  ingeeprooben  erbalten  nnd  die  Ver- 
siobernng  bekommen,  dass  er  unter  gldehen  Bedingungen  der  Bevorzugte 
sein  werde.  Die  GonGorrenspfurtei  mbte  aber  durebane  nicht  nnd  snchte  eieh 
dnreb  Botbaehild  m  verstfirken.  Sseehenyi  erwies  deh  anch  fernerhin  als 
guter  €leBchaflBlnann  nnd  treuer  BundeegeäoBse.  Br  rät  Sina,  die  Actien- 
geselJachaft  möglichBt  rasch  m  formiren.  Einen  dirigiienden  AnsachusB  hatte 
8x6chen^  in  Pest  bereits  gebildet.  Als  leitender  hogenienr  für  die  Vor* 
arbeiten,  dem  auch  der  Brückenbau  übertragen  werden  sollte^  fungirte  der 
Engländer  Oark.  Szechonyi  verlangt,  Sina  solle  zwei  Kaufleute  herunter* 
schicken,  tira  die  Preise  der  Materialien  zu  erheben,  damit  Clark  einen 
approximativ«  n  KoHtonvornnschlag  machen  könne,  auch  sfi  mit  Clark  selbst 
bald  ein  bindender  Vertrag  zu  Hchliessen.  Der  Graf  bittet  Sina,  vor  der  Grösse 
der  Vorauaiagen  nicht     erschrecken,  da  sich  dieselben  bei  der  Grösse  des 
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Untemehmens  leicht  einbringen  Hessen.  Und  nun  hören  wir  Szechonji  einen 
Ausspruch  thun,  welcher  beweist,  dass  er  in  alle  Unt^rnchmerkniffc  bercü» 
eingeweiht  (jcnxuj  irar.  Er  sc!i reiht  nämlich  als  Nachschrift  an  den  wahr- 
scheinlich sehr  ^ngheraigen  Baron  Sina :  «Die  Voraiislagen  gewahren  ulm- 
gens  einen  grossen,  wiewohl  indireeton  Vorthuii,  und  zwar  —  dies  bleibe 
aljer  unter  uns!  —  fbiss  sie  viel  Aufsehens  machen,  nicht  controlirt  werden 
können,  folglich  in  dem  Finaltractate  mit  der  Keichsdeputation  man  sie  als 
eine  sehr  gi-osae  Labt  anführen  kann.» 

Etwas  t'orsichtiger  drückt  sich  Szecheuyi  aus,  indem  er  Sina  die  Bil- 
dung einer  AotiengeseUedutft  dringend  empfiehlt  iWeldie  Motive  mieh  m> 
deaeen  bewegen,  diese  Aneicht  zu  haben»  kann  ich  unmögUob  dem  Papier 
anvertrauen;  ich  mues  sie  mändlieh  darBtellm,  und  swar  an  Sie  selbst  oder 
an  Jemanden,  der  Ihr  Tollstes  Vertrauen  besitit  und  der  aneh  die  Einleikmg 
8(rieher  Angelegniheiten  jiratilMci^  vMBtehtlt 

Baron  Bina  scheint  nunmehr  ToUes  Vertrauen  zum  Grafen  Ssechenyi 
gefaaat  au  haben.  Wenigstens  schreibt  dieser  am  10,  September  1837  an 
Erstem:  tSie  haben  mich  zwar  in  einem  Ihrer  Briefe  auf  das  Schmeichel- 
hafteste mit  Ihrem  grössten  Vertrauen  beehrt  und  mir  »  ine  grosse  Vollmaehl 
eingeräumt,  es  handelt  sich  nun  aber  um  den  Teil  des  Untemehmens,  der 
kaufmännisch  zu  berücksichtigen  kommt  imd  da  gestehe  ich  mich  viel  zu 
wenig  competent,  um  allein  ohne  (,'ontrole  dastehen  zu  wollen.»  I)ie 
schlimmen  Folgen  des  inni'jpn  Attachemcnts  des  Grafen  an  Sina  sollten 
nicht  ausbleiben;  am  8.  Novemiier  1B:17  sclirt-  l>t  er:  «Meine  Stellung  ist  ak 
Mitglied  der  Landesdeputation  sehr  .schwierig,  ich  bekomme  von  allen  Seiten 
Insiüluitioncn  der  niedrigsten  Art;  Uli  halle  mich  an  Sie  verkauft,  um 
iitckiig  Geld  zu  niaclien,  was  mit  meiner  Stellung  als  eines  der  Hauptmit- 
gliedw  der  Landesdepotation  ineompatiliel  sei  Man  siebt  ans  Allem,  vie 
sehr  die  Juden  durch  ihre  100  Bamificationen  emsig  gewesen  sind,  Sie  und 
mich  in  ein  verdächtii^  licht  su  setsen.»  Am  Schlosse  desselben  Briefes 
bittet  Saecbenyi  den  Baron:  i seine  Briefe  und  Alles,  was  er  an  ihn  sage* 
auf  das  Scrupulöseste  geheim  za  hatten  I» 

Die  CSoncurrenspartei«  mit  Wodianer  an  der  Spitse,  hatte  sich  insvi- 
sehen  verstärkt  und  Graf  Szcchenyi  musste  wieder  einmal  Alles  aufbieten, 
am  seinem  Freunde  Sina  das  Bräokenbaugeschäft  zu  retten. 

IV. 

Die  auf  die  KeUenhrucke  bezuglichen  Jkiefe  des  flrafen  Szechenyi 
nehmen  norli  fortwährend  unser  TntereHse  in  Anspruch,  da  sie  uns  von  der 
Zjihigkeit,  i'rincipic  iük  uc  und  goHühäftlicheu  Umsicht  des  grossen  Ungars 
einen  ziemlich  dLiitlichen  Begriff  geben.  Wie  oben  erwähnt,  hatte  Graf 
Szecheuyi  dem  Baron  Sma  gegenüber  sich  verpÜichtet,  ihm  den  Bau  zu 
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sichern,  walireud  eiuc  von  Wodianer  geführte  Gruppe  dagegen  concurrirte. 
Beide  Parteien  liessen  Pläne  von  der  Brüftku  anfertigen,  Sina  durch  Clark, 
Wo<lianer  durch  Pvcnnie.  Im  Verfolg»  dt  s  Jjri«  fwechwls  mit  Sina  vertieft  sich 
SaechonNT  auch  in  die  Eis-mbahuprojicte  (Wien  Puiah-Ofen)  des  Er^toren. 

Am  lü.  August  lb37  sohreibt  Szechenyian  Sina  bezüglich  der  Ketten- 
brücke : 

•  Die  Kanouc  iyt  losgcbrannt.  die  Sdilneht  hcfrinnt,  '^unz  Kuropa  wird  niicli- 
tcns  diivoii  redet).  Ilii  N'ume  ntelit  olx  nau,  verge^-^ü^  Su' das  nicht,  hochgeachteter 

Früüiid!  ^Viulou  Dauk  für  die  Zigarren!  Wenn  auch  uur  jene,  die  kommen,  ebenso 
gut  sind,  wie  die  Sie  mir  sandten.  Auch  hierin  wussten  Sie  das  Beste  2U  finden, 
leb»  der  iob  gans  Europa  auaforBohte,  fimd  äe  nioht  t)> 

Am  17.  November  .sehou  selireibt  er  an  Ebendenselben: 

•  Soviel  kuuiieii  Sie  ein^tweiluü  als  .sicher  annehmon,  daö»  Sie  auf  jodüu  Fall 
Hul  das  Ehreni  olUte  und  böinuiie  so  sicher,  wie  :i><2^4,  als  Sieger  aus  diesem 
Kampfe  hervorgehen  werden.  Ss  ist  aber  die  aUo'^rikuie  Ümddit  notwendig,  und 
nicht  a]a  ob  Gefiihr  wäre,  dass  das  Geschäft  in  Wodianer'»  Hände  übergebt,  eon» 
dem  weil  wirUiobe  Qelfehr  droht,  dass  Wodianer  n.  Cie.  Alles  aufbieten  werden, 
eher  das  Ganze  zerfallen  zu  macht  n.  als  Ihnen  den  Bau  zu  überlassen.  Ob  ihnen 
nim  dies  f^elingt,  wei.ss  ich  nicht  und  wc  nlo  «das  Meinipo  thun»,  utii  oh  zu  hindorn. 
Zu  besor^'en  bleibt  es  dennocli  in  ^Mossteni  Maasse,  denn,  wie  Sie  wissen,  ein  Narr 
kann  oft  mehr  vei^erben,  als  luiudert  Weise  zurechl  richten.  Und  wie  erat  «bos- 
hafte Narren  f» 

Eben  vou  Wodianer  schreibt  er  am       Deeember : 

«Ich  hittto  in  ihm  nicht  so  viel  Energie  und  Ausdauer  vermutet  und  mnri  wird 
viel  aufbieten  mtisHcn,  um  sie  zu  besiegen,  denn  sie  haben,  wenn  wir  uns  niclit 
betrugen  wollen,  die  Mehrheit  der  Stimmen  für  sich.  Der  Erzherzog  wird  aber  den 
Atuwchlag  geben.  • 

Wie  eingehend  Graf  Szechenyi  sich  mit  seinen  Trojccteu  befasste,  be- 
weist folgender  Fragebogen,  den  er  an  den  Baron  richtet : 

•  Wülclie  Arenda  bezahlt  der  Arondator  der  Taborbrücko  (Scliiffbrücke)  ? 
Nach  welchem  Tnrif  sieht  er  die  BrOckenmant?  Zahlen  Begiemngslettte  auch  Mant 
oder  sahlt  die  Begierung  ein  Fauscbale?  Wessen  Eigenthnm  ist  die  Ketfeenbracke 
in  Böhmen?  Wer  baute  sie?  Was  kostote  sie?  Nach  welchem  Tarif  wird  darauf 
bezahlt?  Wie  lange  dauert  die  stipulirte  ZaTdnng?  Ewig  oder  auf  bestimmt««  Zeit* 
fifist?  Wae  liat  die  Regienmg  dazu  gegeben?  Oder  zahlt  die  Kegienmg  auch?» 

In  einem  zwei  Tage  später  datirten  Briefe  fra^t  Szechenyi  den  Baron, 
ob  er  etwas  in  Hinsicht  der  Preise  des  Granits  und  des  Hohes  frcsaramelt? 

Der  strenge  Winter  von  lS37y  'dH  hatte  zur  Folge,  das-s  rniin  die  Not- 
wendigkeit einer  starken  Brücke,  aber  nur  auf  zwd  Pfeileni,  einsehen  lernte 
und  somit  dm  Project  Clark's  an  Beliebtheit  «ewann  : 

«Wo<linner  find  Co.  maehcn  lange  Gewichter.  Sie  sind  aber  s(  hr  <j;e\vnndt  und 
ttlet«  auf  den  liemeu,  so  dass  jcli  t^ie  immer  fürchte  und  gegen  sie  aU  unser  Geschütz 
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anfzufiiliren  anrate,  -  —  —  Eh  ini  «^e^en  meine  fiowolmhpit,  clio  Bürenlmut 
früher  zu  vorkaiifpii,  als  sin  vollkommen  aiwgegorbl  ist,  düim  die  zu  frühen  Siogo»- 
Fanfareii  ptlegeu  gar  oft  in  Khigetöueu  den  Ueborwindem  zu  enden.  So  viel  aber 
menschlicher  Weise  prognostizirt  werden  kann,  ao  können  Sie  von  Ilirem  Siege 
iMceiie  sicher  aeia.» 

Man  sollte  nicht  glauben,  dasts  die  Shuli  JVsl  nicht  aiifliortu,  den 
Brückenbau  zu  li{ntrrlr<'iht'n.  Wir  citircii  folgende  cbaniktcriatischen  »Stellen 
aus  Szechenyi'ö  linei  vom  Ii!.  Jänner  1838: 

«Einige  Stimmen  Imben  sieh  hrroits  verlank'n  lassen:  «Die  Sfiuft  ivUrde 
fff'ffi-tt  ji'fie  Art  hntchi'  pr(>lc>ilir>'u,  iiml  Iiis  zu  S.  M.  ih'in  Kainer  'ithen,  dii  sie  wegen 
einer  Thooriu  nicht  ihre  Ilabe  uul'ä  Spiel  gesetzt  haben  wollten.»  Ich  iguorire  dies 
zn  Selieiu  ganz,  thun  Sie  emstweUen  danelbe.  Wir  mflasflii  aber  mMben.  Clark 
anuonoirt  mir  ein  Paqnet,  das  er  durch  Sie  an  mich  sendet  Es  tit  7%««  darin,  nnd 
vielleicht  einige  Zeichnungen.  Ich  bitte  Sie,  es  ans  den  KUuen  der  Bfont  an  ret- 
ten, tmd  mir  ehebaldigst  übersenden  zu  lassen,  da  ich  —  besoudrrg  nneli  dem 
Thee  -  wirklich  schon  lechze.  Bei  dieser  Oelepenheit  brin<4c  icli  die  i^nitcn.  dicken 
nnd  leichten  Cigarro«!  dpllo«  aroicos  in  Ihr  (lodaclitniss,  von  dmen  Sie  mir  boreits, 
ich  gkubo  100  sendeten  —  wovon  ich  übermorgen  die  allerletzte  rauchen  werde, 
1000  Stack  aber  bringen  an  hssen  mir  gütigst  verBpraohen  I 

Idi  höre,  oder  lese  vielmehr  in  den  Zeituigesi,  dass  Sie  Dir  Eisenbahn-Privi- 
legium  fOr  die  Strecke  von  Wien,  über  Buden  ?  Nenstadt  ( ?)  Oedenbiug  ( ?  ?)  nach 
Baab  bereits  erhalten  haben.  Mi  hoj'e,  dost  Sie  auf  muAdoeh  jiicht  <jintz  i  ci  ffetsen, 
md  mir  eitiige  Stück  Aktien  um  dm  Jämiariow-Rw  zidcommm  Uusen  werden.» 

Am  1.  Febnuur  1838 teilt  Sstehenyi  seinem Ftomide  Baron  Bina  mit: 

«Heute  ist  grime  ConJ'erenz  bei  Gr.  Stiray,  der  vor  einigen  Tagen  angekom- 
men ist  mid  bei  dem  sieh  aUe  Ihre  Widersacher  vereinigen  wecden.  Sie  aber  sollten 
Wodianer  abtrflnnig  machen.  Jir  %9t  «tn  Ka/afmaiMt  er  will  gewinnen,  sein  Spiel 
ist  somit  an  begreifen  nnd  zn  verzeihen.  Die  St.  et  Co.  sollten  aber  eine  Lehre 

bekommen,  dio  man  Üvncn  nnmoglidi  bp^^ser  geben  könnte,  als  wenn  man  W.  vor- 
möchto.  sie  in  Sticli  -m  lassen,  denn  dann  würrn  sie  wirklich  in  einer  lächerlichen 
idzene,  da  \V.  der  eiiuitje  piaUtinche  KopJ  unter  thiien  ist.* 

Im  Mära  sollte  die  Reicbsdcputation  über  die  vorgelegten  Coneurrena- 
pläne  von  Sina  und  Wodianer  entatdieiden.  Szechenyi  Kchreibt  an  Sina : 
«Präaidirt  Graf  Batthyäny,  so  wäre  es  wohl  rätlich,  ihn  bei  Zeiten  für  Sic 
zu  stimmen,  wie  nicht  minder  den  ProtoQotär  Vegb,  der  die  Feder  fuhrt 

and  auf  den  uatürlicli  selir  viel  ankommt.» 

Bald  darauf  {gelingt  es  Szechenyi.  die  Fn^irm  Zfrisrhrn  lVodi<uirr  und 
Sina  zu  Stande  zu  bringen,  was  ihn  s  'hr  erfreut,  weil  er  VVodiamu-  für  die 
Stu  ll  (kr  (if  güupartei  hält.  Inzwischen  Init  Baron  Sina  seinen  Prospect  von 
der  Witii-iUtaber  Eisenbahn  lan/.irt  nud  S/cdieuyi  ins  Comitr  p^ewiihlt.  Tn- 
teresaaut  ist  folgende  GewiHüensfragu,  welche  Szechenyi  um  ü.  Alarz  Iboö  an 
Sina  richtet : 
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tlu  Hinsicht  der  in  varthailenden  Aktiou  dor  BHah-Wioner  EiseDbalin, 
erluiibo  ich  mir  eine  Anfrage  an  Sie  m  maobeu :  Dürfen  und  sollen  die  Mitglieder 
jener  Depnt.,  doren  Einer  ich  zn  sein  die  Ehro  hnbe,  von  jenen  25(K)  Stück  Aktion, 
die  Sie  für  l'iiparn  bestimmen,  fixi  nn<l  nti<7t  hin'krt  schöpfen?  Fm  ist  eine  kitzlicho 
Sache.  Gesclaeht  keine  starke  2sucluragc,  d;iiiii  konnte  icli  z.  B.,  um  dun  Weg  zu 
zeigen,  um  das  Beispiel  sn  geben,  für  50.000  oder  100X100  fl.  uotnfertigen,  werden 
sie  aber  geanobfc,  dann  kaon  ich,  den  man  ohneliin  im  Yeidacht  eines  interessirten 
Menedien  sn  haben  an&ngt,  weil  er  noeb  keinen  Sequester  auf  dem  Bücken  hat« 
hoclistenH  bis  10  Stück  Aktien  qunsi  zum  Kosten  nehmen.  Nun  haben  sielt  über 
bereit«  zwei  hiesige  Grosahilndlor  mit  m/2()(>  bei  mir  vorgemerkt,  so  dass  ich  es  bei 
der  nfichsten  Zusammenkunft  melden  werde  müBsen;  ich  alior  möchte,  als  einer  der 
ertiten  Besitzer  im  Oedenburger  Komitat,  wonigsteuH  füt  ui -'tü  in  diesem  Geschäft 
inteiessirt  sein.  Wie  ist  dua,  ohne  mich  als  Mitglied  dieser  Deput.  zu  kompromitti- 
ren  —  sn  ennelen?  HierAber  wollen' Sie^mir  ein  goneigtes  Wörfeohen  sagen,  t 

Die  im  Miirz  18ü8  eingetretene  Uebersckivi'mniiinti  nui  7V.sY  machte 
allen  Brückeni)ruj(.'cten  vorlauüg  ein  Ende,  welche  Graf  Saechonyi  iiunrachr 
su'bcn  Jahre  lanfi  mit  BienonHcisa  botrieben.  Der  von  der  Uid)er8chwnnmiing 
datirte  Brief  ist  zu  cliaraktüriaüsch,  als  dasa  wir  ihn  nicht  reproducircn 
Bollien : 

«Pestli  ist  für  den  Aiif^enblick,  man  kann  sagen,  »zenftört.v  Jede  Beschrei- 
bung, die  mau  Ihueu  l)is  jetzt  gegeben  hat  von  don  VcrluM'i  uugen,  iiaim  nur  scliwiiclt 
Fein.  Wie  sich  dau  Gimm  entwickeln,  ob  gtiiizlichee*  Vursinken,  Vugt>tirt>u  oder  ein 
kräftigeres  Aufblühen  eintreten  wird,  ist  zu  erwarten.  Ihre  seelenvolle  Gabe  hat 
Wunder  gewirkt ;  and  nie  war  eine  mehr  sa  »einer  Zeit  gespendet,  denn  sie  glinste 
nicht  nnr  als  ein  edles,  naehahmenswertes  Beiqsiel,  «ondem  erhob  vor  allem  die 
Gemüter,  und  diese  im  All^'omeinen  zu  erheben,  war  eine  noch  weit  groasere 
Wohlthat,  als  hie  und  da  ein  aieobes  Leben  su  fristen  oder  einstweilen  leere  MAfi^ 
2u  füllen. 

Piew.s  and  Statüi-,  die  wiihrend  dieser  KatBstrophe  tuolirere  Tage  im  .Inger- 
hom  gefangen  waren  und  nichts  mehr  zu  leben  hatten,  biuclite  ich  mit  einem 
Boot  zn  mir.  Säe  können  Ihnen  keine  Details  über  das  Elend  gegeben  haben,  da  sie 
dessen  weites  Feld,  niadieh  in  den  Vontlidten,  nieht  sahttL 

leb  wurde  dtwoh  kärperUohe  Anrtrengong  ganz  enmhöpft.  Vorgestern  war  ich 
mit  meiner  nnglückseligen  Leber  wieder  ausnehmend  leidend.  Seit  gestern  stehe 
ich  ncnercliiigH  —  obschon  schwach  -  auf  dpn  Beinon.  Heute  Morgens  Rchiflftc  ich 
meine  Fmu  mit  S  Kindern  und  Ii  Dienern  aller  Gattung  auf  den  ArjMd  ein,  um 
nie  über  Gönyo  nach  Zinkendorf  zu  senden.  Seitdem  sie  weg  «iad,  bin  ich  in  mei- 
nem Innern  weniger  bange  und  gedenke  ntm  vorläufig  liier  zu  bleiben,  da  ich  es 
för  einen  Mann,  der  hier  etablirk  ist,  wirklich  fär  sohimpflieh  halten  würde,  diesen 
Ott  jetst  zu  verlassen*  Der  Ensheraog  trifft  alle  Anstalten  selbst,  ist  für  jeden  sicht- 
bar und  voller  Energie.  Wir  soUUn  Putk  fuchi  sinfcen  hissen.  Eine  Anleihe  von  ein 
paar  Millionen  an  die  Stadt  könnt«  das  Ganze  reparircn.  Die  Stadt  könnte  eine 
gut<?  Hypotheke  sein.  Denn  dir  Rtadt  würde  allen  indtistriösen  Inwohnern  ihre 
Häuser  aufbauim,  und  von  ihnen  allmählig  zurückzalilen  lastien.  Das  Prinzip 
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vi  n  i(,  nur  mÜ88tc  die  Application  geHchohen.  Eino  KommisHion  von  ehrli- 
fhi-ti  Lriilen  sollte  dns  Ganze  mHnipnliren;  und  könntn  ich  das  letzte  Mit<^licd  dieser 
Komuijsüion  win,  sn  schätzte  ich  mich  glucklich.  Ein  (jrscJit'nL  war  jeist  äusserst 
wohlthneud  :  nun  wni  c  aber  eine  Anleihe  an  der  Tages-Oidiniug. » 

Die  Anstrengungen,  welchen  sieh  Graf  Szoehenyi  hei  der  Fester  üeher- 
schwemmung  unterzog,  Lattuu  eiü€  sckuare  Krankheit  zur  Folge,  eine 
Affection  der  Leber,  des  M^ens  und  der  Gedärme,  mit  starkem  l  ieber  unter- 
mischt Der  Graf  hatte  aiHä|||ieh  viel  su  leiden,  die  Gelbsucht  eutstcUte  ihn 
und  GallergÜBse  störten  den  g^nsen  Organismus.  Er  machte  Testament 
Dabei  war  er  bei  vollem  Bewusstsein  und  gibt  in  den  Briefen  an  Tatner  die 
umständlichsten  Beschreibungen  seiner  Krankheit  und  von  dem  dagegen 
angewendeten  Verfithren.  In  den^efen  an  Tasner  enthüllt  sich  überhaupt 
der  Frivatcharakter  Saechenyi^s»  den  wir  als  sehr  guten  Wirth  und  als  sehr 
misstrauischen  Gesohäftsmann  kennen  lernen. 

Im  £leptembcr  dt  .s  Jahres  ISliH  ist  Stefan  Szecbenyi  endlich  soweit 
genesen,  dass  er  sich  wieder  seinem  Kettenbriickcnproject  zuwenden  kann. 
Einen  gcradesn  ezaitirten  Brief  sohreibt  er  am  3.  September  an  den  Erzher- 
zog Stefan : 

•£w.  k.  k.  Hoheit,  duruhlauchtigster  Erzherzog ! 

Indem  ich  die  Ehre  habe  Ew.  k.  Hoheit  die  Eingaben  dm  Barons  Sina  im 
Drucke  hiemit  zu  übersenden,  nife  ich  lautauf  •  Victorin.»  Alles  pohot  vortiefTlich ; 
und  wem  haben  wir  es  zu  verdanken?  Höclistdero  verehningswürdigein  Vator,  der 
mit  gowolmter  Weisheit  den  gansen  Gegenstand,  ohne  viele  Kraitsiusserung, 
aber  nur  ebenso  viel,  als  nötig  wu  —  in  ein  aolofaes  Qleis  m  bringen  wiiMte^ 
dass  derselbe  nim  —  ausser  es  kirne  ein  nnbereohenbarer  feindseliger  Komet 
tnswisehen  —  bestimmt  xn  seiner  vollkommenen  Entwieklang  gelangen  wird.  Auch 
diesmal  Imi  der  l.<hv* .  w  ie  bisher  bei  jeder  sehwierigen  Stellung,  der  Maus  aus  dem 
Netze  geljolfcii !  Ach  Gott,  dass  es  der  Maus  nur  «gegeben  warp,  iiire  Daokbarlceit  snm 
Löwen  auf  irgend  eine  recht  erprobUche  Art  an  den  lug  zu  legen  l> 

Ebenso  schreibt  er  am  11.  September  an  den  Erzhersog  Josef; 

•Gottlob  wir  sind  endlich  (^Mddieh  mU  dem  Barm  Simi  übereingekommen, 

und  zwar  mit  der  Aunahnio  des  von  ihm  vorgcHchlagencn  Tarifn  und  'M  priv.  Jahre. 
Es  bleibt  mm  nicht«  Andere»  übrig»  als  den  Vertrag  xu  entwerfen,  bu  oouoertiren 
und  zu  tmterschreiben. » 

Bei  der  Abfassung  des  Vertrages  hat  Graf  Szöchenyi  an  Baron  Sina  die 
dringende  Bitte  zu  richten,  er  möge  an  den  Punktationen  der  l^egnicolar- 
Deputation  weder  etwa«  ändern,  noch  etwas  hinzufügen,  sonst  waru  «die 
Saclu  verloren.»  «Sic  denken  nicht,  welches  Aufsehen  das  (ia,uze  hier  erregt, 
und  wieviel  feindliche  Kräfte  Bich  gegen  uns  und  die  Brücke  überhaupt 
erhoben»  und  sehr  chniakieristitich  i.st  der  Hat,  den  er  dem  Bai'ün  Sma 
bezüglich  «der  Uebertragbarkeit  des  FrivilegiumB»  gibt.  Er  möge  ja  nicht 
die  leiseste  ErwShnnng  davon  machen,  «su  was  aber  auch  7  Es  versteht  tatSx 
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ja  von  selbst ....  und  geben  Sio  aJle  Ihre  Actien  weg . . . .  eo  haben  Sie  ja 

das  Ganze  an  Andere  übcrtnigcn  !» 

Wir  fürchten  nicht,  unser o  Leser  zu  langweilen,  indem  wir  ihnen  noch 
einige  GesdmfbArieJ'e  dos  genialen  Grafen  vorlegen,  da  die8e  grosse  Erscbei- 
nnng  unseres  öffentlichen  Lebene  von  dieser  in  alle  Kleinigkeiten  eindrin- 
genden practischeu  Seite  noch  nicht  genügend  bekannt  iöt.  Es  scheint  fast, 
alH  oii  (Iraf  S/eclu.'tiyi  bei  der  Brückenltaii-I'ntL'rnehraung  selbst  stark 
betbeiligt  gewesen  wäje.  Man  würdige  folgende  Epistel  an  Baron  Sina  vom 
20.  Ootober  1838: 

«Eoohwoblgebomer  Ereihenr,  Sehr  geachteter  Freund  I 

Ihr  Schreiben  vom  lO  tou  1.  M.  beantwdiioiid,  eile  ich  Ihnen  zn  sagen,  dass 
mir  Giark  dtirclmus  keine  speziellen  Uebersoliläge  oder  DlnienHiuiien  über  da» 
nöthige  Holz  etc.  filr  die  Brücke  von  Peeth  tibergeben  oder  eingesendet  hat,  dsas 
aber  alles  das  noch  zu  gewärtigen  kommt. 

Einstweilen  kann  indessen  zu  Voraubbereciinungon  und  um  die  nötigen 
Lieferanten  zu  finden,  jene  Spezifikation  dienen,  die  er  Ihnen  gab,  die  Sie  in  Bin- 
den haben  mfissen,  und  die  den  in  Frage  stehenden  Bedarf  —  wie  ich  mir  es  auf- 
leiehnete  —  folgendermassen  angibt : 

3333  Blöcke  von  bestem  Qramt^  jeder  &  Fuss  lang,  5  Fuss  bxeit  and  15  bis 
18  oder  20  Zoll  dick. 

3333  Blöcke  von  Cwbdnkiier  oder  audeiem  guten  Stein.  5  Fuss  lang,  >  Fuss 
breit,  imd  von  15,  18  bis  20  Zoll  dick. 

GG66. 

9999. 

Bodann 

1900  pUcs     lang  1&"  quadiat  (™  Ende  ni  Finde.) 

Eichen 
1200  43'  lang  1  h"  quadiat. 

'20*  lang  etc. 

Da  für  düü  Augenblick  nichts  zu  tlaiu  ist,  als  sich  tuiuiüusuhen»,  und  alles 
Uebrige  noch  einigu  Wochen  Zeit  hat,  so  wollen  Sie  mir  erlauben,  dass  ich  midi 
6ber  alles  diss  höchstens  die  ersten  Tsge  November  in  Wien  expektoriren  dttrf e. 
Out  wäre  es,  wttm  Sie  einstweilen  jene  Httsehtift  aaiaeta«n  liessen,  die  Sie, 

wegen  der  Mageudne  und  der  freien  Einfuhr  lUs  Eisen«,  an  die  Begienrng  oinzu- 
roirhcu  haben,  und  die  im  völlin-cn  Einklau«,'  mit  diM-  l;iteiniscbcii  Ropr:j«!cntation 
der  Deputation  an  Sc.  MajosUitsein  ranse.  in  doren  Besitz  Sio  sind  und  icli  nicht  bin. 
Für  dieses  Jahr  ist  uichtfl  Audoreb  zu  thun,  aber  dieH  mu^iu  gethan  werden,  als : 
1.  Mit  der  allerhöchsten  Begier ung  in's  Beine  zu  kommen. 
3.  Die  Ordies  geben,  dass  das  nötige  Hols  den  kommenden  Winter  in  Blavo- 
men  geschlagen  werde. 

3.  Sich  vorläufig  über  das  nötige  Quantum  Stein  zu  ussekuiiren,  und  viel- 
leicht, wenn  die  Genehmigung  einer  allerhöchsten  Regierung  noch  frühaeitig  genug 
erfolgen  sollte. 

4.  Die  Ordre«  an  Clark  wegen  der  Verjtrti^tty  de»  Imsens  in  England  geben. « 
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Aohnlicbe  Brief«  im  Bauuntornehmeratyl  finden  sich  noch  mehrere. 
Aach  etwaa  vom  Bankier  steckt  in  Szechenyi.  Am  98.  Oetober  schieibt  er  an 
den  Bann:  «lob  böre,  nn&ere  liegiernng  wird  wieder  eine  Anleihe  nego* 
oiiren.  Da  Sic  dabei  gewiss  die  Persona  prima  spielen,  so  bitte  ich  Bie, 

vergesst'u  Sie  mich  nicht!» 

NuD  kam  noch  ein  aüerletater,  barter  Prüfstein  für  das  Kettenbrücken« 
project,  welchem  Szeclienyi  eine  so  grosse  socialpolitische  Bedeutung  in 
Folge  der  beabsichtigten  Iksteuerung  des  Adols  l)eilegtci.  liieBS,  dass 
JUctlernich  den  awischeu  Sinn  und  dem  LiuidUi^'  bereits  abgebcliiossenen 
Contraet  (ibtindryn  und  dadurch  die  ganze  Sache  wieder  in  Frage  wtelhm 
wolle.  Man  beachte  nun  den  Ton,  in  welehem  Graf  Özechenyi  an  den  all- 
mächtigeu  Btaatskanzltr  schreibt  (0.  December  1838) : 

•  Ew.  Durchlaucht! 

Ew.  Durchlaucht  haben  sicli  in  Hingiaht  der  zwiHchen  Ofen  und  Pest  zu 
eHianeuden  Brücke  gegen  mich  fltet<  mo  zu  äussern  geruht,  das«  Horh(lie>;olben  gams 
für  die  Sache  sind,  nur  luitte  sie  niclit  au  schliesslich  von  einzelnen,  soüdem  im 
ongüten  Zusammenhang  mit  einer  allerhuchsten  Regierung  ausgehen  »ollen.  —  £w. 
Durchlaucht  idnd  also  fär  die  Bache,  billigen  indetfeen  die  Form  uiohi  Da  nun 
meine  Person  der  eigentliche  Urheber  dieses  ganzen  Gegenstandes  istt  so  vezspieche 
ich  hismiit  dass  ich  nie  wieder  einen  Oegeostand  dieser  Art  in  DiskosBion  bringen 
will,  ohne  dar  alter  die  Bitliffitng  einer  allerhöchsten  lie/fierung  früher  einzuliolai; 
bitte  aber  zugleich  für  diesmal  die  Sache  der  Form  Dicht  anfziuipfera.  So  aber,  wie 
sich  die  Oeniehto  verbreiten,  Hcheint  sie  in  grosser  (iefahr  zu  sein,  da,  wie  man 
sagt,  jener  Kuutrakl,  dm  die  lleichsdeputatioii  in  der  IVa^^'Uchen  Angelegenheit 
mit  dem  Baron  Sina  schloh»,  von  S.  M.  nur  couditionatiiu  aaiiküonirt,  oder  gar  bis 
2um  kfinfkigen  Landtag  Verschoben  werden  soll.  Ist  das  der  ^alltSofimtdasGaose, 
was  seit  rieben  Jahren  mit  unsäglicher  Mühe  und  nicht  geringerem  Glllek  gans 
nahe  zu  einer  Konklusion  gebrardit  wurde,  wieder  in  Nichts  sösammen  und  wird 
snr  Folge  hallen,  dass  der  angarische  Adel  ach  nie  wieder  dazu  bequemen  wird, 
freiirilliff  u  f}d  H'-si  t:lu  h  —  wais  doch  etwas  wert  ist  --  selbst  den  ersten  Schritt 
zu  thim,  um  sich  der  allgomoinon  Last  zu  uBtiu  weifen  und  dass  den  unausbleibli- 
chen Gesetzen  der  Reaktion  gemiUs,       sollte  die  vollkommene  Sanktion  S.  M. 
nicht  erfolgen  —  gerade  Jene  zu  seiner  Zeit  am  meisten  gegen  die  Regierung 
schreien  werden,  dass  diese  nicht  einmal  da  einen  Schritt  vorwärts  thun  will,  wo 
sich  der  Adel  som  Zahlen  selbst  anträgt,  die  jetst  Attea  auifaieten,  um  das  bereits 
gebrachte  Gesetz  zu  vereiteln«  WSB  HM  auch,  icli  stelle  dafür  —  denn  ich  kenne  das 
Terrain  zu  gut  —  eireichen  werden,  wenn  Ew.  1).  zugeben,  dass  der  besagte  Kon- 
trakt uneli  einmal  an  die  Hei eli'^- Deputation  ziiincki,'esotnlet  werde  —  wm  natür 
liclier  Weise  geschehen  mus.s,  wenn  S.  M.  den  Kontrakt  nielit  allsogleich  zur  Effek- 
tuirung  zu  befördern  geruhen  —  oder  wenn  die  gnuze  Saclie  gar  auf  den  kommen- 
den Landtag  pu.stponirt  wird,  dessen  Folgen  nicht  abzusehen  suid. 

Das  Qesets  wnide  nach  allen  Formen  gebracht,  8.  M.  sanktionirte  es,  die 
Reichs-Deputation  Imt  laut  (Gesetzes  eine  ilhmitirte  Yollmaelit  oriialten  ;  bewirken 
£.D.deninaoh,  dass  S,M.dieMektmrung  des  Gesetses  Wort  für  Wort  nach  dem  bessg- 
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ten  Kontrakt  ohne  Venng  befehle  -  ro  ist  die  Sache  konkludirt.  E.  D. !  Die  Saclie 
ist  für  Ungarn  von  einerimendlichon  Wicliti^keit  denn  dieser Scliritt,  'er  bereits 
als  klare«  Gesetz  da  stellet  —  wird  ohne  den  geringsten  Konklusionen  alliniilijr  dns 
nach  sich  ziehen,  dam  der  img.  Adel  tin  allen  Lasten  des  Landes  Teil  nehme. » 
Ich  habe  persönlich  gar  keinen  Vorteil  dabei,  im  Gegenteil  werde  ich,  als  Urheber 
der  Sadie  und  Mitglied  der  Beichs^Depatatioii«  dem  allenneiBteii  Odium  auNgesetet 
mn.  Ich.  bin  «ber  ftbenengt,  Hau»  dae  Gelingen  des  in  FVage  stehenden  Oegemtiin- 
dc8,  in  jeder  Hinsicht,  so  viel  weeentUohe  Vorteile  für  Ungarn  nadi  eieh  ^ieiien 
wird,  dasa  ich  jede  Zensur  meiner  Person  nnd  meiner  Absichten  gern  ortrage.  Und 
diese  moine  Uoberzenppiin«?  ist  so  gross,  dass  sie  micli  aueli  znr  Ab&endnri"-  (IjcK«  r 
Zeilen  bewegt  imd  mir  fülilßn  macht,  da.s.s  K.  D.  moine  elirlich  und  gut  gemeinte 
Absicht  nicht  missdeutou,  mich  UöchstUeru  VVuhlwollbu  mich  ferner  en&'oueu 
haaen  nnd  von  dem  gesagten  naoh  Hoehdero  WeiBheit  Oebmuch  maobeQ  werden» 
der  leb  mich  —  •mir  auf  jedeo  Fall  die  Hfinde  wasohend»  —  mit  der  nnbegriinc- 
testeu  Hochaohliuig  tmd  aiifnohtigsten  Ehrerbietang  nenne  Ew.  Durehlftocht  gebor- 
Bamaten  Diener  etc.» 

Doch  nicht  genug  mit  diesem  demütigen  Briefe  an  Mettemieb,  er 
achieibt  am  nächsten  Tage  an  Baron  Sina,  er  möge  »alle  Minen  apringeu 
lassen,  sum  finheisog  Ludwig,  su  Metteraicb,  zu  Kolowxat  gehen  nnd  möge 

ihnen  vorhalten  I .  dafis  der  Palatin  bereite  soine  Unterschrift  gogobeu,  2. 
dass  Graf  S8Öohen3'i  bereits  70.000  fl.  ausgegeben,  dasa  die  Absicht  mit 
der  Besteuerung  des  Adels  sonst  für  lange  vereitelt  würde,  i.  dass  Graf 
Szechenyi  bereits  Goutractc  für  Holz  und  Stein  abgeschlossen  hätte  und  man 

ihn  nicht  sitzen  lassen  dürfe,  5.  dass  Europa  den  Kopf  über  die  Wiener 
Regicruu]u;  sciiütteln  wurde.»  Grnf  Szeehcnyi  schreibt  und  hetzt,  wie  ein 
eebtor  A^ntator.  Baron  Sinn  solh-  uichtB,  miurh  dü  klnnsUm  ffil/.smilU'l 
nirht  untersucht  lassi  n.»  Ihm  SdlLst  geht  es  «miserabel,  ahvr  die  Hetzt' thue 
ihm  irohl.  Es  mache  ihm  viel  Spass.  Je  mehr  darunter  uud  darüber,  desto 
besser. » 

ludess  die  Hetze  wurde  immer  ärger  und  Graf  Szcchonji  konnte  seine 
Galle  nieht  mehr  snroekhalten  und  erhob  sieh  zu  dem  Hute,  ulbH  den 
Heidukanzkr  anzugreifen,  wovon  der  folgende  Brief,  am  14.  Deeember  1838 
an  Erahersog  Josef  gerichtet,  ein  fär  immer  denkwürdiges  Zengniss  ablegt  : 

•  Ew.  k.  k.  Uolioit,  Durohlaucbtigster  Erzhürzo^'? 
Ladern  ich  Ew.  k.  Hoheit  das  letzte  Schreiben  den  IJarons  Sinn,  weK  hos  icli 
gdf<tem  spät  Abends  bekam,  hier  beigebogen  zu  untorbreit«n  die  Ehre  liabe,  erlaube 
ieh  mir  niglaieh,  die  Ansieht  8r.  Dnrehlanoht  des  F.  Metternich,  wie  er  sich  kflnt- 
hch  in  seinem  fialon  änsMcte,  K  k.  H.  hier  gans  nnterthtUügst  mitsnteilen.  8e.  D. 
findet»  daas  das,  was  doroh  den  Bau  der  BrOofce  gewonnen  würd,  die  Opfer  nicht 
wort  wäre,  die  das  Land  bringen  soll.  Die  anderen  Feinde  der  Briicke  in  Wien 
führen  hingegen  als  Hauptargnraent  diimit  die  Sa<  lie  bis  rmf  don  Landtag  post- 
ponirt  werdf»,  das  an,  dass  sie  nnpoitnliir  soi.  Man  muss  gestolion  -  zwei 

gehaltvolle  Argumente  fürwalu*.  um  ein  klares  Gesetz  nicht  zu  erfüllen,  weil  es  nicht 
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M  viel  nützen  hoH.  nls  es  kostet,  und  weil  es  unpopnlär  ist!  In  den  Theisp-Gegen- 
den  wollen  hingegen  Einige,  wie  die  Herren  Szorabathelyi,  KlauzAl,  ßeötliy,  Noväk 
etc,  (die  «ncli  sammt  und  sondpr^^  c?f  eon  dio  Brücke  prononeiren,  weil  «ie  dies 
popnliir  halten  niid  os  somit  fiir  klüger  eracliten.  sich  dagegen  zu  äusiiem,  um  es 
mit  ihren  etwaigen  Wählern  nicht  7.u  verderben)  in  dem  diK  Gesetzartikel  1832,6 
äm  finden,  Bm»  die  Depniation  gar  nidit  dM  Betdtt  bafte,  mit  B.  Sina  absnaebUee- 
aen,  eondem  ent  die  Batifiiiation  dee  Landtages  bitte  einholen  «oUen;  eie  bebaap- 
ten  denmach.  die  Deputation  habe  ihre  Yollmacht  fibencfaritten :  da  ^h  der  Kon* 
trakt  fttr  daA  Limd  weit  vorteilhafter  iHt,  als  es  die  Grenzen  äea  Oeeetzee  erlauben 
würden.  Ueberdifs  bfliHiiptf-n  sie:  B.Sinn  hiitte  eine  voll*»  CarantietT^witliron  sollen, 
nach  1»7  Jnliren  die  Brücke  dem  Lande  im  heston  Zii>ttiiit]t>  zu  ühcr^'eben  ;  repnison- 
tiren  werden  sie  indoasen  nicht,  auHsor  wenn  sie  nun  hören  »ollten,  dass  man  dies 
i»  Wien  qiuuii  verlangt  nnd  erwartet!  Eine  Karrikatur  ist  bereits  such  auf  dem 
Tapet  —  wo  die  Deputat,  durch  Aktien  gebetet  —  in  einem  Thermometer  darge- 
stellt mit  dem  Tarif  luid  den  Jahren  immer  höber  steigt,  bis  meine  PevRon  die  ent- 
setslichen  \n  Jahre  ausspricht.  —  Korchor,  hiesiger  Magistratsrat,  mit  dem  Fiska- 
len SicrtniiiKl  TIegedüs  hat  berechnet,  dass  l^aron  Sina  r)().()0O,()O0  fl.  K.-M.  durch 
die  Brücke  gewinnt!  Graf  Josef  RsterhAzy  in  Wien  findet  dns  nrn  härtesten,  daas 
nach  der  l"j-baiuing  der  Bnicke  kein  MeuHch  ein  Siliifl"  auf  der  Donim  wird  haben 
dflrfen,  und  dut»  Ii.  Sina  nur  die  Hülfte  der  Aktien  für  Uu*;ai-u  beHtimmie !  ?  etc. 

Mae  dies  ist  albemes  Zeug,  ohne  Zweifel,  mtd  man  sieht,  dass  die  Leute 
nicht  nur  von  der  Sache  nichts  verstehen,  sondern  nicht  einmal,  die  so  reden,  dae 
GesetlS,  noch  den  Kontrakt  gelesen  haben.  Wenn  man  sich  aber  an  das  Sprichwort 
erinnert,  dass  viele  Giinhe  einen  Wolfen  tödten,  dann  wird  einem  doch  bange  und 
wnlirltch  nicht  molir  um  die  Bdicke  und  nllos  dns.  was  damit  verbunden  ist,  son- 
dern iel)  inus«  es  offen  heraussagen  unter  einer  solchen  Regionin<?  Clnt  und 
Leben  zu  ijaben,  die  sich  auch  nur  einen  Augenblick  durcli  derlei  Gewiisch  von  der 
Rtrongen  Vollsiehimg  dee  Gesetzes  abhalten  läsott  —  loh  bin  sehr  leidenacbaftlioh, 
R.  k.  H.,  ich  weies  ee,  nnd  habe  meine  Sympathien  nnd  Antipathien,  wie  ein 
Anderer,  ich  will  es  eingestehen;  aber  abgesehen  von  jeder  Persftnlicdikeit,  mnss 
ich  bekennen, ,/&i<f«  ich  e>f  jiir  uuaer  Latul  fin  (frtmex  i'iKjliu'k,  Jom  stoldte  VarhäU' 
uiHsi-  ohicdlten,  wo  der  KauzU'r  t  ili  Separat-  Votum  iiher  das^dten  Aafim,  WM  BL  k* 
II,  mit  liöduUUro  liaiuhchrij't  und  Insiegel  bekräj'tigm.» 

In  einem  weiteren  Briefe  an  Baron  Sina  vom  14.  Deeember  treibt  er 

di(>seii  zu  ruholoBor  Thatigkeit  an,  nennt  ihm  eine  Anzahl  Intriganton  und 
Feinde,  auf  welche  man  Acht  haben  müsse  und  Bchreihi  sogar,  anf  Wunaoh 
des  Talntins,  an  Se,  Majestät»  Zum  äohluas  änaaert  er  sich  gegen  Baion  Sina 
folgendermaaaen : 

•Jetzt  bitte  ich  Sie  um  Folgendes:  t  Geben  6ie  auf  Ferdinand  Pälffy  recht 
Acht.»  r>ies*  s  Miinnloin  soll  sich  die  Füsse  ungelieuer  Ablaufen,  um  die  Sache  zu 
zertriimmern.  Sie  hahen  ihn  ja  in  Hfinden.  Sodann  soll  man  im  Saloti  von  Fürst 
Metternich  sehr  gegen  die  Brücke  schwätzen.  Fürstin  Melanie  hesonderf^.  und  hlos 
ans  Uukeuutui.s.H  der  Sjiche  etc.  Die  sollten  Sie  auch  nicht  negligiren.  Nagy  Pal  läuft 
sieh  auch  ab,  um  in  schaden,  und  ist  ein  verdammt  aiher  keeker  bitrigant,  auch 
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diesen  bitto  ich  wo  möglich  im  Zaum  wx  halten.  E.  H.  Lndwig  und  Gr.  Koloviat 

mnä  —  wenn  ich  micli  niclit  irre  —  panz  fiir  sie  gestiinmt.  Können  Sif>,  so  «»enden 
iaie  mir  ätis  Votuin  sepanitmu  von  Piilffy  per  extensiini  oder  wenis^steus  in  der 
Essenz,  dniuat  icii  ew  dtjiu  i:irziier>iog  mitteile,  der  —  wie  ich  weiss  —  es  sehr  gerne 
haben  mdobte. 

Eb  war  fibrigens  votros  su  sehen,  daee  Wir  Adelige  in  Ungarn  einen  borren-' 
den  Lärm  schlagen  würden,  wenn  es  einmal  ad  firactionem  panis  kommen  vifd, 

dasB  wir  die  Jungferacliaft  (des  Niclit  Zahlens)  verlieren  würden. 

Hier  verbreitet  sich  aucli  äm  (lerücht.  &/.('/t'x  hätte  sich  angetnigen,  gemde 
dasselbe  zu  leisten,  was  Sie.  aber  mit  50  privat  Jaiireu !  Wa-s  ist  an  dieser  Sache?» 

So  seheu  wir  den  Grafön  Szechenyi  nun  schon  im  achten  Jalirr  für 
sein  Briifkonproject  kämpfen.  Und  noch  sollte  es  kein  Ende  nehmen.  Als  er 
die  allerliüi  liste  Sanction  schon  erhalten  zu  hahen  glaubte,  meldete  sich  ein 
neuer  Conciurent  —  da«  Wiener  Haus  Armtnn  n.  blsh'les,  verbunden  mit 
Graf  JS/.tiiray.  Ullmanu  und  Consürten.  Am  (j.  Marz  l«;}y  achreibt  der  tiraf 
an  seinen  Baron : 

«Hochwohlgebomer  Freiherr,  Sehr  geachteter  Freund I 

Ihrem  Schreibon  vom  3-ten  zu  Folge  —  das  ich  gestern  hoknm  konnte 
ich  erst  hente  spät  (nach  dem  Abfinn«?  der  Po-^t)  mich  Sr.  Hoheit  vorstellen.  Tc  Ii 
kann  Ihnen  in  Kürze  nur  das  sagen,  dass  nacli  dem  unnmwundeneu  Ansspnicli  S. 
k.  H.  in  «o  ferne  die  Entscheidung  der  fraglichen  Angelegenheit,  wie  Sie  mii  horicli- 
ten,  wirklich  herabgesendet  imd  Höchstdemselbeu  übertragen  werden  wird,  dieselbe 
als  apodielieeb  mid  auf  der  Stelle  an  Ihren  Onnaten  beendigt  angesehen  werden 
kann,  und  wir  somit  die  Siegeeposaune  ohne  alle  BOoksioht  in  die  Obren  von  SistAray, 
Ullmanu  et  C.  ertönen  lassen  können,  denn  S.  k.  H.  wird  —  wie  er  erkläi-to  imd 
mir  nncli  orlanhte,  Ilinen  dies  mitzuteilen.  die  r^inze  .Angelegenheit  höchstens 
'\  'Vnuc  bei  .sich  behalten,  und  mit  solclion  1s  rfiinderu  anftretfen,  die  Rskeles  und 
Konsorten  gewiss  nicht  anticipirtäu  und  diu  ^.ülbst  M.  UUiuanu  «s-ifi't-cn '  iiiaclten 
dfirften.  Indeasen  glaubt  der  E.  H.  zuversichtlich,  dass  die  Sache  nicht  zu  ihm 
komm«,  sondern  in  der  groBsen  Gonferena,  anob  ohne  sein  Zuthnn,  an  Ihren  Gnnaten 
fintaeliiedan  nein  wird.  Gott  gebe  es  (  Da  gestehe  loh  aber,  bin  ich  nicht  Höchst» 
.seiner  Meinung,  und  fürchte,  dass  es  dort  auf  jeden  Fall  ein  Haokerl  haben  oder 
lan'_'e  liogoii  bleiben  dürft«;  während  die  Sache  als  concludirt  «n  betraclit^n  ist, 
kommt  sie  hierher.  Ich  bitte  Sie,  vertreben  Sie  mir  den  Ausdruck  —  «schlnfen 
Sie  ja  nicht  ein,»  oder  vielmehr:  limHen  Sie  sicli  durch  niclits  oinscbläfent.  bis  Sie 
den  Kontrakt  auch  von  der  liegieiuug  genehmiget  nicht  nu  Sack  haben.  Unsere 
Antagonisten  shud  wie  der  Tenfel.  «sonder  Bnh  mid  sonder  Bast.« 

Während  dieser  •Hetze»  um  die  Kett^tnbriicke,  um  welche  als  Bewerlier 
zum  SchluHß  noch  Baron  Pereira  auftritt,  hat  Graf  Szechenyi  Zeit,  sich  mit 
dem  Grafen  Moriz  iS dndor  über  Wettrennen  und  Pferdezucht  auszusprechen, 
für  das  Caaino  sa  agitiren,  an  der  Gründung  der  Wahtmöhle  teilaunebmen 
xmd  dM)  Baron  Sina  für  Lonyay  um  20.000  fl.  jwsupumpen.  «Er  eraneht 
Sie,  ihm  diese  Summe  auf  sechs  Monate  m  leihen;  er  kann  Ihnen  viel 


Dlgitized  by  Google 


t44 


nütieii.  Sieberheil  int  da,  ich  glaabe,  Sie  sollten  ihm  diese  Ge&lligkeit  thim.» 
Am  8.  April  1839  erionert  Szecheuyi  den  Baron  wieder,  ihn  bei  der  näcbst- 
kommenden  Anleihe  von  30,000.000  fl.  zu  betheiligen,  «mit  einer  kleinen 
Samme  —  versteht  sich,  um  den  EmisBionspreis.» 

In  einem  Briefe  an  KiUias  wegen  der  zu  gründenden  Walzmübl-Actien- 
Geaellschaft  bobarrt  Szechenyi  auf  der  Notwendigkeit,  dnHR  das  gi'ündende 
Haus  dio  fh'ilth'  der  Actien  iihtrnebmen  müsse,  denn  nur  darin  aäbeu  Alle 
die  (lamiitie  des  Geliu;;,'''!!«.  Hiebei  macht  Szeclienyi  folfrendeu  denkwürdigen 
Ausspruch:  "Ich  habe  dun  Glück,  daas  jede  meiner  kleinen  Entreprisen  bis 
jetzt  mit  Erf()l<:^  p;ekr()nt  wurde.  Ich  lialie  aber  auch  nichts  begonnen,  was  ich 
früher  nicht  cuuibiuirt  hatte;  deun  ich  lialte  es  geradezu  /i<r  ^  Z;/  ]  tvhrrch'n, 
in  eiueui  Lande,  wie  Ungarn,  wo  noch  Alles  zu  ei-schafifeu  ist,  w  etwas  zu 
mtemehmen,  iras  nicht  höcha  tBohrscheinUeh  gelingt ;  indem  eine  moderne 
Bnine  auf  lange  Zol  das  Pnblikum  abschreoki  nnd  die  nütslioliaten»  die 
bestcombinirten  Unternehmungen  schon  im  Keime  erstiokit  Graf  8a6ohenjn 
selbst  eeichnet  10.000  fl.  und  gibt  weitaussebende  Ansichten  über  die 
Znknnit  des  nn^arisehen  Mehlhandels  snm  Besten. 

Endlioh  —  endlich  —  am  16.  Mai  1839  kann  Graf  Ss^ohenTi  an  Baron 
Sina  äber  die  endgiltige  Annahme  des  Bräckenprojedes  siAreiben :  tEndlich 
bmchte  mir  Ihr  Schreiben  die  lang  erwünschte  Nachricht.  Gott  Lob!  Das 
Warten  hat  mich  aber  hei naltr  ninde  (jcmacht !»  Szechenyi  ist  nun  wieder 
frisch  und  manter,  er  gibt  dem  Baron  Sina  Batschläge,  wie  weitere  Zuge- 
ständnisse von  Landtag  mvl  liegienmg  zn  erlangen  seien,  nnd  vertieft  sich 
in  die  näheren  Details  de  s  JJaues. 

Nun  kommt  es  aber  auch  zur  Ahri'rliinnnj  zwischen  dem  Grafen 
.Szrciiinyi  und  dem  Baron  Sinn.  Szechenyi  schreibt  am  I.August  lS:{f>. 
dass  er  sieh  zwar  vor  drei  Jahren  angetragen  iialie,  ÜOO.OOOfl.  zum  Brückm- 
bnu  zu  zeichnen  und  ihm  Sina  wirklich  für  l^d.OOD  |1.  Actien  otTen  gelassen 
Labe,  die  er  nun  miL  (_*t  winn  weit«'r  fri  ben  könne,  er  jetzt  aber  (rrnufh  habe, 
vou  dieHem  GeHelmfte  abzustehen,  er  daher  den  Baron  aus  dem  Worte  lasse. 
Hierauf  antwortet  Baron  Sina  in  einem  sehr  cbarakterintischen  Briefe: 

«Hoclitjebonier  Graf,  Selir  iroeln  ter  Frcnnid!  leb  antwortete  anf  Iln-  Schrei- 
bon  vom  t  teil  August  1S:}0  deHlmlb  nicht  fniher.  weil  ich  nnmogheb  j<lanben  konnte, 
dan«  Sie  kicIi  einem  Unternehmen  im  voUeu  Ermt  entziehen  wollten,  welches  Sie 
ssnent  in  Anregung  bmoliten,  imd  zn  dessen  Gelingen  Sie  so  viel  beitnigen.  Da  Sie 
indemen  auf  Ihr  Ansinnen  dnrehsaa  bestehen,  nnd  mioh  um  eine  Antwort  so  oft 
Aimegangen  sind,  so  mass  ich  Ihnen  geradesn  erUfiren,  dass  ich  den  Bau  der  Ofen- 
PcHtcr  Brücke  nie  unternommen  liaben  würde,  wenn  Sie  mich  dazu  nicht  überredet 
und  sieb  mir  angetragen  hatten,  auch  in  fiunnzieller  Hinsiclit  die  Chancen  dcH  Ver- 
Itistc^s  sowohl,  als  des  etwaigen  GewinnoH  mit  mir  tr;»<7Gn  zn  wollen.  NjicIuTem  mm 
duH  MchvvieriR.ste  der  Arbeit  erst  zu  vollondeu  sein  wird,  und  ohne  Urnen  schmei- 
cheln zu  wollen,  es  im  Interenao  deH  ganzen  Uuteruöbmeuä  hegt,  dass  tiie  an  selbe 
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aneh  in  finai^eller  Hinaiohl  gebntideii  min  8oll«i :  ao  werden  Ba»  es  mir  nidht  Abel 
denteo,  wenn  ieh  Unren  Antrag  nieht  annehmen  kann,  und  ÜBmer  damnf  bebane* 

i\mfi  Sie  ad  vires  von  150.000  fl«  K.-M.  in  dem  frfigliohen  Bau  beteiligt  bleiben* 
Mit  vorzüglicher  Hooliachtnng  verharre  ich,  Hochgebomer  Graf,  Wien  den  3-ten 
Februar  1840.  Ibr  geboreamster  Diener  und  I<Veimd  Georg  £Veiberr  v.  Btna.! 

Dw  vorliegende  Band  endigt  mit  dorn  Jafaxe  1839  und  wir  flch«den 
mit  der  maanigfMhsten  Bdehrang  von  demselben.  Die  HenuiBgabe  dieser 
Briefe,  welchen  bidang  noch  keine  reebte  Würdigung  xuteil  geworden  ist, 
wird  aioh  immer  mehr  als  höchst  werthvoller  Beitrag  sur  Gnlturgeschidite 

(■nframs  und  zur  Charakteristik  des  Regenerators  unseres  Landes  heraus- 
stellen. Man  wird  sich  an  dem  Feuereifer,  an  der  Zähigkeit»  an  der  Umsicht 
und  Geschäftskenntniss  Szecbenyi's,  dessen  Gehirn  vollkommen  gesund  war 
trotz  aller  Leberkranldicit  f\n  Boispiol  nehmen  können,  man  wird  aber  aiioh 
bescheiden  worden  im  Hinblick  auf  die  fürchterlichen  Kampfe,  welche  noch 
vor  50  Jiila-uu  wegen  einzelner  liedfutender  Neiiernngen,  wie  Kettenbrücke, 
Natioualtheater,  Dampfmühlen,  Douau-Dampfeichill'fahrt  und  almlicher 
Institutionen,  ]>estanden  werden  mussten.  Die  frütige  Vorsehung  hat  Ungarn 
sehr  viel  Ztit  zur  Einholung  seiner  Culturversauiuni^isc  gelassen.  Heute  geht 
zwar  schon  Vieles  in  raschem,  beinahe  zu  raschem  Tempo,  aber  wer  weiss 
efly  ob  nieht  die  Zeit  nnseir  teuerstes  Gut  ist,  mit  wdehem  wir  in  vielen 
IKngen  weit  sparaamer  umgehen  sollten,  damit  der  UDgarische  Staat  noeh 
vor  dem  Sturm  unter  aieheres  Daeh  gebraebt  werde?        Ad.  Silbbbbthn. 


GLOSvSEN  ZÜR  BUIiGAmsOHEN  ZAREN-GENEALOGrE.  ^ 

(HclllUHH.) 

I 

16.  Der  Despot  Jakob  Svetalav. 

Im  Wcuzerschen  «Coiiex  Arpa^liiums  coutiüuatii.s»  XLI.  pag.  8,  Nr.  3 
»toäsen  wir  auf  eine  Urkunde  ddo.  10.  Dezember  1^70,  mittelst  welcher  König 
Ste&D  V.  von  üngam  den  Bau  Ponjch  mit  den  Gütern  des  treulosen 
Nikolaus,  des  Böhnes  des  Obergespans  Arnold  beeehenki  Unter  Ponych's 
Verdiensten  wird  in  der  Urkunde  Folgendes  angeführt:  «Porro  cum  ZvetiS' 
laus  BiUgarorum  Imperator,  earissimus  gener  noster, 
Ittne  nastre  Me^estaH  opptmim,  terram  noetiam  de  Zeurina  miserabiliter 
deuastasset«  nos  injuriam  nostram  hujusmodi  propulsantes,  cum  ad  Bttiga- 
rum  congrcgato  exerciltu  vmisseimis.  dictus  Ponyeh  Banus  ibidem  ineepte 
fidelitatis  ardore  flagrans  Castrum  Flenn  Bnigarorum  obtinuit  expngnando.» 

Um  diese  merkwürdige  Stelle  zu  erläutern  und  den  •geoer»  (Zve> 

Oi^ulwlM  Ben».  XL  18»1.  Q.  Baft.  ]q 
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tulati8,  Imperator  der  Bulgaren)  Ste&ns  V.  kiitiach^g^nealogisoh  an  wör- 
digeii,  müssen  wir  etwas  tiefer  in  die  Verganj^enheit  greifen. 

Die  Beziehungen  des  ungarischen  Hofes  zu  Bulgarien  hatten  durch 
den  im  Jahre  1237  erfolgten  Tod  der  ungarischen  Prinzessin  Maria,  der  Gattin 
des  Bnlgarenzaren  Johann  Ason  II.  durchaus  nicht  aufgehört;  selbst 
der  rmstiuid  <]ftsH  Maria's  Söhne  kinderlos  gestorben,  änderte  mi  diesen 
Beziehungen  nu-lits;  wir  finden,  dass  teils  durch  die  eheliche  Allianz,  teils 
durch  die  Anregung  des  päpstlichen  Stuhles  ein  manchmal  stäi'kor,  raaneh- 
uial  Hchwächer  sich  manifeBtirendes  Bestreben  der  ungarischen  K(jnige  aui- 
taucht-p,  sich  in  die  Angelegenheiten  Bulgariens  zu  mengen  und  sich  daselhat 
eine  Präpouderunz  zu  scliati'cu. 

Bteaes  den  regierenden  Kreisen  und  einzelnen  mächtigeren  Boljarcn 
sicherlieb  nicht  genehme  Streben  des  ungarischen  Hofes  war  jedenfidlfl  der 
Äidaes  zu  jenen  in  den  letsten  Jahren  B^las  IV.  so  häufig  erfolgten  Gnerilla* 
kämpfen  swischen  Ungarn  nnd  Bul^irien,  die  wir  ebensowenig  politisch  wie 
strategiseh  kennen  und  von  denen  una  nur  die  Urkunden  einige  Kunde 
geben.  Mir  sind  ausser  der  schon  citirten  noch  folgende  diesbemlgliche  doeu- 
mentarische  Daten  bekannt: 

1 .  In  einer  seinem  Oberstallmeister  Dionysius  (aus  dem  Geschlechte 
Tomaj)  1235  ausgestellten  Donationsurkunde  '  spricht  Bela  IV.  von  einem 
vor  1235  erfolgten  Feldzuge  in  Bulgnrien.  Dionysius  ist  gelegentlich  eines 
Ausfalles  der  von  den  Ungarn  belagerten  Besatzung  des  bulgarißchen  Castells 
Widin  f  -  Budung)  mit  derselben  inn  ITandgrraengo  gerathen  und  hat  sie, 
ohne  verwundet  zu  werden,  in  das  Ca.st*  11  zuriick^jedrängt.  Während  des- 
selben Feldznges  wurde  DionysiuR  auch  gegen  die  Truppen  des  }\inzen 
Akxander,  des  IJruikrs  d^s  Bidifaniizamij  der  durch  seim  Guerillakiimpfe 
liiiulig  das  Gebiet  der  zerstreuten  Ungarn  venviif^tet  und  den  Obergespau 
<ler  Szekler  gefangen  genommen  hatte,  geschickt. 

2.  1 260  schenkt  Stefau  V.  dem  Türda,  Subne  des  Györ  -  das  im  Ziüaer 
Comiiate  gelegene  Grundstück  Cheusy.  «Quod  idem  Torda  de  nostro  mau« 
dato  in  acie  domini  sui  in  Bulgariam  profidacens  ibidem  exhibuit  laudis 
merita  reoolende  obponens  se  pro  alüs  exemtu  Bulgarorum  pro  honore 
regio  fortune  cadbus  se  committere  non  formidans.« 

3. 1262*  belohnt  Bäa  IV.  den  Merse  nnd  dessen  Bruder  Nicolaus, 
die  Sohne  des  Benedikt»  weil  Merse  ifideüs  juvenis  noster»  sowohl  in  Bulga- 
rien,  flilfl  gelegentlich  anderer  Expeditionen  des  Königs  demselben  grosse 
Dienste  geleistet ;  speiieU  ist  während  de$  bulgarischen  Ft  hlznijes  Nicolaus 
im  Gefechte  «circa  coronam  noatne  regue  maiestatis  fideliter  dimicando» 

'  ><g^r,  Cod.  diplcKD.  IV.  1.  Sl— 97. 

•  Hastai  okmuuytiVr  VI,  105/68. 

•  F^ir  IV.  3,  eu. 
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gefallen  und  hat  Merse  trotz  seiner  lebensgefährlichen  Verletzungen  tapfer 
for^ekämpft 

4.  1263  *  sehenkt  Stofon  V.  dem  Grafen  Jakob  de  Pank  einige  zum 
Schioese  Ung  gehörige  Beflitrangcm  für  eeine  Verdienete  «specialiter  ^and'o 
habuimus  pu^m  in  regno  Bvlgarie  suhtm  cmtatm  Budun  nuneupakm,» 

5.  1264,  am  13.  April*  sdienkt  Ma  IV.  dem  Meister  Lorens,  Judex 
Anltt  und  Obergespan  des  Wie8elbmq{er  Comiiats,  einige  im  Comitale 
BainnTa  gelegene  Güter  nnd  begrilndet  diese  Donation  unter  Anderm 
folgendermaasen :  «als  flchliosslich  der  Uebermnt  der  Bulgaren  snr  Zeit 
des  zwischen  uns,  dem  Könige  von  Böhmen  und  dem  Herzoge  von  Oester 
reich  und  Steiermark  geführten  Krieges  unser  Severiner  Banat  feindlich 
verwüstet  und  die  meisten  unserer  Barone  die  Verteidigung  dieses  Ba- 
uates  nicht  übernehmen  wollten,  trotztlem  wir  dieselben  hierzu  öfter» 
aufgefonlert,  war  es  der  mohrerwähnte  Tjoreiiz,  der.  nachdem  wir  ihm 
das  genannte  Banat  üliergalu-n,  das  Bul}:^l^renlIeer  hesie^^tc,  desHon  Kaub 
und  Beute  abnahm  und  einige  Biil^'ann  hiw^s  ih-n  li  iuiuufers  auf- 
hängen liess,  und  so  durch  Niedersei liat^en  ihrer  l»oson  Flaue  das  genannto 
Banat  in  seinen  friiheren  guten  Stand  lirachte  und  uaserer  Majestät  zurück- 
gewann. ...» 

G.  worden  die  Brüder  öosztony  belohnt.  Es  heissthier:  «In 

Anbetnu^t  der  Treue  und  der  verdicnstToUen  Leistungen  Nicolaus*  und 
Michiels,  der8ohne  Nicolaus*  von  Gosztnn,  die  de  sidi  inBolj^en  vor  den 
Augen  unserer  Migestät  im  vorzüglichen  Kampfe  unter  unserer  EVkhne 
lobenswert  errungen,  indem  sie  namentlich  unter  der  Fahne  unseres  Taver« 
nicuB  Aegidius,  unter  mannigfachen  Wechseln  und  Todesgefahr  unsere 
bulgarischen  sohismatischen  Feinde  ganz  bis  zum  Schlosse  Tumow 
Tmova)  auf  uns^n  Befehl  zu  verfolgen,  zu  ptandem  und  einznfangen 
nicht  zögerten,  sondern  nach  Art  des  brüUonden  Löwen  die  Spuren  des 
Feindes  vorfolgend,  zu  unserem,  <1es  ReicheR  mid  der  Krone  Glücke  das 
feindliche  Gebiet  zerstörten  und  die.  gefesselten  Gefaugenen  uns  zu- 
führten. ...» 

7.  1370*  erfolgt  Stefans  V.  Donation  an  den  Oherstallmeister  Rainald, 
den  Ahn  der  liozgonyi.  Eh  heisst:  -A!^  wir  noeli  zu  Lolizeiten  unseres 
Vaters  (Bela  IV.*  da«  Herzogtum  Steiermark  iitneliatten,  zeichnete  sich 
Meister  Reynoldus  mit  seiner  tüchtif^on  nnd  hewalTnot*  ti  Familie  in  unserem 
Heere,  welches  wir  nnter  der  Antulinui^  noch  amlerer  Barone  nach  Grie- 
cbenhiud  geschickt,  vor  den  Augen  Aller  gelegentlich  deu  Augi  iÜ'eä  und  der  Ver- 

*  Uoicai  okm4uytiur  VI.  llO  lii, 

*  Fgjr  IV.  3,  19«. 

*  Ff^  IV.  3»  596. 
«  Werael.  XII,  Ii. 
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«fistting  d«9  griechischen  Beidies  ab  tapferar  Boldat  ans.  Nachdem  er  aas 
diesem  Feldsuge  gLückfieh  surückgekehrt»  hat  der  genannte  Meister  Rey- 
nold  nachträglich  fünfmal,  zweimal  unter  unserer  peraönlichen  und  dni* 
mal  unter  der  Anfuhroog  anderer  unserer  Beione  an  den  Feldsögen  in  Bul- 
garien Tefl  genommen,  und  indem  er  sich  nicht  scheute  den  mannigfachen 
Kiiegsgeschickon  die  Stirne  zu  bioton.  lobenswerte  Erfolge  errangen,...» 

iS.  1273  *  schenkt  Ladislaus  IV.  dem  Nicolaus.  dem  Sohne  Buda's,  die 
Besitzung  Magyar- Kokolan  im  ZalaerComitate  und  führt  unterden  Verdiensten 
des  Beschenkten  Folgendes  an :  «als  dieser  Nicolaus  zur  Verteidigung  der 
königlichon  Kronr,  dnraals  als  unser  Vat«r  sein  Herr  <7^'gen  die  Bulgaren 
entbot,  mit  seinem  Bruder  Caalou,  der  Tofle^igefahr  l'rotz  bietend,  vor  dem 
Schlosse  Budun  (=  Widdin)  unter  Anrulung  des  Namens  Cbrieti,  sich 
mächtig  auf  tlie  feindlichen  Schaaren  stürzte,  einige  dci'selbeu  mit  seinem 
Schwerte  todtete,  andere  siegreich  in  die  Flucht  schlug  oder  gefangen 
nahm  . . .» 

9.  1274  beschenkt  Ladislaus  IV.  den  Peter  v.  Csäk  dafür,  dass  « cum 
idem  carisaimus  Pater  noster  in  Bulgariam  pro  pukaudis  injuriis  confinü 
regni  sut  insultum  faeeret,  idem  Magister  Petrus  ut  leo  fortissiratts,  cuius  et 
insigna  gessit  in  Texillo«  postposito  timoce  mortis  imminentis  in  advena 
Bulguromm  acie  militans,  victoriam  msgnificam  reportant.» 

10. 1178  am  1.  September*  schenkt  Ladisbkus  IV.  demQrafen  Peter, 
dem  Sohne  DotogsCans  dem  Gesohlechte  Gutkeled)  die  Beeitsung  Ss^kdyhid 
und  fiihzt  unter  des  Beschenkten  Verdiensten  an :  tqui  (Petw)  in  quadam 
expedicione  prodicti  glorios!  Regis  Stephani  patris  nostri  sub  Budum,  rela- 
tionibus  veridicis,  fertur  letale  vulnus  dimicando  cum  Iiostibus  excepisse . .  > 

11.  1 279  am  21.  Juni  ^  sagt  Ladislaus  IV.  ?on  den  Söhnen  Kilian's 
V.  Saagh,  Amanus  und  Uz:  «quia  tempore  Domini  Stephani  Illustris  Regia 
gloriosee  recordationis,  parentis  nostri  ehariBsimi,  tnnc  cum  suam  ad  juris- 
dictionetn,  ijotestatera  seu  Regnum  Buigariee  subjugavit.  .» 

Durch  die  Heirat  des  jungen  ßulgarenzaren  Michael  AR(^n  (Sohnes 
Asen's  II.)  mit  der  Tochter  l^ostislavs,  Biins  von  Mrckö.  SchwiegerHolnii^s 
Bela's  IV.  —  um  1255  —  nahmen  —  wie  wir  wissen  —  die  Beziehungen 
des  ungajrischen  Hofes  zu  Bulgarien  eine  festere  Gestalt  an.  Rostislav  ver* 
mittelte  im  Frühjahre  1  -1hl  einen  Frieden  zwischen  seinem  Schwiegersöhne 
und  dem  Kaiser  Theodor  II.  von  Nikaea,  und  als  nadi  tfiehael*s  Ermor- 
dung BostislaT,  die  Ehe  seiner  Tochter  mit  Koloman  IL  nicht  billigend,  mit 
einer  Armee  gegen  TimoTa  sog,  musste  Koloman  die  Flucht  ergreifen  und 
wurde  auf  derselben  getödtet 

'  Uami  uklevöllür  G7;59. 

*  Fcg^r  y.  i.  iUfh. 

*  Wenwl  IX.  196. 

*  F4«r  Vn.  1  73. 
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Wie  wir  oben  geseheiif  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  sieh 
BoBtialav  durch  diesen  Sieg  zum  Hem  der  Situation  in  Bulgarien  empor- 
gesobwongen,  dass  w  sich  urknndliefa  Impemtor  Bulgarorom  genannt 
und  daes  selbst  bu^ariacbe  Trappen  auf  ungarischer  Seite  gegen  Ottokar 

von  Böhmen  kämpfen  miissten.  Der  kräftigste  Ansflnick  seiner  Oberherr- 
schaft aber  wnr,  dass  er  den  Myt/^es,  den  Rchwuger  des  ermordeten  Zaren 
Michael  zum  Könige  der  Bulgaren  unter  meiner  und  —  da  er  selbst  auch 
nngarischer  Vasall  war  —  ungnripclier  Oberhoheit  einRctzte.  Dum  aber 
iJoHtislav  seine  Erfolge  in  BulgariLU  dum  Eingreifen  ungarischer  Truppen 
m  verdanken  hatte,  ist  selbstverstilndlich. 

Da  Mytiies  li08/9  durch  Konstantin  verdrängt  wurde,  ward  cnie  kraf- 
tigere Unterstützung  desselben  seitens  Ungarns  notwendig ;  hierzu  gesellte 
aicfa  noch  das  Abwehren  der,  in  B^olge  dieser  Einmiaohnng  der  Ungarn,  die 
ongarischen  Grensen  ?erwÜ8tenden  Bul|^n,  unter  denen  wir  aber  nicht 
ausechlieBBlich  die  Trappen  des  Zaren  Konstantin  sa  verstehen  haben,  son- 
dern die  XJnterthanen  und  Soldner  auch  mancher  einselner  bnlgariseher 
Dynasten,  die  im  Trüben  fischen  woUten.  Diese  Periode  ist  es  nun,  in  der 
sich  der  jüngere  König  Stefan  su  wiederholten  Malen  in  bulgarischen  Feld- 
sägen  thätig  erwies.  Laut  der  Urkunde  7)  geschah  es  zweimal  unter  seiner 
persönlichen  Änfährung,  dreimal  untw  jenor  seiner  Generale.  Zum  ersten 
Ifale  befehligte  er  persönlich  das  Heer  vor  Widin  Urkunde  Nr.  4).  Das 
zweite  Mai  nahm  er  persönlich  Teil  an  jenem  Feldzuge,  in  dem  sich  die 
Brüder  Gosztony  auszeichneten  (Urkunde  Nr.  (i),  und  drang  bis  Tirnova 
vor.  Dass  sich  Mvizes  in  den  gel)irgigen  Gegendt-n  I'ulgariens  längiTe  Zeit 
gegen  steinen  Gegner  lialten  konnte,  hatte  er  otTenbar  Stefann  Unterstützung 
zu  verdanken,  und  da  dieHer  —  wie  fs  urkundlich  festgestellt  ist*  —  selbst 
Widin  eingenommen,  ho  in  es  kicht  irklarlieh.  dass  sein  Ansehen  in  Bul- 
gari(^n  dem  eines  Obcrherru  in  Nii-bts  nachgestanden  haben  mt^,  was  übri- 
gen« Ladislaus  IV.  in  der  Urkunde  Nr.  1 1  genug  deutlich  bestütigt. 

Der  ueuerhch  erfolgte  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zwischen  Stefan 
und  seinem  Vater  hatte  zur  Folge,  daas  Konstantin  den  von  ^fan  nicht 
mehr  unterstütsten  Hytaes  iS65  in  die  Flucht  jagte;  — wie  wur  wissen,  zog 
Mytses  zaletst  an  den  griechischen  Hof. 

Die  Urkunde  vom  10.  Dezember  1270  seigt  nun,  dass  trots  der  Flucht 
des  Mytses  die  ungarisch-bulgarischen  Feindseligkeiten  nicht  aufgehört 
hatten;  sie  deutet  einen  Feldaug  Stefans, resp. des  Bans  Ponyoh,snr  Vertei- 

UeUir  die  Emnulinic  Widins  tiussein  sich  die  Clirünifiten  lolgt^odenuassen : 
jf/Mt  IV.  t:) :  tDiMer  fSteftn  V.)  bnchto  auch  die  Stadt  Budun  unter  seine 

flerrscluiü.  1111(1  /Willig,  so  lauge  er  lebte,  den  Herrn  der  Bulguen  sum  Gehorsam.» 

Tuniizi  II.  77:  ■'\n'i  .  .  pr;«>ff>rpn  Biiditrn  ('iv!tat«-iii  BalgaiFQnUtt  e^pUgnftvit  et 
BiiigaroB  superavit,  Xiegem  eoiiuu  sibi  coiu^uiit  dee^rvire.i 
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dignog  des  von  den  Bulgaren  verwÜHieten  Seveviner  Banate»  an,  welcher 
Feldzug  etwa  zwisclun  dir  Jahre  ]^2P>7  -\-2(V.)  fällt;  die  Urkunde  zeigt  aber 
auch,  das«  damalb  dir  Feind  der  Ungarn  nicht  Zar  Konstantin,  sondern 
«ZuetishiuH  Irai)erat()r  Bulgarorum»  gewesen,  dw  vor  dem  lU.  De^endn-r  1  J7(> 
sich  der  Majestät  Stefaiib  eutgegengebtulU,  am  10.  Dezember  1270  aber  als 
fgeneri»  Stefan«  der  allergetreueste  Schützling  Ungarns  geworden. 

Wer  iöt  dieser  «ZuetiBlauß,  Imperator  Bulgarorum»,  was  haben  wir 
von  seiner  genealogischen  Vorknüptung  mit  der  Familie  Stefaua  V.  zu  hal- 
ten ?  Im  Jahre  kommt  der  Name  dieses  Mannes  —  Jakob  Svetslav's  — 
zum  ofsten  Male  vor.  DanuUs  sandte  er  den  Kiew  Evabisohofe  Kyrill  HL 
eine  Absohxift  des  Nomokanons,  wobei  er  seine  Abstammung  in  dem  Begleit- 
schreiben folgendermassen  angibt:  «Yaeja  rosl^ja  lemli,  blagQdei&ivnago 
rodia  mojego» icb  ie  otrasl  i  kcain  az  byob  syjatydi  ot'o  mojieh.i  *  Ernennt 
sich'  also  einen  Nachkommen  rassischer  Fürsten,  imd  da  der  Name  S^ae- 
toslav  bei  den  Burikiden  oft  genug  vorkommt,  mag  ancb  er  (vielleiebt  nur 
von  mütterlicher  Seite)  dieser  Familie  entsprossen  sein. 

Während  der  Kegiurang  Konstantins  treffen  wir  ihn  als  selbständigen 
Despoten  in  den  Balkangegenden  (Jirecek  meint:  «vielleicht  im  Westen^, 
unsere  Urkunde  ddo.  10.  Dezember  1270  gibt  durch  Anführung  Plevna's 
näheren  AufschlnKsi  und  ist  er  d(n  Byzantinern  ala  »SphenthostlaboH» 
bekannt.  Dieser  mat-iitij^e  Boljar  hatte  wahrscheinlich  die  Jahre  \  iH'yi)  —\  -2lO 
dazu  benützt,  um  sich  auf  Kosten  des  Mytzcs  und  Konstantins  ein  Gebiet 
zu  er>verben,  über  welche«  er  als  selbständij^er  Souvorain,  «juasi  als  Nebenzar 
(U'S  regierenden  Zarni  von  Bulj^aricn  herrHchcu  wollte  Durch  Verheiratung 
mit  einer  ihrem  Nanjui  nach  Uiibt  i..tnnten  Tochter  des  Kaisers  Theodor  II. 
von  Nikaea**  kam  Svctslav  in  äusserst  vornehme  Verwau<lt6chait.  Die 

V'o<;t4>kov,  IkscIiK  ibung  der  Codices  der  Bun^aacover  Bibliothek  (nutÜBch), 
Sk  l'eterebiirg  mi2,  p»g.  2UU. 

Theodor  II.  war  geittarbea  und  hatte  anwer  der  an  KonetantiD  ver- 

miblten  Irene  nnd  der  venuählten  Ilaria  nook  drei  TSehter  hinterlasBen.  Michael 

Palaidlogo«  beeilt«  «ich  ilioselbrn  an  niclit  allzu  vomk  Iihk  ihhI  iiiiklitige  Männer  zu 
voriniililrn,  um  ilinen  dmlnrcli  jc«U<  nml  M(»gliciikcit  /\\v  ( u  Ii»  ndinachung  ilirf>r 

AnsprUolie  auf  iiires  Vaterh  Eibechaft  abziit>cLuciUeu.  Thcoiior  8  Toclitor  KÜid  also 
fotgeadeimaeHen  vereheliefat: 

a)  Maria  f  vor  1365,  Gem.  September  1S56  Nikephor  L«  tiaohmaligeg  Despot 
von  EpirtiK  (rt'g.  seit  1271  +  lÜ'.Wi.) 

I> )  Irene  f  1270,  vermäldt  I2Ö.S  mit  KunHlantin  von  Biilgarioo. 

rj  Auonyuia,  vermählt  mit  dem  Despoten  Jakob  Svetulav. 

H)  Theodoia»  venu,  mit  Mailiiae  von  Vabuneonrt. 

t')  Kiiilokia,  vermählt  mit  Wilhelm  Peter  (Balbu),  Grafen  von  Ventimiglia. 
Ans  r  l'.lic  8tamuit«n  die  LaKkurie  in  ilcr  Grafschaft  NT/"/-a.  Man  h  itel  dii'  Venti- 
miglia von  Konnid  ub,  dem  vierten  Sohne  ile»  Markgrafen  (iiuti  Kauserej  Berengar 
von  Ivfet  und  der  Gisela,  der  Tochter  Boeo'e  vuu  Tobkana.  Das  Haus  spaltete  sich  in 
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iiltestt!  Schwester  seiner  Gattin  war  seit  1256  an  den  Kronprinzen  von 
Epiios,  die  zweite  seit  1258  an  den  regierenden  Zaren  Konstontin  von  Biil« 
garien  vermahlt  und  —  was  die  Hauptsache  gewesen  sein  musste  —  als 
Tochter  der  Helene  von  Bulgarien  war  seine  Gattin  eine  Enkelin  der  unga- 
risohen  Kotiip:stoehter  Marie.  * 

Durch  seine  Erfolge  übermütic'  geworden,  und  ntol/.  nnf  die  vor- 
nehme Verschwägerung,  rang  ihm  vieiieicht  das  Entgegenkommen  des  noch 
stolzeren  Stefan  nic  ht  so  entsprochen  hahen,  wie  er  es  erwartet  hatte.  Die 
Urkunde  Stefans  vom  lU.  Dezember  li'7<i  beweist,  diuss  /wischen  1267,  60 
bvetöiav  es  war,  der  das  Severiiier  Buuat  mit  »eineu  liaubzügen  heim- 
suchte. —  Von  den  Ungarn  geschlagen,  vom  Zaren  Eonstantin  und  wahr- 
aoheinfiob  aneh  vom  griechiflehen  Hofe  keine  Sympathien  erhoffend«  fisuad  er 
es  inr  Bicberung  seines  Beettses  und  seiner  Herrsohalt  angeieigli,  sieh  an 
Btefon  V.  von  Ungarn  ansnschliessen  und  sich  gaos  nnd  gu  unter  nnga- 
rische  Aegide  su  begeben.  Dies  ist  sioherlicb  die  Genesis  des  tgener*  und 
des  f  Imperator  Bnlgazorum.» 

Im  Geiste  der  damaligen  Zeit  konnte  man  sich  ein  politisdies  Schnts* 
and  Trntzbündniss  ohne  eheUche  Allians  nicht  einmal  vorstellen  ;  Stefan  V. 
▼erlobte  daher  eine  seiner  Töchter  dem  Despoten  Jakob  S?etslav,  und  daher 
ist  es  erklärlich,  dasa  er  seinen  Schwi^orsohn  sum  Imperator  Bulgarornm 
avanciren  Hees ;  der  Imperator  Bulgarornm  war  noch  lange  kein  Imperator 
Gennanifr,  und  dann  war  ja  das  Ganze  nur  ein  Schachzug  gegen  den  Zaren 
Konstantin  von  Bulgarien.  Der  ehelichen  Allianz  ging  aber  auch  eine  zwi- 
schen Stefan  und  Rvetßlav  abgeschlossene  Militiircüuveution  voraus.  li'7() 
bclolmt  nfimlich  Stefan  **  die  Brüder  Peter  urul  Jakob,  Söhne  Samsons  aus 
dem  Dorfe üereud,  für  ihre  militärischen  Verdieudtu,  die  sie  siühu.  A.  wahrend 
jener  Expedition  erworben,  die  Stefan  unter  Commaudo  der  Wojwoden 

mehrere  Zweige  ab.  Wilhelm  Peters  Mutter  soll  eme  Biilbo  gewesen  seiu.  Er  kommt 
I_'7M  uml  liSö  iti  eiiioiii  zwischen  seinein  jüngeri'ti  Brudor  Pctfr  nn<l  Karl  T.  von 
Aujüu  güschluäseutiu  Vertnige  vor.  Kur/,  vur  der  \'erlreibuiig  liiddums  il.  aub  Kku- 
Btftntinopel  befand  er  eidbt  in  dieser  Stadt  und  daher  rttbrt  seine  Bekanntechaft  mit 
Michiicl  Palaiologos.  di  r  <li<'  Eudükia  Lofikara  Umi  vermalilte. 

WahrHcheinliüh  Kind  säimntliche  drei  Schwestern  frlricli/t  ifij,'  nrid  bald  nnel» 
Michaebi  Ti-onbesteigiuig  vermälxlt  wonlon.  Keri  (Hist,  Byz.  loi)  Mitzt  die  Vermahlung 
der  Auun^iim  mit  «STentistlavtiH,  dem  Herrn  einer  gubiigigcu  LaudfiohafI  in  Bul- 
garien» auf  1S63.  Die  Angabe  des  Mordri'sehen  und  Zedlec'eoben  Lexikons  (unter 
Berufung  des  Tx>t/.teix'n  auf  Akropolita,  Spini<I:nins,  Diieange  eto.),  do&s  der  Oomulü 
dioRor  unbikaniit«  11  Prin/essin  ein  bnli,nvi-iM'lif'i  Ili  ri  Nnuiene  Wnizrl  sei,  ist  dahin 
KU  erklären,  dans  da»  griechi&cbe  läpheuttiosthlaboB»  von  lüetwu  Autoren  fUr  einen 
gradnrten  Woizel  gebalton  wurde. 

*  V]^.  meine  Stammtafel  der  Asenideii  in  dem  oben  atirteii  uogaoaehen 
W«ke. 

ÜMsai  oku|4nytär  VI.  m. 
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Nicolaus  and  Ladislaus  zur  Unterstütz ufHf  Zudislans'  (jcficn  die  Grieclien 
abgeschickt.  Bezüglich  der  Zeit  dieser  ehelichen  AUiuuz  ist  Folgen- 
des zu  bemerken.  Aus  der  Fassung  der  Urkunde  ist  allerdings  nicht  zu 
entnehmen,  ob  Svetslav  vor  oder  nach  dem  Feldzuge  Ponycir.s  der  gener 
Sk  tanH  geworden  ;  mir  scheint  jedoch  das  Letztere  fast  unwiderleglich,  denn 
das  ftunc  no8tr;i'  Majestati  oppositus»  scheint  laruuf  hinzudeuten,  daas 
Stefan  duimt  sagLii  will,  es  sei  Bvetslav  vur  dvin  Feldzuge  noch  nicht  sein 
gener  gewesen ;  er  will  mit  diesem  Passus  gewissermaesen  erklärlich  macheu, 
wie  ao  es  komme,  daas  et  seinen  einstigen  Gegner  jetst  ak  oariaaimuä  gener 
DOBter  beseiehnet  SvetslaT's  erste  Gattin,  die  nikÜsohe  Kaisantoehifflr,  dürfte 
sur  Zeit  dieses  Verlöbnisses  wobl  nidbt  mehr  gelebt  haben;  übrigens 
waie  sie  selbst  in  diesem  Falle  kein  flindemiss  sum  Abschlüsse  der  neuen 
AUtansE  gewesen,  da  ja  fast  jeder  serbische,  bnlgarieebe  Herrscher,  wenn  sieh 
ihm  eine  vornehmere  oder  vorteilhaftere  Gattin  in  Aussicht  stellte,  seine 
erste  Gemahlin  nach  Belieben  verstieae.  Zar  Eonstantin  ging  ja  hier  mit  dem 
Beispiele  voran,  als  er  zur  Zeit  seiner  Tronbestejgong  seine  erste  Gattin 
verstiesB)  um  Theodor's  IL  Tochter  zu  heiraten. 

Ob  nun  nnter  « gener»  wirklich  ein  Schwiegersohn  btephans  Y .  zu  verste- 
hen sei,  acheint  mir  heute  nur  im  bejahenden  Sinne  beantwortet  werden  zu 
können. Es  ist  allerdings  wahr,  dass  die  Ärpäden manchmal  von  einem  gener 
sprechen,  der  nicht  dii»  Tochter  dcsii  nif/on  zur  Gattin  hat,  der  die  Urkunde 
ausstellt,  und  daw  imtür  i  geueri»  oft  l  ui  in  Gemahl  einer  ÄrpÄden-Prinzessin 
überhftujjt  verstauden  wird ;  iusoiangc;  aber  nicht  der  Nachwi-is  geliefert 
wird,  daäs  Svetslav  eine  Andere  als  ötephan's  Tochter  erhalten,  müs-^en  wir 
in  diesem  gener  Stephan's  den  Verlobten  oder  Gemahl  buiner  Tochter  er- 
keuueu.  Uebrigeus  ist  in  der  Reihe  der  uns  aus  jener  Zeit  bekannten  unga- 
risoben  Frinsessinen  keine  einzige  vorhanden,  auf  welche  dieses  YwhaltniBs 
mit  Bvetslav  anderswie  passen  würde. 

Welche  von  Stephan's  Töchtern  Ende  1270  mit  Svetslav  verloht  oder 
vermählt  gewesen,  Üsst  sich  nicht  bestimmen.  Katharina  war  damals 
schon  mit  Stephan  Dragutin  von  Serbien,  Maria  mit  Karl  von  Neapel  ver- 
mShlt.  Sollte  es  die  nachmalige  Nonne  Elisabeth  gewesen  sein?  Idi  glaube 
nicht»  weil  sie  1.  schon  1270  udiundlich  als  im  Kloster  anwesend  angeführt 
wird  and  weil  2.  schon  im  nächsten  Jahre  Svetslav  im  FriedfflOBvertrag^ 
zwischen  Stephan  V.  und  Ottokar  von  Böhmen  *  do.  3.  Juli  1271  nur  mehr 
als  iSvetislaus  Imperator  Bulgarorum»  ohne  den  Zusatz  «gener*  vorkommt, 
wo  hingegen  Stephan  Dragutin,  AndronikoH  Palaiologos  und  Ändere  als 
Schwiegersöhne  nnt]  Verschwägerte  Stephan's  V.  genannt  werden.  Da  nun 
das  freundschaftliche  Verhältniss  zwiöcluu  Stephan  und  Svetslav,  wie  wir 
aus  dem  Friedeus-Instrumente  ersehen,  nicht  aufgehört  hat,  deutet  die  Ab- 
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Wesenheit  des  Wortes  «gener»  hoehslwalincfaeiiilidi  an,  dass  SvetalftVa  Ver> 
lolite  (oder  Gattin)  zwischen  dem  10.  Deoembcr  1^70  und  H.  Juli  li'7]  gestor- 
ben sein  miiRS '  und  dass  demzufolge  zwiaohen  Maria  und  Elisabeth  noeb 
eine  Tochter  Stepban's  einzuschalten  sei. 

In  rinpra  Schreiben  don  Bischofs  von  Olraiitz,  Bruno  von  Schauen* 
bürg,  an  Papst  Gregor  X.  do.  \27-2'^,  kommt  folgende  Stelle  vor:  «Dmo 
fihe  liogiH  Ungarie  KutheniB,  ([Ui  sunt  scismatici,  (l('tiponsat;r  fuerunt.  Soror 
juvL'uis  hujus  llegis  Vathatio  est  trndita,  Ecclenie  iiiimico-'.  (Juter  dun  an 
IvLWsen  vermählten  Königstöchtern  haben  mr  Bela's  IV.  Tochter  Anna  und 
Konfitanze  zu  verstehen.  —  Die  Bedeutung  der  dem  kirchenfeindlichon 
«Vathatius»  übergcbeuün  Prinzessin  ist  schwerer  zu  klaren.  Sicher  ist,  diws 
unter  der  Schwester  des  jungen  Königs  eine  Tochter  Stepban's  V.  zu  ver- 
stehen sdn  muss.Nun  hat  aber  den  Namen  iTalataes»  (=  Vathatius  des  6i- 
schofr  Bruno)  meines  Wissens  nur  der  am  30.  Oktober  1^54  gestCNfbene 
Kaiser  Yon  Nilcaea,  Jobann  (m.)  Dukas  geführt^  wihiend  sein  Sohn  Theo« 
dorH.  und  sein  Enkel  Jobann  IV.  den  Namen  Laskaris  vonogen;  Letsterer  — 
bereits  am  25.  Deoember  1261  geblendet  und  in  Dakibysa  eingekerkert  — 
scheint  überhaupt  nicht  vermahlt  gewesen  m  sein. 

Ich  gkube  nun,  dass  sieh  Bnmo*8  Angabe  emsig  und  allein  auf  Anna« 
die  Schwester  des  jungen  Königs  Ladislaus  IV.  (Tochter  Stephan's  V)  bezieht, 
welche  \^7'2  als  Gemahlin  des  griechischen  Kronprinsen  Andronikos,  Sohnes 
des  Kai.sers  lüchael  Palaiologos,  sich  am  Hofe  zu  Eonstantinopel  befunden. 
Michael  oder  sein  Sohn  dürften  entweder  auch  den  Namen  Vatatzes  geführt 
haben,  oder  hat  ihn  der  Bischof,  als  liezeichnend  für  einen  der  ahendliin- 
dischen  Kirche  feindlichen  Fürsten,  wie  ein  solcher  Johann  III.  gewesen, 
den  Palaiologen  eigenmächtig  iK-irfclegt.  Sollte  aber  meine  Annahme  sich 
nicht  bestätigen,  .so  hiitteu  wir  es  hier  mit  einer  auf  der  Stammtafel  der 
Arpaden  noch  nicht  untergebrachten  Tochter  Stei)han 's  V.  m  thiin,  die  mög- 
hcherweise  auch  mit  dem  Despoteu  Svetslav  in  Verbindung  zu  bringen 
wiie.' 

Nach  Tachymeres  hatte  unser  Despot  ein  tragisches  Ende  gefunden. 
Konstantin 's  Gemahlin  Maria  Kantakusena,  die  während  der  Krankheit  ihies 
Gatten  die  Regierung  in  ibzen  Luiden  hatte  und  die  Zukunft  ihres  unmün« 

*  £6  wäre  denn,  diuis  die  Verlobnag  noch  toi  dem  3.  Juli  1S71  mit  gegtiubeitiger 
Ceberouwlmimiiag  und  ohne  Bobftdigung  dm  fiwundMhafUieben  VerhiltniiM»  gelöst 
worden  wäre. 

*  Woiizcl  IV.  10  r,. 

*  fingel'fi  Veruiutaug,  dass  Svetslav  sich  ileslmlb  nn  den  ungarischen  Hof 
angelehnt,  weil  SteiuM  Tochter  Anna  li71  an  den  griediiadien  TnmlblgBr  vermfihlt 
worden,  wiid  durch  onsere  Urkunde  widerlegt,  d»  SvetdAT  achon  1970  Stefans 
«gener»  war.  Elicr  mochte  die  Annähcmug  KotistantinK  an  Kaüer  Miehael  1S70 
(Vennäblnng  mit  des  Kaisers  Nichte)  luer  mitgewirkt  haben. 


Digitized  by  Google 


15« 


GLOSSEN  ZOK  BÜLnASIBCHEN  ZAKBN-OBNEAI<0GIX. 


digen  Bulmca  Michael  gegen  alle  Eventualitäten  Hicbern  wollte,  fürchtete,  der 
mächtige  Svetslav  könnte  dem  Prinzen  einmal  hindernd  in  den  Weg  treten. 
Um  den  Dt  ^^äpoton  cinznecliläfern,  bot  sie  ihm  das  Thronfolt^ertcht  an,  wenn 
ersieh  vkt!  ilir  als  jungtrer,  zweiter  Sohn  adoptiren  laysen  wolle.  Der  alte 
Mann  inactjtc  sich  mo  liichcrlich,  dass  er  sich  in  Tirnova  vor  dem  Altare, 
beim  Scheine  vieler  K»  rzeu,  durch  ümschlagimt;  des  Mantclö  der  jungen 
Zarin  in  den  jüngeren  Bruder  des  8echsjährig(  n  Michael  vei  \vau(iein  h'ess. 
Kaum  durch  den  Titel  «Sohn  der  Königin  der  Bulgaren,  als  zweiter  nach 
dem  Knaben  Michael*  eingeschläfert,  liess  die  ränkevolle  Zarin  ihu  und 
seinen  Anbang  hetmUcb  aus  dem  Wege  läumen. 

Von  etwaigen  Naohkommen  SvetsIav'B  haben  wir  keine  Kunde. 

17.  Die  Tertei^den. 

Johann  Asln  HE.  war  nooh  kaom  auf  dem  Tkone,  als  Kaiser  Miebael  die 
Wahrnehmung  maehte,  dass  sein  Schütsling  nicht  der  Mann  sei,  die  Krone 

für  die  Dauer  zu  behaupten ;  somit  musste  dafür  Sorge  getragen  werden,  den 
Leiiac  der  mächtigsten  und  einflasareiclisten  Partei  in  Bulgarien  auf  des 
Bcbwachen  Zaren  Seite  zu  bringen.  Dieser  I^rteidief  war  Qeoi^  Terterij.  * 

Seine  Abstammung  ist  unbekannt ;  wir  wissen  nur,  dasa  sein  Vater  ein 
Kumane,  seine  Muttor  mit  den  voniehmsten  bulgarischen  Familien  ver- 
wandt gewesen.  Diu  Lockungen  des  Hofe's  und  eine  ihm  von  griechischer 
Seite  otferirte  eht  liche  Verbindung  mit  einer  Prinzessin  thateu  das  Ihre,  um 
den  Mächtigen  an  den  Hof  zu  ketten;  zudem  erhielt  er  den  Desputentiiel. 

Alle»  dieö  half  aber  der  griechischen  Politik  dennoch  nicht.  —  Der  todt- 
gegkubt«^  Ivajlo  erschien  plötzlich  vor  Tirnova  und  schlug  zweimal  die  ihm 
entgegengestellten  griechischen  Truppen ;  der  ehrgeizige  Terterij  taud  jetzt 
mehr  als  je  Gelegenheit  seinen  Einflnss  aur  Erlangung  der  Krone  geltend 
TO  machen,  und  als  Johann  AsSn  schmählich  die  Flucht  ergriffen,  ward 
Georg  L  Ende  1280  xom  Zaren  gekrönt  SelbstversluidliGh  verfolgte  der 
neue  Zar  eine  griechmfeindliche  Politik.  Er  T«rhundeto  mch  mit  den 
Gegnern  des  griechischen  Hofes :  ^rl  von  Anjou^Neapel  und  Johann  Fürsten 
von  Neopatne.  1284  scbloes  er  indess  mit  Kaiser  Andronikoe  IL  Frieden. 
1  '2H')  brachen  Nogaj^s  Tataren  in  Bulgarien  ein  und  Terterij  konnte  nur 
durch  Aufopferung  einer  seiner  Töchter  seinen  Tron  behaupten;  doch  nielit 
lange  dauerte  seine  Sicherheit.  Durch  die  fortgesetzten  Drohungen  des  Ta* 
tarenkhans  eingeschüchtert,  floh  er  zum  Kaiser,  um  diesen  zu  Hilfe  zu  ru- 
fen; in  der  Nähe  von  Adrianopel  hielt  ersieh  ho  lange  auf,  bis  ihn  die  Grie- 
chen in  Haft  nahmen.  Auf  die  Kunde  seiner  Flucht  setzte  der  Khan  (um 

So  M  In«  i1)t  (Iii  scn  N;ttn«u  Jirecek  nach  ilon  Worten  des  Pomenik :  Terterija 
Btora^jo.  liei  deu  B^'zautmeru  livbat  er  l&pTeprji.  Der  Tapüt  u«aii(  ihn  «König  Geoig.» 
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120S)  in  der  Person  dea  SmiKses  (siebe  18.)  einen  nenen  Zurcn  ein.  Als  aber 
des  Georg  Solin  Svctslav  in  der  Folge  zum  Throne  Rcliingto  nii«l  (um  1298) 
mit  Griechenland  J^'xieden  schloss,  befand  sich  unter  den  beider^ia  aus- 
gewechselten Gefangenen  auch  Georg  L  Dieser  erhielt  nun  wohl  seine  Frei- 
heit, nicht  aber  den  Tron;  sein  Sohn  wies  ihm  eine  anständige  Apanage 
an,  düBs  er  den  liest  seiner  Tilge  vergniigt  und  sorgenlos  verleben  könne. 
Wann  und  wo  er  gestorben,  ist  unbi'kannt. 

Georg's  erste  Gi  malilin  war  eine  Bulgarin,  den  Namens  Maria. '  Enpjels 
Angabe,  sie  sei  eine  Scliwester  des  Boljaren  Eltiraeres  gewcseu,  ist  falsch,  da 
wir  heutt)  Eltimir  alsGeorg's  Bruder  kennen.  Als  nun  Georg  \'2H0  sich  ilem 
griechischen  Ilote  anschloss,  vcrstiosa  er  Maria  mit  ihrem  altesteu  SSohue 
und  überlieferte  sie  dem  Kaiser,  der  sie  in  Nikaea  bewachen  hess. 

Als  nach  Georg's  Krönung  die  bulganaofae  Odstliohkeit  die  Zuräck- 
benifung  der  Yetsloflseiien  uigirte,  bennUte  er  1S84  einen  Frieden  mit 
Andronik  n.,  um  seine  Teintoesene  GemaUin  suruekrofordem,  was  ihm  auch 
gdttDg;  seitdem  sind  die  Sehioksato  dieser  Zarin  Maria  unbekannt 

Georg's  sweite  Gemahlin  war  eine  Schwester  des  Zaren  Johann 
Am&h  m.,  gleichiaUB  Maria  genannt  Sie  wurde  ihm  1280  Yermahlt  um  ihn 
in  das  Interesse  Johann  AsSn's  und  des  kaiserlichen  Hofes  zu  ziehen.  — 
iÜSi  sah  er  sich  genötigt,  um  seine  Geistlichkeit  su  versöhnen,  die  Frin- 
■eastn  Maria  nach  Konstantinopei  ourüokzusenden.  *  Was  wdter  mit  ihr  ge* 
sebah,  ist  unbekannt. 

Von  Georg's  Kindern  kennen  wir  :  1 .  Zar  Theodor  Övetslav.  i2.  Voj- 
slav.  :5.  lind  1,  zwei,  ihrem  Namen  naeli  unbekannte  Töchter.  Vojslac  er- 
richtete nach  dem  Tode  seines  NeH'en  Georg  II.  ein  unabhäntriges  Fürsten- 
tum im  überüu  Tundzatale  mit  der  Uesidenz  auf  der  Burg  Kopsis.  Sein 
Gebiet  umfasste  vier  Stadtchen,  seine  Armee  zählte  3U(X)  Mann.  ■*  Im  Bunde 
mit  Aiidrunikos  dem  Jüngeren  belagerte  er  4  Monate  vergeblich  Philippopel. 
Als  Michael  II.  zum  Zaruu  der  Bulgaren  gewählt  worden,  wollte  er  den 
Fürsten  Vojslav  unterwerfen.  Er  widerstand  dem  Angriffe  ein  ganzes  Jahr, 
bis  ihn  die  Unsufriedenheit  seiner  Unterthanen  und  der  Mangel  an  Zufuhr 
im  Frulyabre  13S4  zur  Flucht  nach  Konstantinopei  nothigten.  Seine 
Familienverhy tnisse  sind  unbekannt 

Georg's  altere  Tochter  (geboren  von  seiner  bulgarischen  Gattin)  ist  ein 
Opfinr  der  Politik  geworden.  Als  1285  sich  Nogig's  Tataren  auf  Bulgarien 
warfen«  wusste  sich  Geofg  ihrer  nicht  anders  au  erwehrmi»  als  dass  er  seine 

*  byuoiUk  (Pomeuik) :  tMaria,  Gattiu  des  Zarea  Torter  doB  Aelier»ii.i 

*  PmohfmmB  ed.  Bonn  H,  &t, 

*  EantdtowBos  L  17f  «L  Bonn. 

'  Diurcli  HuKligimg  erhielt  «r  vom  griMbiMheii  Hofe  die  ErUabniss  rieh  «Des- 
pot von  M^flien»  m  nennen. 
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Toebterdem  Öoki,  Sohoe  des  Nogaj,  vermählte.  Wie  wir  wissen,  sdlätete  ihn 
dies  aber  doch  nicht  vor  dem  Verderben.  Coki  (auch  Osakas)  *  zog  nach  dem 
1  ^03  erfolgtca  Tode  Beines  Vaters  abennals  nach  Bulgarien,  um  daselbst,  aln 
Georg'ß  Schwiegersohn,  sich  zum  Zaren  erklären  zu  lassen.  T^m  seine  Herr- 
schaft populfirzii  machon.  nalim  er  »Ifn  Bruder  seiner  Gattin,  ^Svctslav,  zum 
Mitregenten  an.  Kaum  hatte  aber  Svctslav  durch  eine  reiche  Heirat  «^icli  <  in 
Ansehen  verschafft,  Hess  er  Coki  rnenchlinKs  ergreifen  und  im  (ielaugniHsu 
erdrosKelu  (It^O.'i).  De«  Ermordeten  Kopf  schickte  er  in  die  Krim  zu  dessen 
Feiudeii.  Coki  s  Kinder  aus  der  Ehe  mit  der  Terterijdentochter  sinil  unbekannt. 
Auch  was  mit  Coki'b  Witwe  gescheheu,  wissen  wir  nicht;  aber  es  ist  mehr 
als  gewiss,  dass  sie  sich  nach  ihres  Gatten  Ermordung  an  den  Hof  ihres 
Bruders  begeben,  weil  wir  sie  in  einer  Aetion  Uuree  Bnide»  ftw  dem  Jflbzo 
1308  erwähnt  finden. 

Die  im  Jahre  läOä  in  grieehisebe  Dienste  gelreiaien  Oatalonier  hatten 
rieh  nämlich,  als  ihnen  die  Qrieeben  ihren  Sold  niofat  sahlen  wollten,  von 
denselben  losgessgt  nnd  auf  dgene  Fanst  eine  autonome  Körperschafl  ge> 
bildet,  die  für  Geld  für  Jeden  and  gsgen  Jeden  sn  haben  war.  1308  knüpfte 
nun  Svetslav  mit  einem  der  Chefs  dieser  GatiJonier,  genannt  Boecaforto  (bei 
Engel  Bomofortos).  Unterbandlangen  an,  um  diene  Schauron  su  einer  Expe- 
dition gegen  Byaanz  zu  gewinnen.  Um  Koccaforte's  Zustimmung  zu  er- 
werben, schlug  er  demselben  eine  Heirat  mit  seinor  Hehwester,  der  Witwe 
Öoki  's  vor,  doch  führten  die  Verhandlangen  nicht  zu  dem  gewünschten  Be- 
Bultate.  ** 

Georg  s  jüngere  Tochter  —  Engel  nennt  Ri(;  Kotnnicza  —  (geboren 
um  1^81  von  der  Aseniden- Prinzessin)  war  zweimal  vermahlt: 

a)  12D6  mit  dem  Könige  Stephan  Urosch  II.  v(ui  Serbien.  Bald  nach 
der  Heirat  fand  vh  aber  Stefan  Urobch  geraten,  sich  mit  dem  griechischen 
Hofe  zu  liiren.  Kaiser  Andronikos  U.  der  den  häufigen  Einfüllen  des  ser- 
bisdien  Königs  in  griechisches  Qebi^  rin  Ende  bereiten  wollte,  bot  dem- 
selben eine  Falaiologentochtor  an  und  Terfocbt  die  Meinung,  dass  die  Ehe 
mit  der  Ballon  keine  g^teliche  sei,  weil  rar  Zeit  ihrer  Sohlieesong  Ste- 
fan  Uroseh'  erste  (Terstoesene)  Gemahlin  noch  am  Leben  gewesen.  Da 
diese  jetit  gesterben,  sei  der  Serbenkönig  erst  Witwer  geworden  und  dürfe 
er  erst  jetet  eine  swdte  Ehe  eingehen.  Btofiui  Urosch,  der  es  in  Sachen 
der  Abwechslung  des  ^ewig  Weiblichen»  nicht  stt  strenge  nahm,  Torstiess 
nun  1:298  die  Bulgarin  und  lieferte  sie  dem  Kaiser  aus. 

h)  Kaiser  Andronikos  II.  fürchtete,  es  könne  Zar  Svetslav  die  seiner 
bchwester  angethane  Schmach  rächen  wollen,  und  beeilte  sich,  die  Sache 

Bei  Hiiiuiner  auch  Öoke,  öuke. 
'  Pachyiiurr^s  TT.  f;(K)^(i():t,  &HI  N;icli  Enbrel  i38  hat  Svetoiav  seine  verwit- 
wete Schwester  Uetu  Boiuofurtus  £ur  UeiualUiu  gegeben. 
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iigendwie  anBragleichen.  Das  beste  Mittel  hienm  g^bte  er  in  einer  Btandee- 
nasngen  Yerheiratang  der  Ventonmen  zu  finden. 

Demetrius  Angelos  (aueh  Süchael  Dokas  Kutrules),  Sohn  des  Despoten 
Miflfaael  IL  von  Epiios  und  der  Theodora  PetnBpba,  var  in  eister  EShe  mit 
Anna»  Toehter  des  Kaisens  Michael  VIIL  (der  einstigen  Braut  Milutins)  ver- 
mählt gewesen.  Witwer  geworden,  warf  er  seine  Augen  auf  die  in  Griechen- 
land intemirte  Tochter  Terterij's.  Andronikos  IL  kam  die  Sache  sehr  er- 
wünscht, und  er  negoeiirte  mit  mögli'^liRter  Eascbheit  die  Vermählung  des 
Paares  130L  Diesmal  war  der  Umstand,  dass  der  Gemahl  der  Yerstossenen 
noch  am  Leben  gewesen,  kein  Ehehindemiss ! 

Michael  führtr  dr n  Titel  feines  DespoU-n  von  Patras,  den  er  gelegent- 
lich seiner  Vf  i  jiiuhiung  mit  Anna  erhalteii ;  diesen  Titel  erhielt  nun  Svetalav's 
Sdiwester.  Diene  hatte  ihrem  Gatten  bereits  mehrere  (ihrem  Namen  nach  uu- 
heksnnte)  Kinder  geboren,  als  es  1 305  dem  Kaiser  schien,  Michael  habe 
grössere  Aspirationen,  alH  sieb  mit  der  Despoten-Würde  zu  begnügen.  Am 
13.  März  dietjes  Jahres  heas  er  ihn  sammt  Heiner  demahhu  und  seinen  Kin- 
dern ohne  Weiteres  verhaften  und  seitdem  spricht  die  Chronik  nichts  mehr 
vtm  diesem  Seh^ager  Bveislav's.  Die  Zurudcsetning  seiner  Schwester  he- 
schvor  aber  einm  Krieg  swisdien  Bulgarien  und  Bysans. 

Der  Zar  Tlwodor  Sväslav. 

Aelteater  Sohn  Georg's  L  aus  dessen  erster  Ehe  mit  der  bulgarischen 
Maria.  Als  diese  1280  Verstössen  und  nach  Griechenland  geschickt  wurde, 
rnusste  sie  auch  ihren  Röhn  Svctslav  mit  sich  nehmen.  Als  sie  12Si  wieder 
zu  ihrem  Gatten  zurückgelangte,  hlieh  Svetslav  noch  ferner  in  Grieeiienlaiid, 
l)is  sich  <ler  Kaiser  durch  den  bulgarischen  Patriarchen  Joachim  zur  IVoi- 
lasBung  (iee  Priuzen  bewegen  Hess. 

Als  der  Tatare  Coki  naeh  der  Entsetzung  des  Zaren  Smiltzes  sich 
selbst  zum  Herrn  der  Bulgaren  aufwarf,  glaubte  er  in  der  Erhebung  seines 
Schwagers  Svctslav  zum  Mitregenten  ein  Mittel  zum  Populärmachen  Keiner 
Herrschaft  gefunden  sn  haben.  —  Er  hatte  sich  aber  verreehnet  SvetslaT 
Hess  den  Schwager  aus  dem  Wege  räumen  und  bestieg  1295  als  •Befreier 
des  Vaterlandee»  den  Tron. 

Die  ernte  HiUte  seiner  .Begiening  war  mit  Streitigkeiten  gegen  Byiana 
ausgefSUty  die  iweite  Terfloss  in  Frieden.  Er  starb  1322.  Er  war  iwdmal 
verm&hlt 

Noch  sur  Zeit  als  er  in  Nikaea  sich  als  Geissei  befand,  benntate  sein 
Vater  den  Tod  des  Kaisers  Michael  YUl.  (l!ä82)  und  den  Regierungsantritt 
Andronikos'  IL,  um  durch  ein  Bündniss  mit  Johann  I.  (Angelos  Komnenos 
Dnkas),  Fürsten  von  Neopatne,  die  Befreiung  Svetslav's  zu  erwirken;  eine 
Vermählung  des  Prinzen  mit  Johann's  Tochter  sollte  das  Bündniss  krönen. 
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Als  nan  AndroDikos  IL,  durch  diese  Allianz  eii^^Behäobtert,  mit  Qeoig  Ter* 
terij  seine  frenndsebaftlichen  Beuehimgen  emenerte,  gab  Letofester  anefa 
sein  VediiltiiiBS  an  Johann  Angeles  auf;  er  enisagte  mcfat  nur  dem  Sehnte* 

nnd  Tnitzbündnisse,  sondern  lieferte  auch  dessen  Tochter,  die  ihm  alsBraot 

Svet8lav'.s  anvertraut  war,  dem  Kaiser  atiB. 

Joliann's  von  Neopatrae  uns  bekannte  Töchter  sind  folgende  : 

a }  Johanna,  Gem.  um  1 270  Stephan  Uroacb  IL  von  Serbien,  Verstössen, 

bj  Heieue,  Gem.  I  ^Yilllf•!nl  T.  (de  la  liocbe),  Herzog  von  Athen, 

■2.  Hugo  von  Brienne,  ro^^.  12^1—1290, 
cj  1  t  titcr,  Gern.  Andronikop  Tarchoniata,  ür(Äs-Couuetabk',  Neffe  des 

Kaisers  Michael  VIJL,  f  liiS'.i  (?) 
d )  Tochter,  (?) 

Ob  Svetfilav'H  Verlobte  eine  dieser  gowrf?pn  oder  oh  sie  (wie  z.  B.  Moreri 
u.  A.  annehmen)  eine  fünfte  Tochter  Jühuuii  s  waj,  ist  iiielit  feat^eatellt 

Svetdav  war  durch  die  Wirreu  nach  der  Flucht  seines  Vaters  ganz 
arm  geworden ;  er  suchte  und  fiftnd  eine  reiche  Gattin.  Ein  gewisser  Mankos 
hatte  eme  Tochtor,  deren  Taufpathin  des  Khans  Nogaj  Qemahltn  Enphn* 
syne  (natürliche  Tochter  Michael*B  VIII.)  gewesen.  Paohymeres  nennt  die* 
selbe  Enkone,  der  Pomenik  nennt  sie :  Zarin  EnphrosuM,  Gattin  des  Zaren 
Svjatiday,  welchen  Namen  sie  nach  ihrer  Tanfpathin  erhielt  Der  Vormund 
dieser  Eaphxosyne,  der  reiche  Eaufinann  Pantoleon,  hatte  das  M&dehen  sn 
seiner  Erbin  eill^'t  ^^t•tzt  und  SvetslaVs  Bewerbung  um  dt  ron  TTand  angenom- 
men. Von  dieser  Zarin  wiHsen  wir  sonst  gnr  nichts;  sie  ist  sicherlich  vor  r.{:20 
gestorben.  Im  Jahre  IHäOrermäbltc  sich  Svetslav  zum  sweiten  Male.  Diesmal 
warf  vr  «eine  Augen,  um  mit  dem  griechischen  Hofe  in  näheren  Connex  zu 
trrtfii,  anf  rinr  ])ymntini8cho  Prinzespiii  im(\  so  orhiolt  or  Theodora  Pa- 
liiiolügii  zur  (iernülilin.  Sie  war  die  Tochtrr  des  am  Iri.October  ir?50  rrcHtor- 
i>eotii  Krouprinzen  Michael  und  Enkelin  (h  a  Kaisers  Andronikos  11.  Witwe 
geworde  n,  heiratete  ai(Mnu  1:^^3  den  Bulj^aren- Zaren  Michael  H.  (a.  19a). 

Svetülav  hatte  aus  «  rstcr  Ehe  einen  t  inzij^i  n  Sohn.  <lor  ihm  als  Gemfi 
Terterij  1 1.  folgte.  *  Er  aUuh  nach  einem  gt  gen  Byzunz  unternommenen 
Feldzuge  schon  im  Jahre  1323.  Er  war  der  letzte  regierende  Terterijde. 

Za  den  Tertcrijden  gebort  noch  der 

Despot  EUimir, 

Dieser  war  dw  Bmder  des  Zaren  Georg  I.  nnd  hatte  sieh  lom 
Despoten  von  Kran  (am  Kamobad)  empoigesohwungen.  Als  1298  die  Grie- 

*  In  ein  6111  für  ihn  13S9  geadiriebenen,  im  ChibmdttTkloBtor  befindliehvn 
Etho^Uuiu  heiMt  eft:  «vulikyj  «ar  O«oigge,  syu  velikogu  cturja  Theodor»  SvoIiIatm 
(der  gxone  Zar  G«oi:g,  Sohn  des  groflaon  Zaren  Theodor  Svetilav). 
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eben  den  lliebael,  den  Sohn  Konstantin's,  nüt  griecbueben  Trappen  nach 
Bulgarien  sandten,  um  8?e4sIaT  aningreifen,  Tertmt  Eltimir  eeioee  Neffen 
Interessen  so  gat,  daas  er  den  Sebaeiokrator  Badoslav  eehlng  und  blendete. 

0m  1 306  unterstützte  Eltimir  seinen  Netfen  neuerdings  and  es  gelang  ihnen 
(lie  Städte  Diampolis,  Ancbialos,  Mesembria  und  Sozopoli»  zu  erobern  ;  um 
1309  gelang  es  indess  den  griecbischen  Intriguen,  Onkel  und  Ne£feo  zu  ent- 
zweien. Bei  dii  Bcr  Gelegenheit  wurde  Eltimir  durch  die  Griechen  aus  seinem 
Besitze  verjagt.  Üm  sein  Laud  zurückzucrlirilten,  söhnte  er  sich  wieder  mit 
Svetslav  aus  und  schüchterte  dndureh  den  Kaiser  ein.  Du  er  aber  einige  von 
Svetslav  für  seine  Unterstützung  erliultene  Städte  dem  Kaiser  zurücksah, 
l)efeindete  ihn  Svetslav  r.U)S  aufa  Neue.  Eltiinir's  fernere  (loschichte  Iveiuieu 
^vn  nicht.  Seine  Gemahlin  war  eine  Tochter  des  Zaren  Smilec.  übdiesesraar 
Kmdt  i  gehabt,  wissen  wir  nicht. 

18.  Zar  Smilac  (Smützos). 

Nach  Geatg's  L  Flncbt  setake  Khan  Nogaj  um  1292  den  BoljareQ 
SmOec  auf  den  Troa  Bul^^ens. 

Bmilec's  Eltern  sind  unbekannt.  Seine  Güt^  r  lagen  an  der  Topolniea, 
wo  noch  jetzt  bei  dem  Dorfe  Akydii  awischen  Tatar-PazanUik  und  Ichtimau 
dieHuinen  den  t-Smilcev-Monastir»  zu  sehen  sind,  welches  Klosternach  einer 
dort  befindlichen  Inschrift  der  «Knez  Hmilec»  13Sr.  In  den  Tagen  des  Zaren 
Georgl.  erbfiute.*  Rein  Zfirentum  war  von  n\n-  sehr  kurzer  Daner.  Naeli  Xogaj's 
Tode  ( '  \-2{y.\)  zog  dessen  Sohn  Coki  nach  Jjulgariim  und  setzte  bmilee  ab. 
Seitdem  wird  dieser  Zar  nicht  mehr  erwähnt.  Er  dürfte  gleichzeitig  mit 
Coiii  auH  (iein  Woge  gerilumt  worden  sein  (um  1295). 

Seine  Gattin  spielte  in  der  Diplomatie  der  Hofe  von  Byzanz  und  Bul- 
garien ciue  groBse  iiuUe. 

Ihr  VatAr  war  Prinz  Konstantin,  Sobn  des  Kaisers  Michael  VIIL  Er 
starb  am  6.  Mai  1306,  S^ne  GemahUn  war  eine  Tochter  des  Protoyestian 
Johann  Baonlis.  Die  Angabe  Jener,  wekhe  des  Smilee  GaUin ßkr  eine  En' 
keiin  AndronUsos^  II.  (nach  desten  Sohne  Konetanttn)  haUen,  u(  de^lb 
nidU  stichhältig,  weil  diese  Pringessin,  aU  To(Mer  KonstanUns  und  Enkelin 
Andrmnikot^  IL,  in  den  90er  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  undersUn  Jahren 
des  14.  Jakrhund4>rts  noch  keine  verheiratete  Tochter  haben  konnte.  Nun  ist 
Michael,  der  älteste  Sohn  Andronikos'  IL  erst  1277  geboren  und  Smikc* 
Gattin  um  die  oben  erwäknte  Zeit  bereits  SchuieAjmnutter. 

Diese  Palaiologa  wurde  l  '-^OO  von  Andronikos  II.  benützt,  um  den 
Bltinür,  ihren  Schwiegersohn  mit  tivetslav  su  entzweien  und  für  Griechen- 


*  Jimiek  S83. 
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land  zu  gewinnen.  Die  Bübbioo  gekngftuf  korae  Zeit»  bis  Eltimir  1307  seine 

Sohwiegermutter  nacb  KoDstantinopel  zuriickaehiekte. 
Von  Smilec  kennen  wir  nur  zwei  Töchter: 

1.  eiae  liOH  an  den  Serben -Prinzen  Stefan  (Urosch  Decsanski)  und 

2.  eine  an  Eltimir,  den  Bruder  des  Zaren  Qeorg  Tertery  L  vermyilte 
Tochter 

Zur  i^'amilie  Smilec's  geböreu  nocb  seine  zwei  Brüder: 

a)  RadoalftT. 

Dieser  war  unter  Aiulronikos  II.  Sebastokrator  in  Thessalonicb  und 
wurde  1298  mit  riner  gricfliisclu  n  Arraeo  gewen  Svetslav  nach  Bulgarien 
geschickt.  Iiu  Ivumpfe  gegen  Eltiuiir  wurde  er  geächlageu  und  gebleudet. 

h)  VojslftT  (Boatilftfl). 

Dieser  jüngste  Bruder  des  Smilee  stand  gldchfidk  in  griechiseben 
Militärdiensten  und  kämpfte  1^6  gegen  Svetslav.  Er  blieb  aber  seiner  bal> 
guriseben  Abstammung  eingedenk  und  entliess  sftnnntliehe  bulgarische 
Krieg^efani^ne  des  Mannsehaftsslandes,  wodureb  es  den  Bulgaren  gelang 
die  Qriecben  su  scbbigen. 

Weder  RadoslaT's  nocb  Vojslav's  Ftoiilienverhältnisse  sind  bekannt. 
Engel  ist  mit  Bezug  auf  I^doslav  sehr  confus  und  gibt  ihm  eine  Schwester 
Eltimir's  zur  Gattin,  ohne  dies  aber  plausibel  zu  machen. 

19.  Die  jüngeren  äismaniden. 

Zu  des  Zaren  Georg  Terterij  I.  Zeiten  sass  in  Vidin  und  in  ganz  West- 
bulgftnVu  ein  in i abhängiger  Fürst  dos  NnmcnH  Si^^^tfian,  der,  gleich  den  Ter- 
terijden,  dem  in  Bulgarien  pingpwanderteu  kumanifschon  Adel  vtrwandt 
war.*  Wir  wissen  von  ilnii,  dass  er  um  1292  (iiiun  Einfall  ius  Serbische 
that  und  idündcrntl  bis  Tpck  vordrang.  Als  Konig  Milutin  dann  Vidiu  be- 
setzte, ilüh  Sibman  über  die  Donau  iu  ilaH  Severiner  Banat  nach  Ungarn, 
erhielt  jedoch  im  Frieden  seine  Länder  zurück.  Sein  Todesjahr  ist  unbe- 
kannt. 

DasB  er  1292  schon  einen  Sohn  gehabt,  beweist,  dass  er  damals  ent- 
weder  verwitwet  war  oder  seine  Gattin  verstiess,  denn  in  dem  Frieden  dieses 
Jahres  Termählte  er  sieh  mit  der  Tochter  des  Dragos,  eines  serbische  Va- 
Sailen.  Namen  und  Chronologie  seiner  beiden  Gattinnen  sind  unbekannt 
Nach  Engel  war  Michaels  IL  Mutter  eine  Kumanin.  Von  seinen  Kindern 
kennen  wir  swei  Söhne :  Michael  und  Belaur  und  eine  Tochter  Kerata. 

*  Jirecek  m 
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4t)  Zar  Mioh*«l  IL 

Sohn  SiAman'a  aus  erster  Ehe ;  folgte  seinem  Vater  als  Despot  von 
Bulgarien  und  Herr  von  Widin.  Als  solcher  achloss  er  mit  Venedig  Freund- 
«sbaflsvertiftge.  Naeb  Georg  Terterij's  II.  Tode  erwilüien  ihn  die  Boljairan 
zum  Zaren  Bnlguiena  (1323). 

Seine  Begiening  TerBtrieb  nnter  Kriegen  gegen  Oriecbenland  und  Ser- 
bien. In  dem  Streite  zwischen  Kaiser  Andtonikos  II.  und  dessen  gleich» 
namigem  Enkel  schlug  mdi  Michael  anfangs  auf  des  Enkels  Seite, -später  auf 
jene  des  Kaisers. 

Die  Spannung  mit  Serbien  führte  snr  Entaebeidangsscblacbt  swiscben 
Bulgarien  und  Serbien,  in  welcher  Michael  am  Juni  131^0  (an  einem 
Samstage)  aufs  Haupt  geschlagen  wurde.  Sein  Schlaehtro«  strauchelte,  er 

Btiir/.t('  zn  Boden,  erlitt  schwere  Verletzungen  und  wurde  von  einigen  nach- 
fw?tzenden  Serben  getödtet :  seine  Leiche  hob  man  auf  ein  Pferd  und  brachte 
sie  vor  den  stofjondon  SprlK!ik(ini<T  Stofan  üroscli  III.*  Auf  Hittt  u  derhulga- 
riscbeu  Grossen  wurde  die  Ijeiolu  in  dem  Klostor  von  Nagoridiu  beütattet. 
Michael  hatte  zwei  Gattinnen  : 

1.  Im  FriedenssolilusHe  \  hatte  der  junf?t>  Michael,  gleiclizeitip;  rait 
seinem  Vater,  eim-  serbische  Gattin  erhaltau.  Sie  hiess  Anna  (Neda)  inid 
war  des  Königs  Milutin  natürliche  Ttn-hter.  Als  aber  Michael  Midi  mit 
dem  byzantinischen  Hofe  versöhnte,  verstiess  er  Anna  mit  tleien  Kiii- 
dejrn.  Diese  Verstossung  war  die  Ursache  jener  swiscben  ihm  und  dem 
serbischen  Hofe  ansgehroohenen  Spannung,  die  ihm  1330  Tron  und  Leben 
kostete.  3.  13^4  hatte  man  eben  am  griechischen  Hofe  eine  Kriegserklärung 
an  Michael  beschlossen,  um  die  duroh  denselben  TerufsRchte  Verwüstung 
Oberthrakiens  zu  rächen,  als  zwei  seiner  Boljaren,  Grud  und  Fand«  am  kai- 
serliehen Hof  Inger  erschienen  und  die  Meldung  braehten,  Michael  habe  die 
Serbin  sammt  ihren  Kindmi  Verstössen  und  sich  mit  Theodora,  der  Witwe 
des  Zaren  Svetslav  vermählt.  Die  Nachriebt  errer^te  natürlieliorweise  freu- 
dige Bewegung  am  kaiserlichen  Hofe  und  es  wurde  sofort  zwischen  Beiden 
Friede  geschlossen.  Diese  Ehe  hatte  zur  Folge,  dass  sich  Michael  seinem 
SSchwager,  dem  jirnj^eren  Andronikos.  gegen  dessrn  f4rnssvater  anschloss. 

Theodora  wurde  nnch  Michaers  Tode  zur  eihgen  Flucht  naeh  GricH'hen- 
laud  «^enoti^'t.  Theodora's  Kinder,  die  sie  auf  ihrer  Fliiclit  iiaeli  Grieelien- 
land  niitnalim.  sind  unbekannt.  Von  Micbaers  Kindern  erster  Ehe  kennen 
wir  Sismau  und  Johann. 


So   er/altlt    il<  ii    Sacliv  ci  linlt   sein    Zt'if'^<>no9«p.    «I^r    ^<  i  Iji-^chf  Erzbißcliof 
IhUiiel  {\  NiU'ü  den  Kymutiueru  liauluku/enos  uiui  ><  ikf'phoim  wäre  er  erst 

aftdi  eiiii^n  Tiig«a  in  dei:  U«fiingeiiBobalt  fleiaeu  Wanden,  «tlegeu. 

SwMk  XL  1891.  IT.  a«R.  II 
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«Si'Anatr  (auch  Stefaa)^  winde  dnteb  seinen  negreiefaeD  Oheim  Stefan 
UroBch  ni.  1 330  zum  Zaren  erhoben. 

Seine  Herrschaft  war  aber  von  nicht  lauger  Dauer.  Kaiser  Andronikos 
hatte,  um  Tbeodoxa's  Vertreibung  zn  rächen,  einige  bulgariscfae  Städte  er^ 
obert,  weshalb  gegen  Sinman  und  seine  Mutter  eine  Gährung  ausbrach. 
Anna  floh  nach  Serbion,  Sisman  zu  don  Tataren  (Frühling  1331);  unter- 
<les8en  liosf  i«"^  » iu  Anderer  den  Zarciitron.  Der  Ex  Zar  liPfT^b  «ich  nun 
nai^h  Koustautinopcl  und  als  sich  ihm  hier  li'  incrlei  Aussichten  Iwteii.  -*  p;inp 
er  nach  Italien,  wo  (  r  sicli  unt(  r  dem  Nuhk  n  Ludwiganden  Hof  der  Aujou?» 
in  NpHpel  begab.  Wir  stüsscn  auf  ihn  urkundlich  am  12.  Jänner  1338''  in 
einem  Sclireihen  de»  Königs  Ivobert  von  Neapel,  welches  folgenden  Passus 
onthiiU  :  « (»hiatenus  Speetabili  Lodoyco  filio  Incliti  lmperatori>,  Bulgarin  ntpüti 
uoatro  carishimo  ad  nos  pridem  venienti,quem  in  comitiva  uostra  pro\idimU8 
moiaturum,  uneiaa  anri  X.  ponderis  gcneraüa  mense  quolibet  in  prineipio 
mensis,  quas  ei  pro  expenae  mais  et  familie  ene  menee  qnolibet  usqae  ad  be- 
nepladtnm  providimuB  exbiberi  de  qnacunque  pecunia  ....  boIt^  et  ex* 
hibete  onretie  . . . .»  1363  geriet  er  in  Siena  gelegenüiob  eines  Gefechtee 
sammt  mnem  bulf^jnscben  Bischöfe  in  Gefangenaohaft  and  starb  1373^  in 
Neapel.  Seine  Gemahlin  war  eine  oatürHehe  Toditer  des  Prinzen  PbiUpp  I. 
von  Tarent  aus  dem  Hause  Ai^on.' 

Johann  Höh  mit  seiner  Mutter  1331  nach  Serbien.  Seine  Spur  verlieft 
ach.  Nach  Engel  starb  er  in  Bagosa. 

h)  Belau  r. 

Dieser  hatte  während  Michaer.s  Abwesenheit  (zur  Zeit  des  Serben- 
krieges \  '.\'M)\  mit  anderen  Boljaren  die  liegierung  f?e1('itrt.  Auf  die  Natdirielit 
von  dem  l\)di  ^oiiu  s  Bruders  schickte  er  dem  siegreichen  Stefan  Uroscb 
bis  Izvor  eine  Gesandtächaft  entgegtin  uq<1  unterwarf  sich  demselbeu.  Eine 


Bei  Dauiel:  ätet'aii,  bei  Kantakusseoos;  Si&umu.  Stefan  ist  dm  Name  .sciuc» 
mfltterliehen,  j^Unuui  dn  aeinM  vlUerItah«ii  Oroaraita«. 

*  Zar  Alexauder  verlMigto  Sommer  1341  vom  Reielisverwaser  Johann  Kftataknce- 

nof>  die  AiiRliefernng  ^lAtnani^  und  drohte  im  WuRernngaftlle  mit  Kriog.  Kontokiiaen  fp^b 

znir  Antwort,  or  wf^rAc  den  Sininan  <li«>  "Doimii  aufwärt«  niicli  Widin  (wc»  fr  nodi 
eitle  luitctttigc  Partei  orhofTen  durfte)  mit  rini^fn  KrieKsscliiffou  Krndcn   uml  nti^-^pr- 
dem  ein  tflrktsch«!  Mictslietr  in  iinlgarien  «  uuimrRdiiei^u  laiweii.  Alexander  l»eeiUe 
«iob  nun  in  Folg»  dieser  Antwort^  friedliche  Saiten  ansiuchlAgen. 
'  Diplom,  enil.  az  AnjonkorUäl  L  360. 

*  Muralt  Tl.  CW. 

Luccari  halt  diesen  SclnviegerBdhu  i'hilippp  für  i  inen  Schwindler  des  Naiutjis 
NikolftUA  SapiniK  Sohn  eimw  rafnimuiisohen  Kriinteni.  Zar  Johann  SiAman  IlT.  suIl  ihn 
dnnk  Reinen  (Sapinn's)  Kansler  oder  dnroh  seine  Konkubine  Dtmavn  Imben  veisiften 
laMKn  (im). 
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Zeitlang  lH»feli(let.e  Bdaiir  Keinen  Neffen,  den  Zaron  Alpxanrler,  dann  hören 
wir  uiclitH  mehr  von  ihm.  Seiue  !  amiiieuverbtiltuiBäc  nnid  uubeKauiit 

c)  Zar  fohftiin  Alezandsr  Aies.' 

Naeb  diiniui*B  II.  Vertreibung  wihlten  die  Bulgaren  1 331  den  Jobann 
Äleiander  srnn  2aien,  der  neb  naeb  Reiner  Tronbesteigung  den  Namen  Äsen 
beifugte.  Wie  wir  wissen,  batte  Zar  Miebad  U.  eine  Bchweeter  Kerata.  Diese 
war  an  einen  bulgarischoi  Despoten,  genannt  Strocimir  vermabit  und  fübrte 
als  Nonne  den  Namen  Tbeophania.* 

HierauR  dürfen  wir  füno  sobliessen,  daes  pio  nach  ihrem  Gatten  Stra- 
oimir  geRtorben.  DieR  iHt  aber  auch  Alles,  was  wir  über  die  Chronologie  dieRea 
Paaxes  wissen.  Aus  dienor  Khe  stammen  Kwei  8öbne  und  swei  Töehter:  Zar 
Alexander,  Johann  As^n,  Helene  und  eine  Anonyraa. 

Alexander*«  Hep^ernngaantritt  inaiigurirte  eine  Coalition  Bnlf^ariens, 
Serbiens  und  der  Walachei  gegen  Ungam  und  Bvzanz.  ]  .V.Vii  besiegte  er  die 
Griechen.  1'M  I  mischte  er  sich  in  die  'rrf)n- Aspiratimien  Johann  KMiita- 
kuüt'u's.  Unter  ihm  becannen  schon  die  Türken  ihre  Arme  nach  Bulgarien 
auszustrecken.  Sein  lo<l  fällt  wahrscheinlich  ins  Frühjahr  1^05;*  seine 
Leiche  wurde  in  dem  Marienkloster  zu  StenimachoH  beigesetist. 

Er  war  zweimal  vermählt. 

a )  VBX  Tbeodora,  Tocbter  des  Rumänenfürsten  Ivaoko  Bassamba.  Naeb 
Jiieiek  war  er  zur  Zeit  seiner  Tronbesteigung  (1331)flebon  mit  ihr  vermählt 
Nach  ihrer  Veretossung  ging  sie  in  ein  Kkwter,  wo  sie  ibze  Tage  als  Nonne 
Tbeopbana  besebloss. 

h)  Einmal  nahm  ein  schönes  Weib,  eine  Jüdin,  bei  Alexander 
Audiens.  Der  Zar  verliebte  sieh  in  sie,  sie  nahm  das  ObristeDtum  an 
and  wurde  ihm  als  ineu  orlencfatete  Zarin»  angetraut.  Das  Datum  dar 
Trauung  ist  unbekannt.  Ebensowenig  kennen  wir  die  Eltern  und  den  Ge- 
bnrtsnanien  dieser  Zarin.  Als  Christin  führte  sie  den  Namen  Theodora.  Der 
Pomenik  erwähnt  sie  folgenderma.ssen :  «Zarin  Theodora,  Gattin  des  Zaren 
Alexander  Johann,  stammend  aus  hebräischer  Familie,  nahm  das  Christen- 
tum an,  hielt  die  rechtp;1änbifTe  wahre  Beligion,  {gründete  viele  Rircheu,  baute 
viele  Klöster  auf ...»  Ihre  sonstige  Geschichte  ist  uubekauat 

d)  Alexftnder'ü  Oesohwiater. 

).  Jnluinn  Ashi  « /v<>7///;//jo.s«,  Alexander'»  Bruder,  war  als  Schwager 
des  SerlienkönigsDuschau  dessen  Statthalter  in  Valonaund  Kanina.  Er  starb 

'  Dam  er  dtemn  Kiunei)  (i;efii]n-t.  int  urkundlich  liewieran. 

"  Der  Pomenik  nennt  sie:  «Dmipotia  KeraU,  Mitttcr  ib»  Zaxm  Alexander 
Julmnu,  als  Nonne  Tlioophann.» 

*  So  uoch  Jüecek.  Nach  Luctmi  um,  ttaoli  OrbiDt  135:t,  mok  «inw  nuttft- 
niMdimk  Chronik  ]:t71,  nnoh  mftudiea  Audereu  1356.  Engel  aooeptiri  1363. 

11* 
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1356.  Seine  Gemablm  war  Anna»  die  lotete  Despina  von  Epiros,  die  ihren 
ersten  Gemi^l  durch  Gift  aus  dem  Wege  geranmL* 

2.  Helene,  vermählt  1330—1331  an  den  fierbenkönig  Stefan  DuAan 
(B.mein  oben  atirtee  nngarisches  Werk),  f  aln  Nonne  Elisabeth. 

'.i.  Anonyma,  erwähnt  von  Nikephor  III.  148  und  Kantaknzen.  1 356 — 
1357  verlangte  der  Despot  von  Epiros,  NikephoroB  IL,  der  Sohn  Johann'sIL 
und  der  Anna,  die  Schwester  Alexander's ;  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir 
in  dieser  Anonyma  die  von  Nikephor  Geworbene  erkennen.  Ni1{('j)hor'8  Gattin 
war  ubri<;ons  seit  1  Maria,  die  Tochter  dea  Kaieers  Johann  Kantakusenos. 
Nikephor  starb  135b. 

«}  Alexander*»  Kinder. 

Aus  erster  Ehe  : 

1.  Michutl  Äsen.  Erstgeborener  Sohn  soiucö  \'atc'rK,  seit  K137  zu 
dessen  Mitregenten  erklärt;  er  starb  frühzeitig  und  soll  von  seiner  Stief« 
mutter  veigiflet  worden  sein,  etne  Angabe,  die  sieh  nicht  beweisen  lässt 
Gelegenflich  des  swiaohen  seinem  Vater  und  dem  ILuser  Andronikos  ID. 
1337  geeeblossenen  Friedens  wurde  er  im  Sinne  einer  von  Alezander  schon 
Tordem  ausgesprochenen  Absicht  mit  des  Kaisers  Tochter  Maria  Termablt 
Sie  war  die  Tochter  yon  Andronikos'  sweiter  Gemahlin  Anna  (Johanna)  von 
SaToyen.  Die  Hochieit  wurde  8  Tage  lang  in  Adrianopel  geeiert 

2.  JoJunin  Asen  (IV.)  figurirt  um  1355  neben  seinem  Viiter  auf  dem 
Concil  zu  Timom  Von  ihm  besitzen  wir  eine  Urkunde  do.  1 347 ;  auch  er- 
wähnt ihn  euie  griechische  Inschrift  in  Mesembria.  Auch  er  starb  vor 
seinem  Vater. 

?>.  Johann  Stnu  imir.  Diesem  gab  Alexander  die  Liauclscbaft  Widin, 
um  dort  als  selbstständiger  Zar  zm  regieren  (e.  I). 
Aus  zweiter  Ehe : 

1.  Zar  (Johann)  Simian  £11.  (s.  g). 

2.  Miin<i.  Diese  boisst  im  Poiaenik  «ßazilissa,  Tochter  des  Zaren 
Alexander  Jobann»'.  Nikephor  III.  557  nennt  sie  Maria;  liaUovnki  ^Ason  101, 
ap.  Jireöok  321)  nennt  sie  Kyrat/^a.  Sie  ist  1316  geboren  und  wurde  lJi55 
mit  dem  im  selben  Jahre  geborenen  Prinzen  Andranikos,  dem  Sohne  des 
Kaisers  Johann  Pahuologos  vermählt.**  Dieser  suchte,  gestütxt  auf  seine  bul- 
garisohen  Verwandten  zu  wiederholten  Malen  seinen  Vater  au  stüraen.  Eine 

*  Jirecek  300.  Diese  Aium  kann  nacli  meinem  Dttlllrlialien  nur  die  Ooiiiülillu 
de«  epiroiiRcliPii  Dosjtoten  Jolinnn  IT.  nun  dtm\  TTruiHe  Orsini  sein,  »lor  von  i:{2.'{ — 
regierte.  Auu»  war  die  TucliLer  tUv«  Aiuhouiku»  AugeluH,  eines   Sohnes  ile»  uuk 
bekjuintoti  Midmel  (DeinetrinK)  Kndnilw.  AudromkuR  war  Protovestiibr  und  afairb  1396. 

VerU'ag  vom  17.  Aoguat  1355  ap.  Mikiaeidi  uud  MttUer,  Aeta  pato'.  I. 
Bakoraki  Aate  101. 
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Zeitlang  hatte  or  den  KaineitioD  als  ADdronikos  IV.  inne  und  starb  am 
28.  Juni  1385.  Seine  Witwe  Kyratsa  kommt  noob  1390  vor. 

Ausser  diesen  Kindern  kennen  wir  noch  folgende  Töehter  Alexander*«, 
ohne  jedoch  su  wissen,  von  welcher  seiner  Qaitinnen  sie  geboren  worden. 

1.  ThamuTt  nach  dem  Pomenik  (ap.  Weniel)  Maria  Keraia;  nach 
jenem  bei  Rakovski  (AsSn  52)  Kyra  Tliamar. 

Als  Zar  Joliann  Sisman  (das  Jahr  ist  unbekannt)  vom  türkischen 
Sultan  Murad  1.  hart  bedrängt  wurde,  gab  er  demselben  seine  SchweHter 
Tliamar  zur  Gattin.  Da  das  Ereif^niss  in  dir  Regienmgszeit  Sisman's,  alwo 
rinch  dem  Tode  Alexander's,  fiiilt  und  der  Sulfain  wohl  kein  Gelüste  nach  einem 
uiteren  Mädchen  gehegt  haben  dürfte,  A;är{7?<*n  irir  getrost  TInnnnr  nh  Toch- 
ter der  zireifen  ^iattin  Alf.Vdtiilers.  hi  trnehten. —  Der  Pomenik  aj).  KakovKki 
■gedenkt  ihrer  tol^'i  ndernuiHsi  n  :  «Der  Kyrti  Thamar,  der  Tocliter  des  grossen 
Zaren  Johannes  Alexiiuder,  de  r  grossen  Fmii,  welche  dem  grossen  Amir 
Amurat  für  dan  bulgariache  Volk  gegeben  wurde,  und  als  seine  Gemahlin 
sowohl  den  christlichen  Glauben  bewahrte,  als  auch  ihr  Volk  rettete,  gut 
und  fromm  lebte  und  im  Frieden  verschied,  —  es  sei  ihr  ein  ewiges  An- 
denken».  Die  Erinnerung  an  sie  lebt  noefa  heute  fort  in  dem  buli^risdiai 
Volkfdiede: 

•CSar  Mnrat  Mari  dnmaie : 
MAn4jo,  helft  Bnlgarko  f» 

Die  fl  weisse  Bulgarin*  Mara,  so  wird  in  demselben  ensäblt»  habe  sich 
von  Murad  die  Sophieukirche  und  Oalata  in  Eunstantinopel,  die  Usun- 
eardia  in  Adrianopel,  die  weissen  Städte  am  Meere  und  die  Burgen  längs 
der  Donau  erbeten.  Murad  jedoch  habe  ihr  statt  der  Sophienkirche  eine 
Moschee  voll  Silberleuchter  angeboten.  Sie  aber  wollte  kdne  Moschee  und 
wies  da»  Anerbieten  mit  den  Worten  zurück :  «Teuer  ist  mir  mein  Glaube, 
eine  weisse  Kiidina  (türkische  Frau)  tiuig  ich  nicht  werden.»  * 

Descidava^  Von  dieser  Friusessin  kennen  wir  nur  den  Kamen 
(Pomenik). 

fj  Johauu  ätracimir. 

Auf  seinen  Münzen  heisst  t  r  «Ivan  Stnicimir  blaj^nvc  rnyj  car  Blgarora.» 
Er  regierte  als  selbststtiudiger  Zar  iu  Widin.  Im  Sommer  1365  eroberte 
Ludwig  1.  vttn  Ungarn  Widin,  nahm  Stracimir  sammt  desHen  Gemahlin 
gefangen  un(i  inelt  ihn  vier  Jahre  lang  auf  der  JJurg  Gumuik  in  Kroatien 
gefangen.  loGU  setzte  «ich  Straciniii  mit  Hilfe  hcmeis  Bruders  und  Schwagers 
wietier  in  Widin's  Duaitz.  1388  muBhkj  auch  er  sich  der  Türkenherrschaft 
ergeben,  1 39G  ergab  er  sich  dem  Konige  Sigmund  von  Ungarn,  als  dieser  an 
der  Spttse  eines  gewattigen  Heeres  gegen  OiosS'Nikopolis  zog.  Sigmund*s 
Niederkge  fährte  auch  Straoimir*s  Ende  herbei.  Wir  besitsen  hierüber  nur 

*  Jireoak  3S6. 
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eine  kune  Notiz  in  den  serbischen  Annalen  * :  «Im  Jabie  6906  (1398)  fährte 

Zar  Bajazit  deu  Zaren  Stracimir  um  I?tlyn  boraus.» 

Bteaeimir'B  Gemahlin  war  «üe  Tucbtor  des  wahi^iitiohen  Wojwoden 
Alezwider  und  dessen  Gemahlin  Klara. - 

AuB  (lieser  Ehe  kennen  wir  zwei  Kinder  : 

KuiistatUin,  ^titrt*gt>nt  Beines  Vatera  floh  nach  der  tiirkischen  In- 
vasion erst  nach  Ungarn,  Bpjitcr  nach  Serbien,  wo  er  —  vom  Serbenfürsten 
bttifan  Lazarevics  heweint  —  am  10.  September  W'd'I  (zu  Belgrad)  sUirh. 

I> I  fiarolhcti  (i)oroblavH),  vermählt  um  137() — mit  dem  Könige 
titelan  Tvrtku  1.  von  Bosnien  ^  Sie  sttub  vor  138^. 

g)  Zar  (Johann)  äfiimaii  IIL 

Bobn  Alexander  s  aus  aweiter  Ehe.  Obgleieh  er  viel  jiinger  als  Stradmir 
war»  bestimmte  ihn  Alexander  dennoiA  xnm  Tronfolger.  Naoh  dem  Tode 
seines  Vaters  folgte  er  (mit  dem  Sitae  in  Tunova)  als  Herr  des  Mittellandes 
Bnliiariens.  Den  Anfang  seiner  B^enmg  eröfihete  er  mit  Oefiingennabme 
des  Kaisen  Johann  Falaidogos,  mnsste  ihn  aber  auf  die  bewaffnete  Inter* 
?entton  Amadeas*  VL  von  Savoyen  bald  wieder  freigeben.  Gleioh  darauf  he* 
gannen  die  Reibungen  mit  den  Türken  und  Ungarn.  1388  sogen  die  Türken 
Ton  Adrianopel  auf  und  rüokten  gegen  Norden.  Tirnova  ezgab  sieh  nach  kur- 
sem  Widerstände.  Sisman  schloss  sich  in  Gross-Nikopolis  ein,  mnsste  aber 
mit  dem  pcrRÖnlich  heranrückenden  Sultan  Mumd  Frieden  schliessen.  Als  er 
aber  nach  Murad'n  Abzüge  noch  pininal  verzweifelten  Widerstand  leisten 
wollte,  belagorte  ihn  der  Grossvezier  Ali  l'a.selni  Mim  zwvitvn  Male  in  Niko- 
polis.  Der  unglückliche  Zar  soll  mit  l^'mu  und  Kinilern  dem  (TroHsvezier  zu 
1  uBBen  gefallen  sein  und  um  Gnade  beim  Sultan  gebeten  haben.  Sie  wurde 

'  äUarik,  Pamittky  74  ap.  Jiraäek  336. 

*  Maeh  einem  päputliohen  Schreiben  an  die  Wojwodin  Ela»  ap.  Tlieiner  Mon. 

Hang.  II.  05,  '.is  do.  10.  .liinni  r  i:{7n  und  nnc)i  einem  Chiyaobnllon  des  Woj- 
woden  Mirca,  aiellt  sich  der  ätaiiiiubHiiin  Alt-xuiulcru  folgenüermaflmin  dar: 

Wojwinle  Alukiuidvr 

 Ottii.  t.  N.  X.  «■  KJaia,  fcBtüoIigch.  

U  Wledutlav  (VUüko).         Johann  Itadol.  i.  Tiichkr  t.  Anoh«  * 

orientelimh.  ^|   la?«»  kutholisch.         1370  (»ientalifieb. 

ü^\^  .lubani^       Johami  ,*t^'.*:^"^  Serwia.. 

Gem.  Zar  ünnwli  V,        Dan.         Mirte.  ^^"^ 
TOB  fierbieiL 

*  Joiwapb,  tIeUwpolit  ^n  Widin  (i^  Golubinfiki  nennt  ihn  «Mladjj  ear» 
(=  junger  Zar). 

*  Duean^  Bpiiolit  von  »wei  Töchtern  Stiadniir'a,  nennt  aber  nur  die  eine 

•Doroüiea. 

*  1870  war  Ylkasin  Köni»;  vuu  B«rbien.  Nacli  ciucr  UrktUide  do  tSJO  ap.  Miklosich 
■  IbO  htiHHt  Mine  (iaUia  «Kialioa  Kjrr.  Alfina».  Naeb  I4abie  wäre  Anoba  daa  Zaien  UxMcb 

Frau  gowoaen. 
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ihm  gewahrt  und  er  blieb  Torläufig  (1388)  noch  auf  Bemem  Trone.  Am  17. 
Juli  V,VJ'.i  wurde  Timova  schlieBslich  dennoch  von  den  Türken  erutürmt.  Sis- 
man'8  Hcbicksal,  der  damals  von  Tiraova  abwesend  war,  ist  in  Dunkel  gehiÜU. 
Nach  türkischen  Berichten  habe  er,  in  ein  Todtenbemd  gekleidet,  lun 

Gnade  {,'eheten,  sei  zu  Philippopel  eingekerkert,  nach  einer  Version  hin- 
gerichtot,  nach  der  anderen  am  Leben  gelassen  worden.  Nach  dem  Zeit- 
g(!n()S8en  Bchiltbei-gLi-  wäre  er  mit  seinem  Sohne  von  Bajezid  gefangen  wor- 
den und  iiu  G(  ianf^Miisst  gestorben.  KusHi^i  he  C^uclkn  bentätigen  die  Ge- 
fangennahme ;  eine  rumänische  Cbrouik  sagt,  dmn  Bajezid  den  Sisman, 
Hcriii  der  Bulgaren,  im  Jahre  iV.ny.)  gefangen  ^'eiionimen  und  getödtet  ha))e. 
Nach  bulgarischen  Sagen  fand  er  jedoch  semenTod  auf  dem  Schiachtfelde.  ' 
Siwman's  Gemahlinen  waren: 

1.  Maria,  Tochter  der  DesciBlava.  Die  Fassung  des  Pomonik»  der  diese 
Zarin  Maxia  erwähnt«  lassi  nidht  deutlich  Tenrtehen,  ob  Maria  oder  ihre 
Mutter  «in  Engelgcstaltt  den  Namen  Debora  geführt. 

i.  Deispina,  eine  Tochter  des  Färsten  Lasar  L  von  Serbien. 

Von  äiöman*s  Kindern  kennen  wir  folgoide : 

1.  Alexander.  Nahm,  um  sein  Leben  zu  retten,  den  Islam  an,  und 
wurde  Statthalter  in  Klein- Asien.  Durch  Sultan  Mohammed  I.  erhielt  er  als 
Lohn  für  die  Beaiegung  des  Teilfnrsten  Dzuneid  die  Verwaltung  Smyma's. 
1418  wurde  er  gegen  des  Fanatikers  und  Heformators  Mahmud  Bedreddin 
Anhänger  ausgeBandt.  um  sie  zu  bezwingen,  er  fand  aber  mit  seiner  ganzen 
Armee  in  den  stylarischen  Schluchten  seineu  Tod  unter  den  Schwertern  der 
fanatischen  Hebellen. 

i.  Fi  nnin  tloh  zu  Konig  öigTuund  von  Ungarn,  bei  dem  er  Schutz  und 
T'nter.itützung  fand.  Engel  165  teilt  eine  rrkunde  Sigmund  s  mit,  die  fol- 
geutleu  auf  Fruzin  bezüglichen  i'iissus  enthält :  « Attentis  et  in  auimo  nostra- 
conBid«rationis  setlulu  meditatioue  puufsitatiti  tidelitatibus  et  tidelium  servi- 
tjiuum  digne  atto!!end()nim  meritis  et  synceris  eorni)l;icentiis  fidelis  nostri 
dilecli,  Maguilici  I  rubchin,  ülii  quondam  Susmau  Imperatori.s  Bulgarurum, 
quibus  idem  in  nonnullis  nostris  et  regnorum  uostrorum  arduis  expeditioui- 
btts,  sacttti  prosperis;  ita  etiam  odTersis,  contra  Turcas  aliosque  Cnuaa  Chri- 
sti et  nostros  inimicos  laboiibus  sudorosts,  plerumque  pro  nostri  regü  honoria 
exaltatione  et  incremento  viriliter  infiidantem  seque  et  bona  sua  diversis 
fortun»;  casibus,  summo  aJaerique  fidelitatis  fervore  studuit,  et  ipeum  in 
antea  non  biesitamus  veUe  complacere.  Cupientes  itaque  pnümissorum  Me< 
ritorum  suorum  oontemplatione  sibi  nostesß  Miyestatis  benevolentiam  oston- 
dere  favorosam  quandam  possessiouem  nostram  N.  vocatam  in  CSomitatu 
ThemeBsiensi  sitam  cum  ('astello  in  eadem  habito,  cunctisque  villis,  seu 
poseeasionibus  ad  eandem  pertinentibus,  ipaiusque  et  earundem  utilitatibus 

*  VgL  JiMMek  m,  351,  m 
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et  porÜDentiis  quibusliln  t.  «luovis  nominis  vpcabulo  Tooitatur  ad  ipsum  et 
eafldem  de  jure  HpectftoüLim  ouivm  Frusyii  pro  dencensa  duximiu  dandum 

et  concedenduui,  inio  daraus  donamuH  et  coufeiimus  priesuntium  per  tenorem 
poHsidcrc,  trncn*  paritcr  et  Inilieri'.  Ralvo  jure  aliciio.  Harum  nostrurum 
vigore  et  tcstimonio  lit*  larum  rnediaiitt.  Dalum  in  Feldwar  partium  uotitni- 
rum  Transsilvanarum. •  Leider  j^ibt  Engel  nicht  diiH  Datum  der  Urkunde, 

In  der  altHerbiKclien  liiügru[)lii(  fies  Fürsten  Stcltin  Lauarevics,  die 
einen  Augeuzeu?»en  /.um  VerfaHKi  r  hat  hciHHt  es,  dass  um  1  ior>  sieh  die 
Städte  Bulgaritjih,  iihva  Autvvicgeiuuj,'  der  Sohne  der  Lulgaribcheu  Zaren, 
gegen  die  Türken  empörten,  doch  gelang  es  dem  Sultan  Suliman,  die- 
selben zu  bezwiog^D.  Im  Sinne  des  uns  bisher  Bekannten  können  unter 
diesen  Söhnen  der  bulgarischen  Zajren  nur  die  beiden  Vettern  Konstantin 
und  Fru2iu  gemeint  sein. 

3.  Karata, 

4.  Herrin  Maria,  «recht^ubige  iSarin,  Tochter  des  grossen  Zaren 
Jobann  Öismam»  («Kyr  Maria»}.  Dr.  Mobiz  Wkbxneb. 


Am  voi  lotzton  Tajje  des  abgelHUteueu  Jahres  hat  die  feierliche  Erö£bung 
der  neuen  ständigen  Douaubrücke  bei  Prembnirg  in  Anweranheü  Sr.  Majestät  den 
Königs  nnd  der  Spiteen  der  Regierung  stattgefunden.  Im  Folgenden  geben  wir 
sirnfteliBt  in  kuner  Ueberricht  die  Vorgeuehiobte  der  nenen  stabilen  Brttcke,  die 

den  NftinoB  Frfuiz -Josef- Brücke  fährt. 

Schon  im  Jahre  1S38,  als  os  sich  um  die  Ilorstenim^'  der  KiHenbilm  von 
Wien  nach  Rnab  handelte,  henh^iehtigte  mau.  dionelho  über  PreuHburi^  zu  fnhronl 
es  faiJ^lHii  nneli  t)e/.u!j;lich  «Ifi-  liorstellung  eiuor  »owolil  von  der  HHhn.  nU  aucli 
von  gewohiihchun  Fuhrwerken  zu  benutzenden  Drücke  Verh&udituigcn  ettatt;  die- 
selben fährten  aber  nicht  sum  Ziele  imd  die  erwähnte  Eisenbahn  wurde  vom 
i-eohten  Ufer  über  Brack  an  der  Leitba  gefflhrt. 

Im  Jahre  187:2  pi-ojeclirte  die  WaagtalhaUn  für  ihre  Linie  Pressbnqj' 
Oedenburg  eine  nächst  der  Tuchfiibrik  auszuführende  l'.rücko  über  die  Donau. 
Lange  Verhandluniren  fnlirfen  wohl  zu  Ite^fiinmii'H  FiiitsrhluHson,  uf)er  Irot/ih'm 
bliel)  die  Brück«'  nuuu'j^ebaut,  weil  iuz\vi-<clien  diti  Gesellschaft  in  i,'r()SRe  tlrmn- 
üielle  Bedrängnis»  geriet  und  auf  den  Ausbau  der  Linie  Presaburg-Oodcnburg 
venticbten  mueste. 

Nnn  venmehte  es  die  Stadt,  eine  Brttcke  für  den  Lsndverkehr  aus  eigener 
Initiative  ni  Stande  su  bringen;  durch  den  Wiener  Ingenieur  Frey  wuids  im 

Jahre  1880  ein  Projeet  für  eine  Strasscjibi-ücke  vorgelegt.  Die  Stadtrepräsentans 
beschloss  die  Durchführung  dieses  Projaots,  wenn  der  Staat  die  den  Betrag  von 

*  KüUätuutiu,  dtu  i'liiiütiupiivii,  uiuc-u  Üulgiueu  tiUä  Kosleuec. 
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600.000  fl.  fibetstetgenden  BaukoBien  decken  wiirde;  die  Begienuig  leimte  aber 
dieee  Zumutung  nb  und  es  blieb  wieder  beim  Alten. 

Im  .Tiilii  t'  l'^ST  liiiltt'  (Irr  k.  und  k.  l''ML.  Dunst  ilio  Vorkon/,e«vinii  für  oino 
LocHlbaim  von  PrcsNliurg  nsicli  (Jedonburg  orlmlt^^u  nud  t-r  suchte  die  Hnhiibrucke 
Tuit  einer  Htabilen  Camiunnication  für  gewöhnliclicH  Fuhrwerk  zu  vurbiudcn.  Allein 
auch  Herr  Dünnt  miisHte  auf  die  DurcUfulirung  seines  Plancw  vurziuhien,  da  die 
GbpitaUsten,  welche  das  Geld  fttr  die  Bahn  nnd  die  BrAcke  hergeben  sollten;  an 
den  Staat  solche  Anforderoogeo  stellten,  denen  derselbe  nicht  entspreeheu  wollte 
Inxwisohen  hatte  der  damal^e  Commimiaitionh-Miiiist«  r  rhibri«!!  v.  Baron»  die 
Angologonlieit  gründlich  kennen  gelernt  und  er  bencbloHs,  im  Falle  die  koni^diclie 
Freistadt  Presubur!,'  auf  ihr  Mautrocht  zn  riiuisteri  doH  unirarisi-liüD  Staufen' Ver- 
ziclit  Ici.ste,  den  orfordprlicljfln  Grund  uiiii  l.uüun  für  die  Urm  kc  nud  diu  ZufaliHH- 
rami>en  unentgeltlich  /u  überlassen  und  die  iirüeliu  aul  StHat^koHleu  tiui-zubaueu. 
Dem  Entschlusüe  folgte  attch  sofort  die  Thai  Es  wurden  xwei  inlftndieche  Briicken* 
baii-Untamehmtuigen,  nftmlieh  die  Firma  Gr^gevsen  in  Budapest  und  der  Inge* 
nienr  nnd  Unteniehmet  Frans  Julius  Cathry.  zur  Einreiohnng  von  Projecten  nnd 
Offerten  iinfgefordert,  femer  mit  der  königl.  Freistadt  Presaburg  in  dem  obigen 
Sinne  vhi  defimtives  Abkommen  getroffen.  Im  Oktober  1888  wurde  Catbxy's  Ofiert 
angenommen. 

Cathry  hatte  bereit«  im  März  ISiiU  die  Vorbereitungen  für  den  Bau  im 
grossen  Masstube  begonnen.  Am  12.  August  wurde  der  erste  Caisson  in  die  Flut«u 
der  Donau  versenkt,  am  30.  das  Bclufi;  welches  die  Dampfmaschinen  und  Luft- 
pressen  trug,  die  nunmehr  Monate  hindurch  den  tief  unter  dem  Wasserspiegel 
i^cliaffeuden  Arbeitern  die  Luft  cum  Athmen  zuzuführen  und  Aan  Wasser  aus  der 
Arbettskammer  -/.n  verdrängen  hatten,  durch  den  Abt  imd  Stadtpfarrer  Rimely 
(.jn-^'psepnet.  Von  du  üb  wurde  Tag  und  Nwcht  nnnnterbrochen  über  und  unter  dem 
Wiisscr  hin  zti  Wcihimchtcn  fortirenrheitet  :  am  1.  .Jimncr  fS^M»  wnrt'ii  die  Wider- 
lager an  beiden  Ufern,  dann  zwei  Strompteiler  auf  der  Auneite  imd  ein  Strom- 
pfeiler auf  der  Btadtaeite  fertig  fündirt  nnd  bis  Aber  den  gewöhnliehen  Waeser- 
stand hezanfgerentet,  überdies  der  grösste  Teil  des  Bedarfes  an  Bausteinen  bei- 
geelellt.  In  den  folgenden  Monaten  ging  die  Arbeit  flott  von  Statten.  Anfangs  Juli 
wurde  die  PiUdirung  für  das  Gerüst  der  grossen  Idittelöffnung  begonnen,  doch 
wurde  ein  msches  Vorwär-tskommen  durch  den  fortwährenden  hohen  Wasserstand 
und  die  grosse  Geschwindigkeit  dos  Wafisers  wosentlicli  verhindert.  Um  diese  Zeit 
^'ing  das  Progi"aram  des  Unt«  ruulimers  daliin,  dif  linu  ke  summt  allen  Neben- 
arbeiten bis  Ende  üctoher  /.u  vollenden.  Der  alte  Danubius  war  aber  mit  einer 
so  nsdien  und  gbktten  Beswingimg  seiner  bisher  nnbeschrinkt  ausgeübten  Macht 
nieht  einverstenden ;  wfthrend  es  in  Ungarn  grösstenteils  heiter  und  trocken  war, 
regnete  es  in  den  Monaten  Juli  und  August  in  Oberösterreich  und  Tirol  ohne 
Unterlass ;  die  Nebondftsse  der  Donau  wurden  zu  reissenden  Skdmen  «nd  fahrten 
der  Donau  (?ro!9«.^  W-iHsermasson  zu,  so  dass  sie  die  für  die  Somraermonato  aiisMer- 
gc\vohTili(  lu;  Holie  von  4  bis  4-V«  Meter  erreichte.  Dabei  hatte  der  Strom  eine  Ge- 
schwindigkeit von  i — »  Meter  per  Sekunde  erreicht  Das  Montirungsgerüst 
der  grossen  Mitteldfinung  der  neuen  Brücke  batte  bis  jetzt  dem  ungeheuren 
Wassemtande  widerstanden,  obwohl  die  Montirung  eben  bei  Eäntritt  des  Hodi- 
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was^erH,  £u(ii  Au^Mist,  l)e<^oTiiicn  worden  wm-  uml  nur  Am  vorliilllnirfamiaaig  geringe 
Gewicht  vou  I^KjO  Motorzeiituer  EiRon  f1nsHf»lhe  befwliworte.  Nun  ernnchte  der 
WaHöorspiogfl  die  nnorhörtt-  Liohe  vuii  .")'  -s  Motor ;  da  beobuclit^teo  die  Ingenieure, 
dftbti  die  iu:äi>mtiglich  m  vollkommen  geruder  lanie  auf  dem  Gerüäte  zuRiimmeu- 
gefalzte  EleenconstraotioD  «ne  kleine  Anabieguug  siromabwflitH  seigt« ;  es  konnte 
dies  nur  von  einem  Necbgeben  oder  Veischieben  des  Gerfisle»  «taminen  and  nmn 
ver»nehte  der  Bewegung,  welelie  von  Stande  sa  Stunde  etftrker  wurde,  dureli  Ver- 
ankcrungen  und  Helautung  mit  Steinen  entgegenzutreten ;  allein  der  Strom  wollte 
Hein  f)|ifer  luihau  und  erhielt  e«  aurh.  Am  7.  Scjitt-mlier.  5  Uhr  FrnJi  ^»ab  das 
GonxHt  boi  einem  WasstM-stantlc  von  ti  M.  tioCm.  über  Null  (lein  ungeheuren  Drucke 
nach  und  vertuuik  saramt  doii  darauf  beroittj  montirten  Ki^enteilen  im  Gewichte 
von  i8U,0UU  Kilogramm  in  den  Fluten  des  brausenden  Stromes !  —  Ein  Schrei 
de«  Entseteens  drang  dnroh  die  ganze  Stadt,  man  glaubte  nan,  die  Vollendong 
der  BrAoke  aei  vieder  anf  viele  Monate  hiaausgerttekt;  Unternehmer  Cathiy 
hatt«  aber  litruit-  voi  Einfrltt  der  nicht  mehr  abzuwendenden  EataMtrophe  die 
Folgen  derselben  ins  Auge  gefasst,  sich  das  Holz  für  die  Wiederanlegung  des 
Gerüstes  sicliergestellt  und  war  ontschlo8^'cn,  anf  die  Wiodorven^'endung  dor  io^ 
Wasser  gestüniten  Eisenteile  zu  ver/Jchteu.  Am  September  wendete  er  »ich 
persönlich  au  den  HiiudelHminister  Baross  und  bal  um  dessen  Unterstützung, 
damit  die  staatlichen  Euenwerke  in  möglichst  kurser  Zeit  den  BesbIb  fBr  die 
vom  Waaser  verschlungenen  Brttekenteile  liefern ;  diem  Unterstütaung  wurde  ihm 
auch  zuteil. 

Inzwischen  trat  der  bis  zur  Höhe  von  (i  M.  75  Cm.  angeschwolleno  Strom 
nur  selir  lan«»Ham  in  min  normale^  Bett  ztinick,  «o  dass  erst  Anfangs  üclolier  bei 
noch  sehr  holieuj  Wii-sserstaiule  ruiL  dam  Schlagen  der  Joclir  begonnen  \ver<loii 
kuuule  i  dcki  Gurust  wurde  aber  dennoch  in  etwa  drei  Wouiien  iiergeätellt ;  Endo 
üctober  begann  man  neuerdings  mit  dem  Aufbringen  imd  Zusammenstellen  der 
Eisenconstruetion.  Gegen  den  20.  November  war  man  damit  soweit  vorgerft<^t, 
dass  sich  die  Brflckentrl^er  schon  selbst  zu  tragen  vermochten  and  daher  ein  all- 
iallig  «intretender  EiMstos^  niclit  mein-  gefahrUcli  werden  konnte.  Unterdes.-^ell 
waren  auch  sämmtUche  übrigen  Arbeiten  sowohl  nn  der  Brücke  selbst  als  auch  bei 
den  ZufahHsrampen  .soweit  vorgeschritten,  dass  man  lür  die  gänzliche  Vollendung 
eiuon  bestimmten  Tag  in  Aussicht  noiimeu  und  i'ur  den  Dezember  die  Vor- 
nahme des  technisch-politischen  Augeusclieines  ansetzen  konnte.  Am  9.  Dezembor 
begannen  unter  der  Lotung  des  Seetionsntiies  ^Itettf  die  Probebelastong«!  und 
dauerten  last  ununterbrochen  bis  zum  20.  Dezember,  weil  jede  Oeffinang  fttr  sieh, 
und  zwar  unter  zwei  Voraunsetzungen  —  Belastung  des  Fahrweges  allein  und 
gleichzeitige  Belastung  des  Fahrweges  und  des  Gehstoges —  geprüft  werden  niusste. 
Die  Resultate  der  ProbebelaKtimg  waren  aitssertrewöhnlich  'ztinsti^'e  und  lieferten 
ein  i;lanzeud<i.H  Zeugni^s  suwuiil  für  die  rit  htii^'e  l'rojoction  als  für  die  exaete  Auh- 
fuiinmg  der  ganzen  Eiseuconstruction.  Am  22.  Dezember  fand  der  Augensehein 
statt,  bei  welchem  protokollaiiseh  ausgesprochen  wurde,  dass  dieBrftcke  und 
sammtliche  Nebenaibeiten  vollendet  nnd  anstandslos  dem  öflentlichen  Verkehre 
übergeben  werden  können. 

Der  neue  Doosattbergang  bei  Fressbuig  besteht  aus  drei  Teikn  und  awir : 
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Mis  d«r  PreeBbutger  ZofohrtBnmpo,  mui  der  eigentUohen  DonaabrAoke,  sua  der 
AUAhitBnmpo  in  der  An  und  der  Ugeter  Strasse.  Die  Länge  der  Presebtuger 

Bampe  beti-ägt  1:20  Meter,  jene  der  Brücke  Rdhsi  zwiaeheu  Parapct-Anfun'^  und 
P«rftpc't-Eii(lü  i()5  Meter,  die  Län^'o  dor  Li^'L-tur  Rampe  und  Strasse  S2()  Meter, 
daher  die  -^'aiize  BanlHiifj;c  11^  )5  Meter.  Beide  Bampou  baben  eine  I  ii  cito  von 
13  Meter.  Die  lioksufnge  Kaiiii>e  iui  mit  eisernen,  die  recbtüufrige,  sowie  die  ligotor 
Strasse  mit  herUtdlseniea  Geländern  versehen. 

Die  Donaafarüeke  iat  in  ihrem  Unterbme  demvt  angelegt»  dam  aaf  den  PCei- 
]«n  aneeer  der  gegonwärtig  bereite  bergeetellten  Fahrbahn  für  gewöhnliohea  Fuhr- 
werk und  dem  Gebwege  für  Fussgänger  aucb  nocb  eine  zweite  F>rückencoui;truütioii 
zur  Leptinfj  eiiiös  Eisenbabngeleises  Platz  findet.  Es  Ijestebeu  '2  \Viderliiyor,  I  Ufcr- 
pfeiler  auf  der  PresHbnrger  Seite,  Strompfeiler  und  7  vollHtiindi.,'  von  «  inander 
<:oireunte  Brückeucuimtructioneu  au«  Eisen.  Die  ;,'aiizo  Lim^'o  der  Ei.si-ijcoustruc- 
tiou  uiibst  i-GO'4  Meter.  Als  Unterlage  für  die  EiHeucountriiutiüii  dienen  Granit- 
quadem,  welche  durehwega  70  Cm.  hoch,  1*90  Ine  l'SO  breit  und  1-60  bis  t'80  M. 
lang  sind  und  von  welehm  die  grMen  Stncke  ein  Qewioht  von  50  bie  60  Meter- 
aentner  baben.  Znm  gedämmten  Brückenunterbau  und  für  die  I 'fergcbutzbauten 
wurden  folgende  Materialquantituten  verbraucbt :  Etwa  10,0(J()  Kubikmeter  Bnioh- 
Btoiiie  HKS  den  Granitbrüchen  von  Pressbnrp:.  Karlsdorf,  Berg-  und  Wolfstbal,  circa 
l  i<)<>  Kubikmeter  Quader-  und  Hiickelst^iiiie  auü  denselben  Brüchen,  cirea  12>>9 
Kubikmeter  Quader-  und  HackeUteine  aus  den  Steinbrüchen  von  Theben- 
Neudoxf,  eirca  1350  Kubikmeter  Quadon  von  Nenhaua'liCaiifhfaaiiaen,  eirca 
13»000  Meteisentner  Bomaneement  von  Satlel-Nendoif,  eiroa  1900  Heteiaentner 
Portlandcement  von  diversen  Fabriken. 

Die  neue  Brücke  ist  auch  von  grosser  strategiBcher  Bedeutung.  Die  wich- 
tigste Donaustrecke  für  unsere  Monarcliie  Ist  jene  zwifmben  Wien-Budapost>  denn 
sie  bildet  die  Centraibasis  für  jede  0]iuratioM.  und  die  letzte  Vortoidi^'uni^Hlinio 
in  jedem  Kriege.  Als  nächster  stabiler  Douauubergang  abwärt«  von  Wien  besitzt 
Preaebun;  vermöge  seiner  Nfthe  an  Wien  (zwei  Märsche)  und  den  daraus  bei  der 
Verteidignng  der  Donau  reatiltirettden  innigen  Weehselbedehnngen  anm  Oentmm 
der  Monarchie  eine  in  allen  Eriegef&Uen  hervorragende  militftriadie  Bedentting. 
Die  Lage  des  Punktes  bringt  es  mit  eich,  daea  Pressburg  alle  widitigMi»  aus  dem 
March-  und  "\VH«<rtide  zur  Donnu,  und  alle  zwisclicn  der  Donau  und  dem  Neu- 
siedler-See füürenden  Communicationeu  voroini^;t,  beziehungsweise  beherrscht. 
Jeder  von  Norden  oder  Südon  her  der  Donau  «icli  uuhernde  Gegner  wird  auf^'c- 
siebte  der  im  befeatigten  Lager  bei  Wien  stehenden  eigenen  Armee  scliun  durch 
den  Zug  der  Commnnieationen  auf  den  Uebergangsvensuoh  bei  Pteeaburg  hinge- 
wieeen  (eo  1805»  1800  und  1866).  iat  klar,  daea  der  neue  etahile  Uebergang  in 
der  Baaia  befestigt  wei-den  muss,  um  die  Verliindun;,'  mit  dem  Hinterlando  auf- 
rocbtztterlialten.  hauptsiu-hlich  aber,  um  sich  da  den  Uferwecheel  auch  im  An- 
gesichte des  Eemdos  niubern  zu  könnnn.  Ein  befestigtes  PrcMsliurg  itst  als  l'ispu- 
bahn-,  Wasser-  imd  Landstrassen-Knotenpunkt  berufen,  in  ailen  Kriegsfaiieu  eine 
hervorragende  Bolle  zu  spielen. 

Dia  Hetatellung  der  neuen  Btttcke  hat  an  einer  interasaanten  OelegenheitB* 
aofarifl  Varanhuaung  gegeben,  in  welcher  Dr.  Johann  Kirtiy  die  Geachichte  dea 
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Pressburper  Mant-  lind  Ui'&hrrechtes  belnuulelt.  *  Dkm  inlereBKjinte  Schrift,  ein 
Prodact  fleissiger  und  inteUtgenter  QiieUenfo)'HclHtn'„'oii.  i;ibt  sich  lediglich  als 
oiiio  Chronik,  in  Wflchcr  Al!o8.  was  auf  (lic  Eiitwickiutip:  rles*  Prossburfror  Brüclfon- 
Wesens  Jioztit,' hat.  vtr^oiebnet  ist.  Aber  die  Seiirift  ist  bei  all  iliier  Arippnioh-^- 
losif^keit  weit  mobr,  als  nie  selbst  scheinen  will.  Sie  stellt  «ich  dar  als  ein  btuck 
niitioualer  Gesohichto,  ab  ein  Bild  von  acht  J^ixfannderten  nngarisoheii  Lebens» 
Rtts  der  ProBsbnrger  Yogelperopeetive  betrachtet  Das  Urfiihr-  nnd  HAiitreoht  in 
dar  altehrwürdigeii  8tadtgemeinde  FrttMrtmrg  steht  im  II ittetpnukte  des  WetiLes 
hIh  iixer  Punkt  ira  reiohbewegten  Wandel  der  Ereignisse.  Und  wir  sehen  an  diesem 
Pnnkb'  eine  l^iuu  bp  nm  dir  uiidore  vorüberrauschen  :  die  Ariiddcn -Zeit,  in  welcher 
der  (iiiiud  /u  der  t«usL'iidjiihrii,'en  In'^titution  des  Pressburger  Urfalirs  gelegt 
wordi  ii  i<t :  dio  Aora  der  Aujuuö,  welche  diese  Institution  zu  rasclieni  Aufblühen 
gebmclit  liat ;  da«  Jahrhundert  der  Könige  aus  gemi^^hten  Uau^eru,  in  welchem 
die  kluge  und  patriotische  Bftrgersohaft  von  Pieaabntg  diener  Stadt  au  hohem  An- 
«ehen  verholfen  und  ihre  DonanbrOeke  gemaBecmaasen  an  einem  gesohiohtUehen 
Factor  erhoben  hat :  die  Habsbui^sohe  Epoche  endlich,  in  der  die  Stadt  Pressburg 
und  ihre  Brücke  in  drei  großen  Kriegen  (in  dein  Feldzuge  gegen  dif  Tiirken.  in 
den  napnlponischen  Kriegen  nnd  in  den  i86Ber  Kämpfen)  eine  bedeutende  strate- 
gische  lioile  gespielt. 

jy&s  Pressburger  Urfahr  iat  so  alt  wie  das  ungarische  Königtum.  König 
ötefim  der  Heilige  hat  in  seiner  Urkniule  betreffmd  die  Stiftung  der  Martinsbergar 
Abtei  aohon  im  Jahre  1001  das  Donau-Urfiihr  bei  Presaburg  als  Benefioium  diesem 
Sii£ke  verliehen.  Später  teilten  eich  in  dieee  Einkünfte  der  Graf  von  Presaburg  nnd 
die  Piliser  Abtei,  sowie  das  Gniner  ErstHetum,  welch'  letzterem  ein  Zelmtcl  des 
gesjiinmlon  Einkommens  zugesprocbon  wnr.  Wahrschuiulicli  befand  sich  die 
T'oberfuhr  in  diesen  Zeiten  unterlmll)  drs  Sc!iln?*shf'iT'es  in  dfr  liontij:^cn  Pross- 
biuf.'er  Theres ienstadt,  wie  dies  aus  einer  l  rkunde  dtj.H  Königs  liela  IV.  aus  dem 
Jahre  1  -l-il  hervorgeht,  durch  welche  dem  Abte  Johannes  von  Pilia  daä  Eigen- 
tumureeht  auf  den  von  demselben  eriwnten  Waraertarm  in  Yeprioz  (Wödiita) 
sngeaiohert  wird.  Was  diesen  Wasserturm  betrüft,  so  mag  er  wohl  ein  Vorwerk 
des  befestigten  Schlosses  gewesen  sein,  dooh  weist  ja  schon  sciue  Benennung 
darauf  hin,  dass  er  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit  dem  Urfahr  gestanden 
»ein  mns'««.  Im  Jalj!»'  \  'M\i]  «clienkto  dor  Erzbischof  von  Gran  seinen  Anteil  vom 
Einkommen  aus  dym  l'n-slMuger  Maut-  und  Urtahrrcelit  dem  Doininobste  und 
dem  Capitel  m  Pressburg,  um  deren  schwache  Dotation  zu  erliuheu.  Bald  uach- 
her  treten  aber  merkwOrdigerwetBe  auch  Privatpersonen  als  Inbiber  von  Anteilen 
an  den  Urfobr-  und  UautgereehtHamen  aof.  So  verkauft  im  Jahre  1371  Elisabetli 
Barths  (»ihren  Anteil  an  der  Wödritzer  Maut  an  einen  sichern  Slaginkanf.  Vier 
Jahre  später  vormncht  «Hanns  der  Polle,  Purger  zu  Pressburg»,  seinem  Sohne 
Andrwf?  iMf'in  !'rrHhr  an  dem  Turm»  :  und  der  Bnrgi»r  ».Takoli  der  Patzhau»  setzt 
die  Set.  Martinskirche  im -Jaliro  IHK1  /um  Erben  eines  Teiles  seines  Urfahrs  ein. 
Desgleichen  testirt  Thomas  Frank  l  itU  seine  fünf  Urfahrteile  der  Set.  Lorensi- 

*  A  puübouyi   nagy-duufti  vam-       ,rü\'jog  törtcnete.   Irta  dr.  Kiruiy  Jauus. 
PoaKiny«  1890  Heckenasi  Q.  ntöda.  Auch  in  dentaeher  Spradie. 
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kirabo,  iMlehe  ansserlmlb  des  StaatweicbbildeB  lag,  oin  FUmI  der  Dompfane  bil- 
de te  und  stotii  einen  Domherrn  des  Preflsbnrger  GapitelB  mm  Pforrer  hatte.  Die 

Schatzkammer  dieser  Kircbe  war  dne  so  reiohheltige,  dafls  man  nie  1484  in  emem 
beaondern  Anbau  unterbrineren  musste.  DieEirobe  selbst  wurde  im  Jahre  15-29, 
als  die  Tiirkeu  nahten,  vorsichtshalber  demolirt  und  il)ren  Schat»  lie^^^  die  Stadt 
zu  Verteidigungszwecken  einschmelzen.  Wie  waren  nun  Pi-ivatpersoneu  in  «Ion 
Beeits  eittielner  Teile  des  Urfohr-  und  Mautrechtea  gelangt  ?  Der  Vurfat^ner  iindet 
eine  pbraeible  Antwort  anf  diese  Frage.  Er  ^liobt  die  Vennutang  aus,  das»  die 
nisprangUcheii  Eigentfimer  dieser  Oereebtaame  die  letetere  verpfändet  batten : 
eine  Aimahme,  welche  »unterstützt  wird  duieli  die  Thatsache,  dass  in  jener  Zeit 
die  Piliser  Abtei  sowohl  wie  der  König  selbst  sich  in  beständigen  Geldnöteu 
befunden  hnl  on.  Mvisste  doch  Könif^  Sigismimd  «als  Yonnnnd  dos  Landi's.  die 
Stadt  Prenfiburg  seil)«!  im  Jahre  l.'isr)  an  seine  Schwager  Jodochus  und  Protopins 
verpfänden,  um  eine  Wegzelu  ung  für  seine  Fallit  nach  Böhmen  zu  haben  ;  aller- 
dings bat  «r  dieees  F&nd  vier  Jahre  sp&ter  geäwilieh  wieder  ansgelöst.  D&m  der 
Konig  aneb  kleinere  Beträge  sn  pumpen  genötigl  war.  erhellt  ans  dem  von  Stefan 
BakovBzkv  festgestellten  Umatande«  dass  fögtsmund  vcm  den  Preasbarger  Bürgern 
148,  dann  1.5f)  Gulden,  ja  einmal  sogar  dio  Summe  von  32  böhmischen  Groschen 
»eh  ausgeliehen  hat.  Unter  solcluui  YeriuiltniHHcn  ist  wohl  anzunuhmen,  dass 
manche  Urfahrteile  im  Wege  der  Verpfandung  in  die  Uände  einzelne!  Bürger 
geraten  seien. 

Bu  an  das  Ende  des  XIY.  Jahrhunderts  war  die  Art  und  Weise  der  Busor- 
gang  der  DonaU'Ueberfnbr  bei  Fressbarg  gani  und  gar  den  BeUebtti  der  Beehts- 
inbaber  nnd  ihrer  Fftditer  flberhMsen.  Dan  es  dabei  redit  patriarehalisob  herging, 

hisst  sich  wohl  denken ;  sioberlicb  «nd  die  Schiffe  zuim  ist  nmraeh,  ist  de  r  Vorkehr 
u!>or  die  Donau  stets  ein  lang$<amor  und  oin  lebensgefiihrlicher  gewesen.  Erst  durch 
König  Sigismund  griff  hier  die  Staatsgewalt  reforrairond  ein,  offenbar  nm  müitM- 
rischen  Motiven,  unter  den  Rindrücken  des  drolienden  Tiirkeu krieges.  So  oninc^te 
der  König  im  Jnhru  au,  das.s  behufs  Beschieuuigimg  des  Verkehrs  an  beiden 
Ufern  je  drei  Bohifle  stets,  vwfflgbar  sein  mnasten ;  nnd  sechs  Jahre  später  gab  er 
sogar,  om  den  Verkehr  sn  föxdem,  das  Ueberfahrsreeht  jedem  Preasbnrger  Bfirger 
frei.  Doch  all  das  sehelnt  wenig  ganfitst  sn  haben;  nach  wie  vor  moobte 
der  Verkehr  ein  lancr^nnior  und  unregelm aasiger  sein,  denn  König  Sigismund  mh 
Hieb  veranlasst,  in  Pressbur^,'  auf  ei«;eno  Kosten  eino  Brtickp  tax  bauen  ;  diese  nilito 
auf  .Jochbäunien  nnd  auf  Schiffen,  docli  ist  sie  otTonbnr  sein-  ufichlässig  gebaut 
gewesen,  denn  bald  darauf  wurde  sie  uupntktikabul.  Tni  Jaiue  1439  nchenkto  König 
Albert  diese  Brttoke  der  Stadt  Pressburg  gegen  die  VerpÜichiong,  dieselbe  hur- 
riehten  zu  b^sen  und  sie  in  Stand  su  erbalttti.  Von  da  ab  ist  Pressbturg  £ut  nie 
ohne  Brfieke  gewesen;  —  «fiut  nie»,  denn  Treibens  and  Hoobwasaer  serstörten 
gar  oft  die  Pressblirger  Dorn  1  iu  l  e  so  gründlich,  dass  dieselbe  wohl  eindntsend- 
raal  und  darüber  vom  Grund  luif  neuerriclitel  werden  inns'^te.  wie  dies  aus  zahl- 
reielion  Urkunden  do3  Htildtischen  Kammeramtes  hcrvort^elit.  I  )er  Umstnnd.  dnss 
den  PreHHbnrgür  Bürgern  ?:u^lftich  mit  dor  Bniokenschünkung  die  Mautfreilieil 
im  f^zea  Comitate  verliehen  wiude.  bui  in  der  Folge  zu  manchem  schaifen  Cou- 
liicfcs  mit  den  Oligarehem  auf  Kitfaiee  gefiibrt.  Die  PreHsburger  Raufleate,  die  naoh 
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Hninbnrg  zo^en.  wurden  von  den  Biiiighaiiptl«iiteo  ftiilKittMe  frenötigt,  ibnn 

We(];  stutt  über  äm  •Gerinn»  an  Kitnee  vorbei  zu  nebiuon;  bier  wiiidan  ais  dann 
von  (Ifn  Hnnptleuten  angefftlleu.  zur  Mautzahlung  genötif^'t  und  iin  Weij^emugs. 
falle  tiicliti«^'  freplnndert.  Zu  Beginn  de«  XV.  Jahrhundert«  zcic  lmet^?  sich  l)eHon- 
dera  der  Burgiiauptmann  Heinrich  Slanderaperger  durch  solche  iUubritttir-lCxcebHd 
«am  HO  Bwar,  dai»  König  Sigiflnnmd  im  Jahre  til6  aus  Paria  imd  im  Jahre  1418 
ans  Pkdna  ihn  brieflich  efmahnen  musske,  seine  Umtriebe  etnatietotten ;  als  dies 
nichta  half.  seMe  der  WSmg  den  Presabarger  Ofaergeqpwi  Peter  Kappler  als 
CommiflsKrinfl  mit  königlichen  Gewalten  ein,  um  dv  Baubwirtschaft  des  Olig- 
areben  von  Kitfsoe  m  «tenem.  Nahezu  durch  zwei  Jahrhunderte  wfUirt«  der 
K«nipf  dor  Pres«bui-gt(r  Jiiii  j^orsciiaft  proETon  dieHO  nr!iTidsc«hat'/nn»Pii  nud  Tt^lttM  - 
grifle,  in  welclien  8i>ät^r  luerkwürdigerwuiso  sieb  rnd*-  dio  Nnclifahren  dea  ober- 
wühnten  Peter  v.  Knppler  am  iminihmHchHteii  liervortbaten. 

Im  Frühjahre  1440  litt  die  Pressbnrger  ßrttdce  manchen  schweren  Bchaden 
durch  die  Treibhölzer*  welche  der  Biaatmis  wider  ihn  JochbRnroe  geführt  lialte. 
Die  ehrsame  StadtgeineiTide  ent  ii mite  doinuach  den  Batsherm  Peter  Jungetl  sd 
der  in  Komorn  weilenden  Königin-Witwe  RUHabeth.  um  von  ilir  inon  Beitrag  sa 
den  Konten  der  Tnstandsetznni^  zn  Imischon.  T)t(*  Konigin  emptint^  I{t>i  rn  Jtui'^etl 
Höhr  L'iiiidifrlicli  und  sat^te  ilnii  oineii  }>6itrttg  von  liundert,  G(i!d'„'n)den  zu.  Aller- 
dingh  war  der  würdige  iiataljerr  nicht  mit  leerer  Htuid  vor  djus  AutlitÄ  »lur  Ki>ui- 
gin  getreiou,  vielmehr  hatte  er  ida  Huldigongs- Angebinde  seiner  Mitbürger  ein 
FHascben  kostbaren  Weines  mitgenommen,  wie  dies  m  den  Kammerseten  gewis- 
ftenhaft  veneiohnei  steht  in  den  Worten :  lAm  SSriohtag  vor  Tibnrtii  und  Yale- 
rioni  der  Königin  ein  Ingl  malva^ia  gebn  durch  Jungetl.»  Herr  Junget!  muss  aber 
bf>i  diPHor  Goloyordifit  für  seine  Pi-eH-biirtrer  Landsloutc  nucb  iiocli  rannchen  Andere 
sfdli/itirt  lüihen  denn  :ini  'Vn^c  n.'icli  seiurr  Audienz  hei  der  Kcinigin  Htdireiltt  er 
an  die  Herren  vuiu  lUie  einen  Ikiet,  worin  er  dringend  bittet.  da^H  die  htadt  den 
Küchenmeiittcm  den  Kanzlers  Johann  und  dee  Grafen  Ulrich  Czille.v  je  einen  Gentner 
Oel,  Fe^«m  nnd  H&ring  und  «ein  gnets  lagl  wein,  der  gneas  sj»  schicke,  damit 
diesen  Herren  tein  beaimder  wohlgevaUen  ercaaigt  sei».  Bald  nachher  erschien 
auch  die  Königin  selbst  mit  ihrem  neugeborenen  und  als  Säugling  gekrönten  Sohne 
Ladislaus  in  Pressburg,  wo  sie  einige  Zeit  verweilte ;  sie  hatte  in  dem  ehemals 
Spindler' Mcben  Hanse  in  der  Venturgasse  ihr  Abstoicrqnartier.  Die  Stadt  gab  der 
ankommeudeu  Königin  zu  Eiiren  ein  FestessüU,  wie  dies  bezetigt  wird  durch  die 
folgende  Anmerkung  der  Kammeracten :  cltem  am  Sambsti^  vor  St.  Yeit^tag  kam 
nnsere  gnedige  Fraw  die  Kmiigin ;  haben  wir  gebn  za  Obendessen  mancherlej 
ding»  als  man  das  hernach  geBchrieben  flnt.»  In  den  lolgendMi  Bwei  Jahren  fsad 
die  Königin  sich  wiederholt  in  Pressburg  und  in  der  Umgegend  dieser  Stallt  ein ; 
wie  denn  überhaupt  ein  Band  wechselseitiger  Vorliebe  die  Pressburger  und  «ihre* 
Königin  mit  einandor  verknüpfte.  Um  auf  die  Brücke  zui-ück^nkomraen  ho  ucheint 
sie  in  den  letzten  Jahren  der  Kfinij^in  Elisnhetli  vollständii;  zusj^'unde  j^ogant^on 
zusein;  denn  König  Laüiblaus  V.  ordnet  14.j3  ihren  WiedHruui'bau  au  und  »tu- 
tairt,  wohl  mit  Bttdoncht  auf  die  hohen  IiBtandhaltnngskoBfcen,  die  l^tpflicbt 
ancb  für  Edellente.  Dies  ist  wohl  als  der  erste  Eingriff  in  die  Privilegien  des  onga- 
riselien  Adels  anansehan;  und  wenn  der  Landtag  damals  sich  nicht  stttnniaoh 
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dngegoi  Aoflaliate,  to  nnftodlMs  er  folehM  wohl  nur  in  Um  Erwägung,  Atm  diMe 
Bosfciinnmiig  in  der  Frasie  neb  werde  umgehen  UMsen,  eine  Annahme,  die  gieh  ja 
anoh  »!*iJ^fif!«la  als  eine  gerechtfertigte  erwies.  B^d  darauf  kam  der  Köllig  aneh 

pers<')n]ioh  nach  Preflabnrc: :  da  die  Brücke  noch  nicht  RtAud,  wurde  die  Uoberfnhr 
auf  sechs  Schiffen  bewirkt.  Die  Pi  eHHhnrger  verehrten  bei  dieser  Gelegenheit  td^m 
genadigsttui  hcrrn  Knni^  lia«??;]«  '  Kirschen  als  Erfriachun?.  Dit  Wiednranfhati  dar 
Bracke  ist  aber  er^t  unter  Matitiaä  I.  erfolgt,  in  dessen  Auftrag  Erunt  Joh>inn  Graf 
von  Sohl  die  Sache  bekleben  hat.  Bis  zvun  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  wnxde  die 
Brfteke  wiederholt  dnrch  Treiheis  beoohAdigt,  diireh  Hochwaeeer  fortgerisieii  nnd 
jedeemal  wieder  angebaut  so  dais  die  Btadt  und  ihr  Sftekel  ihre  liebe  Kot  damit 
liaiten.  Aber  auch  das  Strassen wesen  in  Pressbur^  scheint  damals  sich  nicht  des 
hosten  Zustandes  orfreut  zu  liaben ;  denn  in  den  stiidtischen  Kammeracten  findet 
sich  eine  Notiz  dnrni)Pr,  dass  der  Wagen  dos  iKnni<73  Wln^la»  eines  Nnclit«  im 
tiefen  Wege  stocken  i^eliliclteii  sei  und  duss  luan  ans  dciu  Ikiithnuse  «don  FfiHs- 
zieher  mit  seinen  Ilelfoiut  lünausgesohickt  habe,  uiu  <leu  Wagen  witnier  ilottzu- 
maohen* 

In  den  Eimpfan  der  Oegenkönige  Ferdinand  von  Habebuig  nnd  Johann 

von  Zf^polya  spielten  die  Stadt  Preesbnrg  und  ihre  Brücke  eine  bedeutmme  Bolle. 
Zunächst  fand  die  Wahl  Foitünand'n  zum  König  von  Ungarn  auf  dem  in  d»  rPims 
bnrger  Franziskanerkirche  al)L;cl!nlt«  nt?ii  Landtag  statt.  Doch  hatte  Fenliiiiind  noi  li 
manchen  harten  Stninss  m  bostehen,  ehe  ar  den  ilnu  anj^cltotenen  Treu  bt-stoii^Msii 
durfte.  Es  galt  vorerst,  den  Nebenbuhler  Johann  von  Ziipolya  atis  dem  Felde  zu 
sehlagen»  ihm  seine  «ihlreiehen  Parteigänger  abwendig  sa  machen  nnd  das  von  den 
SehreekniMcn  dee  Bfttgwkriegen  heimgeenohte  Land  cn  paaifiiiren.  Freeabnig  ist 
dem  König  Feidinnnd  in  dieeen  Eftmpfen  eine  wichtige  Poeition  gewesen  nnd  leicht 
begreift  es  sich,  dass  der  König  nus  strategischen  Gränden  die  baldigst«  Wieder^ 
lipr<«telliint?  der  PresHbnri^cr  P>nifke  betrieb.  Auch  ?infren  die  be/ntrlirbeii  Arlx-it/on 
recht  tlott  von  Statten,  so  zwar,  tl;i.sH  die  Brücke  schon  binnen  Jalir  und  'I'h^'  — 
wieder  vom  Hochwa-sHer  fortgerissen  werden  konnte.  Beschädigt  und  wiö<ler  luis- 
gebessert,  zugrunde  gegangen  und  wieder  aufgebaut,  unterlag  diese  Brücke  den 
mannigbchatan  Wandlungen,  welche  die  ZnveTuohl  in  ihre  Stftrice  nicht  eben  an 
föcdem  geeignet  waxen.  So  ist  es  denn  dnrohane  nicht  an  verwundern,  daea  die 
Kdnige,  wenn  sie  die  84adt  paaeirten,  es  voi-zogen,  auf  Sohiflhn  über  die  Donan  zu 
setzen ;  und  ferner,  dass  bei  besonders  festlichen  Anlässen  jedesmal  auch  bfRon- 
dere  Briicken  aufgeführt  worden  nind.  So  fjah  es  157S  eine  besondere  lijiudtags- 
SchifTbrücke,  welche  das  Staatsimir  liatte  errichten  lassen  nnd  für  welche  die  Stadt 
Prossburg  lediglich  drei  ungarische  Dolmetsche  beizustellen  hatte.  Im  Jahre  150.*} 
aber  wurde  spesiell  aar  ErÖnnng  Maximllian'B  eine  Krönungabrüoke  gebaut.  Nun 
geboten  aber  wieder  atrategiache  Bflchaichten  die  Errichtung  einer  starkem  Brücke 
bei  Presabnrg;  die  Türkenkriege  standen  in  Sic  ht  und  der  Hofkriegsrat  in  Wien 
begehrte  nachdrücklich  den  Aufbau  einer  Schiffbrücke.  Der  Pressburger  Stadtrat 
förcbtete  für  soiiic  Monteiukünfte  und  schrieb  nn  'h'ii  Krtn-L'.  -Inss  dieser  wohl 
eine  Pnicke  l)auon,  abei-  die  Maiitvorwaltuu^  au  üieuijujfi  Andern  als  an  die 
.Studtgeiueiude  vurpachton  dürfe,  wumuf  der  Delegirte  des  Kriogsratcs,  Herr 
von  B^rinaenetein,  repUoirte,  er  aei  bereit,  dem  Kttnig  fünf  fiaate  Brücken  an  banan, 
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Venn  ihm  die  MnntGinkünfto  der  Pres^burger  Brficke  überlaAnen  werden.  Inzm- 
Hchm  winden  die  dnrclizielienden  Truppen  mittelst  einer  Anzahl  von  Schiffen 
über  die  Doiian  ^'offihrt.  Oi<>  Hnirke  nhf>r  wnrde  erst  erbaut,  als  der  niichsto liind« 
tftjC  zum  l'oliufc  iler  K()ni«j;HW»hl  nucli  IVeBKburg  einberufen  worden  war. 

Von  da  ab  wieiierholt  »ich  du»  altgewohnte  iSpiel.  E«  wenlen  wiederlioit 
Sehiffbrflekeii  eriMinft,  dnroh  daa  Treibeia  sontört,  am  diuin  abermals  emditoi  xmA 
dnreh  die  Hocbflnt  fortgerissen  zu  werden.  Erat  vom  Jahre  1676  datirfe  eine  grös- 
aere  BaueriMftigkeit  im  Frembttiger  Bräckraweseo.  Daa  Syatem  der  fliegenden 
Brücken  wird  ein^'ofüin-t  und  bewährt  sicli  bensor  als  die  bisherigen  Schiffbrücken. 
In  den  mannigfachen  Wechselfällen  der  Tttrkenki  ic«,'^  winl  aber  auch  dio  flloL^rtidf 
IJrfk'ko  wiederliolt  nbfretrajren  und  niedorfrobfnimt.  Auch  scheint  die  Iiisf nndlial 
tuüg  dor  Jinicke  zu  iieginii  des  XYIII.  Jahi Inuidi  its  l)eixits  oilu^blich  hülierc* 
Kosten  als  bis  dahin  gefordert  zu  haben,  duiiu  als  Kurl  III.  die  iu-arii-^cho  Brücke 
der  Stadtgemeinde  zum  Geechenk  maobte,  da  protestirte  derMagistnit  gegen  diese 
Dftoaergabe  mit  dnn  Bedeuten,  du»  die  Instandhaltung  jihrlioh  8500  fl.  nnd 
darüber  erheiKcho.  Im  Jahre  1722  drängt  sich  dem  LlUidtage  hereita  die  Erkennt- 
nifw  auf,  da.'is  eine  •stabile  Brücke  bei  Pressbnrg  ans  wirtschaftlichen  wie  aus  stra- 
legisehen  Gninden  trleit  li  notwendicr  sei.  Freihch  fächeint  in  dios'em  Jahrhundert 
nnelj  die  iioutabilitat  der  Jirucke  wcli  in  bedeutendem  Maanse  geBtcigei  t  zn  haben, 
denn  im  Jahre  1 7 nahm  der  PrcMsburger  Arzt  Dr.  Johann  Szluhu  dji«  Maut- 
reebt  der  Brikekc  gegen  einen  jährlioben  Paohtschilling  von  10,750  fl.  auf  sechs 
Jahre  in  Paoht  Bei  dem  Anbräche  des  XIX.  Jahrhunderte  ymschlng«!  sich  die 
letzten  Wellenringe  der  napoleonjscben  Kriege  hieher  und  die  Fteesbnrger  Donau- 
brficke  mh  am  10.  Dezember  IH05  den  Marschall  Pimmsl  i  :!  <<echs  Begi* 
mentern  Fusstnippen  und  7\vei  l^egimentern  Reiteroi  nach  deru  Woichbildp  der 
Stadt  ziehen,  um  die  durcli  den  \V}tfTen^till>;tnnd  vereinbarte  Df'marlcntinnslinie  zn 
besetzen.  In  Prepsburg  WiiidLi  aiieii  am  dl.  De/eiuber  zwischen  Talleymnd  einer- 
.seit«  und  den  Feldmarschall  Lieutenante»  Fürst  Johann  LichtcuKteiu  und  Gmf 
IgnaR  Gyiilsi  andererReite  der  definitiTC  Friede  al^i^faloesen.  Nicht  so  glimpflich 
kam  die  Stadt  Preetibnrg  im  Frfilyabre  1809  davon.  Nach  der  SobUteht  von  Aspem 
warf  sich  Davoust  mit  14,009  Mann  auf  Andorf  und  als  die^o  Position  sich  ihm 
nicht  ei^eben  wollte.  Hess  er  nm  .'{.  Juni  PresHburg  selbst  bombardiren.  Die  l^e- 
schiessung  währte  von  10  IT|n.  Vomiittagß  bis  1  Uhr  Nachmittag«,  während  wel- 
clier  Zeit  der  Verkelir  imf  der  flieirenden  Brücke  nnirf'«<oi*t  fortbetrieben  wurde. 
Vom  bis  2S.  .Tuni  wnrdi*  in  drei  aufeinander  folgeiuU'ii  Nacliteu  da«  Bombar- 
dement fortgesetzt,  ohne  dsfl»  die  Andorfer  Schanzen  aufgegeben  wiird^.  Bis  cum 
Abeehhiss  des  Wiener  Friedens  1800  war  die  Gemarkung  von  Premfanrg  beständig 
von  fransdmsi^eD  BesatKungxtrappen  nnd  von  melir  minder  beflagen  Sdiarmützeln 
heimgesnoht.  Nach  dem  FriodenascIilnsHO  berief  Franz  I.  nach  Pressburg  den 
Landtii*,'  ein  und  ordnete  fnub  icli  in  Anerkennung  der  pati  iotiKclien  Verdienste 
dieser  Stadt  die  Firiclitniii,'  rim  r  i^rosHcn  slnndigen  SehilTluiieke  dnrcli  die  in 
Pressburg  gamiHünireiideu  Piouuiertruppen  an.  Dioöe  nacli  dor  Kaiserin  und  Kö- 
nigin Karolina  genannte  Brücke  wurde  am  Dezemlmr  1H25  unter  grosser 
Feierliebkett  dem  Verkehr  Übetgcben ;  sie  war  ans  32  Sclüffen  susammengesebst 
mid  masR  in  der  L&nge  US  Klafter,  in  der  Breite  24  Klafter.  In  das  Erbe  dieser 
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Schifn>nicke  tritt  nun  die  neue,  mit  allen  Errungenscliafien  der  raodurueu  Technik 
ausgestattete  Eiaeobahnbräüke,  welche  am  30.  Dezember  1890  dnroli  Se.  Majest&t 
doi  König  pen5nUeb  «röffiiet  worden  iab 


MJTTKLALTEIUJCÜE  (;UABl)ENKMÄLEli  AUS  UNGARN 

VI.  Grabstein  des  Andreas  Scolari.  XY.  Jahrhundert. 

Der  Grabstein  des  BiHcbofs  Scolari  ist  unstreitig  das  interessanteste 
unter  den  wenigen  alten  Monumenten,  welche  im  Dome  von  Grosswardein 
uns  bis  zur  Gegenwart  erhalten  geblieben  sind.  Das  Muteriale,  aus  welchem 
derselbe  verfertif^t  ist,  ist  grauer  Sandstein,  seine  Hoho  i  M.  0-7  Cm.,  die 
Bicito  aber  75»  Cin..  was  also  eine  Ih'I  Grabsteiiun  ganz  uiigewohute 
Seliiualheit  zu  bedeuten  hat,  welche  auch  dem  minder  geübten  Auge  sofort 
auffallt. 

Abfreseben  von  einem  in  scbia^linker  Jiichtüug  laufenden  Hniche, 
welcher  oben  hinm  linksseitigen  Schriftenrande  beginnt  und  sicL  über 
einen  Teil  des  Polsters  sowie  über  den  Hals  hin  zur  rechten  Schulter  der 
das  Figurenfeld  belegenden  Gestalt  zieht,  abgesehen  femer  von  der 
starken  Besebädigang  des  Gesichtes  doselhen  Figur,  welehe  das  erstere 
vollkommen  nnkenntiieb  gemacht  und  auch  em  vorderes  Stfiek  der  Mifcra 
etwas  in  Mitleidenschaft  gesogen  hat,  —  ist  dieser  Denkstein  sammt  seiner 
dorehwei^  lesbaren  Inschrift  wohlerhalten  in  nennen. 

Diese  letstere»  in  ausnehmend  regelmässigen  und  sierlichen  Minus* 
kein,  aus  den  vier  Seiten  des  beiderseits  mit  dünnen  Leisten  eingefikssten 
schmalen  Scbriftenrandes  herausgemeisselt,  beginnt  linksseitig  oben  und 
lautet: 

«Hic  jaeet  reverendns  in  Christo  {»ater  dominus  Andreas  Floren- 
tius hujus  ecclesie  Yaradiensis  poniifex  venerandus  deo  ac  gentibns  hung| 
iirie  dilectuK  qni  obütX°  VIII  die  mensis  januarii  VII  hora noctis  anno  do- 
mini  M'""  CCCCX)  XVI  liic  honorifice  sepultus.» 

Das  glatte  Figuroiifeld  wird  von  der  lii'^^endeM  und  zuglcirb  stehenden 
Gestalt  des  in  pontiticalibus  dargestellten  Binchots  Aiuiieiis  Scolari  vollHtün- 
dig  ausgefüllt.  Das  Hau[)t,  mit  licideraeits  bis  zu  den  Ohrhipijchcn  reichenden, 
rnndgescbnittenen  Haaren,  ist  mit  einer  hohen  Mitia  bedeckt,  deren  Spitze 
bis  zur  Mitte  des  Scbriftenrandes  hinaufreicht,  und  ruht  auf  einem  mit  einer 
Schnur  «"ingefassten  Polster,  dessen  vier  Ecken  mit  eben  so  vielen  Quasten 
besteckt  erscheinen.  Die  mit  Handschuhen  ynsehenen  Hände  erscheinen 
(wie  dies  bei  Verstorbenen  der  Brauch)  nach  Torne  abwärta,  über  die  Mitte 
des  Körpers,  in  Form  eiuM  Andreaskreuses  gelegt;  die. mit  einer  breiten 

UdfUfaBh«  Stmt,  XL  IMI.  IL  Heft.  |2 
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Bordüre  und  vorne  mit  einem  PaBsionakreuzf  vnrzierte  C'asula  aber,  mit 
hohem  weiten  Halskragen,  novnt  darunter  die  Tunicella  und  dann  die  bis 
zu  den  (sichtbaren)  Fussspitzen  aV)fallende,  reiche  Alba  umhüllen  die  Oe* 
Htalt  des  unter  dieRem  Gral>steine  ruhenden  Prälaten.  Sichtbar  machen  sich 
auch  »Ii»'  li'^^iden  schmalen  Enden  deR  Nfanipuhis,  powie  unten  die  befranste 
Stola.  Links  vom  Biscbofe  bofindcf  sich  j^t  vade  aufj^eriehtet  und  die  untere 
Leinte  des  oberen  Sidiriftenraiidcs  etwiiis  iilierraj^eud,  da«  Pechim  oder  der 
Hirtenstab,  dessen  eiuwiirts  gekebrte,  «cbneckenartige  Windung  mit  zierli- 
chem künstUchen  Laubwerke  besteckt  t  rschciiit  und  um  dessen  Stiel.  eini<.';e 
Spannen  weiter  unten,  das  Sudaiiuiu,  von  einem  KrÖnlcin  überhöht, 
mehrfach  gewunden  ist  und  mit  den  Enden  nach  abwärts  hängt. 

Nocb  haben  irir  EineB  unerwähnt  gelassen :  es  iet  dies  die  —  wohl 
nioht  gelungene  —  Gestalt  des  Hundes  (als  Symbol  der  Treue),  auf  welcher 
die  Fnssfläcben  des  Bisehofes  ruhen.  Wir  werden  über  diese  Silte  ver* 
gangener  Jabrbundf'rlie,  wo  Personen  die  in  ganier  Oestelt  auf  Grabeteinen 
dargestellt  erscheinen,  Tiere,  in  gleiefaer  Verwendung  wie  hier,  beigegeben 
wurden,  noch  später  Gelegenheit  finden,  eingehender  su  sprechen. 

Wir  können  unser  Augenmerk  demnach  dem  Wappensebilde  des  An- 
dreas Scolari  zuwenden.  Dieses  befindet  sich,  die  scharfe,  halbrunde 
Dreieckform  seiner  Zeit  aufweisend,  in  einer  Höhe  mit  dem  Kniee  der 
Gestalt,  aufreclit,  sowie  den  rechten  Bchriftenrand  berührend  und  seigt 
drei  Schrägbalken. 

Ee  stimmt  diesi  >5  W!i]>pen  vollkomnien  ülterein  mit  demjenigen  des 
Pipo  de  Oznra.*  Grafen  von  Temes.  »  in(  s  Florentiners  nun  vornehmem 
Geschlc'chte.  welcher  zu  Könip  Rißismund'fi  Zeiten  enie  her?orra?7ende 
Kolle  in  nnsereni  Vaterland»'  t^t  sjiii  It,  -  dessen  eigentlicber  Name  aber 
Philipp  Scoliui  gewesen  und  welcher  der  altere  Bruder  de«  vorsteln'uden 
Bischofs  Andreas  war. 

Erst  nach  seiner  Vermälung  mit  Barbara  Osoray,  mit  welcher  er 
auoh  die  Burg  Oaora  erhalten  hatte,  nahm  er  den  Namen  dieses  (uralten, 
nnnniebr  ebenfalls  schon  lange  erloschenen)  Geschlechtes  auf,  unter 
welchem  derselbe  vornehmlich  in  der  Geschichte  bekannt  ist. 

Domherr  Vineens  von  Bunyitaj,  der  gelehrte  Verfasser  des  Werkes : 
•Nagyvsradi  püspökseg  törtenete»,**  welcher  uns  diesen  Grabstein  (der 
auch  sein  eigenes  toisügliehes  Buch  siert)  mit  grösster  Liberalität  sur  Vor* 
fugung  gestellt  hat,  fuhrt  eben  dorteelbst  (I«  343)  noch  ein  anderes  Wap- 

*  Siehe:  IL  A.  U.  Testh  etc.  D.  (.).  wüselbat  iUmoa  Wappeu  cumploter,  wie 
folgt  enteheint :  Scbild,  wie  daa  GnlMt^mwappan  das  BiselwfM  Scolari.  —  Kleinod  : 
Arniloser,  mit  eiDem  Oberkleide  verieheoer  «AcliKender  Männermmpf.  —  Vei^gl.  aooh 

Siebtuikclier,  Der  .Vdol  v.  Uu{^ani,  XX. 

(ieavliichte  dve  UroMWanleiner  BiaihuuiH,  I,  243. 
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pen  des  AndreuB  Scolari  auf,  das  steh  jedoch  nur  allein  auf  die  Penon  des- 
selbcD  und  auf  seine  Würde  als  Bimdiof  besieht.^ 

Dwselbe  Andreas  Scolari,  welcher  von  Einigen  (nach  seinem  eben 
hier  genannten  Bruder)  raagyari$;irt  auch  als  «Osorai»  genannt  oseheint, 
nahm  von  1  i09  bis  1  i^li  den  Bisoholstubl  von  GxoasiWFdeiQ  ein,  nacbdem 
er  bereit«  früher  Bischof  von  Agram  gewesen  war.  Er  war  ein  Günstling 
des  Königs  Sigismund,  don  or  auch  zum  Concilo  nach  Constanz  l>pgloit<te 
und  an  dessen  Seite  er  bis  zur  Beendigung  dossclben  y^rhliel).  Er  starb, 
wie  wir  auch  aus  der  Legende  ersehen,  in  der  Nacht  des  lö.  Januar,  im 
Jahre  1426.« 

VU.  Familiengrabsteiin  der  Beraeyiosy.  XV,  Jahrhundert. 

Bis  muas  insbesondere  dm  ungarischen  Heraldiker  mit  Freude  und 
Oenngthnung  erfüllen,  wenn  er  in  die  Lage  versetst  wird  constatiren  in 
koonen,  dass  das  eine  oder  das  andere  heimalliche  GeeehlechiswAppen 
dnroh  viele  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  die  jöngste  Zeit  in  seiner 
Urfom  nnveriudert  beibehalten  und  von  der  zersetienden  Wirkung  der 
Zeit,  welche  sich  insbeaondere  auch  in  unserem  nationalen  Wappenwesen 
so  fühlbar  gemacht  hat,  in  keiner  Weise  beleckt  wurde.  Wir  können 
nämlich  die  Tbatsache  nicht  wegläognen,  daas  das  Festhalten  an  dem 
ererbten  ßlason,  welches  speciel)  beim  guten  alten  Adel  deutscher  sowie 
lateinischer  Zunge  fast  zur  Begel  geworden,  bei  uns  leider  nur  su 
den  selteneren  Fällen  gezählt  zu  werden  liat,  —  wenn  wir  es  auch  zurück- 
weisen müssen,  was  gewisse  hpraldiHcho  Vielwisser  (Niclitwissr-r^  zu 
boliaupten  fiir  gut  befunden  hrtben  :  'In^-^  von  einer  intacten  J-Jeibebaltuni^ 
des  Urwappens  seit  geraumer  Zeit  bei  uns  überhaupt  niebt  inebr  gespro- 
chen werden  kann,  weil  unsere  alten  Oeschlechter  ihre  l^ihisons  (mit  Sauc- 
tion  des  Landesherrn  oder  aber  willküriich)  wiederholt  sebou  verändert 
haben.  Diesen  Austluss  der  völligen  Nichtorient-irtbeit  lassen  diese  Herrn 
aber  zugleich  auch  als  Beweis  dafür  gelten,  dass  unserem  nationalen  Wap- 
penwesen,  schon  von  sehr  alten  Zeiten  her,  nicht  <lie  geringste  Wichtigkeit 
beigelegt  worden  war. 

Schlagende  Gegenbeweise  wurden  nach  der  einen  wie  nach  der 
anderen  Bicbtnng  hin,  in  verschiedenen  wissenschaftlichen  Organen',  von 
Seite  unaerer  neuen  Schule  achon  aur  Genüge  erbracht  und  werden  auch  in 
diesen  Blattern  noch  geliefert  werden.  Wenden  wir  uns  daher  einem  jener 

*  Gfl  zeigt  dieses  ander«  Wappeu  einen  aus  der  obera  linken  86hilil«Tedie 
ragenden,  gebogenen  Arm,  welcher  einen  Rmmmetab  hält. 

*  Siebe  ftuch  :  Xagyväradi  pdspöks/ig  töitt'noU^  T.  2ri2— und  I TL  110— HS. 

*  Siehe :  Turul  und  Arohaologiai  Ertcaitö.  JahiK^üqge  1887—1^». 
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Wappcm  BU|  welches»  als  aar  oben  herTorgehobenen  Kat^orie  gehörig» 
stets  unverändert  geblieben  ist  und  seit  einem  halben  Jahrtausende  sidi 
typisch  Bu  erhalten  gewusst  hai 

Es  gehört  dasselbe  dem  bekannten  und  vornehmen  Gesdileohte  der 
Beraevicxy  de  Berzevieze  und  Eakas-Lomnicz  nn  und  findet  sich  auf 
einem  woblerbaltenen  190  Cm.  hoben  und  1 14  Cm.  breiten  Grabeteineaue 
rotem  Marmor  vor,  welcher  in  der  Kirche  von  Berzevicze  im  Säroser 
Comitate  iUnd  nicbt  in  Kis-Szeben  (Zeeben)  wie  Itömer  im  Arcb.  Ert.  VII. 
4.  1887  Oktoberhcft,  irrtümlich  angibt],  —  in  der  westlich  gelegenen  Fa^ade 
unter  dvm  'rijurmc*  senkrcclit  In  der  \fatier  einf^efügt  erseheint.  Die  an 
Capitfilstelk'  beginnende,  beulcrscitH  mit  einem  massig  vertlarliten  Rande 
versehene  Lt-i^endc,  welclie  alle  vier  Seiten  (ies  HchriftenrauduB  aimfülltund 
in  regcluiiisBigcn  Minuskeln  aus  dem  Hteine  herausgemeisselt  erscheint, 
lautet  wie  folgt : 

J^^Kura  •  itiagntfid 
nitt  •  bomt  *  pefti  *  (etm  •  b  •  brjQoutce 
fansnttcot  •  rglm  •  magtt  •  mt 
non  *  comttt«  •  scepits  ac  *  (uorum 

(Lies :  Sepultura  magnifici  vizi  dotnini  petri  herinid  (oder  henriei)  de 
bresovice  taveroiconim  r^^alium  magistri  nec  non  comitis  scepusiensis 
ae  suonim.) 

Aus  dem  letzten  Worte  der  voratehenden  Inschrift  ersehen  wir,  dass 
diesem  Monument  als  Faniilien-Grahstein  anzusehen  ist  und  aus  diesem 
Grunde  finden  wir  auch  keine  Jahreszahl  dort  vor. 

Wenn  wir  jedoch  in  Belraclit  ziclien,  dans  Peter  Bi  r/t  viczv,  dessen 
Namen  wir  auf  dem  Epitaphe  verzeiclmet  linden,  zwischen  den  Jahren  14'32 
und  1133  mit  Tod  abging,  sowie  andwseits,  dass  in  derselben  gemeinsamen 
Bobestittte  (wie  es  sweifelloB  «naoheiot)  aneh  die  irdischen  Uebeireste  von 
Peters  Vat»  bestattet  worden  sein  dürften»  so  werden  wir  unwillkürlich 
SU  der  Annahme  gedrängt,  dass  das  fragliche  Monument  vor  den  Jahren 
1433 — 33  verfertigt  worden  sein  dürfte,  u.  i.  auf  Veranlassung  des  erwähn- 
ten  Petor  selbst  noch  zu  seinen  Lebaeiteu. 

Römer  hat  sweifellos  auch  hier  nicht  das  Bichtige  getroffen,  indem  er 
gelegentlteb  der  Auslegung  der  Legende  (siehe:  Areh.  ^rt  wie  oben), 
einen  «Hermannt  (bezw.  einen  «Peter  Hermann« )  vorführte,  ganz  abgese- 
hen davon,  dass  es  uns  bisher,  auf  Grabsteinen  des  W.  Jahrhundertea, 
noch  niemals  vorgekommen  ist,  dass  auf  solchen  einer  und  derselben  Person 
TJ/vV  Tanfnamen  beisjegeben  worden  wären;  abgesehen  auch  ferner  davon, 
dfu»  derselbe  Peter,  welchen  unser  Grabstein  deckt,  urkundlich  nie  anders 
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alßclion  nur  cinf-ieh  hIs-  «Peter»  aufutfuljii  erscheint.  Wolil  ist  (  h  aber  ande- 
TVTHeiiM  aus  l  rkiin'ini  ^üiiz  wohl  b«  k  iniit,  dass  wieder  die  se  r  Peter  ein 
So}ni  (l*  >  Heinrich  iierzeviczy  aus  meiner  Kbe  mit  Ileieuc  Dert^iicBenyi 
gewcKi  n  ist. 

Indem  wir  es  uns  fnr  «kn  ScbluhS  vorbehalten,  noch  einige  Wort^- 
über  (las  Leben  uutl  U  irktiu  dvH  vermeintlichen  Erbauerh;  dieser  Berzeviczy- 
Gruft  zu  verlautbareu,  behreiten  wir  zur  Blasuuirung  des  Wappens,  welche 
wie  folgt  BQ  lauten  haben  wird:  In  Blaa  «in  aufHiJiingender  weisser  (?) 
Book.  —  Kleinod  :  Der  Bock  waehsend.  —  Decken:  blaa-weiBs?  — ^Der 
Dfachenorden.* 

Der  ansföbrende  Künstler  bat  sieb  bier  jedenfalls  bemubt,  in  den  vor- 
geacbriebenen  Grenzoi  su  bleiben.  Das  Fignrenfeld  ist  für  das  Wappen,  so- 
wie  der  Scbriftenrand  für  die  Legende  ausgonütst  worden,  ohne  daes 
gegenseitig  etwas  «erborgt»  worden  wäre.  So  soll  es  sein,  tind  deshalb 

btnilirt  die  ganze  VorBtellung  das  Auge  auch  .sofort  in  angenehmer 
Weise.  Nicht  minder  gefällig  priisentirt  sich  das  Wappen  als  solches, 
mit  welchem  auch  dit;  Gesetze  der  Raumausfülinng  in  Bezog  auf  das 
Figurenfeld  vollkommen  richtig  eingehalten  wurden.  Die  Form  des 
nach  recblH  ^f'Tuit'tdj  J^reieckechildes  ist  regelrecht:  an  drm  Stcchbt  Ime 
und  an  seiner  l'iacirung  nichts  aiiszuRtcllen.  Pic  TT«  Imdeeke,  weklie  (ana- 
log wie  bei  Tornay)  hJk  Fortset /.un«^'  des  F(  lles  der  wacliHrndcu  Schild- 
figur  idi  8  Bockes)  sicli  uacb  aufwurU  hcliwiiigt,  ibt  ebenfalls  schon,  oljvvohl 
nicht  mehr  so  Liuluch  wie  diejenige  des  Tornay-Wa|ip(  iis.  Sic  beginnt  zwar 
mit  den  gewöhnhchen  Zad«l  hingen,  nimmt  aber  dann,  obwohl  gleichfalls 
nur  einen  Ast  bildend,  in  Folge  der  tiefen,  blütterartigen  Eiutichnittc,  einen 
bereits  decoratiVvn  Charakter  an. 

Lobend  muss  benrorgehoben  werden  die  Stylnirnng  sowie  die  Art 
und  Weise  der  Placurong  den  den  Scbild  umgebenden,  feuerspeienden  ge« 
flägeiten  Drachens,  —  dieses  alten  Bittororiiens,  welcher  hier  als  Ebren- 
aeicben  <und  keineswegs  als  Scbildhalter)  fungirt  und  äber  welchen  wir 
gelegentlich  der  weiter  unten  folgenden  Besprecbnng  des  Johann  Perenyi- 
sehen  Grabsteines  eingehend  berichten  werden. 

Betrachten  wir  die.si  .s  fabelhafte  Tier  näher,  wie  es  hier  rcproducirt 
enscheint,  so  ist  es  jedenfalls  die  böchst  gelungene  Position  des  vom 

'  I  »io  Kik41üiitc  iJerzpviryy  (Je  I '('rzeviozi;  fiiliipn  gegoiiWHrti^  'wif  Ittriit«  Heit 
dein  'iHiirf!  IHI9  und  uiUtinat<eUcIi  Hcbon  irülieri  den  iJook  jnul'  ciuuLu  kleiuen  Isolde' 
Kronleia,  gegen  eine  aititEe  Felsougroppe  aubpriugend.  —  DieB  nsui  imbedett« 
tende  ZuÜuUttn,  welcii0  dum  Haupttyptiii  keineii  Eintrag  niaoh«n.  Dar  Bock  int  bei 

deu  adeligen  Ijiiieii  de«  ginunntcn  Ge«chl6cbtes  weiüe,  bei  der  dem  gtinzlicliea 
Erlöschen  sich  iiHherndeii  froihorrlifben  Linie,  —  Bcbwara.  Die  Dtckei»  sind  ge^u- 
wturtig  schwarz -goldeu  und  bluu-Hitburu,  »oml  Alles,  wie  hier  oben  blaaonirt. 
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Schwänzende  nmeclilungenen  aufwärtBBtrebcnden  KopfeB  (sammt  Hals), 
was  die  Aufmerksamkeit  sofort  erregt.  Auch  dies  geschah  im  Uebrigen 
vornehnih'ch  d»  Bhalli,  um  ki-inen  leeren  l^aiim  zwischen  Reliild  und  Hrlm 
entstehen  zu  hi»seu,  welcher  jodenralls  wich  urge^tn  biltte,  da  es  «chon 
ursprünglich  in  der  Absicht  gelegen  zu  haben  »cheuit«  die  Helmdecke 
nii'Jü  zurimüg  darzustellen. 

Was  nnn  den  Bock  betrifft  (welcher  sieh  hier  nnch  als  Helmkleinod 
wied<*rholt),  8u  ist  dieses  Wappentier,  wie  et>  sich  im  gestürzten  Schilde 
(ganz  richtig  nach  der  Achse  gerichtet)  zeigt,  zwar  nicht  als  heraldisch 
incoKreot  sn  qualifioiren,  li&tte  aber  jedenfalls  gefälliger  ausgeführt  wefdeu 
köniran.  Der  Leib  ist  nämlich  an  dick,  InRheBondere  der  Unterleibt  der  Hals  an 
lang»  die  Beine  nicht  genug  sohmal^die  Hömer  endlich  ohne  Knorpeln  und 
an  Beginn  ▼iel  an  wenig  aufgebogen;  aie  sollen  die  Stirnseite  nbenagen, 
nicht  aber  eine  eben  ▼erlaufende  gerade  Linie  mit  dieser  bilden.  Der  Boek 
des  Schildes  ist  mit  einem  Worte  xu  plump  und  ohne  jeden  heraldischen 
Schwung,  was  bei  einem  Prodncte  jener  guten  Zeit,  in  welcher  der  Ber- 
levicsy-Orabstein  verferligt  wurde,  sowie  in  Ansehung  der  im  Grossen  hier 
TOllkommon  gelungenen  sonstigen  Ausführung,  überrascht.  Das  gleiche  gilt 
von  der  Kleinod6gnr,  d('ren  Körperformen  jedoch  bereits  etwas  gefälliger 
erscheinen.  Es  ist  hier  drr  recht<'  Vorderfuss  Bnmmt  Klaue  verzeichnet. 

Dass  endlich  in  der  Heraldik  jeder  Bock  uinen  Steinhock  zu  l)edeuten 
hat,  sollte  zur  Genüge  bekannt  sein.  —  Deshalb  eilH'ibtf  n  wir  nnch  die 
Berechtigung  zu  haben,  auf  das  Fehlen  der  Hömerkoorpcin  aufmerksam 
machen  zu  dürfen. 

Wir  })aVien  die  beiden  Eltorn  des  Peter  Berzeviczy  Itereits  nam- 
iiatt  gemacht.  Er  aelbst  hatti;  eine  witiseutichaftliche  Erziehung  erhal- 
ten und  kam  bereit»  in  jungen  Jahren  an  den  Hof  des  Königs  Sigis- 
mund, woselbst  er  auch  den  wichtigeren  Beratungen  beigezogen  wurde. 
Insbesondere  nahm  er  auch  lebhaften  Anteil  an  den  Bündnissbespreohungen 
der  ungarischen  und  polnischen  Stände.  Wiederholt  sehen  wir  ihn  femer, 
mit  Tersehiedenen  Missionen  betraut,  an  den  Hof  des  Königs  von  Polen 
eilen.  Später  in  türkische  Gefangenschaft  geraten,  wird  er  aus  derselben 
befreit  und  übernimmt  endlieh  die  Würde  eines  Oberst^Schatimeieters, 
welche  er  bis  zu  seinem  Ableben  behält,  das,  wie  schon  früher  berich« 
tet,  in  den  Jahren  1432  oder  1433  erfolgte.  Er  war  auch  Obergespan 
der  Zips.  CaiBOHno  und  Gboma. 

•  Hier  brechüii  wir  die  l  urteetzaug  dieser  !Stu<Ue  nb,  du  inawischcn  d»8  voll- 
«tandige  Werk  unter  dein  Tit«l  Alte  OtabdenkmäUt  om»  Ungarn  am  Qiza  Vaer^hitii 
und  Jogef  C^wa.  122  S.  mit  35  Ulnstnlionen  im  Verlage  von  Friedr.  Kilian  in 
BndapMl  eischieQen  uL  D.  Bed. 
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JOHANN  DANIELIK* 

Dniiiolik  crlilickte  (Ihm  Licht  tlcr  Welt  ii;  r-incr  romantisclicn  (\c'j:vrv\  unse- 
res Vaterlamie*»,  am  Fuhmo  dor  vou  uuBeroü  i)icl]toi7>  hesim'jfLUL'ii  Mtiiiiiiycr  linrg, 
iju  Muräiiy-Aljii  im  Oömöror  Eomltatam  iIO.  Mai  IJSIT.  »Seiü  Vator  whi  aiu  wisHen- 
sobftflBoh  gebildeier,  Beiaer  Torzöglicben  Keontmas  der  lateini-ohen  Spraclu» 
wegon  in  der  gansen  Qogmä  bekannter  Sicherbeits-GoniiniBsir,  wdeher  in  seinem 
Sohne  frühzeitig  die  Liebe  zur  WiHsensohalt  nnd  Lekfcftre  erweckte.  Demzufolge 
ragte  der  talontirte  Jüngling  denn  immer  unter  seinen  Mitschülern  hervor.  Als 
Kueenaner  Ck'ri!«T  nnHzeichnnnj^Hweise  in  das  FV^^tcr  Sominnr  poHandf,  erwarb  or 
hier  noch  ala  Studirender  da*»  philosophische  [  )i>t  turdi[>lüiu,  und  da  er  hierselbst 
auch  durch  seine  kirchenhterarischeu  Erstlingsarbeiten  Aufmerk>iamkeit  erregte, 
witrde  er  nmeh  Baendigimg  seiiraa  Stadieokmaes,  noch  vor  seiner  FrieBterweibe, 
1839  am  BoeoDauer  Lyoenm  Frofenor  der  Philosophie  nnd  ungartsdien  Litetatnr 
und  einige  Jahre  spftler  ProfBWor  der  BibeUrfcudien  an  der  tiieologtsehen  Faeiüiät. 

l^<iS  in  die  Redaciion  des  Blatten  «Religio  es  NeveUs»  berufen,  traf  er  in 
der  Hauptstadt  in  don  stürmischen  Miirztnpen  eiu,  von  niurkeu  kiithoUscheu 
(tmDdsntzcn  inspiiirt,  allen  revolutionären  Ideen  abliold.  iia  dies  der  Wiener 
llogieniu*;  niclit  verborgen  blieb,  wurde  Dauielik  von  ihr  zu  gi-ossen  Diensten  in 
den  autimugyarischen  Bewegungen  ausersehen  ;  schon  am  1.  Oktober  1841>  wurde 
er  zmn  Mitglied  des  Erlauer  Domoapitds  einanni 

Einer  der  um  CseDgax/s  «Peeti  Hirkp»  geediaarten  Gentralistfmi  Baron 
Sgmund  Kem^ny,  suchte  Danielik,  dessen  gro^e  Bildung  imd  Befilhignng  er 
erkannt«,  der  nationalen  Bache  zu  gewinnen.  Und  dies  gelan<^  ihm  dermassen,  dass 
Dniiiolik  alsliald  ^eine  pohtische  Gesinnung  teilte,  welche  das  Blatt  «Religio», 
dessen  Eigi'iitumer  nnd  Redacteur  er  tH49  wurde,  in  solchen  Ausdrücken  zu 
Tage  treten  hes»,  dass  die  Pohzei  dasselbe  1851  in  B^chlag  nahm  und  Danielik 
selbst  zn  zweimonatiioher  Hafk  vemrteüte.  ha  Herbste  des  folgenden  Jahres 
indessen  konnte  dieser  auf  Intervention  des  Ettisiprimas  Bdtovszky,  unter  den 
01ftckw4nsdien  des  ungarisofaen  katholiscben  Lesepabliknms,  die  Bedaction  seines 
Blattes  wieder  au&iehmen. 

Ein  wichtiges  Moment  seinen  Lebenslaufes  ist  seine  im  Sommer  er- 
folgte Wnhl  zum  Vicoitrasidentou  der  Set.  Stefan-ricsellsehaft.  In  diesem  seinem 
Wirknugykroiw  konnte  er  u««eien  literurisclien  und  natiüiiHlen  InteruHHeu  grosBe 
Dienste  leisten  und  er  leistete  sie  auch ;  denn  jene  Gesellschaft  war  damals  das 
einzige  Fdd,  auf  wachem  sich  nnser  Ungartnm  und  fichriftsteUertnm»  iriewohl 
unter  Gontrole,  mit  einiger  fVeiheit  bewegen  durfte.  Er  wusste  hier  mit  grosser 
Geschicklichkeit  mau  darf  sagen  —  die  sämmtliclien  katholischen,  kirchlichen 
nnd  weltlichen  Notabihtäten  des  Landes  in  den  Verband  des  Vereins,  ja  selbst  in 
den  AusschnsB  desselben  einen  Franz  De4k,  Baron  Joeef  Eötvde,  Graf  Georg 

*  Am  Josef  Ssvor^nyi's  in  der  Januar-Plenaraitanng  der  ungar.  Akadenue  der 
WisMOBcballen  gtlesenen  Denkrede. 
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EArolyi»  Paul  Somsaich,  B  iroii  LadisliinN  Weiickheim,  und  tiiiKfü-e  ei  Rten  Gelehr* 
ton:  Franz  Tol*^ly.  Dr.  Jolüuin  l'.rdy  11.  A.  lünoinzuziplien.  welche  nicht  allnin 
die  Sit/iiii<^'ün  di  s  Vereins  besiiohten,  soudoru  dort  rei,'i'liniiHHi<»  berioten,  dchiit 
tirttiu  und  iomiuihJ^ioiis-PriiHidien  äboruahmen,  wahrend  nusero  Golehrteii  ihru 
Arbeiten  mit  Verguügou  dem  Verein  zur  Publication  überlie^iien.  Dieae  ueinu 
Thäiigkeit  wird  alkxeik  oin  gUbizeDdea  Blatt  in  den  Annalen  des  Vereins  Inldea, 
denn  er  leietete  dunit  den  lltemrisohen  und  nfttlonalen  Intereenen  gerade  in  der 
kritischeHten  Zeit  grosse  Dienute,  doron  AVort  er  uouh  daidiireb  erhöhto,  da.HH  or, 
zur  ruUjrHtütziLUg  unsona-  nnf  litenu-isulien  Verdienst  au^'uwieHonen  xuhhoicheu 
i;uten  Schriftwlollcr,  die  in  riesijron  I>iinfu.sionen  gej>lfjntr  ■>  Aüfrenioiii*'  iui!zari>rlie 
Encyklupadie»  beguuii  iniJ  deiL'u  uliiic  Untei-Hchicd  des  (llaubenH  güv\uhiion 
Miturbeiteru  durcli  f^huizeudo  liunomuug  einen  »ichuren  Erwurb  vorHcLuffte.  £r 
initiirte  ancb  die  ferneren  grossen  PuliHeationen  des  Vereins:  Cäsar  Qmtn'a 
«WeltgeiicIuoJitei,  das  iLeben  der  Heiligen»  u.  e.  w.  und  stimmte  dnrcb  dieseo 
ThatL  ifer  und  betriiohtliolien  Erfolg  mehrere  hohe  geistliche  und  weltliehe  Hemn 
au  bedeutenden  Opfern. 

Niudidem  or  \>^T>1  die  IkMlrtctioii  «'eines  Blatte«  «Ileligio»  in  andere  Hiindo 
gegeben,  konuto  er  da^^  von  Baron  bigmund  Keiiiony  redigirte  »Pesti  Nnplo» 
Uüuliger  mit  »einen  Ai-tilveln  aiifisutilien.  Die^e  erregten  alsbald  gro-^ües  Auiiseben, 
so  dass  Baron  Kemäny  bezügliok  des  Verfassers  derselben  wiederholt  masaenbalten 
Interpellationen  aui^esetKt  war.  Seine  Ltttartikel  tUeber  die  Politik  der  Zukunft», 
in  welchen  er  die  Stellung  unseres  Landes  gegenüber  den  Agitationen  Preusseiu 
conHtatirte,  hatten  eine  »0  aassertttdentliche  Wirkung,  dass  sich  daraus  ein  wirk- 
licher diploinatiHcher  Krieg  zu  entwickeln  begann.  Bismarck  wtUete.  unsere 
Minister  orst-hrnkou  und  die  nnsländische  Presse  beHchaftigte  .sit-li  diiuiit  nofh 
aulialtendei",  als?  mit  l'mnz  Deidi  s  hfrülunter  •  Oster-Epistel».  In  Anbetmcht  ktii 
uer  um  dieselbe  Zeit  ei-scUieaenen  Abhandlungen  und  selbsULndigou  Werke 
(«Der  Geist  der  Geschichte»,  «Golumbns»  u.  s.  w.)  wählte  ihn  die  Üngaxisahe 
Akademie  der  Wissensdiaften  1858  an  ihrem  Ehramiitglied. 

Am  Ausgang  der  fünfziger  Jahre  keiiute  in  .s*  i nein  Geiste  mn  grosStfrund 
woit^'roifendor  Plan  :  der  Plan  der  Errichtung  einer  auf  Liegenschaften  zu  ginin- 
deiidon  Bodenen  dithank,  in  welche  der  ungarische  hohe  Clerus  mit  seinen  stimmt- 
liehen  i  ksit/tumern  emtreluu  solUe,  und  zwar  so.  dass  zwischen  den  Kirchen - 
güteru  und  der  geplanten  Bank  als  uationaicm  Geldinstitut  ein  su  enger  Verband 
organisirt  werden  sollte,  dass  in  Folge  desselben  eventuell,  wann  immer  diese 
Güter  angegriffen  würden,  die  ganze  Nation  dagegen,  als  gegen  eine  Gefährdung 
ilires  eigenen  Interesees,  zu  pnoteetiren  goswnngen  sein  müsste.  Sa  indessen  der 
Plan  auf  unüberwindliche  Hindemieee  stiese,  gab  er  den  Versnob  der  Aufführung 
desselben  vorläufig  auf  und  spann  seine  Enfwinfe  in  lictrefT  eines  anderen,  viol 
umfangreiche ron  Unternehmens  weiter.  Er  liuttc  die  grandidso  Absicht,  eine 
Bundesvereiniguiig  der  Kirchenguter  der  .summtiiulieu  katholischen  Staaten 
Europas  zu  dem  Zwecke  zu  bewerkstelligen,  um  vermittelst  Erhöliimg  der  Bün- 
künfte  des  katholisohen  Vermögens  die  grossen  Aufgaben  und  Institutionen  der 
Weltkixtthe  su  fdidem.  Er  schickte  sieh  an,  die  von  Lnngrand-Dumonceaii  geleite- 
ten  beigiBoheii  katholischen  Banken  für  seinen  Plan  an  gewianen.  Zu  dieeem 


Digitized  by  Google 


JOHANN  DANIBUK.  1^7 

Zwecke  nahm  er  einen  nnf  vier  Mouato  mich  Dentschland.  Frankreich,  Spauien. 
Italien,  Belgien  und  Holliiml.  liiuü'mlt'n  lleisepaHK  heratis  tiud  trat,  in  Wien  auch 
vom  Köllig  uutl  melircicn  liolitn  FürHÖnlichkeiton  empfauj^tii.  '■eine  Udm  nn. 
Langniud  trat  .seineu  grusnen  Bestrebungen  bereitwillig  bei,  und  ^war  müdem 
Versprechen,  da^a  er  mit  den  Wohlthateu  der  dorn  Plane  gtuiiis«  zu  ori  ichtonden 
neuen  Itatholif^dion  Banken  in  enter  Linie  die  volbswiHHcliefdicbe  Eniwickhing 
Oeeterreiclw  nnd  Ungarn»  ins  Werk  eetsen  werdo.  Zn  grossem  Vorteile  gereiobte 
der  Angelegenheit  die  eben  in  dioHo  Zeit  fallende  Krhohung  den  Ansehens  und 
EiuÜut^HCH  DuuicHk'»,  welcher  Anfang«  1S(>1  mit  dom  Titel  eines  Wahlbit^cliofe 
von  Pristina  zum  Mitpliede  den  könii^dichiii  Stntt)ia!t<'rcinit(  v  ornnrinf  wurde. 

Im  Krailling  desselbr^n  .lalin  s  tonstituiite  ur  den  uuch  lientt  sc_'L-nsreich 
wirkenden  Set.  Ladiälaus- Verein,  dem  er  als  katiiuhscii-xnitriotiiHjhe  Aufgabe  :  die 
Subvention  der  Sohnlen  und  Kirchen  der  Moldauer,  Bukowinew  u.  a.  Ce4ng6- 
Magyaren,  die  Konservirung  der  vaterlftnditwhen  alten  Kircbeogebäude  und  end- 
lieb  die  Förderung  der  grossen  Aufgaben  dee  Heiligen  Stuhle»  voreteekte.  Femer 
bildete  den  CiegenHtand  seiner  Sorge  vuruehmlieh  die  Bache  der  politiacUen  £rlö- 
anng  unsere«  Vaterlandes.  Er  stand  von  ISG  J  ant'ofrtngeu  in  Angelegenheit  den 
•  AMsiiloicdisu  in  Briofwctdi^el  rait  dem  Kanzler  Grafen  ForgAch.  in  hnnlii^'ur 
iieruJininj,'  luil  Fnau  DeÄk,  und  gar  mancher  hochgestellte  nnd  einHussreicho 
Manu  Htand  unter  seiner  politiHcheu  Leitung  und  sozusagen  Vormundsuhaft. 
Daraale  enteiand  aaeh  «ein  sogenannter  «Folitiecher  Programmentwurf»,  welcher, 
die  definitive  Begelang  der  öffentlichen  Angelegenheiten  im  Wege  der  Vertretung 
aämmtlicher  Völker  der  Monarchie  entwickelnd,  den  Zweck  verfolgt,  vor  Allem 
die  lünheitsanspräche  der  Monarchie  vollständiL'  zu  befi iudigon,  jedoch  sitmmt- 
liche  Itechte  Ungarns  zu  sicheni ;  ferner  sämmtlicho  uns  den  früheren  (Jeaetz- 
gC'bungen  noi  li  im  der  Überflüche  befindlichen  Fmgmente  mit^einander  in  Einklang 
zn  bringen,  die  dehnitive  Geataltimg  —  insofern  sie  keine  Rotractiuu  orfordert  — 
ohne  jegliches  Compromias  des  Herreohere  au  bewarkatolligeu,  und  endHoh  durch 
all  diee  die  volle  nnd  sichere  Hoffnung  auf  Bildung  einer  siegreichen  Partei  an 
bieten.  Und  dieser,  grosse  Vorteile  verbeissende  Programmentwnrf  wurde  auch 
an  competenter  Stelle  vorgelegt ;  da  jedoch  der  auf  anderer  ünmdlago  einberufone 
•Beichamt*  damals  boroii^  tagte,  konnte  dorsolbc  nicht  mehr  verhandelt  werden. 

Inmitten  dieser  seiner  gross  angelobten  Thiitiukeit  reifte  zn«,deich  seine, 
ve  reint  mit  den  belgischen  GeldinstiUiten  Aulaugs  IMÜ  zn  begiuneudu  üpenitiou. 
Alti  erbten  Schritt  be»chloss  er  die  perBÖulicho  Ueberreichung  einer  au  den  Heili- 
gen Vater  au  riofatenden  Bitfsebrift,  in  welcher  er  die  Zustimmung  und  den  Segen 
Pins*  IX.  aur  katholischen  Untemehmimg  Langrand  erbitten  wollte.  Und  diese 
seine  Miasion  wunle  durch  den  Nuntius  in  Wien  und  in  Briisscl  und  durch 
mehrere  hocligeatellte  belgische  vmd  französische  Katholiken  nicht  blos  gutgo- 
heissen,  nondern  nnch  urdrt.  Er  überreichte  die  l'>itt;schrift  am  April  18(>i, 
worauf  die  zustimmende  Antwort  und  der  Segen  des  Pnputes  noch  in  dem>>elben 
Monat  au  I^mgrand  gelangte.  Der  bittstellonde  ungariHclie  Üischof  wurde  in  iiom 
mit  grossen  Ehren  empfangen ;  die  «Aoeademia  dei  QuixiUi  wählte  ihn  au  ihrem 
Mitglied«  und  die  vatikantseben  Notabilitftten  wetteiferten,  ihn  aossuseichnen. 

Xn  Folge  der  Wirkung  dieses  ersten  Erfolges  kamen  die  den  Intnessen  der 
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belgiBclien  Buik  wuä  in  Yerbindung  damit  des  HeiHgen  StnhIoB  ^rinstigeii 
Momonte  zu  rasclicr  Etitwicklnnir.  Die  Bank  bei^PTi  in  miM^Tcm  Vaterhinde  am 
1.  Miii  IsCil  tliircli  den  Ankiiuf  von  vier  Herrschiifteu  y  1  NÜ.CKKJ  Jücli)  Fuss  /.n  fas- 
sen. Danielik  aber  forderte  iu  liom.  durch  seine  geräu8c}ilo8  foiigeführteu  Nego- 
ziationen, die  Fra^e  eines  zu  Gunateu  der  römisclien  Curie  bei  den  belgischen 
kaiholiaehen  BaiikeD  unter  den  gttnsfeigBteii  Bedingungen  abnuehlieBeenden  Anle» 
bens  bis  bart  an  die  Grenze  dee  Volkagea. 

Und  als  Jedoi-mann  in  Änbetnudit  Miner,  Earoptt,  ja  die  ganze  katholieelie 
Welt  beiülirenden  Tliatigkeit,  dieser  seiner  gewaltigen  monilischen  Wirkimg  und 
politischen  Bedeutung  eine  nahe  }H'VM»r^tMl!»'ndc.  glnu/volle  Zukunft  woinsagte, 
wurde  seine  Laufbahn  Anfangs  I8ü3  ^'  uiz  unerwartet  iii)^'ebrt»chen.  Er  geriet  in 
materielle  Wirreu.  Die  belgische  Bank  und  zahlreiclie  Notabilitäten  beeilten  bich 
▼ergebene,  dem  nabendefi  Uebel  suvonakiiinmen.  Er  Mlbst  wandte  iiöb  aoeh 
einem  groesen  rettenden  Gedanken  so.  Er  fiwete  im  Bmide  mit  dem  beirtlbmten 
\Viener  Ingeniear  Heinrieb  Beaset  den  Pbm,  die  in  der  Nfihe  Borns  ftber  33»000 
Quadrat-Katastraljoch  ausgedehnten.  Malaria  erzeugenden  •Pontinisclien  Sümpfe» 
auszutrocknen  und  in  beripselbnres  ^Yie-f'nl;llJl]  umTiugestalton.  Der  Plan,  die 
Verme.H?nnff  und  der  Kostenvorauschlag  (ti,7UÜ.tXXJ  H.  i.  uU  dies  war  um  iJ.  Novem- 
ber lh(*5  fertig.  —  aber  zu  spät:  denn  der  Aufaug  de«  verliängnisävoUen 
Endes  war  bereits  da.  Nachdem  er  auf  sein  eigenes  Ansuchen  von  seiner  Stattiial- 
tereiratswürde  unter  Verleihung  dee  HofratstLtelsmtboben  worden,  zog  er  steh  yod 
seiner  <^enilieben  Stellung  eatttek. 

Das  Jahr  1865  bescliloss  er  noob  miter  grosser  politiRcher  Thätigkeit  in  der 
Hauptstadt.  Er  nahm  lebhaften  Anteil  an  dem  Werke  des  «Ausgleiches»  und 
anderen  schwebenden  Fi-agen  jener  Zeit.  Ihm  fjebtilirt  der  Löwenäintoil  an  dem 
Zustandekommen  des  /ndimsten  der  Pest-LeopoldKtjidter  und  der  üfuer  Fentungs- 
kirche  geplauten  «Kircht;uuutersttit/.uug8 -Verein« •,  in  deHwen  constituirender  Ver- 
«ammlnng»  im  Ofner  Batbaussaale  am  23.  Dinner  186&,  seine  dnroh  Wissensoheft' 
liehkeit  nnd  Vortrag  gleiobmisBig  glftnarade,  begeistenide  Bede  eine  grosse  Wir- 
kung hervorxief  .  Endlich  zog  er  sich  Mitte  Dezember  desselben  Jahres  nach  &lan, 
einige  Ifonate  nachher  aber  an  seinem  Freunde,  dem  damaligen  Probst  von  Jtiszo 
zunick.  Hier  verfassfe  er  xein  <rrosse«  Work  :  «Die  Prämonstratenser»  (5ir>  Seiten), 
welche«  die  Kritik  mii  un>;etüiUem  Lob  begrtiüste.  In  der.selben  Zeit  selirieh  er 
auch  im  «Posti  Naplö»  wirkungsvolle  Artikel  «Ueber  die  Begelnng  der  Komitate» 
und  andere  zeitgemäase  Fragen ;  nach  dem  Ausgleich  aber  nahm  er  vereint  mit 
Bmron  Sigmund  Kemdny  kräftigen  Anteil  an  dem  Kampfe  g^en  die  ihr  Haupt 
erbebende  Beaction,  welebe  besonders  in  ihrem  «Der  14.  April  1849>  betitelten 
geheimen  Blatte  gegen  die  Deik  Part  i  :  iuon  wahren  Feldzui:,'  eröffnete  und  den 
Farteifülirer  selbst,  in  anonymen  Briefen,  wiederholt  mit  dem  Tode  htedrohte. 

Von  1S71  an.  als  Baron  Sigmund  Koini^ny  dmvli  seine  Krkmnkunj,'  gSnjrhch 
von  di'r  Politik  aiigezogen  wnrtle.  zojj^  .-^icli  »neli  Dauiuhk  iruiiier  mehr  zurück 
und  erschien  mir  uuch  im  «Egri  Egyluiümegyei  Közlöny*  (Elriauer  Dioze»<an- 
Zwisehrilt),  im  «Uj  magyar  Sion*  (Neuee  ungarisches  Sion),  in  der  tBudapesti 
Ssemle*  (Budapester  Revue)  und  endlieh,  ab  Direktor  dee  juridischen  I^ceums, 
in  einigm  reehtswisssnschafmichen  Stndienheftm  anf  dem  Felde  der  ütwator. 
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AI»  ihn  188d  aeiii  fi»biMhof  so  8fliii«ai  tä^meai  BtaUvertretor  eraaimte,  labte  «r 

beinolie  auNsclüiesalich  nnr  noch  (üesem  seinem  WirkungHkreise.  Sein  letetM 
öffontliolies  Anffrot<'ii  fixnd  niu  "J(l.  Miirz  IS^'j  im  Mairuftteiilinuse  statt,  wo  er  in 
einer  gliinTicndeu  Itedc  für  daB  Beoht  der  Einberufimg  der  Titular-Bischöfe  iu  da« 
Oberhaun  eintmt. 

Am  Anfang  des  folgenden  Jahres  1 8S6  begann  «ich  bei  ihm  ein  GeUimlei- 
dflu  za  Migen,  Ee  diohta  ihm  dasselbe  tmurige  Ende,  wel<d)68  seinen  Frennd,  den 
Bftnm  Sgmimd  Keminy  tnf,  —  ssän  glinsender  Oeist  verdunkelte  sioli  allmAlig. 

Er  beBchloss  seine  Tage  am  23.  JäniK  i  I  s^R  in  Erlan  bereit»  eis  ein  Lebendigtod- 
ter.  Sein  Oberhirt,  der  Encbiflchof  Dr.  Josef  BamaHsa,  würdigte  sein  HinHcheideu 
in  Reiner  Diöcese  unter  besonderer  Horvorliebiing  Heiner  erspriesslichen  und 
ruhmreichen  Tluitigkeit  auf  dem  Gebit  tc  der  kirclilichon  Literatur.  Seine  Schö- 
pfongen  8owoiil  auf  dem  Uterariachen,  als  auch  auf  dem  Felde  der  Wohlthiitigkeit 
werden  ilmi  ein  lengee  Andenken  siohem.  Jene  sind  zahlraiebe  sdbststftndige 
Werke,  Abbandlnngm,  Reden,  Bflehenmxeigen,  Kritiken  u.  s.  w.  Anf  liteiHrisehem 
Gebiete  seigte  er  Am  edlen  Zog,  ausgeeeicbnete  junge  Krttft e  cn  fördern.  Viele 
unserer  Schriftsteller  hatten  ilir  literariHchcH  und  soostigSB  Em|iorkoinnien  seiner 
Aneifenm<;.  seinen  Rat8clilät,'ou  und  rntorstnfzunjren  7:11  vordaiikLn. 

Als  Mensch  war  er  von  leblinftem  Temperament,  raenschenfrcundlich,  opfer- 
willig, ein  groHseH  Herz,  ein  gro8tier  Geist.  Weil  er  aber  seinen  Lwbenspfad  niclit 
ohne  Verirnmgen  zu  wandeln  verntand  :  wurde  auch  ihm  der  Welt  Lolm  zuteil. 
Viele  bekrittelten  seine  Vergangenheit,  such  Solohe,  die  weder  Utenunsefae  Werke 
von  danenideni  Werte  und  einen  Set.  Liadidnns  -  Verein,  noch  andere,  auf  Jehr^ 
hnndorte  hinaus  wirkende  Denkmiiloi  der  Wohlthätigkeit  hinterlnssen  liaben. 
In  Verbindung  mit  Reinen  materiellen  Wirren  wnrden  am  meiHten  seine  Kogenann- 
ten  «Inciillischen  Gelage»  erwülmt.  Nun,  er  liebte,  in  Gemeinschaft  mit  Reinem 
FrcMiudc  I^ftiuu  kSiginnrifl  Kriiieny.  die  Ir.stige  Gesellschaft:  darum  empfingen  sie 
an  ihrer  Tafel  lieber  öfter  einzelne,  als  auf  einmal  viele  ihrer  Freunde.  Und  dann 
bedeuteten  ihre  Garimfthlw  keine  Sohwelgerei,  aondem  gehdrten  nir  politisehen 
und  Hoctalen  Bewegung.  Dort  wurden  viele  gute  Ideen  und  Pläne  gezeitigt;  und 
daneben  bewies  er  bei  soleben  Oelegenheiten  des  Oefteren  seine  Gute  gar  manchen 
in  bedrängter  I^gj»  befindlichen  SchriftHtelleni,  weiebe  derlei  Unterstützung  von 
ihm  in  andnrpr  Form  weder  gebeten,  noch  anpenommon  haben  würden.  Seine 
iu!itHri(>ll(ni  Verlo<,'onheiten  müssen  weit  mehr  iiuf  li«  t-linuiif?  seiner  grossen  Her- 
zenh^itti,  Heiner  Spenden,  der  Verlagskosten  neiuer  sieben  Jahre  iiindui'ch  mit 
einem  jährlichen  Deficit  von  3  -4000  fl.  redigirten  Zeitschrift  «Religio»  und 
endlieh  seiner  mehrmaligen,  groesoi  Reisen  geaetit  werden.  GlÜeklioberweise 
kann  ihm  kein  Lebender  des  Gesagten  wegen  ein  sehweres  Wort  in  das  Grab 
naebsenden. 

Als  sich  die  Nachricht  von  seinem  Hinscheiden  verbreitete,  erregte  sie  in 
Violen  Rtthrnnc  Whtw  »In^  Erlöschon  des  s^läns^enden  Gaistps  des  ftinnt  oino  onro- 
päische  Rollo  Rpiolenden,  au  LandH  liocliiin^osdumKn  Miuiiirs.  Nur  Diejeni^'on.  diu 
seinen  niheluHeu  Geist  in  der  Vergangenheit  tiud  suinun  traurigen  Verfall  iu  sei- 
nen letsten  swei  Jahren  kannten  und  sahen,  konnten,  versöhnt,  seinem  Geiste  die 
•BolieB  wünschen,  deren  er  nioht  in  grossem  Maasse  tdlhafl  wurde,  bis  er  end- 
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lioh  die  Zeit  mit  der  «tUleo  Ewigkeit  Terbinden  Itonote.  Mteht  allein  eeine  Eirehe» 
aondwn  anch  die  literariHciie  und  wiasemclinftliche  Well  konnte  in  ihm  mit  Recht 

einen  ihrer  «rros«>pn  TorJten  betmiiein,  nelist  jen«  n  Vielen,  die  in  dem  Dahin^e- 
Hcliiedeneu  ihren  Wolilthiitor  lifbten  im*1  rlpiien  er  -  -  wiewohl  dahingegangen  — 
lange  im  Gedächtniss  gegeuwürtig  nnd  lebendig  bleiben  wird. 


KUliZE  SrrZCNiiSBElvlCH'IK 

—  üngariBciie  Akademie  der  WlasenBcliafteii.  In  der  Sitnng  der  enten 
CHasBeam  5.  Jännoi  la-  dan  c.  M.  Bernhard  MunkticNi  eine  Abhandlung  des  c.  M» 
Sigmund  Simonyi  über  Die  Sitrachueuennuj  und  die  FmiuIartiifkeHen  (A  nyelv- 
ujitiis  es  n/  idp^ens/^orn*i('fi;(^],0.  Yorfa*<'«er  Ribt  der  Ansicht  Ansdnicic.  dasp  der 
principiellt?  Streit  ülicr  dir  Spriicljueiierunj;  —  seihst  wenn  ei-  im  Stande  WiH  i'.  uoch 
etwa«  NeucH  zu  producireu  heute  kaum  mein-  einen  Zweck  Imt,  tiondem  da»s  es 
unsere  Aufgabe  ist,  einereeitH  jene  fehlerhaften  Anedrflcke  so  verfolgen,  vdehe 
neh  noeh  nicht  ganz  eingewnnselt  haben,  imd  andererseits  uns  eingebender  mit 
der  Qeschiolite  der  Spmclmeuerung  und  unserer  neueren  Literatiirsimiehe  zn 
beHfhiiftiKen.  Zu  diesem  Zwecke  arbeitet  Verfaseer  an  einem  Kazincxy- Wörterbuch 
und  loL't  niif  Grund  feiner  zu  diesem  Zwot-ko  t'eniiiclitpii  Studien  eine  auBfikhrlicbe 
AbhandluiJt-'  tiber  die  freuulai-tipen  AuHdriuke  Kaziiiczy  n  vor. 

Hierauf  legte  Dr.  Geza  Nemethyalfi  Gast  sein  Werk  (  W/</.s  W  cuilnnUnjn  iiche 
vor,  welches  demnftchel  alf  Publioitiou  der  khtö8iHch-philulogi8chcn  CouimiHsion 
der  Ungarischen  Akademie  erscheinen  soU.  Vortragender  bietet  in  deouelben  von 
dem  unter  dem  Titel  «Gntonis  dintieha  moralia*  ans  dem  III.  oder  IV.  Jahrhun- 
dert nach  Ohr.  stammenden  liiOirgedicht,  welches  beinahe  bis  zur  jüngsten  Zeit 
eine»  der  verbreitetsten  Schulbücher  in  ganz  Europa  f^ewesttn  iwt,  eine  uietriHche 
unfjarischc  rebersotzun;/  n.  list  ( incr  kriti^clion  Textausgnbc  nnf  Gnmd  der  ültenten 
und  hosten  Handschrift,  «los  Vr  inticst  r  (  odi  x.  In  einur  liüi^oron  Einleitung 
Hpricht  er  über  den  Clumikter  und  dit  Eutstehunguzeit  des  Werke»  und  führt 
Bcliliesalich  in  möglichster  VollstHudigkcit  die  sahlreiohen  ungarländischen 
Uebersetsiingen  imd  Editionen  desselben  auf.  Demzufolge  wird  das  Werk  nicht 
allmn  für  die  klaesiaohen  Philologen  von  Int«resMe  sein,  sondern  auch  zur  unga- 
rischen Literaturgosehichte  iiiul  nililioi^raphie  zahlreiche  neue  Beitnige  liefeni. 

-Inder  Sitzung  der  zweiten  Clause  am  lü.  Jänner  das  corrospondi 
r<tnde  Mitglied  JoHef  JekelfalusHy  über  f>ie  Holle  >l>r  I-js.nlxünwii  tn  iiii.-u-tTHi 
Stiiatuhannhalti'.  Diesen  Vorti-ag  teilen  wir  iw  niichsteii  Hefte  voÜHtaudig  mit.  — 
Hierauf  hielt  das  correspondirende  MilgUed  Gabriel  Tegla»  einen  Vortrag  Ethno- 
«jrftphuehe  Verhältniiiite  und  admiiUMtratire  Organvuüicn  de»  dadwchen  Uerg- 
beme»  der  Jliimer,  Der  Vortrag  bildet  den  zweiten  Teil  der  Studien  des  Vortra- 
genden über  den  dacischen  fioldl)ergbau  der  Kömor.  Das  einleitende  Capitul  wirft 
einen  Rückblick  auf  ilie  volkswirtschaftliche  und  rochtsgeschichtliche  Entwicklung 
des  P.eri;l)!ines.  l")as  zweit«-  •.'apitol  st-hildert  'i'nijanV:  plfinmiissitre«  Vorgehen  bei 
dei  iJtiuiedeluug  des  Üergbaugebiete^,  welchem  üich  vomeluuUcU  darin  äiu»erto. 
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dMS  er  die  Goldbeime  mit  den  MBgeeeioIiiieleteii  Befgbeneni  jener  Zmt,  mit  Dal« 
maten  nnd  PiniBten  bevftlkerte.  Ausser  diesen  haben  die  Inschrifteu  das  AndttA* 
ken  vieler  syrischen,  paunoniscbeu,  griechischen  GescliiiftHleute  und  Colonisten 
orh'ilten.  sowip  auch  die  ninsseDhafte  Anwesenlioit  von  Daciem  constatirt,.  Und 
eben  diese  Vielartigkeit  der  Sitten.  Racpnehaniktere  und  iteligionen  vpr)iind«irto 
eine  engere  VerHchmel/uug  der  daciachen  Volkseiemente.  Der  Bergbau  indessen 
eifreiite  aach  dalwi  einer  eoliön«Q  Blftte  nnd  Trajan  lieea  die  6erg;werke  fOr  das  kaiaer* 
liebe  Aerar  duzeh  kaiserUahe  Beamte  verwalten.  Daa  dritte  Oapitel  bebandelt  das 
Personal  der  BcrgbaoTerwaltung  und  des  Poliaeidienstea.  Es  weist  naoh*  daas  die 
Administratiye  Orgamaation  des  römiseben  Goldbergbanes  in  Daoien  eine 
linchnt  vollkommene  geweiMi  und  unter  der  Leitnng  des  Proonrator  aiunri* 
arum  stand. 

—  In  der  Plenarsitzung  am  i2(i.  Januar  wurden  nachdem  Eiuerich  Patior 
Josef  Ssvoräuyi's  Denkrede  au/ Johann  DanieUk  (s.  oben)  verlcHon  und  der  PriLsi- 
dent  Baron  Boland  Eötvös  dem  Andenken  des  dabingesebiedenen  Filrstprimaa 
Johann  Simor,  der  aneh  BdStglied  des  Direeiionsratea  der  nngar.  Akademie  der 

Wissenscliaften  gewesen,  einen  warmen  Nachruf  gewidmet  hatte  —  folgende  Uli' 

fende  Angelegenlieiten  erledigt. 

Por  T^DtornVlitsininister  teilt  mit,  iln^^--  «lif  von  Theodor  Dnka  der  Akndemie 
geschenkten  z%vei  iJnddli:i-üotzen  am  i'.l,  N()vi  mi>nr  in  Calciittii  einf^em'hift'l  wnr- 
deu  und  über  Trient  liiehorgelangen  werden.  —  Der  ünterrichtsminister  ul>er,Ht»u- 
det  den  Entwurf  des  neuen  Stiftiugahriefes  der  Fek^shAsy- Stiftung  zur  ßegut* 
aebtong.  Wird  an  die  L  CSlasse  gewiesen.  —  Der  Unterriiditsminister  fiberaendet 
ein  alphabetiaehee  Yerzeichniss  der  von  Abu  niobtmagyariaehen  Bewolinem  des 
Landes  am  meisten  gebrauchten  Tbnfhamen  mit  der  Bitte  um  Angabe  der  ent« 
sprechenden  ungarischen  Taufnaraeo.  Wird  der  I.  (  IfisHo  zupowieson.  —  Der 
Honvedminister  meldet,  dnsn  er  wie<lor  UV)  Exnmplai-e  der  « Kriei;-ä?c«^ehic!itlichon 
Mitteilungen*  für  die  Honvedtruppen  und  Commanden  bestellt  liabe.  Dieut  /j\r 
Kenntaiifis.  —  Die  königlich  Dänische  Akademie  meldet,  datis  sie  die  auf  die  astro- 
nomische Expedition  Hell'a  bestHgliohen  Daten  in  den  dftniscben  ArehiTon  mit 
Vergnügen  aammeln  werde  und  fiberaendet  lugleiob  die  Begesten  der  im  Staata- 
arcliiv  u'efundenen  Acten.  Wird  der  III.  Claa-se  zugewiesen.  —  Das  auswärtige 
Mitglied  Alfred  Arneth  dankt  für  die  anlüs.slich  seines  Dienstjubiläuras  erhaltene 
filfickwnnsThndresse  der  Akndemie.  Dient  zur  Kenntni«^.  —  Die  II.  Clft.isn  unter 
breitet  die  Antwort-en  der  HiHtorisehen  nnd  Archaolui^'isehoLi  t  ouiiuissioii  auf  die 
au  die  Akademie  gerichl-eien  Fragen  iu  Beiretl  der  historischen,  uthnograpliischen 
nnd  avebft(4ogis(Aen  Anhiütspunkte  ffir  das  die  Landnahme  durch  Hensog  ArpiUl 
darstellende  Plafondgemfilde,  welches  Michael  HunkAc^  für  das  neue  Pariamenin* 
f^ebande  acJertigen  soll.  Wird  der  ParlaraentMbau-Commis.sion  zugoatollt  werden. 
Die  n.  Classe  befürwortet  die  Bitte  der  Hi.storisclien  (Vimmission,  Dr.  Iludolf 
Vari  die  Herstellnn«»  einer  kritischen  An^^Gnibo  der  Hauptquellen  der  ältesten  unga- 
rindien  Geschichte  (der  Werke  doi  Kaiser  Leo  und  Constnntinus  Porpliyrogonitus) 
zu  ermöglichen.  Der  Untemchtsmioister  »oll  ersuciit  worden,  Dr.  liudolf  Yilri 
durch  Verleihung  eines  StaataslipendiumB  die  Varglsichnng  der  alten  Handachrif- 
ten  in  Neapel,  Rom,  Florena,  Mailandi  Paris  o.  s.  w.  möglich  au  machen.  —  Die 
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I.  Cla880  unterbreitet  dflü  ProBpect  r  von  der  literarhistorisoben  Ckmimiasion 
unter  Kedaction  des  conespondirenilen  Mitgliedes  Aladiir  Ballagi  herauszugeben- 
den VierteljahrHscIirift  «Irodalomtörtf'neti  Közlemenyek»  (Literarhistorisclip  Mittoi- 
lungen).  Dient  zur  Kenntaihö.  Für  die  (  liristinn  LnkAcs-Preisaufgabe  matiie 
lUAiificbe  oder  raathematdsch-phjsikaliBcbe  Monographie)  sind  bis  31.  DeKeuiber 
fttnf  CJoneiizrttQiwMke  fliagdMÜm.  WArdto  iler  IIL  CImm  mgwwitBen.  —  Bei  dar 
Äkiidemieoikne  worden  die  Lexste  von  Bunnel  Jiamj  (9000  fl.)  nnd  Alexander 
Thun  (500  fl.)  und  die  Stiftnng  der  Stadt  Dobeohaa  (5000  fl.)  eingeeahlt.  —  Den 
Bcbltue  maohte  die  Vorlage  der  eingelangten  Oeeebenk'  und  Tauscliworke. 

Nach  der  Ge«nmmt*»itzimg  fand  eine  «^eHclilossene  SitRUng  statt»  in  welcher 
das  diesjährige  Budget  der  Akademie  festgestellt  wurde. 

Die  Einnahmen  erscheinen  mit  152,000  fl.  pndiminirt,  und  zwar:  SüftnngB- 
zimen  9000  fl.,  aus  Forderungen  30Ü0  fl.,  Wertpapiere  51,(XX}  fl..  aus  anderen 
Beeliiäten  3500  fl.,  ZineeiiragniaB  39,000  fl.,  Bücherverkanf  6000  fl.,  anröckimaali- 
lende  VoreehfiMe  lOOOfl.,  Landeedotation  für  hietoriscbe  nnd  literatnrgembiehtlielie 
Zwecke  15,000  fl..  für  Veröffentlichung  von  KnnHtdenktniilerii  r,O0Ofl.,  für  natnrwis- 
äennchaftlicho  Foj-Bchungen  5000  fl.,  für  klassisch-philologische  Zwecke  1.^)00  fl.,  für 
die  Bibliotli'd,  KX)  fl.  »md  zur  freien  Vf'rfni.nin(T  der  Akademie  S500  fl.  Im  vercwncp- 
nenJalir  liet  rügen  die  Einnahmen  1  ili,i)U()ri.  Die  AuRgaben  für  das  laufende  -TahrMind 
mit  1 5o,(J0O  tl.  in  Vorachlag  gebracht.  Die  bedeutenderen  Posten  derselben  wind :  Die 
L  Glasse  und  deren  Aoeaebflefle  16,500  fl.,  die  II.  Claeae  29,500  fl..  die  IH.  Cbuse 
16,500  fl.;  snr  UnterBtfltaiing  der  Büchtteditiona-Unternehmungen  3000  fl.,  fttr 
die  Edition  der  Werke  des  Grafen  Stelan  8z4chenyi  1500  fl.,  för  die  Bdition  der 
Briefe  Eazinc7:.v's  2000  fl.,  idr  Preise  .5000  fl.,  Subvention  der  «Budapeeti  Szemle« 
5000  fl..  Pninnmerationnn  unf  die  «Ungarisclie  Rt^  ne»  nnd  auf  die  •Naturwissen- 
flchaftUchen  r.erichte.  :UJ()<)fl..fiir  die  Bibliothek  7(K  n  ( H..  PerHonnlgebührenSS.ßSOfl., 
Hei/.ung,  Beleuchtung  u.  s.  w.  9.'»00  fl..  zur  Ausschmückung  des  Prunksaales  700  fl. 
Gegen  das  Vorjahr  worden  an  IntercKsen  424  fl.  04  kr.,  nach  den  Realitäten  65  fl. 
3t  kr. ;  atui  dem  Bflcherverkauf  ."iS?  fl.  22  kr.  mebr,  hingegen  naoh  Wertpapieren 
109  fl.  60  kr.,  an  Uaneeins  807  fl.  6S  kr.  weniger  eingenommen,  m  daas  das  Bin- 
nahmeplus  nur  100  tl.  anamacht.  Aus  dem  Büchereditions-Untecnebmen  nimmt 
die  Akademie  ebenfalls  um  3500  fl.  H4-  kr.  mehr  ein  als  sie  ausgibt ;  diesor  Betrag 
wird  zur  teihvoispn  Defkung  des  J)eficits  der  frühoren  (Volon  vorwondot,  so  dü^s 
diesüti  l  ntevneluneii  nunmehr  keiner  Subvention  bedarf.  MeliranHi,'abon  kommen 
vor  bei  den  Posten :  Personalbezüge  ^(»4."»  fl.  122  kr.),  allgemeine  Auslagen  (102G  fl. 
kr.).  Preiae  (37086.),  BiUiotbek  (526  fl.  87  kr.),  auf  Oebände  (3499  fl.  S4  kr.),  vecaebie- 
dene  Auagaben  (1098  fl.  54  kr.);  liingegen  sind  die  Ausgaben  geringer  b«  Stenern 
(82  fl.),  AoBHobmfickung  des  Prunksanles  (WKI  fl.).  alten  Gebfibren  (III  fl.)  nnd 
bei  den  Werfcen  Szechenyi's  (356  fl.).  Das  Ausgnbenphis  betrügt  7413  fl.  86  kr., 
wHclio^  atm  dem  I'^nnahrnnplus  der  nächsten  .Jahre  rriMh  ckt  werden  mnss.  Daa 
Venuüt.'eji  der  .\kademie  ])eti  niT  Endo  lK!>i*)  ^2  SW^.^iT^^  (1.  tlH  kr.,  am  Ende  des  vori- 
gen Jahi-es  aber  2.299.194  tl.  6<>  kr.,  dasKetbe  hat  daher  um  '2d,'2\b  fl.  94  kr.  zuge^ 
nommen.  ha.  diesem  Vermögen  eind  der  Akademiepalaat,  das-  Akademiennshana, 
die  Bibliothek  und  daa  Inventar  im  Werte  von  einer  Million  aufgenommen.  Die 
Flenaraitsung  nahm  daa  Budget  unverfindert  au. 
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Ein  sftattliehfir  Qoartband  von  861  Seiten  berichtet  äber  die  amtikike 

T%iUi(ikeit  des  kön.  ung.  Handelsminkiers  tm  Jahre  1869.  Schon  dieser 
äuseerliche  Umfang  dee  Berichtes  flösst  Respect  ein ;  noch  mehr  erhöbt 
wird  idwr  die  Achtung  vor  der  unermüdlichen,  vielseitigen  WirkMmkeii 
unseres  HandelsministerB,  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Gabriel  Baeoss 
DE  Hkttts,  wenn  wir  den  Inhalt  dieses  Quartanten  einer  aufmerksamen 
Prüfung  unterziehen.  Trotz  der  nahezu  besorgnisserregendeu  Fülle  und 
Mannigfaltigkeit  der  amtliclien  Agenden,  wonnt  dieses  Ministerium  bedacht 
ist,  erfüllt  den  Leser  dieses  Berichtes  allentlmlbeu  da«  Gefühl  der  Ikfriedi- 
f!ini<7  über  die  allenthalben  zu  Tage  tr(!tende  Einsicht,  Sachkenutnisa  und 
SurgUilt,  mit  welcher  dieses  ebenbu  v.eitlaultgu  als  höchst  wichtige  Ressort 
geführt  wird.  Die  glückliche  uud  mit  zielbewasster  Zuversicht  leitende  Hand 
des  jetzigen  Handelamioistem  ist  übrigens  auch  aus  jeder  ZeOe  dieses  Be- 
richtes etkmniMur,  der  ebenso  dnroh  äesi  Beiehtum  seiner  Daten  und  dureh 
mannigfaehe  Anregungen  in  volkswirtsebalUiflher  Hindefat  als  dnxeb  die 
Anordnung  nnd  Klariieit  in  der  Darstellung  befriedigt 

Minister  Babo68  gehört  zu  den  sehöpferiseben  Naturen ;  sein  gestal- 
tender Geist  begnügt  sieb  keineswegs  mit  dem  Fortsobreiten  im  alten 
Geleise ;  er  sucht  und  findet  neue  Formen,  deckt  frische  Quellen  des  Fort- 
sehrittes auf,  bricht  neue  Bahnen  und  swingt  durch  seine  wohlerwogenen, 
dann  aber  auch  mit  Kühnheit  und  Energie  in  Angriff  genommenen  und 
durchgeführten  Reformen  selbst  den  Gegnern  die  Achtung  und  Anerkennung 
ab.  Die  Nenertmgen  im  Personen-  und  Frachtentarif  der  ungarischen  Staats- 
bahnen haben  den  Namen  und  ituhm  des  Ministers  weit  über  die  Grenzen 
des  Landes  getragen.  A)>('r  ;un'h  in  den  andern  Zweigen  si  incH  Amtes  ent- 
faltete Herr  v.  Baüoss  eine  nimmerruhende,  lebeuweckeude  Thatigkeit,  wor- 
über im  Na<?hfolgi:udeu  auf  Grund  des  vorliegenden  ministeriellen  Berichts 
tur  (las  Jahr  1889  das  Wichtigste  in  mögUchster  Kürze  mitgeteilt 
werden  soll. 

Das  mittelst  Gesetsartikel  XVIII  vom  Jahre  1889  neu  organisirte 
UQgaxisebe  Handels-lfuiisteriam  umfasst  folgende  Zweige  amtliober  Th&tig- 

üifMiMte  mnrn,  ZL  18*1.  m.  HiA.  13 
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keit:  I.  Strassen,  Brücken  und  öffentliche  Baut+  n.  II,  Poet,  Telt^raplun  und 
Telephon.  IIL  Die  königl.  Pofiteparcasse.  IV.  Industrie  und  Bnni»  iihaudil. 
V.  AuBBcnhandel,  Zoll  und  SetschitTahrt.  VI.  Eißenbahncn  und  Binuen- 
scbiilahrt.  VIL  Landesstatintik.  Vlil.  litauitcubüiluags-InBtitute.  Von  dieser 
lieihenfolge  etwas  abweiclieud  wollen  wir  uns  mit  den  wichtigsten  Daten 
Ton  allgemeinem  Interesse  bekannt  machen^  wobei  wir  in  diesem  ersten 
AiÜIlqI  uns  mifc  den  Venweigungen  der  Indii^e  und  des  £buidela,  in  einem 
sweiten  Artikel  aber  mit  den  veradiiedenen  YerkdirBanatalten  befamen 
werden. 

In  Benig  auf  Indusine  und  Binnenhandel  beteaebiel  Minieter  Babo68 
als  leitendes  Frinoip  seiner  Thätigkeit  vor  Allem  die  richtige  Handhabung 
der  Indiistrie-Verwaltang.  Den  Rahmen  and  die  geeignete  Grnndiage  hieför 

hat  das  neue  Gewerbegesetz  (G.-Art.  XVII:  1884)  geschaffen.  Demzufolge 
bildet  der  Minister  das  ohcTstr  Aufsichts-  und  Entsdieidungsforum  in 
gewerblichen  Angelegenbeiton.  Die  pünktliche  Einhaltung  und  .\nwendung 
der  Bestimmungen  des  Gewerbegesetzes  gibt  zugleich  den  erforderlichen 
Rdmtz  und  die  Sicherheit  für  f^e^nndp  und  auf  Bolider  Basis  ruhende 
Indufitric-BeBtrebungen.  Dabei  war  der  Minisk^r  bemüht,  einerK^its  den  Un- 
ternehmnnn;sfroiKt,  nicht  durch  unbcgmindete  Vexationon  und  lunschrän- 
kungeu  beiielii^en,  auderscitB  die  berechtigte  und  heÜHame  Coucurrenz 
nicht  in  Schwindel  ausarten  zu  lassen. 

Dif^e  mehr  negative,  beauf.sichtigende  nntl  al;  w  ehrende  Thätigkeit  fand 
ihre  entsprechende  Ergänzung  in  den  positiven  Masäregelu  zur  Unter- 
stützung und  Förderung  unserer  Industrio.  Jene  Unterstützung  meint  der 
Herr  Minister  aber  nicht  in  dem  Sinne^  als  ob  der  Staat  selber  auf  das 
Gebiet  der  industriellen  Tbätigkeit  treten  sollte,  um  dadurch  etwa  die  Frivat- 
eonenfvais  ansoapomen,  sondern  er  earbliokte  diese  Forderung  vielmehr  in 
anderen,  systematiBchen  und  sielbewussten  Massnahmen  der  Begierung. 
Anregung,  Aufmunterung,  wohlwollende  Duterstütiung,  nnahUusige  Auf- 
merksamkeit und  Verfolgung  der  wirtschaftlichen  Begangen,  nötige  Sorg- 
falt hinsichtlich  der  gewerblichen  Interessen^  Entwickelung  und  Verbeeae» 
rung  der  geistigen  Ausbildung  der  Arbeiter  sowie  unablässige  Beofaachtuiig, 
Prüfung  und  Verwertung  der  Gestaltungen  und  Erscheinungen  des  prakti- 
schen Lebens  —  das  sind  ebenso  viele  Mittel  der  Staatsgewalt  zur  Entwicke- 
lung und  Förderung  der  Industrie,  welche,  zur  richtigen  Zeit  benützt  and 
angewendet,  gar  bald  zu  dauerndem  Erfolg  führen.  Der  Minister  hat  doshalb 
seine  positive  Mitwirkung  zur  Hebun;;'  der  Industrie  nur  dort  eingesetzt,  wo 
es  die  Notwendigkeit  geboten  hattf  ini  i  em  concreter  Erfolg  erreichbar  war. 

Es  ist  ein  gutes  Wort,  das  der  «ßerieht«  hierbei  ausspricht:  «Bei  der 
Industrie  sind  vor  Allem  eine  von  Illusionen  freie  praktische  Tüchtigkeit, 
sowie  ein  unermüdlicher  Fleisa  notwendig.» 

Die  Thätigkeit  der  Begierung  hinsichtlich  der  Industrie  erstreckte  sich 
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ziinächnt  Hilf  die  »Ihdu.sli  iivenvalluTffj'>  fflüwerbegenoöHenschaften,  Industrie- 
gesellschiittcii,  LchrlingBSchulen,  Bauführer-,  Steinmetz-  etc.  Pnifuugen, 
Fabriksinspection) ;  dann  auf  die  « Entivickdung  der  Industrie»  (Klein- 
gewerbe, Fabriks-  und  HftasindiiBirie,  Lehrwerkstätten,  Handels-  und  Oe- 
«erbekmnmem»  AuasteUnngB- Angelegenheiten) ;  femer  auf  tBiarkantüe 
AngtUgmheUen»  (die  Börse,  kaufmftnnieche  Fürmeni  Jahr-  und  Wochen- 
märktei  Hausierweeen,  Maass  und  Gewicht,  Pfinndleib-Anstalten)  und  end- 
lieh auf  •IndmtrielU  Prmlegien  md  Scbutmarken; 

Nach  Aufhebung  der  alten  Zünfte  (duich  G.-ArL  Vm  vom  Jahn  1873) 
haben  ßicb  auf  Grund  des  neuen  Gewerbe-Gesetxee  (G.*Art.  XVII  vom  Jahrc 
J884)  Gewerbt  - G cn()ss<  nsehaßen  giehüdet,  deren  gegenwärtig  S14  im  Lande 
vorbanden  sind.  Mit  diesen  Genoasenächaftcn  sind  135  Unterstützunge- 
CaBsen  mit  einem  Stammcapital  von  l  iO.:.Mr)  fl.  00  kr.  für  kranke  oder 
erwerbsunfähige  Gcworbetreiben(k-  verbunden.  Manchen  OrtB  betreiben 
diese  Caasen  auch  Ln'niein«araon  Ankauf  des  KohniaterialB  für  ihre  Mit- 
glieder. Für  die  Gehilfen  uder  Arbeiter  bestehen  dermalen  blos  54  Hilüs- 
caeeen  mit  einem  Vermögen  von  104,802  fl.  lt>  kr. 

Die  im  Gewerbegesetz  vorgesetzten  Geirerlte-Corporationm,  welche 
über  die  Angchürigun  des  Gewerbes  die  Aufaicht  und  die  Controle  führen 
und  zugleich  in  mancher  Beziehung  auch  behördliche,  namentlich  friedens- 
richterliche  Functionen  besorgen,  haben  sich  nur  in  der  Hauptstadt  Buda- 
pest nach  eiaselnen  Industriesweigen  oder  Industriegruppen  gestaltet,  wah- 
rend in  den  übrigen  Städten  und  Gemeinden  in  der  Kegel  silmnitliehe 
Gewerbetreibende  su  einer  Corporation  verbunden  sind.  Soleher  Gewerhe- 
CoriK>iationen  säblt  man  gegenwärtig  im  Lande  189 ;  von  diesen  haben 
63  HUfecsssen  für  ihre  Mitglieder  mit  einem  Vermögen  von  70,002  fl. 
05  kr. ;  für  die  Gehilfen  bestehen  88  Unterstützungs-Cassen  mit  186,606  fl, 
86  kr.  Die  Constituirong  und  die  entsprechende  Wirksamkeit  der  Gewerbe- 
Gorporatiouen  stosnen  noch  immerauf  beträchtliche  Hindernisse  im  Schosse 
d^  Gewerbetreibenden  selbst. 

Wenig  ErfreiilifheB  zeigen  die  Tjehrlintjssi  hiden,  obgleich  der  Port- 
fK'hritt  hierin  seit  1881  ebenfalls  ein  augenfälliger  ist  Damals  bestandün 
im  Lande  (angeblieh)  nur  !9  LehrlingsHchulen,  von  denen  sieben  auf  die 
HauptstatU  eutlieleu.  Gegenwärtig  gibt  en  deren  3011,  von  denen  20  niedere 
Handelsschulen  sind.  Wie  mangelhaft  aber  die  Zahl,  die  innere  Einrichtung 
und  der  Besuch  dieser  Schulen  int,  lehrt  achun  diu»  dne  Factum,  da.ss  seibat 
iu  der  HauptHtadt,  wo  Staut  und  Muuicipium  scharfe  Aufsicht  audubeu,  von 
9765  Lehrlingen  nicht  weniger  als  3869  Lehrlinge,  somit  weit  über  ein 
Drittel,  dieLehrlingssohulen  nicht  besuche.  Der  energischen  Thätigkeit  des 
Handels-  und  des  Untenrichts-Uinistem  sowie  der  unteigeordneten  Behörden 
in  Comitat  und  Stadt  bleibt  auf  dies|m  Gebiete  noch  ein  grosses  Stuek 
Arbeit  SU  tbun  übrig;  da  namentlich  lahlreiche  Indostrielle  sich  um  die 
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fgB&^gfi  Aiulnldiiiig  ihnr  Lehrlinge  gar  mohi  bekümmern  und  deshalb  luioh 
dem  Abaohlmae  eines  ordeniliehen  Lehrlingsvertrages  gerne  miveicheo. 

Die  Inslitatioii  der  staallieheD  Fabrik$'Ifupeeliiott  hat  in  Ungarn  noeh 
keine  entspieebende  Organisirong  erhalten,  obwohl  der  jetange  Handeb- 
Ifinuter  aaoh  in  dieser  Bidiinng  bonrils  die  erforderliehen  Eiuleitangen 
getroffen  hat  Im  Jahw  1889  wurden  666  BUiriken  dqroh  staailiehe  Ol^uiie 
inspieirl»  wobei  in  301  Fällen  das  Ministerium  zur  AbBlellctng  der  wahr^ 
genommenen  Mängel  und  Ordnungswidrigkeiten  eiuBchieiten  mnssle.  Unter 
Einem  Hess  der  Minister  das  Muster  einer  Arbeitsordnung  ausarbeiten  und 
in  den  betreffenden  Fabrikslocalitäten  öffentlich  anschlagen.  Die  gesetzlich 
vorpfoschriobenen  Arbeiterlisten  fehlen  noch  immer  in  vielen  Fabriken.  In 
den  im  Jahre  1881)  inspicirten  5ö5  Fabriken  gab  es  DampfLiiot<jr«  n  mit 
37,481  Pfordekraft,  214  WaBRermnton  n  mit  i^^^  Pfordekraft  und  Lnft- 
dniekmuluren  mit  155  Pfenlt  kraft ;  ohu^  Motoren  waren  103  Fabriks- 
anlagen. Die  Zahl  der  Arbeiter  w;ii  U,33G;  der  Lehrlinge  1(111);  der  Tag- 
lohner  5887  ;  ziisaiumeu:  48,84:2  Arbeiter,  von  denen  35,(173  (75  "/o)  dem 
männlichen  und  13,169  (25  o/o)  dem  »weiblichen  Geächlochte  angehörten. 
Erwachsene  waren:  44,333 ;  von  14— 16  Jahren :  3459 ;  von  14  Jahren: 
1011 ;  unter  iwölf  Jahren :  39.  Die  meisten  mannliehen  Ärheiter  gab  es  bei 
der  Eisen-  nod  lietaU-Indnstrie,  die  meisten  Arbeiterinem  bei  der  Tsbak- 
bbrikation.  Die  Arbeitsboeher  mangehi  leider  nodh  fielenorie,  am  meisten 
stiiteiben  sieh  dagegen  die  SSegel&hrikanten,  welche  ihre  besehaftigtMi 
Arbeiter  gerne  nur  als  Taglöhner  beseiohnen  wollen. 

Die  Arbeüszeü  in  den  ungarischen  Fabriken  danert  gewöhnlich  8  bis 
12  Stunden,  je  nach  den  verschiedenen  Industriezweigen ;  eine  fünfzehn- 
stündige Arbeitszeit  wurde  nur  an  einem  Orte  vorgefunden.  In  einigen 
Dampfinühien  Siebenbüi^ens  wechselt  24  Stunden  Arbeit  mit  24  Stunden 
Ruhe ;  eine  längere  Arbeitszeit  als  12  Stunden  findet  man  bei  der  Sprit-, 
Hefe-  und  Glas-Industrie,  wo  aber  die  Arbeit  nicht  nnuntL-rbrochen,  sondern 
mit  mehrstündigen  Pausen  betrieben  wird.  Die  taghchc  Arl)eitHpau8e  dauert 
in  den  inriHtm  Fabriken  2,  in  anderen  nur  IVa  Stunden.  Die  Stückarbeiter 
sind  an  keine  Stundenweit  gebunden.  Naobtarbeit  findet  bauptHachlicb  in 
Eifiien-  und  Meüillfabiiken,  in  Mühlen  uud  iSpiritus-I'aWriken  ili  rart  stott, 
dass  Hl  dt-r  Regel  morgens  und  abenda  (1  Uhr  der  »Scliichtwechbel  eiutritt. 
fUne  Hauptaufgabe  der  Fabriks-Inspectoren  besteht  darüber  an  wachen,  damit 
jugendliche  Arbeiter  nieht  des  Nachts  übermässig  besebäfkigt  werden. 
Interessant  ist  es,  dass  un  Jahre  1889  Zwistigkeiten  swischen  Aifoeitgebem 
and  Arbeitera  in  den  nngarisohen  Fabriken  kanm  vorgekommen  sind  und 
damals  kein  einsiger  Arbciterstrike  stattgefnnden  hat  Eine  besondere  Sorg- 
fidt  müssen  die  ünspectoren  auch  den  gesetilich  TorgeschriebeneiL  Yorkeh* 
rangen  aar  ffiohemng  des  Lebens  ^und  der  Qesondheit  der  Arbeiter  lu* 
wenden. 
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Gegenfiber  d«r  aadi  in  Ungarn  lasch  snnehmfindeo  Fabriks-Indiittaie 
bat  das  KUmgwerhe  einfio  mthaeoä  Bchwimgen  Stand  nnd  man  maoht  dia 
betrübende  Walurnehmnng,  daaa  gewisse,  bisher  handirerksmäsaig  betiie* 
bene  Gewerbe  in  manchen  Landeateilen  gftnsUeb  Tersehwondea  sind.  Der 
Heir  Handelsminister  «mohtet  diesen  Niedergang  des  Kleingewerbes  für 
kerne  naturgemisse  Ersebeinung.  Er  findet  dieUiBacben  dieses  Yerfalles 
vor  Allem  in  lern  Mangel  an  Betrieb^papital,  resp.  an  Gr^t»  wodurch  auch 
die  Anschaffung  der  heute  unentbehrlichen  Hilfs-Iiaschinen  verbindert  wird. 
Daraus  folgt  femer  die  Verteuerung  der  Kleingewerbe- Produetion.  Nichts- 
destoweniger Bteht  diesem  Gewerbe  noch  ein  breites  Terrain  zu  Gebote,  auf 
welchem  es  eine  lebensfähige,  ja  lohnende  Thätigkeit  entwickeln  kann.  Der 
Minister  ist  bemüht,  das  KleinG;evv*'rl)e  bei  Bostelhinfren  fijr  den  Staat  zu 
berücksichtigen,  er  begünstigt  die  Biidoug  ?on  CretUtverbänden,  Productiv- 
Genossenschaften  etc. 

Mit  Ende  des  Jahref»  1889  gab  es  in  Ungarn  1132  grössere  Industrie- 
Anlagen  und  267  landwirtschaftUche  Spiritosbrenuereien,  somit  iusgesammt 
1400  Etablissements.  Kroatien-SlaTaciien  sahlte  damate  117  FUnfken, 
somit  die  IiSnder  der  ungarischen  Krone  sosammen  1616 ;  doefa  Ueten  diese 
Zahlen  noch  keinen  Tollsttndigen  Ausweis.  Im  Jahre  1889  allein  vecmehrte 
iidi  die  Zahl  derTkbriken  nm  151  mit  dnem  AnlBgeoapital  von  nbw 
20  Millionen  Golden  nnd  einem  Ärbeiterstand  von  mehr  als  10,000  Seelen ;  — 
jedenfSaiUs  sin  deiiäieher  Beweis  wachsender  Untemshmangslnst  nnd  erstar- 
kender Gapitalskraft  in  Ungarn.  Dass  hiezn  auch  der  G.- A.  XLIV  vom  Jahre 
tHRI  über  die  staatlichen  Begünstigungen  der  einheimischen  Industrie 
Vieles  beigetragen  hat,  wird  durch  Thatsachen  bewiesen. 

Ausser  der  Heilung  des  Uebels  heim  Kleingewerl)e  und  nebst  der  Ent- 
wickelung  der  Großsindustrie  befasste  sich  der  Handelaminlster  noch  in 
hervorragender  Weise  mit  der  Unterstützung  und  Beförderung,'  der  Haus- 
iuiluslrir,  welche  unter  unseren  Verhältniason  eine  ausaerordentlK  he  Wich- 
tigkeit hat.  Sieht  man  von  der  Deckung  der  häut^Iiclien  BedürfniBSe  ab,  bo 
werden  ausserdem  die  verschiedensten  Zweige  der  gewf  i  blichen  Produetion 
tlurch  hausindustrielle  Arbeit  betrieben.  Hiehergehören;  Häuf,  ilachs-  und 
WoUespiunerei  und  Weherei,  Spitzenerzeugung,  Teppichweberei,  Ausuäheu 
nnd  Stickerei,  Korb-,  Binsen-,  Strob*  und  Weldenflechterei,  Rärsehnsvei 
und  Hntmadierei,  Eneugung  von  Holsgefitssoi  and  hinslidien  Oeiit- 
schaften,  Einderspielwaaren,  Möbeltischlerei,  Töpfecd,  Sehwammaibeiten, 
Siebfleohten,  Holsschachteln-  nnd  Bsettereneugnog,  Bürsten-  nnd  Besen- 
binderei  —  Alles  das  sind  Beschaftigmigen,  welche  in  Ungarn  von  der 
Hansindnstrie  getrieben  werden.  Es  gibt  Gegenden«  in  denen  dieser  Betrieh 
gnadean  eine  Lebensfrage  für  die  Bewohner  bildet  und  schon  deshalb  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  und  Beröokaichtigung  verdient.  Dies  gilt  nament- 
lich von  jenen  Landeateilen,  wie  s.  B.  von  Gebirgag^nden  Siebenbürgens 
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ttnci  ObernngamB,  wo  es  weder  eine  IWHrQn-InduBtiie  iiöcb  eine  ausgiebige 
Laodwirtecbaft  gibt  und  die  BeTölkerong  aus  Mangel  an  Erwerbsquellen 
inr  Answandemng  naeb  Bnmftnien  od«r  Amerika  genötigt  ist.  Allein  aneb 
in  (hegenden  mit  landwirtsehaftlicber  Prodnetion  bat  die  Hane-Indnetrie 
grossen  Wert»  weil  eie  in  den  arbeitsfreien  Wintermonaten  eine  angemessene 
und  lohnende  Besehaftigi^ng  bietet  nnd  dadorob  au  fortgeaetstor  Arbeitsam- 
keit und  Sparsnmkeit  gewöhnt.  Nicht  minder  werden  durch  rlip  Haua> 
indnetrie  die  taugliclien  Arbeitskräfte  für  die  GroflsinduHtrie  Yorgel>iUlet. 

Leider  entbehrt  trotz  dieser  raebreeitigen  grossen  Bedeutung  die  Haus- 
indufltrie  in  Ungarn  noch  immer  (mit  wenig  Ausnahmen)  der  erforderlichen 
Beachtung  so^Tio  dnr  rntsprochonden  Organisation.  Boi  nnp  werden  hoi- 
Bpielsweise  die  ErzoiignisBe  der  Hausindufitrie  noch  immer  von  den  Erzeu- 
gern selbst  diircli  monatelanp^e!^  Hanfiren  im  Lande  und  fiuRserhalb  des- 
selben in  Umsatz  <jehrachi  Eine  solche  TTausindustrie  ist  nach  des  Miui- 
sters  Ansicht  nicht  lebensfiihig  ;  es  sei  unvermeidiii-h  notwendig,  dass  die 
Hausindustrie  mit  Uuttiruehmeru  in  Verbindung  stehe,  die  dera  armen 
Volke  das  Rohmaterial  liefern,  eventuell  Vorschüsse  leisten  und  die  fertigen 
Waaren  gegen  einen  anständigen  Preis  nbemefamen.  Dabei  stdit  altordings 
an  beeoigen,  dass  die  HansindnstrieQen  auf  diesem  Wege  gar  leicht  in  die 
völlige  wirtsehaftlicbe  und  persönliche  Abhängigkeit,  ja  in  die  Sehnld- 
kneehtsdiaft  des  betreffenden  Unternehmers  nnd  ^bdtgebers  Terfallen. 

Znr  Hebung  der  Hausindustrie  ist  in  erster  Reihe  die  verbesaerte  Vbr- 
bildung  der  Hausindustriellen  vonnöten.  Der  BDukdelsminister  bat  deshalb 
den  bestehenden  I^hrwerkstäUen  seine  besondere  Aufmerksamkeit  ange- 
wendet und  ist  bemüht,  dieselben  nicht  nur  su  erhalten  und  weiter  zu  ent- 
wickeln, sondern  sie  nach  Thunlich  keit  auch  zvl  vermehren.  Im  Jahre  1889 
gab  es  zehn  solcher  Lehrwerkstätten,  welche  teils  vom  Staate,  teils  von 
einselnen  eifrigen  Interessenten  erhalten  wurden. 

In  das  HeBHort  de<?  Handolfstmiiiisters  gehören  auch  die  (jewerblich^n 
Fachsehnifii,  welche  in  7,wc\  Gruppen  zerfallen :  in  solche,  welche  vor 
Allem  fachmännisch  gebildete  Industriearbeiter.  in?hesondere  Werkführer 
vorzubilden  haben,  und  in  solche,  welche  zwar  auch  gewerbliche  Arbeiter 
heranbilden,  aber  zunächst  zur  Entwickelung  der  Hau.smdustrie  beru- 
fen sind. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören :  die  staatlich  subventionirte  mechanische 
Lehrwerkstätte  m  Budapest,  die  mittlere  Maaohinen-Industrieschule  in 
EaschaUf  die  Lehrcurse  for  Mascfainenföhrer  und  Dampfkeetselheiier  in 
Budapest  und  Elansenbnrg,  die  Lehrwerkstätten  für  Bau«,  Holl«  und  Eiaen> 
Industrie  in  Klausenbuzg»  die  Strick-  und  Webeschule  in  Easohau,  die  Kunnt^ 
webeschule  in  Käsmark,  die  Lehrwerkstätte  für  Kunstschnitaerei  in  Ho- 
monna,  der  Lehrcurs,  resp.  die  Fabrik  znrEraeugung  TonKindcrspielwaaren 
inBartfeld und M.-Väsärhely  und  der  8ehuhmachel^Lehrcul8inHermannatadt. 
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Zur  iweiten  Gruppe  gehören :  die  Lehrwerkatätten  für  Spitzen-Eizeu* 
gnng  in  Kremnitz,  für  Weberei  in  Geikszereda  und  Sz^kely-Keresztur,  für 
TuchwelM»rei  in  Holtau,  für  Toppich  woberei  in  Gross -Bccskorok ;  dann  die 
Frauon-Indiistrie-Scliulen  inBndapoet,  KlaXisenhurg  und  Szepsi-Szcntg^'ürg}', 
ondlich  die  Lolirwerketätte  lur  (iio  Erzeugung;  von  Kinder-äpielwaaren  in 
Gyeigyo-Szent-MiklÖH,  Horraannsttidt  und  Szol-Akna. 

Alle  diese  AnRtaltou  sind  jedoch  nur  sparlidi  dotirt,  entfalten  aber 
nichtsdestowonigor  auch  bisher  achou  eine  erfreuliche  Wirksamkeit. 

Die  Institution  der  fJamh'h-  und  Gewerhekamnicrn  besitzt  eine  wichtige 
Tolkswirtachaftliche  Bedeutung,  indem  diese  Kammern  einerseits  die  entspre- 
ehend  organisirie  iDteroasen-Veitretang  des  «nhdinuehezi  Oewerbes  und 
Handels  bild«ni  anderefseiis  die  Begierung  in  ihraii  Tolkawtrtsebafflieheii  Ver- 
fügntigen  durah  TeiiiiaueiiBwntdige»  auf  inraktiaeheEr&hrang  gegrändete  Mit- 
wirkung untentutien  sollen.  Der  Herr  HandelsininiBter  t.  Babimb  halte  bei 
üebernabme  aeines  BesaortB  angedehte  der  lahlteiofa  aafjgetaucfaten  Klagen 
über  die  Handdb-  und  Gewerbekammem  iiir  den  5,  Oktober  1889  eine  Cneh- 
männiRche  Gomroission  zur  Beratong  einer  Beihe  von  Beformfingen  hin* 
sichtlich  dieser  Handels-  and  Gewerbekantmem  einberufen.  Auf  Grund  der 
Resultate  dieser  Beratungen  verfügte  sodann  der  Minister  eine  teilweise 
Reform  dieser  Institution,  namenthch  in  dreifacher  Beziehung :  a )  Ver- 
mehrung der  Kammern  und  entsprechendere  Einteilung  der  Kammer- 
hpzirke  :  I  Zuweisung  jenes  Wirkungskreises  und  Eintlusses,  welcher  den 
Kammern  als  bofrntachtenden  Corporationen  in  Gewerbe-  und  HandelB- 
angelogenhciten  gebührt ;  c)  Garantie  der  Berückaiehtigung  der  von  den 
Kammern  erstatteten  Gutachten  und  Berichte. 

Auf  dem  Gebiete  des  Königreiches  Ungarn  bestanden  zu  Ende  des 
Jahres  1889  fünfzehn  Handels-  und  Gewerbe kammem,  und  zwar  : 

1 .  Arad  mit  den  Comitaten  Arad,  Beke»,  Gtiauäd  und  Hunyad  und  der 
königlichen  Fkeuladt  And; 

2.  Kronstadt  (Braasö)  mit  den  Comitaten  Kronstadt  (Biassö)»  ObUc, 
üdYarhely,  GroespKokeln  (Nagy-KükäUd),  Heimaimstadt  (SBeben)i  Fogpoas 
und  H&romsi6k. 

3.  Budapest  mit  der  Landeshauptstadt  Budapest,  mit  den  Komitaten 
Pest-Fflis-Solt-Klein-Knmamen,  Gnui(E8stergom),Stnhlweis8enbuzg  (Feh^r)» 
Neograd,  Heves,  Jaajipen  Gross-Kumanien-Szolnok.  Csongr^d,  Bacs-Bodrog 
und  Sohl  (Zolyom),  mit  den  königlichen  Prcistädten  Stuhlweissenburg,  Sze- 
gedin,  Neusatz,  Maria-Theresiopel  und  Zombor  and  den  ManicipalstidtMi 
B^ja,  H6dmez5-Y&8irhely  und  Kecskem^t. 

4.  Debreczin  mit  den  Komitaten  Hajdü,  Bereg,  ügocsa,  Marmaros, 
Bibar,  8zahoIcs,  Szatmar  und  äzilägy,  mit  den  königlichen  Freistadten 
Debreczin  uikI  SzatmÄr-N6meti  und  der  Municipalstadt  Grosswardein ; 

5.  Essegg  mit  den  Comitaten  Veröcze,  Fozsega  und  Syrmien,  mit  den 
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könip^iohen  Freistiidtpü  "Rofif^p^'  iinri  PozBPga  und  mit  den  (ehemaligen) Grens- 
distrikten  von  GradiHka,  Brood  und  Petcrwardein ; 

6.  Finme  mit  dem  Gebiete  der  Stadt  Fiume ; 

7.  Kaschau  mit  den  Comitaten  Al)auj-Torua,  Liptau,  Säxos,  Zips,  Ung 
und  Zcmplin  und  mit  der  königlichen  Freistadk  Kaschau ; 

8.  Klauaenbuig  für  die  Comitate  Ünterweisseoburg,  Bistritz-Naszöd, 
Klein-Kokeln  (Kis-Eüküllö),  Kolozs,  Maros-Torda,  Ssolnok-Dolraka  und 
Totda^Azanyos  und  für  die  königliehen  BVeietadte  Klawenbaxg  und  Huot- 
VMrbely. 

9.  Hiskolcs  fSr  die  Gomitato  Bonod  und  Gömör-Eis-Hont ; 

10.  Fünfkinhen  für  die  Comitate  Baranya,  Somogy  nnd  Toll»  sowie 
für  die  konigüebe  BVeisladt  Fonfkirehen; 

1 1 .  Pressburg  für  die  Komitate  Pressbnig  (Poasony),  Neutra  (Nyitra), 
Trencsin,  Ärv%  Tmröez,  Hont,  Bars  und  Komorn,  nn^  für  die  königl.  Fiei- 
städte  Komorn,  Bchemnitz-Bölabänya  und  Pressburg ; 

12.  Oedenburg  für  die  Comitate  Oedenbni^  (Sopron),  Eisenburg  (Vas), 
Zala.  Raab  (Györ)  und  Wieselhurg  (Moson)  nnd  für  die  königlichen  Frei- 
städte Oedenburg  und  liaab  ; 

13.  Temcsvlir  fur  die  Tomitat«'  Temes,  Knißso-Szörenv  und  Torontdl, 
für  die  komgliche  Freintadt  Temesvär  und  für  die  MunidpalBtailte  Panceova 
nnd  Werschetz  ; 

14.  Agrum  far  die  Comitate  Agram  (Zagrab),  WaraHdiii,  Kreuz.  (Koros) 
und  Belovar  und  für  die  (früherün)  Grenzdistriktc  Banal  und  Ogulin-Slnin, 
mit  Ananahme  dea  Beairkee  Bründl ; 

16.  Zeugg  für  das  Gomltat  Finme,  für  den  ehemaligen  Gienidiatrikt 
lika-OtoJteiS  und  für  den  Brnndler  Benrk. 

Die  Gesammtkosten  dieser  Kammern  beliefen  sieh  im  Jahre  1889  anf 
180.346  fl. 

Vom  1.  Jänner  1891  an  ist  die  Antahl  dieser  Kammern  anf  20  erhöht» 
also  um  fünf  vermehrt  worden  und  zwar  haben  die  neuen  Kammern  ihre 
Sitze  :  in  Neusobl  (Beszerczebänya)  für  die  Comitate  Ärva,  Bars,  Hont,  lip* 
tau,  Neograd  und  Sohl  mit  der  königlieben  Freistadt  8ehemnit8-Bäab4nya; 

in  Raab  mit  den  Comitaten  Gran,  Haal),  Komom  und  Vepzprim  und  der 
königUchen  Freistadt  Kaab ;  in  Maros- Va'^rirhely  mit  den  Comitaten  Ceik, 
Härom^7pk  Maroe-Torda  und  Udvajhely  und  mit  der  königlichen  Freistadt 
Maros- Vasarhely;  in  Grof'swardein  für  das  Comitat  Bibar  und  die  Municipal- 
stadt  Grosswardein  ;  endhch  in  Szegediu  für  die  Comitate  Bäcs-Bodrog  und 
Csongrad  suwie  lur  die  Städte  Baja,  Hodmezö-Väsärhely,  Maria-Tberesiopel 
(Szabadka),  Szegedin,  Neusatz  (Ujvidek)  und  Zombur. 

Nadi  dieser  Auasdieidung  ändern  sich  mehrfach  anch  die  bishetigen, 
weiter  oben  angeführten  Territorien  det  alteren  Kammern. 

Eine  gua  besondere  Anftnerfcsamkeit  widmet  der  Handelsminister  den 
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öfentli<  ht"n  Ln'fn  ungcn  für  staatliche  Zwecke,  wüljei  er  be.strel>t  ift.  der 
einheimiBoheii  Prodiiction  den  ihr  gebührenden  Auteil  zu  crewinnon  und  zu 
Biebern,  ohne  jedoch  die  verschiedenen  ProductionskrciHe,  Industrie-  und 
Gewerbszweige  in  einseitiger,  monopoli.stischer  Weiße  zu  begün stiften.  Ganz 
richtig  erscheint  auch  des  Ministers  AuBchauung,  ch^ss  eine  Fabrik  oder  eine 
Gewerbsgruppe  sich  nicht  bloss  für  ärarische  Lieferungen  einrichten  solle.  Die 
Hldnng  von  Verbuid«!!  Kleingewerbeiroibend«c  rar  Uebomahme  und  Be« 
sorgung  tolcbw  liefemngen,  nameDflieh  uoter  AuMolit  der  Gewerbe-Cor- 
poiBtioneD«  begegnet  mit  Bedbt  der  Fofdemog  von  Seiten  des  Bf inisteis. 

üntear  den  Angele^nhdten  des  Kindels  steht  in  erster  Linie  die 
Weutreiir  und  EfectenrBärse  in  Bodspest»  welche  sieh  ans  der  sehen  in  der 
eisten  Hüllte  unseres  Jahrhunderts  bestandenen  Pester  Oekeidehalle  ent- 
«iekelt  und  «ihre  erste  festgestellte  Organisation  im  Jahre  1804  erhalten  hat. 
Ihre  gegenwärtige  Verfassung  regeln  die  vom  Handelsminister  im  Jahre  1888 
bestätigten  Statuten  auf  Gniud  einer  weitgehenden  Autonomie.  Die  01>erauf- 
fiicht  über  das  Institut  gebührt,  dem  Haudelsrainister;  die  Aufgabe  der  Börse 
besteht  in  der  Erleichterung  und  lleguUrung  dos  kaufmännische!!  Verkehrs 
in  allen  Arten  von  Wharen,  Wertpapieren,  Wechseln,  Münzen  und  Edel- 
metallen. Der  B*»such  und  die  Mitgliedschaft  der  Börse  ist  sehr  erleichtert. 
Zur  Leitung  der  gesaramten  B<nse-Ange!egenba!ten  besteht  ein  von  den 
Mitgliedern  auf  drei  Jahre  gewählter  Börsenrat.  Dieser  verfügt  über  alle 
Vermögens  und  Yerwultungsangelegeuheiten  der  Börse,  er  bestimmt  die 
Gesehftfts- Usancen,  entscheidet  über  die  Börsenwerte  und  die  officiellen  Ours- 
notirungen,  ernennt  die  beeidigten  Börsensensale,  seist  alle  Taxen  nnd  Ge- 
bübren  fest  n.  s.  w.  Eines  der  wesentlichsten  fiedite  diesw  SelbstTerwaltaDg 
besteht  in  der  0ertohtsbarkeit  des  Bötsenrstes  in  Bönen-  nnd  MerkantO- 
Streitsaehsn.  Keine  Börse  anf  dem  Gontinente  besitit  eine  Autonomie  Ton 
solchem  Umfange,  die  Begiemng  ist  bei  der  Bndapester  Börse  bkss  dnreh 
swei  Ck)mmiBsäre  Tertreten. 

Im  Jahre  1889  zählte  die  Börse  951  ordentliche  Mitglieder  and  162 
Börsenbesucher ;  die  Zahl  der  beeidigten  Sensale  oder  Agenten  betrug  1 60. 
An  der  Getreide-Börse  fand  ein  Verkehr  von  13,188.3(K^  ^Meterzentner  statt» 
womit  jedoch  keineswegs  der  gesammte  Geschuftsverkehr  der  Börse  in  dieser 
Richtung  bezeichnet  wird.  Eine  v'^rtrauen>;\vürdige  Statistik  über  Zahl  und 
Umfang  dieses  Verkelires  ist  überhaupt  nnoh  nicht  vorhanden.  Das  Börsen- 
gericbt  hatte  in  1764  Fallen  zu  entscheiden,  von  denen  711  Fälle  appellirt 
wurden. 

Nur  im  Vorbeigehen  bemerken  wir,  dass  im  Jahre  1889  im  Laude  ina- 
gesammt  4561  llandelsßrmcn  improtocollirt  worden  sind  und  wenden  unsere 
AnfDMorfcasmkeit  sofort  den  Wocieh'  nnd  Jahrmärkten  so. 

Anf  dem  Gebiete  der  Linder  der  nngarischen  Krone  ivetden  in  1600 
Gemeinden  Jahrm&rkte  abgebalten,  und  svar  in  der  Regel  jährlich  3 — 4, 


Digrtized  by  Google 


tJNGABMB  iNDtJSlBlB,  HANDEL  UND  VKBKBBll  HC  JAHBK  1880. 


doch  gibt  CS  auch  Gemeinden,  welche  die  Berechtip^nng  zuG — H  Jahrmärkten 
bositzen.  EI)enso  verschieden  ist  auch  die  Dauer  dieser  Märkte;  die  meisten 
dauern  bloB  einen  Tag,  dann  gibt  es  aber  auch  Märkte  von  2-  i  Tmen.  ja 
in  gröpsereii  Städten  dauert  der  Markt  8— 14  Tage.  Die  Jahrmärkte  sind 
entweder  allgemeine  oder  Vieh  Märkte,  letztere  bei  mehrtägigen  Märkten 
in  der  Hegel  nach  Viehgattungen  abwechselnd. 

Gegen  die  übennaasige  Vermebrung  der  Märkte  haben  die  geweilH 
lieben  Kreise,  namoiilicfa  die  Hand^  und  Gewerbekammem,  Einspradie 
erhoben.  Auch  haben  die  Märiite  in  Folge  der  erleichterten  und  vermehrten 
Oommnnicatiottsmittel  an  ihrer  früheren  Bedeatnng  Tielee  verloren ;  aber  die 
Abhaltung  dieser  ICarkte  kann  dennoeh,  insbesondere  für  kleinere,  abgele- 
genere  Orte  nicht  entbehrt  werden  nnd  es  bilden  namentUeh  die  Viehmärkte 
für  einen  grossen  Teil  unserer  BevÖlfcerang  ein  dringrades  Bedivfoiss. 

Noch  weit  nötiger  als  die  Jahrmärkte  sind  die  Wochenmärkte,  deren  Zu- 
nahme um  80  weniger  beanstandet  werden  kann,  je  zahlreicher  selbst  in 
kleineren  Gemeinden  jene  Familien  werden,  die  ihre  LebensbediirfniRse  sich 
nicht  selbst  erzeugen  können,  wie  z.  B.  Beamte,  Mihtärperaonen,  Industrielle, 
Fabrikfiarboiter  u.  dgl.  Die  engherzige  BeBtimmung  des  Gewerbegesetzes  vom 
Jahre  1  '^84-,  der  zufolge  die  Wocbenmärkte  von  fremden  Handwerkern  nicht 
beschickt  werden  durften,  wurde  im  Jalire  1887  teilweise  modificirt.  Die 
imd\  dem  G.  A.  VII  v.  J.  1888  verschärften  strengen  Veterinär- Massregeln 
luih*  11  namentlich  kleinere  Gemeinden  veraulaßst,  ihrem  Marktrechte  zu 
eutHogeu  oder  dessen  Ausübung  mindestens  zu  suspeudireu,  da  sie  den 
erhöhten  gesetzlichen  Vorschriften  nicht  entsprechen  konnten. 

Einen  Gegenstand  stetiger  Klage  der  Gewerbetreibenden  in  Stadt  und 
Land  bildet  das  Hamermsen,  welches  gemäss  dem  mit  Oesterreich  geschlos* 
senen  Zoll-'  und  Handelsbündnisse  in  der  ganaen  Monarchie  nach  gleichen 
Gmndsataen  geregelt  ist.  Doch  sowohl  damit»  wie  mit  dem  Oimnltmings' 
viMssm  können  wnr  uns  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  beschäftigen  und  wenden 
deshalb  den  königlich  ungarischen  Pfmidle»han$taUm  in  Budapest  die  Auf- 
merksamkeit ra. 

Die  Institution  eines  königlich  ungarischen  Pfendhanses  verdankt  ihre 
Entstehung  der  Kaiserin-Königin  Maria  Theresia,  mittelst  deren  Enischlies» 
sungvom  1.  JuU  \11?>  die  erste  Anstalt  dieser  Art  in  Ungarn  «zur  Unter- 
stützung der  hilfsbedürftigen  armen  Volksclassen  und  zur  Verhinderung  des 
Wuchers»  zu  PreBsbuig  ins  Leben  gerufen  wurde.  Dieses  Pfandhaus  dauerte 
bis  zum  Jahre  1 855. 

Nach  dem  Cluster  des  Pressburger  Institutes  wurde  von  Kaiser  Josef  IL 
am  r>.  Juni  1787  das  «königlich  privilegirte  ungarische  Pfandhaus»  in  Ofen 
errichtet,  zu  dessen  Gunsten  der  Kaiser  unter  dem  28.  Juni  d.  J.  den  Ankauf 
und  die  Adiii^Luiuig  eines  Hauses  um  l:!.".>ri2  fl.  'A  kr.  anordnete  urnl  tkw 
Umsutzcapital  der  Anstalt  auf  GüOO  H.  bestimmte.  Ausserdem  sollte  dad 
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Institut  för  seine  Bedürfnisse  vom  königlich  ungarischen  Statthaltereirale 
Darleben  zu  3Vs7o  VorBinBung  erhalten.  Das  Institut  nahm  bald  einen 
bedeutenden  Aufschwung  und  wurde  nach  der  Entscheidung  des  Statthal- 
toreirate«  vom  Jahre  18f)l  auf  die  Pester  Seitt!  der  iingi\rischon  Hauptetndt 
■verlernt,  ,vu  es  in  seinem  noch  gegenwärtig  innehabenden  (iel)liude  in  der 
inneren  Süult  am  1.  Januar  1803  seine  Thätigkeit  eröffnet^.  Die  monat- 
Hchen  Verateigi  i  unj^^en  der  uichtzuriickgelösteu  Pfaud-Übjeote  begannen  am 
1.  Oktober  17S8  und  fanden  seitdem  in  jedem  Monate  statt. 

Daä  königlich  ungarische  Leihhaus  iu  Buihipcat  hat  iuuerhalb  der 
letzten  zwei  Decennien  hinsichtlich  der  Verpßuadungen  eine  bedeutende 
Znnahmei  in  Beang  anf  die  hi^r  eriuilteiien  Betrage  aber  eine  beträohtüehe 
Abnahme  anfimweisen.  W&hiend  s.  B.  bis  txan  Jabre  1876  die  Yeipfan- 
dongen  von  321,701  anf  439,800 Fälle  und  die  Ffandanrnmen  dort  2.679,624, 
hier  3yl01.631  fl.  betrogen;  ist  seither  awar  die  Zahl  der  Verpfindungen 
erbeblidb  gröeser  geworden  (im  Jafaie  1889  betrog  aie  550,520)«  dagegen 
abw  die  Hohe  der  anabeiahUen  Betrage  oontinoirlich  gasanken ;  im  Jahre 
1889  steht  sie  nor  anf  2.476,405  fl.,  also  niedriger  ate  im  Jahre  1871,  da  sie 
2.672,624  fl.  gewesen. 

Ein  erfreuliches  Moment  zeigen  die  erfolgten  Auslösungen  der  PCand« 
Übjecte.  Während  nämhch  bis  zum  Jahre  187^  die  Höhe  der  Auslösungs- 
sumine  stets  hinter  der  Grösse  der  ausbezahlten  Pfandbeträge  zurückgeblieben 
war,  macheu  seither  die  zurückgezahlten  Summen  in  der  Hegel  mehr  aus  als 
die  geborgten  Beträfe.  Im  Jnbrf  ISSO  wurden  541,210  Pfandstücke  um 
i2,488.323  fl.  ausgelöst.  Die  Kestauzen  bewegen  Rieh  in  Bezug  auf  die  Objecte 
in  aufsteigender  Linie,  hinsicbtlicb  dos  Geldwertes  zeigen  sie  mit  einigen 
VariiUiüuen  im  Grossen  und  Ganzen  abnehmende!  Tendenz. 

Im  Jahre  1 876  war  z.  B.  die  restliche  Stückzahl  246,837  mit  einem 
belehnten  Werte  von  2.255,863  fl..  im  Jahre  1889  hatte  erstere  261.131 
Stocke,  letitenr  1.389,660  fl. 

Bd  der  Gründung  des  königlich  ungarischen  Leihhansea  hatte  dasselbe 
einen  Zinsfnss  von  lOVa^/o,  dar  bis  ram  Jahre  1840  anfrechtethalten  blieb. 
In  dieaem  Jahre  worde  deiaelbe  auf  9WtfVo  herabgeeetst,  dagegon  im  Jahre 
1874  (in  Folge  der  EnsiB  vom  Jahre  1873)  anf  12^/o  eifadhi  ond  erat  im 
Jahre  1879  wieder  auf  10  Ferc^nt  reducirt.  Dieser  Zinsfnss  ist  aoch  beule 
noeh  in  Geltung.  An  Zmsen  flössen  im  Jahre  1889  im  Bndapesfter  könig- 
liehen  Leihhanse  159,598  fl.  78  kr.  ein. 

Das  zum  Umsatz  erforderliche  Capital  entlehnt  das  Leihhaus  teils 
einzelnen  Geldinstituten,  teils  von  Privaten  zu  verschiedenem  Zinsfusse. 
Im  Jahre  18S1I  hatte  die  Anstalt  auf  solcbe  Weise  982.304  fl.  94Va  kr.  auf- 
genommen und  an  Zinsen  54,Ü99  fi.  34  kr.  gezahlt, 

A  unser  dem  innerBtädtiscben  künigl.  Leibbause  besteht  in  Buda- 
pest  noch   eine    Filiale    desselben   in   der    Vorstadt  Tbercsieustadt 
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Diese  Zweiganstalt  wurde  am  1.  Jnni  1881  im  eigenen  neuen  Gebäude 
eröffnet;  sie  ist  in  Bezug  auf  den  Pfandverkehr  selb9tändi<<,  hat  jedoch  kein 
eigenes  Vcrraögen,  donn  ilirt'  Einkünfte  kommen  alle  auf  Rechnung  des 
innerstadtischen  liauptiustituta.  Desgleichen  untersteht  sie  deraelhen 
Direction.  Ihr  Geschäftsverkehr  ist  ein  bedeutender ;  denn  im  Jahre  1^89 
war  die  Zaiil  der  Verpfandungen  iH\()(\0  Stück  mit  einem  Capital  von 
1.224,7G8  fl.  und  die  Zahl  der  Auslösungen  :J59,720  Stück  mit  einem  Be- 
trage von  1.51:2,707  fl.  An  Kestanzen  zählte  man  122,488  8tuck  mit 
G24,0in  fl.  Capital.  Au  ZiuBenerträgniäs  ergaben  sich  ß5,739  fl.  83  kr. 

Im  Jalue  1889  wurden  in  b^den  AoBtalten  83,240  Pfandobjeoto  ver- 
steigert Die  Inetitute hatten  damnf  eine  Foiderung  von  339,303  fl.  71  kr.; 
daa  lieltationa-Ezgebnisa  mur  463,844)  fl.  81  kr.,  so  daai  naeb  Befriedigung 
der  Lratiinta-Forderangen  noeh  134|637  fl.  10  kr.  eh  Oanafeen  der  FarCeieD 
öbxig  blieben.  Was  innerhalb  drei  Jahren  nicht  in  Empfang  genommen  wird, 
vetflUlt  der  Gasse  dea  Leihhanses. 

Ffir  die  königl.  nng.  Pfandleibanstalten  wirken  drei  Vermittlangs* 
Institute,  welche  dann  wieder  Pfandsammei-Geschäfte  in  verschiedenen 
Teilen  der  Stadt  errichten.  Solcher  Sammelgescbikfte  lahlte  man  im  Jahn 
1889  insgesammt  78. 

Die  nach  G.-Art.  XIV:  1881  geschafTcnen  Privatleih -Anstalten  unter- 
steben «^loichfalls  dem  Handelsminister,  dessen  Hauptbestrplu'n  darauf 
gerichtet  ist,  die  Leiiigeijuhron  nafh  don  jeweiligen  Tjocalverhältiiiasen  zu 
ermässigen,  damit  das  verpfantieude,  zumeist  arme  Publicum  nicht  über- 
müssig  belastet  werde. 

Der  Schutz  der  industriellen  Er fi min lujt  ii  wurde  in  Oesterreich  zuerst 
im  Jahre  1810  durch  ein  Statut  geregelt;  diesem  folgte  hauptsachhch  unter 
Einflnss  des  franadsiseben  Privilegien- Gesetzes  am  8.  Dezember  1820  ein 
kaiserliches  Patent,  welches  dnrch  die  nng.  Boftanilei  im  Wege  des  kön.  ung. 
Btatthaltereiratee  unter  dem  Sl.  Angnst  1821  aUen  Manicipalbehoiden  sor 
Damacfasehtnng  angestellt  wurde.  Die  Mvnieipien  empfinge  dieses  Fstent 
mit  grossem  liissf allen  und  dasselbe  bildete  anf  dem  Landtage  von  1825/27 
eines  der  Landes-Gmyamina.  Die  weiteren  österr.  Oesetie  nnd  Verordnungen 
in  Angelegenheit  der  Industrie-Privilegien  fanden  zwar  in  Siebenbürgen  und 
in  der  Militärgrenze  Einführung;  im  eigentlichen  Ungarn  beschäftigte  sich 
ent  G.*Art.  66  vom  Jahre  1840  mit  den  Privilegien,  dieses  Gesetz  kam  jedoch 
kaum  zur  Geltung.  Im  Jahre  1 852  regelte  ein  kaiserliches  Patent  die  industriel- 
len Privilegien  und  diese  Verordnung  blieb  bis  zum  Jahre  1867  in  Kraft. 

Erst  der  G.-A.  XVI  vom  Jnlirc  1  ^Tj?  niN^Tii  te  in  Un^^arn  die  Privile- 
giruug  der  gewerblicln  m  Erfindungen.  Darnach  stehen  diese  Erfindungen 
nach  gleic>^jen  Grund  ^iti-u  n  in  beiden  Reichshälften  unter  gesetzlichem 
Schutze;  diese  Bestimm  Ii  iJL,'  wurde  dann  auch  in  deuJaliien  1878  und  1881 
bei  Erneuerung  des  Zoll  und  iiaudeläbuuduitiäeu  beibehalten;  nur  xuBetrefi' 
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der  GebohrenTorteilnDg  swiBobfla  üngam  und  Oestoneioh  fanden  einige 
Abanderong^  statt  Uebrigens  erheischt  die  seitgemasse  Regelung  der 
Falentsachen  eine  entsprechende  Beform  des  betr.  Oeeetses,  worüber  swi> 
sdien  den  beiderseitigen  BegierUDgen  die  Verhandinngen  bereits  im 
Znge  Bind. 

Im  Jahre  1889  wurden  insgesammt  3481  Patente  erteilt;  davon  ent- 
fielen auf  ungarische  Staatsangehörige  :261  (7*460  aal  Oesterrdeher 
1265  {36-340  «/o)  und  auf  Ausländer  1956  (56  191  «/o). 

Die  Zoll-  und  Uandds- Anfjele(jcnhnli'ii  stelion  mit  den  übrigen  Fac- 
torcn  und  Entwicklungen  der  Handels- Politik  im  unmittelbaren,  wechsel- 
seitigen orf^ftniHfben  ZnsRmmenhang.  weshalb  bei  der  amtluhi  n  Erledigung 
der  hieher  gehörigen  Ageadeu  der  leitende  Mininter  seine  Autmeiköamkeit 
auf  die  Anforderungen  des  praktischen  Lebens  überhaupt  und  insbesondere 
jener  Kichtung  zuwenden  musste,  welche  unter  objektiver  Berücksichtigiiiig 
unserer  volkswirtscbafthchen  und  staatlioheu  Lage  und  der  durch  die  gegen* 
w&rtigen  europäischen  WirtschaftsYerhaltnisse  geschaffenen  Sitnatkm  der 
Befriedigung  des  praktischen  Lebens  am  meisten  su  entsprechen  schien. 
Das  Hraptiiestzeben  des  Handelsministeis  war  indessen  dahin  bemiiht, 
die  druckenden  Folgen  der  jetst  herrschenden,  abkarrenden  Sehntiaoll- 
Politik  möglichst  sn  compensiren  oder  mbudestens  absnschwaehen  nnd  zur 
Erleiehternng  und  Beförderang  sowohl  des  Binnen-  wie  des  Änssenhandels 
alle  aar  Verfagnng  stehenden  Mittel  und  jede  sich  darbietende  Gelegenheit 
IQ  rechter  Zeit  und  mit  gehdngor  Vorsicht  und  Energie  zu  henüt2sen. 

Hinsichtlich  der  Zoll- Angelegenheiten  steht  für  das  Jahr  18811  an 
erster  Stelle  die  nach  G.-Art  XXIV  vom  Jahre  1887  mit  dem  31.  Dezember 
1889  vorgcHchricbene  Auflassung  der  Freihäfen  von  Triest  und  Eiurae.  Da 
jedoch  die  Vorarbeiten  hinsichtlich  Triests  bis  zu  dem  obigen  Tormine  nicht 
beendigt  waren,  so  wurde  der  Aufhebungs-Termin  bis  zum  1.  Juli  1891 
▼erläugert. 

Den  au  Getreidemangei  leidenden  dalmatinischen  und  Quamero- 
Inseln  wurde  gestattet,  jahrlich  höchatens  8ü,(KX)  Q.  Mais  und  :2(),(HJÜ  Q. 
Weizen  und  Hirae  zollfrei  einzuführen.  Einer  ähnlichen  Vergünstigung 
erfreuten  sich  im  Jahre  1889  auch  diu  Budtiroli^cheu  Gemeinden  Gasotto 
nnd  Pedemonta. 

Die  sonstigen  DetaUverfogungen  in  Zoll- Angelegenheiten  können  wir 
an  dieser  Stelle  nicht  weiter  verfolgen. 

In  Besug  auf  die  Hebung  und  Beförderung  de»  AustcnkanätU  kommt 
die  Initiative  and  Äusbreitang  annSchst  der  Privatthatigkeit  au ;  die  Begie- 
rang  kann  hierin  kaum  etwas  anderes  thun,  als  die  der  Entwiokelung  im 
Wege  stehenden  Hindemisse  hinwegzuiftumen  nnd  auf  die  Interessenten 
aneifemd  einzuwirken.  Dabei  legte  der  Minister  em  besonderes  Gewicht 
darauf,  die  Ck>ocarrenBfilliigkeit  unseres  Handels  au  erleichtem,  die  auf- 
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touobenden  Sdiwicrigkciten  moglichBt  zu  bewältigen  and  zur  Eroberung  und 
Sicberang  des  uns  nabegelegenen  Muktea  in  den  orientaUeeben  Ziindefn 
daiB  Intereme  und  die  stelbewusste  Bewegung  in  den  weitnen  Kreisen  unsesnr 
Induelriellen  su  wecken  und  wach  su  erhalten. 

Qrarher  gehört  die  Erricbtung  des  Handels- Museums  in  Budapest» 
welches  im  Jahre  1885  entstanden  ist  und  Rcitber  durch  Minister  Babobs 
eine  bedeutsame  Erweiterung  erfahren  hat.  Ziel  und  Aufgabe  dieses  Mu- 
seumsifit :  a  jBdcanntmaehung  aller  jener  Waareu-Artikel,  welche  in  Ungarn 
concurrcnzfäbig  erzeugt  werden  und  deshalb  auf  Export  rechnen  können ; 
/•  I  Hfknnntmrichung  aller  jener  Haudels-Artik*-!,  welche  im  Auslande. 
uariM  !;tli  h  im  Orient  in  grösserem  Maasse  oon-nniirt  werden,  um  so  den 
inländischen  Erzeugern  und  Händlern  die  mitigen  Fingerzeige  zu  bieten; 
c)  möglichste  Orientirunf,'  der  Produceuteii  über  jene  Bedürfnisse  des  tun- 
heimischen  und  des  fremden  Oonsums,  an  dessen  Deckung  wir  Teil  nehmen 
können. 

An  dieser  permanenten  Ausstellung  im  Handels-Museum  nahmen  im 
Jabre  1887  671,  im  Jahre  1888  750.  im  Jahre  1889  746  Auasteller  AnteiL 
Ausserdem  linden  j&bdiob  periodiaehe  Obst-,  Honig-  und  Eäse-Ausstel- 
lungen  statt  DasBudapester  Handels-Muaeum  hat  in  Salooiohi  und  in  Belgrad 
seine  Vertreter  und  in  Ser^jewo  soll  eine  Filiale  desselben  errichtet  werden. 

Um  die  Wurksamkeit  des  Bisütuts  zu  erhöhen,  hat  Minister  Biaoes 
bei  Gelegenheit  der  neuesten  Organisation  diesea  Handeht-Museuma  dasselbe 
mit  dem  Handols-Ministmam  in  nähere  Verbindung  gebracht  und  zur  Lei- 
tung  und  Uebcr\Yachting  eine  Aufiuchts-Gommission  l^estellt,  an  welcher 
ausser  dnigen  Mitgliedern  aus  dem  Schosse  des  Ministeriums  noch  eine 
Anzahl  ernannter  Vertreter  des  Handels-  und  Gewerbestandes  teilnehmen. 
Die  Hauptthätigkeit  richtet  da«  Institut  auf  die  Hebung,  Belebung  und  För- 
dcnint?  des  ungarischen  Exporthandels  in  den  Balkanstaatcn.  Dazu  dienen 
nicht  blos  die  schon  erwähnten  Vertretungen  und  Must«rlager  desMuscuaib 
in  Belgrad  und  Salonichi  sowie  die  Filial- Anstalt  in  Worajewo,  sondern 
auch  besondere  reisende  Handels-Agenten  und  an  verschiedenen  XÄichti- 
gorcu  Ilaudülsplätzen  zu  bestellende  Berichterstatter  und  Correnpondenten. 
Denselben  Zweck  der  Aufklärung  und  Orientirung  hat  auch  die  im  Handels- 
Museum  errichtete  bosnisch-herzegowinische  Abteilung  und  das  mit  einer 
Facbbibliothek  ▼erbundm  merkantilimhe  Ansknnfts-Buzeau.  Ungemein 
ersohwert  wird  diese  Action  des  Ministers  dureh  die  oft  fast  unglanbliche 
Scheu,  Unerfehieoheit  und  vollständige  Unorientirtheit  unserer  OeschftftS' 
lente  in  Sachen  des  Aussenhandels.  Es  soll  durch  das  HandelS'Muaeum  die 
Selbattfaätigkeit  der  Interessenten  keineswegs  gescbmalert  oder  gar  beseitigt 
werden;  die  Aufgabe  des  Museums  besteht  nur  in  der  Anregung,  BeCiirde* 
rang  und  Unterstützung  1  r  Handels^Untemehmungen  Einzelner  und 
ganzer  QcseUscbaften  und  Vereine. 
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Ein  besondereB  Augenmerk  «endet  Ministor  Baboss  der  fBöckerobe* 
rang  des  griechieehen  Marktes  für  den  ungarisoben  Export»  lu.  Deehidb 
soll  Fiume  mit  den  Tomebmsten  Hafen  Qrieehenlanda  in  nnmittelbaren 
Vericehr  gesetzt  werden. 

Ebenso  ist  der  Hinister  bestrebt^  die  Hindemisae  des  tmgangehm 
FKetfi-fra^porto  wa  bewältigen.  Der  Minister  hat  za  diesen  Zw^ke  Sachver- 
ständige zum  Studium  der  Weineonsum- Verhältnisse  namentlich  in  der 
Schweiz  entsoidet  und  sodann  deren  Berichte  « iiicr  Fach-£nquete  aar  Be* 
gutachtung  und  Beurteilung  vorgelegt.  Haupteacbe  sei,  dase  dem  auslän- 
dischen Gonsumenten  das  ungarische  Product  in  seiner  gcKicherton  Reinheit 
und  Unrcrfälschtheit  bekannt  und  leicht  zugänglich  gemacht  werde. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  Ungarns  Aussenhaudel  sind  ferner  die 
BeziehiuKjen  zum  di'utschm  Beiclw,  und  da  kommt  für  das  Jahr  188U  nament- 
lich das  Verbot  der  Einfuhr  von  Schweinen  dahin  in  Betracht,  Den  aus- 
dauernden Bemühungen  des  Ministers  Baboss  und  Heines  Cüllegen.  des 
Ackerbau-MiuiHkrB,  ist  es  gelungen,  den  deutsclien  licichskanzler  /ai  be- 
BÜmmeu,  dass  er  dieses  Einfuhrverbot  für  Transporte  lebender  Schweine 
aus  Steinbmoh  mindestens  für  eine  Anzahl  bestimmter  Einfuhrsplätse  er- 
heblieh  gemildert  bat.  Die  Sdiweineansfahr  Ungarns  bewegte  sieh  in  den 
Jaluen  1882  und  1889  swisehen  542,099  (1888)  nnd  778,119  (1887)  Btoek 
mid  den  (3eldwerlen  von  31.119,840  (1888)  und  44.377,760  fl.  Im  Jahre 
1889  imiden  exportirt  601,502  Stack  im  Werte  von  37.831,591  fL 

Aach  die  von  Frankreich  her  drohende  Gefahr  einer  empfindlichen 
Einschräiikang,  ja  Verhinderang  anserra  Exportes  von  Schaftm  nnd  fiohaf- 
fleiseh  wurde  c^äoklidt  überwunden;  im  Allgemeinen  litt  jedoch  der  ge- 
sammte  Vieh-Export  an  Rindvieh,  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  der 
österreichisch- ungarischen  Monarchie  im  Jahre  1889  erheblich  durch  die 
umgebrochene  Maul-  und  Klauenseuche. 

Ungünstig  beeinf!visst  wird  Ungarnf?  Spiritus-Export  durch  das  seit  1887 
in  der  Schweiz  eingeführte  Sprit- Mouo{X)l  und  dann  durch  die  drückende 
C!oncarrenz  der  deutschen  Branntwein -l'roduction.  Zu  mehrfachen  Klagen 
gab  das  serbische  Zollamt  in  Belgrad  Aulaas,  namentlich  deshalb,  weil  e« 
von  jedem  Marktbesucher  aus  Semlin  bei  Uebertretung  der  Grenze  von  dem 
einzelnen  Stuck  Vieh  einen  Gefiundheit8])iusH  mit  einer  Stempelmarke  von 
einem  Dinar  abforderte.  Mit  liusaland  gab  es  im  Jahre  1S8Ü  Schwieriglieiteu 
wegen  der  Einfahr  von  Weinreben,  Weintrauben,  Obst  und  Gemüse ;  mit  der 
Torkei  binsicbtlich  der  ESnfübr  von  Bnm  n.  a.  m. 

Indem  w  anf  die  im  Jahre  1889  mit  fremden  Staaten  geseUoHenen 
bandelspolitischen  Vertrige  and  Uebereinkommen,  welche  sieb  jedoch  baopt' 
eichlidi  aof  die  Bcgdong  der  Patentstenerfrage  in  der  Türicd,  in  Aegypten 
and  in  Balgarien  besieben,  sowie  auch  auf  die  ohnehin  emer  gröndUdben 
Beform  nnterliegenden  C^onsakurAngelegenheiten  hier  des  Näheren  niclit 
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eingeben,  geben  wir  nur  noob  die  wiobtigiiteii  BlatisÜMben  Daten  mit  Bemg 
auf  den  ungariBchen  Anaaenbandel  in  den  Jabxen  von  1885 — 1889. 
Daznaeb  betrug  die  Entfuhr  im  Jabze  in  Xaneenden  von 


BMkok 

Geldwert 

(TtKuenden  von  Qnldin) 

im  Jahre  1885 

15,419 

307 

i.i8.889 

c    t  1886 

13,617 

236 

416.237 

«    «  1887 

13,913 

434,504 

t    c  1888 

]&,283 

m 

446,631 

1    •  1888 

16,438 

267 

459,478 

Die  Ausfuhr  dagegra  war: 


lletersentner 

Stück 

( 

Geldwert 
ÜMiMiidMi  GnkUn) 

imJfthxe  1885 

29,923 

48,831 

396,148 

«   €  isgr, 

:ii',l>98 

417,846 

«     «       1  SS? 

31,7G0 

41,l>06 

4(h!,52« 

«    «      1 SS8 

3b,l>7<i 

52,081 

444,HS3 

•    .  1889 

34,479 

63,at6 

460,563 

Der  Ge^ammtverkchr  in  Tauaenden  von  Gulden  betrug  somii  im 

Jahre 

1885  845,037 

1886  834,083 

1887  837.032 

1888  891,014 

1889  920,041 


Dif  Einfuhr  zeigt  bich  nur  lu  deu  üwei  Jahren  1886  und  1889  activ, 
dort  mit  1,601),  hier  mit  1,085  Tausend  Gulden. 

Ungarns  Anseenbandel  befindet  sieb  sowohl  hinsiobtUob  seines 
Umfanges  wie  seiner  fiiobtnng  im  (Jansen  in  fartsobieitender  Entwickelnng» 
Die  banpleftoblicbsten  Import- Artikel  sind:  TextU^Pkoducte,  Banm-  nnd 
BobafwoU-,  Jjeinen*,  Fbwbs-,  Jnte-  und  Seidenwaaren  und  Bekleidnnga- 
stüoke;  diese  Gruppen  allein  betragen  im  Jahre  1889  die  Summe  von 
195.550,000  fl.  Ausserdem  werden  in  grösseren  Mengen  eingeführt:  Leder 
und  Lederwaaren,  Hols*,  Eisen-  und  Möbelwaarcn,  wissenschaftliche  und 
musikalische  Instrumente,  Uhren,  Gi  tränke,  Schlacht-  und  Zugvieh,  Zueker, 
literarische  und  Kunstgegenstände,  iPetroloum,  Steinkohle  u.  a.  Der 
Gctrcide-Import  hat  seit  dem  Zollkriege  mit  Burnftnien  erheblich  abge- 
nommen. 
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Ausfuhrproductf  nind  vor  Allom  Gotreido,  Iluiwnfrnohte,  Mehl  u.  h.  w. 
rnp;ofahr  die  HälfU'  di-s  ungarischen  Exportf?  gehört  dieser  Gruppe  an. 
Hierauf  (oh^vu :  Bclilailit-  und  Zugthiere,  Holz,  Kohle,  Torf.  Wolle 
und  WuUwaaren,  Mineralien,  Gätrankäi  Gemüse,  übst,  thierische  Pro- 
ducte  u.  s.  w. 

Der  Haupthandelsvcrkehr  Ungarns  findet  selbfitverständhch  mit  dem 
bouacbbarten  Oesteneieh  statt,  das  bei  der  Einfuhr  mit  80—  86Vo»  bei  der 
AnBfuhr  mit  69 — 74*^/o  beteiligt  ist.  Das  deutsche  Beich  liefert  Ungarn  in 
bedeutender  Menge  BaumwoUwaaren,  Frankreich  haaptsacblich  Seiden- 
fabrikate.  Deutschland  ist  ein  guter  Abnehmer  des  ungarischen  Sehladit' 
viehes,  namentlich  der  Scheine  (Jahresausfahr  1889  :  93,378  Stück) ;  dar 
gegen  haben  wir  seit  1883  für  nuser  Mehl  den  deutschen  Markt  fast  gändich 
verloren ;  ebenso  ist  unser  Mehl-Export  nach  der  Schweiz  zurückgegangen 
und  in  England  Htationär  geblieben.  Von  unseren  südlichen  Nachbarn  ist  das 
Königreich  Serbien  mit  seiiu  n  wichtigsten  Export-Artikeln  (hauptsächlich 
SchweinSj  Ochsen,  gedörrte  Pflaumen,  Wein)  nahezu  ausschliesslich  auf 
Ungarn  und  Oesterreich  angewiesen;  die  Einfuhr  von  dort  betrug  im  Jahre 
1889  schon  1 7'9  Millionen  Guldrn;  im  Jahre  18.S4erst  II  4  Millionen  Gulden. 
Hinsichtlich  Rumäniens  ist  der  Zollkrios:  hpi  der  Kinfuhr  weit  fühlbarer  als 
bei  unsrixT Ausfuhr.  Eine  ]:^un.sti^'t'  Kntwickcluuf^  nirntnt  d.  r  Handelsverkehr 
mit  jjohiiic-n-Herzegowiüa,  wohin  unser  Export  von  i2.88:i,0()(>  tl.  (1884)  auf 
4.'J(JÖ,UUÜ  Ii.  im  Jahre  lS«s'J  geatiogcu  ist.  Auch  mit  Bulgaiien  und  Ost- 
rumelieu  zeigt  unsere  Ausfuhr  eine  zunehmende  Tendenz. 

Elinen  erfreulichen  Aufschwung  hat  in  den  letzten  Jahren  Ungarns 
maritimer  Handelsverhhr  genommen.  Angesichts  der  europäischen  Sehuts- 
Sollpolitik  und  der  hohen  Eisenbabntarife  musste  man  zur  Gewinnung  und 
Behauptung  eines  unabhängigen  und  wohlfeilen  Esportweges  vor  Allem  den 
Verkehr  sur  See  pflegen.  Diesem  Zwecke  dienten  alle  jene  Vorkehrungen  des 
Handelsministers,  welche  im  Interesse  der  Förderung  des  Handelsverkehres 
mit  Fiume  getroffen  worden.  Diese  Vorkehrungen  besogen  sich  aber  nicht 
blos  auf  die  Erleichterungen  in  der  Zufuhr,  sondern  auch  auf  die  Hebung 
des  See- Verkehres  seihet,  um  so  Eisenbahn  und  Schifffahrt  in  gehöri<^en 
Zusammenhang  und  in  Ueberein8timmun>4  zu  bringen.  Andererseits  wurden 
die  Verkehrsmittel  zur  See  vermehrt,  neue  überseeische  Verbindungen  ange- 
knüpft und  neue  Handelslinien  eingeführt.  Ebenso  regelte  der  Handcls- 
minister  die  amtliche  Behandlung  der  Marine- Angelegenheiten  in  zweck-, 
dienlicherer  Weise. 

Auf  die  Anführung'  von  Details  roüsHen  wir  nii  dieser  Stolle  verzichten 
und  begnügen  uhh  mit  der  Augain'  i'inij^^^er  Tlaujit/.inV  rn,  welclie  den  unge- 
meinen Aufschwung  den  Sct^mki  lirs  den    untjarisr.lu  n  UaupÜiaJcm  von>  • 
Fiume  klar  beweisen.  Es  war  nämlich  in  Fiume  an  Geldwert 
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die  iKüfcii 

r 

die  Avatabr 

im  Jfthn  1S80 

7.851,655  0. 

13.362,498  fl. 

27.211,1.53  fl. 

«  • 

12.170,211 

• 

22.323,810  « 

.34.50,3,021 

« 

«  t 

1S82 

14.8^8,1^7 

c 

29.U9.865  t 

43.977,0lt2 

< 

4  C 

1K83 

21.712,293 

fl 

43.011,562  . 

64.723,855 

t 

«  « 

1884 

23.224,335 

• 

•  -44.950,026  • 

68.174,361 

c 

1885 

2U82,335 

c 

54.333,479  « 

76.778,d]5 

a 

1886 

90841,087 

c 

54.931,188  t 

75.772,315 

« 

C  1 

1887 

20.710,011 

« 

54.450, r,7.'i  « 

75.179.286 

c 

>  • 

1888 

23.72;}.i77 

c 

68.204.551  . 

01.028,028 

« 

26.202,627 

• 

62.319,470  c 

88.522,097 

Während  dieses  Decenniums  hat  also  die  Einfuhr  um  18.350,97^  tl. 
oder  2il.8(Vb,  die  Aiufnhr  um  42.956|972  fl.  oder  21 1-8%,  der  Oesammi- 
verkehr  um  61*307,944  fl*  Mi  Geldwert  sugeuonuiieD. 

Vom  Einfahrawert  entfielen  im  Jahre  1889  auf  Sefaiffe  unter  öster- 
snehisoli-ungaEischer  Flagge  44.1  <Vo*  auf  aammtliche  fremde  Flaggen  ab^ 
55.9<tA»*  Beim  Export  war  die  öeteReicfaisch^ungarisehe  Flagge  mit  42.9*/», 
die  fremden  Flaggen  jedoeh  mit  57*1  V»i  beteiligL  Im  VergMch  mit  dem 
Jahr  1888  idgen  diese  YerhaltniBsiahlen  fär  unsere  Flagge  eine  Besserung 
mit  5. 7  "/o. 

EiriL*  StaatsBubvention  genosRon  :  1.  die  ungarische  Seeschiflfahrts- 
Gesellschaft  •Adria»;  2.  der  «oBterreichiHch-ungarische  Lloyd t;  3.  dasFiuma- 
ner  Dampfschiffahrfcs-Ünternehmen  iSwerljuga  Sc  Comp.«;  i.  das  Dampf- 
schiffahrts-Uuternebmen  «Krajacz  Comp.»  in  Zeni^t?  und  5.  der  Unter- 
nehmer Leopold  Schwarz  in  Agram.  Den  Hauptoxport  aua  Fiumo  unter- 
hält die  Actiengesellschaft  «Adria»  mit  zehn  eigenen  Dampfern  zu  8847 
Tonnengehalt.  Ausserdem  steht  die  Gesellschaft  mit  englischen  Rhedem 
in  festem  Vertragsverhaliuis  behufs  Lieferung  von  Lxport-8chifTen.  Im  Jahre 
1889  unternahm  die  GeBellscLiaft  i/;^  i  ahrteu  und  zwar  1ü6  für  Export 
and  116  für  Import.  Der  Gesammtverkehr  umfasste  279,489  Tonnen  und 
21,161  Kubikmeter.  Die^HAUptriehtung  unseres  Exports  sur  See  gebt  nach 
dem  Westen  und  darin  liegt  die  grosse  Bedeutung  der  ungarisdien  See- 
sehiflUate^GeeeUsdiaft  «Adna*» 

Der  SdbiflsYerkehr  Fiumes  im  Jahre  1889  betrug:  angekommen 
5,158  Schiffe  (S948  Dampf-  und  2,210  Segelsehiffe)  mit  814,632  IVmnen- 
gehalt  (davon  114,270  Tinnen  leer);  aoagelaufen  5145Scbiffe(  2932  Dampfer 
und  2213  Segler)  mit  825,948  Tkmnen  (davon  1 15,599  Tonnen  leer).  Gegen 
1888  war  die  Zahl  der  Dampfer  um  462,  der  Tonnen  um  U  3,785  grösser; 
dagegen  die  Zahl  der  Segler  um  425,  der  Tonnen  um  28,533  geringer ;  so 
dass  insgesammt  der  SchLGTsverkehr  sieh  blos  um  37  Fahrzeuge  mit  85,253 
Tonnengehalt  erhöht  hatte. 

Gegenüber  jenem  von  Fiume  ist  der  Schiffsverkehr  der  übrigen  Seehäfen 


Digitized  by  Google 


ÜNGARNR  INDUSTRIK,  HANDEL  UND  VERKEHR  IM  .lAHRF.  1HK9. 

an  der  ii]igiBnaoh<'kniftti8efa6D  Enste  ein  rameirt  miiig  bedeataader.  Es 
mkabrton  im  Jslure  1889  in  den  BMen : 


Anj^ekommon  : 

AiugelAofen : 

beladen 

leer 

beUdoQ 

leer 

Buflowi   

...  426 

80 

362 

121 

Portorä   „ 

1141 

46 

1183 

8 

Cirquenuia 

...  911 

51 

857 

101 

Novi   

482 

151 

219 

412 

Selze  „. 

620 

206 

313 

513 

Zengg  

762 

103 

786 

54 

San  Qiorgio 

...  68 

73 

96 

38 

39 

42 

JililaiiMi   

76 

19 

18 

77 

OHrlofago   

173 

5 

156 

22 

Zmu 

unen  4664 

770 

3830 

1846 

Bescheiden  wie  dieser  Schiffsverkehr  in  dm  zehn  ungarisch-kroati- 
schen Küstenplätzen,  ist  BelbBtver8tändli<^h  aucii  der  hierdurch  vermittelte 
Guttiruoisatz.  Die  nu  isten  der  ein-  uüii  auslaufenden  Schiffe  sind  nur 
Kästen-  und  Lokaifahrer  und  die  grosse  Anzahl  der  leer  verkehrenden 
Fahrzeuge  beweist  deutlich  die  Geringfügigkeit  des  hier  betriebenen 
Handels. 

UeberliBupi  (und  danuif  auch  der  Ifinirter  nadidroeUieh  bin) 
bemmt  einen  kräftigereD  Anieobwang  nnaeres  HandekrerkebrB  snr  See 
der  Mangel  an  «nbeimieeben  Gapitalien  sowie  die  geringe  Initiative,  der 
sebwadie  Untemebmnngageiat  nnd  der  feblende  merlotntüisdbe  Blieb, 
welcher  nber  die  engen  Grenzen  des  unmittelbaren  Yerkebre  binaneidcbend 
die  VerhUtniBBe»  Bedingnieee  nnd  FördemieBe  nberBeeiacher  Handebbeiie- 
hungcn  aufzufassen,  zu  würdigen,  an  piegen  nnd  an  erweitern  vermag. 
Möge  hierin  das  yoranleuchtende  Beispiel  des  ung.  Handelsministers  G.T. 
Baross  in  den  sunäehst  intereaairten  Kreisen  die  gewunaohte  firoebtbare 
Nachfolge  finden  I 

Pfeol  Br.  J.  H.  8cHwicKE£u 
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BEIZIMUNOEN  DRS  KÖNIGS  MATHIAS  COllVINUS  'AV  WIENEK- 
NEÜÜTADT  UND  DER  CÜJiVINÜS-ßEGHER 

L 

Nicht  lange  nach  dem  Antritt  seiner  Begierung  trat  Mathias  Gorvinas 
in  Bemebuugen  zu  dar  österreiehiBefaen  Qrenstfestimg  Wieneor-Meustadi  Die 
Büxger  dieser  Stadt  besassen  zahbreicbe  Wdng^urten  auf  ungarindiem  Oebt^, 
ivebesondere  in  der  Oedenbuiger  Gesjiansehaft,  und  swar  iö  eolcher  Äna- 
dehnung,  dass  schon  Hersog  Albreoht  III.  (1378)  eine  Beaehianknng  dieses 
Besitiea  in  fremdem  Lande  gwaien  fand.  Diese  Weinberge  waren  es  aneh, 
velebe  den  ersten  Befehl  (sowie  die  meisten  folgenden)  des  Königs  Ifatbias 
au  Ounsten  von  Wiener-Neustadt  Teranliusston.  Derselbe  erfloas  SU  Oeden- 
hnrg  am  20.  Juli  146:1*  und  bedeutete  den  Drei  i  ^t<  innehraern,  von  den 
Neustädtem  für  ihre  auf  dem  ungarisehen  Boden  gebauten  Weine  ki  inen 
Dreissij^t  mehr  einzuheben,  wie  Btivor  unberechtigter  Weise  geschehen 
sei  ;  denn  die  Weinberge  der  Bürger  von  Wienor-Nc  nstadt  in  Ungarn  soicn 
von  diesor  Abgabe  zufolf^f  oincR  Pi'ivilcfjinms  von  Konif^  Ludwig  (dem 
Grossen)  befreit.  An  demscllu  ii  Tage  erguht  auch  au  den  lUschof  von  Kaab 
die  Weisung,  dass  er  von  dvu  Neustädtern  für  ihre  ungarischen  Bauweine 
keine  ändert  n  Abgaben  zu  erbeben  habe,  als  von  seinen  inlündiBchen  ünter- 
thancn.  Da  diese  beiden  Erlasse  schon  am  nächsten  Tilge  nach  dem  end- 
giltigen  Ab.schlu88  des  Friedens  zu  Oedenburg  zwischen  Kaisar  Friedrich  III. 
nnd  König  Mathias  auogefeiti^r wurden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass 
der  Kaisar  sdbst  bei  den  Unterbandinngen,  die  bereits  1462  begonnen 
halten,  die  Sicherung  der  Beebte  seiner  Untertbanen  in  Ungarn,  die  dnreh 
den  Toranagegangenen  Krieg  gefährdet  waren»  in  die  Hand  ^genommen  habe. 
Bei  dem  oaebaten  Eriass  des  Ungarköniga  für  Wiener-Neustadt  ist  dies  aus- 
drüoklidi  hervorgehoben:  am  14.  NoTember  1468  tragt  namlicdi  König 
Mathias  von  Ofen  aus  den  Zolleinnebmera  auf,  den  Bürgern  von  Wiener« 
Neustadt,  wenn  sie  ihre  auf  ungarischem  Boden  gebauten  Weine  abführeu, 
keine  Abgaben  abzuverlangen,  wie  es  geschehen  sei;  nur  die  von  den 
genannten  Bürgern  in  Ungarn  gekauften  Weine  sollen  der  IBesteuening 
unterliegen.  Br  gestatte  jenes  aus  ßbrfurcht  und  aus  Gefälligkeit  (ob  respec- 

*  Es  findet  sich  im  hieaii^eu  Archiv  wohl  auch  eiu  angeblieher  Befehl  dos 
KSnigB  MAihias  Dienatag  nach  Lukas  1468  in  einer  Abachrift  aua  dar  Mitte  daa  17. 
Jahrliundert«.  Dio  mute  Vergloichung  eigibl  aofort,  daaa  decaelba  identiach  iai  mit  dem 
Befehle  vom  90.  Oktober  1478. 
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tarn  et  complamnfiam)  g^en  den  Kaiser,  der  sieb  for  Wiener-Neustadt  ver- 
wendet habei  Kaiser  Friedrioh  residirte  ja  in  dieev  Stadt,  and  man  konnte 
sieh  daher  gleich  direet  an  ihn  wenden.  Zehn  Jahre  Bpftter>  am  20.  Ootobeir 
1478,  nhermala  nach  Beendigung  eines  Kri^^  mit  Kaisor  Friedrich  ISh, 
ergeht  von  Ofen  aus  nencrdingn  ein  königlidier  Befehl  nn  den  Hauptmann, 
Bnrgermeister,  Biehter  und  die  Geecbwomen  zu  Oedenboi^,  welcher  daraaf 
hinweist,  dass  in  der  vorf^np^onpn  Weinernte  abermals  manche  Weine  von 
Wirner-N*  nptii  iti  r  Bürgern  angehalten  wurden,  und  der  den  Auftrag  gibt, 
diea  fürder  hintauzuhalten. 

DL 

Bas  letzte  Jahrzebent  der  Regierung  des  Königs  Mathias  ist  von  wie> 
derholten  Kämpfen  gegen  Oesterreieh  ansgefnUtiin  diese  Zeit  fillt  antdi  die 
aweinialig^  Belagerung  von  Wiener^Nenstadt  1466  und  1487  und  die  Ein« 
nähme  der  Stadt  im  letaterwihnten  Jahre  xnfolge  eines  Vertrages.  Da  nüm- 
lieh  trots  der  vriedinrliolten  Zusduiften  und  Yersprochnngen  des  j&users 
und  seines  Sohnes,  des  rdmischen  Kusers  Maximilian,  der  Entsats  nieht 
eintraf,  und  Wiener-Neustadt  in  Hungetsnot  geriet»  so  tiaf  der  Ungarkönig 
mit  der  Stadt,  vertreten  durch  ihren  kaiserliehen  Hauptmann  Haus  WiU* 
fmstorfiTer,  durch  Benibard  von  Westernach,  Karl  Angspurger,  Balthasar 
Hageuj  Siegmund  Wienberger,  Hans  Kunigsfolder,  sowie  durch  ihren  Bär- 
gormeister Jacob  Kelbel,  ihren  ötadtrichter  Wol^gang  Fürsteiih erger  und 
<len  Hat,  am  St.  Pet<'r-  unfl  Paulstage  die  Vereinbaning,  <laRB  die  Stadt  nach 
Abliiuf  von  sieben  Wochen  sich  ihm  ergeben  solle,  falls  es  wilhrfmd  dieaer 
Zeit  i)i<-lit  dem  römischen  Kaiser  oder  seinem  Bohne  gelinge,  mit  3000 
Wehrhalten  den  unganschen  Cordon  zn  durchbrechen,  und  ohne  Unter- 
ätütisung  von  Seite  der  Belagerten  in  die  Stadt  zu  dringen.  Der  Besatzuag 
und  ihrem  Hauptmann  und  wer  von  Geistliclien  oder  Weltlichen  mit  ihnen 
geben  wolle,  wird  freier  Abzug  mit  Wehr  und  Wutfini  gestattet;  doch  sollen 
sie,  was  des  Kaisers  sei,  weder  mit  sich  wegführen,  noch  vergraben,  Vor- 
mauern odor  sonst  vorbezgm.  Die  Ooreehtsame  der  Stadt  verspridit  der 
König  in  gansem  Umfange  au  belassen;  und  was  den  Bürgern  oder  der 
Gdstlicbkeit  in  Wiener-Neustadt  Sehadens  an  ihren  Häusern,  Weinbergen, 
Wiesen,  Aieekem  oder  anderem  liegenden  Besitse  in  diesem  Kruge  angefügt, 
oder  was  anderen  gegeben  worden  sei»  das  solle  ihnen  wieder  rar&ekersetBt 
weiden.  Auob  wolle  er  sie  mit  ihrem  Gesuche  beziiglieh  des  üngelds  und 
beaö^oh  der  Juden  cgnediglich  bedennekhen».  Der  Status  quo  soUe  von 
den  Belagerten  und  von  den  Belagerern  streng  eingebalten  werden. 

Die  Frist  lief  am  17.  August  ah,  ohne  da,B9  das  geboffte  Bntaataheer 
sieb  aeigte,  und  so  kam  die  Stadt  in  den  Beeits  des  Mathias  Gorvinus,  und  die 
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Bewohner  mussten  ihm  sofort  huldigen  und  schwören.  Boeheim  *  erz&hli 
nach  Bonfin  sehr  aosführlich  die  darauf  folgenden  Feierlichkeiten,  darunter 
ein  Paradegefecht  auf  der  Haide.  Etwa  zwei  kleine  Wegstunden  nördlich 
vou  Wiener- Neustadt,  iu  der  Nähe  des  Dorfes  Sobnau,  ist  ein  derzeit  viel- 
leicht noch  2  M.  hoher  künstlicher  Hügel  auf  dieser  Haide,  der  nach  der 
Aussage  des  dortigen  Grundbesitzers  frülier  etwa  doppelt  so  lioeh  war,  in 
dessen  Innerem  sich  Quadern  vuifanden  und  noch  vorfinden  sollen.  Diese 
Erhöhung  beiHst  noch  jetzt  Königshügel  und  würde  sich  zu  einer  üeber- 
hlickung  des  Steinfeldes  besonders  eignen.  Allerdings  lässt  aioh  ein  Znaam- 
menhsiig  mit  Maliiias  Corvinns  und  flaner  Aawooonheit  in  IMeröslerreieb 
nieht  mitor  naehweiaen,  tmd  von  den  über  diesen  Hügel  gehenden  Sagen, 
die  übzigena  simmtlicb  nnlialtbar  sind,  erinnert  keine  an  die  fragliche  Zeit. 

m. 

Nun  liandette  es  aeh  dämm,  die  in  den  üebeigalwbedingiingen  gege- 
benen Zungen  ni  eifüUen,  Mathias  Corvinus  zeigte,  daae  ee  ihm  Ernst  mit 
denselben  gewesen  war :  er  wollte  jedesfalls  die  Bürger  von  Wiener-Neu- 
stadt, das  ihm  einen  wichtigen  Stütqmnkt  an  dem  Westufer  der  Irt'itha  bil- 
dete, für  sich  und  seine  Herrschaft  gewinnen.  Daher  bestätigte  er  schon  am 
7.  September  1  iH7  «ille  Pi-ivilegien  der  Stadt,  die  sie  je  erhalten  hatte.  W^ohl 
konnte  man  nicht  darauf  rechnen,  dass  die  Unterthnnen  des  ungarischen 
Königa  in  den  Erblanden  des  Kaisers  der  Mautfit  iht  it,  i  'mer  der  ältesten 
Begünstigungen  von  Wiener- Neustadt,  hinfür  weriien  geaieHsen  können  ; 
ihdur  wird  den  Neustädtem  diese  Freiheit  in  allen,  von  Mathias  beherrschten 
Landen  —  das  Privilegium  nennt  Liigarn,  Böhmen,  Mahren,  Behlesien  — 
für  alle  Zeiten  gewährleistet ;  auch  worden  ihnen  alle  Hechte  zugestanden, 
deren  die  freien  Städte  seiner  Lande  teilhaftig  sind.  Und  falls  etwa  ein 
ErlaoB  seiner  Torgängei  aofdernfbone  liismil  im  Wtderqmuh  slinde,  so 
solle  deiraelbe  den  Nensttdtem  kein  •aohadan»  abpmeh  oder  verlehung 
bringen.! 

Mathias  gieng  aber  noeh  weiter.  Sehoo  vier  Tage  apiter  (am  11. 8ei»- 
tember)  vergänstigte  er  den  Bnigem  der  Sladt^  daas  sie  von  dem  Wein- 
golden  frei  bheben,  der  für  jeden  tDreiling»  Wein  bei  der  bevontehenden 
Leee  eiogehoben  werden  sollte;  nnd  awar,  tdamit  Sy  ans  dem  verderben 
darein  Sy  gesetzt,  wideromb  zu  aufnemen  komen»,  damit  sie  die  Türme, 
Mauern,  Stadtwehren,  die,  wie  der  König  selbst  in  der  vorerwähnten  Bestä- 
tigung aller  Privilegien  sich  ausdrückt,  «m't  ciain  zerrüttet  und  verwüstet 
waren«  wieder  aufbauen  können».  Am  3.  Oetober  trägt  er  dann  allen  nngpi- 

*  Ferdinand  Var]  BfH^hf  tniK  Clirouik  vou  Wiener-N^iutedt,  henmaga^ben  you 
Wendelm  üoeheiui.  L  Baud.  S.  15U  iL 
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rischen  Beamten,  Bebordf»n  nnd  ünterthanen  auf,  die  Neuetadter  wegen 
ihrer  Weinberge  nirgeinlB  und  in  keiner  Weise  zu  belustigen,  Ära  6.  Juni 
des  folgenden  JwlireB  ergeht  an  den  Vicegespan  des  Oodenburger  CoTnitata 
Benedict  von  «Kysfalwd»  und  die  Geschworenen  wieder  eine  Weisung  zu 
Gunsten  der  Neuatädter :  trotzdem  die  Bewohner  von  Wiener-Neustadt  gleich, 
denen  von  Ofen  von  jeder  Zahlung  von  Steuern  (tributi  seu  thelonii)  durch 
Bdne  Huld  hetmi  seien,  werden  de  doch  an  manchen  Orten  des  Comitate 
taiein  verhalien,  worüber  dob  jene  beeehwert  bitten.  Von  dieser  Bedz&ngung 
Bd  unbedingt  abrastehen.  Am  13.  Dezember  1488  wird  Wiener-Nensladt 
nenerdings  ein  wichtiges  Mvilog^nrnTeElieben.  König  Ifatfaku  statoirk^dass 
die  Bniger  der  Stadt  nixgends  mit  Leib  oder  Gni  wegen  irgend  dnerFroeees- 
sache  aufgehalten  werden  dürfen.  Wer  dne  Forderung  an  einen  der  Neu- 
stadtor  babe,  müsse  sich  an  den  Bürgermeister,  Richter  und  Bat  ihrer  Stadt 
wenden;  alle  anderweitig  über  Leib  oder  Gut  derselben  gesdiopften  Urteile 
haben  nicht  Kraft  noch  Geltung. 

Üebergehend  auf  die  Gutmachung  der  Verluste,  welche  Neustädter 
Bürger  durch  den  letzten  Krieg  erlitten  liaben,  kommen  wir  zunächfit  auf 
jene  Häuser,  welche  durch  die  Belagerung  der  Stadt  zerstört  worden  waren. 
Auch  in  dieser  Richtung  that  Mathias  Corvinus  das  Seinige,  um  die  Neu- 
iinterworfenen  für  eich  zu  gewinnen.  Schon  am  4.  Septemher  1487  wurde 
L((opol(i  von  Wehing  auf  Befehl  des  Königs  für  ein  Haua  in  der  Neun- 
kirchnerstrasse an  Gewähr  geschrieben ;  am  IG.  September  wurde  dem  Bür- 
germeister der  Stadt,  Jacob  Kelbel,  für  seine  drei  abgebrochenen  (klciucu) 
Heuser  und  itou  Gnadenwog^«  das  Baus  im  Wilhelm  von  Anersperg 
überlassen.  Am  13.  Min  1489  eigeht  dann  von  Wien  aus  eine  Zuschrift 
des  Königs  an  den  Bat  von  Wiener^Neusiadt:  essdsein^le,  dassdie 
Ifitbürger  der  Btad^  deren  Hiuser  in  den  Yorstidten  abgebrooben  wurden, 
und  die  jelst  keine  Unterkunft  baben,  jene  Häuser  und  Gärten  erhalten 
sollen,  die  ihnen  anf  königlieben  Befehl'  sein  Kämmerer  und  Burggraf  «Jan 
Tartzay*  ausgeseigt  habe.  Darauf  hin  werden  am  18.  März  drei,  am  19.1färs 
vier  Bürger,  am  ^0.  ^färz  eine  Bürgersfinut  mit  ihren  Kindern  und  am 
5.  Mai  ein  Bürger  an  Gewähr  für  die  zugewiesenen  Häuser  geschrieben. 

Am  3.  März  war  der  Stadtgemeinde  selbst  ein  Haus  verheben  worden  : 
auch  sie  hatte  Verlii'^ff  in  den  Vorstädten  erlitten.  Einige  weitere  An- 
schreibungen  nm  A.  im  !  :ini  15.  Mai  veranlasste  der  königliche  Stadthaupt- 
mann  «Pogam  Fetten».  Die  betrefTcndpii  Huuaor  rührten  grösatenteiia  von 
Manuern  her,  die  mit  dem  kaiserlichen  iiof  in  Verbindung  standen,  so  z.  B. 
von  Georg  von  Herherstein,  Pfleger  zu  Stixenstein,  von  dem  Tnicbseäö  Ritter 
Heinrich  Ilimelherger;  und  es  kam  bei  diesem  Wechsel  der  Stadt  noch  der 
Umstand  zu  gute,  dass  Freihäuser,  die  von  den  Lasten  der  Gemeinde  aus- 
genommen waren,  ibrer  Sonderstellung  entkleidet  wurden.  Auch  die  Ver* 
leibaugcu  des  Ungarkönigs  an  sdn  eigenes  Hofigesinde  verwanddten  eine 
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Auzalil  Fr(  iliäuaer  in  raitlcideiulo  Hänsor,  die  ina  Gewährbuch  eingelegt 
wurdeu,  uud  gerticbten  so  der  Stadt  zutn  ^'orteil.  So  wird  am  25.  Sep- 
tember 1487  der  köuiglichc  Schatsmeisti  r  olÜBchof  Urban  zu  Erlach»  fär 
ein  ehemahges  Fteibaos  als  Besitser  im  Gewfihrbuch  aageBcfariebeD,  für 
ein  xweitea  ebenderselbe  mit  seinen  Brüdern  Blasius  imd  Hans  von 
•Naglaebet.  Am  16.  Oetober  desselben  Jahres  weist  das  Gewährbnch  die 
Anschreibung  des  königlichen  Secretan  Lucas  Soitser  fär  das  Freibaus  des 
«CSastelwarter»,  dann^s  königlichen  Secretärs  Nicolans  von  Poeehan  für 
jenes  des  Grafen  von  Mantfort  aus,  wofür  der  Befehl  am  11.  September 
ergangen  war.  An  dem  gleichen  Tage,  16.  Oetober,  kommt  der  königliche 
Hauptmann  Jacob  Zeckler  mit  seinen  Brüdern  Nicolaus,  Hans  und  Bene- 
dict in  Gewähr  und  Besitz  des  Freihauses,  das  dem  Siegmund  von  Niedom- 
thor  gehört  hatte  (Befehl  des  Königs  vom  15.  Octobcr),  und  eben  so  wird 
nra  29,  April  14HS  der  Hauptmann  «Lassla  Graf  zu  Kanyschn»  an  Gewülir 
fiir  ein  Kr^  ihaus  geflcbrieben,  das  dem  Jacob  von  Kriiau  gebort  hatte.  Es 
bleibt  einzig  die  Eintra^nin;;  des  Hans  Kiedrer,  könighchcn  Barbiers,  von 
11.  August  1489,  <lie  tili  Bürgerhaus  betraf. 

Was  die  Benurkuiig  iii  dem  Vertrag  aiilielangt.,  der  König  werde  der 
Stadt  wegen  des  Ungelds  (vielleicht  wegen  l'jichtuug  dieser  Abgabe)  und 
w^en  der  Juden  (vielleicht  zum  Zwecke  der  Einschränkung  derselben) 
gedenken,  so  können  wir  diesbesugtich  nichts  eonstatbcen. 

rv. 

Mathias  Corvinus  soll  überdies  der  Stadt  Wiener*NeQstadt  sein  eigenes 
Bädniss  und  einen  silbernen,  vergoldeten  Pocsl  geschenkt  haben.  * 

Beziiglich  d^  ersten  Stückes  muss,  abgesehen  von  allen  berechtigten 
Bedenke  gegen  das  hohe  Alter  dieses  Oolgemäldes  auf  Leinwand,  das  im 
Museum  von  Wiener-Neustadt  sich  befindet,  insbesondere  betont  werden« 

dasa  die  Schenkung  des  eigenen  Conterfeis  an  neugewonnene  ünterthaneu,. 
deren  Tretie  gegen  (Ue  angestammte  Dynastie-  der  Eroberer  selber  rühmt, 
gar  nicht  gT0S8köni<::Hch  erscheint.  l)alier  wollen  wir  dicsf's  Geschenk  nicht 
weiter  in  Betracht  ziehen.  Was  jedoch  die  Schenkunj^'  erwnlniten  Poeais 
aubetritTt.  so  vcrdii  ut  dieser  Punkt  einer  eingehunderen  Beriicksiclitigung, 
schon  wegen  des  Kunstwortes  des  übjectoB.  lU  r  Pooal  ist  allgi  nieiu  uiiter 
der  Bezeichnung  «CorA'iuu.sbecher»  bekannt.  Und  die  Meinung,  dasa  er  von 
dem  Eroberer  Mathias  Corvinus  an  die  Gemeinde  Wiener-Neustadt  gekom- 
men sei,  lässt  sich  etwas  inräckrerfolgen.  So  wird  bei  den  Vorkehrungen 
fär  dsfl.  Friedensfest  vom  3.  Oetober  1797  gesagt,  dass  bei  der  Tafel  die 
Gesundheit  Sr.  Majestät  des  Kaisers  iaus  dem  grossen  Silber*  und  vergol- 

*  Sieho  BoehfaxD,  Ghioiiik,  L  Bd.  &  153. 
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deten  Poeal,  welcber  als  ein  GeHchenk  des  Königs  Mathias  CJorvinus  in  dem 
Stadiarchive  aufbewahrt  wird»,  getrunken  werden  soll.  Ebenso  heisst  es  bei 
dem  Feste,  welches  zur  Opburt  des  nachherigon  Kaiflprs  Josef  TL  gefeiert 
wurde,  *  dass  die  Gesun Jlieiten  der  fürstlichen  Hoheiten  «ans  dem  von  dem 
Huugar :  König  Mathian  Corviuus  der  Statt  Ncustatt  wegen  dem  Aiierdurch- 
Iftuchtigsten  Erzhausz  von  Oesterreich  vnverhrüchlicb  erzeigten  Treü  und 
Tftpfirer  gegeBWÖhr  atmoeh  im' Jahr  1462  zum  ewigen  andenkheii  Verehrten 
Kostbabroa  groezen  Silber  und  Vergolten  Poeal,  dessen  Deekl  eine  Cxone 
darstellet»  worinnen  dessen  Portrait  nnd  Jahresiafal  losehen,  getnmkben 
worden.»  Hier  erhalten  wir  zugleich  ESnbliok  in  die  Meinungen,  die  man 
sieh  über  die  Formen  an  dem  Poeale  damals  aefaon  ipstnldet  hatte. 

Wenn  eieh  eine  Belegstelle  auoh  nieht  weiter  naehweisen  laasi»  so  ist 
doch  80  viel  sicher,  dass  man  im  vorigen  Jahrhundert  ein  TrinkgefisB  von 
solchen  Dimensionen,  dnR  mehr  als  drei  Liter  fuet,  nieht  mehr  tCorvinos« 
becher»  genannt  hätte,  wie  ja  die  angesogenen  Notisen  zeigen.  Und  bei  dem 
Umstände,  dass  derartige  Zusammensetzungen  kaum  ein  Bestimmungswort 
abstossen,  njn  ein  anderes  anzunehmen,  kann  die  Sache  viel  weiter  hinauf 
als  belegt  angesehen  werden,  gewiss  l)is  in  die  Zeit  so  grosser  tBecher». 
Ueber  die  Al)uahme  der  GrÖR8e  der  Becher  schon  im  XVI.  und  noch  mehr 
im  X\1I.  Jahrhundert  können  wir  uns  hier  als  zu  weit  ab  führend,  nicht 
einlaBsen. 

Und  nun  wolku  wir  an  die  Frage  herantreten,  ob  wirklich  MathiaH 
Corvinus  den  Bürgern  von  Wiener- Ntustadt  den  Becher  geschenkt  haben 
kann.  Wir  sind  hier  natürlich  bei  dem  Mangel  schriftlicher  Anhaltspunkte 
aaf  blflflse  Vermntnngen  angewiesen  und  kommen  im  gnnstigglen  Falle  zu 
einer  Wahrseheinlichkeit-  Zu  diesem  Zweeke  wird  es  notwendig,  eine  kurze 
Beeebreibung  des  Poeais  mit  allen  seinen  Schrift-  und  Wappenzeiehen 
Toranznschii&en. 

Der  Gorvinusbeeher  ist  ein  grosser,  etwa  80  Gm.  hoher  Bilber-Poeal 
mit  Deekel,  stark  Tergoldst,  yoll  reieh  aulgesetzter  Ornamentik  aus  vecgol- 

detem  Silberblech  und  mit  verschi(  denfarbigom  Drabtemail.  **  Der  Fuss 
bebt  dreiteilig  an,  indem  die  Basis  einen  Seehspass  Ton  17  Cm.  Durch- 
messer bildet,  zieht  noh  sofort  ein,  zuerst  concav,  dann  vertical  aufsteigend, 
und  wird  in  diesem  letzteren  Teile  etwa  1*5  Cm.  breit  durch  ein  breites 
£maUband  bedeckt,  das  anf  dorn  Iielldlnuen  Grtmde  an  einer  fortlaufend 
gewundenen  Draht-Uanke  ^?Tiinf'  funfl  lattnge  ßlütenkelche  mit  rotem  stark 
hervortretenden,  etwas  gebogenen  Griffel  und  kleine  längliche  (grüne) 
Blätter  trägt. 

*  RnteprotokoU  711,  Fol.  73. 

Anf  die  eiusceliieu  zalilreiclieu  Abbildiuigen  des  Corviuns-Bechers  braacht 
wobl  nickt  verwieseu  zu  werden. 
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Von  den  secbB  Winkeln  der  Basis  legen  sich  Distelblatter  an  das  Email 
herauf.  Oberhalb  dieses  Bandes  verengt  sich  der  Fuss  durch  sechs  Hund- 
Iniekel  in  Form  von  Kugelsegmenten,  über  welche  von  innen  ausgehend  eine 
schmale,  sUnlo  Erhöhung  nach  beiden  Seiten  tort-  und  liinahlünft,  zu  dem 
eigentlichen  Ständer.  ZwiBcben  diesen  Backein  und  an  deren  iuneru  Eudeu 
Bind  swei  Baihen,  also  swölf,  kleine  Dneheugestalteu  tiaoh  Arft  der  gotbi- 
Bohen  WasBenpeier  aufgenietet.  Der  Ettänder  ut  14*5  Gm.  booh,  aafinglieh 
ebenfftlla  Baduaeitig  und  in  (Reicher  WeiBe  emailfirt,  vie  Mher  aogedeotet ; 
.  er  geht  eodann  in  die  Kralafonn  über,  innerhalb  weloher  er  einfaeh  dnroh 
blaneB  Email  bedeekt  iat»  und  wird  unmittelbar  nnter  dem  Wnlat,  der  daa 
Binde^ied  mit  dem  eigentliehen  Fboalliab  bildet»  dtueh  ein  aweimaUgea 
abwärts  fallendes  und  sich  erweiterndes  Distelomament  eingefasst,  das  den 
Knauf  des  Ständers  vertritt.  Das  obere  dieser  Blattomamente  zeigt  via 
Kletten  nnd  bildet  so  den  Uebergang  aus  dem  dreiteiligen  in  den  vierteiligen 
Bbytbmns,  welcher  den  Becher  selbst  beherrscht.  Der  eigentliche  Pocal 
beginnt  mit  zweimal  acht  Buckeln  nnd  vcrenp:t  sich  im  Verlanfe  derselben 
etwa?.  Dip  tmtpren  sind  gehaltc^n  und  verziert  wie  jene  am  Fusse,  die  oberen 
v^rllachcn  sich  allmählich  nach  aufwärts  und  laufen  zu  einer  Spitze  zu,  so 
dass  von  der  Cuppa  des  Bachers  acht  gleiche  Buckel  zwischen  dieselben  ein- 
laufen. Mit  diesen  beginnt  diu  Ausweitung  des  Trübes,  die  sich  in  acht  neuen 
Buckeln  über  den  letzterwähnten  kraftig  forUtlzt  und  al)schliesst.  In  den 
Vertiefungen  zwischen  den  Buckeln  dieser  vier  Keiheu  d<'r  eigentlichen 
Foealböhlong  sind  selbstredend  wieder  Ornamente  nobtbai;  Bei  den  swei 
unteren  nnd  der  eisten  oberen  Reihe  begegnen  wir  den  früher  erwähnten 
Draehengeatalten ;  swisehen  die  aeht  obersten  Bnekel  fallen  DistelbUlfeter 
herab,  die  über  diesen  an  einem  mehrfaeben  gedrehten  SUberdvahi  sieh  am 
die  Gamia  liehen  und  den  omamentirten  Becher  von  jenem  Bande  trennen, 
der  den  Deekel  anfkiimmi  Die  oberste  Bnekebeihe  ist  durch  eine  Emafliimng 
auf  eigenem  Grande  überdeckt,  awisehen  welcher  die  vei^oldete  Flüche 
glftniend  hervorblickt.  Dieses  Email  seigt  in  der  Mitte  jedes  Buckels  einen 
grosseren  Blütenkelch  mit  fünf  Blättern  und  mit  sehr  starkem  Griffel,  rings 
nm  den'^rllinTi  kleinere  ähnlich  gestaltete  Blüten  und  Blätter.  Der  Kelch  der 
grossen  Mittelblumcn  hat,  wie  es  scheint,  dunkelblaues  Email,  das  Centrum 
ist  entweder  blaugrün  mit  rotem  Griffel  oder  rot  mit  blaugrünem  Griffel ;  die 
Kelche  der  kleineren  Blumen  sind  dunkelgrün  oder  blangräo,  der  Griffel  rot, 
die  Blätter  der  Pflanze  selbst  (natürlich)  grün. 

Der  Deckel  des  Pocals,  der  in  der  Tliat  eine  Krone  bildet,  ist  zu  unterwt 
zwischen  zwei  mehrfachen  Silberdrähten  wieder  von  einem  1  5  Cm.  breiten 
Emailband  umgeben,  gleich  jenem  am  Fusse,  nur  sind  die  Blätter  des  Blüten- 
kelches rot,  die  Griffel  blau.  Mitten  in  diesem  Email  sind  übeidieB  im 
ganzen  Umfiulge  sechs  Blüten  «ngesetst,  beetehend  aus  je  sechs  schmalen 
am  Ende  etwas  gefaaerten  Blättern  von  SUberblecb«  vergoldet.  Von  diesem 
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Biade  «rhebtsicb  abermals  ein  Distelornament,  die  Krone,  ringsum  sechzehn 
grössere  und  daiwifldieD  sechsehn  kleinere  Kreiizformen  l)il(len<1 ,-  inmitten 
der  letaleren  begegnen  wir  je  einem  Blumenkelch  aus  Silberhlech  mit  sechs 
Bliittem  und  übprstarkem  Pistill.  Von  da  Rchliesst  Rieh  der  Deckel  durch 
zweimal  acht  Bnrkcl  mit  denpcllien  steilen  Falten- Pirhöhungen  wie  frübor 
rasch,  wie  d<  r  1  usa  zu  einem  Stengel  zusammen,  die  Vertiefungen  zwischen 
den  Buckf'hi  gleichfalls  mit  zwei  Drachenreihen  ausfüllend.  Der  schlank  auf- 
Bchieftsenile  kreisförmic^e  Stengel  23  Cm.  hoch,  wird  durch  einen  breit  vor- 
tretenden Wulst  in  zwei  Hälften  gtiteilt  und  durch  einen  eben  Folchen  oben 
abge8chlo88eLi.  Kr  ist  einfarbig  dunkelblau  eTuaiUirt.  Die  bekunuton  Distel* 
Ornamente  umkleiden  die  nnt««  Hälfte,  nach  abwärts  £alleml,  umfiaBaen 
aeelmlnililig  von  nnten  nnd  von  oben  den  MHtelwnlst  und  breiten  neb  vor 
der  oberen  Hälfte  naeb  der  Bildnng  von  drei  Kletten  über  die  Unterflikobe 
des  aweiien  abaeblieesenden  polsterartigen  WnktoB  ane,  denselben  in  aeebs 
Zweigen  tragend,  ao  dass  in  dem  obersten  Teile  daa  Knnatgebilde  sa  dem 
didteiUgen  Bbytbmna  dea  Fnaaea  snräckkebrt.  Die  Oberflaobe  dieeea  Polatera 
bedeekt  ein  Stern  mit  sebn  Strahlen,  aaf  welebem  ein  Bitter  mit  blossem 
Hanpte  kniet.  Stern  und  Bitler  moebten  wir  auf  ihre  Qiiginalttat  niobt  zn 
strenge  prüfen.  Die  Bittergestalt  hält  in  ihrer  Rechten  schief  aufwärts  ein 
gestieltes  Herz,  auf  dessen  einer  Seite  wir  die  Jahre  szahl  1 .  5^  6.  S.  erblicken, 
während  die  andere  halbgestielte  Seite  rechts  (heraldisch)  das  AEIOV  und 
den  Doppelaar  des  Kaisers,  linkB  den  Behriftzng  M  nnd  den  Baben  mit  dem 
liing  im  Schnabel  zeigt.  Noch  bleibt  de«  länglichen,  nach  unten  in  einem 
geschweiften  Bogen  endigendes  Schildes  zu  erwähnen,  der  im  Innern  an  dem 
Scheitel  des  Deckels  sich  vorfindet.  Dieser  Schild  in  kreisförmigem  Medaillon 
trägt  eine  l>artloflo  Heiligcngeatalt  (bis  zur  ßrust),  mit  goldenem  Haar  und 
Heiligenschein;  das  Gewand  und  der  Scbildgnmd  sind  von  rotem  Email.* 
Ueberdies  hat  der  nuternte  Band  des  Deckels  innen  die  Zeichen  FI  in  der 


nebenstehenden  Form. 


Diese  Zeichen  kehren  in  der  gleichen  Weise  au 


der  fiinenaeite  des  Fnaaes  wieder,  wo  wir  aoob  nicbt  weit  bievon  entfernt  eine 
Andeutung  über  daa  Sübergewieht  dea  Bediers  finden :  MB  Xm  ICof  XL** 
Kit  der  Erwähnung  emea  Z,  das  in  nebenstebender  Form  am  ilnaaer- 


*  iX  r  Aunakme,  dass  hier  das  Portrat  de«  KönigB  Mathias  voriMge,  wie  die 
Notiz  Toa  1741  meint  (•.  o.X  fehlt  jede  BegitLndnng,  nnd  der  HeUigenaebma  spricht 
dagegen. 

**  Vahmu  ikht  aidt  genötigt  nach  genanor  Cnlennobnng  der  UfapeflandMi 
ZridMn  lieh  dMbMcllgUeh  dar  Ifeiniing  BoehaimB  (Gh»»iik  L  8.  154)  und  Dr.  B6- 

mers  (Arch.  Ert.  1869)  anxuRchliessen,  im  Oegeneat;:  zn  «  iner  frnlier  abgagebenen 
(Corraapondanablatt  daa  VereinB  i.  aiabenb.  Landeakund«  läÖ9,  Nr.  ä). 
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■SB  skiii  liande  des  Fusees  eingeacli Ingen  ist,  sind  die  Schriftzeichea 
auf  (lern  Corviuiis-Beelier  crf?cliöpft  ;  die  im  liatRprotooolle  von  1741 
I^JI  (h.  o.)  evwiihnte  Jaiireszahl  im  Innern  des  Deckels  findet  sich  nicht 
Am  öchlusBe  der  Besclireibung  müssen  wir  uoch  bemerken,  da^s  der 
Bedier  mannigi^cb  sehadbafk  ut  So  fdilra  sammtliche  Drachengestalten 
an  der  unteren  Hälfte  dea  Pocalldbes,  so  ist  das  blaue  Emaü  (an  der.oboseB 
Halile  des  Ständen,  an  dem  ganzen  Stengel  der  Krone,  in  den  Eelcbbl&ttem 
der  grossen  Blnmen»  an  den  Buckeln  derCnppa)  mm  allergrSisten  Teile  ver* 
acbwnnden.  Die  übrigen  EmailCurben  baben  sieb  beeeer  gebaUen,  sind  jedoeb 
ancb  niebt  schadlos.  Du  gestielte  Hen  ist  gans  neu,  eine  Arbeit  des  Qold« 
sebnuedes  F.  Reger,  docb  Tecsieberte  dieser  dem  Verfasser  dieser  Zeilen, 
dass  er  die  Zeichen  genau  so  gemacht  habe,  wie  sie  auf  dem  alten  Hezsen 
gewesen  seien.  Soweit  die  Ziffern  der  Jahreszahl  ein  Urteil  zulassen,  kann 
man  diese  Aussage  im  grossen  Gänsen  als  verlässliob  ansehen.* 

V. 

Nun  zur  Deutung.  —  Die  Buchstaben  und  Wuppenzeicheu  auf  dem 
Herzen  spreclum  für  8ich  selbst.  Nach  denselben  inuss  der  Beclier  in  Berüh- 
rung stehen  mit  einer  Action,  welcho  dpn  Kaiser  Frie(hicli  III.  und  den 
König  Mathias  Corvinus  zugleich  betriUt.  Schou  die  Deckelkroue  weist  auf 
derartiges  bin.  Und  für  diese  Action  gibt  uns  die  Jabressabl  1469  den  Fin- 
gersmg.  In  diesem  Jabre  endeten  nämlidi  die  Feindseligkeiten  der  beiden 
Fürsten.  Am  4.  Mitn  1459  batte  Friedrieb  UL  die  von  einer  Gegenpartei  des 
Uathias  ausgegangene  Wabl  cum  König  von  Ungarn  angenommen;  die  St. 
Stefiinskrone  war  noch  io  seiner  Hand.  Es  handelte  sich  somit  bei  den 
FriedensverbandluDgen  des  erahnten  Jahres  in  der  That  um  hoobwi^tige 
Angelegenheiten:  um  den  Venüebt  BViedriebs  UL  auf  den  ungariscben 
Tron,  um  die  Herausgabe  der  Krone,  ancli  um  die  Nachfolge  in  UugarD, 
für  welche  ja  das  Haus  Habsburg  alte  Erbeinigungen  besass.  Ein  dauernder 
Friede  sollte  fortan  zwischen  beiden  Fürsten  herrschen ;  und  es  lässt  sich 
wohl  (lenken,  dass  man  den  Friedensschluss  durch  ein  Vorsöhnungsfest 
leiern  und  den  Umtrunk  halten  wollte,  zu  welchem  Zwecke  nur  ein  neuer 
prächtiger  Beiher  dienen  konnte.  Wir  wollen  wenigstens  vorübergehend 
auch  auf  die  PtlanzenHymbolik  aufmerksaiu  machen,  die  in  dem  ganzen 
Zierat  des  Bechers  zu  liegen  scheint,  und  die  im  Mittelalter  keine  geringe 
lioile  spielt. 

Die  fünfblättrigen  Blütenkelche  der  Emailbänder  sind  vielleicht 
durch  NacbbUdnugeu  des  Jelänger-jelieber  (Solanum  duleamara)  oder  des 

*  Wir  köiiiim  wolil  in  {^K'icliM  Wiiw  mniflnncn,  «Inss  «twaig«  fr(Üi«re  Bep«- 
ratiu'fcu  au  dem  BtHiUei-  die  Zt;iuiieu  utclit  geaudert  liub«*u  wcrüeu. 
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JohannesIcrBiiteB  (Hypuricum  pwfonitoin)  «itiBtaiiden*  Bade  soDten  gegen 
Zfiabeim  nnd  Anfeebung  flebützeD,  wesfaalb  sieh  die  weite  Verbieitung  der 
Floren  erklären  würde.  Die  Kletten  ▼«ninnbilden  die  Anhftaglicbkeit;  zwi- 
schen alle  anderen  Blumen  und  Ornamente  hinein  legt  sieh  beherrsebend 
die  mannlidie  Tädit^Eeii  der  Distel.  Manche  Formen  sind  wohl  allgemein ; 
einadne  seheinen  jedoch  specieU  dem  Becher  angebörig  und  verdienen  wohl 
Beachtong.  lusbesondere  aber  predigt  der  beiligo  Evangelist  Johannes,  als 
welcher  am  ehesteu  jene  Figur  im  Innern  des  Deckels  aufsnfassen  ist,  den 
Yertragscbliessenden  die  Liebe. 

Die  vorausgegangenen  Erwäp^nngcn  als  richtig  angenoniTnon,  gelangen 
wir  zu  (km  weiteren  Ergebaisse,  dase  einur  der  beiden  genannten  TTerrscber 
die  Anfertigung  dea  Pokals  veranlaHst  balie.  PicHfr  Auftraggeber  aber  ist  mit 
AValirHclieinlicbkeit  an  dem  Kunstgegenatande  genannt:  er  ündet  «ich  auch 
bei  KuuRtwerken  jeder  anderen  Art  aus  jener  Zeit  viel  regelmässiger  verewigt 
alt»  dir  Kunstler.  Brinnerti  wir  uns  denn  des  F  I  im  Innern  des  Deckels  und 
des  Fuäöeö  volikommen  an  richtiger  Stelle,  so  können  wür  diese  Buchstaben 
nur  Fridericus  Imperator  lesen.  Dass  der  Kaiser,  der  höchste  aller  weltUchon 
Fürsten,  als  Auftraggeber  erseheinen  werde,  war  im  Torai»  su  vermutend 
Man  kann  niebt  einwenden,  dass  Kaiser  Friedrich  ein  karger  Mann  war,  der 
eine  solebe  Ausgabe  schwierlieb  gemacht  hätte.  Um  auch  bei  anaseigewobn» 
liehen  Anlassen,  wie  bd  dem  voriiegenden,  eines  Aufeohwonges  für  unfähig 
halten,  hiesse  ihn  vollständig  sum  Fils  stempeln»  und  das  war  er  wahrhaftig 
nicht,  üeberdies  war  für  die  Auslieferang  der  ungarischen  Eönigskroiie  ein 
hohes  Lösegeld  in  Aussiebt  gestellt,  so  dass  auch  die  immerwährende  Geld- 
verlegenheit Friedrichs  HI.  hier  wegfälli  Ist  der  Vergülmnngspooal  auf 
Gebot  des  Kaisers  gefertigt,  so  ist  beinahe  selbstverständlich,  dass  derselbe 
in  der  Residenz  Wiener  Neustadt  entstanden  ist,  wo  sich  damals  das  Gold- 
schniiedhandwerk  einer  hohen  Fjutwicklung  erfreute,  wo  von  mehreren  Mei- 
stom diese.s  Handwerke«  (z.  B.  Heinrich  Maierhirseh,  WoUV'ang  NaehHchuss) 
durch  vereinzelte  Urkunden  dirocfc  l>e\viesen  werden  kann,  dass  sie  fiir  den 
Kaiser  gearbeitet  haben.  Es  bleibt  wirklich  an  tlem  Becher  noch  ein  Zeichen 
für  den  Künstler  übrig,  wieder  an  richtiger  Stelle,  jenes  Z  nämlich  an  dorn 
äusseren  liaude  des  FuBseö.  Bei  der  Aufsuchung  des  Namens  müssen  wir  uns 
vergegenwärtigen,  dass  die  Technik  des  Focals  mit  ungarischen  Schulen  jeuer 
Tage,  und  swar  nach  Dr.  X  Hampel  *  mit  der  obernngarischen  und  der  I^ess; 
burger  Schule  eme  grossere  Gemeinsamkeit  hal  Der  Forderung,  eme  solche 
hersasteUen,  entspricht  einsig  der  Goldschmied  Wolfgang  ZuUngor,  und  swar 
m  folgender  Weise :  Seit  dem  Jahre  1431  wird  in  Wiener  Neustadt  aiemlicb 

Siehe  dossen  eiugelieudes  mlui-uu^antes  Bilclilviu  *Dm  mittelalterUche  Drahi- 
email.»  Dort  md  auch  dnnlne  DetAils  der  OnuuiMiitik  des  Ccwtiiii0-B«ah«n  abge»  - 
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oft  ein  Goldflchmied  8ie|pDund  WaUaoh  *  gmumot^  der  hier  naeh  und  naoh 
eine  hocliaiigeeehene  Siedltmg  etreiofatet»  ein  bedentendee  VeimSgen  beauB. 

und  zu  Anfang  des  Jahres  1450  starl). 

Schon  sein  Name  lässt  aaf  eine  rumänische  Abkunft  schliessen.  Durch 
eine  Sippschaftoweiaang  seiner  Geschwisterkinder,  veranlasst  durch  die  Erb- 
schaft nach  Siegmund's  Tode,  wird  dies  anch  bestätigt :  or  hat  nämlich  diese 
Verwandten  in  Langenan,  Cimpolung  in  der  Walachei,  nicht  weit  von  der 
Grenze  Siobcnbürgens,  nnd  mehrere  Zeugen  sagen  aus,  dass  daselbst  die 
Verwandtschaftsverhältnisse  des  verstorbenen  Wiener  Neustädter  Meislers 
hinreichend  bekannt  seien.  Es  mag  sich  Siegmuud  auf  die  W'anderschaft 
begeben,  daselbst  die  ungarischen  W^erkstätten  kennen  f^^rlt  rnt  uiui  Bich  end- 
lich in  \\  loner  Neustadt  dauernd  niedergelassen  Laben,  tyemt  erste  i'rau  war 
Elisabeth,  und  ihre  Schwester  Christina  war  ebenMls  mit  einem  Kunst- 
handwerker ]9ftnB  Sehwettfeger  Yermftfalt,  denen  Sohn  Woligang  daa  Gold- 
achmiedhandwefk  erlemt  Ea  liegft  nahe  zu  glauben,  daaa  diea  bei  dem 
Gemahl  aeiner  Tante  geaehah.  Obwohl  nnn  anfiUlig  der  gamiliennftme  dieaea 
Wollgpag  nie  an  einer  Bolohen  Stelle  genannt  wird,  ana  weleher  sieh  daaaen 
Verwandtsebaft  unmittelbar  feetsetaen  liesae,  und  obwohl  in  der  aweiten 
ffiUfte  des  15.  Jabrbnndffte  nieht  weniger  ala  Tier  Goldaehniiede  mit  dem 
Kamen  Wolfgang  in  Wiener  Neustadt  erwähnt  werden,  so  iSsst  sich  doeh 
durch  A'rrfolgung  aller  einsi  liliigigen  Notizen  mit  Sicherheit  aussprechen,  dass 
der  Neffe  Ehsabeth's  nur  WoifgangZulinger  sein  kann.**  Auf  dem  gleichen 
Wege  lässt  sich  erweisen,  dass  Wolfgang  Zulinger  mit  der  Witwe  Anna,  der 
zweiten  Frau  des  Siegmund  Wulliich,  sich  verheiratete.  Bas  kann  nh  ein 
Mitbeweis  dafür  dienen,  dass  er  in  der  Werkstätte  Siegmund's  sein  Hand- 
werk erlernt  hat.  Wolfganc;  Zulinger  war  schon  1457  Kirchmeister,  zu  wel- 
chem Amte  man  gern  tüchtige  Goldschmiede  nahm:  auch  Siegmund  al- 
lach  war  viele  Jahre  Kirchmeisder  von  Zemendorf,  einem  Vororte  von 
Wiener  Neustadt  gewesen. 

VL 

Die  Fnedensvorhandlungm  iwiaohen  Frudrieh  IIL  und  Mathia« 
gingen  nieht  ao  nach  von  aiatten,  ala  vieileioht  su  hoffen  g^weeen  war;  die 
Ungarn  wollten  dem  getroffenen  Vergleiehe  ihre  Znatimmnng  nieht  g^ben. 
So  venauohte  die  Begeiafeerung,  und  ab  der  Friede,  erst  am  19.  Juli  1463» 
zu  Oedenburg  abgeeehloBsen  wurde,  üuid  der  Fraefatpooal  vielleieht  nieht 

*  Siehe  hierüber  den  Artikel  dos  Verfttusers  cSiebeubürt^ur  in  Wiener  Nett-. 
Btadt  .  .  .  in  dem  Correspondeuzblatt  des  VereiiMS  fOr  liabMibtttgiMdie  Lmdw 
konde  288»,  Nr.  S. 

Sieb»  A&n  otirtBii  Aitikd  de«  Vwtmm. 
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eimnal  die  ihm  sngddaohte  Verwendang  —  war  ja  der  Kaiser  aolioii  wieder 
dnreh  andere  Sorgen  in  Ansprueli  genommen.  Moeiite  man  eidi  deeselbcn 
indeae  bedient  haben  oder  nielii,  jedesfeUa  kam  der  Fooal  in  die  Burg  m 

Wiener  Neustadt  und  blieb  daselbst.  Und  als  Mathias  Gorvinus  im  Jabre  1487 
Herr  der  Stadt  wurde,  musste  auch  der  Becher  in  seine  Gewalt  kommen. 
Wenn  der  König  denselben — etwa  bei  der  Huldigung — den  Bürgern  über- 
gab,  80  konnte  er  auf  die  vereinigten  Embleme,  auf  die  einstens  abgeschlos- 
sene dancmde  Versöhnung  LinweisRn,  gemäss  welcher  ja  nach  flem  Tode 
dt'H  ^^nt}tia«  (ohne  Erben)  die  Dynastie  der  Habsburger  auf  dem  ungarischen 
TroTK  ln]nvn  Sollte;  lauter  Momente,  welche  etwas  zur  Gewinnung  der 
Burger  von  Wiener  Neustadt  für  seine  Herrschaft  beitragen  konnten.  Und 
damit  wäre  die  Bezdchnang  tGorvinus-Becher»  erklärt. 

VIL 

Was  die  Halskrause,  das  Barret,  den  Sattel  nnd  das  BeitBeug  des 
Königa  betüifft»  die  sich  gleich&dls  im  Museum  von  Wiener  Neustadt  befin- 
den, so  sind  disse  erst  im  vorigen  Jabrfanndert  dortbin  gekommen.*  Sie  ed- 
len an  einem  Beiterstandbilde  gewesen  sein,  mit  dem  der  siegreiehe  Ungar- 
konig  die  Eirofae  der  Burg  in  Wiener  Neustadt  geaiert  habe.  Dies  wäre 
Bu^eh  die  letate  Beaiehnng,  die  Mathias  an  Wiener  Neustadt  gehabt  und 
SU  einer  dauernden  gemacht  hätte.  Vor  der  Frage,  wie  man  das  Standbild 
beinahe  drei  Jahrhunderte  in  der  ^ig  an  WioDer  Neustadt  stehen  lassen 
konnte,  ecUsebt  nnsere  Au^abe.  Dr.  Jos.  Maibb. 


DEÜ  ÜKäPüU^G  m  AKOmUS-MÄiUJÜENö. 

Es  ist  wohl  keine  seltene  Eneheinung,  dass  poetische  ]^oduete  des 
einen  Volkes  an  einem  anderen  hinwandem,  dort  durch  den  Znsammen- 
atoes  nnd  die  Berührung  ▼erwandter  Bildungaelemente  die  uzspruugUobe 
Form  verlieren,  umgebildet»  TOsohmohNn  werden,  oder,  wenn  kdne  ver- 
wandten Bfldungselemente  vorhanden  sind,  der  entlehnte  Stoff  unveriindert 
bis  in  die  untersten  Volksschichten  dringt.  Und  bei  Völkern,  welche  seit 
Jahrhunderten  auf  derselben  Erdscholle  susammen  wohnen,  wie  Ungarn 
und  Rumänen,  ist  ein  gegenseitiger  Einfluss,  ja  ein  direktes  Entlehnen 
poetisober  Product<^>,  besonders  der  Volkspoesie,  etwas  fast  Sell»tverständli- 
ehee.  Wenn  dann  der  Idterarbistoriker  daran  gebt,  eigenes  und  fremdes 

*  So«li«iiii,  duNmik  L  B.  1S9. 


Digitized  by  Google 


224 


DER  UB8PBUMO  DEB  ABGIRUä-MARCUENB. 


Gut  im  nntefsebeideii,  bo  Btdwl  er  oft  ftttf  Partien,  die  er  mit  einem  Frage* 
aeiehen  versehen  moss,  —  die  literaturg^eebiehte  hat  eboi  auch  ihre  Fto- 
bleme.  Ein  solches  Problem  mm  bildet  anch  die  Gesebidbie  des  Aigunis, 
welche  heute  ein  gemeinflamee  Eigentum  des  mmänieehen  und  nngarisehen 
Volkee  ist  Welohee  bat  vom  andern  entlehnt? 

In  ungarischer  Sprache  erschien  die  Geschichte  des  •Argimsi  von 
Albert  Gergei  am  Anfangs  des  XVHL  Jahrhunderts  im  Druck ;  in  mmani- 
scher  Sprache  dagegen  erst  am  Anfange  unseres  Jahrhunderts  von  loan 
Barao,  nnd  zwar  nnstreitig  tüicIi  Gergei  bearbeitet.  Nach  diesen  Thalaaeben 
schien  die  Frage,  wie  die  Geschichte  des  «Argirus»  bei  den  Rumänen  popu- 
lär wurde,  cirrentlicb  von  selbst  gelöst:  durch  Barao's  Bearbeitung  des 
Gergei'schen  Stofff-s. 

Ganz  andei  i  Seil  Widrigkeiten  dagegen  bot  die  Frage,  woher  Gergei 
den  Stoff  genommen  hat?  Er  selbst  gibt  an,  denselben  einer  italienischen 
Chronik  entlelmt  zn  haben,  wenigstens  kann  miin  seine  Worte  so  vtrsto- 
hun,  denn  er  sagt  in  der  dritten  Strophe:  «Wo  tlie  Burg  des  Argirus  war, 
weiss  ich  nicht,  in  der  Chronik  aber  lese  ich,  dass  sie  im  Feenlande  gelegen 
sei»  Welcher  Art  nun  die  Chroniken  waren,  die  er  las,  gibt  er  in  der 
ersten  Strophe  an,  er  wo  dagt :  «Ueber  das  Feenland  habe  ich  Vielee  in  den 
italienischen  Chroniken  gelesen,  die  ich  ins  Ungarische  übersetet  habe.» 
Aus  diesen  Aeussemngen  könnte  man  ohne  Weiteres  schliessen,  dass  auch  die 
Geschicfatedes  >  Argimsi  ans  einer  italienischen  Chronik  stamme. Da  man  aber 
diese  Chronik  bis  heute  nioht  finden  konnte,  so  hegt  man  mitBecht  Zweifel 
an  der  Blebtigkeit  der  Aussagen  Gergei's.  Die  Frage  über  die  Quelle  des 
Argirus  in  der  ungarischen  Literatur  ist  somit  unentRchiedeu ,  und  ich 
glaube,  sie  wird  so  lange  unentschieden  bleiben,  als  man  die  Geschichte 
des  «Argirus»  nicht  näher  ins  Auge  fa?8t,  wie  dieselbe  im  Munde  des  rumä' 
nischen  Volkes  lebt ;  ans  einem  Vergleiche  zwischen  dem  rumänischen  und 
ungarischen  Stoffe  dürfte  man  eher  die  Quelle  dieses  Märchens  entdecken, 
als  durch  das  Sueben  nacli  einer  italienischen  Chronik.  —  Wii  vroUen  im 
folgenden  diesen  Versuch  anstellen. 

Im  Jahre  1856  erschien  in  Berlin  ein  Buch  von  Josut  Ilaltrich: 
«Deutsche  Volksmiirclu'n  aus  dem  Sachsenlunde  in  Siebenbürgen.«  In  der 
Einleitung  austjert  sieh  Iliiltrich  auch  über  die  rumuniHcbe  Volkspoesie  wie 
folgt:  «Es  ist  doch  merkwürdig,  dass  sich  kein  Rumäne  gefunden  hat,  die 
epische  Volkspoesie  zu  sammeln  und  die  grossen  geistigen  Schätze,  die  in 
dfHT  rumänischen  Volkspoesie  Terbot  gtn  sind,  ans  Tageslicht  zu  findem  und 
sie  vom  wiasensehaMiehen  Standpunkte  m  erläutern.»  Nnn,  gesammelt  hat 
man  sie  wohl,  aber  sie  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  zu  erläutern, 
das  ist  schwieriger,  nnd  zwar  aus  folgenden  Gründen :  Wer  sieh  nur  fläch* 
tig  mit  der  epischen  Yolkspoesie  der  Bumänen  befiust  bat,  der  mun  unbe- 
dingt Eines  wahrgenommen  haben:  dass  die  epische  Yolkspoesie  der 
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Bom&neo,  aleo  die  MäreheD,  EnuUüiiiigw,  Balladen»  beeondexs  aber  die 
BogeoannteD  iG(»liDde,t  d.  h.  Weibnachtslieder,  einen  eigeninniUofaen, 
donklen,  mystiaehen  Gharakieratig  an  ueh  tragen.  Bohon  die  Namen  der 

einzelnen  Helden  klingen  höchst  merkwördig,  x.  Bw  «Serean  nnd  Dionan», 
«Fata  din  Daphin»  (das  Mädchen  uns  Daphin),  «ImpwatalBaphin»  {Eaiaer 
Daphin),  «Delia  Damian»,  «Ileana  Sandiana»  oder  «Ileana  Goflandiana», 

■  Argir»  etc.  Man  wusste  Bchlechterdings  nicht»  was  man  mit  diesen  exoti- 
schen Namen  anfangen  solle,  woher  sie  stanimen,  was  sie  bedeuten?  Und 
vielleicht  wäre  man  auch  heute  in  Bezug  auf  Vieles  im  Unkliuren,  wenn 
nicht,  Ht)  zu  »at^en,  das  Volk  selbst  den  Gelehrten  Aufachluss  in  diesem  Punkt 
(Ttbeilt  hätte.  Diese  Märchen  und  Erzählungen  haben  numlich  die  Fä^en- 
tümlichkt  it,  daHS  sie  aupserordentlich  viele  Varianten  aufweisen,  ao  dabs 
z.  B.  unter  den  l'.JO  Märchen,  die  Dr.  AtanaKit'  Marienescu  gesammelt  hat, 
kaum  80  aelbötstaiitUg  sind ;  lUe  übrigen  üind  alle  Varianten  der  einen  oder 
der  anderen  Erzählung.  Diese  Varianten  Ueferu  sozusagen  den  Schlüssel 
ram  GefaeinmiBS,  denn  wo  in  der  eigentiiehen  E»ililang  vieles  dunkel  nnd 
unverständlich  ist»  darüber  erteilen  die  Varianten  oll  vollständigen  Auf- 
sehluss.  Bo  wurde  es  möglidi«  mittelst  dieser  Varianten  das  oonstitntive 
Element  der  ramänisohen  Volksmärchen  festsustellen.  Dieses  Element  ist 
die  grieehiseh'rümische  Mythe,  Nicht  nur  die  Bumänen,  auohFkemde  haben 
dieses  erkannt  Die  Brüder  Arthur  und  Albert  Sehott  haben  im  Jahre  1845 
in  Stuttgart  ein  Werkchen  drucken  lassen:  «Walaohiscbe  Volksmäroben.» 
In  der  Einleitung  heisst  es:  «Die  uralten  Dichtungen  eines  Volkes,  dessen 
Schicksal  eng  verknüpft  ist  mit  dem  Schicksal  der  Brüder  in  Italien,  .... 
finden  WiderbaU  in  den  Traditionen  über  die  Gotter  des  Altertums.»  In 
diesem  Punkt,  kann  man  sagen,  ist  heute  jede  Discussion  ausgeschlossen, 
nur  über  tUc  Frage  können  die  Meinungen  auseinander  gehen,  welche 
Rolle  fl«^^  Helden  in  der  Mythologie-  der  H<ille  des  Helden  im  Märchen 
entspricht  und  umgekehrt,  also  nicbt  d'w  mytbiscfieu  ElementL!  erst  con- 
ötatiren  ,  sondern  diewe  Elemente  richtig  nnwenden,  das  ist  die  Aufgabe. 
Und  auf  dienern  Gebiete  hat  nich,  meineH  Wissens,  Dr.  Atauasie  Marienescu 
vor  Allen  da«  meiste  Verdienst  erworben.*  , 

Unter  den  zahlreichen  Märchen,  die  hin  jetzt  bei  den  liumänen  gesam- 
melt wurden,  bildet  die  Geschichte  des  Arglrus  und  der  Helena  den  Glani- 
punkt,  was  auch  (kraus  su  mehen  ist,  dass  man  von  dieser  Qesohidite  bis 
jetst  nieht  weniger  alz  Varianten  kennt»  die  im  Munde  aller  Bam&nen 
leben :  in  Ungarn,  Bukowina,  Rumänien,  Maoedonien.  In  allMi  diesen  Va- 
rianten heisst  die  Heldin  Ilena  oder  Jana,  mit  dem  Beinamen  Oosandlana 
oder  Sandiana,  der  Held  dagegen  Aigir  oder  -Fei  frnmos  oder  Petrus.  Wie 
dne  und  dieselbe  Person  unter  verschiedenen  Namm  vorkommen  kann  nnd 

*  Sieh«  di«  dieslMitti^ohMi  FablikfttioiMD  in  der  AMuh  1870—71. 
ItagHtaato  Bmm»  IL  ttBl.  UL  Btfk  lg 
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was  dieselben  bedeuten»  werden  wir  spälef  Beben.  Voierat  ist  ee  notwendig, 
den  Inhalt  dieses  Märchens,  wenn  auch  nur  in  allgemeinen  Zögen  kennen 
zu  leraen,  und  zwar  in  der  Gostalt^  wie  Geigei  und  Barac  uns  dasselbe 
überliefert  haben,  da  wir  von  ihnen  ans  unsere  weiteren  Untersnchnngen 
anstellen  wollen. 

Aigir  ist  der  jüngste  Sofan  eines  mäsliligeii  KfinigB,  Namens  Adetoo.  Im 
Feeulande  steht  sein  Bsicb.  Dieser  Ktoig  bekommt  plötdioh  in  scnnem  Churleo 

ein  seltsames  Wunder  zu  sehen :  einen  Apfelbaum,  der  am  Tsge  blüht,  in  der 
Nncht  Hchon  goldene  Früchte  trägt,  die  aber  mit  dem  Morgengrauen  jedesrnHl 
8j)urlnH  vcr-!r!nvinr1pn.  Erbost,  dass  er  die  Aepfol  nie  zu  Gesicht,  bckommoti  kann, 
Uißst  üi  eiiit.«  AI  ml-  WHclit<ir  anntellen,  um  den  Räuber  zu  ertappen.  Wie  erstaunt 
tir  aber,  alä  er  am  andern  Morgen  die  Wächter  alle  schlafend  hndet.  Zur  Bede 
gestellt»  snlworlsn  sie,*  dass  gegen  Morgen  ein  Wind  gekommen  sei,  so  sanft  nnd 
berflokend,  dsss  sie  alle  todesfthalieb  eingesdünmmwt  wiren*  —  Non  liest  der 
König  einen  Eofwalirssger  hokn,  der  ihm  das  Gehsimnies  entdedcen  soll  Dsr 
Zauberer  verkündet,  dass  nur  dos  Königs  Sohn  indieee  Sache  Licht  bringen  könne, 
er  solle  untpr  flom  Jiamiie  Wache  halten.  Dieses  peschieht:  tlns' KönigH  ältester 
Bolin  8t<>ht  Wächter,  aber  am  Morgen  findet  man  ihn  ebeufailä  schlafend.  Dasselbe 
geschieht  mit  dem  zweiten  8oljn.  Schon  hat  der  König,  ergrimmt,  den  Zauberer 
hä/ptea  lassen,  als  Argir,  der  jüngste  Sohn,  sich  die  Erlaubniss  erbittet,  auch  sein 
QMdi  SV  msooben.  Mit  Widewbreben  geht  der  KAnig  aaf  seinen  Wnnsob  ein  imd 
Argir  be^bt  sieh  in  den  Garten.  Er  sieht  den  Baun  grttnen,  Knospen  treiben, 
sieht,  wie  die  Aepfel  schon  spriessen,  grösser  und  immer  grösser,  dann  dnnksl- 
rot  werden  —  als  plötzlich  sechs  Pfauen  herbeifliegen,  zuletzt  ein  siebenter,  der 
sich  zn  Argir's  Haupt  nir^rlerliiN'^t.  Dioa.'r  ptrfckt  Iiastig  die  Hand  m^h  ihm  ans. 
erfasst  ihn,  v.HhrfTid  die  aiiiitir<«ii  neclib  »lavoiiliiti^en.  l'lot/.lich  HchutleU  «loi  rfnn 
sein  Geüeder,  aliml  Meuscheustimme  nach  —  und  vor  dem  erschreckten  Argir 
steht  ein  wmidersehönss  Madehm,  dessen  goldene  Haars  bis  sn  den  Fflssen  heiab* 
wallen.  Das  Mideben  enählt  non,  dass  sie  den  Bsnm  in  den  Garten  gepllanat 
habe,  Argir  zu  Liebe,  nnd  dass  sie  ans  ihrem  fernen  Lande  gekommen  sei,  sieb 
ihm  snm  Geschenke  zu  geben.  Unter  süssen  Worten  schlafen  sie  ein. 

Die  KönifTin  Mutter  indess,  vor  Begierde  brennend,  das  Resultat  ihres 
SoiiuoH  zu  orfaliron,  Rohickt  schon  am  frühen  Morgen  eine  Dienerin  in  den  Garten, 
um  ilu-  Naciincht  zu  bringen.  Als  die  Dienerin  die  goldenen  Haare  dob  schialeu- 
den  Mädchens  sieht,  sohneidet  sie  hastig  ein  Büschel  ab  und  l&oft  damit  athemtos 
aar  Kdnigin.  Unterdessen  erwägt  die  Fee  und  eis  ne  ihr  Haar  veronalert  sieht, 
briebt  sie  in  WehUsgen  ans;  umsonst  snolit  sie  Aigir  au  besttnftigen,  de  kenn  die 
Schande  nicht  YVgmsen  und  ist  fest  entschlossen,  ihn  wieder  zu  verlassen.  Da 
alle  Vorntelliingen  vergeblich  sind,  bittet  Argir  schliesalich,  sie  möge  ihm  ange- 
hen, wo  ihre  Borg  hege,  denn  er  will  sie  daselbst  aofiBachen.  Doch  sie  spricht: 

•Was  auch  nützt  dir's,  wenn  idi's  ssge? 
Da  kein  Mensch  es  ansnfangsn 

Wüsst«.  dorthin  zu  gelnTirren, 

Denn  du  wirst  dar  Öchwarzburg  wegen, 
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Die  gen  Mitteriiacht  rrlppon, 
Magnt  dn  dich  auch  nncii  so  plagen, 
Jedermann  vergeblich  fragen ; 
SoJlrt  den  Oft  da  Auch  eigrftnden, 
ffiat  BptMh»  dir  ilm  kflndan« 
Jeder  wüsst'  es  dort,  gelingen 
Kaub  dir's  aieht»  sa  mir  m.  dringen.»'^ 

Und  damit  aohwingt  sie  siok  von  der  Stolle.  Aigir  sieht  nun  in  die  Welt 
hiiuuia,  seine  Bmat  anfimsachen.  (Bei  Gergei  gebmn  ihm  sdne  Elieni  einen  Dienw 
mit  hei  Bamo  laaaea  sie  Qm  ein  mallgee  Bferd  sattehi ;  so  siebt  er  vom  Hans.) 

Ueber  Berg  und  ThI  wandernd,  gelangt  er  nach  vielen  Drangsalen  in  eine 

AVildnisf,  wo  ein  Rieste  lianst,  ein  einäugiges  Menschen-Ungeheuer.  Bei  diesera 
crknnrlifjt  sich  Argir  uach  der  Rchwarzhnrf,'.  Der  Rie«?c  erwidert,  er  habe  nie  davon 
gühört,  docli  solle  er  bis  Morgen  wart  i  n,  kiimen  zu  ilim  die  Zwerj,'o.  einer  unter 
ihnen  müsse  ihm  sicherlich  AiiBkuult  erteileu  kuuuou.  Bei  Gtirgei  erwartet  der 
Biese  nioht  die  Zwerge,  sondern  die  Feen,  mid  als  diese  keine  Atudranik  erteilen 
können»  enwheint  ndetst  ein  hinkender  Zwerg,  der  eehon  von  Weitem  rnft,  er 
wisse,  wo  die  Schwanihwg  sei  Auf  das  Geheiss  des  Biesen  begleitet  der  Zwerg  den 
Königssohn  daliin ;  an  der  Grenze  dos  Feenlandee  trennen  sie  sich.  Argir  und  sein 
Diener  nehmen  zuei-st  Quartier  bei  einer  alten  Frau,  um  hier  nähere  Erkundi- 
giingen  einzuziehen.  Die  Alte  erzählt  nun.  das»  in  der  Nähe  ein  Zanbergarteu 
liege,  darin  tiioh  jeden  Tag  die  Königin  der  ¥mu  ergehe.  Argir  ahnt  sogleich,  daas 
er  am  Ziele  sei.  Sehen  ist  er  nahe  daran,  die  Jnngfran  wieder  zu  sehen,  ab  dnvdi 
den  Verrat  des  Dienen  und  dar  AHen  die  beiden  Liebenden  fEkr  nnbesidmmto  Zeit 
von  einander  wieder  getrennt  werden.  Nadidem  Aigir  den  Diener  und  die  Atte 
wegen  ihrer  Treulosigkeit  mit  dem  Tode  bestraft  hat,  zieht  er  au£a  Nene  in  die 
Welt  hinaus.  Obwohl  er  bereits  Länder  und  Meere  hinter  sidi  zuriickgelaHson  hat. 
scheint  ihn  diesmal  das  Glück  verlassen  zu  haben.  Schon  will  er  Verzweiflung»- 
voll  liaiul  an  äiuh  legen,  alu  plötzhch  furchtbare»  Gebnlll  au  sein  Ohr  dringt. 
Nilher  in  die  Hichtimg  eilend,  gewahrt  er  drei  scheuiehcho  Dämonen,  die  mit  ein- 
ander in  wutentbranntem  Tone  sanken.  ToU  Mut  tritt  Argir  an  ilmen  nnd  ftagt 
sie  naoh  der  Ursaefae  ihres  Streites. 

«Wiüse,  dabs  wir  Bnider  sind, 
Die  des  Vaters  Erbschaft  teilen 
Und  aus  diesem  Grund  uns  keilen! 
Oegenstftnde  sind  es  drei. 
Die  vorhanden  sind,  und  fiwi 
Sollst  du  deine  M einong  ssgen, 
Wem  dieselben  zuzuschlagen  ?  .  .  . 
Eine  fehlender,  ein  Pmir  Schuh 
Macht  das  Erbe,  und  dazu 
Eine  Teitöche  derb  und  schlicht ; 

*  Ans  dnn  BnminiHohan  des  Baiao  vw  h.  V.  Fisabar. 
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Wenn  man  dreimal  knallt  nnd  spricht : 
««Hip,  Hopf  trag  mich  rasch  dahin, 
Wo  idi  w«ile  jeteft  im  ffinn  !>• 
Ist  miB  mit  GedimkeiuohiMlle 
flUgood  fldiOD  an  Ort  und  SteOe ! . . . 
Unserm  mitUem  Bruder  doch 
Ward  dabei  dip  Oabo  nncli 
Da^H  CT  den  fierunterziohcn 
Kann,  der  fliegend  will  entfliehea. 
"Waa  uns  and're  ärgern  thuti  — 
FMIa  nim  Aon  ürtlieil  gntl» 

Axgir  be&umt  sich  nicht  lange  und  spricht : 

«Geht  auf  drei  versohiedene  Seiten, 
Wer  anerrt  snrtak  ten  kdirt» 
Dar  aei  «adi  das  Erbea  wert;!» 

Jader  l&uft  ohne  Weile  davon.  Und  Aipr  nimmt  aofort  die  Schleuder  um, 
■iaht  die  Sohohe  an,  knallt  dteimal  mit  der  Feitoehe  ond  eprieht : 

•  Hip,  Lop!  bei  der  Liebsten  mein, 
Bei  der  6pr9deti  moeht*  ieh  eein  U 

Und  mit  Gedanicenächnelle  fliegt  er  davon.  Als  die  geprellten  Dämonen 
Bvrltoklcahren,  filhrao  aie  aofe  nene  Btmt,  besonders  der  mittle»  Dümoii  lieht 
sieh  arg  bedviagt  von  asinan  beiden  BrfidoRi,  da  er  eigantlidt  an  dem  V^ßAiek 
Sehold  sei.  Nor  dadiurdt  entgeht  er  dem  Tbda,  daaa  er  veraprieht,  mittelst  aaioer 
Gabe  den  Bäuber  ans  dem  Fluge  herabzuziehen.  Diea  gsadhieht,  and  Azgir  fidlt  aoa 
den  Lüften  auf  ein  Gebirf^'o,  doHsou  Spitze  bis  zum  Himmel  erapor^nsteigon 
scheint.  Er  entechliesst  Bich,  hinaufzuklettern.  Unter  groHwen  Beschwerliclikoiten 
erklimmt  er  die  Höhe,  und  was  er  hier  sieht,  erfüllt  ihn  mit  Staunen  und  Bevmn- 
derung,  —  eine  Burg,  deren  Zinnen  weithin  in  die  Feme  winken,  mit  Mauern  und 
praehWollen  Gficten  umgeben.  Ei  irt  der  Pdaat  der  Feenkönigin^  Wihrend  er 
lieh  decaalben  nihett,  kommt  eine  Fee  dea  Wegea  gegangen.  Wie  sie  den  Jttag* 
Ung  erblickt,  läuft  sie  zuräck,  um  Argir  bei  der  Königin  anzumelden.  Die  Königin 
Jedoch  hält  dies  für  eine  Neckerei  und  gibt  der  Fee  einen  Streich  auf  die  Wange ; 
einer  zweiten  und  driften  Fee,  die  mit  derselben  Moldtmg  ointrei^^n  ergeht  es 
nicht  bessei .  endlich  erscheint  Argir  selbst,  und  jauchzend  sttirzen  die  Liebenden 
einander  in  die  Arme.  —  Mit  grossem  Aufwand  und  Pomp  wird  nun  Hoclizeit 
gefaiart.  Da,  mitten  in  der  IVöUielikeit  vud  Lnafbarkeit,  veiMtot  Aigir  teiner 
Braat  drei  8trHohe  auf  die  Waage.  Beiditoit  fragt  dieee  naefa  der  Unaehe  and 
Aigir  erwidatt: 

«Was  muBst'  Allee  ieh  arttagen» 

Wan  für  Schrecken  wns  för  Plagen, 
Das«  ich  kount'  zu  dir  gelangen. 
Da  ich  hieher  eilte,  sahen 
Mich  drei  holde  Jongfrann  nahen« 
Die  dir  froh  die  Botsohafl  bnohtan. 
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Booh  du  sagtest  mit  Yeraohian, 
Solobflr  L0|^  glaubit  du  nicht» 
Sehhigst  dabei  «ie  ins  Gflsiebi  — 

Uiu  zu  mahnen  dich  daran, 
Und  dich  aus  dem  Zauberbann 
Zn  entreiflflon  für  du.s  Lebnn, 
Mufiflt'  ich  dir  die  Streiciiü  geben.» 

Die  finnt  veneiht  ihm,  nnd  toq  nun  an  fträbt  kein  SofaatiBii  mehr  üir 

Gläck. 

DiüB  ist  in  Kurzem  der  Inhalt. 

Ich  glanbe,  in  dieser  Qestalt.  wie  ans  Gergei  und  Barac  die  Geschichte 
nberliefcrt  haben,  wird  schwerlich  Jemand  irgend  welche  mythische  Ele- 
raente  erblicken  können.  Wie  kam  man  trotzdem  ra  dieser  Uebeneagnilg? 
Das  Volk  selbst  8i>rtf  !Tt  es  aus. 

In  den  Becliziger  «fahren  hat  Aüinasie  Marienescu  eine  Samrnluntrrnmä- 
nischer  Volkaballaden  veranstaltet,  in  welcher  sich  eine  Ballade  beündet,  die 
auch  in  der  Albina  18G.S  gedruckt  erschienen  ist,  unter  dem  Titel:  tSonne 
nnd  Mond»  oder  «Jana  Cosaudianai».  Es  wird  darin  ensählt,  dass  sich  die 
äouue  einst  in  den  Mond  verliebt  habe  uiul  ihn  zu  seinem  Weibe  machen 
wollte.  Der  Mond,  «Jana  Cosandiana»  genannt,  wollte  durchaus  nicht  ein- 
willigen, da  sie  ja  Geschwister  nnd  himmlbehe  Körper  wären.  Die  Sonne 
wollte  Beine  Sebweater  mit  Gewalt  entfolueD,  da  stonte  skii  der  Mond  in 
das  Meer,  die  Bonne  ihm  naob,  und  seit  dieser  Zeit  sinken  8onno  nnd  Mond 
in  das  Meer  hinab,  steigen  aas  demselben  empor  nnd  jagen  am  Himniel 
einander  naeb*  Also  dieselbe  Idee,  die  wir  anch  bei  Orid  in  seinem  L  Bndie 
der  Metamorpbosen  finden.  Was  aber  die  AnsfOhrung  anbelangt,  gehört  diese 
Ballade  so  dem  Refadosteo,  was  mmanisehe  Volkspoesie  hervorgebracht  hat. 
Als  dieselbe  publicirt  wurde,  musste  es  selbetTerständlich  sogleich  auffallen, 
dass  hier  der  Mond  unter  dem  Namen  «Jana«  mit  dem  Beinamen  «Cosan- 
diana* Yorkomrot,  also  unter  denselben  Namen,  nnter  welchen  man  Aigir'a 
Bmnt  in  den  Volksmärchen  kennt. 

Es  fmgt  sich  nun,  woher  hat  da«  Volk  diese  Benennung  für  den 
Mond?  —  Wenn  wir  die  Mythologie  anftchla^^pn,  so  sehen  wir,  dass  beiden 
Römern  der  Mond  thatsächlich  auch  «l>t  :i 'Jana  >  oder  hlos  «,I,ana»  genannt 
•wiit'<l(  ,  auch  war  er  die  leibliche  Schwester  des  Bonnengottes  «Janus». 
Varro  1.  :^7,  sagt:  «Isunquam  nire  audisti  octavo  Janam  et  crescentem  et 
contra  senescentem.»*  Aus  «Dea  Jaiia  -^i  wunlr  Hpatt  r  «l>ijaua»  iDiaua)  als 
!Name  des  Mondes.  Durch  die  Berührung  mit  Jt  m  griechischen  Cultua  wurde 
später  Diana  nicht  mehr  als  Mond-,  sondern  als  Jagdgöttin  gefeiert ;  für  den 

*  a  At  IfsriMiMOii:  EsiAiciOiMi  lalArgir  ti  Ootandhna  in  dar 

AMm,  1871. 
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Mond  hingcfren  wui\le  hei  den  Römern  allmälip;  der  Name  «Luna»  gebräuch- 
lich, uiul  im  iiumäuisclicii  kommt  der  Moud  nur  unter  diesem  Nameii  vor. 
Der  ältere  Name  dagegen  («Jana»)  bat  sieb,  wie  wir  ans  der  oben  ange- 
fahrten Ballade  sehen,  als  alte  Tradition  in  der  niin8ni«dien  Volkspoesie 
bis  heute  erhalten. 

Aber  .aach  der  Name  «Diana»  snr  Beseiehnong  des  Mondes  kommt 
im  Bnm&nisefaen  vor.  Wir  haben  dafür  eben  eklatanten  Beweis.  Unter  den 
sablreiehen  Varianten  des  Argima  finden  sieh  einige,  in  wdchen  Argjr*8 
Braut  Dtoa  den  Beinamen  «Sandiana»  fiihrt  Dieses  Wort  ist  entsehieden 
ans  «Sän»  nnd  Diana  zusammengeRetzt ;  «Sän»  ist  das  lateinische  «San* 
etus*,  denn  wir  haben  im  Rumänischen  :  «Sün-Petni»  (heiliger  Petras),  «San- 
Giorgiu*  (heiliger  Georg),  «Sän-Mihaiu»  (heiliger  Michael)  u.  s.  w.,  und 
S&n-Diana  (Sandiana)  muss  ohne  Zweifel  «heilige  Diana»  heissen.  Nun  f^ind 
San-Petru,  Sün-Giorgiii,  Rän-Mihiiiii  n.  s.  w.  bestimmte,  von  der  Kirche 
eingesetzte  Feiertage,  zum  Andenken  an  diese  Heiligen.  Wie  ist  es  mit  Sän- 
Diana  ?  Dies  ifit  ebenfallfi  eni  Feiertag,  der  auf  den  24.  Juni  fällt.  Aber 
wem  zu  Ehren  ?  Wir  werden  sehen. 

•Sandiana»  nennt  man  im  Rumänischen  eine  gelbe,  wohlriechende 
Blume,  welche  besonders  auf  Waldwiesen  wächst,  deutsch :  «das  Labkraut« 
oder  «Waldmeister«  genannt.  Am  Vorabend  des  24.  Juni  nun  windet  das 
Volk  Eriinse  ans  diesen  Blamen,  welche  dann  in  der  Abeaddfbnmenmg, 
nachdem  die  Sonne  sehon  untergegangen  ist,  auf  das  Hausdseh  hinanf- 
geworfen  werden.  Am  nächsten  Miorgen,  bevor  noch  die  Sonne  au^ht, 
werden  die  Krause  einer  genauen  Besiehtigung  untonogen,  wobei  das  Volk 
allerlei  Betraditnngen  für  das  betveffende  Jahr  anstellt  Die  Jagend  dagegen 
schmückt  sidi  mit  diesen  Blamen,  ja  selbst  das  Zagvieh  wird  damit  hekrftnat. 
Der  Name  tS&n  diana»  nun,  dann  der  Umstand,  dass  die  Eränae  nach 
Sonnenuntergang  auf  da«;  Dach  hinaufgeworfen  und  vor  Sonnenaufgang 
besichtigt  werden,  beweisen  deutlich,  dass  diese  Blomen  einstens  der  Diana 
als  Mondgöttin  geweiht  wann,  und  dass  wir  es  hier  mit  Reminiscenzen  dea 
alten  heidnischen  Ciiltus  zu  tbun  haben.  —  Die  christliche  Kirche  hat  dann 
auf  diesen  Tag  die  Geburt  Johannis  des  Täufers  gesetzt.  Dass  dies  nur  will- 
kürlich geschehen  ist,  lenebtet  ein :  es  ist  eben  der  übliche  Vorgang,  den 
die  Kirche  in  den  ersten  Jahrhunderten  stets  befolgt  Imt,  wenn  e«  si^h  darum 
handelte,  den  heidnischen  Cultus  zu  verdrängen.  So  ist  fast  alles,  was  wii  lu  im 
Volke  mit  dem  Namen  «Aberglaube»  bezeichnen,  bekanntlich  nichts  aiul.res, 
als  Reminiscenzen  des  alten  heidnischen  Cultus.  Wir  haben  (k  muach  nicht  nur 
in  der  Volkspoesie,  sondern  auch  in  den  Sitteu  mal  Gebräuchen  den  ruma- 
nisehän  Volkes  Bewdse  dafür,  dass  unter  «Jana»  and  •  Sandiana»  der  Mond 
an  verstehen  sei. 

Nun  kommt  Argir's  Braut  in  den  Vatianten  auch  unter  dem  Namen 
flDena  Gosflndiana«  vor.  B6na  ist  hier  identisch  mit  der  Helena  aus  der 
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Mythologie,  welche  ebenfalls  als  Mondgöttin  gefeiert  wurde ;  sie  hatte  aaf 
dfim  Berge  Therapne  einen  Opferaltar.  (Ovid,  Meth.  XII.)  Durch  die  Berüh- 
rung mit  dem  römischen  Cultun  penohah  dfinu  eine  gewiHse  Amalgamisi- 
rung:  beide  Namen  blieben  aufreclit  zur  Bezeichnung  des  rinen  Begi'iffes, 
des  Mondes,  nämHch  Ilena  d.  h.  Helena,  und  Jana  oder  Sandiana,  und 
fanden  ihre  Weitererhaltung  in  der  Poesie,  in  den  Sitten  und  Gebriiucheu 
des  rumänischen  Volkes.  Bezüglich  des  Namens  «Cosändiana»  ist  man  bis 
beute  zu  keiner  endgiltigen  Deutung  gelangt.  In  der  letzten  Silbe  jedoch  ist 
Diana  deutlich  zu  erkennen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  aus  dem  bisher  Qe- 
sagten  ist  ohne  Zweifel  sa  enehen,  duB  nntor  •  Jana  OmAacHaiia»  oder 
«lUna  S6tidiaiia»  der  Mood  in  Tentehen  sei.  Nun  ist  es  leieht  so  emiieii, 
wer  Aigiros  aetii  aoU. 

Zttent  gelangrai  wir  aof  Grnnd  jener  Ballade  m  dem  SoblnsBe»  dass 
ArgiroB  die  Sonne  sein  müsse.  Aber  aaoh  der  Name  sagt  dieses.  Per  Sonnen- 
gott  ApoUo  hatte  aneh  den  Beinamen  iArguotoxos»,  also  Tfiger  eines  gol- 
denen B(^en8,  und  wie  uns  Hesiod  veisichert,  stammt  diese  Benennnng 
TOD  den  lenebtraden  Strahlen  der  Sonne,  die  Pfeilen  verglichen  wurden. 
Nnn  nehme  man  einmal  die  Varianten  zur  Hand  und  man  wird  sehen,  daas 
Ai^iTOS  BtetH  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnet  erscheint,  so  als  er  in  dem 
Garten  Wache  hiilt,  so  als  ern  npziebt,  Heine  Braut  aufzufinden.  Gewiss  ist  diese 
etymologische  Deduetion  nicht  hinreichend  genug,  um  uns  diesbejrüglich 
volle  Ueberzeugung  zu  gewähren.  Und  da  nehmen  wir  wieder  zu  den  Va- 
rianten unsere  Zuflucht.  Wie  bereits  erwälint,  zieht  Ai*!;irus  bei  Barac  zu 
Pferd  in  die  Welt  hinaus.  In  anderen  Varianten  wir  d  nun  dieses  Pferd  näher 
beHchrieben.  So  wählt  nk.h  Argirus  für  seine  Wanderung  ein  Pferd  aus,  wel- 
ches mit  Feuer  gefüttert  wirtl.  Dies  erinnert  an  die  vier  Pferde  des  Apollo, 
von  denen  das  eine  Pyrois  (Feuerpferd),  das  iweiteAethon  (der  Lenchtende), 
das  dritte  Eos  (der  Dämmernde),  das  vierte  Wegen  (der  Sprühende)  genannt 
wird.  Also  alle  sind  mit  dem  Feuer  in  Verbindung  gebraeht»  weil  eben  die 
Sonne,  naeb  der  Ansohannng  der  Alten,  auf  einem  Fenerwagen  mit  Tier 
Feoerpferden  dahinfiüiri.  Baher  laset  aneh  Argjms  sein  Pferd  mit  Feuer 
füttern.  In  einer  anderen  Vanante  beisst  es,  dass  dieses  Pferd  von  sieben 
Jongfirauen  gepflegt  wird.  Dies  erinnert  an  die  sieben  Hören,  welche  nach 
der  Mythe  die  Pferde  ApoUo's  ein-  und  ausspannten.  Tu  einer  anderen  beisst 
es,  daas  der  Palaat  der  Helena  auf  einer  Insel  im  Meere  gelegen  sei,  von 
wo  sie  auf  einem  zweispännigen  Wagen  ausfuhr.  Dies  erinnert  an  die  An- 
schauung der  Alten,  womach  alle  Gestirne  in  das  Meer  hinabsinken  und 
auH  dem  'S^vpt  emporsteigen,  hier  aber  speziell  an  die  obenerwähnte  Ballade. 
Der  zweispännige  Waejen  dagegen  erinnert  an  die  Anschauung  der  T'iömf  r, 
daflfl  nämlich  der  Mond  auf  einem  zweispännigen  Wagen  fahre.  «Lunit-  biga 
datur  Semper,  .»^olique  quadnga.«»  Nach  einer  anderen  Variante  trifft  Argirus 
auf  seiner  Wanderung  einen  Greis  au,  der  über  einen  Schwärm  Bienen 
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gebietet.  Diese  Bienen  schiekt  der  Greis  aus,  um  die  Burg  der  Helena  aufoa- 
finden.  Nur  eiiw  unter  ibnen,  die  als  die  letste  «urückgakebrt  ist,  bat  die 
Bnig  aufgefunden.  Hier  ist  der  Qt&a,  nach  der  Anscbauung  der  Alten,  die 
Pcrsonification  der  Nacbt;  die  Bienen,  über  die  er  gebietet,  sind  die  Sterne.* 
Die  Biene,  die  als  die  letzü»  zurückkehrt,  ist  der  Morpjenstom.  d<^nn  während 
die  anderen  Sterne  beim  ersten  Sonnenstrahl  nieh  in  das  Meer  «türzen,  hat 
der  Morgenstern  allein  den  Mut,  der  Sonne  ins  AngeHicht  zu  sehen,  er  weiss 
folglich  am  bcf^ten,  wohin  sieh  der  Mond  versteckt  hat.  iOvid.  Met.  II.  erkl.  von 
B.  Suchier).  Wir  aehen  also,  daöB  diese  Vnrianten  sieb  durchaus  nicht  auf 
Aeusserlicbkeiten,  sondemauf  sehr  weHenlliciie  Momente  bezieben.  Sie  allein 
geben  uns  vollständigen  Aufscbluss  über  den  UrHpruug  und  die  Bedentang 
niuwvor  BSnahlung,  sie  allein  bestätigen  atieh  unsere  Behauptung,  dass  unter 
AigiroB  die  Sonne  so  veratelieii  aeL 

Nun  kommt  in  einigen  Varianten  statt  Ärginu  der  Name  Petme  vor. 
Es  iflt  sehweTj  die  üreadie  annigeben.  Indien  eine  Andeatnog  snr  Lösung 
dieser  Frage  finden  wir  in  einem  mmäntsohen  Weihnaehteliede,  betitelt: 
f  Der  Beidto  nnd  der  Arme».**  JDieses  Lied  ist  in  Allem  identiseh  mit  der 
Mythe  Ton  Philemon  nnd  Baucis.  Zens  pflegte  sich  nämlieh  unter  allerlei 
Gestalten  zu  verbeigen,  um  die  MenRchen  besser  beiansehen  zu  können.  So 
suchte  er  einst  in  Gesellschaft  seines  Sohnes  Hermes  eine  Gegend  Phrv- 
giens  auf.  Beide  hatten  sich  ah  Pilger  verkleidet,  die  eines  Obdachs  bedurf- 
ten. Ueberau  fanden  sie  die  Türen  der  lieichen  verschlossen ;  nur  ein 
frommes  Ehepaar,  Philemon  und  Baueis,  gewährte  den  Unbekannten 
herzliche  Gastfreundbohaft,  trotz  der  eigenen  Armut,  die  es  drückte.  Die 
beiden  Gatten  wurden  deraanfolise.  als  die  Götter  von  ihnen  Abschied 
nahmen,  für  den  Beweis  ihrer  Niu  hstenliebe  in  einen  glucklicheren  Zustand 
versetzt,  die  reiclien  Nachbarn  dagegen,  welche  den  Zorn  der  Himmlischen 
gegen  sich  heraufbeschworen  hatten,  büssten  unter  einer  sofort  über  sie 
hereinbrechenden  Wasserflutb.  Ganz  dieselbe  Geschichte  wird  nun  in  dem 
erwähnten  Weihnaehtsliede  vcm  dem  Beiohen  und  dem  Armen  wieder« 
gegeben.  Die  Kamen  aber  sind  unter  dem  Einflasse  des  Christentums  durch 
andere  ersetat  Statt  Zeus  figurirt  Christus,  statt  Hermes  —  Petrus.  Warum 
gerade  Petrus?  Wahrscheinlich»  weil  Petrus  unter  den  Aposteln  als  der 
anseitrennlichBte  und  intimste  Freund  an  der  Seite  Christi  erscheint;  er 
hat  sieb  sosusagen  su  einer  sweitsn  Person  nach  Christus  emporgesobwun* 
gen,  lUm  Apollo  neben  Zeus. 

Dass  diese  Deduction  nicht  allzu  gewagt  ist,  beweist  folgender  Um- 
stand. In  einer  Variante  aus  der  Bukovina  heisst  es,  dass  Petrus  im  Meere 

*  S.  Nork,  MyÜu/lvtfU  am  den  VolkstiUirclten. —  Fritnireich,  tn/ttiMü-  mul  Mytiiu 
lugk  clvr  Nalbar, 

**  B.  OM«,  Nr.  S»,  v«w  Ai  MarieneMU. 
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von  einem  Flsehe  geboren  wurde.  Wir  troffen  hier  deaflioh  wieder  auf  jene 

Anscbanung,  wonach  die  Sonne  und  alle  Gestirne  ans  dem  Mccrc  ent- 
stehen. Ovid,  Met.  V*  aagfc:  «Venns  snb  pisoe  latuit»,  Venus  war  in  GmiaXi 
des  Fisches  verborgen^  d.  h.  Venns  wnrdo  aus  dem  Elemente  dos  Fisches, 
ans  dem  Wasser  geboren.  Petrus  ist  demnach  identisch  mH  Apollo,  mit  der 
Sonne,  mit  Argirus,  ist  eine  LichtgoUiieU,  die  nach  der  Mjrthe  alle  aus  dem 
Meere  geboren  werden. 

Büdlich  trelleu  wir  in  den  meisten  Varianten  statt  Argiruä  den  Namen 
«Fet  Iruiuofli»  an.  «Fet»  ist  das  lateinische  «Fetus«  (das  Erzeugte),  im  Ru- 
müniechen  speziell  auf  das  Kind  bezogen,  «frumos»  heiRst  «schon«,  dem- 
nach «Fet  frumosu  das  schöne  Kind.  Dieser  «Fct  frumos»  ist  die  wichtigste 
und  intereesanteeie  Gestalt  in  der  rumänischen  Volkspoesie.  Mit  übernatür- 
liehen  Kräften  geboren,  besiegt  er  Biesen»  Dnwhen  und  andere  Ungeheuer, 
und  befreit  die  Uensohbeit  von  ibnen.  Die  gelährliehsten  und  halsbredie- 
zisetasten  Aufgaben,  die  man  ihm  stellt»  weiss  er  gesebiekt  sn  lösen.  Und 
wenn  irir  seine  Tbaten  naher  ins  Auge  fassen,  so  werden  wir  nioht  euDie 
einsige  finden^  die  nieht  ihren  Unprung  in  der  grieoluseh-römisehen  Mjythe 
h&tle.  Als  Beweis  mögen  hier  emige  der  auffiAUendsten  angeführt  werden. 
So  wird  dem  «Fei  fmmos»  einmal  die  Aulgabe  gestellt,  er  solle  Wasser 
bringen  von  dort,  wo  zwei  gewaltige  Felsen  auf-  und  zuklappm.  «Fet  fru- 
mos»  begibt  sich  snerst  zur  heiligen  Venns  —  «sänta  Vinere«,  um  sich 
Hat  zu  holen.  Die  «sänta  Vinere»  beiehrt  ihn,  zuerst  einen  Vogel  durch- 
thegen  zu  lassen.  «Fet  fmmos »  befolgt  ihren  Rat,  und  während  die  Felsen 
nach  dem  Zusammenklappen  beim  Durchüiegen  des  Vof^els  wieder  aus- 
ciii;uiJurgt;lien,  schöpft  «Fet  fmmos»  Wasser  und  schwingt  sich  nuf  sein 
geüügeltes  Ross.  Die  Klippen  rennen  sogleich  gegen  einander,  doch  konnten 
sie  nur  noch  die  Hinterfüsse  des  Pferdes  erreichen.  —  Wer  erinnert  sich 
liier  nicht  an  die  Argonauten  und  die  Symplegaden  V  Audi  die  Argonauten 
lassen  zuerst  eine  Taube  durchbogen,  auch  ihnen  wird  der  Hinterteil  dos 
SohiffBB  aertrummert 

Aueb  die  Art  und  Weise,  irie  «Fet  frnmost  su  dem  geflügelten  Pfeide 
gelangt»  ist  eeht  mythiseh.  «Fet  frnmost  soll  einst  von  einem  Einsiedler 
einen  Halfter  als  Qesebenk  bekommen  haben.  Wenn  er  den  Hatfler  einmal 
sefaöttelte,  eisobien  sofort  ein  geflügeltes  Ross,  das  sieb  ihm  sn  Diensten 
stellte.  —  Dies  erinnert  an  d«i  Halfter,  den  Athene  dem  Korintbisehen 
Sonnenhelden  Bellerophon  schenkte;  das  geflügelte  Boss  aber  an  den 
Pegasus,  der  nur  Ton  Bellerophon  gebändigt  werden  konnte,  auf  dem  dieser 
dann  gegen  Ungeheuer  kämpfte,  die  er  gewöhnlich  aus  den  Lüften  mit  einem 
Bogenschuss  erlegte.  Pegasus,  der  nach  dem  Schwertstreiche  des  Pcrseus 
aus  dem  Haupte  der  Medusa  entsprangen  war,  erhielt  später  bekanntlich 
seine  besondere  Bedentun^  als  Musenross. 

Ein  andermal  soll  sich  aFet  frumos»  am  Hofe  eines  Köni^  gerühmt 
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haben»  er  nei  im  Stande,  die  goldenen  Haare  der  «D^na  Gasandiaiui»  zu 
rauben.  Der  König  nimmt  ihn  beim  Wort,  und  «Fet  firumost  gebt  an  die 
Aiufohrung,  die  sehr  gefährlich  war,  denn  bis  znr  tll^na  Cosandiana»  maaste 
man  das  Gebiet  eines  neunköpfigen  üngelienora  pa^isiren.  Doch  «Fet  frumos» 
nimmt  Pfeil  und  Bogen,  scliüttelt  seinen  Halffpr,  das  Pfer<1  rrsclieint.  er 
Bchwingt  Hieb  auf  dasselbe  und  während  da«  Ungeheuer  mit  fiuchtbrtrt'm 
Gebriill  nuf  sie  losstürzt,  aehwingt  sich  das  Pferd  in  die  Lüfte  und  «Fet 
frumos»  sendet  (k'in  Uugeheuer  eiueu  Pfeil  durch*«  Herz.  Hier  haben  wir 
einen  Teil  der  Geschichte  des  Persana.  Dieser  hat  sicli  vor  dem  Ki  niig  I  oly- 
dcktcs  ülienfalls  gerühmt,  er  sei  im  Stande,  das  Haupt  der  Aledusa  zu  holen. 
Der  König  nimmt  ihn  beim  Wort  und  Perseus  muss  sein  Versprechen  erfüllen. 
Der  andete  Tefl  ist  iviaderam  mit  der  Gesehiebte  dea  BeUeiapbon  wirebt 

Wfe  diese  Verwebung  möglich  worde  und  warum  in  den  mm&niaehen 
Volkamftreben  faat  ein  und  decadbe  Hdd  die  Thaten  ▼erriehtet,  die  in  der 
Mythe  von  verachiedenen  Personen  auageführt  eiaeheinen,  iatleiebt  erkUrlieb. 
Die  meisten  mytiiiaehen  Namen  Terdunkeltai  aioh  nämliob  im  Veitanfe  der 
Jahifaunderte,  auch  wurden  sie  diieet  dtumh  christliche  Namen  Terdrangl»  bu 
sie  sich  in  nebelhafter  Femevwloren.  Die  Fabeln  und  Märchen  jedoch  blieben 
in  der  Erinnerung  des  Volkes  und  diejenigen,  welche  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  einander  hatten,  wurden  nun  Einer  Person  sugescbriebent  die 
mittelst  Abstraction  vom  Volke  gebildet  wurde:  diese  Person  ist  «Fet  frumos», 
der  als  das  Ideal  eines  Jünglinges,  ^vie  «Ilena Cosandiana»  als  dn?i  Ideal  einer 
Junsifrau  beim  rumäniacheu  Volke  erscheint.  Nun  können  wir  uns  auch  leicht 
t.'rklüren,  wolirr  dif^  waldreichen  Varianten  stammen.  Jene  mythischen  Ele- 
mente, ihr  Sinn  und  Zuaamraenhang,  ihre  ursprüngliche  Bedeutunrr  pnt- 
HcliwHud  (lern  Volke  nach  und  nach,  die  Fabeln  und  Sagen  aber,  das  ilatenal, 
vererbte  sich  von  Generation  zu  Generation  und  lieferte  Stoflf  zu  den  mannig- 
faltigsten Combinationen.  Solche  Gombinationen  finden  sich  schon  im  Alter- 
tum  und  nicht  nnr  ? on  dar  YoIkaphanMe,  sondern  auch  von  einaelnen 
Dichtem  ansgefnhrt  Was  sind  0?id*B  Methamoiphoaen  andern,  als  eine 
Sammlung  von  Fabeln  und  Saiden  aus  der  griechisch-römisobai  Mythologie» 
die  sich  auf  die  Verwandinngen  von  ICenaeben  in  Tiere,  Bäume,  Steine, 
Wasser,  Feuer  n.  a.  w.  beliehen,  nnd  die  Ovid  dichterisch  an  einem  Gamsen 
sn  gestalten  suchte?  Alle  diese  Fkbeln  und  Sagen  lebten  auch  im  Munde  dea 
Volkes,  bildeten  einen  Teil  seines  Glaubens  und  hatten  ihren  Grund  in  der 
frühesten  Beobachtung  der  Verwandlungen  und  Veränderungen  in  der  Natur. 

Und  so  werden  wir  sehen,  dass  auch  die  Gesehtehte  des  Argims  aus 
mythischen  Elementen  zusammengesetzt  ist,  die  ursprünglich  gar  nicht  zu 
einander  gehniton,  und  die  nur  die  Volksphantasie  ixu  einem  Ganzen  auf- 
gebaut hat.  Ich  mein"  die  goldenen  Aepft-l  und  die  sieben  Pfauen,  und  die 
Motive  mit  den  Flügelschuhen,  der  Peitsche  und  dem  Mantel.  Woher  ptnra- 
meu  sie  ?  Hören  wir,  was  uns  die  Mythologie  erzählt  Zuerst  über  die  gol- 
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deiMn  Aepfaf.  Als  Zeos  und  Hera  Hoehseit  feierten,  braehten  alle  Götter  ihre 
Gesebeoke  dar.  Qaia^  die  Mutier  der  Erde,  fieas  den  goldenen  Baum  wachsen, 
dar  am  Ende  der  Welt  neben  Okeanos  steht  und  v<m  den  sieben  Hespeiiden 
bewaoht  wird.  Beni|^cli  der  anderen  drei  KotiTe  erafthlt  ans  die  Mythologie : 
Als  Persens  in  seinem  scbwarmerisehen  Ebrgeis  jenes  Verspredien  abgM>i 
daa  Hanpt  der  Medosa  su  holen,  hatte  er  sich  nnbewnsst  in  eine  Gefiahr 
gestürzt,  die  so  furchtbar  war,  dass  er  sie  ohne  göttliche  Mitwirkung  nicht 
zu  überwinden  vemiru  ht  hätte.  Die  allen  Helden  geneigte  Athene  ^oloit<  te 
ihn  daher  zu  einem  Nymphengescblechte,  das  TOn  Zeus  mit  der  Tbemi« 
erzeugt  war.  Von  diesen  Nymphen  erhielt  PerseuB  die  nötigen  Gegenstände, 
die  er  zur  Besiegiing  der  Mednsa  brauchte,  nämlich  ein  Paar  Flügelscbulie, 
einen  unsichtbar  machenden  Helm  oder  eine  Nebelkappe  und  einen  Sehnapp- 
sack. Ich  glaube,  hiemit  haben  wir  die  Quelle  aller  jener  Elemente,  aus 
denen  unsere  Geschichte  zusamraenpesetzt  ist,  föitgestellt  r  Mythisch  ist  die 
Geschichte  an  sich  selbst,  und  ihren  eigentlichen  Kern  haben  vvir  iu  jener 
bereitH  erwähnten  Ballade  kennen  gelernt;  mythisch  sind  die  Namen  Argi- 
rus,  d.  h.  Sonne  und  Helena,  d.  h.  Mond,  rajrthisch  sind  die  goldenen  Aepfel 
und  mythisch  sind  die  letzterwähnten  drei  Motive.  Nachdem  wir  so  die  Basis, 
auf  wdoher  ^gentlieh  ansere  Geaehichte  mht,  festgeatellt  hab«ii,  «ollen  wir 
nunmebr  an  die  Beantwortung  der  Frage  gellen,  woher  Geigd  dieae  Oe- 
schichte  entlehnt  hat 

Untersuchen  wir  lunachst  folgende  Frage:  hat  sudi  diese  Geschichte 
unter  dem  rumänischen  Volke  durch  Barac's  Bearbeitung  des  Getgei'seben 
Stoffes  TCffbieitet»  oder  nicht?  Ist  e»  einmal  oonstatirt,  dass  nicht  Barae  aie 
unter  die  Rumänen  gebracht  hat,  nun,  so  hat  es  audi  Gergei  nicht  gethan, 
denn  Gergei*a  und  Barac's  Diclitung  ist  eins. 

Nehmen  wir  an,  Barao's  Uebersetzung  hätte  den  denkbar  gjrössteo 
Erfolg  unter  den  Rumänen  in  Ungarn  gehabt  Aber  da  fragen  wur  uns,  wie 
ist  diese  Elrzäblnng  m  den  Bukovinem,  zn  den  Rumänen  in  der  Moldau  und 
Walachei,  zu  den  Macedo-Ruinänen  gedrungen?  S()llt<>  Barac'f?  Dichtung 
dies  Wunder  bewirkt  Imhen?  Ferner,  da  die  rumiuiiBchen  Volksmärchen 
erwieseuermassen  ajs  mythische  Erinnerungen  von  Generation  zu  Generation 
sich  fortgeerbt  haben,  sollte  allein  die  Geschichte  des  Argirus  mit  ihrem 
mythiseheij  Inhalt  aus  einer  nicht  auffindbaren  italienischen  Chronik  ilurch 
Vermittlung  i  iuer  ungarischen  Kunstdichtuug  unter  die  Kumänen  gedruiigeu 
sein  und  sich  daselbst  den  ersten  Platz  errangen,  ja  eine  Menge  Varianten 
hervorgebracht  haben?  Warum  hat  das  ungarische  Volk  keine  Varianten 
hervorgebracht?  Und  wie  ist  es  an  erklären,  dass  auch  diese  Varianten  lauter 
mythisi^  Elemente  in  sich  bssen  ?  Vor  Allem,  wie  ist  es  au  erklären,  daas 
man  in  dieser  Geoohichte,]!»^  die  Rumänm  nur  aus  dm  Anfange  unseres 
Jahrhunderts  haben  soUen,  jene  uralten  Namen  für  den  Mond :  «Sandiana» 
und  «Jana*  wiederfindet?  Sollte  dies  ein  Zufiiill  sdn? 
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Wir  sehen,  anf  diesem  Weg  stosseo  wir  auf  lauter  Unmc^lichkeiten. 
A})er  noch  vielo  andere  Fragen,  die  hier  aufgeworfen  wprden  müssen,  lasf^en 
sich  bei  dieser  Annahme  Hchlechtcrdiiip^s  nicht  erklären.  So  ^vird  bei  Barac 
Argir's  Braut  stets  Helena  ßetiannt;  üergei  dagegen  erwähnt  mit  keinor 
Silbe,  wie  sie  heisst,  er  nennt  sie  blos  «tünder  leän}'»  ( •FeeiiixäädclHii»). 
Nun  ist  ('S  sehr  wichtig,  dass  auch  bei  ungarischen  Schriftött-ilcrn  Argirus  mit 
Helena  in  Verbindung  gebracht  wird.  Ro  findtu  wir  in  «Dedalus  templomai 
(Dffidalus'  Tempel)  von  Gyüug^'ösai  folgende  Stelle :  «Auch  Argirus  erging  es 
BO  mit  der  Fee  Helene.«*  Es  fragt  sich  nun,  woher  weiss  OyöDgyösäi,  daas 
AigirnB  mit  der  Helena  in  Verbindung  zu  bringen  sei  ?  Tcm  Oetgd?  Schmr* 
lieb  t  Denn  Oeigei's  Aigm  ist  1763  enohienen ;  einer  Utenn  Ausgabe  ans 
1749  wild  bIo6  Erw&hnnng  gethan.  «Dödalus  templomat  aber  enehien  17S7. 
Allerdings  sfiridit  Ofcroköesy  sehon  im  Jabre  1693  ?on  Geigei'a  Angproa,  aber 
der  Helena  wird  nirgends  Erwjihnimg  gethan.  Demnadi  müssen  wir  Qjon* 
gyössi's  Qaelle  anderwtirlB  auoben.-  Vod&nfig  föfaien  wir  noch  eine  andere 
Stelle  aus  der  ungarischen  Literatur  an,  bevor  wir  iigend  einen  Sehlnss 
üehen.  In  einem  Qedieble  von  Abraham  Baresay  heiast  es : 

HegboosAw,  j6  n^m,  ki  DAeiAban 
BsAletiem,  Ilona  tänidä'  omdgdban — 
Ambär  M«p  oUhntt  hordotlak  ptflyiftbaa  ** 

Auf  Grund  dieser  Stellen  fragen  wir  uns  nun,  ist  es  möglich,  daas 
Jemand  daa  Land  Siebenbürgen  «Helene'a  Feenland»  nenne  auf  Grand  des 
Gergei*aeheu  Gedichtes,  in  welchem  mit  keiner  Silbe  weder  das  Wort  Sieben- 
bälgen  noch  Helene  vorkommt,  aber  aneh  sonst  kein  anderes  Wort  existirti 
ans  welchem  man  diesen  Bcbloas  neben  konnte?  —  Ist  es  möglieb,  dass 
Jemand  Aigir*8  Braut  Helene  nenne  anf  Grand  des  Gezgei'seben  Gediebtes, 
in  welchem  dieser  Name  gar  nicht  vorkommt?  Nein,  Gergei's  Dichtnng  gibt 
weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Beziehung  Veranlassung  dasni.  Wo 
ist  also  die  Quelle  zu  fluchen  ?  Etwa  unter  dem  ungarischen  Volke,  welches 
nur  die  Qergei'sche  Dichtung  kennt,  oder  unter  dem  rumänischen  V'^olke, 
wo  die  Geschichte  des  Argirus  und  der  Helena  in  massenhaften  Varianten 
lebt,  wo  jede  schöne  weihliclie  Person  in  seinen  Märehen  den  Namen  Helena 
führt  und  wo  diese  Helena  zu  einem  nationalen  Typu«  geworden  ist'?  Ich 
glaube,  Haresa}'  spricht  deutlich  genug:  Kumanische  Frauen,  die  ihn 
Kind  auf  ihren  Ariueii  getragen,  haben  ihm  dieau  und  ähnliche  Geschichten 
von  der  schonen  Ilena  erTiählt,  und  wie  er,  werden  hundorte  und  tausende 
Ungarn  gewesen  nein,  die  aut  diesem  Wege  oder  durch  täglichen  Umgang 

*  Sifllie  GhutAT  Heinrieh,  Argirw  in  BvdtqteHi  Stmh  pro  Angnii  tSiO, 

**  D.  h.  Verzeih'  gnie  Tant«,  ich,  der  ich  in  Dacieu,  im  FMÜande  der  Hdmf, 
geboren  bin  —  obwohl  mich  aohöne  Rnniäninnen  in  den  Wiadelji  gBlngtn. .... 
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mit  Btunttnen  solche  FeengeBcliicliten  gehört  haben.  Nun  finden  begreif- 
lich, wenn  Ofaroköcsy  sagt:  tNalunk  Tünderoras^lg  alatl  lendesen  Erd6lyt 
örtik».*  Aber  wir  finden  jetzt  auch  begreiflich,  warum  Barac  in  seiner  Dich* 
iwrxff  das  ergänzt,  was  Gcrgei  unterlassen  hat :  als  Bamc  nämlich  den  nnga- 
riachen  Text  las,  erinnert«  er  sich  sogleich,  wie  diese  Geschichte  im  Munde 
des  rumänischen  Volkes  lebt,  nnd  sd  setzte  er  den  Namen  Helena  ein.  Dass 
er  sich  trotzdem  lest  an  Gergti  klammert,  hat  seinen  guten  Gmnd.  Barac 
wollte  diese  Geschichte,  die  im  Vrlkü  in  Prosagestalt  lobt,  in  Verse  und 
Reime  umsetzen,  und  bo  nahm  er  bich  Gergei's  Dichtung  zum  Muster,  denn 
Barac  spielt  als  Dichter  eiuo  ^emlich  untergeorduotc  lioUe. 

lädam  miehon  aneh  wesenilioh  von  einander  ab.  Und  gerade  in 
jenen  Funkten,  in  d«ien  sie  ▼on  einander  abweidben,  erkennen  wir  ihre 
gemefamme  Qaelle.  Eine  kune  Analyse  des  Qediehtes  wird  das  Gesagte 
hiwtfttifliffi« 

Gexgel  ersfifalt,  dass  der  Biese  den  Ärginu  auiji^ordert  hätte,  bis 
Morgen  sn  bleiben,  es  kirnen  die  Feen,  die  mnssten  nbör  die  Bohwarsbing 
Ausknnft  erteilen  können.  Die  Feen  kommen  —  aber  keine  kann  Beseheid 

geben.  Da  sei  ein  hinkender  Zwerg  gekommen,  der  habe  Argirus  nach  der 
Sohwarzburg  hingeleitet.  Nun  fragen  wir  uns,  ist  es  möglioh,  dass  die  Feen 
den  Aufenthalt  ihrer  Königin  nicht  wissen  sollten,  denn  Gergei  nennt  Argir's 
Braut  ausdrücklich  die  «Königin  der  Feen»?!  Und  dann,  wie  kommt  der 
Zirmj  in  die  Geschichte  hinein,  denn  wenn  der  Riese  die  Absicht  gehabt 
hätte,  auch  die  Zwerge  zu  sich  au  citiron.  so  hätte  er  sie  alle  citirt,  nicht 
nur  den  einen,  und  noch  dazu  den  hinkenden,  von  dem  am  allerwenigsten 
etwa«  zu  erwarten  war  / !  Wenn  wir  die  rumänischen  Variauten  zur  Hand 
iitiimun,  so  erklärt  sich  die  Sache.  In  einigen  derselben  erscheinen  nämlich 
nur  die  Feen,  und  diese  erteilen  auch  Auskunft,  weil  eben  von  ihrer  Königin 
die  Rede  ist.  In  anderen  erscheinen  nur  die  Zwerge,  und  der  letzte,  der  hia- 
kend  herankommt,  weiss  Besohdd.  Geiget  hat  nnn  beide  Varianten  gekannt 
nnd  hat  von  beiden  etwas  genommen,  ohne  den  Widerspmoh  sn  bemerken. 
Barao  ist  ▼oisiehtiger  in  diesem  Ponk^  bei  ihm  erscheinen  nur  die  Zwerge, 
und  ohne  Zweifel  hat  er  sie  ans  einer  Variante  entnommen,  denn  sonst 
sehen  wir  wahrliob  keinen  Grand,  warnm  er  gerade  in  diesem  Fonkt  hätte 
von  Gergei  abweichen  sollen.  Ferner  spricht  Bazac  von  sieben  lyawn,  Geigei 
dagegen  Ton  sieben  Schwänen;  bei  Barao  ist  dar  Aafianthalt  Argir's  beim 
Riesen  mit  einigen  Episoden  verbunden,  Gerg^  übergeht  diese  gänzlich. 
Auch  hier  sehen  wir  keinen  Grund,  warum  Barac  von  Gergei  hätte  abweichen 
sollen,  wenn  nicht  die  Varianten  ihn  dazu  getrieben  hätten,  denn  in  den« 
selben  wird  thatsäoblieh  bald  von  Pfauen,  bald  von  Schwftnen,  bald  von 

^  Siehe  G.  iTrir  rieh,  a.  A.  0.  (tB«i  Ol»  vemtobt  man  tmtor  dem  Feenlaiide  in 
der  Bogel  8iebenbtU:]{eQ.>} 
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TauUti  und  uaid  —  von  Sk-nicn  ge.sprochcn,  ein  Bcweiö  mehr,  dass  diese 
Geachiclit(!  unter  den  Humanen  ror  Jiarac  existiri  hat,  und  diese  Existenz 
kann  va  doch  unmöglich  dem  Gergei  veidaaken»  da  Gergei  erat  durch  Barac 
iu's  liumäuische  überwetzt  wurdi;. 

Dagegen  ist  dem  Barac  an  einer  anderen  SteUe  ein  Lapsus  widerfahren. 
Er  enAhli  nimlieb,  dasa  Aiginis  au  Pferd  ausgezogen  sei,  ohne  irg^wl  eine 
Be^eittmg.  Im  VarUule  der  jBnahluxig  schdiii  er  dies  veigeeBen  va  hahea, 
denn  vir  hören  nicbts  mehr  von  dem  Pferde.  Diese  SteUe  isi  lehixeieh,  denn 
sie  seigt  mu  sugleioh,  wie  nneere  Geeohiehte  aus  Tsraehiedenen  Elementen 
sasammengeeetat  ist  Wir  haben  n&mlioh  Varianten,  «o  Axghrtu  su  Pferde 
aueaeht.  In  diesen  aber  fehlt  eonsequent  die  Gesebiohte  mit  den  drei  Wnn« 
derdingen.  fidbetTeratändliob,  denn  in  diesem  Falle  sind  sie  unbrauchbar; 
das  Pferd  hat  Flügel,  wird  mit  Feuer  gefüttert,  ist  übernatürlich  und  weiss 
somit  wo  die  Schwarzburg  liegt,  nur  ist  der  Weg  dahin  mit  Gefahren  ver* 
banden,  und  diese  Gefabren  besiegt  Argirus  eben  mit  seinem  Wunderpferde. 
In  anderen  Varianten,  wie  bei  Gergei,  fehlt  das  Pferd,  aber  da  treten  die  drei 
Winiderdinge  in  die  Composition  ein,  denn  anders  könnte  Argir  zu  seiner 
Braut  nicht  gelangen.  Sowohl  dan  Wunderpferd  ain  auch  di«-  drei  Wunder- 
ding' ßeliöri'n.  wie  wir  gesehen  haben,  verschii dt  m  n  >rythtiila(  iM  u  an.  Das 
Volk  nUiir,  das  sieh  an  den  ursprüugliciien  8mn  und  Zusammenhang  dieser 
Sagen  nicht  mehr  erinnern  konnte,  hat  nun  diese  Elemente  in  geschickter 
Weise  zu  den  verdchiedenarÜgüteu  Varianten  verwenciet.  Ks  ist  vielleicht 
nicht  uninteressant,  hier  über  die  Eutstehungsweise  solcher  Varianten  etwas 
ansuführen.  Der  Ort»  wo  solehe  Varianten  entstehen,  ist  gewöhnlich  die 
SpiuQsttibe.  In  jeder  Gemeinde  existiren  witfarend  des  Winters  mehrere  der- 
selben. Spinnen  und  Märohen  ersahlen  bilden  daselbst  swei  iiut  nnsertrenn- 
liehe  Begriffe.  Das  Ifitaraheomrs&hlen  geht  felgendermassen  vor  sieh :  Jemand 
beg^t  mit  einem  Märchen.  Nach  einer  Irarsen  Weile  wird  der  Name  irgend 
einer  der  anwesenden  Personen  au^emfen  oder  man  wnrft  ihr  ii^gend  ein 
Zeichen  so.  Diese  mmis  sogleieh  in  der  Erzählung  fortfahren.  Wenn  sie 
g^ub^  genng  entählt  zu  haben,  wirft  sie  das  Zeichen  einer  dritten  Person  zn 
u.  s.  w.  Anf  diese  Weise  dauert  ein  einziges  Märchen  oft  standenkuig.  Dass 
dabei  die  verschiedenartigsten  Stoffe  unter  einander  gemengt  werden,  ist 
selbstverständlich.  Ja,  man  betrachtet  es  als  ein  Zeichen  doa  Scharfsinnes 
und  der  Geistesgegenwart,  wenn  die  aufgeforderte  Person  an  die  begonnene 
Erzählung  sogleieh  irgend  einen  verwandten  Stoff  anknüpfen  kann.  Es  lässt 
sich  somit  leicht  erklären,  woher  die  zahlreichen  Varianten  stammen.  Aber 
wir  haben  hier  zugleich  einen  Fingerzeig,  wie  rumänische  Märchen  auch 
unter  die  anderen  mitwohnenden  Nationen  dringen  konnten.  In  Gemeinden 
von  gemischter  Bevölkerung  uiimlich  hat  die  Spiimstube  oft  einen  inter- 
nationalen Charakter,  der  Un^  besucht  sie  ebenso  wie  der  Sachse.  Wir 
hnmofaen  nns  demnach  nicht  mehr  sn  wnndem,  wenn  in  der  Samrolwng 
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attcboMohar  Volksrnftieben  von  Halfarioh  nicht  weni^or  als  fim&elm  Stöcke 
für  rmnibilBoh  erkannt  wurden.* 

Sowohl  Oorgei  als  anoh  Buac  hnbeti  mehrere  Varianten  des  « Aiginis» 
gekannt  aber  sie  sobleobt  angewendet,  wie  wir  gesehen  haben,  denn  sonst 
hätten  sie  solche  Coropositionsfehler  nicht  begehen  können.  Und  dass  beson- 
ders Barac  mehrere  derselben  gut  gekannt  hat,  beweist  folgender  Umstand. 
Barac's  Dichtuug  ist  um  Vieles  langer  und  breiter  als  die  Gci^ei's.  Dieses 
Plus  fällt  entschieden  auf  die  AusHchmückung  in  der  Erzählan.f^  Und  diese 
ist  sehr  schön  :  einfach,  ieichtdahmrtiUÄsend,  hie  und  da  bühulkhaft  —  eine 
echte  volkstümliche  Darstellung.  Manche  Partien  finden  sich  wörtlich  in 
den  Varianten  wieder.  Nun  lese  man  von  doraselben  Dichter  beispielsweise 
fl  Die  Zerstörung  Jerusalem'B«  in  neun  Gesüugou.  Man  glaubt  einen  Mcusohen 
▼or  sich  in  sehen,  der  in  einen  lehmigen  Boden  gesanken  ist  und  nun  aus 
demaeibsB  sieh  hemnssaarbeiten  suohk,  —  so  sehwarfällig  und  Qnbehdfui 
ist  er  an  nuuiohen  Stellen.  Natärlicb,  hier  konnte  er  niobt  ans  dem  YolkS' 
nrande  hören,  wie  man  enfthleo  und  beaebreiben  soU. 

Anoh  die  drei  Wunderding»  sind  in  unserer  En&hlung  von  der  Volks- 
Phantasie  der  Grundidee  entepreebend  umgeändert  worden.  In  der  Mythe 
hat  j^es  Ding  seinen  besonderen  Zweck,  ebenso  in  den  einzelnen  Varianten. 
Die  Kappe  macht  unsichtbar,  die  Schuhe  verleihen  Flugkraft,  die  Peitsche 
oder  Sobleuder  verwandelt  nach  Wunsch  jeden  Gegenstand  sogleich  in  Stein. 
In  unserer  Erzählung  haben  alle  drei  Gegenstände  eine  und  dieselbe  Kraft: 
die  Weiterbeförderung  im  Fluge  an  den  gewünschten  Ort.  Und  dies  ent- 
Hpnrht  vollkommen  der  Grundidee  in  der  Erzählung :  Argirus  wünsclit  sich 
Iii«  hts  anders,  alH  die  Burg  seiner  Braut  aufzufinden.  Diese  drei  Motive 
bekommen  in  den  V  a>riaut«n  nur  dann  ihre  specielle  Kraft,  wenn  Aigirus  mit 
Ungeheuern  zu  kämpfen  hat. 

Und  eben  auch  dieser  UniHtand,  dass  diese  verschiedenartigsten  Va- 
rianten unter  den  Humanen  vor  Barac  cxistirton,  lassen  keinen  Zwiifel  tlar- 
über,  dass  Gergoi  den  Stoff  zu  dieser  Geschichte  aus  dem  liumänischen  ent- 
lehnt bai  Diese  Bdiauptung  baben  mt  biaber  blos  auf  Deduotionen  basirt 
Nun  finden  steh  auch  im  ungnrifleben  Texte  einige  Auadräeke,  die  entsehieden 
XU  dieser  Annahme  bindiiüigpn.  Dork^  wo  Gergei  von  den  drei  WundenÜDgen 
spricht,  gebraucht  er  sur  Beamcbnung  der  Flngelschube  den  Ausdruck 
f  booskor i.  Da  nun  das  ungasisefae  Volk  den  ibocskort  nicht  tragt,  so  muss 
Geigei  in  der  Quelle,  aus  der  er  gesdiöpft  hat,  Ursache  gefunden  haben, 
diesen  Ausdruck  an  wählen.  Und  die  Ursache  kann  nur  darin  liegen,  dass 
Oergei  aus  einer  rumänischen  Quelle  geschöpft  hat,  denn  das  rumänische 
Volk  hat  nur  den  «bocakor>»  und  in  seinen  Märchen  tragen  sogar  die  Königs- 
aöhne  und  Frinien  den  •bocskor«.  Man  beachte  nur,  wie  diese  drei  Wunder- 

*  Biflhe  Doi  ftU  ootofoi  voq  At  MaraMUBoa  in  der  AUmot  1871. 
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dinge  bei  anderen  Völkern  TCHlUiinnifln.  Der  Türke  s.  B.  sfirielit  Ton  Turban, 
Pantoffeln  und  Teppich;  die  Motive  sind  also  vorbanden,  aber  bei  der  Gon* 
(aretisining  worden  sie  sozusagen  nationalisirt.  Noch  deutiicbor  spricht  eine 
andere  Stelle  im  ongarischen  Texte.  Es  beisst  daselbst:  «Mondaaaaöp 
leÄny:  «/fr/7?r^,  Rzerelmem!»  («Sprach  das  schöne  Mädchen:  Argire,  mein 
Tn'cliskr '  t )  Wie  wir  sehen,  ist « Arvn're »  der  Vocativ.  Aber  in  welcher  Sprache  ? 
Iii  (](  r  unLiaiöchcn  nicht!  In  der  italienischen?  Auch  nicht,  denn  im  Italie- 
nischt  n  t  s  keinen  Vocativ,  es  müsste  aleo  der  Nominativ  sein.  Abor  «k 
fragen  wir  uns,  warum  gebraucht  Ger^ei  diese  Form  des  Nominativs  nicht 
auch  an  anderen  Stellen?  er  wendet  fünfiindzwanzigmal  den  Ausdruck 
«Argirus»  an,  warum  gebraucht  er  gera<if  liu  r  diese  Form  des  iSominittivs? 
Indess  der  Nominativ  kann  es  auch  nicht  sein,  denn  dieser  müsste  von 
Argirus,  nach  dem  Gviste  der  italieniiofaen  Spnushe»  «Argiio»  laoten.  Es  ist 
ebcu  weder  eine  italienimdie,  noeb  eine  ungansdlie  Form,  es  ist  der  reine 
rominiBcbe  Voeativ,  der  tob  «Argiroa»  nieht  anders  als  lÄrgiret  lauten  darf, 
nnd  Qergei  hat  diese  Form  benütst^  weil  er  sie  so  gehört  bat  nnd  weil  sie 
ibm  in  das  Versmass  passte* 

^a  steht  es  aber  mit  den  ejgmen  Aussagen  6ergei%  dass  er  nämlieh 
diese  Geschichte  aus  dem  Italienischen  übersetzt  habe  ?  Wir  haben  gesehen, 
dass  die  diesbezügliohe  Stelle  dunkel  genug  ist.  Doch  geben  wir  zu,  Gergei 
habe  thatBäcbltch  sagen  woUen,  er  habe  die  Geschichte  des  Argirus  einer 
itahenischen  Chronik  entnommen,  wie  gestaltet  sich  dann  die  Sache?  Wir 
müssen  in  diesem  Falle  folpfende  Fra^f  imtersuchen:  hat  Gerf^ei  ürsach« 
gehabt,  statt  drr  rumänischen  Quelle  eine  italicniöcho  anzugehen  ?  Auf  diese 
Frage  können  wir  mit  einem  entschiedenen  «Ja»  antworten.  Wir  dürfen 
dabei  nicht  etwa  an  politisch*',  sondern  an  rein  literarische  Beweggründe 
denken.  Seit  die  Kreuzzüge  die  Völker  des  Occidents  und  Orients  in  nähere 
Berührung  mit  einander  brachten,  begann  auch  der  Geist  orientalischer 
Volkspocsie  nach  £uropa  zu  strömen.  Diese  Strömung  hatte  im  XY.  und 
XVL  Jahriiunderte  ihren  Höhepunkt  enmoht  und  die  Vermittlung  stellte 
ItsJien  her.  So  dass  dieses  Land  die  eigentliche  Heimat  der  Feenmärohen  m 
Boiopa  worde.*  Alles,  was  in  diesem  Genre  poetisch  bearbeitet  nnd  oaengt 
wurde,  moehte  es  woher  immer  stammen,  fnhrte  man  auf  Italien  anräck« 
Aus  einer  italienischen  Chronik  geschöpft  su  haben«  war  das  beste  Bmpfoh- 
Inngssehieiben,  das  man  einem  derartigen  poetisohen  Froduote  in  die  Welt 
mitgeben  konnte  —  gerade  so,  wie  man  in  Deutschland  im  XVIII.  Jahr- 
hunderte sogar  die  orgevmanische  Geschichte  8iegfried*s  für  französisch  aus- 
gab, um  ihr  die  gröestmögüche  Verbreitung  su  versohaffen.  Nun  wissen  wir 
allerdings  nicht  genau,  wer  Gergt  i  war,  wann  und  wo  er  gelebt  hat.  Die  all- 
gemein aoeeptirte  Ansicht  jedoch  ist  die,  dass  er  ein  Siebenbniger  war  und 
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daas  sein  Lebtin  ia  das  XVI.  Jahrhonderl  fällt,  alao  in  jene  Zeit,  wo  die 
obenerwähnte  Manie  so  mächtig  war,  dass  er  nnr  dem  hemohenden  Zeit* 

Reiste  folgte,  wenn  er  die  Geschichte  dcB  Argirns  für  italienisch  ausgab.  Um 
dann  diese  eeinp  Aussage  halbwegs  glaubwürdig  zu  machen,  bediente  er  sich 
auch  in  der  DarBtellung  solcher  Ausdrücke,  die  auf  ItaHcn  hinweisen,  wie 
CVpressen,  Orangen,  Lorbeer  u.  b.w.  Dasa  en  Bich  hier  aber  nur  um  einen 
ganz  unscliuldigen  und  zcitgcmüssen  Kunstgrill  handelt,  und  dass  Gergoi 
ans  einer  rumäniHchen  Quelle  geschöpft  hat,  ersieht  man  auch  daraus,  dass 
dieses  Märchen  unter  den  Magyaren  in  Üngai-n  bei  Weitem  nicht  so  ver- 
Iweitei  und  volkstämlioh  ist,  als  unter  den  Magyaren  in  Siebenbürgen,  weil 
sie  eben  hur  in  gröaseKem  Oonteote  mit  den  Bnniiiien  leben,  als  im  eigent- 
lichen Ungarn. 

Auf  Grund  dieser  äusseren  und  inneren  Kriterien  glaube  ich  entndiie- 
den  annehmen  an  dürfen»  dasa  Oecgei  den  Stoff  Bur  Qesofaidite  dea  Aigirus 
auB  dem  Bumänisehen  entlehnt  hat  Gnona  Popp.' 


DIE  GETREIDE-VEBS0RGÜN6  ÖSTERREICH-UNGARNS  UND 

DEUTSGULAND& 

Aus  dem  Oenohtsponkte  des  abzosdülessenden  Handels-  and  Zollvertrages.' 

Der  FinanaminiBter  Kuaslwds  befasste  sich  in  eioer  vor  kurzer  Zeit 
erschienenen  sehr  interessanten  Publtcationj'  in  welcher  er  die  Stellung 
Busslands  auf  dem  intematbnalen  Oetceidemarkte  untenucht»  auch  mit 
der  wichtigen  I^mge,  ob  die  Agrar-Zöl!e,  mit  welchen  Deutsohland  und« 
deaaen  Beispiel  folgendi  die  meisten  europaisdien  Staaten  ihre  Agrieultur 
vor  der  OonourrenB  der  im  grossen  Haaase  Getreide  produdrenden  Staaten 

*  Yfß.  m  diMon  Aitikel  den  Aiunig  am  einem  Vorinee  Gustav  Heinri^*« 
Über  ArgiruB  in  dieser  Urufarüchen  Rente  IX.,  1889,  B.  46  —  Die  obige  Darstellung 
wird  unstrti'if:  -lazu  beitragen,  da«  Dunkel  y.w  Hift<  n,  welches  auf  der  Fnxgo  iiadi  iltin 
Uraprun^je  dieaeä  Miurchens  lostet,  denn  —  bei  aller  Anerkennung  für  die  Umeicht 
und  den  BflihairiKhm  des  Yerfossen  —  darf  doch  behauptet  werden,  daee  Mioe  Folge* 
nmgML  aber  die  Qmum  der  Wahmheiiiliobkeit  ueht  himuBreieben.  D.  B«d> 

'  Diese  Abliandlung  wurde  noch  im  vergangenen  IlerliBt  gesohrieben  und 
erschien  im  Dozemher-Hefl  der  ungar.  Natioualökonniiuschfcu  lievixe.  Wn«  seitdem 
geschah,  dient  zur  Kechtfertiguug  der  hier  eutwickolten  Ideen.  Die  Frage  ist  jedoch 
bisbw  noeh  nieht  gdfti^  demnach  diese  Abhandlung  »udh  jetat  noob  MitgamS«. 

D.Bed. 

*  Ein  weitläufiger  Atisrzug  liiuvon  ist  im  April  TTeft  vom  Jahre  1890  de*  doroh 
den  franKöhiBdu'?!  AekprK'in^fiTiiRter  herauflgflgebeoen  «BullefeiuB  eathjüten. 
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schützen,  eigentlich  durch  die  Producenttin  der  Export  Lander  oder  durch 
die  ConBumeuten  jener  Staaten  getngm  werden,  in  welchen  die  8cbiitoaölle 
in  Anwendung  stehen? 

Diene  Frage  ist  für  iiussland  von  groBser  Wichtij^keit,  dt  un  wenn  «  h 
wahr  wäre,  womit  man  die  Getreide- Zölle  hegrunden  ptlegt,  dass  die- 
Helbeu  nämlich  ohnehin  durch  die  auBlandiucheu  Proiluceuten  be2;aldt  wer- 
den, wurde  BossUuid  nnr  in  dem  einen  Jabre  1888  an  Dentaeliland  12*5 
Millioaen,  an  FEankreich  11 '8  BfiUionen,  an  lAalmi  aber  15  Millionen  Me« 
tallrabel  Tribut  enftnohtet  haben. 

Das  Axiom  der  Behutaiölle  wäre  —  nach  dieser  Qaelle  —  richtig, 
wenn  die  Frodnelion  der  imporfetrenden  Staaten  die  anr  Emähmng  dw 
Bevölkemog  erfoiderliebe  Menge  an  Getreide  decken  würde;  denn  es  könnte 
in  diesem  Falle  framdeä  Getreide  nur  dann  anf  die  inlandischen  Märkte 
gelangen,  wenn  die  ausländischen  Exporteure  ihr  Getreide  um  den  ganaen 
Zollbetrag  billiger  als  die  Loeal-Marktpreise  uti bieten  würden.  In  jenen 
Staaten,  in  welchen  Schutzzölle  bestehen,  ist  aber  der  Bedarf  factisch 
grösser  als  das  Angebot,  whh  iinlwt  ndif»<  rwc  ise  dns  Steigen  der  Preise  ver- 
ursacht, Wodurch  der  Zollertrag  so  zieiuiicli  auHgeglichen  wird. 

In  der  Hciiou  erwähnten  Quelle  ist  ein  Vergleich  aufgestellt  zwischen 
den  preisen  des  ruHsischen  Getreides  auf  den  Märkten  jener  Stiuituu,  welche 
eich  durch  Zölle  nicht  schützuu  und  den  Marktpreisen  derjenigen  Staaten, 
wo  Schutzzölle  bestehen,  und  das  Endresultat  dieser  Parallele  ist,  dass  der 
gtöwie  Tdl  der  GelreideBälle  nicht  die  fremden  Prodooenten,  eondemdie 
inUindieehen  Oonanmenien  bdaatei  Gleichzeitig  wird  die  Behauptung  anf- 
gestdtt,  daea,  in  weldiem  Maasee  die  Nachfrage  in  jenen  Staaten,  deren 
Bodoction  den  innerenOonanm  an  decken  nieht  im  Stande  ist —  lonimmt^  em 
nmeo  graeeerer  Teil  an  Zollabgaben  auf  dieselben  eatfallt,  die  Getreide 
ei|iortirenden  Länder  hingegen  von  den,  ihren  Export  belastenden  Tribut 
in  demartben  Maasse  befreit  werden. 

Diese  SehluBsfolgerong  bestätigen  auch  «ndere,  anf  gleichen  Grund- 
lagen aufgestellte  Studien  und  es  steht  gegenwärtig  schon  fast  |:^nz 
ausser  Zweifel,  dass,  wenn  auch  von  den  deiitsclien  Agrar  Zöllen  für  die 
deutschen  Landwirte  einiger  Nutzen  sich  ergab,  dieselben  für  die  ganze 
Volkswirtschaft  der  deutschen  Nation  nur  mit  Hi-lmdun  verbunden  waren. 
Deutschland  beging  daher  auch  aus  dem  GeaichUipuukte  der  eigenen  luttT- 
essen  einen  groRseu  Tehler,  als  i's  mit  den  Agmr-Zöllen,  welche  das  Land 
vor  der  Concurrenz  dei  im  riesenhaften  Miuiaau  Getreide  billig  produzie- 
renden Staaten  zu  schützen  berufen  waren,  nicht  nur  dieee  von  den  Märkten 
ansBchloss,  eondem  auch  jene  Staaten,  welche  weder  dureh  die  Menge  noch 
die  Billii^eit  ihrer  Ptoduction  geftihrlidie  Gonouzrenten  der  deutschen  Agri- 
oultur  waren« 

Wir  woUen  uns  kernen  Beoriminationen  hingeben ;  die  gewonnenen 
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Erfahmogeti  jedooh  inüsseD  in  det  Zukunft  naoh  Möglicbkeii  nütslicb  ver- 
wertet werden.  Diese  Erfahrungen  sind  eben  gegenwärtig  von  grösstem 
Nutzen,  da  Üeutscblaud  mit  der  biBhorigf^n  engherzigen  Wirtscbafto-Folitik 
zu  brechen  und  mit  der  österreichisch- ung^risohen  Monarcbie  einen  neuen 
Zoll  vertrag  zu  scbliesaen  beflissen  ist. 

Die  Verhandlungen  zt^isdieu  der  ungarischen  und  osterreichiselien, 
sowie  der  deutwhen  Regierung  haben  thatsaelilich  begonnen,  und  man 
kann  dem  Abschlüsse  derßelben  mit  Aussi(;ht  auf  Erfolg  entj^'egensehen. 
Ein  Hehr  günstiger  Umstand  ist  vor  allem  jena  Aufrichtigkeit  und  Innigkeit 
des  politischen  Bündnisses^  welche  so  den  Völkern  der  Monarohie  wie 
denBewahnern  DeatBchlands  beieits  ins  Blat  übergegfuigen  ist  Dieser 
Umstand  fährt  die  Bei^erangen  der  värbandeten  Staaten  mit  der  Kraft  der 
logischen  Notwendigkeit  dem  AbscbliiBse  eines  wirlBchaflliohen  Bündnisses 
entg^n.  Bin  denntigor  Factor  ist  ferner  die  Solidarit&t  der  Interessen 
beider  Staaten  der  östenreiehiseh-nngimseben  Monarebie,  welobe  der  nnga- 
rische  HandelsministeTj  ab  er  sieb  unlängst  im  Parlament  äusserte,  so 
bestimmt,  so  überzeugend  und  mit  eo  viel  staatsmännischer  Weisheit  betont 
hat.  Die  Solidarität  der  lutereasen  wird  es  nicht  gestatten,  das«  das  in  Aus- 
siebt genommene  wirtschaftliche  Bündniss  mit  Deutschland  ruh  kleinlicher 
Kifersüchtclei  oder  Selbstsnclit  Scbiffbrnoh  leide.  Wahrscheinlich  aber  werden 
es  die  deutschen  Landwirte  auch  begreifen  —  in  dieHcr  l^eziehung  kann 
oberwähnte  rusaiscbe  Pnblicatiou  alH  überzeugen dsttjr  Bewein  dienen  — 
daö8  ihre  eigenen  lnter(  8st  n  es  nicht  erheischen,  dass  die  österreichischen 
und  ungariscbeD  Producentcn  von  den  Märkten  Deutschlands  ferngehalten 
werden. 

Es  ist  kaum  glaablicb,  dass  Dentsoblond  mit  der  bisherigen  Scbatszoll- 
Tendens  so  bald  brediM)  werde,  nm  denPrincipien  des  Freihandds  zu  hul- 
digen. Jene  Staaten,  welehe  Bohpioduote  im  grossen  Maasse  erseugen,  sind 
gegenwärtig  Tiel  mehr  su  befiurditen,  als  vor  der  Bpoohe  der  Sdiutsaölie, 
da  dieselben  ebm  hiedoreb  angeeifert»  ihre  Froduetion  billiger  und  reioh- 
lieher  gestaltete,  die  Beförderungsmittel  eistaonlioh  entwiokelten,  und  die 
Transportkosten  auf  ein  Minimum  reducirten.  Wie  könnten  einer  derartig 
verstärkten  Concurrcnz  die  Landwirte  jener  Staaten,  bei  welchen  Schuta- 
aölle  in  Anwendung  stehen,  Trotz  bieten,  da  die  Klagen  dieser  Classe  im 
Grunde  genommen  schon  früher  gerechtfertigt  waren,  obawar  dieselben 
unleugbar  einigertnassen  üb€rtrieben  wurden? 

Die  deutschen  Miirkte  beherrscht  gegenwärtig  das  russiHche  Getreide; 
in  dem  freiun  Verkehr  des  Jahre«  lJ>8U  entstammten  von  Weizen  58*9 
von  Koggen  88  l'  «/o,  von  Hafer  9:2'5  »/o,  von  Gerste  48*0  »/o  aus  Russland; 
von  den  wichtigeren  Getreidegattungen  wai*  die  nordamerikaniache  Waare 
nur  bei  dem  Mais  im  Ucbergewicht ;  den  zweiten  Platz  nahm  aber 
ansh  hier  Busskmd  ein.  Dieses  Uebergewieht  würde  Bnssland  audi  nach 
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AbechaffiinK  der  ZoWe  beibehalkn,  sogar  vif  llciclit  noch  steigern,  und  es 
würden  die  deutschen  Landwirte  eben  den  im  groHytt  n  Maasse  und  am  bil- 
ligsten prodncircndon  Conciirrenten  ecbntzloa  gegemi'H'rf^tehcn.  lieber  die 
Productiouskosti  n  liegen  koinu  vorlässliclien  Daten  vor,  küiiiien  aiu-b  natnr- 
gemiiäs  niclit  vorhanden  iiein,  es  stehen  aber  mehr  oder  weniger  aunahernde 
Schätzungen  zur  Verfügung,  und  die  schon  uiehrmal»  erwähnte  rus- 
Biflohe  Quelle  aieltt  anoh  eioen  Vezs^'ch  awiaehen  den  ftodiietioiiB* 
kosten  des  nocdamerikaniecheD,  dea  ostindisohen  nnd  roadsehen  Wdieiis 
anf  und  gelangt,  anob  die  Transportkoeteii  in  Anbekraeht  genommen,  sa 
der  Sehlumfoilgerang,  dus  der  Weisen  dem  roaneehen  Produoeoien  auf  dem 
Markt  in  London  per  Fnd  (1  Pud  =  16  Kilogramm)  um  2  Kopeken  billiger 
anstehen  kommt,  als  dem  oetindisohen,  nnd  um  8  Kopeken  billigpr,  als 
dem  nordemerikanischen  Producenten. 

Für  die  dentachen  Producenten  ist  daher  der  Schutz  vor  RusBland  eine 
Lebensfrage;  wenn  jedoch  die  allgemeinen  InteressMi  des  Beichen  nicht 
geopfert  worden  sollen,  ist  es  notwendig,  mit  solchen  Staaten  in  Zollverband 
zu  treten,  deren  Productions  ^'rrhältniB8e,  ubzwar  dieselben  über  eineu 
Ueberscbuss  an  Getreide  verfügen,  nicht  stark  von  jenen  Deatachlaods 
abweichen. 

In  dieser  Hinsicht  kommt  in  erater  lleihe  die  österreichisch-ungarische 
Monarchie  in  Betracht.  Viele  behaupten,  daes  die  Monarchie  nur  noch  km&c 
Zeit  hindurch  unter  die  Getreide  exportircudcn  Staaten  gereiht  werden 
kann,  nnd  dasa  dar  Zeitpunkt  nicht  mehr  ferne  ist,  in  welehem  die  Frodna- 
tion  nieht  einmal  den  inneren  Bedarf  su  decken  im  Stande  aein  irarde. 
Die  Daten  über  den  Waarenverkehr  des  gemeinaamen  Zollgebietea  reebi^ 
fertigen  diese  Behauptung  nioht  Es  iat  svar  wahr,  daaa  aiefa  die  Ver^ 
kelirsbilana  yom  Boggen  meiatenteUa,  vom  Maia  aber  atindig  passiv  geslal* 
ist,  von  den  übrigen  Oetreidagattungen  jedoch  und  unter  diesen  von  dem 
^uptproduot  Ungarns,  vom  Weizen,  nimmt  die  Exportfäh^keit  der  Mon- 
archie (besonders  wenn  aueh  der  Mehlexport  in  Betracht  genommen  wird), 
nicht  nur  nicht  ab,  sondern  ea  stMgt  dieselbe,  und  es  gelangten  bcsondwa 
während  der  letzten  Jaliro  neuerlich  grosse  Mengen  auf  die  Weltmärkte. 

Was  bpeziell  die  Exportfähigkeit  Ungarns  betrifft,  so  ppracb  Karl 
Keleti  in  seinem  ausgezeiclmeten  Werke  über  die  Pariser  WeltiiUB.stelluDg 
vom  Jahre  1878  die  Ansicht  aus,  wir  mussten  uns  mit  der  Idee  befreunden, 
daes  die  zweifelhaft  ruhmvolle  lioUe,  zu  Folge  welcher  wir  uns  als  einen 
Hauptverpfleger  Europas  uuJ  als  einen  par  excellence  Getreide- Export- Staat 
betrachteten,  in  der  nächetcu  Zukunft  aufhören  werde.  Die  früheren  Ergeh« 
msse  der  Frodnetion  Ungarns,  welche  damals  die  amtliehe  Statistik  aohon 
über  10—1 1  Jahre  oonatatirte,  in  Betracht  genommen,  konnte  cüaae  Behanp- 
tnng  mit  Beoht  ftu(igeeteUt  werden;  denn  wahrlich,  wenn  auoli  Ungarn  in 
den  aiebsiger  Jahren  Brotfirnchte  ezportirte,  ao  war  diea  nur  ao  möglich,  dasa 
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das  Volk  das  nun  VfflEfcanfe  bestimmte  ICalezial  dem  eigenen  Hunde  «ntnc^ 
imd  es  konnten  diejenigen,  die  an  der  Zuknnft  der  Industrie  Ungarns  nicht 
sweifelten,  getrost  behaupten»  dass  die  Berölkening  nur  ein  wenig  mehr 
Abwedislung  in  ihrer  Bescbäftigang  und  im  Einklänge  hiemit  nur  ein  wenig 

mehr  Wohlstand  und  Wohlhabenheit  benötigt,  um  auch  die  Production  der 
günstigeren  Jahre  selbst  consumiren  zu  können.  Seitdem  machte  aber  die 
Ägricultur  Ungarns,  Dank  der  intellectuellen  und  moralischen  Kraft  der 
Bevölkerung,  rieBcnhafto  Portachritte.  Dies  ist  am  deutlichsten  ersichtlich, 
-wenn  ein  Vergleich  nufp;e8tellt  wird  zwischen  der  Production  der  unlnngst 
verflossenen  Zeit.  Im  Jahre  1868,  we1r}ieH  als  ein  sehr  reicbltehes  betrachtet 
wurde,  ])etrug  die  Weizen-Ernte  Unganm  i'9-5(;  Millionen  Hectoliter,  im 
Jahre  18S9  liingegen,  als  nicht  nur  uuter  deii  Producenten  sondern  auch  in 
Handelskreiseu  überall  iiu  ganzen  Lande  wegen  der  Missernte  Klagen  iuut 
wurden,  betrug  die  Weizen -Elmte  32'9G  Millionen  Hectoliter.  In  den  yer- 
^uigenen  Jahnehnten  wurde  es  schon  als  dne  gunstige  Bmte  betnwfatetk 
wenn  die  Production  30  Millionen  Hectoliter  nahe  kam ;  die  günstigen  Feoh- 
sungen  der  letaterai  Jahre  pioducirten  sogar  mehr  als  50  MillioneD  Heeto- 
liter. 

Sämmtlidie  Brotfrfldite  in  Betracht  genommen,  wnrden  in  Ungarn 
allein  produdrt: 

Im  Darchsohnitte  der  Jahn  1869—73   „.   ...   31*78  Millionen  Heot 
«         «  «     •     1874—78...  ^      39^1      <  » 

i      •        f   •   1879—83   i  n-n    «  i 

•         •  f     «     1884^88   €0*70      •  < 

Die  Menge  der  Brotfrüchte  sank  zwar  im  Jahre  1889  z;u  Folge  der 
misslichen  Ernte  auf  48-00  "Millionen  Hectoliter.  es  ül>ertrifft  jedoch  diese 
Menge  noch  immer  nut  Ausnahme  dea  letzten  n,  alle  fiiufjahrigen  Durch- 
schnitte früherer  Jahre ;  die  Abnahme  ersetzt  ührigena  reiohlidi  die  Ernte 
des  Jahres  1889  von  75*87  Millionen  Heetolitero.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass 
diese  Datoi  nur  die  &nte-Ergebnisse  des  im  strengten  Sinne  des  Wortes 
^{enommenen  Ungarns  reiHftsentiren;  Eroatien*SlaTomen  produeirt  ausser- 
dem noch  jahrlieh  beilänfig  1*89  Millionen  Hectoliter  Weisen,  M9  Millionen 
Hectoliter  Boggen  und  811,000  Hectoliter  Halbfimeht,  insgesammt  daher 
3*89  Millionen  Hectoliter  Brotfrüchte.  Der  Mais  wurde  weder  hei  Ungarn 
noch  )>ei  Kroatien -Slavonien  in  Reclinong  genommen ;  dieses  Product^ielt 
aber  in  ?ielen  Gegenden  eine  wichtige  Bolle  in  dem  Consum  der  Bevölkerung. 

Eine  derartige  Menge  consumirt  das  Land  nicht,  nicht  einmal,  wenn 
der  Brot<ionHuni  Gross-Britanniens  als  Hiehtachnur  angenommen  wird,  und 
es  können  noch  immer  bedeutende  Mengen  für  den  österreichischeu  oder  für 
den  übrigen  auslänchschen  ('onsnni  exportirt  werden. 

Der  Export  Ungartju  wird  weder  zu  Folge  natürlicher  Zunahme  der 
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BeTÖlkenmg,  noeb  m'Folgs  det  erentaelieii  gunatigaroii  Oestaltang  dee  all- 
g»meiii6n  Wohbtaadßs  abnehmen,  da  die  Prodnelion  die  GvenBen  ihrer  ESnt- 

wickelungsföhigkeit  bei  Weitem  noch  nicht  erreicht  bat ;  die  sich  fortwährend 
rationeller  entwickelnde  Coltar  wird,  wenn  ancli  uiclit  von  Jahr  zu  Jahr  — 
die  Agricoltiir  ist  stets  von  der  wechselhaften  Launenhaftigkeit  der  Witte- 
rung abhängif»  —  ro  doch  im  Durchschnitte  mehrerer  Jahre  noch  lange  Zeit 
bindorch  die  durchschnittliche  Proiluntion  steif;ern. 

Grosso  Ersparnisae  können  noch  ohiit;  Einschränkung  des  Consums 
erreicht  werden  bei  der  Aussaat  HentzntAj^e  geht  noeli  sehr  viel  AussaAt  in 
Verlust.  Drill-Maschinen  stehen  nur  Un  den  Gross- Grundbeaitzcrn  in  An- 
wendung; in  der  Classe  der  mittleren  Grundbesitzer  blos  bei  sehr  wenigen,  bei 
den  Elein-Grundbesitzern  überhaupt  nicht  Die  Saemaachinen,  bei  weldieo 
nbrigens  die  Erspaniiaa  nnraehr  nnbedentend  ist»  stehen  in  noch  geringerem 
IfaaBse  in  Verwendung ;  bei  den  Mittel-  nnd  KleingnindbesitBem  ist  der 
Anbau  mit  der  Hand  gebrancUidi.  Es  stehen  Tiele  Beispiele  rar  Verffigong, 
daas  bei  einem  KleingrundbesitB  140—150  Liter  Weisen  anf  ein  nngansehea 
Joch  (1200  U  Klafter)  angebaut  werden;  dies  entspricht  324—327  Litern 
per  Hectar ;  wogegen  in  Deutschland  ▼om  Winterweizen  durchschnittlich 
anf  einen  Hectar  170—172  Liter  gerechnet  werden.  Die  Weizenlläche 
Ungarns  beträgt  jährlich  beiläufig  3  Millionen  Hectare  and  es  wird  anf  einera 
bedeutenden  Teil  dieser  Flache  die  Aussaat  maasslos  verschwendet.  Wenn 
aber  auch  die  mittleren  Besitzer  die  Drill -Maschinen  benutzen  werden,  ja 
sogar  die  Kleingrnndbositzer  mit  einnndfr  vereint  diese  ausserordentUch 
nützUche  Maschine  heschaffeu  werden,  80  wird  eine  beträchtliche  Menge 
Getreide  für  den  Gonf5nm  oder  Export  erspart  werden  können  ;  diese  Menge 
bleibt  stets  gleich,  so  unt^r  günstigen  axb  auch  unter  UDguuHtigt^n  Verhält- 
nissen, da  die  Aussaat  auch  nach  einer  Misscnite  erforderlich  ist,  und  soll  die 
inkmifkige  Ernte  niefat  schon  im  vomns  vereitelt  werden,  so  ist  ebensoviel 
Saatkorn  notwendige  als  naoh  einer  gänstigsn  Ernte. 

Wenn  wir  den  Netto-OetEeide-Bxport  Ungarns  seit  dem  Jahre  1882  (als 
die  nene  WaarenTerkebrsstatistik  ins  Leben  trat)  beträehten,  ergibt  sich, 
dasß  die  jährlidbe  dunshachnittliehe  Ansfahr  (nach  Abrechnung  der  impor* 
türten  Mengr  n  1  von  Weisen  5*3  Millionen,  von  Boggen  1*31  Millionen,  von 
Gerste  2  64  Milhonen,  vom  Hafer  0-91  Millionen,  von  Mais  078  Millionen 
und  von  Mehl  3*64  Millionen  Metercentner  betrug;  im  Jahre  1888  hingegen, 
als  das  meiste  exportirt  wurde,  zeigen  sich  folgende  Ergehnisse.  Weizen 
7'89  Millionen,  Mehl  l'flo  Millionen,  lloggen  M15  Millionen,  Gerste  3*65  Mil- 
lionen, Hafer  \iOÖ  Taufieud  und  Mais  10(1  Millionen  Metercentner;  das  Mehl 
auf  Weizen  umgerechnet,  betrug  allein  der  Woizen-Ex|»ort  l  eses  Jalirea 
13*95  Millionen  Metereentner.  Der  Export  des  laufenden  Jalures  (1890)  wird 
wahrscheinlich  auch  noch  diese  kolossale  Menge  ubertreffen. 

Den  äberwiegenden  TbU  der  Getreide- Ausfuhr  Ungarns  nimmt  jedoch 
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der  Ooiuam  Oestemiebs  in  Ansprach;  bei  dem  ZollbnndniBB  mit  Dentseh« 
Und  kann  daher  nur  der  Ueberflaae  des  ganzen  öetenmehiM^i'Unganfloben 
Zollgebietee  in  Belnobt  kommen.  Kaeh  dem  Dorebaebnitte  von  10  Jahren 
gestaltet  sich  die  jährliche  Mehianafubr  der  österreiebiBch-angariBcben  Mon- 
arehie  Ton  den  wiebtig^reii  Getreide-Gattungen  nnd  von  Mehl  folgender- 
maflsen: 


Weizen  ... 

1 .95'2 

Tausend  Meter-Centner 

Koggen 

( 

)  407 

• 

<  « 

Gerate   

-  -2.695 

t 

<  t 

Ukb 

959 

« 

•  « 

Hafor  ... 

363 

«  • 

Mais  ... 

)  1.363 

« 

Mehl  ... 

.  1419 

« 

•  < 

Das  Mehl  aof  Weisen,  das  Mals  aber  auf  Gerste  nmgereehnei  betrag 
der  Ucteflnas  an  Weisen  3*19  Millionen,  an  Gerste  hingeg^  3*91  Millionen 
Meter-Centncr.  Bn  diesen  beiden  wiohtigen  Gelreide-Gattongen  leigt  sieh 
datier  ein  sehr  bedentender  Ueberflnss,  beim  Hafer  hingegen  nnr  mehr  ein 
missigür,  vom  Boggen  jedoch  nnd  besonders  ?on  Mals  weist  die  Waaren> 
Bilanz  einen  grossen  Abgang  auf. 

üm  die  Exportfdbigkeit  der  Monarcbie  beurteilen  BQ  können,  musste 
der  Durcbscbnitt  mehrerer  Jahre  in  Betracht  genommen  werden,  damit  sieb 
in  diesen  die  durch  gunstige  und  missliclio  Ernten  v^'mrHH'-'liten  extremen 
Ergebniflfle  ausgleichen.  Während  der  /.ehn  Jahre,  deren  Durchacbnitt  mit- 
geteilt ist,  gelangten  bei  dem  Getreide  Vorkehr  auch  derartige  Momente  zur 
Geltnng,  welche  nicht  mit  dem  Wanken  der  jalirUchen  Produetion,  sondern 
mit  anderen  Ursachen  im  Zusammenbange  stehen.  So  war  die  Monarchie 
wahrend  der  letzteren  Jahre  hei  Weitem  nicht  auf  eine  so  grosse  Menge  von 
Mais  angewiesen,  wie  in  früheren  Jahren,  die  Mebrelnfuhr  betrug  bievon 
im  Jahre  1888  nur  mehr  385,000  MetosCentneri  im  Jahre  1889  hingegen 
74,000  Meter-Gentner.  Die  nahmfaafte  Einfohr  von  Mais  sank  seit  dem  Zoll* 
kriege  mit  Bnmftni^,  jedodi  nicht  nur  ans  diesem  Grande,  sondern  auch 
in  Folge  Eiu8<dinuiknng  der  Branntwein*Prodaetion,  hanptsacblioh  der 
indmtridlen  Bnuintwein-iProdiietion.  Ab  nämlieh  der  Branntwein-ESxport 
in  Abnahme  l)egri£f^en  war  und  als  bei  dem  inneren  Consum  auf  Kosten  der 
industriellen  Branntweinbrennereien  die  grösstenteils  Erdäpfel  aufarbeiten- 
den wirtschaftlichen  Branntweinbrennereien  immer  mehr  Terrain  eroberten, 
mnsßte  notwendigerweise  der  Consum  von  Mais  abnehmen  und  wir  halten  es 
kaum  für  moghcli,  v  »  im  auch  der  Zollkrieg  mit  Humänieu  aufhört 
neuerdings  solche  Mt-ni^t n  M^ais  eingeführt  werden  wie  früher. 

Die  Ein-  und  An^fuhr  Deutschlands  (in  und  aus  dem  freien  Verkehr) 
geötaltft  sich,  ebenlaiis  nach  dem  Durchschnitte  der  zehn  Jahre  1880-  1889, 
folgeudermasseu : 
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Eiofnhr  in 
Meter-Centueru 


Ansfobr  in 
Heter-Centaero 


438  Tuuend 


Mflhrfliiiifwhf 
in  MMwOantaMni 

4^485 T«ll86lid 


Borgen    7347  < 

Gerste   3,353  a 

Miliz       ...    .„  606  • 

Uufer    2,232  . 

Mais    2,171  « 

MeU    439  • 


86  • 

G28  • 

63  « 

201  « 


7,261  t 

2,730  . 

545  « 

2,031  t 

2,171  t 


« 


U82 


« 


t 


DentBchlaod  hat  daher  nvx  ans  dem  Mehl  eine  Mehiansfdbr  Ton 
742,000  Meter-Gentner;  diese  KCeDge  aufweisen  amgereehnet  *  und  von 
dem  Bedarf  an  Weisen  in  Abradinnng  gebracht,  sinkt  der  Netto-Bedarf  ao 
Weisen  auf  3*58  Millionen  Meter- Gentner,  der  Bedarf  an  Gerste  stieg  hin- 
gegen naefa  Unureohnnng  des  Maises  auf  Gerste  auf  3*43  Millionen  Meter- 
Geutner. 

Wenn  nun  zwischen  dem  Ucberfltiss  der  Monarchie  und  zwischen  dem 
Bedarf  Deutschlands  ein  Ver^r!  icli  uifgestellt  wird,  s»igt  sich  im  Durch- 
schnitte der  sehn  Jahre  ein  jahriicbcr  Abgang: 


hiDgegen  bei  der  Oente  sin  UebetfliuM  von  484,000  Meter-Zentnera 

Diese  Daten  beweisen  unzweifelhaft,  dass  im  FaUe  einer  Zollvert  iui- 
gim;^  die  Monarchie  und  Deutschland  zu  den  auf  Getreide-Einfuhr  ange- 
wiesenen Ländern  gehören  würden.  Die«  wäre  für  Ungarn  gewiss  nur  ein 
Vorttiil,  da  die  volkawirtächaftlicheu  Verbältuisse  Ungarns  mit  dem  Auf- 
blühen der  Agrioultmr  dermassen  eng  verbunden  sind,  dass  selbe  mit  disser 
sieb  entwlekeln  oder  ungünstiger  gestalten ;  die  bedeutende  Zunahme  der 
Preise  ^rürde  einen  allgemeinen  Aufeebwnng  bedeuten ;  jedoch  wire  es  für 
die  in  Zollverband  tretenden'  Staaten  im  allgemeinen  gar  nicht  wünsdiens- 
wert,  wenn  nebst  dem  Steigen  der  Loealpreise  der  Getreide-Gattungen  die 
im  grossen  Maasse  Getreide  prodnciienden  Staaten  aneb  fernerhin  mit  meh- 
reren  Millionen  ^feter-Centnern  Getreide  das  Zollgebiet  überfluten  würden 
und  hiedurch  die  Zollgebühren  den  einheimischen  Gonsomenten  zu  Lasten 
fallen  würden.  Zwar  ist  es  unleugbar,  dass  für  die  Gonsumenten  Deutsch- 
lands auch  dieser  Zustand  einen  Fortschritt  bedeuten  würde»  da  nämlich  die 

*  Die  deutßche  landwirtAclioftliche  StAtistik  nimmt  1()0  Kilogramm  Weiwn  Ar 
82  Kilogramm  Mehl ;  os  wnrde  hr  i  der  Urareclmung  dieses  VerhältntR!»  atippTiommen 
abwuicüeud  vuu  dem  bei  der  AiiBfulir  Ousturreich-Ungarus  iii  Auwcndimg  stelieudeu 
Verhiltniaaev  velohea  den  ProduotioiiadatoD  d«r  Biidapegter  MflUiai  aatnoauiMa  «nxdiL 


beim  Wei/en  von  ... 


«  lioggen  « 
•  Mais  « 
«   Hafer  • 


0-48  MUlionen  Heter-Gentner 
7-67     •  « 
3-53     «  * 
1<67     ■  c 
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OoDBOiiieiiteii  Dratndiliiiids  in  dMnadboi  Haaase  von  den  sie  belastenden 
GetreidMöllen  befreit  würden,  in  welehem  Grade  die  6«treide>Einfiibr  die 
rar  Yerfugnog  stehenden  Uebeifläsae  der  öaterreiebimb-nngMtBehen  Mon- 
srabie  vennindeni  wörde. 

In  neuerar  Zeit  tauchte  die  Nadiricht  auf,  und  es  beaitit  dieselbe  nicht 
wenig  Wabrscheinlicbkeit,  daae  daa  mit  Deatscblsnd  abzuschlieseende  Zoll- 
bändniss  auch  auf  Italien  ausgedehnt  wird.  Verwirklicht  aicb  diese  Nach- 
ridii^  ao  wird  dieselbe  all  jenen  Freude  vertirBachen,  denen  das  wirtschaft- 
liche Fortkommen  der  in  Verband  tretenden  Völker  am  Herzen  liegt.  Denn 
es  würde  auf  einem  ro  grossen  wirtRchaftlichen  Gebiete,  als  jenes  äor  zu 
Stande  kommenden  neuen  wirtsclniftlirlien  Trippelallianz,  der  iinhescbrankte 
richii<]jerweiRe  mit  weniger  Hindernissen  ht  la.sttte  Verkehr  auf  die  vollstän- 
dige Entwickelunt^  und  Geltendmachung  der  wirtschaftlichen  Kräfte  die  gün- 
stigste Wirkung  ausüben.  Wivs  jedoch  die  Versorgung  der  betreffenden 
Staaten  mit  Getreide  anbelangt,  wäre  biezu  in  diesem  Falle  die  eigene  Fro- 
düction  des  Zollverbandes  noch  weniger  im  Stande.  Italien  ist  von  Weiaen 
anf  einen  sehr  grossen  Import  angewiesen;  im  DaTChschnitte  von  10  Jahren 
(1880—1889)  betrag  die  Mebreinfohr  4*93  Millionen  Meter-Gentner.  In  der 
ersten  BSilfte  des  Deoenniama  war  die  Mebreinfahr  noch  massig^  seit  dem 
Jahre  1884  jedooih  erreiehte  dieselbe  immense  Bimenmmen  nnd  reptäsen- 
ttrte  die  Hehreinfahr  un  Jahre  1885  7*11  Millionen,  im  Jahre  1886  9*29  IfU- 
lionen,  un  Jahre  1887  10-11  Millionen,  im  Jahre  1888  6'ß7  Millionen  und 
im  Jahre  8'72  Millionen  Meter  Gentner.  Wenn  die  Mehreinfuhr  von 
Mehl  (^^,000  Meter-Centner)  auf  Weizen  umgerechnet  wird,  so  betragt 
der  gcsammte  vom  Auslande  zu  deckende  Weizenbedarf  Italiens  5*9R  Mil- 
lionen Meter-Centner.  Von  den  übrigen  Getreide-Gattungen  ist  der  zu 
deckende  Bedarf  ein  viel  geringerer,  vom  Mais  durchschnittlich  nur  29,000, 
vom  Hafer  19,000,  von  Gerste  nur  OOtM»  Meter  Centner;  Italiens  Bedarf  an 
iloggen  ist  ein  sehr  geringer,  in  der  Waarenverkeln-otatistik  ist  die  Ein-  und 
Ausfuhr  dieser  Getreide  Gattung  nicht  einmal  separat  ausgewiesen. 

Wenn  nun  auch  Italien  au  dem  Zollbündnias  gerechnet  wird,  so  ändern 
sich  die  oben  angefahrten  Zahlen  insofeme»  dass  der  dorehschnittUdie  jäbi^ 
liehe  Bedarf  an  Wdaen,  welcher  vom  Anshinde  an  decken  ist,  von  480,000 
Meter  Centnera  anf  5-76  Millionen  Meter-Centner  steigt 

Wenn  uns,  wie  sebon  früher  erwähnt,  egoistische  Gesichtspunkte 
leitefi  worden,  könnten  wir  nns  iibar  eine  derartige  Qeataltang  der  Yerhilt' 
nisse  nnr  hreuen,  weil  es  eben  Ungarns,  als  des  Landes  Ton  Bohprodncten, 
Interesse  ist,  dass  auf  den  Märkten  der  verbündeten  Staaten  eine  je  grossere 
Nachfrage  auftrete,  und  dass  hiedurch  die  Preise  sich  je  höher  gestalten 
mögen.  Die  Stabilitiit  des  wirtschaftlichen  Uebereinkomraens  jedoeb,  jn  «*><,'ar 
dessen  Zustandekommen  kann  nur  von  der  billigen  Befriedigung  aller  Inter- 
essen erhofft  werden.  Waren  vielleicht  Deutschland  und  die  Consumenten 
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OeeterreicliR  befriedigt^  wenn  die  Lage  aufrechtorlmltm  bliebe,  gegen  welche 
in  Deutschland  eine  so  grosae  Unzufriedenheit  herrscht,  und  welcher  der 
Getrciilo-rdx  rfiuBA  Ungarns  nur  Linderang»  aber  nicht  Abhilfe  su  bieten 

im  Staudi!  w  äro  ? 

Unter  diesen  Vorhältnissen  ist  nur  richtige  Lösung  erdenklich, 
daas  nämlich  der  Zollvorhand  sich  auch  auf  andere  Staaten,  weiche  zur 
Lk;ckun<i:  dos  obeu  luisgcwicsenen  Abganges  einen  hinlänglichen  Ueberfluss 
an  Getreide  besitzen,  ei-stri  ckt  wird. 

An  Russland  ist  natürlich  nicht  zu  denken,  tc'ils  wegen  der  Verschlos- 
senheit dieses  Bteates,  den  es  vergebliehe  Bf  älie  w&re,  in  eine  bessors  Bksh- 
tnng  sn  lenken;  teils  wegen  der  Billigkeit  and  immensen  Meng»  der  masiF 
sehen  Getreide- Productbn,  wodurch  eben  —  wenn  überhiinpt  der  Sebots 
vor  den  im  grossen  Maaase  prodncirenden  Stsftken  berechtigt  ist  —  in  erster 
Beihe  die  AgrarsöHe  begründet  wird.  An  ansseimopiusche  Staaten  ist  eben- 
falls nieht  an  denken.  Es  wären  daher  allein  die  Balkan-Länder  berufen,  in 
der  Kette  der  wirtsdiaftlich  verbündeten  mitteleuropäischen  Staaten  die 
fehlenden  Ghed er  zu  ersetzen.  Qbswaraucb  diese  Länder  billiger  prodocirenf 
als  Deutschland  und  als  Ungarn,  so  gleicht  die  höhere  Intelligenz,  das 
j^röfisere  Capital,  mit  einem  Worte  die  liöhere  Entwicliolnn*;  der  ÄRricultur 
ziemhch  jene  Vorzüge  aus,  welche  den  Balkan-Ländern  der  billigere  Boden, 
die  hilÜKere  Arbeitskraft  und  die  extensivere  Landwirtachaft  ^sichert. 

Von  diesen  Ländern  konnten  haupt'^ächlich  lliiiuanien  und  Jiulgarion 
in  Betracht  kommen.  Griecheulaud  ist  s(  llist  ein  Import- Staat;  ilie  Türkei 
hingegen  müsstc  wegen  der  EigentürulicUkeil  ihrer  IiUereuseu  und  Vcrbind- 
liefakeiten  anssw  Acht  gelassen  werdea  Serbien  wurde  naturgemass  auch 
sn  diesem  Verbände  gehören,  obswar  auch  auf  diesen  Staat  deneit  kern 
grosses  Gewicht  gelegt  werden  kann»  da  hier  die  Netto« Weisen-Ausfuhr  im 
Purehschnitte  von  fünf  Jahren  kaum  360,000  Meter-Centner  betrag,  die 
Ausfuhr  von  den  übrigen  Getreide-Gattungen  hingegen  gana  unbedeu« 
tend  war. 

Desto  wichtiger  ist  die  Bolle  Bumäniens  und  Bnlgariens.  Das  neue  Bul- 
Serien,  welches  mit  seiner  grossen  Energie  und  politischen  Itcife  die  gerechte 

Bewundening  der  civilisirt^Mi  Welt  eroberte  —  maoht  in  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht rapide  Fortselirittc.  Das  UniRiehgroifon  der  Landwirtscliaft  hokundot 
am  deutliehsteu  die  fortwiihriiidi'  Zunahme  der  liohautcMi  FUichen.  Das 
Weizengebiet  stieg  nämlieh  während  der  Jahre  1  SSI— 1888  von  21-'.),000 
Hectaren  auf  4<)1,0(>U,  d<w  Uo-gengebiot  von  G1,0()U  auf  ?)i,<)0<»,  das  Gerste- 
gebiet al>er  von  Ü^)9,m)0  auf  3.'j7,(X)ü  Hectare ;  der  Hafor  und  Mais  zeigt 
keine  derartige  Eutwickelimg ;  ersterer  stieg  von  U 1  ,(XK)  Ht  ctaren  auf  '.»3,000, 
Idsterer  von  90,000  Hectaren  auf  ebensoviel;  —  eine  grosse  Zunahme  sei^ 
aber  der  Weinbau  und  die  Tabakproduetion :  das  Gebiet  und  die  Fioduotion 
verdoppelte  sich  bei  dem  Weinbau  und  verdreifachte  sich  fast  bei  dem  Tabak. 
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An«h  die  producirte  Getroidemenge  nahm  im  gnxBen  Maassc  in  und  es 
gewann  in  Folge  dessen  auch  die  Ausfuhr  oinrn  grossen  Aufschwung.  Im 
Jahre  188i2  betrug  äio  Wenzen- Ausfüllt  nur  710,000  Metcr-Centncr,  im 
Jahre  18!^1>  hingegen  Bchon  21 5,000  Meter-Cciitner ;  während  dorsolben 
Zeit  stieg  die  Ropgon-AuBfuhr  von  2::20,O00  auf  .jiJjlOO,  die  Trafer- Ausful»r 
von  20,0<K)  auf  93,000,  die  Muis  Auafuhr  voa  G%,(M>0  auf  77S,0(M)  Meter 
Ceutner.  Während  letzk^rer  Jahre  hatte  Bulgarien  sogar  schon  eine  Ausfuhr 
von  Mehl  beiläufig  40  bis  50,000  Mcter-Ccntner.  Die  Ausfubr  von  Gerste 
zeigt  einen  Verfall ;  dieselbe  sank  von  431,000  auf  287,000  l^fite^Gentner. 
In  diawr  Entwiekdong  Bulgariena  spielt  unsweifelhafl  aoch  die  V«>fdlli.^ung 
mit  Ostminelien  eise  BoUe.  Seit  der  Veteinigimg  betrag  die  Ausfuhr  im 
DarchBohDitle  von  vier  Jahren  u*  s.: 

Weisen   ...   2*33  Millionen  Meter^Oenhier 


Boggen     —  ...  ...  0-32  t  « 

Geeste    0*19  «  « 

Hafer   0-03  .  « 

Mais                    ...    ...  ÜOI  •  c 

Mehl   001  «  • 


Da  aber  Bulgarion  keine  beachtenswerte  Getreide-Einfuhr  besitzt« 
können  diese  Mengen  als  Netto- Ausfuhr  betracbtt  t  wordou.  —  T)it'  Ausfuhr 
Rumäniens  ist  noch  viel  grösseir;  dieselbe  betrug  itn  Durchschnitte  der 
Jahre  1879—1888: 

WtioJMn   4' U  Millionen  Meter-Oentner 


Roggen    .  0  D4  •  « 

GerBte    2-20  « 

Hnfer".   0-31  .  . 

Mais      _   6*14  «  « 

MeU   ...      O-W  n  « 


Wenn  wir  diese  Ergebnisse  mit  dem  früher  nuspiiewiesontju  uubodeckten 
(ii  tivid ehedarf  der  ÖHterreiehiacU- ungarischen  Muiiarcliie,  Deutschlands  und 
ItiilK  u8  vergleichen,  ergil)t  sich,  dass  auf  dem  gauzon  Gebiete,  welches  wir 
uns  in  eiuera  Zollhündnias  vereint  denken,  der  Uoberfluss  bei  der  Gerste  3  37 
Millionen,  bei  dem  Mais  3*32  Mdlionen,  bei  dem  Weizen  1 '22  Millionen  Hecto> 
liter  befangen  würde,  hingegen  zeigt  sich  ein  unbedeekter  Abgang  beim  Bog« 
gen  von  6*38  Millionen  und  beim  Hafer  von  1*25  Millionen  Meter-Gentner, 
den  Ueberflnss  nnd  den  Abgang  separat  addirt:  7*91  Millionen  Metw-Gentper 
Ueberflnss  nnd  7*63  Millionen  Meter- Gentner  Abgang,  was  sieh  gftnalieh  aus» 
gleicht  Wir  wollen  natürlich  nicht  behaupten«  dass  der  Bedarf  an  Boggen 
mit  Geräte  oder  Mols  gedeckt  werden  könnte;  Thatsidie  ist  es  aber,  dass 
eich  die  Production  his  zu  eim  ni  gewissen  Grade  dem  Bedarf  anbequemt 
und  dass  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Landwirte  jener  Getreide-Gattung 
anwendet^  welche  einträglicher  ist,  die  EintragUchkeit  aber  bestimmt  in 
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eist  er  der  Bedarf.  Dm  snoli  Dnter  dkodn  Umstanden  Roggen  impor- 
tiri  WDide,  ist  anzweifelhaft ;  dies  wäre  jedodi  kein  Uebel,  dem  gegenüber 
bleibt  nns  der  Export  von  Gerate  und  Mehl.  —  Es  wäre  ein  grosser  Fehler, 
eben  wegen  dieser  beiden  Waaren-Artikel  die  Handelsverbindung  mit  Eng- 
land abzubrechen ;  dies  wnrdo  sich  in  oinzolnon  j^ünstip^en  Jahren  hei  einem 
gröescren  üebeiflusse  als  jener  der  Durchschnittsjahre  emstlich  rächen. 

Der  Weizen  der  Bnlkan-Lander  dürfte  nicht  ohne  jedweden  Gegen- 
dienst zollfrei  oder  bei  ermansigtem  Zoll  auf  das  Gebiet  des  ZoUverbandiiS 
eingeführt  werden.  Entweder  müssiea  diese  Staaten  gänzlich  In  den  Zoll- 
verband  einbezogen  werden,  oder  es  müssten  für  die  Industrie- Artikel  der  im 
ZoUverbaude  stehenden  Staaten  thunlichst  niedrige  Zollsätze  gesichert  wer- 
den, —  miangBie  ab  allen  übrigen  Staaten  gegenüber  bestehea.  Die 
Balklto-Libider,  «niaehiedene  Länder  der  Bobprodneke,  wärden  aefar  viel 
gewinnen,  wenn  deren  Qetrdde  anf  nahen,  sieberen  nnd  binnohHiob  der 
Preise  gnnstigen  Mfirkten  anm  Verkanfegelaiigeii  würde  und  dieselben  nicht 
geawnngen  waten,  die  nneicheren  If ärkte  Enghindi^  wo  die  Oonenrfens  der 
ganien  Welt  zusammenwirkt,  nm  die  Preise  hendiaodräcken  anfinumehen ; 
ee  würde  aber  auch  Deutschland,  ebenso  Oesterreieh,  ja  sogar  Ungarn 
gewinnen,  wenn  die  Balkan-Iünder  als  vor  der  westeuropäischen  Goncnr» 
renz  gesicherter  Absatzort  für  die  Industrie  Artikel  der  erwähnten  Staaten 
4'rworb(  n  werden  könnton.  Dies  wäre  ein  sehr  grosser  Krfnlf^.  vriirde  sich 
Vi  rv.  ii  klii  hon,  —  wovon  so  Irtnp;?"  Zeit  hindurch  geträumt  wurde  und  wr.« 
der  ÜHudelsrninister  Ungarnn  mit  cutschlossenem  Willen  und  selbstbewusater 
Thatkraft  zu  verwirklicheu  bestrebt  ist  —  die  Eroberung  der  Märkte  des 
Ostens.  Ea  wäre  dies  eine  Elroberung,  bei  welcher  sich  alle  IVa  tt.  ien  für  Si^er 
betrachten  könnten,  denn  es  würde  hiedurch  weder  die  wirtschaftliche  noch 
die  politiaehe  Unabhängigkeit  der  Balkan-Länder  Abbroeh  erleiden.  Und  den> 
noeb  würde  dieses  Handelsbündniss  neben  den  wirtsohaftliehen  Vorteilen  aneh 
aar  nnsehätabaren  Qnelle  der  politisehen  Vorteile.  Die  Völker  des  Balkans  mit 
ihren  wirtsohaftliehen  Interessen  dem  Westen  angewiesen  nnd  angereiht«  wür- 
den sieh  unter  wchltbnender  Wirkung  der  westUeben  Gvilisation  firai  und 
stark  entwickeln  —  aum  Vorteil  der  ganzen  oivilisirten  Welt;  die  Orenaen  dee 
östlichen  Barbarentums  würden  durah  den  Westen  surückgedrängt  werden. 
Und  Ungarn,  diese  grosse  Landstrasse  zwischen  Ost  und  West»  welebes  l4Hid 
nur  durch  die  umwälzende  Wirkung  der  türkischen  Erohcmngen  dieser  Rolle 
verlustig  wurde,  würde  seine  frühere  Mission  neuerdings  aufnehmen,  um  der- 
selben mit  viel  grös-sen  r  Fähigkeit  zu  entsprechen.  Auf  den  Eisenbahnen 
Ungarns  würden  sich  die  liohprrHlucte  des  Ostens  und  die  InduHtrie-Artikel 
des  Westens  kreuzen,  eine  reichliche  Verzinsung  des  in  den  Kjsi  ni  »ahnen  au- 
gelegten Capitales  von  vielen  Hundert  Millionen  zusichernd ;  die  Waaren- 
Artikel  würden  auf  den  Märkten  Ungarns  zum  Auslande  gelangen,  die  grossen 
Handelsgeschäfte  wärden  die  mit  lebhaftem  Blute  gefüllten  Adeni  des  Y&t' 
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kebres  in  regere  Circulatiun  briugen.  Und  andererseits  würde  diese  lebhaifte 
Gahnmg  auf  die  Landwirtscbaft  von  aufmunternder,  auf  die  Indastrie  von 
anspomeuder  Wirkung  sein.  Es  könnte  in  der  nächsten  Nachbarschaft  der 

östlichen  Märkte,  in  dem  gebirgigen  Siebenbürgen,  dio  Industrie  iiiin)Hihcn, 
und  die  »  ntstehinden  Fabriksmittelpunkte  wurden  zu  wirklichen  Schutz- 
mauern  der  gefährdeten  UDgariscLeu  Naiionalitätf      Dr.  Julius  v.  Vaboha. 


.  XLIY.  JAHUEj^VERSAMMLUNO  DER  KlStALüUY- 

GESELLSOHAFT. 

DioBe  älteste  und  hervorrÄgendsto  liolletristische  GtiHelkchaft  Ungarns  liiolt 
ihre  dieqahrige  Jahresversammlung  am  8.  Februar  im  Paläste  der  Ungar.  AkaUumie 
der  Wiooonoehafton,  in  GegenwMt  eines  ebenso  sahlreieben  ak  distingnirten  Pab» 
liknms.  Der  Priuiclant  Faul  Qydai  eröffnete  die  Veraunmlnog  mit  der  folgendMi 
Rede,  deren  iresentlidher  Gegenstand  <fis  Bhimkidwiig  der  «n^oriaeften  Beredaam- 

Geehrte  Versammlung ! 

Das  Arbeitsfeld  unserer  Geselisuliaft  ist  die  AesDiotik  nud  dn»  Gosammt^cbiet 
der  redenden  Künste,  also  auch  die  Bedekunst.  Sie  hat  auch  in  dieser  Uinsicht 
geihan,  was  in  ihrm  Etäfton  atand.  ffie  hat  die  rhetoriadien  Werke  des  Ariatotelea 
nnd  des  Anaximens  in  nnsere  Spraohe  fibersetat  und  Preisaafgaben  ans  dem  Bereiche 
der  Bedeknnst  aufgeschrieben.  Ich  gehe  also  nur  von  den  Traditacmen  der  Gesall- 
schafi  aus,  wnnn  ich  die  ungarische  politische  Beredsamkeit  zum  Gegenstande 
meiner  Bctrachtuug  mache,  einen  flüclitigen  Blick  auf  ihre  jüngste  Ver<3;nnpenbeit 
werfe  und  einige  Ideen  in  Bezug  auf  ihre  Gegenwart  ausspreche.  Dnzii  bestimmt 
mich  einigermassen  auch  die  Pietät  Denu  auch  zwei  Mitglieder  unserer  Gesell- 
Bohaft  haben  an  der  Begründung  der  neaeren  ungurisoben  poUtisdien  Beredsam- 
keit lebhaften  Anteil  genommen:  Fanl  Baemere,  dessen  sUmmtliehe  Werke  die 
Geeelkdhaft  jfingat  heranagegeben  hat,  und  Frana  Kdlcaey,  deaaen  hnndertete 
Gebortstagswende  wir  im  August  des  voiigMi  Jahres  gefeiert  haben. 

Paul  Szoraere  war  kein  Keflju»?  (>r  interessirte  sich  aber  fortwährend  für 
jedes  Moment  der  ungarischen  Lituratur  und  Cultur.  Er  nahm  mit  Bedauern 
wahr,  dass  die  Veijnngung  des  Geschmacks  und  der  Kunst  des  Stils  zwar  in  der 
Etttwioklung  unserer  Poesie  und  Kunstprosa  immer  grössere  Erobemngen  madiet 
dagegen  die  kirehliehe  Bednerkanael  nnd  die  Tribdne  der  Beiohataga»  imd  Comi* 
tatsaile  anmüeb  anbeiflhrt  laase.  Als  er  in  den  awanaiger  Jahren  seine  Zeitsdnift 
•!^let  es  Literaturat  (Leben  nnd  Literatur)  begann,  wechselte  er  über  dieses  Thema 
wicderliolf  Briefe  mit  Kölescv.  Sie  kamen  d  rin  überein,  dass  da«  Puliüknm  auch 
auf  die  literansclie  Seite  der  Beredsamkeit  aufmerksam  pemacUt  werden  raus'^e. 
Aber  Kölcsey  glaubte,  dacs  das  Beispielgeben  mehr  wert  mi  als  die  Theorie,  und 
wttnsehte.  dass  Jemand  mit  einem  auch  aus  literansohem  Gesichtspunkte  wertvol- 
len Werke  ana  ngend  einem  Zweige  der  bfligeiUohen  Beredsamkeit  anllreten 
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möchte.  Szeraere  focderte  ihn  tdbst  hiezu  auf  und  so  schrieb  Kölcsey  mehrere, 
nioiimlH  vorf,'t<ragüne  Reden,  von  welchen  einige  anoh  in  «lallet  oh  Litornturai 
(^schienen.  Es  itit  eigentämlioh,  dass  Kölcsoy  so  spiit  znm  Ik'wnsstäein  seines 
liedncrtalcuts  kam,  dass  er  bis  zu  seinem  3U.  Leben^gaUrti  uüeuthoh  nie  gesprochen 
hat  und  auch  als  Zuhörer,  wie  er  selbst  sagt»  blos  einmal  in  der  Geoeralversanun' 
long  des  8sataiftrer  nnd  aweimal  auf  der  Galerie  in  der  GenetalmBammlnng  dee 
Pesfanr  Gomitats  eraehienen  war.  Abar  1829  trat  dar  eehreibanda  Bednar  im  Buk- 
m^brar  Comitatssaale  nnd  1832  1836  im  Reiclifitago  auch  als  sprechender  auf  und 
risfl  nicht  blos  seine  Zuhörer  liiu.  Hondorn  übto  ituch  einen  entscheidenden  Ein« 
fluBS  nnf  dir*  Ent^-icklung  der  neuereu  ungariHclicn  politischen  Beredsamkeit. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  diese  <  Jahrhunderte  stand  unsere  politisobe 
Baredsamkeit,  besonders  vom  Gesichtspimkte  der  ungarischen  Literatur  betrach- 
tet, anf  keiner  hohen  Stafa.  Bte  Oberhanemitgliedar  spsaohen  groasentaiki  lalai* 
niseh,  die  Untarhanamilgliedar  gioeeanteila  unguieoh,  aber  nicht  in  der  vaigüiig- 
ien  ungarischen  Sprache  und  nicht  nnter  dem  Einflüsse  unserer  nioh  entwididn- 
den  Kunst pro,«a.  Auch  in  unserer  Litßraftir  silb^t  war  dio  rednorischo  Pi-osa  am 
wenit^Kten  aiisgebildot.  Faludy,  Bilnoczy  und  Kiiziuc/y  Imucliten  unHerer  Prosa 
gewählte  Eleganz,  wendungsreiche  Leichtigkeit,  Pracision  und  Anmut  ein ;  aber  der 
radnoriseha  Schwung  ging  ihr  noch  immer  ab.  Diesen  versuchte  Kölcsey  mit 
Brfolg  und  Tarpflaiiate  ihn  snglaich  aus  der  Literatur  in  die  8&le  des  Oomitats  nnd 
des  Beichstags.  Dia  veijangte  nngarisdia  Spaeha  nnd  dia  kunstmisBigere  Bered- 
samkeit feierten  gleichzeitig  ihren  Triumph,  als  Kölcsey  auf  dem  Pres;  Im  rger  Reichs- 
tage en^cliien.  Dio  jüngere  Genot  ntion  einpfh)*^  die  neue  Riclitiing  dur  IkTodsam- 
keit  mit  Bei^einteruug.  Düiik.  der  ebenfulls  iiuf  dio.seui  HoicdiHtnge  zum  ersten  Male 
erschien  und  unter  den  luspiratiuneu  der  verjüngten  ungarischen  Literatur  aufge- 
waohsen  war,  schloes  sich  ihm  an ;  Graf  Stefon  Ss^chenyi,  der  früher  SohnftaMlar 
■Is  Badner  war,  konnte  sich  seinem  Einflnssa  nicht  anhdehan ;  Eoesath,  der 
während  dieete  Bdahstages  eine  gesehrlebane  Zeiktttg  redigirtet  war  ein  Bewun- 
derer Kölcsey's  und  folgte  seinen  Fussstapfen ;  Graf  Aurel  Dessewffy  und  Baron 
Josef  Eötvös,  die  inmitten  ihrer  literari'=!chen  Ver-firclie  uben  um  diese  Zeit  die 
politische  Liiutl^xlin  betreten  wollten,  waren  ebenfalls  Anhänger  dieser  neueren 
Kichtung  der  Redekunst. 

Eh  vergingen  kaum  iwai  Jiüitvehnte  und  dia  npgarischa  poUtisdie  Bered- 
samkeit war  abeitto  inr  fUttte  gelangt,  wie  unsere  Dichtung,  und  beide  wetteiiiNr- 
ten  gleichsam  miteinander.  Die  wertvollsten  Prodncte,  welche  unsere  Literatur  in 
den  30er  und  40er  Juliruu  aiifwoiaon  konnte,  wai'on  vornohmUch  poetische  und 
oratorische  "Werk  nnd  die  niinittvertreter  der  neueren  Redekunst  blieben  dicfiel- 
bon,  welche  diese  Kunst  j,'eL!riindet  hatten,  wiewohl  sich  ilinen  imch  jüngere 
Talente  anschlössen.  Kölcsey  schwebten  die  Meisterwerke  der  klassischen,  vor- 
nehmlich der  grieohiechen  Bedekunst  vor  Augen,  aber  er  drftokte  moderne  Ideen 
nnd  Empfindungen  ans  nnd  sehöpfte  ans  der  Tiefe  seines  starken  Geistes  nnd 
seines  weichen  Herzens  jene  Elemente  dos  Pathos  nnä  des  Spottes,  der  Vei  son 
knng  und  Erhebung,  welche  für  seine  Beredsamkeit  so  chnraktc  ristiseli  sind.  Seine 
hervormgcnderon  (rennj^sen  überflfigelton  ihn  in  Hinsicht  auf  lieichtum  an  ix»h- 
tischen  Ideen  imd  auf  parlamentarische  Taktik,  aber  Foiinschonheit  und  Sprach- 
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knziflt  lernten  Alle  von  ibni.  H/.eclieuyi  war  gewissArniasHen  da«  Goßonteil  Kölc'ey'f*: 
er  kümmeHe  pich  weni?  um  die  Form,  aber  in  Beinen  Kchwe:  f  iüi  'f^n  8aty.en  blitz- 
ten die  Fnukt'u  dos  Gonies  uuf  und  ho  impfte  er  nusorer  licdukunst  ein  neues 
Eleiueut,  den  Iluuior.  oin.  An  den  Bedon  Aurel  Deäscwffy's  und  Josef  Eölvös'  war 
mch  der  Binfloss  der  eof^inhen  und  fnmsteuehen  pArlamttiitarisclieii  Beredafttn- 
k«l  bemerklwr.  Aarel  DMsewffjr's  lebendige  Kbirlieit,  wendnngarüieiie  Lriditig- 
keit  und  feine  Dialektik  bereicherten  die  ungarische  Ik^red^ainkeit  von  einer  neuen 
Seite.  Eötvös  erschloss  un«  dio  Schätze  Rciues  denkenden  Geistes  und  fnlilfüidtn 
Herzens,  indem  er  mit  der  ungariecbeu  Vaterlandsliebe  eeropäisohe  Ideen  ver- 
Bchmokte. 

Indessen  ragten  aus  der  Gruppe  der  ausgezeichneten  Keduer  Kwei  GeHtaiton 
empor«  niobt  Uoa  als  die  baohsten  Bepräsentanten  nnaerer  Bwedsamkeit,  sondern 
zur  Zeit  aneb  ab  die  Verköl^rul^;en  des  nationalen  Oeietes :  Deäk  und  XoBmitb. 

Dieser  erreichte  den  Höhepunkt  seiner  Wirkung  1848— 18i!),  jener  1801  — 187(». 
Die  Beredsamkeit  Beider  halt«  grosso  Thaten  zur  Folge,  welche  ihre  Gestalt,  sowie 
das  Piedestal  imd  den  Hintergrund  den-iL'lberi  nnrh  Tficln-  Iforvorhoben.  Ihr  Charak- 
Jf  r.  ihre  Rpdekun«?t,  üiro  l^nlitik  waren  ^'U-iclienveise  vurschie<len  von  einander, 
aber  eben  in  I'ulge  dieisei-  VerHub lüden iieit  wurden  sie  in  versühiedeuen  Zeiten  zu 

Ffihram  der  Nation.  Ein  Qftaptelement  der  Redeknnat  Dedk's  ist  das  starke  UrttfU 
und  die  sebaife  Logik,  jener  Kossntb'e  die  lebendige  Phantane  tmd  flammende 
Leidoiaehaft.  Dcilk's  Stil  ist  einfach,  präzis,  aber  zngleieh  phstiBeb,  jener  Eos* 

suth's  bisweilen  in  i Bombast  überechlagend,  aber  immer  klangvoll  und  glänzend. 
Niemand  verstand  ch  besser  n\n  DcAk  über  die  Vei*wicklHnfjpn  einer  Frage  Licht  zu 
verbreiten,  die  llorer  antzuklilreu  und  zu  Überzeugen ;  Kossuth  b  Kunst  war  die 
Agitation  und  Begeistenmg.  DeÄk  schien  die  Bednerkuust  gleicIiBam  beiseite  zu 
lassen,  er  wollte  mebr  nnr  den  Verstand  aufklären»  aber  erwirmte,  ohne  in  wollen, 
aneh  das  Hen ;  ssine  edle  Wftid«,  seine  anfnebtige  Eiigriffuiheit  bob  seine  Gedui- 
ken«  maebte  seine  Ausdrücke  wirknngsvoller,  und  er  drückte  die  Wabrbeii,  von 
welcher  er  ausging  oder  welche  er  entwickelte,  in  so  vollendeter  Form  aus.  wie  dio 
grossen  Classiker  d(  h  Altor+uras.  Kossuth  war  ganz  Redner,  « r  wollte  dies  auch 
bleiben  und  nahm  alle  Mittel  der  rednorisclitju  Kunst  in  Anspruch.  Er  war  ein 
Meister  in  der  Auseinandersetzung  der  allgemeinen  Ideen,  in  der  Verkündigung 
der  LooDBgsworte  der  nenaeitüeben  Freihttt  und  in  der  Ausmalnng  der  Liebt* 
nnd  Sohattenseiten  irgend  eines  Gegenstaades  oder  Eftetnms,  aber  ein  noob 
grÖHsorer  Meister,  wenn  er  die  Saiten  der  nationalen  Erinnerungen,  Wünsche  und 
Hoffnungen  anschlug  und  mit  einem  {mtliefisehen  Aufschrei  oder  scharfen  Sjjott- 
wort  den  Sturm  der  Leidenschaft  entfaclitc  Iliozu  kHtn  noch  der  WohlklaTi«?  und 
grosse  Umfang  seiner  Stimme,  der  Zmiliei  sein«*s  flieisstejidun  und  abweclislnngs- 
reichen  Vortrags,  welcher  vuu  gewaiiltuu  und  doch  natürlichen  Get^tuu  begleitet 
war.  Alles  dies  fehlte  bei  Deik.  Dabei  war  DeAk  blos  Farlamentsredner»  Eossntli 
aber  gewiaaermaaaen  ein  llittelding  iwisohen  Parlament«-  und  Volksredner,  nnd 
diese  Ei^'enscliaft  de>:(tiiiirte  ihn  gleichsam  zur  Revolution. 

In  der  Revolution  zeigt  unsere  Re  lekunst  keine  neuere  Entwicklung.  Im 
Parianiunt  gab  e«  kaum  einen  Kampf  der  Parteien  und  Kossuth's  Beredsamkeit 
erfüllte  chuj  Land  bis  zur  Katastrophe.  2iwöl£  Jahre  lang  waren  die  Säle  der 
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Jjiiiiiles-  nnd  ComitatHliünser  ge.schloHsen  iiiid  als  sio  «ich  wieder  «ttftuten,  lie5»eg- 
ueu  wir  grosponteilH  den  älteren  Rednorn  in  denselben,  in  deren  Fiis.sstapfon 
Huch  die  neueren  traten.  Erat  noch  der  WiederbersteUuug  unserer  Yerfias- 
Bung,  ab  nnaen  ftlteran  BediMr  mdi  und  oiudi  abafaurlNm  nnd  eine  neue 
Genentioii  auf  di«  Böfaae  ttai,  g^wabren  wir  eine  angenfiUligOT»  Yerliiideraiig. 
Die  politische  fiecedsBmkeit  unserer  Tage  ist  is  der  Tbat  nicbl  mehr  die 
alte.  Und  dies  ist  auch  nicht  anders  möglich.  Die  alte  Beredsamkeit  schöpfte 
aus  zwei  Hanptqnellen  r  ans  don  Quellen  der  Grüvnmina  nnd   der  Rcftinn- 
ideen.  Der  factische  Zustand  der  Verfaßsung  ntand  in  bcharfom  (legennatze  zu  den 
geschriebenen  Gesetzen,  und  die  Reformen,  selbst  die  minder  bedeutenden,  wurden 
anahlissig  gehemmt.  i3eide  Umstände  waren  eine  reiche  Quelle  der  patriotischen 
Enegnng  and  rednerisehen  Inq>iratio&.  Die  YerfMsnng  in  vertiidigai,  nnsete 
Institationta  nmsugeetalteD,  die  Natitm  an  reganeriren,  das  war  dk  groasa  Anf- 
gabe.  Die  groeson  Erinnerungen  der  Yergftngenbeit,  die  kfihnen  Hoffnungen  der 
Zukunft  hoben  die  Geister  und  nährten  die  Begoistornng.  Jetzt  ist  der  fnctisclio 
Zustand  in  Einklnng  mit  den  Owiet^en,  die  grossen  Principien  der  Reformen 
haben  gesiegt  und  auf  der  Tagesordnung  ist  mehr  nur  die  Ausführung  der  Dat&ilb* 
die  aehware  Arbeit  des  Aasbaoens,  welche  viel  Fachkenntniss  erfordert,  aber  weni- 
gut  anf  die  Phantasie  und  das  Gemtt  wurkt  Deshalb  neigt  sieb  unsere  BedekmiBt 
gewiasetinasaen  dem  rsferirenden,  abhanddnden,  oonTendrenden  Stil  an.  Dies  ist 
nicht  alluiu  bei  uns,  sondern  in  ^^ma  Europa  der  Fall.  Auch  Frankrsieli  mid 
Fn'^'lnnd  haben  honte  nicht  Redner  von  der  Art,  wie  in  der  eraten  Hillfte  unseres 
Jalirhnndei-ts.  Dioa  liiHsi  ?nc]i  anf  mehrere  Ursachen  zurückführen:  teil«  Bnf  die 
Veränderung  des  GeBcliLUiickH,  doHsen  Element  derzeit  in  geringerem  MiwiBse  da* 
Pathos  ist,  teils  auf  deu  tiieg  mancher  Principien,  welche  die  Geister  bis  snr 
Bnnttdnng  zu  grosser  Kraftanatrengnng  gezwungen  hatten,  teik  auf  die  Ettttia> 
aehmig  fainsiebtlieh  gewisser  Idsen,  welche  grosse  Bednar  so  hrot  verkttndet 
hatten.  Ja  auch  die  Wohhredenheit  selbst  ist  in  Yerrnf  gekommen.  Es  gibt  im 
AnKlande  und  auch  bei  uns  genug  lyeute,  welche  die  Rodekunst  nberhanpt  füi  ein 
theatralischen  KimstHtnck,  für  literarim-lie'^  Gei'^treichthnn  halten,  das  eines  orusten 
Politikers  nicht  würdig  .sei.  Trotz  alleilmu  wird  die  Redekunst  ebenso  wenig  aus 
der  Welt  verschwinden,  wie  die  Dichtkuust.  Beide  wechsein  ihren  Gegenstand, 
ihre  Vmmt,  gehen  den  Befawanknngeai  dea  Oeaehmadn  mdi,  ja  aobaffen  dieselben ; 
in  ihrem  Wesen  aber  blsibm  beide  onverlndert.  In  den  ISlfentliohen  Varhandlnn- 
gen  wii-d  immer  Derjenige  am  meisten  Wirkung  erzielen  und  ein  wahrer  Redner 
t-ein,  der  die  Ideen  klar  zu  ordnen,  die  Beweise  wohl  zu  gruppiren,  die  Teile  zu 
proportioniren,  den  natürlichen  und  charnktfriHtischen  Ausdruck  zu  finden,  über 
Beinen  CJegenstand        Lel)endip:keit  den  CieiHleü,  die  Wärme  det  Gemüts  anszu- 
gieseien  vei-steht,  möge  er  aich  nun  in  dus  Bereich  der  höheren  Redekunst  erbe> 
ben  oder  anm  abhandelnden  nnd  oonvetsirenden  Vortrage  herabstsigen.  Der 
Diehter  bleibt  immer  Diehter,  ob  er  nnn  eine  Ode  oder  eine  Elegie  oder  ein  liad 
oder  ein  Epigramm  schreibt.  Wie  in  der  Foeaie,  hat  aoeh  in  der  Frosa  jade  Konst- 
gattnng,  jede  Kunstform  ihre  eigene  Schönheit,  wenn  »ic  nuR  ihrem  Gegenstande 
hervorquillt,  ein  individuelles  Gepräge  trii?t,  iinsere  AuTmerksamkeit,  unser  In- 
teresse zu  erregen  weisij  und  auf  uns  zu  wirken  vermag. 
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Es  iflt  daher  nieht  nn  Niedttgang  muarar  Bedvkmist,  wann  aie  nnior  dan 
vaiftaderteii  VerfaSltiiMMn  andere  Formen  enelit  nnd  findet,  als  die  alte.  Wir 
mÜBsen  aber  ihre  Eigentfimliobkeiten  prüfen  iind  ihre  Qefifthren  ▼ermeideD.  Aach 
unsere  alte  BedekimHt  hatte  ihre  SchatteDseiten.  Selbst  unsere  besseren  Redner 

verfielen  leicht  in  llombast,  und  die  klangvollou  Sätze,  welclio  snehr  da^  Ohr,  als 
die  ööölö  ©rfiillüit,  waren  in  der  Mode,  ünöcre  jel/if?en  Redner,  stlbat  diö  beäseren, 
werden  leicht  nachlässig,  und  dur  couversiiende  Tun,  der  »orglos  sprühende  Witz 
paart  bieweilen  mehr  in  einen  vertranliehen  Kreis,  ala  in  dae  Parlament.  Die  For- 
cirung  der  Wtrde  and  dea  Bithm  erseugt  Qexwiingenheit,  die  übertriebene  Zwaag- 
losigkeit  wird  zur  Alltäglichkeit.  Es  ist  unleugbar,  dauunaflce  heutigen  Redner  viol- 
Koitigere  Kountuisso  haben,  alH  die  alten  ;  die  alten  waren  /umeist  im  Staats  und 
Privatreeht  und  der  allgemeinen  Politik  lu  uüudert ;  jetzt  nötigt  der  viel  umfang- 
reichere WukiiU'^'skrci.s  unHores  Piirlauieiits,  die  complicirtere  Organisation  des 
Staates  und  der  Gesulläclitift  unsere  Rvilnur  zu  vielseitiger  Vorbildung.  Aber  es  ist, 
ala  ob  die  Aelteren  das,  was  sie  wosaten,  lebendiger  voigetragen  hatten  und  weni- 
ger in  Trockenheit  verCaUen  w&ren.  Wir  apveehen  vieUeieht  übermässig  viele 
^A^auanute  grosse  oder  grossangelcgte  Reden,  welche  in  vielen  Füllen  blos  lang 
fi'md.  Dazu  kommt  noch  die  übertriebene  Mode  der  Polemik.  Das  Parlament  ist 
allerdin^B  der  Ktnnpfplatz  der  Ideen  der  Parteien,  ja  der  politischen  Leiden.schaf- 
ten  und  aucli  die  persönliche  Pültiiaik  ist  unvormeidlich.  ahur  es  int  etwiis  ganz 
Anderes,  die  in  der  Zergliederung  udei  Vert«iidigimg  irgend  einer  Frage  vorge- 
hraebten  oder  mdgliehen  Einwürfe  gtnppii  t  and  in  ihrem  Wesen  su  widerlegen, 
als  im  Einaelnen  bis  in  die  Kleinlichkeit  hinein  die  einaelneik  Bedner  zu  kritisiren, 
was  häufig  der  geliörigen  Beleuchtung  der  Hauptidee,  der  Abrundnng  der  Bede 
Eintrag  thut  und  zu  Abschweifungen,  Gegenreden  und  Erläuterungen  Anläse  gibt. 
Indeiwon,  wie  immer  wir  hiernber  denken,  so  viel  int  Q;owi8s,  änsn  all  das.  whp  rlon 
nberfiüssigen  Wortaufwand  befordert,  nicht  die  Quelle  der  wahren  Beredsam- 
keit ist. 

Zwischen  unserer  füteren  und  neaeren  Redekunst  besteht  anoh  noeh  ein 
anderer  beaehtenswerter  Unterschied.  Unsere  filtere  Bedekunat  stand  in  engerem 

Znsammenliang  mit  den  li^rarisoheu  Studien,  ja  mit  der  litei-atur  selbst.  Die 
ausgezeiolmetsten  Reden  wetteiferten  zugleich  mit  den  besten  Producten  unserer 
Prosa.  Wir  haben  auch  jetzt  ausgezeiclmete  Redner,  aber  dies  kann  vf)ii  ihren 
lä-don  bei  iiUör  Anerkennung  nicht  behauptet  werden,  wenigstens  koiuehlnlls  in 
solchem  Miia^Hse.  Es  ist  als  ub  der  Sinn  iür  die  literarischen  Furmen  abgenommen 
hätte.  Wollten  stich  doch  unswe  Redner  nebra  ihren  Staats*  imd  reohtswissenschaft- 
lichen,  finanziellen  imd  nationalOkonomischen  Studien  mehr  mit  literarischen  Stu- 
dien befa.ssL*n  !  Ein  guter  Schriftsteller,  ja  seihst  ein  guter  Verfasser  von  Reden  ist 
durum  noch  kein  guter  Itedoer  auf  der  Tribüne.  Das  Schreiben  imd  das  Reden  Himl 
zwei  vei*8chiedonr  Dint^e  ;  überdies  kann  der  Schriftstoller  ohne  die  KnuHt  der  Kode 
bestehen,  der  Redner  alx  r  int  ohne  eine  <j;ewisse  Kunst  des  Schreibens  nicht  denkbar. 
Diia  wissenschaftliche  Buch  wendet  sich  an  die  Fachverständigen,  aber  die  Dich* 
tung,  die  litsratnr  im  engeren  Sinne  und  die  Bedekunst  an  das  PuUikom.  llit  je 
mehr  Leichtigkeit,  lUarheit,  Lebendigkeit  der  Bedner  seine  Ideen  entwickelt«  je 
mehr  er  die  Wirksamkeit  des  Vortrages,  die  Feinheitun  der  Sprache  in  der  Gewalt 
hat,  desto  besser  dient  er  der  Sache,  für  die  er  kämpft,  desto  mehr  wirkt  er  nicht 
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sor  auf  seUieHfirar,  soiideni  andi  auf  das  gKMMPaUikaiii,  «dl  ia  miBtreii  Tiagen 
«B6  gesproehene  Eeda  am  andani  Tage  bereits  in  allen  Teilen  dea  Landea  geleaen 
«erden  kann.  AUea  diee  kann  der  Bednor  am  beeten  ans  den  grossen  Diehteni 
undFtosaikem  erlernen.  Ein  französischer  Kritiker  macht  die  richtige  Bemerkung, 
dass  die  Dichtkiinst,  welche  der  höchste  Ausdruck  der  literarischen  Kunnt  ist, 
auch  die  Pro^^H  mit  sich  reibst  und  zur  Erhebung  zwingt;  weuu  die  Proea  kciue 
höhere  Kunst  vor  sich  sieht,  mit  welcher  sie  wetteifern  kanu,  weun  sie  uiuht 
unentwegt  die  kritiaefaen  Bid»  des  geabtan  und  verÜBinerlen  OesehoAcks  auf  sich 
geheftet  fühlt,  gibt  aie  ihrer  Natiur  naofa  und  füllt  in  die  Alltigliebkeit  sturflek. 

Wenn  indeasen  der  Unterschied  zwischen  der  llteren  und  neueran  Bede- 
knnst  derart  (gezogen  wird,  ist  diese  Charakteristik  mehr  nur  allgemein  zn  vcrstohin 
und  08  krtiin  uirht  geleugnet  worden,  dafs  wir  nnch  Btürmische  Tage  haben,  wo  in 
uuBerer,  der  abhandelnden  und  convorsireudou  Prosn  zuneigenden  Redekunst  das 
Pathos  auflebt  Aber  der  UebelstHud  ist  der,  dase  die»  im  Verhältuiss  7.um  Gegen- 
stände and  zur  Situation  selten  der  Fall  ist  und  bisweilen,  wie  Mirabeau  zu  sagen 
pflegte,  dem  Bliti  und  Donner  der  Oper  filmelt.  Die  Bedeknnst  erträgt,  ja  sie  ]lef»t 
eine  gewisse  Uebertreibnng,  eine  stärkere  Zeidmnng  und  Flarbragebong ;  aber 
wenn  wir  anch  die  Uebertreibung  übertreiben,  wenn  wir  die  starken  Züge  imd 
Farben  forciren,  verirren  wir  uns  leicht  in  die  Knrrikatnr.  Wenn  wir  die  Gefahr 
des  Vaterlands  •,  don  Vorrnf  nn  den  Interessen  der  Nation,  den  V?>rfaU  der  öffent- 
lichen Morai  sehr  oit  erwähnen ;  wenn  wir  auch  bei  den  verhältnistiuiii^äig  nicht 
eben  allerwichtigsten  Fragen  die  Sturmglocke  läuten,  verderben  wir  unsere  Bede, 
denn  da  die  Erregtmg  and  der  T<m  mit  der  Wirklichkeit  nicht  im  EinUange  ist, 
roft  er  mehr  oder  weniger  einen  komiaehen  Gegensata  hervor;  flberdiea  wmm  das 
Publikum  etwas  oft  hört,  gewöhnt  es  sich  so  nehr  dann,  dass  wir  vielleicht  gerade 
dann  keinen  Widerliall  finden,  wenn  wirkHch  eine  Gefahr  im  Anzüge  int.  Wenn 
wir  beim  Verluste  oineK  uns  totioren  Tiere»  unsere  Tiünon  ausweinen  imd  wehkla- 
gen, was  bleibt  uns  für  den  Fall,  wenn  uns  uuHor  teuerster  Freimd  oder  nnsorKind 
stirbt  ?  Der  Kedner  bat  anch  noch  ans  anderem  Gesichtspunkte  die  Selbstbeherr- 
sehung  inmitten  der  Anfwallnngan  der  Leidensehaft  nötig.  Daa  Fariament  ist 
allerdhiga  kein  Salon  and  eitrigt  bis  an  einem  ge^dssen  Orad  den  Spott  and  die 
Schilfe,  aber,  euphemistisch  gesprochen,  nicht  die  Rohhoit,  am  wenigsten  dann, 
wenn  dieselbe  beabsichtigt  und  berechnet  Ist.  Die  Rauferei  in  Worten  verdirbt  die 
Bedekunst  ebenso,  wie  in  (irieelioniand  die  blutigen  iSchauppiele  des  Circus,  aln 
die  römischen  Eroberer  dieselben  dort  einführten,  die  dramatische  Kirnst  verdar- 
ben. Aber  vor  der  bis  dahin  gehenden  Entartung  bewahrt  uns  die  Autorität  unse- 

Beiapiel  nnaerer  hervoxngenden  Redner  nnd  aneh  die  Macht 
der  öffentlichen  Iznang. 

E«  sind  nun  fünfzig  Jahre  dahingegangen,  seit  sich  unsere  neur  i  o  y  olitiflche 
Bedekunst  zu  entwickeln  begonnen  und  in  ihrer  Entwicklting  so  tiefe  Spuren  in 
der  Gescliicht«  unseres  öfiFentlichon  Lebens  und  unserer  Literatur  zurückgelassen 
hat.  An  sie  knüpfen  sich  die  groH.sen  Erinnerungen  unserer  Wiedergeburt,  unseres 
Kulimes  und  unseres  Leides,  unserer  Erhebung  und  unserer  Weisheit.  Gebe  Gott, 
dass  die  folgenden  fOn&ig  Jahre  der  vorangegangenen  fllnlUg  würdig  seien  und 
unsere  politieolie  Bedekunat  unseien  nationalen  Bestand  immer  mehr  foet^  und 
nnaere  latemitar  barmohera. 
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Und  hiemit  eröffne  ich  die  vienmdvierzigsto  feierliohe  JahreesitKang  der 
Kififaludy-GeHellschaft. 

Hierauf  Im  der  Seeratftr  ZnUkbn  BeOtlij  bmiimi  Beriekt  mr  die  Wirtaam- 
k^U  der  Getdlt^ß  im  Jahn  1890,  dem  wir  folgende  Diten  entnebmoi : 

In  die  bescheidene  und  stille  Thitigkeit  der  KieEUndy-OeeeHeobeft  drang 
Auch  in  dioFiem  Jahre  mehrmals  das  begeisterte  Oetöse  nationaler  und  literansoher 
Festlichkeiten.  In  Anid  feiert«  die  Niition  ilire  Blutzeufon  rlni-ch  Anfstellnng  eineß 
Erzdeukmals  auf  dum  t Platze  der  MKrtyrer».  Der  nciiuiie  Tng  war  zugleich  ein 
Fest  der  imgadäuheu  Bildhauerkunst.  Unsere  Poesie  und  Literatur  verdankt  ihre 
Wiedergoboit  dw  Baliwuüea  Idee,  und  wie  die  ungarische  SchauspieUnunb  ieb 
auoh  die  nngarisebe  Büdbanerkuiefe  im  und  com  Dienste  dieser  Idee  geboren  wor- 
den. Anaserdem  wurde  im  Yoijahre  eine  gense  Beihe  Utenuriseher  Oedenkfesle 
gcfoierfe.  Das  Oomttat  Szatmär  feierte  die  hundertste  Geburtstagswende  seines  gröes- 
teii  Solmep,  Franz  Kölcfcy.  Dobreezin  giündctc  auf  den  Namen  und  zum  Andenken 
Michael  Ceokonai 's  eineu  Ycroin,  welcher  sein«  Thätigkeit  mit  einer  Festeitzun«^' 
eröf&ete ;  das  Comitat  Neograd  enthüllte  feierlich  das  Porträt  Emerioh  Mad^cli  s; 
das  evang.  Lyoeiim  in  Oedenbnrg  feierte  fem  himdertBfeen  Jabrestagc  der  Qrflndnng 
seiner  nngariacben  Qeselleebaft  das  Andenken  ihree  GrOndecs  Job.  Eis.  An  aUen 
diesen  Festen  nabm  unsere  Gesellsohafk  dorob  ibre  Yertreter  teil 

Dor  Erneuerung  des  Andenkens  unterer  oliemuligen  Literaturgrössen  dien* 
ten  aucli  melirere  Piiblicationen  der  GeHellHcliaft,  Sie  edirte  im  Voijiilire  in  drei 
fi^ossou  i  Jaudeu  die  {irosammelten  Werke  l'aul  bzeiuere's,  des  Meisters  du«  füint'n 
Ge»ühmaeks,  unter  der  Bedaction  seines  geleiirttiu  Suhülers  Jü»ef  Szvor^nyi ;  ferner 
einen  weiteren  Band  der  Stndiwi  Jobann  Ikd^lyis,  eines  jener  grossen  Kritiker, 
welobe  wissen,  daas  die  Kunst  die  ewige  Veijflngnng  des  MoMehengeiates  ist. 

ffieran  reihen  sieh  mebrera  Publieationen,  wdobe  in  gehingenen  Uebeisetnui' 
gen  klassische  Werke  fremderLitoraturenderunsrigeu  aneignen.  Diese  sind:  der 
Kyklop  des  Euripidos  in  der  preisgekrönten  Uebersetzung  Gregor  Csiky's ;  Oöthe's 
Iphigenie  in  Tauris  in  der  trefflichen  UeberNetznnpf  Johann  Csengeri'e ;  die 
Gedichte  Giacomo  LeopanU  s  in  der  geiuugeuuu  Uebersetzung  Anton  Radü'si 
endlich  Konrad  Fenttmmd  Meyer biatorifloher  Boman  «Der  Heilige»  in  der 
Uebereetaong  Eugen  PAerfy's.  Ausserdem  verAffonfliebte  die  Qesellsehaft  im 
Yoijabn  den  24^.  Band  ihrer  •  Jahrbfloheri,  welcher  unter  Anderem  eine  grossen 
Arbeit  über  die  rumänische  Volksdiclitnng  von  Oskar  Mailand  enthält,  dessen 
ethnoj?raphiHchf  Stiidienreino  die  Gesonschaft  durch  eine  Subvention  gefördert 
hatt«,  wie  sie  auch  im  Vorjalire  luhus  bebeHtyen  unterstütz le,  der  eine  reiche 
Sammlung  ungarischer  Volksdichtungen  von  jenseits  dei  Donau  lioimbrachte.  Wer 
die  Geringfügigkeit  der  Mittel  der  Qesellsohaft  kennt,  wird  diese  ihre  Editionen 
und  Poisbfanngen  niebt  geringaebten. 

Eine  andere  Seifte  derTlifttigkeit  defKisfoludy-OeeeUsehaft  waren  ihra  «fhnlr 
liehen  Vorträge.  Ihre  zehn  monatlidien  Vortragssitzungen  verrammelten  ein  difltin- 
giiirtes  und  zatüreiches  Auditorium.  An  den  dasell)st  <^'eiialtenen  Vortragen  betei- 
Ugten  sicli  1<)  Mitfjlieder  der  Ge«ellscliat't  und  K»  (liu^te.  Die  Zahl  der  Vortruge 
belief  »ich  aul  51,  wovon  lö  in  Prosa  und  ^0  m  Versen  ;  Üqginale  45,  übersetzte 
Diditimgen  0 ;  äatfafltis6hMi  und  liteiiubiatorisehen  Inhalts  10^  Frosaeraählongen 
5^  enihlende  Gediebte  7,  dmmatisebe  4»  Ijcisobe  SO. 
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Auch  Aiissor  dem  zHliiroicln u  A.uUUinnm  iJirer  Yortragssitznngen  orhielt  die 
Geeellßcliaft  ermunternde  Aneikennung  und  materielle  Unterstützung.  Die  Fester 
EesI»  TfttoriAnaufibe  Spftnaaw  ▼ermehite,  wie  «UjBlirlich,  auch  im  Voijahn  mit 
900  flL  das  BtunmcapitBl  der  GesellMsbuft»  wetobee  niuiinelir  11S.091  fl.  50  kr. 
beträgt.  Dazu  Inigen  im  lotzion  Jahre  noch  bei :  l&nerich  Baghi  und  der  Tordaer 
Fnuipnverein  jo  l(X)fl.  als  GründerbeitrÄge,  Stefan  Belogh  100  fl.  und  Karl  V4r»dy 
2(yj  Ü.  aXts  Legate.  Andererseits  erlitten  wir  durch  den  Tod  einen  schweren  Vf  rln  t 
Eb  verliess  uns  einer  unserer  werteateu  Genomen :  Karl  F.  bzakhmui  y,  der  m 
vielen  Zweigen  der  Literatur  tliÄtig  war»  besondeis  aber  auf  dem  Felde  des  iüsto 
lieofaen  Bomans  Wecke  lieferte,  wekbe  den  BeiftU  weiter  KiiIm  &iidan, 

Nftflli  dieaen  offideUMi  Ennnoiatioii«!  folgten  die  Yortrflge.  Zaersl  lae  Kail 

8e<lflz  Erintieruwten  an  Michael  Tomjfa  vor  dessen  Bilde,  welches  von  Ignas 
Roakovifa  im  Auftrapp  der  Gesellschnft  f^eraalt,  nnt  der  Estrade  des  Sia'pf'  anfTS- 
stellt  war.  Der  Vortragende  wendete  sich  diroct   an   da«  vorzügliclie  l'ortrat. 
In  diesem  meiaterliaft  gelungenen  Bilde  —  dien  die  wesentlichsten  Züge  der 
künstlerisch  ausgeführten,  mit  voller  W&rme  gesubriebenen  und  voi^etragenen 
Bede  —  ateht  Ilioliael  Tompe's  Antlita  und  Qeetalt,  wie  de  noh  jeoaeita  dee 
Lebttiamittaga,  «nf  dem  Gipfd  dea  Matmeaalteie  dem  Aage  priaeiitirle,  in  voller 
Wirklichkeit  vor  mir.  Aber  das  geiatige  Auge»  unieratützt  von  Godächtaiaa  und 
Fhantasie,  ist  stürkor  imd  die  von  ihm  geschanten  Bilder  sind  lebendi;7Pv  imd 
reicher,  als  diü  vordem  leibliclieo  Auge stühoiidc  GMHtalt.  Ich  sehe  ihn  in  der  FuUtj 
seiner  MauLicHkraft,  wie  ich  Ilm  1851  — den  3J  j}Liirigon  Mann  —  zum  ersten  Mal 
in  seiner  halbverfallenen  Nelemörer  Ffarrerwobnung  besnohte,  die  er  mit  so  viel 
Hninor  beeangen  bat»  in  der  er  ao  gltteUidi  war»  die  aeine  benenagnta,  liebemd- 
geiieMe  Gemahlin  innertieh  nnd  ftusaerlieb  mit  aeinen  Lieblingen,  den  üi  aelnen 
« Blumenmärchen  •  verherrlichten  Blumen  geschmückt  hatte.  Damals  fftbltm  die 
pltickliclion  Gatten  noch  nicht  jene  Schläge  des  LeboiiH.  welche  ihnen  später  ao 
reichlicli  zu^eiuosHon  wnrden,  welclu)  Tompa's  Loben  brachen  und  ihn  fnilizeitig 
alt  machten  :  den  frülizeitigen  Tod  ihrer  Kinder,  das  langwierige  Kränkeln  der  zart- 
gebauten Frau,  sein  eigenes,  sich  rapid  eutwiokelodes  Henleiden»  welohe  ihn  der 
Web  und  den  Menaeben  gegenüber  kraoUiaft  empfindlioh  maehtan  und  aeinen 
gemütvollen  Homor  in  bittere  Batire  nmanhlagen  lienen.  Aber  wenn  aeine  Leiden 
sein  Gemüt  auch  gewissermaseon  verbitterten,  gruben  sie  seinen  Empfindnngien 
nnr  ein  deato  tieferes  Bett  und  gaben  eoinera  pootischou  Goiaie  eine  nur  noch 
l>ot4>nzirte  Kraft.  SelbHt  unter  unseren  Vortrefflichsten  halben  nur  Wenige  so  tiof 
Aiia  sich  selbst  und  nur  aus  aioh  selbst  geschöpft.  Auch  die  aus  der  Volksdichtung 
empfangenen  Stimmungen  läuterte  er  erst  durch  sein  eigenes  Gemüt,  wie  nnter 
aeinen  Yolkdiedem  die  werfevcrflatan  beaengen.  Seine  liebealjri»  hatta  wen^ 
Saiten»  dieaen  aber  waaate  er  wahrbelto  Töne  n  entloeken.  Beine  pefriotieebe 
Leier  vermochte  niellt  die  Begeisterung,  nur  den  PatriotenHchmerz  erklingen  SQ 
lausen.  In  dou  Taigen  der  Revolution  und  des  Freiheitskampfes  gab  sie  kmnn  einen 
Ton,  da  nein  7,ur  Betrachtung  hinneigender  Geist  zum  plötzlichen  Auftiammeii 
minder  geeignet  war.  Aber  als  die  Nation  niedergeeohmettert  schwieg  und  Uit,  dn 
aoblng  er  in  seinen  Gedichten  «Der  Btorob»,  tAnf  derPnasta»»  tShrief  an  einen 
«nagewandnten  IVeond»  Seiten  an»  wdebe  in  aUen  Heuen  Wideriiall  weokteai. 
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indem  hu;  dem  verhTillten  Getfanken  ebeuso  wahren  wie  ergreifenden  Auadruck 
gaben.  Und  doncoch  eneiclit  Tompa'ft  Dichtung  nicht  in  diesen  unmittelbaren 
Anadrfldcon  des  patriotiseban  SohmenM  üimd  Gipfelpanki  Diesilbe  PliaiitMi«^ 
wticb»  die  r«iaeiid«ii  «ToHnmlMhen»  and  tBlnmemnftnheii»  gßa«ib»ttuiu  seliaf  un 
Bnnde  mit  dem  Hanptcharakterzuge  mumb  Oeialee,  der  Rinnenden  Betraohtang, 
jen(>  AUogorien.  deren  tiefen  Sinn  Jodormann  verstand  und  deren  Wirkung  eich 
NieniMnd  onteiehen  konnte:  tDer  Vopol  fin  seine  JunfTfirn.  «Dmr  vorfallende 
Wald».  «Der  breitkronigo  Riosonbaniu»  .  «Alte  Cie<chiclito»,  vonvundete 
Hirsch*.  «bamHon«,  «Hebriutiche  Legendot,  tUerodeH«,  tlkaruHi,  «htunu», 
«Der  nene  Simean».  Wer  eriooert  neb  niehi  iumIi  heute  der  Wirining,  welebe 
dieae  AUegorien  fibtoo,  und  mlohe  er  aneh  mit  seinen  EinUeidiingm)  fthntieher 
Ideen  in  das  Gewand  der  0<le  nicht  übwbie^en  konnte,  wiewohl  eieb  Mflli  hier 
Meisterstücke  finien,  wie:  «Im  Sohlosse  zn  Pressburg*,  tlm  November*  und  vor 
Mhmx  «Erinnerung  nn  Kazinc7.y*.  -  Ich  kannte  ihn  in  dieser  vollen  Glanzzeit 
seiner  Rlük'.  hes«or  gesagt,  seines  freistigen  Fruchttragens,  und  heute,  wo  sein 
Bild  vor  ineinen  Geiatesaugen  wieder  lebendig  wird,  mein  üers  vom  Zauber- 
henehe  seinee  Andenfceiis  iMer  endftterk,  weus  idi  nieht,  ob  meine  Liebe  oder 
meine  Yevduning  oder  meine  Bewuidening  füar  ihn  gvOener  geweeen. 

Ah  ich  ihn  nach  Jahren  wiedersah,  lanerte  in  den  nhfareiohen  Banzein  seinee 
Antlitzes,  den  tiefen  Furohra  seiner  Btirne  und  im  metten  Lodern  seiner  Feuer- 
«naen  ^olion  jener  «böRC  Golst  i.  der  nach  Vernichtung  BelmKüchii.'re  Selh^tmord- 
f^Btliiuk»,  vor  welchem  ilin  Johann  Amny  warnt«-.  Docli  war  derselbo,  wiöwühl  er 
ihn  oft  ^titilte,  bios  der  Schatten  einer  voruberzieheuden  Wolke  auf  seinem  Geiste 
ttnd  eeinem  Antlitce.  Er  veiet  ihn  mr  Bnhe  in  den  herrliehw  Qediehten :  cGknbe», 
•Ootfcee  WiUe»,  «Liebet,  «Am  Grabe  des  Theaient  (seinee  kleinen  8ohnee)nnd  den  . 
«Leteten  Gedichten»  (an  aeine  Fam).  —  Der  Ifemeh  krftmmt  sieb  bereit»  unter 
den  Q^nalen  der  Anflösunf^,  da5?s  os  Qiial  ist,  ihn  zu  sehen  —  ich  sali  ihn  — ,  aber 
der  Dichter  «tobt  nocb  in  der  Fülle  .seiner  Kraft  da ;  der  Knrpor  orl^altet,  die  K\tro- 
initiiten  erstarren  bereits,  aber  das  Gehirn  glüht  noch,  das  Herz  ist  noeh  warm 
und  —  liebt ! 

Noeh  drei  BUder  dringen  sieh  vor  mein  geistiges  Auge:  die  Bahre,  die 
Witwe,  daa  Omb.  Die  beiden  ersten  ffthrt  mir  bloa  die  Phantasie  Tor,  das  dritte  die 
firinnenmg.  Als  ieb  es  sah,  mhten  bersits  alle  Drei  darin:  das  teare  Kind,  der 
Dichter  und  die  Witwe.  Ikn  Hoffnung  auf  ein  Wiedersehen  in  der  Ewigkeit  ist 

bereita  in  Erfüllung  gegangen  ;  trö  trn  mich  vir  uns  mit  diener  HofTnnng.  und  bis 
sie  in  Erfülhint'  L'eht,  ^rodeukeu  wir  ihrer!  Unser  Gedenken  uiihren  Jene  herrlichen 
Liedor  des  Pati-iotenHchmorzes  tmd  der  patriotischen  ErluHUug8hoffhung,  welche 
Tompa  seiner  Nation  in  der  Periode  des  dfistersten  Schmerzes  gesungen ;  dssselbe 
ontentfltat  aneh  diesea  Bildniss,  welohes  sein  leibliehss  Antlita  uns  tren  vorstellt 
und,  nm  eeine  inssere  Gestalt  dem  Gemeinbewnsstsein  einsaprigen  und  'darin  an 
erhalten,  von  unserer  Gesellschaft  der  gegenwftrtigen  und  den  kflniligen  Genera- 
tionen  hiemit  übergeben  wird. 

Hier?iMf  las  Victor  Dalmady  ?;woi  eigene  Gediebte  unter  dem  gemein  Kamen 
Titel:  a/n  ütebetUturneu',  von  denen  das  erste « Mathias'  Geburtshaus*  angeeichte 
dee  Geburtshaosss  des  grossen  KAnigs  in  Klausenborg,  seinem  Andenken  sine 
Lobeebymne  singt,  wshrand  das  sweite:  «Losungswort»  die  Losung  ausgibt) 


jedos  Her;;,  das  noch  nicht  angaridoh  ist,  der  imgarisohen  Vaterlandsliebe  m 
gowiunen. 

Nun  las  Kurl  Vftdnu  eine  Ungere  bnmonroUa  Geacbioht«:  ^yiii«R,  BnUth- 
hng  von  emtm  hetrüHißAüfen  Jwn^uig.  Der  Held  der  Bnftfaluiii;  iet  ein  junfer 

Hnazaren-Lientenant,  der  die  vom  Vater  ereriite  eine  halbe  IfiUion  verBchwendot, 
überdiofl  himderttaiiHend  Gulden  Schulden  macht,  defthnlh  nm  dem  Militiirvcrbande 
Hustriiteii  mnsR,  rtber.  dn  zn  jener  Zeit  die  Vorfasanntj  UngarnH  suRpRiidirt  ist.  von 
komcr  Vtjrwjuidt^n-Cliqnc  mit  einem  Comitatsamt:  vornorgt  werden  kaim,  nach 
einigen  misslungeiieu  Versuchen,  aich  durch  Arbeit  neiueu  ÜDieihait  zu  erwer* 
ben,  flioh  aehlieedidi  einer  bejahrten  reieben  Witwe  an  den  Hals  wirft)  in  der 
HoSnnng,  aie  binnen  awei  Jahräi  beerben  sa  können,  in  dieser  Hoffirang  jedoob 
9Sg  getftnscht  wird,  da  die  kränkelnde  Gattin  in  C'arlsbad  volle  Genesung  findt  t, 
ilm  unter  steter  Vormundnchaft  hält  und  schlieasUch,  nachdem  er  sich  beim 
■7nprdver<niiii'pn  o'm  Podagra  imgeeogen»  ihn,  der  sie  m  begrabm  geho£Fi;  hatte,  co 
Grabe  geleitet.  * 

Zum  ScliluKHe  law  Autrm  VArady  ein  Gedicht  Josof  L^vay'e  :  *Der  alte  Nus»- 
AdtitR»  TOTi  welohee  das  Löb  eines  alten  NnaRbanmes  singt»  der  einer  glüeklidien 
armen  SVunilie  ein  sobattigee  Obdaeb  und  labende  Fraohte  «pendefc  nnd  dafOr  ihm 
Begena  teilhaft  wird. 

Nun  folgte  noch  die  kurze  Meldunt;,  dass  die  letztjährigen  Preisnnsßchrei- 
buncren  der  Gesellschaft  leider  rCRultatloR  geblieben  peien,  wornnf  der  Piiisident  Paul 
(lynlai  mit  kurzem  Dankwort  an  das  ^ahlroiclio  und  aufmerksame  Auditohmu 
die  44.  feierliche  Jahressitzung  der  GeHetlAcliaft  HchlosB. 


FKiUNUOlS  COPPfiE  ÜBER  IjNGAHIöCHE  LITERATUR. 
» 

Fran^ois  Goppeo  hat  zu  der  von  Frftulein  E.  Ilora.  der  Tochter  de«  verewig- 
ten iwgarischen  Staatssecretärs  Eduard  Horn,  horauHge^ohonen  französischen 
Bearbeitimg  Kolonian  MikatAtb'ecber  Novellen  {KMmdn  de  MiktzdA,  iSiednes  Hon- 
groitett  tradvUetpar  R  Horn,  Pr^aet  dt  Fnaujaw  Coppie  de  PAeMme  Fron- 
qam,  Paris,  1f(90,  Qnantin)  ein  Vorwort  geeebrieben,  dae  ia  TollatAndiger  Ueber- 
setaang  folgondorninssen  lautet : 

«im  Jahre  ISS").  nnlüHslicli  der  lindap^nter  Industrie-  nnd  Kunstausstellung 
habe  ich  eine  feenhafte  lioise  in  Ungarn  gemacht.  Wir  waren,  an  vierzig  Fi-ani'.o- 
sen,  die  Oiste  dea  magj'ariücben  Volkes,  welches  in  uns  ganz  Frankreich  accla- 
nürte  vaaä  featlioh  bewirtete.  Fftr  miob  bleibt  es  eine  unvergesalidie  Erinnemng. 
Idbi  habe  nnr  die  Augen  zu  sohliesmn,  um  aie  wiedenuaehen»  die  iHmninirteo 
StftdtOt  die  gerüumigon  Bnnketsäle,  wo  alle  Tokajei^läser  aich  unR  zu  Ehren  erhe- 
ben, um  ?.n  hören,  wie  auf  den  tollen  Goi<_'cn  der  Zif^enncr  die  Marseillnise  nnd  (hr 
RAköczi-Mar.^cli  lüslueclien.  Untrnrii  hnndelto  dnmftl»  in  Holir  edelmütiger  nnd  sehr 
rührender  Weise  :  es  reichte  iiesiegten  die  Uand.  Gewis.s,  es  wa  eu  uns,  auch  natli 
unserer  Niederlage,  sehr  wackere  Freunde  oiialten  geblieben.  Allein  zima  ersten 
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Mal  seit  dem  vorderblichen  1870-pr  Krieg  fühlte  FtMikreidi  eme  Nation,  eine 
ganze  Nation  durch  einen  gtoBseu  Zug  von  bympathie  zu  moll  hingezogen,  DiMM 
G«fttbl  —  idi  nife  nwiiie  BeisagofilirtaD  ak  Zmigeii  an  —  haben  wir  Alle  tief 
empitanden  nnd,  an  viedetholten  Malen,  haben  nir  bei  dieBen  enfhuBiaatiflohen 
Manifestationen  zu  Gunsten  unsores  lieben  Vaterlandea  geftthlt,  wie  TiinMft  der 
DankWkeit  und  Freude  uns  in  die  Augen  tratoo. 

Wpnn  jedoch  dieee  vorzanborte  Excursion  durch  zaldreiche  iStädt«  im  Feat- 
ßowand  mich  Un^mni  innij^lich  lieben  lehrte,  so  kann  icii  nicht  sagen,  daös  sie 
mich  Ungaru  kennen  lernen  hesH.  Ich  liabe  dieses  schöne  I^ad  nieht  inaemem 
noimalen  Zaitande  gesehen.  leh  aah  ea  au  aehr  geaehnifiokt,  aoauaagen  an  viel  in 
aeinem  Sonntagflafaiate.  leh  bin  nieht  in  aain  intimea  Leben  eingedrungen.  •  Anf 
Wiedevaeben«*  sagte  ich  am  Tage  der  Abreise,  indem  ich  meinen  lieben  Gaatfrenn- 
den  die  Hand  drückte.  Und  ich  nahm  den  lobhaften  Wunscli  mit  mir,  bald  wip  lor 
zukommen,  die  blonde  Donan  wieder7nfichen  —  denn  rIü  macht  dem  StraUHs'schen 
Wahser  nicht  das  Ver^niöRon,  blau  zu  sein  — ,  raeine  magyarischen  Freunde 
wiederznfindeii,  mit  ihnen  die  vergoldeten  Tiefebenen  und  die  Almdenwilder  an 
dnrehjagen  nnd  anf  dem  CMidatiaohe  jenen  Wein  an  trinken,  von  den  dar  Dieb- 
terFalfifi  aagt:  lAlt  wie  mein  Ahn*  und  wann  wie  meine  Idebete»,  wihiend  der 
Zigeuner,  immer  näher  an  meinem  Ohr  geigend,  mir  jene  berückenden  Improvisa- 
tionen eingeschänkt  hätte,  die  uns  anfangs  in  so  süssen  Schlummer  wiegen  mid 
aohliesalich  unsere  Nerven  bis  zum  Weinen  erechüttem. 

Ja,  ich  war  ©ntschloKflen,  dorthin  zurückzukehren.  Allein  es  ist  weit  vom 
Keichearand  bis  zu  den  Lippen,  es  ist  weit  vom  aärtüch  gehegten  Yomatae  bia  an 
deaaan  VerwitUiehung.  Zu  viele  Bande,  au  viele  pfliehten  faiettan  mieh  in  Fteta 
anrilek,  und  fBif  Jafare  aind  verfloBaen,  ohne  daaa  ieh  ein  awettea  Mal  den  Orieni- 
Eqnaaaaug  hüte  bealaigen  können,  um  Ziganetten  aoa  tOrldaehem  Tabak  auf  den 
Donauqnais  rauchen  zu  gehen,  angaeiehta  der  atolaan  und  pittoreaken  Silhouette 
der  altehrwürdif^on  Veste  von  Ofen. 

Nun  denn,  von  diefiem,  fast  sehnsüchtigen  Bedauern,  daa«  es  mir  nicht 
mÖgUch  war,  Ungarn  wiederzusehen  und  besser  kennen  zu  lernen,  ward  ich  80- 
oben  ein  wenig  getrtetet,  naehdem  ieh  ein  knnea  nnd  kOaUiehea  Bneh  geleaen, 
«Setoee  Hongroiaea»  von  Herrn  Koloman  de  Ifikmifh. 

Der  Herausgeber,  Herr  L^grAdy,  einer  unserer  liebenswürdigsten  Bewirt«r 
im  Jahre  1885,  bittet  mich  bei  her  Zusendung  der  französischen  Uebortraguno;  der 
«ScÄnoH  TTonj»roi9esi,  ich  möge  denselben  al8  Firführor  beitn  fmu7;öHiHchen  Pub- 
likum dienen,  und  er  teilt  mir  einige  biographisclie  Notizun  ub«r  den  Verfusser 
mit,  die  ich  vorerst  resumiren  werde,  da  sie  notwendig  sind,  um  den  Urapnxng 
aeiner  Laapiration  nnd  die  Natnr  aehiea  Tidenta  au  erklftran. 

Der  Vater  Koloman  de  Mikaa&th'a,  Johann  v.  MikeaOfa  de  Kja-GaAt^, 
gehörte  dem  Kleinadel  an,  dor  auf  Koiuem  Omnd  und  Bo  l  n  lobt  nach  Art  der 
Banwn,  die  WtUide  seiner  Herrenwohnung  wohl  mehr  mit  Pfeifen  und  Jagd- 
gewehren, als  mit  Bürhereien  auKHcluuückend,  welche  die  Fiicher  einer  Bibliothek 
fällen  könnten.  Er  dachte,  som  Solm  w  tmh-  gonu^  wiRsen,  um  sein  Gut  zu  bear- 
beiten, und  er  hielt  ihn  gar  uiciit  zum  8tudiren  au.  Wir  müssen  darob  dem  wür- 
digen Sdetanann  Dank  wisaen.  Niehta  ist  gefthrlieher,  ala  frflhaeitiger  Uhtemehi 
Wann  man  an  frOh  Bfieher  liest,  wird  man  ein  Bnehmenach,  «Uvraaqaeif  wie 
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Montaigne  sich  ausdrückt.  Man  denkt  nicht  mehr  hm  »loh  selbst  heraus ;  mao 
abdidft  von  seiner  ganzen  Penönlichkeii  KolomaQ  v.  Mikazäth  hatte  somit  mh« 
flpeie  UDd  gifioldiebe  ffindlieit  nnd  verbraehte  MUie  eraton  Jahn  in  ToUer  Nalar 
mit  den  Baneni.  Bpiter  Yerpflkdileta  iha  siraifoHm  aiiiM  Hnltor,  aaiae  Sfendifln 

wieder  anfzunohmen  nnd  er  absolvirte  sogar  sein  Jus  ihr  zw  Gefallen;  als  er  diOM 
jedoch  während  der  lH73-er  Cholera-Epidemie  verloren  hatte,  wollte  der  jnnpte 
MaQii,  der  frei  hnudeln  konnte,  von  ^'ar  keiner  iutellectuellen  Arbeit  mehr  reden 
hören  und  nahm  mine  iinabbaiigigen  Gewohnheiten  wieder  auf.  £r  blieb  auf 
ssinem  Ofltoheii,  jagte,  ritt  nnd  bnohte  mit  Bohfifera  und  FeldhAtem  aeine  Tage, 
ja  sogar  a^e  Niehte  au.  filr  aetate  ntk  an  ihre  Hirtenfavar,  blieb  bei  ihnen  bis 
»um  Morgenrot  und  Hees  eich  ihre  Gaeebiditeii  enibkii.  Auf  diaae  Art  lenite  er 
die  Oinrnktere  und  Sitten  dieser  von  der  westlieban  GSviliaation  noch  unberAhrten 
und  nocli  halb  Uiulinrisclien  Bevölktn-nncr  kennen.  Mit  seinen  wilden  Freunden 
von  einer  zuweilen  bin  zur  liorrlicbkeit  drehenden  Freigebigkeit,  vorwalteto 
Mik8z4tb  seine  Besitzuut^eu  ho  gut,  dass  er  sich  in  zwei  Jahren  bis  zum  letzten 
Qaldan  miidrt  hatte,  und,  tun  sainoi  Labenranterbalt  in  gewinnen,  waxd  dar 
Landedelmann  sam  Sefariftateller.  Gleich  bei  seinen  «nten  PabUeationen  war  der 
Brfolg  ein  enormer.  Ungarn  begriff  ao^eich,  dass  eines  seiner  Kinder  fär 
dieees  Land  dasselbe  zu  tbun  im  Begrifle  sei,  ms  tSacher-Masoch  far  GaE< 
zien  und  Bret  Harte  für  Kalifornien  gethan ;  es  erkannte  in  Mikszäth  ein 
Talent  voller  Saft  und  UrsprüngUcbkeit ;  es  applaudirte  diesem  reisenden 
Erzähler,  diesem  wahren  Dichter,  den  der  nationale  Genius  so  wohl  inspirire. 
In  welligen  Jahren  wurde  er  Tolketfiodieii ;  eeme  Werke  wurden  ma  DentMiie 
und  BassiBehe  «bersetrtb  Ohne  dae  literarieohe  Genre,  dem  er  eeinen  Rebm 
verdankte,  zu  vemachl^sigen,  leietete  ex  aneh  jonnudistiaehe  Kriegsdienata, 
nahm  an  der  Politik  Anteil  imd  wurde  ins  ungarische  Parlament  gewAhlt,  in 
dem  er  auch  heute  sitzt.  So  hatte  sich  endlich  der  ruinirte  Edelmann,  der 
bizarre  und  VR^bundirende  Familiensohn,  du  rnihei  sicherlich  mehr  iils  Eiuer 
als  aohleehtes  Subjekt  behandelt  hatte,  mit  iiiiie  »einer  Feder  eine  glückliche 
nnd  geehrte  Enalena  rekonatitnirt. 

leh  habe  eoeben  Mikeaäth's  cSc&iee  HongrolseBi  goleeen  und  iob  bin  flbe^ 
aeugt,  da£8  dieselben  fttr  das  fransösische  Publünun  eine  reizende  Enthüllung  bil* 
den  werden.  £s  sind  dies,  wie  der  Titel  zeigt,  nur  sehr  kurze  Scenen,  Bilder,  die 
ebenso  rasch  verKchwinden ,  wie  sie  erRchienen  sind.  Der  Autor  hat  Novellen, 
Erzählungen  von  grösserer  Ausdelimmg  veröffentlicht.  Hier  nbor  hnt  er  mit  kiinst- 
leriAcher  Eraftleistuug,  oder  vielmehr  mit  bewundernswertem  Dicüterinatijikt,  alle 
seine  Sändrflcke  eoiiottitrirt»  aeine  Gedanken  in  eün^an  weaenvollea  Settaii  ter« 
didtitet.  Bs  sind  Sraihlnngen,  die  anoh  Gediefate  sind.  Eine  jede  diesel'  lindliohen 
Seesen  enthält  zugleich  ein  kleines  Drama,  ein  landschaftliches  Gemälde,  eine 
CharakterstudJe  und  ein  Bild  localer  Sitten.  In  einigen  Worten  heben  sich  Per- 
Hönliclikeiten  voller  Wahrheit  und  Leben  empor,  die  Umgebung,  in  der  sie  äob 
bewegen,  wird  hei-vorgezaubert,  die  Handlung  «jelanjjt  zum  AuHdnick  und  zn 
raschem  iuide.  ist  Bapidität,  mit  VoUkouimeuheit  gepaart.  Und  wenn  ich 
meine  KfitÜBerioape  noeh  eo  sehr  ans  Auge  drAdke,  venoag  idt  da  keine  Avtofen'> 
manier,  keine  Kiinstliohkeit  au  entdecken.  Man  beaehte,  daaa  ieb  ee  nüt  einer 
Ueberseisung  zu  thun  habe.  Dieee  verdankt  man  der  eleganten  Feder  einer  jvngen' 
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Qblglriti,  fftr  welche  Frankreich  ein  zwcitra  Vateriand  iot,  und  die  alle  Feinheiten 
imporer  Sprache  besitzt.  Allein  eine  Uebcrfletzung  ist  bei  der  literarioclien  Hervor- 
bringnng  das,  was  der  Gubh  bei  der  plastischen  Sehöpfnnpr  ist.  Wie  treu  und  ehr- 
fürchti»  RIO  auch  sein  roögo,  bo  drückt  oino  Cybersetzmip:  stets  das  Ori^innl  ein 
wenig  nieder  und  liiast  die  Mangel  nur  mehr  zum  Voittcheine  gelungen.  Nun 
denn,  von  Mingeln  pehe  iob  gar  niebto  in  dieeen  kMtiieli«n  Knnelobjeoten.  welche 
die  Auadehniing  von  Mittiatnreii  haben,  obgleidi  eie  mit  meieteriiehw  OrOeae  eve- 
gefbhrt  sind. 

Und  wie  man  sie  lieb  gewinnt,  nachdem  man  MikszAth's  Buch  geleaen, 
(lioKO  mapf^^'ftrisclion  B;mern,  nnive  Nntnrpin,  abergläubisch,  ainnlich,  leiden«r1mft 
lieh,  jdlein  mit  einein  Fond  von  Adel,  ja  sozusagen  Ritterlichkeit!  Mnn  Ui  die 
schöne  Geechichte  von  FilcHik,  dem  •  Heiden •,  und  ttcinem  alten  i'eiz,  der  mit 
Tnlpen  ans  roter  und  gränw  Seide  beetidit  ist.  Der  Muin  ist  voll  wilder  GrOaae, 
wenn  er  Uber  die  unter  freiem  Himmel  eingeechlafene  BetUerin  dieees  kostbare 
Oewand  wirft,  das  er  soehon  vom  Sterbelager  meiner  entehrten  Tocht«r  gerianeo. 
Man  l)ewundere  Elisabeth  Vede'a  Unschuld  und  Bechtlichkeit  vor  dem  Bichtcr,  da 
sTo  sich  erbötig  macht,  die  Gefängniasmonate  zuverbäsaen,  7n  denen  iljre  Schwo- 
j^ter  verurteilt  ist,  die,  ehe  sie  ihre  Strafe  uherRtnnden,  i^oHtürbeii.  Doch  neiu,  ich 
will  mir  nicht  den  Anschein  geben,  unter  diesen  auxgezeiclmeten  Erzkhluugen  zu 
wUiktt.  Alle  aind  gleieh  votMlidi,  nnd  weim  nun  dieses  kleine  Boefa  begonnen 
haben  wird,  so  wird»  man  es  in  einem  Znge  bis  ans  Ende  lesen  nnd  ee  dann  wieder 
lesen,  um  doh  darin  dio  Seiten,  für  die  man  besondere  Vorliebe  gewann,  au 
beaeiehnen. 

Nienialfi  liaben  wir  uns  in  Frankreich  so  viel  mit  fremden  I.itei-aturou 
beschäfti'jt  wie  heute.  Wir  müssen  um  jeden  Preis  Neues  liaben  und  wir  suchen 
dasselbe  im  Exotischen.  Dieser  Geschmack  —  für  Viele  ist  es  nur  eine  Mode  — 
maoht  nna  rawellen  nngereebt  gegen  nna  selbaf  nnd  wir  sind  dahin  gelangt,  bei 
Anderen  das  an  bewundern,  was  jene  Anderen  nna  entlehnt.  Üm  nnr  ein  Beispiel 
zu  citiren,  so  hat  nna  Bnssland  gewiss  einige  Bfloher  ersten  Ranges,  ja  ersten 
Genies,  in  den  letzten  zwanaig  Jahren  gegeben.  Allein  wer  wttrde  es  zu  behaupten 
wagen,  das-s  Tolstoi,  indem  pv  i^a'mc  Kriegsbilder  von  solch  ergreifendem  Roaiis- 
iiin.s  zeichnete,  sich  niclit  eiü  wenig  der  bewundernswerten  Scldacht  von  Waterloo 
eriunei-te,  welche  den  Itoman  ;  «La  Cluirtreune  de  Parmei  evoüuet.  Gewiss,  es  gibt 
kein«  sehmaraUdiete  nnd  riOirsnda»  Figur,  als  die  der  Sonia  ans  tCrime  et 
ehAtiment»,  alldn  hat  nneer  Mitleid  nieht  aohon  anf  die  todte  Stime  Fantine'a 
(in  Viktor  Ilugo  s :  «Les  Miserablea^)  einen  Knsa  des  Friedena  und  der  Vergebung 
fftr  alles  menschliche  Leiden  nieder^ele«^  f 

Ich  will  Gott  behüte,  nicht  an  dem  grossartigen  Aufschwimg  der  Meinter 
des  zeiti,  II  ssisclien  Rusf^land  mit  meiner  Bewunderung  feilschen.  Ich  sage  nur, 
dasH,  insow  eit  es  sich  um  Neues  handelt,  ich  ganz  Neues  haben  will ;  hinsichtUoh 
des  Exotischen,  will  ieh  ganz  exotiaahee.  Daa  lat  die  Befriedigimg,  welehe  mir 
Mikaaifb'a  «Sainea  Hongroiaes»  gewftbrt  haben.  Diesae  Mome  Bitoh  iat  abaolnt 
ori^anell,  es  Verdankt  nichts  irgend  einer  anderen  Literatur.  Es  iafc  magyariaeh, 
asclnsiv  magyarisch.  Ich  stelle  &i  verttauensvoll  den  französischen  Losem  vor. 
Es  wird  ihnen,  icli  bin  dosfon  sicher,  ein  Gefülil  exqniHifcr  ü.-liorrasclinn^'  j^'oben, 
und  sie  werden  sich  wollästig  an  dem  Dufte  berauschen,  dui  dieser  Garbe  irischer 
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IdyUeD,  dieBem  FeldMuM  «ntetvomf,  der  anwohliflnlich  tm  BimiMn  dar  vofßä- 
■oben  PuBzta  litBcmÜMOgeeetet  isi 


UNGAllISGÜE  JOUKNALfSTIK  IM  JAUliE  1891. 

Josef  Szinyei  TeröflfontiicUt  in  der  Vat^hmapi  üjsäg  (Sonntaga-Zeitang)  eiiia 
mit  «iMMraideiiilioliem  FleiaBe  varfuBle  Ueberdebt  flb«r  den  Stand  ä«t  nngeri' 
achen  Zeitingen  nnd  ZeitMhziften  «m  Begijpae  des  Jahtos  1891,  «raldber  vir 
folgende  Dnten  entaebmea. 

Eb  efHobtoneik  am  Beginne  der  letcteo  beiden  JeUre  in  Ungam : 


1880  1891 

IM0BMIIB 

L  Pnlitiaebe  TageebUtiier  ...   ^.  ... 

S3 

S3 

n.  FoUtiacbe  Wochenblätter  

43 

41 

—  S 

m.  Vermiaebto  Oluatrirte  BUtter  

3 

3 

IV.  Kirchen-  nnd  SclmlblStter  

40 

39 

—  1 

V.  I^üetriBtiBcho  Blätter   

15 

17 

+  2 

VI.  Humoristische  Blatter   

13 

10 

—  3 

Vn.  fluh-Jonniale   »  

134 

137 

+  3 

VnZ.  Niebt-politiaebe  FkorinsbliUtor ... 

149 

147 

—  t 

IX.  Insereten-BIätter   

5 

5 

X.  Zeitechrifton    

176 

187 

+  11 

XL  Venniflobte  Beilagen    ,,- 

35 

36 

+  1 

ZiummneD: 

636 

645 

+  9 

Ln  Imfe  des  Jabtea  1890  nnd  am  Beginne  dee  Jabiee  1891  gingen  anaam* 
men  9t  Journale  ein  nnd  entstanden  75  neue  Zeitnngen  und  Zeitscbrifteii. 

Die  erste  nnt^arinclie  Zcitunp  erschien  am  1.  Tannnr  t7>iO  frier  «Magyar 
Ilinnondö,»  licrauHf^egeheu  von  Miithiiis  Ililtli  in  PreHs}>nrL'  :  m  15  i  lapest  erschien 
die  erste  angahsche  ZeittiuK  am  October  1788  (der  «Mag^iir  Muricunus»  im  Vor- 
ige von  Frana  Paeskö),  doch  erat  die  seit  dem  2.  Juli  1806  eracbeinenden  «Hatai 
TndMMaok»  (Tateillndiaehe  Naebiicbten)  von  Stefan  Knlertbr  wnsaken  aicb  lin* 
gere  Zeit  m  erhalten. 

Der  erste  Anfscliwnng  der  ungarischen  Journalistik  bepnnt  mit  dem  Jahre 
1830,  in  welchem  K)  Zoitnngen  und  Zeitschriften  oraclsionen.  Schon  181/1  liatt^n 
wir  ii'>,  ]Si7  :  33  und  in  den  Sturmjahren  lHi8/9  plötzlidi  Sf,  Tint»arische  Jonrualo. 
Die  Niederwerfung  des  Freiheitskrieges  vernichtete  auch  die  ungarische  Joumali- 

*  Wir  eriuueru  hier  unsere  Leser,  dass  ein  Band  ausgezeichneter  Miksz&tli'scher 
Skiaaen  und  EnsüfalanKen  aneb  In  denfeeher  Vebemetanng  Tipiliagt:  Die  putm  Hodk* 

tämler.  IhiflariMhe  IhrfytwhichUn  wm  Koluwav  Mit.tzdth.  VeUrtratifH  durch  Dr.  Ailolf 
f^'lltrrxtfiv.  Nfit  S8  Illastrationen.  SEegedio,  ISüi,  Druck  n.  Verlag  von  h.  Endr^n^i  & 
Comp.,  JOU  /        -  D.  Bed. 
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Btilr.  Im  Jtfam  1860  lutitii  wir  Um  9  nngniwdM  Blfttter,  welehe  Zahl  Ina  1B61  auf 

53  nnd  bis  1867  auf  80  stieg.  Der  Atu^gletidt  nnd  dos  neu  erwachte  politifldbe 

Lebmi  vprlielion  der  Joiimnlintik  oinon  propBnrtigoo  Aufschwung.  Sclion  im  Jahre 
ISOK  l>etntK  die  Zahl  Irr  nngariscben  Joacuale  140,  1876:  ä4ü,  1880:  ^68,  1885: 
ISS!) :  «iOO  nnd  ho<uo  04-5. 
Von  dioEien  r>45  Zeitungen  nnd  Zoitächrifteu  orHchoinen  : 

Iii  der  Han})tetadt   -   

in  der  Provinz      'SMi  (an  140  Orten) 

im  Anslatide  (N«w-Yoric)   1 

In  fremden  bprachon  erscheinen  auaeerdera  in  Ungarn  1 89  Zeitungen  und 
ZeitBobrillMi  nnd  smur : 

Anfang 


1890 

18»! 

Differens 

in  dentscher  Sprache   

110 

13S 

+  S2 

<  flüftviMiier  «   

3t 

37 

+  5 

«  nimänischer  »  

19 

15 

—  4 

•  itnlieniacher  «     

2 

«  fraiusöfiiflolieir c  ...  ... 

8 

3 

Zusammen : 

166 

18't 

4  23^ 

Dio  Go'saninif^ftlil  dor  in  l'nefarn  in  nngnrischer  odor  einer  anderon 
Sprache  eiHclieiuenden  Journale  iat  demnach  derzeit  S3i  (Anfang  1890  :  803* 
Differenz  +  32). 


£üfiZ£  SmUNOSBERIOHTE. 

—  Akademie  der  Wissenschaiten.  In  i\nr  Sitzung  dor  I.  Clnsse  nra  .3. 
Febroar  hielt  den  ersten  Vortrag  das  corres[>(iudirände  Mitglied  Iv/m  Telfy  unter 
dorn  Titel :  £ar!  KUfaltuiys  Elegie  •MaMi»*  griediüek.  —  Im  «Egyetemea  Philo- 
logifti  KöildiQri«  H«ft  9.,  1890.  ezschian  Eari  Kisfolndy*«  EUgie  ttfohäos»  m 
Gttslav  Kassai  im  OriginalverHitirtHs  (Hexameter  imd  Pentniueterl  ins  Griecliische 
fihfirseiEt.  Im  10.  Heft  derselben  Zeitschrift  veröfientliclit  Dr.  Rudolf  Viiri  kritische 
ßeraerknric'iRr!  m  die«er  TTehorsetztinp.  VortrAcendor  kriti'-irt  zuorst  diene  Kritik, 
hierauf  die  Uebtii  -t  tzimg  selbst  und  gibt  Mihliesr^licli  st«ine  (^ooiie  UoberRetzuntj  der 
genannten  Elegie  ui  gnochistiheu  Distichen,  begleitet  von  Bemerkungen,  in  welchen 
er  jeden  gelnmaehtOD  Ansdruek  doreh  Gitaie  aus  der  Bptaehe  der  grieobiMben 
£l»kor,  BLegiker  tmd  Dramatiker  reobtfertigt. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  das  Ehrenmitglied  Anton  ffiehy  Vtber  einige  an 
deii  Grafen  Stefan  Szkhenyi  in  den  JaJtren  1827 — 1835  gerichtete  Briefe.  Als  dem 
Grafen  Stefan  Sz^chenyi  sGin*^'  doui  Dienste  des  Vatcrlnndefl  geweihte  Zeit  kost- 
barer wurde,  sah  er  Bich  genorigt.  den  grössten  Teil  der  an  iliu  gelfini,'Oudon  I^iiefe 
unbeantwortet  zu  lasHen,  Ja  ungeloHen  zu  vernichten.  Wir  djii'fen  daher  jene  wenigen 
(im  Gaaieii  40)  Briefo,  welehe  er  der  Anfbevahrmig  in  einer  beeonderen  Enveloppe 
wfttdig  emchtete,  nicht  gering  aehäison.  Drei  darunter  stammen  yon  sarter  Damen- 
faaad.  Bftmlaoh  Ton  der  Henogin  L.,  von  der  tirftfln  E.,  welche  pi^chologlBch  inter- 
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RRsant  sind,  itnd  von  der  Fran  v.  Petzöeiy  geb.  Deleviczönyi.  Unter  den  von 
Mäsnerhand  stammendcu  Gehandelt  Vortraperiilei  eingeliemler  den  Brief  des  Sn- 
l'f^rintfmloritMi  Johann  Ki^,  welcher  nch  anf  die  von  fler  Enianciimfcion  der  Katho- 
iikeii  iutndoliulou  und  von  ihm  teilweise  auch  uborHetzton  Artikel  «Edinburgh  iie- 
view»  bezieht  und  von  den  aufgeklärten  hbamlen  Ansichten  seines  SchreiborH  ein 
schönefi  Zengnin  ablfigi  Hieraof  den  Brief  dM  rat  ftedigm  and  Dichten 
Gregor  ^Am,  der  im  70.  Lebetugi^re  eeine  eigeoeii  Ideen  mit  Freuden  in  M- 
clienyi'H  Werke  «IliteN  (über  den  Credit)  abgespiegelt  sieht.  Aber  auch  ktttholtwiibe 
Priostor  (Joli.  Tat;iy,  P  rnnz  Soino;,'yi  und  ein  Erlauer  Priestor)  l)o«ilten  sicli,  ihrer 
Hnlili^im*,'  Anwlnick  zu  ^'tsbou.  Kincr  dpr  iritpreHHant^Hten  indessen  ist  ein  ausführ- 
licher Brief  den  Grafen  Josef  DesHOwtFy,  iiwH>6ii  giuBHere  Hälfte  sich  mit  den  Aus- 
stellungen befasst,  welclie  Szeeheuyi  an  der  äusseren  Form  der  Zeitschrift  «FolsS* 
magyarorszägi  Ifinerva*  (Oberungerieehe  Minerva)  maehte.  Intezeeaant  iat,  tnia  er 
vom  diumaligeii  geheimen  Spionirayetem,  den  «Bpitieln»,  sagt  Yor  dieeen  (Ärchtete 
Mcb  anoh  Oraf  Stefan  Fäy,  weleher  Iioch  und  teuer  schwört,  daee  er  fle^enyi'e 
Antwort,  wonn  or  iim  einer  ;ioIchen  würdige,  nie  einer  MenflclicnRoele  zei<^on  wenle. 
Dieser  Graf  Hielit  nbn<;pn8  in  der  Urharial- Ablösung,  einer  der  Grundideen  Sze- 
chenyi'a,  wenn  nie  verwirklicht  würde,  den  ünter^ng  unseres  Vaterlandes.  Ein 
Brief  Alexander  Bertha's  gibt  dem  Grafen  Nachricht  von  dem  Erscheinen  und  der 
groflaen  Wirkung  dee  Si£olienyi'«dien  «Btedium».  Hanehe  aachteo  ihrer  Hnldi- 
gnng  dnreh  Geeehenksendniigeii  mehr  Naehdmek  an  gaben.  Georg  Chmel  aandet 
Gartouordo,  Johann  Nt^meth  Yorpel^ter  Talmk,  onaer  berflhmier  Amerikareisender 
Wolf^anj^  Bölönvi  sechs  Bouteillen  feinen  Wein,  welcher  os  mit  dem  Madeira  auf- 
nimmt, Johann  Zoyk  soinn  Oedidito  11.  s.  w.  Der  scliönste  Brii  f  stanunt  ans  der 
Feder  Nicolaus  Wes.Hcleuyi'H,  welchen  Vortra<,'en(ler  horciiin  im  I.  Band  seine« 
Werkes  über  Szechenyi's  Tagebüclier  lait^eleilt  hat  Oberfeldwebel  Ruzits  stellt 
aieh  beilänfig  als  IlWoitna-Uebersetaer  vor.  "Dm  Sehlua  machen  awei  Mit^eder  der 
damaligen  Beiohatagqngend :  Stefan  Balnrny  verwahrt  sieh  gegen  don  von  nngefthr 
auf  ihn  gefallenen  Vorwurf  dar  Unehrerbictigkeit  und  Anton  Nosziopy  sendet  ihm 
das  Poem  nach,  mit  welchem  er  den  ans  donx  Auslände  heimkehrenden  Sz^chenyi 
in  Pressburg  im  Namen  der  Jugend  begrüSHt  hatte.  —  Ankniipfond  an  diesen  Vor- 
trag liest  der  General-Becretär  Koloman  Hzily  da»  Autwortäclireibon  Szechenyi's 
auf  ein  HiUdigungsschreibon  des  Ingenieurs  Johann  Gsorna-Udvardy,  welchee  sich 
im  Naobhwa  dee  Letateren  vorftnd* 

—  In  der  Stanng  der  II.  Cüasae  am  9.  Febniar  laa  F^iana  Pnlad^  Aber  die 
ungaria^n  heidnischen  (iräherfund^i.  Die  Graberfnnde  sind  ilio  einzigen  Denk- 
mäler, aus  welchen  wir  auf  die  Cultur  unserer  hcidiiisclieu  Vorfahren  einiger- 
ma<?Bon  Schlüsse  ziehen  köuuen.  Deshalb  voniienen  sie  mit  Recht  das  Studium  der 
Archäologen.  Vortragender  zählt  die  bisherigen  heidnisch-ungarischen  Griiberfuude 
in  der  chronologischen  Reihenfolge  ihrer  Auffindung  auf.  Sechzelm  dieser  Ftmde 
werden  im  Naüonalmnaeiim  aufbewahrt:  andere  in  Provinxialaammlimgen.  Die 
Fmide  beireffen  atuvehlieaalieh  Grafaetütten  vornehmer  Personen,  in  dieeen  TatEUi 
wurde  in  Szegedin  ein  reicher  Fund  gemacht,  den  Voi  tra<;onder  spiter  beapreclien 
will.  Piilnzky  zählt  die  reicliHten  Funde  auf,  ))emorkt  jedoch,  dass  dieselben  an 
Wert  und  Int«roH«e  weit  lüuter  andeniu  VölkerwanderuügHfunili'U  zurück  I dien. 
Die  Zahl  der  Gegeustäude  ist  gering,  die  Kunst  daran  unbedeutend.  Zum  bcUluHse 
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liUt  der  VerfMser  der  Reihe  nach  die  Gegenstände  der  eoutelneti  faeidoisob'-iiiiga- 
riaehen  Ociüberfiiiide  «nf,  ohne  liftr  jelit  die  Bigebnisie  der  Untemiehiiiig  m 

leenmiren. 

Hierauf  hielt  das  correapoudirendo  Mitglied  Aladir  Balla^'i  einen  Vortrag 
über  die  Eheschliessunffen  in  UfUfani  im  A  VII.  JahrhutuUrt.  Für  Jio  dnumligo 
Uawitwiokeltheit  tmsereti  geseUBohifUicben  Lebens  spricht  nichts  so  sehr  als  die 
Geeehi^te  der  Eben.  Li  den  bOfaeren  Kreimo  kam  dM  Frinotp  der  Brludtiing  dea 
GeeoUeohtea  und  dea  Yemiaeeoa  rftekaiQbtalea  am  Geltung.  Daa  Abbftngigkeita- 
verhältoiss,  in  welchem  die  zu  Verheiratenden  zu  ihren  Eltern  standen,  vernichtete 
jedes  Recht  dor  Indindimlität.  Zalilroiclie  hiHtorlHcho  Ikiispiolo  beweisen,  duHs  din 
beiden  RohorKaraon  Geschöpfe  den  Willen  ilircr  Klteru  als  Gonetz  ehren  und  mit 
ihrer  Wahl  iaemlich  im  Reinen  sind,  bevor  nie  einander  noch  gettehen  haben.  Das 
Uofiren  ist  ganz  überflüssig :  die  die  äusseren  Umstände  erwägenden  Miem  machen 
daa  nntereinander  mm,  waa  eine  spätere  Zeit  dorob  Sal<»>Erobemng»m»B<Wer 
entielen  Ifiaal.  Anob  die  einander  lugedaebten  jungmi  Lente  aalbafe  aind  reine  8bla- 
Ten  der  Präoocupation,  ihre  Neigung  ledigUch  auf  das  optiaebe  Moment  des  ersten 
Eindrucks  anpewlosen.  Die  Brantsehau  Imt  kaum  einen  nnderen  Zweck  als  den, 
daas  die  einander  zugedachten  Parteien,  welche  in  der  lle}^'el  einander  dainul-?  zum 
ersten  Male  im  Leben  begegnen,  einige  Wort^  luit  einander  wecbüeln.  um  nicht 
ganz  ohne  einander  gesehen  zu  haben,  den  ewigen  Bund  zu  ächliessen.  Nach  statt* 
gebabter  BraatBahnn  aendet  die  FMniUe  dea  Jünglings  ein  angesebenea  Mit^iad 
ab  Werber  aar  Eamilie  dea  Mädehena.  Im  SUle  gtattägm  Beaobeidaa  wird  dar 
Zeitpunkt  der  «Handreichung!  oder  Verlobung  durch  Bmgwechsel  festgesetzt,  bei 
welcher  Gelegenheit  der  PrieHtor  die  Verlobben  oinnnder  vermählt,  welche  von  da 
an  bereits  Ehegenoasen  sind,  aber  niclit  die  Ehe  vollziehen.  Die  Bniut  bleibt  näm- 
lich nach  der  Handreichung  noch  eine  geraume  Zeit,  binweiieu  auch  zwei  Jahre 
lang,  noch  dalieim,  und  ist  zwar  Frau,  aber  im  Jungfrauenstande.  Dor  Bräutigam 
nnd  aaine  Verwandten  aelaen  den  Tag  der  Hocbaeit  faat  Diese  wird  bei  allen 
Stfinden  mit  mögliebat  groaaem  Bomp  vi^ogen  mid  die  NeavermAhlten  weiden 
dadnrab  dermasaen  in  Unkosten  versetzt,  dass  z.  B.  dem  flbrigens  wohlbabendeu 
Grafen  Nicolaus  Bethlen  nach  seiner  Hochzeit  nicht  mehr  Geld  al«  125  Ii.  übrig 
bleibt.  Die  Gjiste  erscheinen  insgesaramt  von  Dionortross  umgeben  mit  unzähligen 
Wagen.  Bei  der  Hocli/ctt  der  Grälin  Barbam  Thurzö  mit  dem  Grafen  Christoph 
£jrd6dy  erschienen  die  liubeu  Gäste  mit  einem  Gefolge  von  2021  Pernonen  und 
4dS4  FÜBiden.  Sie  ?ertilgeh  40  Oobaen,  19  Kflbe»  140  Silber,  350  Limmer,  900 
Sebweine,  90  Aneroebaen,  30  Bebe,  1400  Hflbner,  6000  Eier  u.  a.  w.,  ferner  6S0 
Eimer  Wein  und  S95  Eimer  Bier.  Die  glänzendste  Hochzeit  rüstete  die  Witwe  dea 
Palatins  Georg  Thurz6,  Elisabeth  Czobor,  gelegentlich  doi  Vermählung  ihren 
SohiioH  im  Jahre  1618  in  TTolraecz,  welche  nur  in  Baargeld,  nach  heutigem  Wert 
berechnet,  mehr  als  liunderttausend  Gulden  kostete.  Vortragender  weist  schHeaslich 
auf  Grund  etlmographiacher  und  volkspoetischer  Studien  nach,  dass  dor  grösste 
Tal  der  alten  Hoohseitagebcinobe  lue  lüd  d»  nodi  beute  baatebt,  mit  dem  Untw- 
aohiede,  daaa  Da^enjge»  waa  ebemala  in  den  biehaten  Eniaen  Bitte  war,  beate  nur 
noch  unter  dem  Volke  biiaoblieb  ist,  welobea  die  alten  Gebcin<dte  bis  beute 
bewahrt  hat. 

Ifaob  Beendigung  der  Vorteige  kündete  der  Glaaaen-äeoretär  Emerich  Pauer 
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Sil,  dass  am  11.  d.  eine  angserord^tiiohe  BitBUiig  der.<weitoii  daase  dar  Akadmnie 
atailfindet,  deren  einzigen  Gegenstand  ein  Vortrag  dos  ordentlichen  Mit^'liedaa 
Karl  Keleti  über  die  rorlänßgen  Enjebnisse  der  1890er  VoUuzäkluntf  bildet.  Dieaen 
Vortrag  teilen  wir  im  nächsten  Hefte  ToUstttndig  mit. 

—  In  der  PienarBitKimg  am  Febniar  las  d&a  corruapüadirendü  Mitgliud 
Alexander  UaUekovita  eine  Denkrede  auf  da*  orefefrilw^  MütgilieA  St^an  ApiUhy. 
Denkvedner  seliilderte  den  Lebenalaaf  ApAtby's  nnd  wfirdigie  deaeen  Tbitigkeit 

ala  Prof^or,  Codificator  und  juristischer  Schriftsteller,  insbesondere  aof  dem  Qd- 
biete  des  Handels  nnd  Wechaelreclites.  Die  Akademie  hatte  ihn  1873  zum  corre- 
spondirendon.  lKK5i?nni  ordentlichen  Mitglieds  der  ungarische  Juristentng  ISJ^O 
ziirn  rnvsideiiteu  gewählt.  ApAtiiy  gehört  auf  litei-ariacliem  Gebiet«  zu  den  Balin- 
bieclieru  imüerer  reciit^-  und  Htaatswiäsenschafüichen  Literatur.  Ueber  die  Lebens- 
vwhillniflBe  nnd  Wexfce  Apäthy's  t.  den  Nekrolog  in  dieser  «Ungaiiaoiien  Bovoe** 
189a  &  173. 

Hierauf  unterbreitete  der  Akademie -Präsident  der  Plenarsitzung  den  Plan 
einer  am  21.  September  1.  J.  durob  die  Akademie  zu  begehenden  Feier  dos  hundert- 
jährigen Geburtstages  ihres  «n-ORsen  Gründer«,  dos  Grafen  StefHn  S?echom*i  imd 
der  Vtjrbiudnüg  dereelbeii  mit  der  Enthüllung  einer,  im  der  Stelle  den  leeren  Schlnsa- 
steiues  am  Akademie-PalHäte  anzubringenden  und  die  Beiohstagsscene.  in  welcher 
Graf  Biefiua  Satehenyi  sur  Qrflndong  der  Akademie  ein  Jahrooeinkommen  anböte 
dantellenden  iteHef-BenktafBl;  femer  maebte  er  Hitteiliing  ftber  die  beboli  7er- 
wirklichux^f  dieaeB  l^anes  biaber  nntemommenen  Sofafüle,  veapeotiTe  die  bei%- 
liehen  BeratoDgen  einer  gestom  von  ihm  zusammenbemfenen  Commission.  Die 
Commia'^ion  gchlng  vor,  znm  Zwecke  der  Zugammenbringung  der  anf  1 2,000  fl.  ver- 
anschlagten Kosten  der  auf  Grund  einer  StroblV-chen  Skizze  auszuführenden  Denk- 
tafel die  Unterstützung  jeuer  Factoreu,  Körperschaften,  Inschriften,  Institute, 
Untemehmongan  attBaaaeben,  welche  ihr  Anfblftben  der  Initiative,  die  Giafen 
Siefen  Batebenyi  verdanken,  ao  der  H&nptstadt,  Donau  >Damp£Bchiffiidirt8-0eseU- 
vobaffc»  Walsmfthle,  Kettenbrficken-QeBellBohaft  u.  s.  w.,  deren  der  gestrigen  Com* 
missionssitzung  beigezogene  Leiter  in  dieser  Beziehung  die  günstigsten  Ausaichten 
erofibieten.  Präsident  beantragt,  die  Zustimmung  des  Directionsrates  zu  diesem 
Plane  einznholen  und  die  Coramistiion  aus  den  Reihen  der  Akadomikpr  durch  Facli- 
männer  zu  ei^änzen.  In  die  Commission  werden  Zoltan  B«öthy,  iuui  Keleti,  Julius 
Pasteiner,  Karl  Poksky  und  Bäla  Gkobor  entsendt  nnd  der  Priadent  mit  dem 
Anangemeot  der  Denkfeter  betraut 

Hierauf  meldete  der  General^Seoretfir  dss  Ableben  dee  correspiftüdirenden 
Mitglieden  Carl  HoSmann,  dem  er  einen  warmen  Nachruf  widmet«.  Dann  verlas  er 
eine  Zuschrift  des  k.  u.  U.  Oberstkämmerer- Aiut<.^B  an  den  Akadoniie-Pnlsidonten. 
welcho  die  Mitteilung  enthalt,  daas  Se.  Majestät  den  Auttmg  tüi  ilf  hnhn,  das  für 
den  l'ortrHtsaal  der  Akademie  bestimmte  Porträt  des  eiiemnligeii  litiireumitgliede» 
Eronpnnaen  Ersberaogs  Rudolf  durch  den  Meister  Julius  Benissnr  anfertigen  su 
bunen.  Dieses  neue  Zeiehen  allerböobator  Huld  wmide  su  freudiger  Kenntmss 
genommen.  —  Uierauf  unterbreitete  der  General-Becretär  der  Plenarsitzung  behufa 
Vertwndlimg  den  Commissionsvorschlag  betreffend  die  Abänderung  der  Geschäfts- 
ordanng  in  Besttg  auf  die  MitgUederwahlen.  Der  Vorschlag  aeiüäUt  in  swei  Teile, 
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von  denen  der  ente  die  Unleigliedening  der  Gfawsm  ia  je  zwei  Fachgruppen,  der 
andere  dM  gelegentlich  der  Wehlen  eeiiene  jed«r  dieeer  Feohgmppen  vomiaeh- 

mende  Wahl  eines  fünf-  hia  siebengltedrigen  CandidHtiuua-AtueohiueeB  empfiehlt. 
Nach  längerem  Ideen-Austanscho  worden  beide  Teile  des  Vorschlages  mit  geringen 
Amonrlem^^nts  in  der  Fassung  der  CiomniiBaion  mit  überwiegender  Stimmenmehrheii 

angenoiriirion. 

iiieraiii  machte  der  Cieuerul-becretar  bctreileud  die  VervoUätaudigung  der 
WandgendÜde  dee  FkiuduaaleB  der  Akademie  die  Ifitteilong,  dase  Heiater  Ead  Loti 
die  Aneftthnmg  der  projeotirten  drei  GrappenhUder  fibemommen  und  die  8emm< 
langen  mr  Aufbringung  der  Kosten  (6000  fl.)  bereits  vor  einiger  Zeit  erfolgreich 
begonnen  haben,  indem  zu  diesem  Zwecke  der  verewigte  Ftirhiprimiiä  Simor  7(K^)  fl., 
Bischof  Baron  Hormg  500  fl.,  die  BiHfliöfo  Schnstor  und  T.önhardt  je  itX)  iL,  die 
Bischöfe  Zaikn.  Hönde.  DuUnszit^  je  100  Ü.,  imd  andere  äpeuUer  auwammen  13UÜ  tl. 
beigetragen  bubexi. 


AUS  PETÖFl'S  GEDICHTEN. 


L  Das  Lied  der  Hunde. 

Der  Winter  ist  dee  Atmen  Flneh, 

Wie  stürm t's  so  eisig  kalt  ? 

Hit  weissem,  todtem  Leichentnoh 

£edeckfc  der  Schnee  den  Wald. 

Was  k1lmmert*B  nne  f  vir  Hegen  weidi 
In  mumer  Ecke  hier ; 

Denn  nnsor  Herr  ist  gnadenreich, 
Und  Bciienkt  uns  Frei-Qiuurtierf 

Dabei  ein  Fraeeea  soiBenloe, 
AoMmappen  Stück  um  StOek! 
Prnm  sind  wir  auch  in  Treae  gross, 
Ein  wahres  Hondeglüokl 

Fnsstritte  ^bt  ee  freilidi  auoh» 

Doch  dulden  wir  sie  gern; 
Die  Domut  ist  ja  Hundosbi-auoh, 
Und  Laune  ziert  den  Herrn. 

Sclilägt  er  fflr  onaevn  Unverstand 
Den  Rücken  uns  oft  wund : 
Pnnti  lecken  wir  ihm  hübsch  die  Uand, 
t)o  macht's  ein  braver  Hund  f 


n.  Das  Lied  der  Wdlfii. 

Der  Winter  ist  des  Armen  Flaeh, 

Wie  stürmt' B  so  ebig  kalt! 

Mit  weissem,  todtem  Loiclicntuoh 

Bedeckt  der  Hohnee  den  Wald. 

Wir  sbdfen  hin  dareh  fiohilf  und  Rohr, 
Dnrah'fiompf  und  Wäldermooe; 
Wir  knnom  anf  dem  Haidemoor, 
Und  immer  obdachlos  1 

Wir  heulen  in  daa  StmrmgebraaB 

Vor  bittrer  Hungerqual, 

Verjagt  von  Hürde,  Hof  und  Hans, 

Verfolgt  durchs  Sohluchiental. 

Wir  beiasen  in  den  harten  Qnind, 

Das  Lamm  ist  unser  Recht; 
Doch  foindlicli  ist  uuh  jeder  Hund» 
Und  jeder  Hürdonknecht. 

Wir  faragen  wilden  Hnngen  Weh, 

Uns  trifft  des  Jägers  Blei ; 

Es  rötet  imser  Blut  don  Schnee : 

Doch  sind  wir  Wölfe  frei! 

BlSrAM  BöMAT. 
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UNGAKl^CiiE  BlßUüGßAPHlE.* 

liaiHi  J()zs4-t\  Vtazds  imnerette»  älloindi  feie.  (Reise  nach  einer  unbekannten 
SUticii.  |Si:i— IK")^;.  Krinn«rungcn  vou  Josef  Bnrsi.)  Bu(Iap««t,  1890,  FraukJin.  tll  S. 

Jidnd  Jeiut.  Uli  ke'jH'k  AfiienkdlHÜ  (Roitiebikier  aus  Amerika  von  Eiigen  Böuo). 
Mit  fttn&ehn  lUtii^itonen  und  zwei  Karten.  Budapest,  18'JO,  Nagel,    6  S. 

Cnily  Owftlg*  A  KBoholi  unuig  AiA  (Die  beiden  Töebter  der  Sokoler 

Hemohaft.  Novelle  von  Gregor  Csiky.)  Budapest,  1890,  Franklin,  112  S. 

—  —  A  nMjyratentiett.  ( GröMtenwabn.  PretegekrOntea  Lustspiel  in  drei  Änf- 
icUgen  von  deuibclben.)  Don.,  175  S. 

Domammtktf  Endrt,  A  rmaistanee-Httn  bäletAul  Uktinete.  (Oeeohidito  dar 
Philo«ophie  im  Zeitalter  der  RenuisHuncc  von  Andreas  DoiuanovBzki.  Auch  unter  dem 
Titel:  Gescliichtf  »h-v  riiilc.soiiliie.  IV.  Bun.li  BudnpPKt.  isoo,  Franklin,  19^  S. 

Euilter  Gif<nt/y,  Cmk  lyy  »ü».  (Nur  ein  <aucli>,  Bouian  von  Georg  Embcr.) 
OfOMnmrdein,  18'ji,  Lang.  310  8. 

Euriiiide»,  Der  üy^t^^  ins  Ungarisdte  ftbersetet  von  Grsgor  Gsiky.  Von  der 
KisjUndy-GeKellschaft  preisgekrönte  Uebersetzung.  Budapest,  1690,  FraukliiT.  r»6  g, 

hrakuai  VUiiim,  Mdtifds  khdhf.  /König  Matthias  Corvinus  lilO — 1 4*>0,  von 
Wilhelm  Fraku6i.  Mit  mklreioheu  liluHtratiouen  iiu  Text  und  uelireren  Kunstbeila- 
Ron.)  Budapest,  1890,  Verlag  der  Historisohen  Geaellatdiaft,  416  8. 

(iotthc'f,  Iiihiffcnie  auf  Taiin.\  ils  Uuf;;iinsehe  übersetzt  von  Johann  C«engerL 
Von  der  Ki.sf'uhuly-GtHt  llbchuft  k-lol.tf  l't  bi  isHzung.  Budapest,  1890,  Fruuklin.  86  S. 

(jh/itlai  im,  Arany  Jdnim.  (Denkrede  auf  Johann  Arauy  von  Paul  GyulaL) 
Budapotit,  18U0,  Franklin,  56  8. 

Kmm^  Bßot  KdroHnmil^iikonifv  (Zur  Erinnerung  an  den  ersten  nngariseheii 
Bibelübenetaer  Xa^ar  KAroli  von  AdaltMrt  Kenoasey),  Budapest,  1890^  Hornjinsiky, 

in?  a 

Kirdly  I'dl,  Ulpia  'I'ngana,  (Ulpia  Tri^ana  Auguata  Coluum  Dacica  Banuizegc- 
insa  meliopolis,  Daetena  Hauptstadtt  V&rhely  im  Komitate  Hunyad  in  SiebenbfUgen, 

von  Faul  KiriUy.)  Budapest,  1^1,  AUieu»Uui,  178  S. 

KtJ«  Jdnm  a///*r/"/>(f'7)(/i 7/5  •  in!i'l;r~i,'sei.  (Erinnerungen  nus  tlpui  eigenen  Lobeu  von 
dem  Superintendenten  Johann  Kis.)  ±  Auflage.  Bmlapcst,  lSI»o.  Franklin.  S. 

Klein  Gyula,  Eiulekbaae'd  tletf  Oazt'ald  j'olöU  iDeukretle  aiü  ilaa  auäwurtige 
Utt^ed  der  Akademie  Oswald  Heer  von  Julius  Kloin).  Budapesk  1890,  Akademie 
36  Seiten. 

I.uhrirh  Aff<v<t,  Ti'nm'sZ'  thi'U'nrUi.  (Naturphilosophie,  auf  Gmnd  il<  r  neuesten 
Krg&buiHie  der  im  äiuno  des  h.  Thumat»  von  Atjuino  geforderten  Forschungen,  von 
August  Lnbrioh.  IIL  Band :  Die  obtistUöh-dualistiseb»  Wdttansoluwttng.)  Budapest, 
1890,  Selbstverlag,  71U  S. 

Vwiam  in  Wort  inul  Bild.  Bearbeitet  vou  Bell  F.  A.,  Diaconovich  C.  Draga- 
lina  V,,  Vtvr\n^  \V.,  lüipndörffer  A.,  Kmodi  G.,  Kraus  F.,  Plavpic  .\.,  n^iiK  r  C.  .1.,  Kieg- 
meth  K.,  biegruK  E.,  Steniberg  A.,  Si^ikiay  J.  und  Weingärtner  C.  Mit:^60  IlluHtratio- 
neu  und  nenn  Karten.  Zttriefa«  1890,  (Budapest,  Gxill),  534  8. 

*  Mit  AuBScblttsH  der  matbematisell-BSfturwiAsoQKohaftlichcn  Literatur,  der  Sohnlbucher 

ErbaunngSHchrifU'n  \\w\  Uf1)Lis- f^iinpen  miH  fremden  Siiraclifii,  (Irti^ignn  mit  Boröeksidlti- 
gUQg  der  io  frotudcn  bpravbeu  or:icbieueneu,  auf  Uugaru  bcasuglicben  bchnftou. 
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Graf  Julius  Amlrassy  dv  Csik-Szcntkiraly  "nd  Krasznahorkii  wiu-dc 
geboren  in  Knschau  am  3.  Märü  1823  als  Si)rö.sHliii^f  des  iiltcren  Zwi  ij^i-s  der 
Familie  Andrassy.  Er  war  der  Buhn  des  Grafen  Karl  Andraw-sy  uod  der 
GiHiiii  Etclka  Özapary.  Et  absolvirte  die  Mittelschule  in  Sätoralja-Ujhely 
UDd  Tata,  beendigte  »eine  UniversitatHstudien  in  Peat  und  bereiste  nachber 
DeutBoliland,  Frankreich,  Spanien  imd  England.  In  die  Heimat  Bniddi- 
gekehrt«  beBofaäftigte  er  sich  lebhaft  mit  öffentlichen  Angelegenheiten«  und 
obuwar  nodi  gans  jnng»  stand  er  in  Folge  seiner  geistigen  Beife  dennoeh 
alsbald  in  den  vordersten  Beihen.  hn  Frühling  des  Jahres  1846  sohrieb  er 
als  23ojährigw  jtmger  Mann  in  den  «Pesti  Hidap*  einen  Artikel»  worin  er 
das  System  der  Obergespan- Stell  Vertreter,  der  sogenannten  Administratoren^ 
welches  im  Lande  eine  fieberhafte  Erregtheit  hervorgerufen  hatte,  tadelte, 
gegen  die  OonBervativen  Stellttng  nahm  nnd  gegen  die  Angriffe  derselbe  n  die 
von  Franz  Deak  in  der  Gravamiualfrage  in  dur  Conj^regation  des  Zalacr 
Comitates  beantragte  Adresse  in  Schutz  nahm.  J>er  Zeitungsartikel  erropte 
Aiifschen,  und  Graf  Emil  Dessewffy  polcrnisirt.  «»(sf'cn  donselben  Wochen 
hindurch  im  tliudapesti  Hirado».  Mit  da-ber  Arbeit  -äug  Andrassy  die  Auf- 
merksamkeit Franz  Deak's  auf  riioh,  und  an  dicna  knüpfton  sich  tUe  ersten 
Fäden  ihres  Freuiidrtchaltsverlialtnisses,  weloUua  in  der  Fulge  von  epoche- 
luacheuder  Bedeutung  wurde  für  Ungarn  und  die  Monarchie.  Graf  Stefan 
Ssöohenyi  kannte  Andz&nqr  schon  von  dessen  Kindesint  her,  er  gewuin  ihn 
äasserst  lieb  nnd  hing  an  ihm  mit  der  ganaen  Innigkeit  seines  Henens,  wo- 
rom  die  nachgelassenen  Tageböcher  8B6ehen;i*s  in  rährendster  Weise  Zen> 
gensdiaft  ablegen.  Er  erbliekte  in  AndrAasj  den  Uann  der  Znkunft»  ansge- 
aiattet  mit  dem  Talente,  das  von  ihm,  Ssechenyi,  begonnene  Werk  der  Be- 
fonn  Ungarns  zu  glocklkhem  Abschluss  zu  bringen.  Die  erste  Theissrega- 
lirangs-Gesellschaft  wählte  am  1.  Dezember  1845  den  22-jährigGn  Andritasy 
anf  Vorschlag  Szechenyi'u  zu  ihrem  Präsidenten  und  nahm  in  ihr  Sitsongs- 
protokoll  die  folgenden  Worte  auf:  fZum  ordentlichen  Präsidenten  worde 
mit  Stimmeneinhelligkeit  der  hochgeborene  Graf  Jnlins  Andrßssy  gewählt, 
fk'Ti  die  Gesellschaft  auch  Itisher  schon  als  würdigen  Sprossen  seiner  ruhm- 
reiclien  Ahnen  und  als  neuen,  mit  leuchtendem  Glänze  aufsteigenden  Stern 

L'ngittlkcho  Uevuo,  XI.  1^1.  IV.  n«rt.  ig 
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des  Vaterlandes  zu  kennan  m>  glücklich  war.»  Ek  war  um  dieBe  Zeit,  dass 
S^t'cbcuyi  dem  Vicegespan  des  BsabulcKer  Comitates»  Ludwig  EröRä  sagte : 
«Nielit  ich  werdo  dieses  Beguliraogswerk  durchCäbreD,  sondern  der  JüngÜDg 
JuilaB  AndniHHy.» 

Auf  dem  Reichstage  der  Jahre  18i7 — ISI-S  wirkte  Andrässy  als  »  inrr 
»kr  Ablo^teü  deB  Zempliner  Comitati'J.  Am  2.  Fehruar  IS  18  schrieb  über 
ihn  Szuchouyi  in  seinem  Tagobuche:  «Andrässy  ist  viclh-iclit  <U'r  Einzij^o, 
dijr  unsere  Angelegenheiten  von  tiucm  höheren  GeaichUpuuktc  au;>  be 
trachtet.»  Andrässy  unterwarf  sich  nicht  blindhngs  den  Ansichten  Sze- 
chenyi's,  er  widersetarte  doh  in  jener  trüben  Zeit  mehr  als  einem  Plane  des- 
selben, in  noch  grösserem  MaBsso  oj^nirfte  er  aber  den  üebeigriflbn  der 
Badikaien.  Ueber  die  Vcngftnge  auf  dieaem  denkwürdigen  Bdehstage  sandte 
Andrtoy  an  sein  Gomitat  regelmässige  Able^tenberichte.  Wir  dtiran  ana 
einem  dieser  Berichte,  der  das  Datum  des  9.  Mai  1849  ttagt,  einige  flätM, 
welche  die  politische  Richtoag  des  naehmaligen  Ministers  dea Aeussem  befdts 
in  klaren  T'mrlBsen  zeigen. 

«Wir  als  ehemalige  Behutsmanor  der  Christenheit!,  beisst  es  in  diesem 
Berichte,  «sind  die  unmittelbaren  Nachbarn  des  nordischen  Riesen,  und  es 
ist  vielleicht  unsere  BeHtimmung,  dass  gleichwie  in  der  Vergangenheit  die 
Maclit  des  Orient«  an  unseren  Maurrn  sich  i»riie}!,  so  in  der  Zukunft 
die  Macht  des  Nordens  sich  hier  breche.  Falls  das  S.  hicksai  uns  diese  Be- 
stimmung zugewiesen  hat,  dann  wollen  wir  dieselho  mit  in  Gott  gesetztem 
Vertrauen  hiuuebmen,  nicht  allem  daruii),  weil  diese  Schicksalsfügung  eine 
grossartige  ist,  sondern  auch  deswegen,  weil  wir  in  dem  grossen  Kampfe, 
der  unserer  vieUeioht  harrt,  auf  die  Sympathien  der  enropatsehen  dvilisirteD 
und  freien  Völkw  redmen  können.  Wir  wollen  aber  dabei  bedenkm,  dasa 
wir  nnr  dann  degen  können,  wenn  wir  im  Kampfe  nieht  vernnidt  dastehen, 
üngam  hat  dnroh  die  Ereignisse  der  jüngrten  Vergangenhdt  eine  wiofatige 
Fodtion  in  der  Mitte  der  emopaiseb  gebildeten  und  freioi  Nation^  dnge- 
nommen.  Damit  es  diese  seine  Stellung  behaupte,  bedarf  es  der  Bintradit 
und  der  Einigkeit  wodurch  es  stark,  und  der  Sympathien,  von  welchen  es 
unterstützt  sd.  Das  Freiheitsgefühl  erweckt  diese  SjrmiNithien,  und  diese 
werden  Niihrung  und  Stärkung  finden  in  der  Interessengemeinschaft  zu- 
niw'bst  mit  jenen  Völkern,  mit  welchen  wir  durch  die  pragmatische  Sanction 
und  durch  die  Geschichte  verknüpft  sind,  und  in  weiteror  Folge,  unter  Auf- 
roehthftltnn«»  unserer  nationalen  Selbstständigkeit,  mit  jenem  Volksstammo, 
welchi'r  die  Wi<^  der  Civihsation  war  und  die  Buohdruckuikimst  und  das 
Schiosspulver,  diese  ^'ewjiitigsten  Waffen  des  menschlichen  Geistes,  unter 
seine  Erfindungen  zahlt.  • 

Das  erste  verantwortliche  Ministerium  ernannte  Andrässy  zum  Oberi 
gespan  des  Zempliner  Gomitates.  Unterdessen  war  der  Biiigarkrieg  ausge- 
brochen und  auf  die  erste  Naehridit  von  der  organisirten  Ediebong  der 
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Kroaten  und  Serben  grtif  Andiäaaj  zum  Reh  wert.  Im  Juli  zum  M^or  der 
Nationalgarde,  im  September  zum  Adjutauten  doB  Gonomls  Moga  ernannt, 
nahm  er  an  der  Schlacht  Pdkozcl.  welche  mit  der  Nicdüvlage  Jellachich'B 
endigte,  theil ;  nicht  wenig  trug  zum  Erfolge  des  Tagos  das  wirksame  Ein- 
greifen einer  Batterie  bei,  welcher  Andriiaay  auf  eigen©  Verantwortlichkeit, 
die  Position  angewiesen  hatte.  Unter  den  Offizieren,  die  auö  Aulass  dos 
Sieges  mit  besonderem  Lob  erwähnt  wurdeu  und  denen  das  Abgeordneten- 
haus in  seiner  Sitzung  vom  1.  Oktober  im  Nam^u  deä  Vaterlandes  feier- 
Uohen  Dank  sollte,  befindet  sieh  auch  der  Name  Andraäsy's.  Auch  an  der 
ni^ädüißben  Schlaoht  bei  Sehweebai,  in  welcber  die  nndiseiplinirten,  in  der 
Eile  gnBammengelesenen  ungansdien  Heeifaaufen  den  feindlichen  Truppen 
niobt  Stand  zu  halten  Termoehten,  war  Andrtlssy  betheiligt  und  hier  gab  er 
-wiedezholt  Pxoben  grossen  peiadnUchen  Mathes.  In  den  deigreicben  BohbiGh- 
ten  von  Hatvan«  T^piö-Bicske  und  Isaszeg  focht  Andr^sy  als  Adjutant 
Odlgejf*8.  Nun  wurde  aber  seiner  militärischen  Thätigkcit  ein  ^el  gesetzt. 
"Bk  war  bereits  Honved- Oberst,  als  ihn  der  Mini.ster  des  Aeussem  Graf 
Kasimir  Battbydny  im  Juni  1 841)  in  diplomatischer  Mission  nach  Gonstan* 
tinopel  Handte.  Nur  zu  bald  hatte  er  Gelegenheit  seine  diplomatische  Geschick- 
lichkeit zu  betliätigen,  denn  mittlerweile  war  die  Katastrophe  von  VilägüH 
erfolgt  und  zahlreiche  ungariache  Patrioten  suchten  vor  der  Wurgarbeit 
Haynan's  Zuflucht  auf  türkischem  Boden.  Auf  die  Entschiedenheit  der  Pforte, 
womit  diebe  das  Verlangen  nach  Auslieferung  der  ungarischen  Emigranten 
zurückwies,  hatte  Andrassy's  Acüüu  wesentlichen  EiuÜuss.  Vou  Ooustau- 
tinopel  begab  sich  Andriwsy  nach  London  und  swet  Jahre  später  nach  Paria. 
Inswiioben  wmde  er,  nebst  35  seiner  GenosseD,  ak  HoohTerrather  vom 
Pester  MiJitilr*Geriohte  am  21.  September  1851  in  oontnmatiam  sum 
Tode  verarteilt  nnd  am  daiaof  folgenden  Tage  auf  dem  Flatse  hinter  dem 
Keugsbaude  in  effigie  g^henki  Das  militärgoriohtliQbe  Urteil  lautete 
wie  folgt: 

«Julius  Graf  Andrto^»  au  Zempliu  geboren,  bei  2C  Jahre  alt,  katho* 
lisch,  ledig,  gewesener  Obergespan  des  Zempliner  Comitats  und  Mitglied  des 
Oberhauses,  am  1.  Januar  1850  wegen  angoschuldeten  Hochverrats  edicta- 
liter  citirt,  aber  niclit  erschienen,  ist  bei  gesetzlich  erhobenem  Thatbestande 
durch  rechtskräftige  ZeugninHc  überwiesen,  trotz  des  Ällerhochsteu  Mani- 
festes vom  3.  Oktober  1S18  als  Major  der  Nationalgnrde  des  Zempliner  Co- 
mitats an  der  Schlacht  bei  Schwechat  am  HO.  Oktober  184s  teilgenommen, 
das  schon  vorher  bekleidete  Amt  eines  Obergespans  des  besagten  Comitats  in 
revolutionärer  liichtung  bis  Ende  Mtirz;  ISi'J  versehen,  darauf  vou  der  revo- 
lutionären Regierung  in  der  Eigenschaft  eines  Agenten  die  Biission  nach 
Konstantinopel  angenommen,  als  sokiier  auf  dam  W«ge  dahin  im  Ifonate 
Juni  1849  die  Beglerung  des  Forstenihnms  Serbien  an  dner  feindsetigen 
Haltung  gegen  Oesteneiob  and  vorl&ufigen  Büekbemf  ung  der  Serben  und  des 
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Genends  Kni^anin  zu  bewegen  geeucbt  unr^  bohufs  sicheren  Geb'ngena  dieses 
Planes  zur  Unterjochung  der  Serben  und  Kroaten  der  revolutionären  Regie- 
rung die  kübngk'ii  und  hinterliatigstpn  Vowchla^e  gemacht,  in  KoDstantinopel 
St  ilist  aber  bis  nur  Unterdrückung  der  Hebullion  Alk'S  angeweudct  zu  haben, 
Ulli  soifio  officieiie  Anerkennung  bei  <U'r  ottotnanimthcn  Pforte  durchzusetzen 
UHtl  dvivn  i;t'>zIoningHorgane,  wenu  nicht  audurs,  ho  durcli  ilire  eigene  Com- 
promittirun^,  wozu  er  Mitti^l  der  verwerlUchstou  Art  bei  der  revolutionären 
liegicrung  iu  Antrag  gebracht  hatte,  zum  foindiioligen  Handeln  gegen  Oenter- 
reicb  zu  nötigen.» 

In  seiner  Verbuinung  beobaditete  er  mharf  und  aammelte  werlrolle 
Erfahrungen  fär  die  Zukunft.  Mit  klarem  BUeke  dnzdisdiatite  er  die  innere 
Hohlheit  dea  gUmsvollen  Empire  und  er  hielt  sich  fem  von  der  Conspiiation 
der  Bmigzanten'Politik,  welche  auf  das  Eingreifen  Napoleons  su  Qnnsten 
des  niedergetretenen  Ungarn  ihre  Hebungen  bante.  In  Psiis  befestigte  ach 
in  ihm  immer  mehr  die  Ueberseugong,  dass  Ungarns  Heil  nicht  von  einem 
Kampf  gegen  die  Dynastie,  sei  es  aus  eigener  Kraft,  sei  es  mit  fremder  Hilfe 
sa  erwarten  sei,  sondern  von  der  ehrlichen  Versöhnung  Ungarns  und  dee 
Königshauses.  Damm  machte  er  auch  im  Jahre  1R.")R  von  der  ihm  auf  Ver- 
wendnn!7  seiner  Mutter  gewährten  Amnestie  Gebrauch  und  kehrte  in  die 
Heimat  zurück.  Noch  in  Paris  vermählte  er  ßicb  mit  der  gefeiertosten  jungen 
Dame  Ungarns,  Gräfin  Katinka  v.  KendefTv,  und  in  diesem  Herzensbunde, 
welchem  zwei  8()bne  und  eine  Tochter  entsprossen  sind,  fand  er  ein  beseli- 
gendes Glück  bis  ans  Ende  seines  Lebens. 

Mit  seiner  Heimkehr  aus  der  Emigration  beginnt  seine  eigentliche 
politisehe  nnd  staatsmännische  Thätigkeit,  welche  sich  fortschreitend  in  anf- 
steigsnder  Linie  bewegte,  um  von  Erfolgen  gekrönt  sn  werden,  welehe  in  der 
neueren  Oeschiohte  Ungarns  und  der  Habsbnrg*schen  Honavofaie  ohne  Bei* 
spiel  sind.  Nach  dem  italienisehen  Feldsuge  wurde  die  ungarische  Frage 
akut»  Die  Notwendigkeit,  sich  mit  der  nngarisohen  Nation  sn  versündigen, 
wurde  in  Wien  erkannt,  doch  scheute  man  vor  der  Wiederherstellung  der 
ungarischen  Verfassung  und  insbesondere  der  Gesetze  von  1 848  zurück  nnd 
meinte,  UDgam  als  einen  Teil  der  constitutionalisirten  Gesammtmonarcbie 
behandeln  zu  können.  An  den  friedlichen  Verfassungskämpfen,  wie  an  den 
politischen  Gestaltungen,  welche  den  Dualismus  begründeten,  hatte  Andra^sy 
nächst  Deäk  den  grösston  Anteil.  Der  Emigranten-Politik,  welche  eine 
grosse  Partei  zuhause  fortsetzen  wollte,  trat  er  mit  aller  Entschieden- 
heit entgegen,  er  strebte  mit  Deak  *1en  «Ausgleich»,  aber  auf  jenen  histo- 
rischen und  verlHssungsmässigen  Grundhigen  an,  wie  sie  durch  die  prag- 
matische .Sanctiou  begründet  und  durch  die  Gesetzgebung  von  1848  weiter 
«itwidrolt  wurden,  ohne  dabei  die  Bedingungen  der  Gvossmacbtstellung  der 
Habsburg'schen  Monarchie  aus  dem  Auge  su  verlieren.  Auf  dem  Beiehstage 
von  1861,  wo  Andrissj  von  Deäk  sum  ecslen  Yice-Ftasidsnten  vecgsschlagen 
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wurde,  aber  dem  Fahrer  der  BesdiliiBS-FKrtei,  Kolonuui  Tissa,  erlag,  war 
Andribsy  in  dieaem  Sinne  thätig.  Doeb  dieeer  Beiohatag  wurde  bald  au^ge- 
lost  und  es  wurde  in  Ungarn  ein  miHtäriaohes  Fkovisorium  etaUiri.  In  nuts» 
losen  Experimenten  und  Venudien,  Ungarn  für  den  Eintritt  in  den  Wiener 
Beiehsrat  zu  gewinnen,  crBchöpfte  Schm erlieg  seine  Staatskunst  bis  zum 
Jahre  1865.  In  diesem  Jahre,  am  10.  April,  eraohien  der  bi  rühmte  Osierartikel 
Frans  Deäk's,  woran  Andr^sy  abermals  wesentlichen  Anteil  hatte.  Der 
leitende  Gnlanko  dieses  ArtikclH  war,  dasH  Unf:^rn  soino  Hoffnnnfren  in  den 
König  setze  und  mit  uiierBchüttLrlichem  Vertrauen  von  iliin  sein  künftiges 
Ilfil  erwarte,  im  Uobrigfln  jedoch  bereit  sei,  Bcine  historischen  lleehtc  mit 
den  Bedingungen  der  Sieherlieit  und  (i  r.  Hs-rnaelitsteHung  der  Monarcliie  in 
Einklang  zu  bringen  und  der  Freiheit  und  di  in  Constitutiouali.smus  der 
österreichischen  KronUinder  keinerlei  HiiidenuHöe  zu  bereiten.  Die  nächste 
Folge  dieses  Artikels  war  der  Sturz  Scbmerling's ;  der  Gonservative  Georg  v. 
MajUth  wurde  sum  uugarisehen  Hofkansler,  der  ebrafiüls  eonsmatiTe 
Baron  Fbul  Somyey  sum  TaTemikus  Ungarns  wnannt»  dar  ungarische 
Beidistag  wurde  rnnberufen.  Andrtoy  wurde  sum  Viee^Friridenten  des 
Beiehslages  nnd  sum  Präsidenten  dt»  Adresseomnusston  gewählt  Nun  galt 
es»  die  allgemein  gehaltenen  Auagleiehs-Ideen  in  eonerete  Eormeln  su  fiwsen. 
AndrtUny  hielt  dafür,  dass  die  friedlidie  WiederhevsteUnng  der  1 848er  Gesetze 
nieht  eher  möglich  ist,  al   eine  praktischo  Lösung  gefunden  wird  für  die 
Frage :  in  welcher  Weise  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  Monarchie* 
welche  schon  die  1848er  Gesetze  anerkannt  hatten,  von  den  beiden  Legis- 
lativen der  ^^(Mlnre})ie  anf  verfaflsungsmässigem  Wege  behandelt  werden 
sollten  ?  Eö  stand  für  ihn  fest,  dass  Ungarn,  welches  auf  dem  historischen 
iiechtäboden  des  Dualismus  steht,  niemals  einer  Lösungsformel  beitreten 
werde,  welche  das  Princip  der  nationalen  Seil  -tstiiudigkeit  und  des  Dualis- 
mus bis  auf  die  Person  des  Herrschers,  wo  der  Dualismua  selbstverständlich 
tie'mti  Qreuze  üudet,  uicht  voll  ^um|^Ausdruckc  bringt.  Ferner  müsse  diu  Lö- 
sungsformel dem  Princip  der  Verfassungsmässigkeit  angepasst  werden,  weil 
sie  sonst  von  der  anderen  BUfte  der  Monaidiie  nidit  angenommen,  und 
endliob  den  Interessen  der  Qxossmaehtstellungder  Monarchie  nach  aussen 
hinBeehnnng  tragen,  weil  sie  sonst  Tom Könige  sorockgewiesen  werden  würde. 
Die  Beweggründe  aller  drei  Faekoren,  Ungarns,  Oesterreichs  nnd  Br.  Mi^est&t, 
waren  in  ^l/ekh&r  Weise  geieohtfertigti  wenn  audi  ihrem  Ausgmgspnnkte 
nach  versdueden.   Andrassy  hielt  dafür,  dass  Niemand  berufener  sei 
Ungarns  staatsrechtliche  Forderungen  auf  historischer  Grundlage  darzole» 
gen  nnd  mit  Nachdruck  zu  vertreten,  als  Franz  De&k.  Andererseits  war 
aber  Andriiflsy  auch  davon  über/engt,  dass  der  Nachweis  für  die  I^erechti- 
gung  der  ungarischen   Forderungen,  selbst   wenn   er   aufs  glänzendste 
gefuhrt  wird,  allein  für  sieh  zur  Ausgleichung  der  divergirenden  Gesichts- 
punkte nicht,  genüge«  so  lange  für  die  Behandlung  der  gemeinsamen 
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Angelegenheiteil  nielit  eine  Fonuel  gefonden  nkd,  iraldie  dem  Dqalis- 
muB  und  der  VeifiMsangBmaesigkeit  in  i^eiehem  IfMeee  gereebt  wd.  In 
diea^  letsteren  Punkte  eohioien  die  Hanptsdiwierigkeiten  för  eine 
gedeihliehe  Loeong  der  obschwebenden  Fngen  zu  li^en,  darum  beschäf- 
tigte er  sich  hauptsächlich  mit  diesoru  Punkte.  AndrÄssy  im  Vereine 
mit  Deäk  arbeitete  die  Lösungsformel  aus,  weiche  dahin  ging,  dass  die 
gemeinsamen  Angelegenheiten  der  beiden  Staaten  von  Delegationen,  die  sich 
als  volktändig  gleichbercchtipfto  Körperschaften  "[Of^enüberstehen,  vertreten 
werden  müsston.  Der  ungarische  KeicbstaR  hiittc  domimch  chv  liostimmtf 
Anzahl  von  DelcRirten  ans  seinem  Schosse  zu  wählen,  die  jedüch  l^emerlei 
Vi  iliitidliche  Instructionen  annehmen  dürften.  .T(>de  der  beiden  Delegationen 
l)il(let  für  sich  eine  flelbststiindige.  abrreseblossene  Körperschaft,  die  ihre  Be- 
ratungen gesondert  halt.  Dies  ist  der  Ursprung  der  Delegations-Institatiou,  dii' 
seither  fortbesteht  und  sich  im  Laufe  d^  Jahie  nur  immer  besser  bewährt 
In  dem  67er  Anesehnsse,  weleben  der  Beiehstiig  snr  AuBarbeitnng  des  Aq8> 
gleicbe-EIaborate  am  3.  M&rz  1866  einsetste  und  in  der  ron  diesem  Ans« 
eehasBe  gewählten  engraen  Fän<!BehnerO>mminion,derai  Priieident  er  war» 
teilte  Andrtoj  mit  De6k  die  fahrende  Bolle.  Das  Elaborat  wurde  fertig, 
aneb  vor  den  Bei^distag  gebracht,  doch  war  mittlerweile  der  dsterreiebiBcfa* 
preOBSteohe  Krieg  ausgebrochen  und  der  Reichstag  am  ^H.  Jnni  vertagt 
worden.  Nach  dem  böhmischen  Feldzuge  nahm  die  AiUlgleiohs-Action  einen 
raschen  (rang,  die  Lösung  der  ungarischen  Frage  war  nun  eine  brennende 
Notwendigkeit  geworden,  imd  da  ist  es  bezeichnend,  dass  DeÄk  und  AndrAssy, 
weit  ('ntf'''rnt,  das  MissgeHchiek  Ac^  Hofes  auszubeuten,  nur  die  nämlielien 
Forderungen,  wie  vor  dem  unglucklich'm  Kriet^e,  geltend  machten.  Das 
erwähnte  Elaborat  der  Fünfzebner-Commission  wurde  in  Wien  als  Grund- 
lage des  Ausgleiches  angenommen,  Andrjissy  am  17.  Februar  |Rfi7  zum 
Minister-Pri^identen  Ungarns  ernannt  und  mit  der  Bildung  des  verantwort- 
lichen Ministeriums  betraut.  An  diesem  denkwürdigen  Tage  apradh  BVani 
Deik  in  Gegenwart  der  Partei  fax  die  erfolgreidie  Vertretnng  nnd  Yerdol- 
metaehnng  der  Wönsehe  derselbni  nnd  den  nm  das  Zttstandekommeo  dea 
Ans^mehes  betti&tigten  Mfer  «seinem  Bbrennde  Andrteyj  dem  nns  von  der 
göttliehen  Votsehnng  gegebenen  providentiellen  Manne,  seinen  Dank  ans«. 

Die  Situation,  welche  AndrÄssy  bei  der  üebemabme  der  Begiemng  vor- 
fand, war  eine  überaus  schwierige.  Von  dem  nngarisohen  Staatswesen  bestand 
nichts  als  die  Idee.  Der  Ausgleich  selbst  wnrde  von  einer  starken  staatsreobt* 
liehen  Opposition  heftig  angefochten.  Die  Nationalitätenverhältnisse  des 
Landes  waren  überaus  unerquicklich.  Die  Beziehungen  %u  Kroatien  sollten 
erst  gerecht  w*>rd<'T>.  Irinnen  kurxer  Z'ü  jedoch  gelang  es  Andrassy,  den 
Staat  zu  orgaiii-in  ij,  die  ausgleiehßfeiiidliehon  Elemente  zurückzudrängen, 
die  Einflüsse  dw  uHterreiehischen  Militärpartei,  welche  der  Selbständigkeit 
Ungarns  spinnefeind  war,  zu  paralysiren,  die  Militärgrenze  zu  entmiütari- 
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Bueii,  die  Bswegang  der  Serbon  nnd  Rnmliiien  m  dämpfen,  die  kioatieebe 

Frage  zu  lösen.  Unter  emner  glücklichen  Haod  l>c8tandon  die  geraeinsaraen 
InetiintiotK  n  die  erste  Ftobe.  Die  Armee  wurde  auf  Grundlage  der  allge- 
meinen Wehrpflicht  organisirt  und  die  ungarischen  Honveds  auf  vollkom- 
men nationaler  Grundlatro  ■wipclorluTfjjoRtfllt.  Andnissy  hat  das  Programm 
Szechcnyi'.H  wiederbelebt:  er  mlmi  die  ?ercini:^tr  Hauptstadt  und  legte  den 
Grundstein  zu  der  künftif^pn  Grösfio  BudapoHts  riicdcr. 

Wichti'Tpr  juloch  für  die  allgeuiciiu-  europäische  Politik  nnd  für  die 
Geschicki  1*  i  Monarchie  ist  die  Art  und  Woise,  wie  Andranny  deu  gesetz- 
licben  luiiliun«  liiigaruH  auf  den  Gang  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
ausübte.  In  dem  entscbeidungsschweren  Jahre  1870  war  es  Andräsay,  der 
gegenüber  den  ftbenleiMirlidieii  Fttnen  BeoBi'a  die  Neulnliiai  der  tfomrahie 
verfodii  nnd  dnrahsetBte.  Die  SteUnng  Bene^a  war  dmreh  aein  Verbatten  in 
der  von  Biuelaiid  anijgeworfeneii  Fdntmfoige  und  dorcb  aeine  Zweideutig- 
keit gegenüber  den  föderaliatiaeben  Expanmeiitan  Hohenwarts»  welobe  eben* 
iaUa  TOD  AsuMmy  xom  Beheiteni  gebtaefat  wurden,  unhaltbar  geworden, 
und  Andribiy  wurde  am  13.  November  187)  sum  gemeinsamen  Muuater 
des  Auswärtigen  und  des  kaiserlichen  Hauses  eraanni  Auch  bei  Antritt 
dieaer  Stellung  fand  Andrässy  eine  höchst  unerquic^che  Situation  vor.  T>ie 
Monarchie  war  vollständig  isolirt,  von  teils  misstrauischen,  teils  feindseligen 
Mächten  nmRf^ben;  aus  der  alten  historischen  Position  in  TtnU^ni  nnd 
PHntflcldand  liiimnsgf;driini,'t,  Rchien  sie  die  Grundlage  und  Zitif  ibrus 
Bestandes  iuniitWn  der  npuen  Machtverhältnisse  verloren  zu  ImLon. 
Andrässy  hatte  den  Mut,  nicht  nur  an  der  Existenzberechtigung  OoHter- 
reicbs,  sondern  selbst  an  s^iiner  grösseren  Zukunft  nicht  zu  zweifeln.  Er  war 
vom  ersten  Augenblick  an  darüber  im  Klaren,  dass  dieselbe  nicht  im  Zurück- 
greifen naeh  Verlorenem,  aondem  im  Ausgreifen  nach  dem  nalärliehen 
Omvitationqrankt  der  Oatmack,  naeh  dem  Oeten  an  aachen  aeL  Eh  ist 
Andrtegr'B  Yevdienak^  daaa  die  Monaiehie  Tom  Jahre  1872  ab  auf  alle  dent- 
flcben  tmd  iteUeuiaehen  AspirattoneB  definitiT  veniefatet  nnd  eine  klare 
Orienipolitik  inangnttrt  hat»  ohne  in  eiuMi  Oonfliet  mit  Bnaabmd  an  genii- 
ien,  als  deeaeo  offimer  Bivale  im  Orient  sie  mit  Erfolg  anftrak  Andrisay 
war  es,  der  die  Orientpolitik  Oeaterreiehe  in  ganz  nene  Bahnen  lenkte,  indem 
er  als  Ungar  den  Mut  hatte,  sieh  y(m  dem  Dogma,  dass  die  Türkei  um  , 
jeden  Preis  zu  erhalten  sei.  loszusagen.  Er  trat  im  Verein  und  Wetteifer 
mit  Russland  oflFcn  als  Protector  der  Emancipation  der  christlichen  Balkan- 
völker auf,  welche  '?icb  bin  ?hhtTi  i^owolint  hnfton,  in  Oesterreich  den  prin- 
eipiellen  Feind  an«  h  liirer  gerechtesten  Ansprui In-  zu  sehen;  er  suclite 
aber  auf  demHell»eu  Wege  auch  den  Verfall  der  Türkei  aufzuhalten,  indem 
er  ihr  zu  Reformen  riet,  welche  geeignet  waren?  jene  Völker  dem  rusaischon 
Einilusfl  Ml  entziehen.  Hierin  gipfelti^  die  Tolitik,  wt>lcho  Andrassy  vom 
Anb^nn  bis  ans  Ende  seiner  Thatigkeit  als  Minister  des  Auswärtigen  veiv 
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folgte.  Seine  zweite  grosse  Idee,  nn  der  er  in  aUeii  Phasen  seiner  Action 
unverbrüchlicli  festhielt,  war  dw  Godaiiko  einer  Allianz  mit  Deutschlanti. 
«Die    klare    und  aufrichtigt'  Friedenspolitik»,  woleho  er   in  seiner  Cir- 
cularnote  hvi  der  Ut  lxTnahmt'  der  auswilrtisi'u  Geschilfto  proclamirte, 
maclito  liald  genuf^  Eroberungen.  Allmälif^  tritt  die  Mounrohio  ans  drra  Zu- 
stande der  Isolii-th(  it  heraus.  Sollte  die  Annäherung  au  Deutechlaini  voll- 
zogen werden,  »o  musste  man  auch  die  Entfremdung  zwischen  OrstcneicL- 
Ungarn  und  Bussland  überwinden,  denn  das  deutsche  Reich  stand  in  engen 
BesiehuDg^n  m  Bussland.  Im  Jahre  1872  kam  die  Drei-Kaiser-Entente  so 
Stande,  welche  in  derFoige  allerdings  naeh  Anasen  den  Schein  gewann,  den 
nusischen  Orieniplanen  zngnte  sn  kommen ;  allein  mit  der  Annaherang  an 
Bnssbmd  war  der  erste  Schritt  mr  Anbahnting  des  frenndsehaftliofaen  Ver- 
hältnisses mit  dem  deutschen  Beich  gelhan.  1 875  wnsste  Andrtfasy  den  Kaiser- 
König  Franz  Josef,  dessen  Heroisrnns  in  d«r  PflichterfüUnng  noch  keiner 
seiner  Ministor  besser  erkannt  hatte,  zum  Besuche  Victor  Emanuels  in  Vene- 
dig zu  bestimmen.  Diese  Reise  legte  den  Grund  zur  späteren  Ausdehnung  des 
deutsch-österreichisch-ungarischen  Bündnisses  auf  Italien.  Kussland  f:jegen- 
über  hat  Andrassy  nicht  nur  in  seiner  nllm  mfinen  Haltung,  sondern  auch  in 
den  auftauchenden  concrrten  Frflgt  n  U  r  alkrkritischesten  Natur  jene  Stim- 
men Lügen  gestraft,  dit  seinen  Amtsantritt  mit  der  Losung  •  Revanche  für 
Vih'i^üs»  begrüssten.  Er  hatte  in  allen  seinen  Handlungen  einzig  und  allein 
das  Interesse  der  Monarchie  vor  Augen.  Von  diesem  ereleitet,  nahm  er  im 
serbisch-türkischen  Kriege  (1876)  eine  neutrale  Stellung  ein,  und  hinderte 
die  Russen  nicht  an  dem  Kriege  gegen  die  Türkei.  Aber  die  vielfache  An- 
nahme, dass  in  Beiehstadi  eine  kit  Teilung  der  Türkd  beapioehen  worde, 
ist  dnrob  die  Thatsaehen  widerlegt.  Rnssland  hatte  sieh  anf  dem  Gongrease 
gewiss  nicht  die  eroberten  Balkanl&nder  «itreissen  lassen,  wenn  es  ein  Yon 
Deutschland  mitsignirtes  Vetspreohen  Oesteireich^Ungftms  besessen  hatte. 
Die  Büssion  des  Qenenüa  Snmazakoff  (1877),  deren  Ziel  war,  Oeaterreieh- 
Ungarn  zur  Cooperation  gegen  die  Türkei  su  bewegen,  scheiterte  an  dem  Wider- 
stande Andr^y*s,  der  es  hiebei  nicht  unterliess,  Russland  vor  dieeem  Kriege 
eindringlich  zu  warnen :  auch  dies  kann  als  Bewdtf  angesehen  werden,  dass 
in  Reichstadt  nichts  gegen  die  Türkei  IteschloRsen  wurde.  Wohl  aber  scluunt 
Andrassy  neine  gan/,e  Politik  darauf  gerichtet  5^u  haben,  da.ss  der  Orientkrieg 
sich  nicht  auf  Oesterreich -rngarn  entlade,  (J??pr  aber  das  liabshurgf^r  Kt-ich 
seineOrientinteressen  aui  ptjütifichom  Wege  zur  Geltung  bringe.  Diese  lohtik, 
die  nach  Ändnissy's  AutTasauns'  el)en.s()  gelten  rausst«,  wenn  Kusaland  siegte, 
wie  wenn  en  unterlegen  wäre,  hatte  fjist  die  gesammte  öffentliche  Meinung 
gegen  sich,  aber  den  Erfolg  für  sich.  Nach  dem  Fall  von  Plewna  dictirte 
Bosdand  der  Türkei  bei  San  Sfeefimo  Bedingungen,  die  Oestemich-Üngam 
verwerfen  konnte:  denn  die  deeimivte  russische  Armee  hatte,  sobald  sie 
Eonataatinopel  occnpirte,  die  anzische  Flotte  vor  dch  und  die  intaote 
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HeflresmachtOesteireiflh-Ungarns  hinter  sieb.  Andrässy  widerstand  der  Venu- 
ehnng,  diene  Position  zu  einem  Kriege  auszunützen,  dessen  Erfolgssicher  war; 
er  begnügte  sich  mit  dem  woniafr  glänzenden,  aber  auch  weniger  gcfährH- 
eben  Ki-f  ilc:,  l^nnsland  vor  dus  europäische  Forum  r.n  eitiren.  T>!is  siegreiche 
ZareuK  iv  1;  niussie  der  Ladung  zum  Berliner  Gungress  folgen,  wo  Ändrassy 
anschemeuci  unter  deutscher  Patronanz,  die  leitende  Holle  spielte.  Es  gelang 
ihm.  von  Europa  das  bedingtingsloBe  Mandat  zur  Besetzung  Bosnit  us  zu 
orsvirkt-n,  während  sich  liusäland  vcrpliichtan  musstc,  die  von  ihm  besetzten 
Teile  der  Türkei  binaen  Jahreafinsi  zu  i&amen :  ein  Besultat,  das  übevaU 
nehr  giewordigt  wurde»  als  in  Oesleneich-üngiBm.  Wet  war  dte  öffenfHebe 
Mftinimg  nach  den  wiederholten  Versieherangen  der  offiriöSMi  Freaae,  daas 
dieOeonpation  Boaniena  nieht  der  Endaweok  der  öetenreiebiacb-nngariBcben 
Politik  lei,  deeorientirt,  dnreb  die  Sehwietigkeiten  nnd  vielfiiob  überBcbfttsteo 
Opfer  dfflf  Ooenpatton  aelfoat  erbittert  nod  dondi  den  Walm  exaehreekt,  dass 
daa  Anagreifen  naeb  slavisohen  Gebieten  den  Dualismus,  die  Herrschaft  dea 
dentschen  und  magyarischen  Elemente,  bedrohe^  Andr^ssy  hatte  harte  par* 
lamentariBohe  Kämpfe  zu  bestehen,  aas  denen  er,  anter  Aufopferung  aaner 
einst  unermessHchen  Popnlaritlit,  siegreich  hervorging,  allerdings  mit 
dem  Entschlüsse,  sich  solchem  Rinp-on  nicht  wieder  auszusetzen.  1879 
reichte  er  seine  Demission  ein  iiiul  I  i  dt  sie  trotz  des  Drängens  seines 
Monarchen  aufrecht.  Aber  noch  als  demisHionirter  Minister  vollführte  er  die 
bedeutsamste  seiner  Thatcn :  er  scIiIor^*  mit  Fürst  Bismarck,  der  auf  die 
Nachricht  von  Andrässy'ß  Rücktritt  niieh  Gastein  geeilt  war,  das  deutseh- 
österrcichisch-ungarische  Bünihüss.  So  hinterliess  er  iUe  Monarchie,  deren 
Existens  bei  aeinem  Amtsantritt  fraglich  adiien,  in  einer  Position  nenen 
AnsdienB  nnd  gemdirten'Prestigea. 

Er  adbat  trug  den  Keim  der  JSiankheit,  die  ihn  lehn  Jahre  ap&ter,  am 
18.  Febnuur  1 890,  dahinraffen  sollte,  bereits  in  sieh.  Er  hörte  jedoeh  nieht  auf, 
sieh  als  Privatmann  und  Parlamentarier  an  den  öffentliehen  Angelegenheiten 
latend  nnd  eontroUiiend  zu  beteiligen.  Vieles,  was  seither  auf  dem  Gebiete 
deränssraenund  inneren  Politik  Oesterreich  -  Ungarns  geadiah,  vielleicht  noch 
mehr,  was  nicht  geschah,  ist  auf  seinen  Einflnss  aoräek  au  führen.  Sein 
Bücktritt  hat  ihm  nichts  von  seiner  Bedeutung  genommen  und  ihm  seine 
Beliebtheit  zurückgegeben.  Er  blieb  auch  seither  immerfort  der  Ratgeber 
des  Königs  und  des  Landes,  und  in  kritischen  Augenl)licken  war  Hein  Wort 
entscheidend  für  die  Richtung,  die  eingeschlagen  werden  sollte.  In  der  stür- 
mischen abgelaufeneu  Wehrdebatte  vor  zwei  Jahren  war  es  Andraasy,  der 
die  Krone  über  die  Berechtigung  des  Wunsches  der  Nation  aufklärte,  wäh- 
rend er  zu  gleicher  Zeit  im  Oberhause  daa  SyHtem  der  gemeiuBumen  Armee 
-verteidigte.  Nebstdem  hatte  er  stets  ein  reges  Interesse  für  unser  gesell- 
aehafÜiohee  und  Eunstleben,  für  jede  Bewegung  auf  dem  Gebiete  unserer 
Volkawirtocfaaft  nnd  unserer  Cultur,  —  für  die  Angelegenheiten  der  ungn- 
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riflobeu  Akadeniie  der  Wissenschaften  aber  ganz  besonders  ein  warmefl 
TTor7.  Unter  seiner  Premieraebafi  hat  die  Gesetzgebung  die  Staatssnbvention 
für  die  Akademie  aystemisirt.  Seine  am  10.  Juni  1876«rfoJgl6  Wi^  mm 
DirectionHmitf?Ht>(le  nahm  er  freudig  an,  und  nach  seiner  Heimkehr  aus 
Wien  Hess  ^  r  Mehnals  in  den  Beratungen  der  Akadcmir  srinr  rntsehei- 
dende  Stimme  vemehinen.  Tni  Jahre  1888  wurde  er  zum  Ehrenmitglied  der 
Il.Classe gewählt,  nnd  er  erschii  ii  lU  i-^sifTzudenClassflaaitznnfren.  Nach  dem 
Heimgänge  Tre forte  wurde  er  1  SS'i  für  die  Präsidentschatt  der  Akademie 
candidirt,  er  konnte  jedoch  auB  Üucksicht  auf  seinen  Gesundheitszustan«! 
diese  Wörde  nicht  annehmen. 

AtdäaslMh  annes  Todes  beseogte  die  Akademie  ilm  Veielmiiig  für  den 
HeimgegangoDfln  auch  dadniob,  daas  sie  ihie  S&nleiihaUe  für  die  Anfliah- 
mag  des  Leichnams  nur  Verfugang  stellte.  VbnhierwnrdeeramSl.  Februar 
1890  aur  ewigen  Bnhe  bestatte!  Seit  dem  Hinsehaden  Frans  Deft'a  gab  ee 
keine  Tranerknndgebong,  die  deqenigen  gjieh,  mit  welcher  der  Verinst 
Andhbniy's  bewnnt  worden  isi  * 


VORLÄUFIGE  ERGEBNISSE  DER  VOLKSZÄHLUNG  1890. 

Oeleeeu  in  der  ausitcrordeutiiclien  Sitznng  der  nngarificheu  Akademie  der  Wiasen* 

acUoften  am  U.  Februar  1891. 

Wie  der  sorgsame  Landwirt  und  Kaufmann  von  Jahr  zu  Jahr  sein  In- 
▼entsr  macht  und  sieh  EhuMt  sehafit  über  sein  Vermögen,  dessen  Hebung 
oder  Backgang  die  Bflans  aosweist,  so  inventirt  auch  der  Staat  von  Zeit  sii 
Zeit  seinen  wertvoUsten  Besits,  die  Berolkerong.  Was  jedoch  der  Binsehie 
von  liahr  sn  liahr  ausfahrt,  Tollbxingt  der  Staat,  dem  ein  Itegsres  Leben  be- 
sehieden  ist»  nnr  in  jedem  sehnten  Jahre.  Aach  üngarn  maeU^  getven  den 
internationalen  Bestimmungen,  am  leisten  Tage  jedes  ablaufenden  Jahr- 
zehntes seine  BeyölkerungS'Bilanz ;  —  so  hat  or  aurl)  um  Mitternacht  des 
Deoembets  1890,  znm  dritten  Male  seit  WiederbeniteUang  der  selb- 
stindigen  tmgarischcn  Begierung,  gethan. 

Die  vorläufirrm  ErgebiiiBse  der  Volk8zähhm«T.  w^^lehe  im  statistischen 
Landesbureau  zusammengeBtellt  werden.  hahf>  ich  zunächst  dem  mit  der 
Durchführung  des  die  Volkszähluug  verorduenden  Gesetzes  hetrauten  Mini- 
ster  in  amtlicher  Vorlage  mitgeteilt,  der  dieselben  wieder  Sr.  Miyestät^ 

*  Diesen  auf  den  verläasüphsten  Informationen  l>onihendon  Nekrolog,  der  aus 
dar  Feder  eine«  Maanes  etamini,  der  dem  grcMsen  Stoatsmaun  nahegestanden,  ent- 
tiebiiMii  wir  dem  Pelier*H«6e  de»  «Anseigem»  (ErteeltA)  der  Ungar.  Akad«mi«b    D.  Bed. 
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anseram  far  du  GIM  und  den  Foilnbriti  seines  Ydkee  wsrm  fahlenden 
gekrfinten  Könige  nnterhraitet  faai 

Hier,  in  der  ungarisohen  Akademie  der  Wisseneebaften,  bringo  ich  nun 
diese  Ergebnisse  zur  Kenntniss  der  gansen  Nation,  welche  dieselben  gewiss? 
mit  Freade  und  Genugtbunng  empfangou  wird.  Demi  wir  haben  au  Zahl 
und  an  Kraft  zugonomnipn.  Die  Bevölkerung  des  ungariachon  Reiches  igt  in 
dem  verflosHcnen  Jahrzehnte  um  10  Percent  angewachsen,  d.  Ii.  die  Civil- 
bevölkf^mrff^  der  Länder  der  f>t.  Rtefannkrone  hat  17  Millionen  ul>riH(  liritten ! 
Wenn  wir  das  activ  dietieiiile  k.  u.  k.  Militär  mit  91,396,  die  kon.  ungarische 
Honv«!  mit  16,074  und  die  köu.  ung.  Gendarmerie  mit  n.^Ofi,  iuggosammt 
mit  113,776  Mann  hinzurechnen,  so  hebt  sieli  die  Zahl  der  Üjatftächlich  An- 
wesenden auf  17.4i9,705,  sie  beträgt  also  rund  17Va  Millionen. 

Diese  Ziffer  hat  eine  grosse,  eine  riesige  Bedentnng,  denn  darin,  dasa 
die  BeTolkenuig  nnseves  Vateskndes  nm  mehr  $k  aoderllialb  llillionea  lu- 
nahm,  spiegehi  ridi  sftmmtliehe  politisdien,  TolksirirtBohaflliohen  und  8ani> 
tarsn  Emingensobaften  dea  teifloflssnen  Jahnehntes  wider.  VeijG^eiohen  wir 
niur  die  jüngste  Veigsngenheit  mit  der  Gegenwait  tind  wir  werden  nns  von 
der  Wahrheil  meiner  Behauptung  öbeneogen.  Vit  weloh  drookenden,  ja 
niedersehmettemden  Geföhlen  war  ich  gezwangen,  meinem  ^ehrten  Andi- 
torinm  vor  10  Jahren  von  derselben  Stelle  ans  m  gestehen,  da^s  Ungarns 
Bevölkemng  in  dem  Jahrzehnt  ls70 — 1880,  ja,  richtiger  seit  18ß9,  also  in 
eüf  Jahren  von  lö.il7,rK>0,  nur  auf  15.G10,(XX)  Seelen  gestiegen  ist,  «o  dass 
(Ter  Zuwachs  kaum  1 '  i  Porcent  betrug  und  einem  .TahropdnreliHchnitt  von 
kaum  0-1 1  Poreent  i  iitspraeh.  Wohl  ffillen  tu  diefle  trauri^'cii  unvergeBalichen 
siebziger  Jahre  auHötr  ikr  Handelskrise  li<  Cliolera,  die  unfruchtbaren  Jahre, 
die  üeberschweramungen  n.  s.  w.  und  alle  Kampfe  und  Opfer  der  volkswirt- 
achaftlichen  Reconstruction. 

Die  anwesende  bürgerhche  Bevölkerung  betrug : 

XmJa]iMl890  Im  Jahn  1(^80   A1m>  im  Jahre  1890  mehr 

laUngun...    15.183,514  13.798.6iS   1.993.892  =^  10-15  % 

lu  Fiume  mid  dessen  Gebiet  29,001        20.981        8,020  =  38*22  % 

Iii  Kroatien-Slavoirien    2.184.414     1.892.499     2914>15  =  16*42  % 

Insgessmmtimmissr.Beieh    17.886^929   16.642.102  1.693,827  s=  ]0'82V* 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Bevölkemngsverhältnisse  in  einem  so  grossen, 

geofrrapbiRch  und  volkswirtscbaftlich  so  verschiedenartigen  und  322,000 
Quadrat- i\ilometer  übersteigenden  Stnnt  wie  Unf^nrn  rlor  einen  gleichen 
Zustand,  noch  eine  gleiche  Zunaiime  aufweisou  können.  Wir  können 
uns  also  besser  orientiren,  wenn  wir  das  ungarische  Mutterland,  von 
welchem  ich  in  erster  Keihe  sprechen  will,  wenn  auch  nicht  nach  Comitaten, 
welche  achhesalicb  nur  puhtische  oder  administrative  Begriffe  Bind,  so  doch 


Digitized  by  Google 


voRLAüFiofi  teoMuBB  Di»  volkbeXhlcko  186o. 


nach  natoig^mfiflB  gebadeten  Orappen  bekaobieniiDd  die  Bevölkeiaiig  bo 
unterrachen. 

Die  aaweeende  btiigerlicbe  BeTdlkenmg  betrog: 

Im  Jabra  1890  Im  Jahre  1880  ImJ«ltt«teilOalaoine1ir 
Am  linken  Domuiafer  ^   1.875,140   1.752,049   133,091  =:  7  02  % 

•  rechten     «  ±ir,\,:ir,7    2.r.00,94(J    18i,411  =    7  i:> 

ZwißchentlorDonan  lind  der TbeisB  2.757.635  2.an,nst  iU,251  :=  17  ß7  % 
Am  recliten  Thoissufar    l.r.K.  ft'M    1.440.028     7C,%3  =^  5-:H 

.  linken       .  ...    ±()tl>,(ri7    1.820,855    247.173=  13-57% 

Im  L)onau-M«rü8- Winkel   l.y<Mi,315    1.721,312    lK5,(J0:i  =  10-74 

In  den  riebenbaKgiachen  Comitaten  2.247.049  2j084,Q48   163.001  =  7-82  */» 
Inageaammt   15.122,514  1^728.622 1 .393*892  =  10>15% 

Am  stärksten  ist  die  Zonahme  also  zwisdien  der  Donau  und  der 

Tlieiss :  1 7'67  Percent ;  dann  kommen  die  Comitate  am  linken  llieissofer 
mit  13-57  Percent.  Bride  Gcf^'cMuIen  siml  Hauptsitze  des  Ungartums.  Aber 
auch  in  dem  etwa  ^K)  Percent  Ungarn  besitzenden  Comitat  Borsod  beträgt 
die  Zuualimo  15  0:{  Pt  ii-eiit,  im  Donnii-Marfm-Wiukel,  in  Csanäd,  wn  nahczii 
70  Percent  der  Bevölkerung  Ihigarn  sind,  belsinft  sicli  die  Zunahme  auf 
nabe7,u  -20  Percent.  Eine  Stagnation  kommt  hloe  im  Comitat  Abauj-Toma 
vor,  wo  die  Bevölkerung  beinahe  dieselbe  i.st,  wie  vor  10  Jahren.  Ein  Rück- 
fall ist  nur  in  drei  Mnnicipien  wahrzuuehmeu  :  im  Wiesel  burger  Comitat  um 
TloSeelen,  im Saroscr Comitat  um404  und  im  ZipserComiüit  um  8793SeeIen. 
In  ollen  vier  Comitaten  war  die  Auswanderung  nach  Amerika  erwiesen, 
weißhe  nnr  im  Zipser  Comitat  grössere  Dimensionen  augeuommen  bat»  wo 
die  Abnahme  der  in  ihrer  Heimat  keinen  gehörigen  Erwerb  findenden  Be- 
völkerang  wahrscheinliofa  dem  Verfell  des  Beigbanes  stuoschreiben  ist. 

Wenn  wir  aneb  innerhalb  der  CSomitate  kleinere  FlScben  nnd  ancb  die 
Kreise  in  Betracht  sieben,  m  welehen  auch  die  StAdte  mit  geordnetem  Ma- 
giRtrat  gehören,  so  können  wir  noch  an  melireren  Orten  eine  Verminderung 
der  Bevölkerung  finden,  was  aber  die  Zunahme  der  in  gesunderen  Verhält- 
nissen befindlichen  Kreise  wieder  ausgleicht.  £Un  !>:  i^piel  hieför  ist  das 
Säroser  Comitat.  Die  Bevölkerung  dessr  lhen  hat  um  Set  len  abgenommen, 
welcher  Umstand  der  continuirlichen  .\uswanderung  nach  Amerika  zuzu- 
schreiben ist.  Dies  geht  aus  der  Thatsache  hervor.  <h\sA  die  Abnahme  aus- 
scblieHslicli  auf  die  Kreise  Also-  und  Felsö-Tarcza  entfallt,  wo  die  Auswande- 
rung spater  begonnen  hat,  wahrend  in  den  übrigen  Kreisen  des  Comitates 
eine  geringe  Zunahme  akh  zeigt,  weil  in  diesen  die  Auswanderung  schon  im 
Jahre  1879  begonnen  hat  und  schon  in  der  1880er  Volkszählung  zum  Aua- 
dmck  gekommen  ist 

Die  BeTölkemng  der  Stadt  Wmehets  ist  nm  500  Seelen  anrnel^e- 
gan^n.  Der  Büxgermeister  dies»  Stadt  ssgt  hierüber:  «Im  Jahre  1880  er- 
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freute  Rtch  der  Weinliaa  noch  der  schönsten  Blüte,  weshalb  damals  noch 
viele  fremde  Taglöhuer  in  unHcrcr  Stadt  woliiiten  tnid  bei  der  damaligen 
VnlkBzahlim}^  mit;^< 'reell net  wurdt  n.  Seither  hat  die  rbyllover!»  solch  schreck- 
liche Verheermi^^eii  ungerichtet,  dass  das  Weinbau-Terram  von  0(KM)  Joch 
auf  mOi}  Joch  zunu  k^ef^angen  ist.  Es  liegt  auf  der  llaiid,  dixss  demzufolge 
nicht  nur  die  überiliisHi^'  i^ewordenen  Taglohuer  fortgezogen  srnd.  Huiidern 
auch  die  zofTninde  gegiUit;enLii  Weiiif^artoabesitzer  zu  Tlnndertcu  teils  nach 
anderen  Gemeiudeu,  teils  nach  dum  Auslande  (Bulgarien,  Serbien,  Amerika) 
aus^wandert  sind.» 

Hier  haben  alao  looale  Unmchen  sor  Vennindening  der  BevÖIke- 
rang  geführl.  Zu  diesen  looalen  Ursaehen  zählt  an  fielen  Orten  aneh  die 
Verlegung  der  GaroiBonen.  Die  Verheerungen  der  Pbylloxem  möchte  ich 
indessen  nicht  in  den  localen  Ursachen  sfthlen,  vielmehr  betrachte  ich  sie 
als  ein  das  ganse  Land  betreffeiides  Cebel.  lob  werde  kaum  fehlgehen,  wenn 
ich  behaupte,  dass  in  dem  jenseits  der  Donau  gelegenen,  so  hervorragenden 
Teile  d^s  Landes,  vvelcher  im  Jahre  1880,  als  in  vier  grossen  Gegenden  des 
Landes  die  Bevölkerungsziflfer  eine  Ahnahme  zeigte,  doch  um  6  Percent  zu- 
genommen hatte  die  jetzige,  blos  7'18  Percent  betragende  Zonahme  dieser 
LaudcH-Calaraitiit  zuzuschreiben  ißt. 

Pie  eingelaufenen  VolksziililungHdat«n  sind  noch  nicht  aufgearbeitet 
und  so  kitiin  ich  nicht  untersuchen,  was  für  eine  Bevölkerung  es  ist,  welche 
beiepielsweiBe  die  Zunahme  in  Slavonien  herbeigeführt  hat.  Da  ich  aber 
weiss,  dass  auch  am  Plattensee  die  Weingärten  dem  Verderben  verfallen  sind 
und  da  ich  sehe,  dass  die  Bevölkerung  des  Veszprimer  Comitatee  kanm  um 
3  Ftecent,  die  der  Somogy  kaum  um  6  Fercent  mgenommen  hat,  liegt  der 
Sehlius  nahe,  dass  Viele'  von  ihrem  verheerten  Weingarten-Oebiet  anders- 
'Wohin  gesogen  sind.  Wenn  nämlich  die  gut  aitahrken  Alfolder  Gomitate, 
welche  im  Jahre  1880  nm  100,000  Seelen  abgenommen  hatten,  jetst  dne 
Znnahme  von  10  bis  15  Peroent  und  mehr  smgen,  so  «Mnt  es  nnmöglich, 
dass  nicht  auch  die  wohlhabenden  Coraitate  jenseits  der  Donau  in  demselben 
Verhältnisse  zugenommen  haben  aollen.  Wohl  gibt  ob  einen  abscheulichen 
Omnd,  welcher  besonders  im  Somogyer  Comitat  und  merkwürdigerweise 
unter  den  Reformirten  in  trauriger  Weise  der  natürlichen  Zunahme  Eintra 
thut,  doch  will  ich  diese  Ursache  hier  nicht  des  Ntiheren  erörtern;  ich  gehe 
vielmehr  au  den  erfreulicheren  Seiten  der  Volkszählung  über. 

Hieher  geh  rt  vor  Allem  die  Zunahme  der  Bevölkerung  dtsr  Städte, 
dieser  Brennpunkte  der  Intelligenz  unseres  Volkes.  Schon  bei  Vorlage  der 
iicBültate  der  1880er  Volkszählung  habe  ich  die  Populations- Verhältnisse 
unserer  1 4*3  Städte  besonders  gewürdigt.  Seitdem  haben  sich  einige  kleinere 
Städte  mit  geregeltem  Ibgistmt  in  Qvossgemeinden  umgestaltet  xmä  Aga- 
liren  somit  nicht  mehr  in  den  lasten*  In  den  übrig  gebliebenen  136  Städten 
bat  sich  die  Bevölkerung,  welche  insgesammt  2.130,294  Seelen  betrog,  auf 
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2.451,  l^Hß  Seelen  erliöht,  was  einer  lo'Ofipercentißen  Znnnhme  entepricht. 
Dma  BndapeBt,  die  Itlüliende  HauptHtn*?!  tinaeres  Vaterlandes  mit  einor  Zu- 
nahme von  37*1  Ü  Percont  an  erster  Stelle  steht,  ist  aus  den  in  den  Blattern 
veröffentlichen  VolkszäbluuRS-Rcsnltaten  boreita  bekannt.  Weniger  bekannt 
dürfte  die  Thatsacbe  sein,  diusa  uacb  Budapeat  den  huciiBten  i'erceutöaU  die 
Stadt  Mannaros-Sziget  aufwei»t,  deren  Bevölkerung  während  des  letetea 
DeoeomiuiiB  tod  10,000  aicb  «if  angefifar  15,000  Mea,  cL  L  nm  36-84 
Peroent  vermehrt  hat.  Hit  Freode  könnten  wir  dieses  Faetnm  b^gros- 
aen,  itenn  vir  es  der  naliurliehen  Entwioklnog  der  Stadt  nuobreibea 
durften,  dodi  ^aube  idi,  dasa  diese  ataanenswerte  Zunahme  mehr  den 
geirissenloeen  und  gewaltsamen  lÜMStegeln  Btudanda  snanaehieibett  isl^  — 
und  ich  überlasse  den  Pohtikem  die  Bearteiloog  der  Frage,  ob  das 
Hereinskrömen  dieser  aus  einem  anderen  Staate  verdrängten  vermög^oa- 
und  erwerbslosen  Volksscbiohten  für  unser  Vaterland  ala  vorteilhaft  ange« 
sehen  werden  kann. 

Eine  Zunahme  von  über  SO  Percent  weisen  nur  noch  die  Städte  Alt- 
sohl und  Kajiosvar  auf,  was  bei  beiden  muhr  auf  locale  ürsaclien  zurück- 
zuführen i\t,  indem  dieae«  Ergebniss  nameiitlic}!  bei  der  Stadt  Altßohl  durch 
den  ümstiind  zu  erklären  ist,  dasasiezum  Mitti  lpunkte  eine«  grossen  Eisen- 
bahnnetzes gemacht  wurde.  Auch  Miakolcz  zeigt  eine  Zuualime  von  :ir>-\9 
Peroent,  was  wir  der  naturgemik>äen  Entwicklung  dieses  den  Handel  zwischen 
Unter-  und  Oberung^on  Termittelnden  oomuMfiiellenEmpariums  verdanken. 
Ausserdem  ergeben  noeh  6  Städte  eine  mehr  als  90  Pereent  betrügende  Zn- 
nahme  der  Bevölkerung,  darunter  Groeswaidein,  Steinamanger  und  Zala* 
EgecBi^g;  onaete  groesen  Agnaietidle  des  Alföld  haben  im  Dorehaohnitte 
nm  15 — 18  Pueent  an  BevdUiemqg  angenommen. 

Im  Aligemeinen  haben  wir  ausser  den  genannten  noch  1 1  Städte,  die  um 
15 — ISPercent,  lOStädte,  die  um  1 1  —  1 5  Pereent  und  8  Städte,  die  um  mehr 
als  10  Percent  zugenommen  haben,  wobei  nur  solche  Städte  in  Rechnung 
gezogen  wurden,  die  zugleich  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  5(  KX)  Seelen  auf- 
weisen. Von  wesentlicherer  Bedeutung  ist,  dasa  von  unseren  grösseren  Städten 
mehrere  in  eine  höhere  Volkszählungs-Kategorie  eingetreten  sind,  denn  nur 
das  dichtere  Zusammenwohuen  kann  einer  Gemeinde  den  stadtiächcu  Cha- 
rakter verleihen.  Eh  waren :  |„ j^hre  laso 
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Die  Zahl  der  Städte  mit  einer  EinwobDer-Zahl  von  500Ü  hiß  ^000 
war  im  Jahre  1880  tKx  b  nine  i^aössere ;  indem  aber  die  Bevölkerung  in  den- 
selben zugenommen  hat,  vermehrten  sie  die  folgenden  Kategorien.  So  if?t  die 
SUidt  Arad  von  ;UJ,U<)0  auf  t(),(MK),  in  die  50,000  die  Städte  Prea-shurg  und 
Dobrecziü,  in  die  70,000  äzabadka,  in  die  80.000  die  Stadt  Szegcdin  ge- 
eti^en. 

Diu  Siadt  l*'iuuie  hab  utn  mehr  al8  8000  Seelen  itsugcuummen  ;  doch  ist 
auch  Kroatien  Slavonien  hinsicbilich  der  Zanahme  der  i3uvölkerung  nicht 
fainter  dem  Mutteriaade  soräckgebliebeiL  Agram  and  Miirovitx  ergeben  eine 
Zunahme  Ton  über  30*'/«,  (Ägram  =  Sl'ßSVo),  fielovar  and  Broo'd  über 
HOf*/^  KarloTits  und  Siaaek  iO—W/o,  Dag^n  hat  Karbtadl  mn  2'8l«/ft 
abgenommen,  wbs  aber  der  feUerbaften  Goiueriptian  aogeaobrieben  wird, 
deren  Beetifioation  eoeben  im  Zage  ist.  Die  drei  LittonlBtädfce  Baoeari, 
Zengg  und  Cariopago  sind  in  ihrer  Bevölkerung  auch  schon  von  1870  auf 
1880  zurückgegaugeu ;  im  letzten  Jahrzehnt  gestalteten  Bich  hier  die  Ver- 
hältniase  noch  trauriger.  Ea  aebeint,  dass  die  starke  Zunahme  der  Städte 
Triest  und  Fiunie  diesen  kleineren  Hafenstädtt  n  nicht  günstig  ißt.  Verhivlt- 
nissmüasig  hat  die  Bevölkerung  der  Nebenländer  Rieh  stärker  vermehrt,  a\h 
die  deji  Mutterlandes,  denn  die  im  Jabre  tSRO  constatirte  Civilhevölkerung 
njit  l.SV>y.1'i*.i  Sielen  ist  bis  IS'JO.  wir  wir  gesehen,  auf  i.  18 1-, Mi  Seelen 
gestiegen,  l  .r  l-^'Vü  entspricht,  dem  nur  10*1 5'Vo  betragenden  Zuwachs 
dos  engeren  Ungarn  gegenüber.  Diese  Ziffer  entspringt  aber  nicht  bloa  aus 
dem  Geburtsplus  des  dortigen  Volkes.  Der  eifrige  und  strebsame  Leiter  des 
Agnuner  staUayBehon  Amtea  Dr.  Zorioni»  kaobtete  vor  der  factiech  doreh- 
geführten  Wtlwag  im  Wege  der  Gombination  der  Daten  der  Popolatione- 
bewegung  die  annähernde  Bevölkerangssahl  der  dortigen  Gomitate  an  erfor* 
sehen.  Diea  ist  ihm  aach  siemlieh  gat  gelangen.  Nor  in  Tier  Gomüaten, 
namentUoh  in  Poaaega,  Belofar»  Kreoa  nnd  VerOese  überstieg  die  finetisoh 
ennittelte  Berölkerang  die  aosgereohnete  am  beinahe  55,000  Seelen.  «Und 
eb«i  dies  sind  jene  vier  Komitate  —  ^agt  er  selbst  — ,  in  welchen  die  Ein- 
wanderang ans  Ungarn,  Böhmen  und  Mähron,  wie  aach  aus  anderen  Gomi- 
taten  Kroatien- Slavoniens  vor  längerer  Zeit  begonnen  bat,  und  auch  jetst 
noch  ständig  oder  zum  grossen  Teil  anhält.  • 

Wer  sieht  nicht  in  diesen  PojiulDtionsdaten  der  benachbarten  Neben- 
lÜT^d^'r  di<'  Quelle  f'ini«:^er  geringerer  Zunahmen  unserer  transdanu bischen 
Comitatt,  da  der  Umstand  bekannt  ist,  auf  welchen  auch  schon  die  GebcU- 
scbaftilir  Augenmerk  gerichtet  hat,  dass  diu  Bevölkerung  dieiier  Gegenden  sich 
insbesondere  in  Siavunion  niederlässt,  in  diesem  Complex,  welcher  aus  Co- 
mitaten  besteht,  die  vor  noch  nicht  gar  langer  Zeit  ungarisch  waren. 

Wird  nian  dgct  drüben  —  was  ich  übrigens  eben  anter  onaexen  hen- 
iigen  politiaehen  Yerhiltnissen  eher  i^nbe,  als  wir  es  noch  Yor  Knnem 
hoffen  konnten — im  Sammeln  der  aal  die  If  attetspcaehe  beiügUehen  Daten 
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SO  gewissenhaft  vorgeben,  wie  dies  l)ci  uns  geschoben  ist?  In  dieBem  Falle 
wird  es  nach  der  Aufarbeitung  der  Details  nicht  eben  iiboraiu  schwer  sein, 
unsere  en{»oren  Landslonte  auch  jensoite  d(;r  Dran  zu  finde  n. 

Denn  ein  anderes  Mittel  als  die  Sprache  steht  uns  nicht  zur  Verfügung, 
lun  die  unj^arische  Nationalität  festy-ustellon  :  wenn  wir  aber  dieses  Mittel, 
frei  von  jeder  chauvinistiBchen  Absichlücbkeit,  richtig  auwenden,  kommen 
wir  der  Ermittlung  dessen  sehr  nahe,  wieviel  wir  üugaxu  sind  ? 

leb  weiss  sehr  gut,  dass  diese  l'rage  meine  geehrten  Zuhurer  am 
meisten  intoressirt  Ich  leugne  es  nicht,  dass  auch  ich  in  erster  Beibe  dies 
ergründen  woDte.  Da  jedodi  die  spiacblidien  Vecliiltaisie  nur  nadi  meh^ 
maligm  Dorehsehttn  und  oombinirtem  Yergleiofaen  der  mehr  als  17  HillioDen 
Zafalxettel  ermittelt  werden  können,  habe  ich  eine  einigermassen  eonjeetorale 
Bereehnnng  angewendet,  über  deien  ünscbnldlgkett  ich  übrigens  sofort 
Beofaenschaft  geben  werde,  wobei  ich  im  vorhinein  ühensengt  bin,  dass  mich 
Niemand  einer  parteiisehen  Schönfiirberei  seihen  wird. 

Bevor  icb  j(>d(K'h  auf  diesen  interessanten  und  zugleich  letzten  Teil 
meines  Vortrages  übergebe,  ist  es  meine  Pflicht,  auf  noch  eine  vorteilhafte, 
ebenfalls  bei  diesem  Anlasse  ermittelte  Tbatsacbe  hinzuweisen,  aus  welcher 
ausser  der  üifTermässigen  Zunahme  unseres  Volkes  auch  die  Vcrmögens- 
7,11  nähme  desselben  fjofolgert  werden  kann.  l^iV"^  ist  die  Zahl  der  Häuser, 
welche  bei  der  letzten  Zähhnif^  ebenfalls  gesanmielt  wurde. 

BetrachU  n  wir  daher  dieses  Verhältuius  naher  und  sehen  wir  die  Zahl 
der  Häuser ;  diese  war : 

Im  Jahre  1800  ImJahnlSSO  Ln  J.1880a«lir 

In  Ungarn   1543.086    2.299,366  243,790 

In  Flame  und  Gebiet  1,S31  1,503  328 

In  Kroatien-Slavonien     ai4,5G5       il(\,bU  68,011^ 

Ziunnunen    ...  8.8B9|4S2    3^77.423  312,05» 

Diese  absoluten  ZilWu  zeigen  uuö  nur  in  geringem  Maa^nae  den  rich- 
tigen Weg.  Der  Vergleicbbarkeit  wegen  müssen  wir  auch  liier  zu  deu  Ter- 
ceuten  unsere  Zullueht  nehmen  und  die  gewonnenen  liesultaie  auch  mit  den 
Percenten  der  Popolationszunabme  vergleichen.  Dann  üaden  wir,  dass  die 
Zonabme 

(lor  IläUMur      der  PupulAtioa 

in  Ungarn   lo  r.l»  %         lO-lTi  Vo 

in  Finme  nnd  rt«>biet   21 '8^2  "/«  °  o 

in  Kroutiun  Shivonien    "ii-5!)  ° »  15'i2% 

im  Durcbschnitt      .  .      12-18  7o        10-82  7o  botragen  hat. 

Und  wie  beredt  sprechen  diese  Zahlen !  AnscheineDd  präsentirt  sieb 
das  Mutterland  am  ärmsten,  inaofem  hier  swischen  der  Vermehmiig  der 
Bevölkerung  und  der  Steigerung  der  Hänseraahl  kaum  ein  halbes  PenMot 
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Untenebied  ist.  Wir  lassen  Fiume  bei  Seite,  wo  die  Zunahme  der  Haoser 
hinter  der  der  Bevölkerang  um  16'4Peroent  suräokblieb,  was  daraus  «rklar- 
lieh  ist,  dass  in  Fiume,  hervoigebend  aus  dem  Charakter  der  Hafenstadt, 
auf  engem  Baume  mehrere  Stockwerke  hohe  Häuser  erbaut  werden.  Das 
grössere  Percentuale  Kroatien -Slavoniens,  wo  die  UeTÖlkemngszunahme 
ebenlalls  um  U'17  Percent  überschritten  ist,  macht  uns  nicht  irre;  hier 
kommt  die  früher  erwähnte  Colonisation  und  Einwanderung  zum  Ausdruck, 
da  neue  AnkömmHnge  zuerst  für  VVohnhäUHc  r  Sorge  tragen  müsKeu. 

Es  gibt  auch  bei  uns  Coraitntc,  z.  B.  Hont,  Neutra,  lltrHnyii.  Woiasen- 
burg,  Tohia.  Bäcs,  Csongräd,  BekeH,  sogar  ganze  Landesteile.  wiu  das  Douau- 
MaroB-Eck  und  die  siebeiiLtürgischyn  Comitate,  iu  wx-lclieu  das  Hiins^r- 
zuyaliLut-Perceutuale  daa  der  Bevölkeruugszunahme  übersteigt.  Wenn  wir 
aber  bedenken,  dass  im  ganzen  Lande  nur  in  Wieselburg  die  Hauserzahl 
um  0*83  Pereent  abnahm,  wihrsnd  sich  in  dem  an  BeTöHwrung  stagniren* 
den  Abu uj  Torna  die  Hftuseraahl  doch  um  0*94  Percent,  in  den  abnehmen- 
den Gomitaten  Siros  und  Zips  die  Hauseraahl  doch  um  6*!Sä  Pereent  beste- 
hnngBweise  6*33  Percent  hob,  müssen  wir  sn  der  Ueberseugung  kommen, 
dass  die  Auswanderung  sidi  nicht  in  sehr  tiefe  Sohichtm  enatreckte,  und  dass 
das  Volk  die  Auswanderung  nur  als  Erwerbsquelle  betrachtet  und  weniger 
aus  Bxpatriurungsabsicht  das  Vaterland  Terlasst.  Diese  Ansieht  scheint  noch 
ein  anderer  Umstand  zu  rechtfertigon. 

In  Ungarn  entfallen  l()3i  Frauen  auf  je  lOUO  Miinner.  Nach  meinen 
früheren  Untersuchungen  habe  ich  klargestellt,  dass  die  westeuropäische 
Proportion  zwischen  den  Geschlechtern  die  Mitte  Ungarns  durchschneidet ; 
iu  der  westlichen  Halfti'  unseres  Vaterlandes  gilt  eine  der  westi'Uiopäisehen 
Proportion  ^nz  tj;loiche,  wiihrend  iu  der  östhchen,  iusbeöondere  unter  den 
beiden  grieehischen  CoufesHiunen,  diw  umgekehrtt«  Vorhältniss  itniuer  mehr 
zum  Vorschein  kommt,  liier  überschreitet  die  Auzahl  der  Frauen  tlit  der 
Männer  nicht,  sie  erreicht  sie  nicht  einmal,  so  zwar,  dass  in  einigen  Coad- 
taten,  z,  B.  in  Krassö-SsÖreny,  Besstsrese-Nassöd,  Gsik,  Hunyad  und  Udvar- 
hely  auf  je  1000  lißuiner  kaum  950^980  Frauen  entfallen. 

Wenn  wir  nun  in  Erfahrung  bringen,  dass  in  dem  als  stagnirend  cha- 
rakterisirten  Abapj-Torna  1 147,  in  dem  an  Bevölksrung  abnehmenden  Zipser 
und  Süroser  Comitat  1136  und  1163  Frauen  auf  je  1000  Männer  entfaUeu, 
miisRcu  wir  folgern  — und  diese  Erfahrung  machte  ich  bereits  im  Jahre  1881, 
als  die  Auswanderung  noch  nicht  so  sehr  in  Mode  war  — ,  dass  die 
männliche  Bevölkerung  nur  zeitweilig  in  andere  Comitate  oder  Länder  zieht 
oder  sogar  über  den  Ocean  geht,  dass  sie  also  mit  nur  woniRcn  Ausnahmen 
ihr  Vaterland  nicht  ondgiltig  zu  verlnssen  gedenkt,  sondern  zu  ihren  Lieben 
zurückkehrt,  für  die  auch  unter  dem  j:jrol»en  Kotzentuche  ihr  Herz  warra 
ßchläfrt,  und  dass  sie  durch  die  zeitweilig;  auf  sich  ^'enoinmene  freiwillige 
Verbannung  das  Schicksal  ihrer  dahcimgebUebenen  Famihe  verbesseru 
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vill.  —  Eb  ist  daher  kein  Onmd  zu  groaaerBesovgiuw  aber  das  Verkommen 
imserer  Bevölkemng,  wohl  aber  Grund,  ons  aber  die  Zunahme  des  Magya- 

rentuiuB  zu  freuen. 

Wober  ich  dies  weiBS  ?  Ich  habe  es  schon  eingestanden,  —  nicht  aus 
der  Zahlung  der  Zählkarten :  ich  schliesHc  es  auch  nicht  aus  der  zehnjährigen 
Wirkung  des  Gesetzes,  'vclchea  die  ungariKclic  Spniclio  in  die  Volksschule 
einführte  und  mit  welcheni  wir  wohl  in  Süulten  und  in  Gegundcu  mit  ge- 
mischter Bavülkerung,  nicht  aber  dort,  wo  die  Nationalitäten  fremder 
Zunge  dicht  hcisftmmen  wohnen,  Erobernngen  machen  werden.  Ich  biiiuclito 
ahvt  auch  zu  keinem  KunstgriiI  meine  ZuÜuciit  zu  nehmen.  Die  sprach- 
liehen  und  NationalitätsTerhältniese  sind  bekannt.  Wir  wissen  beroita 
seit  1880  in  Pementen,  wie  viel  ongarisdie  nnd  aadersspmchige  Bin  wohner 
in  jedem  Gomitat  und  in  jeder  Stadt  leben.  Wenn  ieh  daher  den  etwaigen 
YermehrnngsToncang  des  onganaehen,  als  des  hemohenden  Stammes,  gans 
ansBsr  Bechnung  lasse,  sondern  nur  die  im  Jahre  1880  eruirte  Pereentnal- 
lahl  der  nngarisohen  BevölkerongBnmahme  ab  MultipKeator  für  dis  in  den 
einzelnen  Comitaten  vorhandene  Beyölkemngssahl  nehme,  muss  ich  die 
Minimalzahl  erhalten  —  ich  wiederhole  es,  unt<;'r  Femhaltung  jeden  Neben- 
umstandes  — ,  am  welche  sieh  die  magyarisohe  Bevölkerung  im  letsten  Jahr* 
sehnte  vermehrt  hat. 

Ich  will  mein  Vorfahren  durch  ein  Beispiel  verständlich  rnRcht  n  imd 
illuBtriren :  Im  (  inuit;!tr  Jfisz-Nagykun-Bzolüok  war  im  Jahn;  lh^Ü  das 
ungarische  BevolkerungH-Percentuale  04-91  "/n,  die  ungarische  Bevölke- 
rung war  damals  H9,;M0,  also  hat  sich  das  Magyarentum  daselbst  um 
39,310  X  :  lÜO  —  37,;50n  verinehrt.  Richtig  ist,  dass  dies  eiuet,  der 

günstigsten  Beispiele  meiner  Berechnung  ist,  denn  ein  grösseres  Fercent 
hat  die  magyariadie  Bevdfterong  in  kdnem  Gomitai  Wir  kdmien  aber 
anch  das  andere  Extrem  nehmen.  Da  ist  das  Ärvasr  Gomitat»  welefaea  im 
Jahre  1880  nor  0'43Vo  Unglttn  aufwies.  Ob^gs  Beehnung  eigibt  für  die 
1890er  Vermehrung  3251  X  0-48o/o :  100  ^  14  d.  h.  in  lr?a  hätte  nach 
dieser  Beofanung  die  mamtische  Bevolberong  nur  um  14  Seelen  sugenom- 
men,  was  sicherlich  die  Arvaer  selbst  nicht  behaupten. 

Ich  hoffe,  nach  diesen  Beispielen  wird  mich  Niemand  des  Chauvinismus 
zeihen  oder  mich  —  wie  ich  seinerzeit  vom  deutsehen  SohnlTerein  yw- 
däoht^  wurde  —  der  Datenfalschung  anklagen ! 

Nach  Durchführung  dieser  Arbeit  hatte  icli  in  Hrfahrung  gebracht, 
dass  sich  das  Ungartum  folgendermassen  vermehrt  hat : 

Auf  der  linken  Seite  der  Donau  um     ...    36,123  Seelen 

Auf  der  rechten  iSeite  der  Donau  um   119,862  « 

Zwischen  Donau  und  Theisa  um    ...    286,925  • 

Auf  der  rechten  Seite  der  Tbeisamn^.  ...       47,159  « 
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Auf  der  Unken  Seite  derTlieis»  um    128,l.it2  Seelen 

Im  Maros-Donan-Winkcl  tun     ...   3i,0i:?  « 

In  den  siebenbürgischcn  Cüinitdtt'ü  um    i:i,7M)  • 

Znsammen  um    ...   «V.>r).sr4  Seelen  ; 

»oinit  entfallt  von  der  gesammten  Vermehrung  der  Bevölkerung  im  Mutterlande 
mehr  als  die  Hülfte  auf  die  Ungam. 

Die  VolkBiählung  vom  Jahre  1880  hat  6.165,088  Unj^um  ausgewteflen. 
HUistigeTOcbnet  di«  vom  I«ikdd  pronBonsch  AbwMendea  nadb  dem  allge- 
mdnen  LandeBperoent,  aome  die  im  facludbeD  ^itar-  und  Honv^ddxenate 
Stehenden  und  jene  817,668,  weldie  nngariaeh  Teratehen:  hatte  ich  damals 
schon  7*342,800  Ungarn  festgestellt  Nor  die  Anwendung  einweinzigen  con- 
jecturalen  Zahl  möge  gestattet  sein,  doss  ich  nämlich  zu  der  aus  dem  vorigen 
Jahrzehnte  stammenden  Summe  der  ungarisch  verstehenden  Anderssprachi- 
gen :20  Percent  hinzuschlage.  Ich  weis«,  das  ist  eine  willkürliche  Zahl ;  allein 
mit  einer  Rundschau  im  Vatt^rlande  und  blos  die  jüngste  Generation  in  Be- 
tracht gezogen  und  die  schon  im  Jahre  188()  fartisch  fcntgi  stellten  Sprach- 
verhültnisHo  alb  Grundzahl  genommen,  wird,  glaube  ich,  Jederinanii  einselien, 
dass  ich  mit  tliosen  1G3,(KX)  Seelen  diesseits  der  auzuuehmeudeu  Zahl  gc- 
bliehon  bin,  wnn  unsere  deliuitiveu  Daten,  wie  ich  ho£fe,  bekräftigen  werden. 
Es  steht  sogar  die  Constaturung  eines  noch  besseren  Besnlfates  in  erwarten. 

Wir  erhalten  daher  eine  runde  Zahl  von  8.200,000 nngariseh  spreohen- 
den  Landsleuten.  Ob  diese  Alle  mit  Leib  und  Seele  Ungarn  sind?  Wer 
könnte  daran  sweifeln?  Aber  nm  hier  nicht  fehl  su  gehen,  Hess  ich,  auf 
Bechnung  der  Maloontenten  und  der  ungarisch  sprechenden  Agitatoren 
fremder  Nationalitat,  zur  Ausgleichung  der  Zahl  3200  Seelen  fallen,  und 
dann  reprasentirt,  die  heutige  factische  Volkszahl  in  Betracht  gezogen, 
das  Ungartum  im  Matterlande  51-21*  Peroent  und  dies  bildet  in  der  Bevöl- 
kemng  des  Landes  eine  starke  absolute  Majorität. 

Fiirderhin  kann  uns  Niemand  mehr  den  Vorwurf  machen,  dass  in 
diesem  Lan'le  'lie  nationale  Minorität  herrsche,  denn  die  zahlreichste  niclit- 
juagyarische  Nationalität  übersteigt  in  uuserem  Lande  kaum  15  Porcent,  und 
die  absolute  MajoriiÄt  gehört  allezeit  der  ungarischeu  Nation. 

Kahi,  Kslbtl. 
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Geleaen  am  i±  Jäuner         in  der  ungar.  Akademie  der  WiBsenacluiften. 

Das  Ziel,  nach  wolchem,  unterstützt  von  der  Opferwillif^ktit  di  r  Niition, 
Regierung  und  Lopislntivo  licständig  strebton.  ist  endlich  erreicht  :  dus 
ISlHer  Staatsbudget  zeigt  das  Gleichgewicht  im  HtaatöhüUHhaltc  völlig  her- 
gestellt und  mit  domeelben  schliosst  die  zweiuudzwaazigjährigo  Periode 
chrtHBtflcber  Defizite. 

Bigentlieh  dürfen  wir  sohon  das  1890er  Jahr  nicht  su  diesem  Zeit- 
abschnitt rechnen,  denn  es  scheint«  daes  das  thaieftehlicfae  Sig^bniss  nicht 
nur  das  kleine,  auf  eine  halbe  Hillion  veranschlagte  Defizit  verschwinden 
liess,  sondern  die  Staatseasse  um  einen  erheblidien  Uebenwhass  berei- 
charte, so  daas  sich  jener  Zeitraum,  welcher  ein  so  wechselndes  Bild  schwäch- 
lichen Verzagens  und  grosser  KrirftanßtrrntTung,  unerfahrener  Mi ssgrifTo  und 
zielbewusster  VorheRDcht  vor  uns  entcoUt,  eigentlich  nur  auf  äl  Jahre 
erstreckt. 

Eine  gründliche  Studie  über  die,sen  Zeitabschnitt  aus  finanziellem 
Gesichtspunkte  anzufertigen,  würe  eine  unf^ewöhnlich  interessante  und 
dankbare  Aufgabe,  und  in  der  That  ist  die  Zeit  gekommen,  in  welcher  die 
Fachliteratur  sich  bemühen  sollte,  mit  objectiver,  gPRchichtlicher  AufiTas- 
sung  die  dunklen  Pfade,  auf  welchen  unsere  Staaiaüuanz&n  während  dieser 
Periode  wandelten,  zu  beleuchten. 

Jedermann  wdss  im  Ällg^zadnen,  dsss  die  anhaltende  Btdrung  des 
Gleiebgewichtes  unseres  Staatsbanshaltes  zum  Teil  durch  den  Uebereifer 
herv(»;gsmfen  wurde,  mit  welohem  wir  die  Versäumnkne  von  Jahrhunderten 
auf  einmal  naehholen  wollten,  zum  TeO  durch  die  wachsenden  MilitarlAsten, 
die  uns  der  Zwang  der  europäischen  Situation  aufbürdete,  zum  Tdl  aber  aueh 
durch  den  Mangel  gebührenderBigorositat  auf  staatsfinanziellem  Gebiete  und 
durch  die  etwas  leiohtfertigc  Auffassung,  welche  lang^  Zeit  hindnrdi  das 
kreuaerwdse  Sparen  verachtete,  das  doch  bei  einer  so  armen  Nation  von 
vornherein  völlig  motivirt  gewesen  wäre.  Ausserdem  wirkten  natürlich 
viele  andere  Ursachen  zusammen,  um  dieses  bedauerliche  Resultat  hervor- 
zurufen. DieBGH  ist  teils  ein  AusÜusa  unserer  WirtschaftsverhältniBse,  teils 
eine  l'olße  unserer  mit  Oesterreich  abgeschlossenen  Verträge,  bei  denen  wir 
die  uutangs  begangenen  Fehler  erst  später  und  auch  dann  nicht  einmal 
vollBtäudig  zu  rcetiticirGn  vermochten. 

In  welchem  Maasse  die  verschiedenen  Ursacbuu  auf  die  Vcrschlimme-  ■ 
rung  unseres  Staatsbaushaltea  Eiufluss  übtMi,  ist  bisher  ziffermässig  noch 
nicht  nachgewiesen  worden.  Es  ist  auch  schwer,  apodiktisdi  sieheie  Posten 
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aufzasteUen.  Jone  staatlichen  BedürfDisse,  welche  während  dieser  21  Jahre 
in  iinseiem  Badget  als  AuBgalien  figuriren,  haben  fut  ausnabnmloe  mit 
ToUem  Rechte  ihxe  Befriedigung  fordern  kännen.  Die  Frage  ist  nur.  Ins  zu 
welcher  Orense?  Ob  sie  ait&ohiebbar  waren  oder  nieht,  und  im  letsteren 
Falle,  wie  weit  sie  ibie  Deeknng  aus  den  eigenen  staatliehen  Erträgnissen 
fanden  und  wie  wdt  sie  Vetsnlasser  des  Defixits  und  der  riesigen  Last  der 
in  Folge  des  Defizits  sich  anhäufenden  StaatsHchnlden  gewesen  sind.  Die 
befriedigende  Beantwortung  aller  dieser  Fragen  erbeisclit  ausser  der  bis  ins 
kleinste  Detail  eingehonden  DurchforBohling  nnseies  BtaatshaushalteH  und 
ausser  der  Durcharheituiii:,'  (kr  Schlussrechnungen  noch  die  ernste  Inbe- 
trachtnahme  unserer  wii-tBchaftlichcn  und  politisoben  Yerbältnisse  und  die 
helle  Beleuchtung  ihrer  W^  cIir»  ! Wirkung. 

Diese  anspruchslose  Abhandluiig  will  keiue  so  grosse  und  kühne  Auf- 
gabe lösen ;  ich  halie  mich  in  den  folgenden  Blättern  nur  bemüht,  nachzu- 
weisen, welcheu  Anteil  die  im  InteresBe  des  vuterländiachen  Eisenbahn- 
wesens gebrachten  Opfer  an  der  Hervorbringung  der  seit  18G9  unuuter- 
broehen  anhaltenden  Defisite  hatten»  nstörlieh  ohne  sn  Y&cgmm,  dass 
diese  Opfer  som  Teü  ihre  Gompensation  landen  in  jenem  Zuwachse  des 
Btaatsvermögens«  welchen  der  Wert  der  Staatsbahnen  jetst  repvSaentirt, 
imd  dass  sie  dieselbe  nelleiohtgam  finden  in  dem  nnealeolirbaien  indireeten 
Nullen,  welchen  slmmikiche  Zweige  unserer  Volkswirthschafk  den  Eisen- 
bahnen verdanken. 

Wie  viel  wir  seit  1869  für  den  Ausbau  unseres  Eisenbahnnetzes  und 
für  die  Erhöbung  der  Verkehrscapacität  desselben  auf  deren  beatigen  Stand 
geopfert  haben,  ist  nicht  leicht  festzustellen.  En  wird  nicht  ausgedruckt  durch 
<las  Investitionficapital  der  Staatsbahnen,  selbst  dann  nicht,  wenn  wir  den 
Betrag  <ler  an  die  garantirten  Eisenbahnen  verabfolr^ten  Zinsengarantie- 
Vorschüsse  hinzurechnen;  denn  das  iieiuertriigniss  der  Eisenbahnen  deckte 
lieiweitem  nicht  die  Jahreszinsen  und  Tilgungaquoten  des  Investitions- 
capitals,  und  die  Zinsengarantie- Vorschüsse  waren,  obschon  sie  den  betref- 
fenden Eisenbahnen  sammt  vier  Furcent  Zinsen  zur  Last  geschriebün  wur- 
den, meist  nur  fictive  Werte,  und  der  Staat  versdobtete  auch  gelegentlich 
der  i^ter  «rfolgten  VerstasUiehung  auf  deren  Büekeisats.  E!s  genügt  selbst 
nicht,  wenn  man  die  unbedeckten  Annuitäten  des  InvestitiionS'Gapitals  und 
die  jahrlich  benhlten  Zinsenganmtie-Yorsehüsse'  in  Bechnnn^  nimmt. 
Denn  der  Staat  war  genötigt,  da  er  diese  Suibmen  aus  seinen  eigenen 
Einnahmsquellen  nicht  su  decken  vermochte^  in  Staaksanlehen  seine  Zn- 
flucht  zu  nehmen ,  es  sind  daher  in  jedem  einielnen  Jahre  nicht  nur  die 
thatsüchlicb  in  Eisenbahnen  invcstirten  Summen,  die  Zinsengarantie -Vor- 
schüsse and  die  Annuitäten  der  direct  su  Bahnzwecken  aufgenommenen 
Anlehen  in  Rechnung  zu  nehmen,  sondern  auch  der  Proportioualteil  der 
Annuitäten  jener  Aulebeu,  aus  welchen  die  unbedeckt  gebliebenen  Eisen- 


üiyuizoü  by  Google 


^  DllS  fta6KBAHllSM  IM  ÜNOARIflCHEN  fnAATSttAOBBAIAS. 

bahnnusgalii  n  (Ich  friilieien  Jahres,  beziübuugsweise  der  frühereu  Jahre 
ersetzt  wurtku.  So  bildet  sich  eine  ununterbrochene  Verkettung,  bei  welcher 
die  für  die  Entwicklung  des  EisenbahnweaenB  geopferten  Nettobeträge  und 
die  in  donen  Bedeckung  aufgewendeten  venchiedenen  Anlehen  als  Glieder 
aneinander  gereiht  sind,  wobei  jedes  vorherige  Glied  aneh  das  nfiehsifol' 
gende  inflneoairti  weil  man  in  jedem  späteren  Jahre  andi  die  Zinsen  der  im 
vorangehenden  Jahre  anr  Deckung  der  ans  dem  Eüsenbahnwesen  herrüh- 
renden Ausgaben  aufgenommenen  Anlehen  in  die  Reihe  der  übrigen  PasBiv- 
posten  einfüge  muns.  Wenn  man  die  Frage  ao  auffasst  —  und  richtig 
kann  man  sie  nur  so  auflfassen,  —  dann  ist  die  Kraftanstrengiinjj,  welche 
die  Nation  im  Interesse  der  Verkehrsbahnen  und  insbesondere  der  Eisen» 
bahnen  gemacht  bat,  zwoifollofi  eine  viel  gröf?spre,  als  man  auf  den  ersten 
Blick  denken  mag.  Wenn  uiisf  rc  StaatssrhuM  In  winonartig  anwuchs,  dann 
hatten  gerade  dicRc  Kraftan»trengungen,  gt^ratle  diese  Opfer,  wie  wir  dies 
weiter  unten  auch  siffermäesig  nachweisen  werden,  hieran  den  grössten 
Antheil. 

Ob  aber  der  Vorgang,  welclien  wir  befolgen,  ein  richtiger  ist?  Ob  diese 
combinative  Berechnung  sich  der  Wirklichkeit  nähert  und  ob  wir  nicht, 
indem  wir  naeh  Wahrheit  forschen,  die  wichtige  Frage,  welche  wir  ins 
fieine  bringen  wollen,  in  falsches  licht  setsen?  Diese  Fragen  kann  man  mit 
Recht  anfwerfen,  und  ich  mussj  bevor  ich  an  meinen  Gegenstand  heran' 
trete,  die  Beditfertigung  meines  Vorgehens  voranschicken. 

Es  ist  unmdglioh,  mit  voller  Bestimmtheit  nachsnweisen,  ans  welchen 
Quellen  dic'  in  E&enbahnen  inveRtirten  oder  im  Allgemeinen  im  Interesse 
des  Eisenbahnwp.sens  geopfert»  n  Summen  herbeigoschaflFt  worden  sind. 
Wenn  wir  die  in  Folge  der  Eieenbahnverstaatlichung  übernommen cn  Lasten 
nicht  zählen,  hatten  wir  nur  zwei  Anlehen,  welche  ausKchliesslioli  oder  fast 
auHRcliliesslich  in  Eisenbahnen  invostirt  wurden:  das  18(i7er  Ei-mbahn- 
Anlehen  nnd  das  Pfandhrief-Anlehen  der  Gömörer  Indu8triel)ainien,  Die 
Bestimmung  des  ^ri-Millionen-Anlehenn  war  zwar  teilweise  gleiclifalls  die 
Deckung  von  Eiseubahnbaukosten,  alier  (h"e  Ijestininuingsgeniässe  Manipu- 
lation dieses  im  Jahre  1872  realisirten  Aulehens  iiorte  schon  im  Jahre  1873 
auf  und  der  Ueberrest  desselben  vom  Jahre  1^72  wurde  in  die  übrigen 
Staatseinnahmen  einbezogen  nnd  verlor  seinen  spedfiiischen  Charakter. 
Wie  man  demnach  besttmmen  könne,  ob  die  sp&teren  ESsenbahnbankoeten, 
Investitionen,  Eisenbabn-ZinsengarantieEUsehässe  u.  s.  w.  aus  den  ordent- 
lichen Einnahmen  des  Staates  oder  aber  aus  Staatsanlehen  gedeckt  wur- 
den und  ausweichen  Staatsanlehen,  ist  dne  unwillkürlich  auftauchende 
Frage.  Es  ist  wahr,  dass  hei  den  Ausgabeposten  der  Ursprung  dttrver» 
brauchten  Summe  nicht  ersichtlich  gemacht  ist,  und  dies  wäre  auch  über- 
flüssig ;  zweifellos  ist  abi  r,  dass  aus  den  ordentlichen  Staatseinnahmen  die 
Aufgaben  nicht  gedeckt  werden  konnten  nnd  dass  denmach  die  im  Interesse 
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nnsorrs  EisdMibahnwesenR  pfebraehteii  Opfer  in  dem  jährlichen  StaatshauB- 
halta-J)<  t;/,it  'uni  Ansdrnck  frolangtou.  üu<l  lUK-luiem  die  Legishitive  für  die 
Deckung  (iicHri  I  h  (izite  mit  beaondererBezf  n  liiiung  der  Creditquelleu  Sorge 
f»etrae;en.  verstoHseii  wir  offenbar  nicht  p^p'jrn  die  Wiilirheit,  wenn  wir  den 
Jk  tia;^  der  von  Juhr  zu  Jahr  für  Eiaenbahin  n  geopferten  Netto-Ausgaben  zn 
LiiäteD  jenes  Staatäanlebcns  schreiben,  nun  welchem  in  dem  beirefif^eudeu 
Jahre  das  Gassendefizit  bedeckt  wurde. 

Die  BaaiB,  anf  welcher  ieh  meine  Beehnnngen  veniurlaltetc,  ist  dem- 
naeh  eine  genügend  feet^  eine  genügend  reelle.  Trotsdem  eehmeiehle  ich 
mir, nidit mehr»  alsein  annähernd  «ahrea  Besultat  an  geben;  sweifeüos 
ist  swieehen  der  Wirklichkeit  nnd  den  von  mir  dedneirteo  Zahlen  ein^ 
Ahweiefanng.  Wer  unsere  Staatssehlnssiechnnngen  kennt,  vird  wissen«  wie 
seh  wer  es  ist,  ans  denselben  nach  irgend  welcher  Richtung  swisehen  der 
G^mwart  nnd  der  Vergangenheit  ein  vergleichendes  Bild  zu  gewinnen. 
Die  wechselnden  Ftineiltten,  welche  zeitweise  bezüglich  der  Kedaction  der 
Staatsschlassrechnungen  und  bezüglich  der  Verrechnung  herrschten,  machen 
jede  solche  Vergleiehunp  überaus  mühsam,  und  obgleich  ich  zur  Extrahirung 
der  Daten  die  freundliche  Mithilfe  einiger  Collegen  in  Anspruch  nahm,  wage 
ich  doch  nicht  zu  behaupten,  da^na  meine  Daten  ohne  Lücken  und  frei 
von  jeglichem  irrtume  seien.  Indessen  bei  Beträgen,  welche  «ich  auf  Hun- 
derte von  Millionen  belaufen,  verändern  kleine  Irrtümer  oder  Abweichun« 
gen  das  Besultat  nicht. 

Da  wir  die  im  Interesse  der  Eisenbahnen  gebrachten  Opfer  in 
erster  Reihe  mit  dem  staatliehen  Defiiit  vergleiehen  wollen,  haben  wir  das 
Behlnssreolmnngsdefiiit  wtthrmd  des  in  Bede  stehenden  Zeitranmes  vonn- 
xDsehieken.  Der  Stsatsreehnangahof  weist  in  dem  den  Seblnssrechnungen 
beigegebenen  detaillirten  Beriidite  aUjahrlieh  das  Defiiit  ans,  nnd  swar 
nimmt  deiselbe  den  Standpunkt  ein,  als  Defisit  das  ganse  Pins  amnmehmen, 
nm  welehes  die  Ansgüben  die  ans  den  eigenen  Hilfsquellen  des  Staates 
vesnltirenden  Eännabmen  überschreiten.  Dieser  Standpunkt  gibt  zweifellos 
daa  reellste  und  strengeteMsaes  für  die  Beurteilung  der  Finanzlage.  Wollte 
man  minder  streng  vorgehen,  so  könnte  man  die  Investitionen,  welche 
eigentUch  eine  Vorraögensvermehrung  repräsentiren ,  von  dem  Defizit 
abziehen.  Dies  Vorgehen  würde  aber  leicht  auf  einen  Irrweg  führen.  Bei 
Investitionen  ist  nämlich  nicht  nur  deren  Hernteilungswert  und  deren  wirt- 
öchaftlichcr  Wert  in  Betracht  zu  nehmen,  Rondeni  auch  dertiu  Erträgniss; 
denn  vom  Standpunkte  der  Btaatähaushaltung  sind  solche  Investitionen, 
welche  zwar  öflfentUchen  Nutzen  gewähren ,  aber  dem  Staate  unmittel- 
bar gar  kein  oder  nur  ein  geringes  Erträgniss  bringen,  kein  äquipari- 
lender  Wort  mit  den  im  Wege  von  At^hoi  an^ebraehten  Sammen, 
welche  eine  Veninsong  erheisehen  und  dem  Staate  fortwahrend  Lasten 
aoferlegen. 
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Nehmen  wir  dalier  die  Daten  des  Oberaten  üeobnungshofes  au,  80 
tiudeu  eicb  seit  18G9  folprcnde  Jaliresdefi/ite : 

1 SG9 :  1  :i.OCr),790 ;  1  .S7() :  is.749,:'.i5  ;  1  s7 1  :  ;{5..">54,^r,3  ;  1 872  : 
il>.ir>3,134;  1.S73:  04.080,007;  1874:  fil.r^IS,'):):) :  1873:  40.498,430; 
187G:  31.200,933;  1877:  L>0.451,034;  1878:  .^8.9:!'k7^I  ;  1879:  38.:2G0.O45; 
1880:41,963,574;  1881 :48,065,401 ;  1882:  46.34:^,544;  1883:  39.135,89l'; 
1884:41.018,451 ;  1885: 40.200,527;  1886: 43.041,767;  1887:49.416,735; 
1888 :  24.103,491 ;  1889 :  1.386,898. 

Während  dieser  21  Jahre  können  wir  swei  oder  richtiger  drei  Perioden 
untersoheiden.  Die  ersie  wahrte  bis  1874,  als  die  alte  Deft'Purtei-Beifierang 
die  Zügel  in  Händen  hatte ;  die  aweite  von  1875  bis  indnsive  1877,  die  Ent- 
wirrung der  Staatsfinanzen  unter  dem  Fusionscabinet ;  die  dritte  aber  von 
1878  (bosnische  Occupation  ^  ^  heute.  Da  jedoch  die  beiden  letzten  Perioden 
weder  durch  das  System,  noch  durch  die  Personen  von  einander  getreunt 
sind,  sondern  blos  dnroh  das  auswärtige  Ereigniss  der  bosnischen  Occupa- 
tion  —  ol)Wohl  dies  zwf-iffUos  bedeutenden  Eintiuss  auf  iiiiReren  Staat«- 
haushalt  hatte,  —  scheint  ob  richtif;cr  hin«  :^woi  Perioden  zu  unterscheiden: 
die  vor  1875  und  die  seitlierige.  In  der  ersten  sechsjulinKen  Periode  helief 
sich  die  Rumme  der  Defizite  auf  245"12  Millionen  duiileu  und  das  durch- 
schnittliche Jahresdefiy.it  war  40"85  Millionen  Gulden,  während  in  der 
Eweiten  Periode,  welche  anderthalb  Jahrzehnte  umfasst,  die  gesammteu 
Defisite  570-07  Millionen  Gulden  anemaehten  nnd  das  durohschnittliche 
Jahresdefiait  38  Millionen  Qnlden  betrug.  Ein  sehr  grosser  Untersehied  awi« 
sehen  den  durehsehnittliehen  Jahiesdefiziten  seigt  sieh  demnaefa  nicht, 
allein  wir  wollen  sehen,  wie  weit  die  Eisenbahnen  die  Veranlassong  di«er 
grossen  Defiaite  gesondert  in  der  ersten  nnd  in  der  aweiten  Periode  gewe- 
sen sind. 

Der  Staat  war  nach  zwei  Richtungen  hin  bestrebt,  der  Entwickclung 
des  ungarischen  Eisenbahnnetzes  Vorschub  zu  leisten,  teils  direct  durch  den 
Bau  staatlicher  Linien,  teils  —  zu  Folge  Annahme  des  Principes  der  Erträg- 
uiss-Garantie  —  indirecte  dadurch,  dass  mit  einer  Aussicht  auf  staatliche 
Garantie  das  Privat-Capital  zur  Teilnahme  an  Eisenbahn- Unternehmungen 
augeüpomt  wurde.  Letzteres  Vorgehen  war  das  regelmässige,  ersteres  wurde 
nur  ausnahmsweise  verfolgt.  Gegenwärtig  aber,  da  wir  dit  wirtschaftliche 
Wirkung  des  damaligen  Systems  auf  Grund  vollendeter  Ergi  bniB.se  zu  beur- 
teilen im  Stande  sind,  können  wir  ohne  Zaudern  über  das  Syäteui  der  Zinseu- 
Garantie  den  Stab  breehm.  Damals  jedoch  wurden  und  konnten  auch  die 
Verhältnisse  nicht  ans  demselben  Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  wie 
gegenwartig.  Das  System  derZinsengarantie  domtnirte  nicht  nur  in  Oester- 
reich, sondern  ancfa  in  üngAm ;  die  ungarische  Regierung  erbte  dasselbe 
von  der  öeteReichischen.  Dieses  Qystem  wurde  nach  d^  damaliy^n  ESrfish- 
rangen  nicht  einmal  für  gefohnroU  angesehen,  garantirte  Bahnen  waren  ja 
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die  damals  im  Betrieb  stehenden  österreichischen  StaatsbahneDi  die  Süd- 
bahn  und  die  Theissbahn,  und  dio  Erträgniss-Garantie  war  —  wenigstens 
nicht  andauernd  •  mit  keiner  Belastung  dos  Staates  vcrbundon.  Dies 
konnte  auch  bei^uglicb  der  in  neuerer  Zeit  eoncesRionirten  gurantirten 
liiibnen  erhofft  werden.  Es  bestnnd  jcdotli  l  in  wesi  ntlicber  üutürHchied 
zwischen  den  älteren  und  neueren  Balinc  n;  cisterc  führten  durch  die  best- 
situirten  Teile  des  Landes,  letztere  hingegen  durch  solche  Gegendon,  in 
welchen  dem  EUseubahnverkehr,  ebenso  den  Personen-  wie  auch  den 
Wuren*Verkehr  betreffend,  keine  derartig  ausgiebigen  Quellen  stur  Vertu* 
gung  standen  me  in  jenen  Teilen  des  Landes,  deren  Beyölkerong  dne  dich- 
tere ist»  nnd  deren  eultnrelle  YerhältniBse  siemlicli  entwickelt  muen.  Die 
Fdge  hievon  war,  daea  die  Zinsengarantie- VorschÜBee  in  knrser  Zeit  die 
Btaatsoassa  derartig  in  Ansprach  nahmen,  daaa  diese  Snmmen  allein  im 
Stande  gewesen  wären  die  Störung  des  finansidlen  Gleichgewichtes  zu 
verursachen.  Diese  Last  war  jedoch  in  den  ersten  Jahren  der  Periode,  über 
welche  sieh  diese  Abhandlang  erstreckt,  noch  nicht  fühlbar ;  eine  Ausgabe 
unter  die^^m  Titel  tritt  zum  erstenmal  in  der  Btaatsschlussreohnnng  des 
Jahres  1870  hervor. 

Das  erst»^'  Tiiaterielle  Opfer,  welches  Ungarn  nach  Eroberung  seiner  Ver- 
fassung im  interüHse  der  Eisenbahnen  brachte,  war  der  Ankauf  der  Fest- 
Losonczer  Linie  der  in  niissliche  finanzielle  Verhältnisse  geratenen  Umja- 
risdu  ii  Nür<Ibah}i  im  Jahre  1Sß8.  Zu  diesem  74wecke  wurde  das  auf  Grund 
des  G.-Art.  XIII  vom  Jahre  1H(>7  aufgenommene  Eisenbahn- Auleheu  ver- 
wendet, welches  im  nominellen  Werte  von  85.125,600  Silber-Qnlden  emit^ 
tirt  wurde.  Von  den  Verwertung  dieser  Obligationen  flössen,  wie  dies  aus 
den  nach  gSnslieher  Abwickelung  der  Anleihe  durch  den  Obersten  Staats« 
vechnungshof  nnd  die  Schlussrechnungs-Gommission  vorgelagten  Beriditen 
ersichtlidi  ist,  nur  68.969,178  Gulden  im  Bankwerte  in  die  Staatacassa  ein ; 
hieven  worden  zu  Ankauf  und  mm  Bau  von  Eisenbahnen  und  Eisenbahn- 
Fabriken  07.511, 733  Oulden  verwendet,  —  doch  nahmen  von  dieser  Summe 
5.799,887  Gulden  die  Ihtercalar-Zinsen  der  in  Eisenbahnen  angelegten 
Gapitslien  in  Anspruch. 

Von  der  Eisenbahn-Anleihe  wurden  im  Jahre  18(18  10  12  Millionen 
Guldc  u  auf  Eisenbnhnen  vcrwendi  t,  in  diesem  Jahre  resultirt  die  Staats- 
Sohlusßrechuung  noeh  mit  einem  U(  berHehuss. 

Im  Jahre  KSG'J  nahmen  die  EiHeubuhu-Bauten  11*20  Millionen  in  An- 
spruch. In  diesem  Jahr  wurde  die  Eisenbahn-Anleihe  noch  fondHuiÜBsig 
verwaltet,  und  es  erhellt  aus  den  diesbezüglichen  Kechnungen,  dass  nicht 
nur  diese  ganze  Summe  von  der  benannten  Anleihe  gedeckt  wurde,  sondern 
auch  jene  1*33  MilHonen  Oulden,  um  welche  Summe  die  geleistelen  luter* 
ealar-Zinsen  die  Zinsen  der  aus  der  Eisenbahn'Anleihe  nntsbringend  ange- 
legten Capitalien  und  das  Netto  Erlragniss  der  erstaodenen  Staatsbahn  über* 
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trafen.  Die  Netto- Ausgabe  för  EiBentwhnen  betrug  im  Jabra  1869  12*43  Mil- 
lionen Gulden  und  ist  daher  ntir  tun  637  Tansend  Golden  geringer  als  das 
Defizit  desselben  Jabres. 

Im  Jahre  1870  gestalteten  sieh  die  Ausgaben  folgendermassen : 

Bau  von  EiäonbaiizKJti,  luvoHÜtionen  imd  Ankiuif  dei- 

Masehinen-FAbiik  ^                                    —  13.115/IS5fl. 

Netto-Ansgabe  beider  fondsmiasigverwalteton  Eisenbalm- 

Anlflihe                          „  ...   ...   _  „  2.089.136  • 

Zinsfingiintntie-VorBehltBse    3X>3i,332  i 


Von  dieHer  Summe  wurden  14.051,980  Gulden  aus  der  Eiaenbabn- 
Anleibe  gedeckt,  4.186,913  Guldcu  liinguguu  sind  in  dem  inii)i'deckten  Ab- 
gang der  Schlussrecbnung  eutbalten.  Das  Defizit  dieses  Jabres  übertraf  die 
auf  Eisenbahnen  verwendeten  Summen  schcm  nm  10.510,453  Gulden. 

Anngaben  im  Jahre  1871 : 

Bau  von  EiRonbalmen.  Invostitionen,  Mascliinou-Fabrik  16.334,026  fl. 
Ketto-AnHp:iibo  bei  der  fondsmfisaig  verwalteten  £imn- 

baliu  Auloiho    2.317.343  « 

Ziüaeugarautiö- Vorschüsse   3.828,11  i« 


In  diesem  Jabie  war  die  auf  Eisenbahnen  verwendete  Summe  schon 
nm  mehr  als  13  Millionen  Gulden  geringer  als  das  Defiait  des  Jahres.  Da 
BUr  Beend^ung  der  im  Bau  begriffenen  Eiscnbabnen  die  Eisenbahn-Anleihe 
vom  Jahre  1867  voraussichtlich  nicht  hinreichend  war,  wurde  die  Regie- 
rung mit  dem  G.-Art.  XLV  zur  Emission  einer  110  Millionen  Silber-Gulden- 
Anleilif  bevollmächtigt,  welche  Anleihe  teilweise  auch  zur  Deckunfj  des 
jährhclien  Defizitfs  dioute.  Im  Jahre  1872  wurde  ausserdem  auch  noch  eine 
andere  Eisenbahn- Anleihe  emittirt,  das  mit  dem  G.-Art.  XXXVIT  vom  Jahre 
IS71  cüiiceHsiouirte  rfaudbrief-Anleben  der  Gömörer  Industrie-Bahuen. 
Büvor  jedoch  die  Verwendung  dieser  beiden  Anleihen  detaillirt  würde,  teilen 
wir  die  im  Jahre  1872  auf  Eisenbahn- Zwecke  verausgabten  Summen  mit: 

Bau  Ton  Eisenbabnen,  Livestitionen»  MasebinenoS^brik  19^153,332  fl. 
Netto-AnagabebeiderfondBmfisBigverwidteteQEiBenbalm- 

Anleihe   4.582,774  t 

Gömöror  Anlohen,  Zinsen  nnd  Amortisation     ...    .  .  390,777  t 
30  Millionen  Anleihe,  die  auf  dieses  Jahr  outfallonden 

ZiuHeu  iiuil  Amortisation   „   302,04(j  « 

-  Zinsengarantie-Vorsehlime    6.433,243 « 


18.238,893  0. 


Zuttammen... 


22.479,>ki3  Ü. 


Zossmmea... 


31.162.172  6. 
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Hieron  worden  14.731,175  Golden  ▼on  der  Eisoobabo-Anleilie» 
5.472,335  Goldon  von  d«  30  Mfllionen- Anleihe,  und  982 JOS  Qnlden  ^on 
dem  Öömöter  Ffimdbrief'Anlelien  gedeckt. 

Im  Jahre  1873  betrogen  die  AnJignben: 

Bau  Tou  Eisenbahnen  und  XnTOBtitkMusi.^    18.&5t,996  fl. 

Ksonbahn-Anleihe,  Zinsen,  Amortisatton  ondManipala- 

tums'Koflleii        .„    5.393,05a« 

Odmörer  Pfandbrief- Anlehen«  Zitt8«n,  AmortiMtian  nnd 

Manipiilntions-KoBten  ...  _  .  4^^7,733« 
:{0  Millionen  Auloibe,  Zinsen,  Amortisation  iind  Mani- 

puliitiüUä-Eosten   2.110,4GO« 

54  Millionen- Anleihe,  die  anf  dieses  Jahr  entfallenden 

Zinsen  und  Amortisatbn...  ^   312,976« 

Siusogftientie-Toreehflsie    13.858,672 « 

Znssmmen.^   ...   ^  40.654,891  fl. 

In  Abrechnnng  gebracht  das  Reinertragniss  der  Btsats- 

bahnen  und  der  Masehinen-Fabnk   f .  1 08.733  « 

Verbleibt    39.456,168  fl. 

Es  ist  nonmehx  notwendig  amrageben,  welche  Summen  von  der 
30  Millionen-  an4  von  der  laot  G.-Art.  XXXII  des  Jahree  1872  emittixten 
54  Millionen-Anleibe  auf  Eieenbabn-Zweeke  ?eraoegabt  worden.  Von  der 
30  MOlionen-Aaleihe  worden  im  Jahre  1872  5.472,335  Golden,  im  Jahre 
1873  aber  7,250,774  Gulden  BomBau  von  EiBcnbohnen  nnd  aof  Investi- 
tionen bei  den  Staatsbahnen  vomendet.  Da  aber  von  der  ganzen  An« 
leihe  —  mit  Einrechnung  der  Intercalar-Zinson  der  nutzbringend  ange- 
legten Capitalien  —  ^o.^'^O/IOi)  Gulden  im  Baukworte  in  die  StaatscasRa 
cintlosBen,  standen  von  dieser  Anleihe  mit  Ende  des  Jahres  1S7:^  nach  Ab- 
rechnung obiger  Stimmen  nur  mehr  r.M  07,091  fl.  zur  Verfügung.  In  den 
Jahren  1870,  1S71  und  \S7-2  betrugen  aber  allein  jene  AuHgabeu  zu  Eisen- 
bahn-Zwecken, welche  weder  von  der  Eisenbahn-Anleihe,  weder  von  dem 
GömÖrer-Anlehen,  noch  von  der  30  Milhonen  Gulden- Anleihe  gedeckt  wur- 
den, 19.111,312  Gulden,  daher  um  vieles  mehr,  als  der  oben  angeführte 
restUohe  Betrag  der  30  Millionen-Anleihe.  Es  kann  demnach  die  ganse 
30  MilHonen  Golden^Anleihe  aof  Bedinung  der  Eisenbahn«!  geschrieben 
werden,  die  onbedeekten  5.914321  Gulden  faDen  schon  zo  Lasten  der 
54  Millionen  Golden- Anleihe.  Von  derselben  Anleihe  worden  laut  Scblosa- 
rechnong  im  Jahre  1878  aof  Eisenbahn^Baoten  nnd  InTcstitionen  factiscb 
6.832,201  Gulden  verwendet,  —  and  da  von  den  Eisenbahn-Auslagen  des 
nämlichen  Jahres  1.009,578  Gulden  noch  von  lera  restUchen  Betrag  der 
ßisenbldin'Anlmhe  gedeckt  werden  konnten,  4.11:2,687  Gulden  hingep^en 
von  dem  Gömörer  Pfandhrief-Anlehcn,  müssen  noch  weitere  Mil- 
lionen Golden  2U  Lasten  der  54  Millionen  Gulden-Anleihe  geschrieben 
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wesden,  bo^  dass  76*54  pGt.  dieBor  Anlfiibe  (oatudiob  das  ftflÜBehe  Efgebiiiai 
der  Anleihe  im  Bankwerte  als  Gnindcapttal  betrachtet)  durdi  Eäsenbabu- 
Bauteu  und  sonstige  im  IntereßHe  des  Eisenbahnwesens  gebraclit(  Opfer 
in  AnHpruch  genommen  wurden.  In  den  nachfolgenden  Jahren  sind  zu  den 
Eisenbahn-Auslagen  nncli  oliigen  Verhältm'sson  dio  jährlichen  Zinsen,  Amor- 
tisntion  und  Mnnipulationskosten  der  54  Milliouen-Gulden-Anleihe  hinzu- 
f^crpchiiot.  Xocl)  eines  sei  bemerkt:  die  Eisen  bah  n-Anhuho  vora  Jahro  1SC)7 
sowohl,  als  auch  die  ;iO  und  54-  Milhonen  Guldeu-Auleihr  wiiron  im  Silhi  i-wert 
festgestellt,  erstero  in  Fmnkwährung,  die  beiden  letzteren  in  Pfun«l  Skr- 
lingen.  Dies  war  (IhiuiiIh  von  keiner  Wichtigkeit,  denn  das  Gold  hatte  di  ui 
Silber  gegenüber  noch  kein  Agio ;  später  jedoch,  als  das  Silber  immer  mehr 
und  mehr  an  Wert  Terlor,  wurden  die  in  Franlcen  und  Sterlingen  ruekaald» 
baren  Anleiben  in  Gold-Anleibm  umgewandelt.  Und  nun  setse  ich  die 
von  Jahr  an  Jahr  schreitende  Mitteilung  der  schon  b^nnenen  aiffermässi- 
g^n  Ausweise  fort 

Im  Jahre  1874: 

Bau  von  Eifionlmlmen,  Investitionen  bei  den  Staatn- 

bahnen  und  bei  der  Staats  Maachinen^Fabrik  ...  10.851 /J'.«n  H. 

EiHenbohn- Anleihe ...   -       5.314.'iH<i  » 

Gömörer  P&ndbrief-Anleben   „    424,G04  « 

30  MOIionen-Gnlden-Anleibe   2.101,iSf  « 

54  MüMonen-Golden-Anleihe     8.352,306  « 

ZioaaoganuDtie-Voisehtoe    16^20.505  fl. 

Znsammon    37.464,621  fl. 

Abgerechuet  dm  Netto-ErgeboisB  der  Staatsbahnen  nnd 
der  Maachineo-Fabrik      ^.        7().H9<)  fl. 

Verbleibt    37.387,731  fl. 

Hievon  wurden  1.411,ol>4  Gulden  von  dem  Gömörer  Pfandbrief- 
Anleben  gedeckt,  die  restUchen  85.946,367  Gulden  hingegen  entfallen  zu 
Lasten  der  auf  Grund  des  G.-Art.  XXXHI  vom  Jahre  1873  emittirken 
schwebenden  Schuld  im  Werte  von  76Vt  Millionen  Gulden.  In  Betracht 
genommen,  dass  nach  dem  nominellen  Wert  von  76>/i  Millionen  Silber* 
gülden  in  die  Staatacassa  im  Bankwerte  nur  71.055,889  Gulden  einflössen, 
waren  anr  Deckung  obigen  Abganges  Obligationen  im  nominellen  Werte 
von  38.372,400  Gulden  erforderlich. 

Im  Jahie  1875: 

Bau  von  Kisenbalmen.  Inveptitioneii  hei  den  voi-wrliic- 

deueu  SlunUlmliueu  und  bei  der  hitaaüt-MascliineiirHbnk  !2.ß7!),1%  ti. 

Eieenbabn  Anleihe             _    5.207,2^  * 

Gömörer  Pfandbrief-Anleben    4ä4.338  c 
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aoMUUonea-Giildwi-Aideilie                            ...  2.14IJ93fl. 

5i      c           •        c   ä.995,088  . 

76V.    •            .        .                                    .„  2.r,32.57s  . 

Ziiuengiu»a(ie-Voraohfl88e     1 1.7i:i,:]riS  . 

Ziiftammeu  JO.G'J3,571  fl. 

AiiKMri'clinot  (lii-s  NCtto-Ergebointi  der  btiUfctobaliueii  und 

der  Miischinon  Fttbrik                  .    1.520,701  H. 

Verbleibt    i20.IO;i.H70  fl. 


Dieser  Abgang  belastet  ausBcbliessItch  die  auf  Qrund  des  O.-Art  XIV 
TOm  Jahre  1874  emittirte  76V«  Millionen  Gulden*Anleihe,  riohtigerweise 
die  xweite  Hälfte  der  153  Millionen-Anleihe.  Diese  76Va  Millionen  Gulden 
resultirton  im  Bankwerte  70.186,757  Gulden,  sur  Deckung  des  ausgewie- 

senen  AbgangcH  museten  daher  Obligationen  im  nominellen  Werte  von 
31.785,600  Gulden  cmittirt  werden.  Diese  Emission,  binzu  gerechnet  die 
vorjiUirige,  beziffert  sich  daher  im  Gänsen  auf  70,158,000  Gulden. 

Im  Jabre  i  876 : 

Bau  von  Eisenbahnen,  Investitionen    2.41 ! .( i iti  t!. 

Eisenbahn- Anloiho         .    5.0Si,4iJO  • 

Gömörer  Pfandbrief  Auleben                                .„   455,ti53  • 

30  MiUionen- Anleihe     2.258,081  « 

54     f         •    3.131,933 1 

153    5.051,376  « 

Zinsengacantie-YoffsohttMe*)                               -..  14.048,457  « 

Zessmmen        ...      33.038,939  fl. 
Abgerechnet  das  Netto-Ergebnias  der  Stsatsbahnen  and 
der  Masohinan-Fabiik  „,   ...         —   ...   ...   2.177,Oii  fl^ 

Verbleibt    30.861,895  fl. 

Zar  Deckung  dieser  Surnnu-  war  -  .iKs  (  u  inulhige  die  bei  der  Emisnion 
des  Jalires  1876  erzielten  Ergebiiissu  uu<5cuomaicn  —  die  Euiiaaiou  von 
6percontigen  Goldrente  ObUgationeu  im  notniucUcn  Werte  von  33.273,000 
Golden  erforderUeb. 

Im  Jabre  1877 : 

Bau  von  Eisenbahnen  nnd  Investitionen   .   ...  2.907,013  ü. 

Eisenbahn-Anleihe   5.706,577  « 

Gömöier  Pfimdbrief-Anlehen   464^355  « 

*  Die  rlldigezahlten  VorscliäMe  und  .sowohl  hier  aqob  bei  den  übrigen 
Jahren  von  iVt>  nn  (Ue  Eiaenbahnen  aiubeBiiblten  Zinaengaraatie'YeinchflMen  in 
Abrechnung  gebracht. 
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30  MillioiMn-Aidmlie   ...  „  

54      •         •     _  3.3S2/J17  • 

Vorstaatlichußg  der  Oötbaiin      810,:i49  « 

Zinsen  der  153  Millionen- Anleihe    5.177,660  • 

Ziiiaeo  dar  Gotdrente                „   2.550,375  « 

Ziiiseiiganuitie^VoiMhflsBe    15.UG.881  • 

ZiiB>mtii«ii    38.776,756  fl. 

Abgcroclinet  das  Netto  ErtrigtuaB  der  Steatabahneu  und 

der  Muehinen-Fabrik   2.625.000  fl. 


Verbleibt   36.151,756  fl. 

Dies«  Summe  oiit8i)riclit  (»percoiitigen  GoUlreiiteii  Ubiigatioufn  von 
30. I  ii, (KM >  Gulden  im  nominellen  Werte  {dm  überwiegenden  Teil  bildet 
die  Emiöäiüu  vom  Jahre  1877)  und  da  im  Jahre  1878  auch  die  zweite 
HiUfte  der  153  Milhonen- Anleihe  in  eine  6percentige  Goldrente  convertirt 
wurde,  veminderte  doh  der  von  der  153  MiUion«i- Anleihe  anf  Eisenbafan- 
Aoslagen  ent&llende  Deil  anf  31.785,600  Gnlden,  die  Goldrenten-Obliga- 
tionen  etiegen  hingegen  auf  126.248,000  Gulden.  In  den  Answeisen  für  das 
Jahr  1878  sind  die  Zinsen  schon  naeh  diesm  Sununen  berechnet. 

Im  Jahre  1878: 

Bau  von  Eisenbalinen,  Inveetitioiien,  Mauhiiieo-Fabiik  2.:2iS,H:2  fl. 

Eisenbahn -Anlpüie                            ...    „.           ...  5.160,774  « 

Oömörer  I'lwudbricf- Aulölion„   4i6,i202  « 

30  Millionen- Anleihe   2.251,505  • 

54      «         «   „    3.327,718  • 

VentaatUehungderOetbehn                               —  562,547  « 

Zinsen  der  153  MiUionett-Axilfiihe*    .    3.699,585« 

Zinsen-Qnoto  der  6-percen4igen  Goldrente  **   3.055, 1 58  • 

2SinBMigunuitie>yor8ohÖ88e    ^.  14..53 1.370  « 

Zusammen    35.473,091  fl. 

Abgerechnet  das  Nett n-Erträgnias  der  Staatsbohnan  und 

der  Maschinen-Fabrik    :>.-J18,Si)l  il. 

Verbleibt    33.254,267  fl. 

Zur  Decknng  dieser  Snmme  wann  6pereentige  Goldventen-ObUgaÜanen 
im  nominellen  Werte  von  39.317,000  Golden  nach  dem  Gm»e  vom  Jahre 
1879  erforderiieh.  Mit  dieser  Summe  stieg  der  anf  die  Elaoibahnen  veraus- 
gabte Teil  der  Goldrente  (nachdem  in  diesem  Jahre  aoeh  die  iweite  Hallle 

*  lu  Anl>etr:ichf  itcHHi-n,  itiiss  die  Convereiou  'lir  t'reton  H&lfto  der  153  Mil- 
lionen-AnleiUf  nicht  mit  Aufau^  des  Jahres  volkogon  wurde. 

**  Nach  Abreohnuug  der  bei  d«in  Verkauf  der  Obligationen  erfolgten  Cot^on* 
Kttokorrtattiiiigen. 
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der  153  MÜfionen  Anleihe  embemgen  ond  in  Ooldrenten-Obligationeii  um- 
getanBoht  wuide)  auf  208,147.000  Gulden. 
Im  Jahre  1879: 

B«D  von  Eueobahneii,  iDvestitioaeD,  Haaebinen-Fabrik  3.010,6^25  fl. 

Eisenbahn- Anleihe    rj.51:>..V20  « 

fiömöror  Pfandbrief- Anlohan       'Wi.lS'n  • 

3Ü  MilUoaen- Anleihe....  ...    ...   ...  2.2^17.1114. 

54      «  «    3.U2,56C  « 

Capitalfl^Amortiflftlioiien  der  Waagihalbabn  ...    ..   ..       600,000  t 

VexataaUichnngderOstbabii   4.637,161  « 

Zuuen-gaotederlSSMülMman  Anleifafl*    ...   ...   ...  1.035,238  « 

Zinseii-Qaote  der  ß-percentigeD  Goldrente  **    K.H^i2,7 1  (l  • 

Zhueoganuitie-VorMhllase     .    ]1.817,7i2  « 

ZuKammpn  ...  41.7U8,947  fl. 

Ab<^'oreohnot  dtiH  Ncttn-Krgebnimi  der  iätaatäbahnen  und 

der  Maschinen-Fabrik      3.583,507  tl. 

Verbleibt     .     ...  38.215,380  a. 

DieBen  Abgang  nach  dem  Gurse  vom  Jahre  1 879  auf  Goldrente  um- 
gerechnet, gewinnen  wir  als  Ergel)niss  Opercentige  Goldrente  im  nomineUen 
Werte  von  45.1S2.000  Guldon,  \vu<iuroh  der  voijäbrige  Stand  der  Goldrente 

auf  i53.3i>'J,0()()  Gultlon  erhöht  wird. 

Im  Jahre  1880: 

Bau  von  Eisenbahnen,  luve^titionon,  Maschinen -Fabrik     1.230,558  fl. 

Eisenbahn- Anleihe     5.404,821  • 

Odmörer  Pfimdbiief-Aiileheo    ...   ...         434,517  « 

dOHiUiimen-Anleihe   2.255,344  t 

M       .  .     3.140,651  • 

VentaatUobang  der  Ostbalm    4.628,730  • 

•  der  Theiasbabn   .    2.550  n_'r>  « 

Capitals- Amortisation  der  Waagtalbahn    600,U(XJ  « 

Zinsen  nach  dem  rückständigen  Kaufprei»  der  Waag- 

talbabn    „  „  314,470« 

Linie  Agxam-SMrkfaidt  v.   140,748  « 

Zinaen  der  6-percentigen  Goldvente   ^.   ...    17.035,603  ■ 

Zineenganntie-Vonohfiaee  ...    ...  12.128,363  . 

Zusammen   50.779,822  fl. 

Abgerechuet  duti  Keinertrügnisa  der  btaatebahoea  und 
der  Maaohinen-F&brik      4.054,71-' fi. 


Verbleibt     ...   ...      45.825.1 10  fl. 

*  hk  AnbetiMht  deewn,  daw  die  Oonvenion  der  iweiteu  Hülle  der  163  ftßl* 
•Anleihe  nicht  mit  Anfaug  des  Jahres  vollzogen  wurde. 
*^  Nach  Abreohntmg  dar  bei  dem  Verkauf  der  OhÜgetionen  erfidgten  Coupon- 
BUckerstatiungeu. 
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Hievon  können  15.019,585  Gulden  (nind  15  lüllionen  Gulden  in 
nominelleai  Werte)  lu  Liuiten  der  in  demselben  Jahr  emittirten  Goldrente 
geschrieben  werden,  es  steigt  hiedurch  die  im  Interesse  des  Eisenbahn- 
wesens verwendete  Summe  der  Goldrente  anf  !268.:J:29,0O()  Gulden  —  die 
rcstlicben  30.8()5,5iä5  Gulden  fallen  hingegen  2sa  Lasten  der  im  Jahre  1881 
emittirten  Papitinnti  u-Obligationen.  Diese  Summe  entspricht,  nach  dem 
damaligen  duicbscbuittliclien  Turs  von  SO'ül,  38.00)2,000  Gulden  Papier- 
renten'Obligaüonen  uomiueJJen  Wertes. 


Im  Jahre  1881 : 

Bau  von  Eiseubalioen,  luvostitiooeu,  Mac^cliineu- Fabrik  7.4:is,(ilh  H. 

EiBSnliahn-Aiileibe    5^,665  1 

Gdm&mr  Ffandbriel-Anlehen     ...   ^   449,160  < 

30  Hillionen-Anleihe   2.187,953  • 

54       .          .                        _   3. 11 8,2-28  • 

VeiatAatliohiuig  der  Ostbahn        4. 645,88 i  • 

der  TheißBbabn    3.836,149  « 

Cii^iulB-Amortisation  der  Waagtalbahu     600,000  t 

SSnsen  nadb  dem  rfhtoMlndigen  Eaafyreis  der  Waag- 

tattMlm                                        -   «75^70. 

IdBie  Agram-Kaitotadt     280,200  . 

Zinsen  der  6-percentigen  Geldrsnte   18.997,693  • 

Zinsen  der  Papierrente  ...        1.925,100  « 

Zinsengarantie-Vorachüsse   ^  13.758,519  * 

Zusammen    62.906,639  ä. 

Abgoroobnet  das  Netto-Erträgnis«  der  Staatsbabnen  und 

der  Masohinen-Fabrik  .-  60800,000  fl. 

Verbleibt    56.106.639  fl. 


Diese  Summe  teils  auf  die  im  Jahre  1881,  teOs  auf  die  im  Jahre  1882 
emittirten  Papierrente  (Gurs  86*29)  umgerechnet,  gewinnen  wur  65.990,200 
Gulden  Papicrronte  nominellen  Wertes;  die  Summe  der  Papierrente  steigt 
bieduieh  auf  104.501,200  Gulden.  Angenommen^  dass  von  der  vorjährigen 
6percentigen  Goldrente  lOU  Millionen  convertiit  wurden,  was  139.300,000 
Gulden  IporcentigerOoldrente  gleichkorumt,  kann  auf  Reelmung  der  Eisen- 
bahn-AuHlagen  die  gleiche  Summe  ipercentiger  und  lü8.32U,0O0  Gulden  im 
nominellen  Werte  Gperuentige  Goldrento  gesehrieben  werden. 

Im  Jahre  188S: 

Bau  von  Eiaenbahnen,  Inveetitionen,  Masehlnen-B^brik   18.423,314  fl. 


Eisenbnbn- Anleihe    ...    ..      .5.626,808  « 

Gnniörer  PfnTjdlm'of-Anlohen      _     448,441  t 

30  Miilionen-Auleibe     2.260,296  « 

«         «   „    3.188,457  c 
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Vetataatliohiug  der  Ostbahn    _  

«  der  Tlieissbalm   

Capitfll'- Aniortisntion  der  WnaRlhnlbnlin 

Zirmvn  nach  dem  rückständigen  Kaufpreis  der  Woag- 

Ulbahn      „  

SSnMB  der  6pftHMiitie«B  Ckddramte  

•  «  4    €        Goldrente*   „. 

•  <  5     «         flapienente  *   

Zinsengarantie-  VorsobüBse     _ 

Zusammen  

Abgerechnet  da^  Netio  Erträgnis»  der  Staatsbahtton  und 

der  Maachinen  Fabrik     

Verbleibt   ~ 


4.645,884  fl. 

3.0<)8,5^J5  . 
6UO,000  • 

•236,4.7(J  • 
1101  »,690  « 
&175,1I08  « 

10,610,616  • 


712.064,519  fl. 


HievDQ  wurden  39.400;  iiiChilden  duroh  Papierrenteii  im  notainelJeD 
Werte  von  46.908,600  Golden  gededct,  die  geaammke  Emission  belastet 
diese  Beebnnng.  Die  resüiebe  Snmme  von  äl.027«8i4  Gulden,  da  dieselbe 
dnroh  keine  Anleihe  Deckung  fand,  wird  in  den  naehfolgenden  Ausweisen 
—  um  den  Einfloss,  welohen  dieser  Abgang  auf  die  Gestaltung  der  finan^ 
sidlen  Yerbmtoisse  aosübt,  beachten  zu  können,  —  ab  fietiTe  Capitalsanlage 
aufgenommen  und  mit  5*^/0  Zinsen  berechnet.  Es  könnte  diese  fiotive  Gapi- 
talHiinlage  mit  dem  Course  der  Papierrente  berechnet  werden,  wir  wollen 
jedoch  in  unseren  Bereclinungen  lieber  rigoroser  vorgehen  und  rechnen  die- 
selbe daher  al  pari,  in  dieHem  Jahre  wurde  üperceutige  Goldrente  im  nomi- 
nellon  Werte  von  37.i91.i'n()  GuJdeu  auf  ipercentige  Goldrente  im  noiui- 
uellen  Werte  von  5ü.iGU,tHJU  Gulden  convertirt;  jene  Summe  daher,  welche 
zu  ijaaten  der  Eisenbahnen  ge8ehriol>en  werden  kann,  bilden  folgende 
Po8t*^n:  130.837,800  Guideu  Gpercoutigu  Goldrento,  I  S'.l.ör»!).  100  4-j)erce!ntige 
Goldrente,  150.80U,800  Golden  Papierrente,  btimmtliche  im  uomiuelkn 
Weite,  ferner  31.0S7,844  Gulden  fietive  Capitalsanlage. 


Im  Jahn  1883 : 
Bau  von  EiKciibiihnen,  Investitionen,  Masohinen-Fabrik 

Eisen  bahn -Anleihe    .  .  „.  ...  

Gömorer  Pfandbrief- Aulehen   —  ...   

30  Millionen- Anleihe  

54      «  «   

YerBtaatUobung  der  Ostbahn   

■        der  Theusbahn   

Ckpitals-Amortisation  der  Waagtalbahn  

Zinsen  nach  dem  rückständigen  Kaufpreis  der  Waag- 
talbahn   


1 1!),37()  . 
4.35:J,0jJ5  . 
3.i>00,971  « 
4.683,515  • 
3.810,730  . 

600,000  « 

197.470  < 


*  Nach  Abrechuaug  der  Coupuu-IlUckorsUittuogen. 
ÜDgiriMiM  Bmt  XT.  1801.  IT. 
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Linie  Agnm-Karbtadi   286375  fl. 

ZittMn  der  6pere«titigen  Goldrente    9.420,321  • 

•       «4      «        Goldrente*    7.416,049  « 

«       «  *       Papienrento   6.367,51 1>  . 

Fictive  (  apituls-Anlagp   „    ...  1.051,400  t 

Zinöengarantie-Voröcliüßijü      ...    ...    Il.l80,ii07  * 

Znaatumou   75.3:20,  i2ü  iL 

Abgorechnet  du  Netto-Ertrignisa  der  BtMtilialiiieii  and 

der  IfaeebinenFttbrik                                   ...  9.616.878  fl. 

VerUflibt    65.673.542  fl. 

Von  dieser  Summe  können  ii.H5,87iJ  Gulden  für  im  Jahiv  1884 
emittirte  Papierrente  von  48.4rj9,:^0()  Gulden  im  nominellen  Wtrto  gleich 
angenommen  werden,  es  verbleiben  daher  •2'^.')■27 .(u^^  Gulden  auf  lictivß 
Capitakanlage.  Wenn  dies,  sowie  auch  jener  Umstand  in  Betracht  genommen 
wird.diusa  in  diesem  Jahro  auch  Üpercentigo  Goldrent*»  im  nominellen  Werte 
von  51. 0!M. 300  Gulden  convertirt  wurde,  so  belaufen  sieli  jene  Capitalieii, 
deren  entsprechende  Zinsen  7a\  Lasten  dea  Eisenb^ihnweaeos  verrechnet 
werden  müssen,  auf  nachBteheude  Summen : 


6peroentige  Geldanleihe                           „.   .„  79.74(i.5(XJ  fl. 

4  •             •   „    ...  2.5!).r)69,400  « 

5  •       Papierrente    199.269.000  . 

Pietire  Oipitalfl- Anlage     44.555,514  « 

Im  Jfthre  1884: 

Bau  Tim  EieettbabnMi,  Invealitiocien,  Masefainen-Fabiik   17.238,390  fl. 

Eisenbahn-Anleihe      5.riS ',77  • 

Gömörer  Pffindbrief-Anlehen   ...  464,547  t 

30  MiUionen- Anleihe   'i.m^.iTfi  , 

54       .          .  -  .3.300,^^94  • 

VerstaatliLiiung  der  Oätbahn    4.766,607  « 

«          derlheiaBbalin   4X>1 1,838  < 

«          der  L  fiüebenbttrger  Bahn    2.055,239« 

VerstaatUchnng  der  Donau-Dran-Eisenbafan    599,OI*7  « 

Oapitals- Amortisation  der  Wa.i^'talbfthn  ...  600,000« 
Zinsen  naeh  dem  räcketandigen  Kaofpreie  der  Waagthal- 

Bahn                                     ...   158,470  « 

Taueohwert  der  Neu-Özony-Brucker  Bahn   2.61 1,704  « 

Zinsen  nach  dem  füekatändigen  Kanfpreie  der  Nen-Sedny- 

Bmoker  Bilm   47,573  • 

linie^Agram-Karlttadt   291,900 « 


*  Nach  Abreohnung  der  Coupon^BttAentattangen. 
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Zismo.      6peroeiil|g«n  Goldreutc   ^ 

«       •    i       «         GoWr6nt43 '    

«       «5       «         Papit'irentc   , 

ZiusuB  der  fictivöu  Cnpitalä- Anlage      .„ 

Zitisetigimiti6*Yonehüsse    

Zmumaea    81.728,885  fl. 

AbgoncliiMt  du  Netto-ErträgniBB  äm  SCaatabahnen  nnd 

der  Haacfalneii-Fabrik  „  H.510,t(»fl. 

Verbleibt     ...   ...  73!2 1 8,277  fl. 


9.513,050  • 


Hievon  30.033,500  Gulden  auf  Papierrente  —  Emission  vom  Jalire 
IHSö  —  umgerechnet,  kommt  dieae  Bumme  3:i,'J:^i.'.)(K)  Guldeu  Pjqjit  rrentü 
nominellen  Wertes  gleich,  die  restlichen  1-3.184,777  Gulden  werden  ab* 
fictive  Cupit^lsanlage  verrechnet.  In  diesem  Jahre  wurden  auch  noch  die 
ruckstjindix'eu  öpercentifTon  (ioldreute-Obligationen  convertirt.  Statt  der 
Gperceutigen  Obligationen  von  7y.746,5(X>  Gulden  nominellen  Wertes 
mnasien  107.702,077  Gulden*  ebenfialls  nominellen  Wertes,  4peraentige 
Obligationen  emittirt  werden.  Demnach  betrug  der  veninsbare  Stand : 


4peroeittige  Goldrente 

"j  »  Papierrente, 
l'^ictive  Capitals- Anlage 

Im  Jahre  1^5: 


3()7.^i7 1,477  fl. 
23±193,1KK)  . 
87.740,201  . 


Ban  von  EiHonbaimen,  Investitionen,  Maschinen-Fabrik 

Kiseiibahii-Aulöihe  

Gömörer  Pfandbrief- Anleben   

30  IfilHonen-Axileihe  

54    «  ■   

Vetstaatiiohuiig  der  Ostbalm   

•  der  Thois.sbfthn    ...  ..     

«  der  1.  Siobenbürpor  Bahn   

€  der  Donau -Drau- Eisenbahn      ...  — 

•  der  Alföld-Fiumaner  Bahn    — 

Taoadiwwt  der  Nen-Sedny-Bmeker  Babn  

Sitseii  naeh  dem  rflekattadigen  Kan^»*»  der  Nea-8aönj- 

Brucker  Buhn  ...    .   -   

CapitalH-Atuortisation  der  Waagtal-Bahn   

Zinsen  naoh  dem  rückständigen  Kaofpreis  der  Waagtal> 

Bahn     _    ...  —   

Liuie  Agram-Karlstadt   — 


l±\  UuOr,i\  n. 
5.7S4,G*«i  . 

407,020« 
3.a07,69f^  « 
3.309,976  • 
4.741,524  « 
3.7()s,023  . 
-i.O«il,.i4J4  • 

()04,8I3  • 
2.071,593  « 
2.500,000  « 

•2r)0,o(»o  • 

tiOU,ÜÜO  • 

111), 470  € 
291,900  • 


*  Naeb  Abreehnuiig  d«r  GonpoO'ItlUdcerBtattaiigen. 
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Zinsen  der  iperoentigen  GoMrente    .    . 

»       «5       «        Papierrente     _   

Zinsen  der  üctiven  CapiUls-Anlage    

Zinsengarantie- Vorschiiase   , 

Zusammen   . 

AbiseracliiMi  «Im  Netto-ErtrilgiinB  der  BiMliBbelmeii  und 


def  IfMchinen-TVilnrik 


VerUttbt 


  17.042,807  fl. 

„.       10.833,677  . 

  i.386,52-2  . 

.    .  .        7.736,975  • 
8CJ.968.0öi  fl. 


12.265,188  fl. 
6H.70S,872  fl. 


Hieron  fanden  47.^41,034  Gulden  in  der  im  Jahre  1886  emittirten 
Papierrente  von  51.i203,900  Gulden  im  nominellen  Werte  Deckung, 
21.461,838  Gulden  entfallen  auf  fictive  Capitalaaiilage,  und  es  beträgt  dem- 
naoh  der  veninsbare  Stand : 


^percentige  Goldrente 
5       •  Papierrente 
Fiotivtt 


367.271.477  fl. 
2H3.a!»7,8(.M}  . 
109.90t.lS9  € 


Im  Jahre  188$: 

Bau  von  EiaMibahBen,  Investitionen,  Ifaaohinen-Fabrik 

Eisenbahn-Anleihe     -   ... 

Gömörer  Pfandbrief-Anlehen  

30  Millionen -Anleihe   

54       .  t  ...    __ 

Vetstaatiiciinng  der  Ostbahn     

»         der  Theissbahn   

•         der  L  fliebenbOiger  Bahn   

«         der  Donan-Dran-Bahn  

«  der  Alföld-Fiumaner  Bahn   

Tannclnvert  der  Neu-Szöny-Brucker  Bahn 

Zinsen  nach  dem  rüclotäiidigen  Kaufpreia  der  Neu* 

Özöny-Brucker  Bahn    

G^itdb-Ainorluelion  der  Waagtal-Baho  ... 
Snsen  nadh  demrflelDtliQdigenKaa^reie  der  Waaj,'tal- 
Bahn  

Idttie  AgEam-Karlstadt  ...  ...   

SSnsen  der  ipercentigen  Goldrente  ...   

«       «5       «  Papierrente        ... 

Zamen  der  fiotiven  Capitals-Anlage  

Zinaengarantie-Vorschäsße  

Zuüiunmen  

Abgeteehaet  daa  Nelto>EäirlgniBa  der  Staatsbahneo  und 
der  Maaohinen-Fdmk   

Verbleibt  ...  ^.  ~ 


8.96]«583  II 
5.947,097 

481,463 
2.423,931 
3.359,602 
4.811,062 
3.597,1 15 

609,913 

2.102,324 
d.500,000 

125,l)(W 
600,000 

80.470 

900,150 

|8.i52,623 
13.l;^UJ  i63 
ü.45U,0Ii 
7.803,617 

82.829,444  fl. 

14.579,939  fl. 
68.849,505  fl. 
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HioTon  können  56.616,651  Onlden  dnreb  die  im  Jahn  1887  emittirte 
Fnpieneoke  im  nominellen  Werte  von  64.868,100  Gulden  als  gedeckt  ange- 
nommen weiden,  die  übrigen  11.633,854  Qniden  entfielen  anf  die  fictiTe 
Gapitalaanlage.  AUdiesin  Beehnnng^nommen,  gestaltet  aieh  der  Tenine- 
bue  Stand  folgendermaflaen: 


4percentige  üoldrente        ^_  ^ 

5      «  Papierrrenie   

Fictive  Chpitals- Anlage   „.    „  

Im  Jahre  1887: 

Bau  v<m  Ejuenbahnen,  LivestHaoimi«  MMobinm-labrik 

Eisen  bahn- Anleihe   ...    ^,    ...  

Güniorer  Pfftnilbrief-Anleben       

.'«J  Millionen- Anleihe   .   

54       t  I  

Verstaatlichung  der  üatbahn   

•         der  Tbeiw-Babn  

«         der  L  Stebenbttiger  Baku   

i  der  Düniui-Dran-Balin      . .     

«  Alfüld-Fiumaner  Buhn  

Zinweu  nach  dorn  nicksUiiniigeü  ivautpreifl  der  Waagtal- 
Bahn    

Unie  Agfam<&url«liadt   

ZiiiflMi  der  Iperoantigen  Goldiants  

«       «5      «        Papierrente   - 

Zinsen  der  fictiven  Capitals-Anlege  ^.    

Zinsangerantie-Vorsohfisse  „ 

Zusammen. 

Abgerociiuui  Iüf  Xetto-Ertiüguiss  der  Staat»bahnen  und 
der  Ma«chiiieu- Fabrik  ...     

Verbleibt   ~ 


307.271,477  fl. 
348.2(j<>.i*(M)  « 


9.477.331  fl. 

5.9C8,67i  t 
4S4,086  « 
2.449,168  . 

3.  ;{Üi>,G7()  i 

4.  h(X>,979  . 
3^12,058« 
1068.643  « 

606,897  • 
2.107,589  « 
600,000  • 

41,470  t 
308,100« 
18.509,334  « 

16.067,941  « 

G.OtO,75G  t 
7.()ill,S06  « 


83.428,399  fl. 

_i.j.r,o  1,071  fi. 

67.8ilo.7i8  11. 


HiOToa  fanden  44.117,355  Golden  in  der  im  Jahre  1888  emitllrten 
Goldrente  Ton  47.000,000  Golden,  7.510,481  Gulden  hingegen  in  der  in  dem- 
selben Jahre  emittirten  Papierrente  von  8.814,600  Gulden  Deoknng,  beide 
Beuten  dem  nominellen  Werte  naeh  genonmiai;  die  reatliehen  16.198,892 
Gulden  werden  anf  Becfanung  der  fictiven  Oapitdaanlage  geaebrieben. 

Der  versinabare  Stand  iat  daher  nachfolgender: 

4p«rcentige  Goldrente    414.271,477  fl. 

5       •        Papierrente     ...    357.075,500  « 

Rctive  Capitals-Aiüage     137.033,875  « 
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Im  Jahie  1888: 

fian  von  EueniMhiMii,  LiVMtitioiieii,  MaaebiiiMi-Fiibrik  8.424,770  0. 

Emnbahn-AnleQie   5.70G.5O3 

Qömörer  Ffimdbiirf'Aiileheii    4(i!2,31G 

:V)  MUlionen.Anleilie    i.315,5C2 

54       «  •    —    3.307.4^2 

Verutoatlicliung  der  Üsll«iliii      ...    i.7Sä,17'.> 

•  der  Theigsbiüm      3.423.Ü23 

•  der  L  Siebeabürger  Bahn   2.065,172 

«  DonftQ-Bnn-Bahn ...   —    009,217 

•  AJföld-Fiumaner-Bahn    2.l03,(i78 

Gapitab-AmortisatioD  der  Waagtal-ßabn   4«tt,0ÜÜ 

ZinRen  nach  dem  rflokatäudigen  Kau^reis  der  Waagtal- 

Bahn    0,110 

Linie  Agram  iuvrlstadt   294,000 

Ziluen  der  4peroeiitig6n  Goldrente   18.905,945 

t      t  5      «      Papiene&te    17.390,392 

Zineen  der  fictiven  OnpitalB- Anlage     0.85 1 .202 

ZtnaengBraDtie-Vorachfine     6.018,643 

Znfiaminc'i       ...    ..  83.805,694  0. 
Abgerechnet  dan  R«  inertragnisB  der  btaatabahnen  und 

der  Maschinen-Fabrik    .   18.094,7r>4  fl. 

Verbleibt    65.n(),lM0fl. 

HieroQ  1.367,006  Oulden  sn  Lasten  der  im  Jabre  1889  emittirten 
Papiecrente  gesehriebeo,  weldie  1.411,800  Gulden  im  nominellen  Wert  te> 
prftsentirt,  die  übrigen  63.743,934  Golden  hingegen  tn  der  fictiTen  Gapitala* 
anläge  gerechnet,  betragen  die  versinebaren  Sebniden  anaser  der  ESeenbahn- 
Anleihe  vom  Jahre  1867,  anseer  dem  Gömorer  Ffandbrief-Anlehen,  der  30 
und  54  Millionen- Anleihe,  ferner  ansaer  der  sn  Folge  YerBtaatliebnng  von 
Eiaenbahnen  entstandenen  Lasten,  u.  s. ; 

4peMentige  Qoldrente     414271,477  fl. 

5      •       Papienente    358.487,0001 

Kctive  Gapitala-Anlage   _   900.777,809« 

Im  Jahre  1889: 

Ben  von  Eisenbahnen,  Liveetitionen,  Maeehinen^Fabrik  6.557,228  fl. 

Eissnt»hn-Anleihe    4.617,971  « 

Gömöror  Pfandbrief- Anlehen.   333,727  . 

30  Millionen-Anleihe   1.410,:U5  . 

54       t  .   „   ..  1.7f;7,022  • 

Verstaatlichung  der  Ostbahn   4.05h,  1 90  « 

«  der  TbetBebahn   2.879,118« 

«  der  L  Biebenbüxger  Eisenbahn         ...  1.637,190« 
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Vewteatüchung  der  Donnn-Drau  liahii     .  ..      4.70,043  fl, 

«           der  Alfuld-i  nuuauer  iiairn     „   1.073,235  t 

«          derlGaluBsoheDEuenbalm    li)Bl,031  « 

•          d«r  ongftriadieii  W^Btbahii   1.785,933  « 

«          der  Bndi^Mat-Fanlkirehiier  Eäseabalm  287,700  < 

Linie  Agram-Karlstadt    282,000  . 

Ztnaoin  der  ipercentigen  Gol^vpiite    20.127,157  t 

•        «5        1         PaiH.trrente    17.881,800  . 

■     der  tictiveii  C)ai>it4iiö-Auliige             ...      10.03h,3UH  « 

Ziiuengaraiiti«-yonebllBBe     ^.   .„    4.174,600  ■ 

ZnwBliiMi  ...   ...      81.663.897  0. 

Alfereofaiiel  dM  Netto  Ertrlgniw  der  StaelelMliiieii  und 
derlfMobineii-Fabfik  19.865.30i  fl. 

YMM     ...  ...  61.798.d95fl. 

Wir  gelangten  hiomit  zu  dem  Endo  der  mühevollen,  vielleicht  für  die 
Leser  ermüdpiidpn  Berechnungen,  und  können  nun  von  den  aufgeklfirten 
Resultaten  die  buhlussfolgerungen  ableiten.  Dm  Defizit  unseres  Staatshaus- 
haltes hat,  wie  oben  erwiesen,  von  1S()<.)  bis  1889  inclusive  insgesammt 
810.11)5,40:^  Gulden  betragen  und  während  derselben  Zeit  haben  die  im 
Interesse  der  Entwicklung  des  Eisen  ha  hnwesens  geopferten  Bnmmen  and 
deren  Zinseszinsen  nicht  weniger  als  961.717,480  Gulden  repräsentirt ;  uie 
haben  demnaeh  die  SttttdunubaUangsdefiiite  nm  146*55  UiUionen  Gulden 
überstiegen. 

Diese  Ziffern  erweieen  am  besten,  wie  itesjg  das  Opfer  war,  walohes 
der  nngariBeb»  Staat  der  Eniwiekltwg  des  Eisenbahnweseiis  brachte.  Ohne 
dieses  Opfer  hatten  wir,  wenn  aadi  alle  anderen  Ausgaben  ebenso  gross 
geblieben  wären»  als  sie  thatsaehlich  waren,  wenn  auch  die  Kosten  der  boa- 
nisoben  Oooapation  und  die  ganze  Lost  des  Kriegsbudgels  auf  ansoni  Staats- 
hanshalt ebenso  gedrückt  hätte,  wie  dies  der  fall  war,  und  wenn  auch  die 
eigenen  Einkünfte  des  Staates  reichlicher  eingeflossen  wären,  dennoch  unsere 
gesammten  Ausgaben  aus  unseren  eigenen  Einnahmsquellen  zu  decken  ver- 
mocht nud  hättPM  norh  einen  betrachtlichen  Uobrrschuaa  behalten. 

Wenu  wir  indesa  die  beiden  finan^ielleu  Perioden,  die  vor  1875  und 
die  nachherige  gesondert  betrachten,  wiixl  ein  scharf  ponitirter  Unterschied 
in  die  Augen  fallen.  Während  iiämlich  in  der  sechsjährigen  Periode  von 
1869  bis  1874  die  Defizite  zusammeu  83'97  Millioneu  Gulden  oder  per  Jüiir 
darohsehniitlich  um  14  Millionen  mehr  ausmachten  als  die  für  Eisenbahnen 
geopferten  Summen,  haben  in  der  iün&ebnjährigen  Periode  von  1875  bis 
1889  die  Staatahaoshaltsdefidte  susammen  S30-53  Millionen  Gulden  betm- 
gen  nnd  maehten  jfthilieh  duzchsehnittUch  um  15*37  UUlionett  Gnlden 
weniger  ans  als  die  Betrige,  welche  die  Eisenbahnen  direet  oder  indireefc 
verschUmgen.  Hieraas  ist  ersichtlich,  daas  vor  1875  auch  ohne  Eüenbahn- 
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Bau,  Eisenbahnzinsen-Garantie  u.  s.  w.  an  Defizit  geweßen  wäre,  während 
seit  1875  die  Hauptquelle  des  Defizite»  unmittelbar  auf  das  EiRonliahnwo^pn 
'/:nvii'''k':'('führt  wcrrlon  knmi.  Nach  dor  Fusion  war  das  Rtftatslian.sbaltunga- 
dclizit  nur  bis  ls^^l  t^össer  als  diese  Opfenind  auch  damals  nicht  Rlli?il!rl!f!i 
(beträchtlich  nur  l<S7."i  in  der  üeheriL^anj^szeit.  ferner  1878  im  bosmscheu 
Kriegsjahre),  später  blieb  sogar  das  übergrosse  1 887er  Deficit  um  1 8*41  Mil- 
lionen Gulden  unter  den  directen  und  indirecten  Eisenbahn- Ausgaben. 

Wir  wiederholen  ein  allbekanntes  Factum,  indem  wir  aussprechen, 
daae  für  die  Eisenbabn-LaBten  die  Vecantworiong  mdit  die  Gegenwart,  son- 
dern die  Vergangenheit  kaHL  Der  Kröaate  Teil  der  staatliohen  BahnbAuten 
nnd  die  FeatateUang  dea  ganien  Zinaengniftntie-SjBteina  fiLUt  in  die  eraten 
Jahre  d^  conatitutiooellen  Aera  oder  in  die  demelben  vorang^ende  Zeit» 
In  dem  fnn&ehnjShrigen  Zeitraum,  obaclum  während  deeaelben  nnser  Bahn> 
neta  7on  6423  Kilometern  anf  10,870  Kilometer  atieg)  wurde  keine  einzige 
Eiaenbabn  mit  Gewährung  von  Zinsen^^arantie  concessionirt.  Htaatsbahnen 
worden  swar  auch  wiUirend  dieser  Zeit  gebaat^  dieae  bildeten  aber  Ei^äo- 
zungen  des  alten  unterbrochenen  Bahnnetzes  und  waren,  abgesehen  vom 
wirtfächaftlichen  Nutzen,  auch  ans  fnirtn^iellora  GoRichtspunktc  vorteilhaft, 
indem  sie  das  ganze  Netz  ertrags fähiger  maclit^n.  Alldas,  wns  in  den  letzten 
anderthali)  Jahrzehnten  in  Gestalt  von  in  Eisenlmhnen  investirten  Summen 
oder  von  Zinseszinsen  der  durch  nie  ruckerHutzU;  Garantie- Vorschüsse  ver- 
schlungenen Anlchen  den  ungarischeu  Staatshaushalt  bedruckte,  war  eine 
ererbte  Last.  Wie  gross  diese  war,  zeigen  die  obigen  Ziffern  in  erstaunlicher 
Weise.  Es  gab  Jahre,  wo  die  Lagt  73  Uülionen  betrug,  und  in  der  Tbat  ver- 
mögen wir  erat  bei  Inbetrachtnahme  dieaer  &blen  g^böhrend  an  windigen, 
wie  groea  die  Aufgabe  war,  nnaeren  Staatabanshalt  an  regeln,  nnd  welehe 
Krafianabengung,  welcher  Heroismna  nötig  waren,  nm  die  ^eieh  dner  La- 
wine anwaohaende  Zinaenlaat,  welche  beinahe  daa  ganie  Öebände  uneeier 
Staatlichkeit  an  senchmettem  drohte,  anm  Btülstand  an  bringen. 

Noch  eine  sehr  interessante  Lehre  ergeben  obige  Zahlen.  Während  näm- 
lich die  directen  nnd  indirecten  Eisen bahn-Netto*  Ausgaben  bis  1884  unaof- 
bözliGb,  und  sirwar  in  rascher  Progression  wuchsen,  sehen  wir  seit  1883  eine 
stufenweise  Abnahme.  Ein  oberflächliclier  Beobachter  würde  gicli  vielleicht 
mit  der  Erkl«nin<^  begnügen,  diias  die  Eisenbahn- Ausgaben  iiotweudiger- 
weiso  abnehmen  mussten,  weil  in  diesem  Jahre  die  grösseren  Babnliauten 
(Budapest  Seml in  nnd  die  Bmekrr  Tinio)  beendigt  wurden.  Jhes  st<iht  je(iücb 
nicht,  wai?  sich  am  besten  erweiseji  v,ird.  wenn  wir  das  IHSI^z-r  Jahr,  wo  die 
Ausgaben  ileu  Höhepunkt  erreichten,  mit  einem  späteren  Jahre  vergleicheu, 
allein  nicht  cumulativ,  sondern  unter  Gruppirung  der  Ausgabenposten  nach 
ihrer  Beadiaffienheit.  Wir  wollen  dae  Jahr  1888  aia  Beiapiel  nehmen,  obwohl 
daa  Jahr  1889  noch  gnnatiger  wftre,  weil  bei  letaterem  die  Oonveraion  der 
Eiaenbabn-Anlebeu  die  Rechnung  ersdiweren  würde.  Ea  betrugen: 
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lialmhfiu -Ankauf  nnd  Investition    "2U.t)i7,t>(;7  tl.  9.2i:i,4H0fl. 

Lasten  nnch  verstAstlicliteu  BAhnon    ...  11.432,771«  12.9HiJG()  i 

Alte  Si8«olnhii-Aii]eIi«m                 „.   ...  11.753,894«  11.911,803« 

Eniapreehende  Züuwb  derOold*  und  Papier- 
Rente  „   28.080,708  .  43.077,639  « 

ZixiBenguniiitiA'Toneliltaie    9.513»050 «  6.018^643  fi. 

i'  ur  EiHeuliuhuhuu  uud  Inveetition  wurden  demnach  im  Jabre  1888 
zwar  um  11*73  Millionen  Qulden  weniger  ausgegeben,  als  1884,  allein  die 
Zinaen-I^ der Bo Euenbabinweekfiii  venrendeteti  Beträge  warum  15*15 
Millionen  Gtdden  grösser»  wu  jene  Eespsmisse  überwiegt,  —  und  wenn  das 
Endretoltat  im  Jahre  1888  nngenobteideeBen  nahem  um  8  Millionen  Oulden 
günetiger  iai,  können  wir  dies  den  YerBtaatliehnngen,  der  Eiganiung  des 
BtaAtebahnneliea  und  jener  eelbstbewoaBten  Eiaenbahnpolitik  suiebieiben, 
die  gleichzeitig  dem  wirtBchafUichen  "Wohle  des  Landes  und  den  InteMssen 
des  StaatsBchatzefl  dient.  Die  Belastung  des  Staates  durch  die  für  die  ver^ 
etaatliehten  Bahnen  übernommenen  Sebalde  und  für  die  Zinsengarantie- 
Vorschüsse  war  im  Jabre  1 888  nicht  grösser,  sondern  sogar  kleiner  als  1 884 
und  doch  hob  sich  das  Beinerträgniss  der  Staatsbahnen  von  8*51  Millionen 
Gukleri  auf  I  S-Gl)  Millionen  Gulden.  Wenn  wir  auch  die  Noubautrn  in  Be- 
tracht nehmen,  ist  dies  ein  so  glänzender  Erfolg,  von  welchem  man  B\ih 
noch  vor  fünf  Jahren  nichta  träumen  lieaa,  und  dicR  dient  für  die  Zukunft  als 
Bürgschaft,  dass  die  Entwicklung  der  Staatsbahneii  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
von  jeuer  Last,  welche  die  im  Interesse  dos  Eisenbahnwesens  gebrachten 
ri^igen  Opfer  den  Steuerträgern  auferl^en,  von  deren  Scbultmi  herab- 
nefamen  worde* 

DasB  noch  viel  nbrig  bleibi,  was  ans  den  sonstigen  EtnnahmeqaeUen 
deß  Staates  heimtnigen  ist,  mn  die  Zuuenlait  der  za  Bisenhahnswecken 
verwendeten  Betrftge  su  decken,  läset  sich  nidht  leugnen.  Allein  heute 
betraditet  nuui  die  Staatsfinansen  ans  dem  Gesichtspunkte  des  starren  Fia- 
oalbmns,  und  wir  können  jene  Opfer,  welche  indirect  mittelst  des  Auf- 
Schwunges  der  verschiedenen  Zweige  der  Volkswirtschaft  und  mittelst  der 
Steigerung  des  Wohlstandes  der  Steuerträger  zurückerstattet  werden,  kein  es- 
wcgB  für  unfmehtbare  Ausgaben  erklären,  WSre  wohl  der  un^'f^rische  Staat 
im  Stande  gewesen,  alle  jene  Aüfgaben,  die  sich  an  den  Bcgrill  des  modernen 
Staates  knüpfen,  nur  annähernd  zu  lösen,  wäre  er  im  Stande  gewesen,  jene 
Lasten,  welche  die  Landesverteidigung  und  die  KriegHljereitschaft  uns  auf- 
laden, ohne  zusammenzubrechen,  zu  ertragen,  und  wäre  wohl  selbst  die  Ge- 
sellschaft und  die  Volkswirtschaft  fähig  gewesen,  ohne  eine  Katastrophe  jene 
groesen  Krisen  auszuhalten,  walehe  die  dviHsirte  Welt  von  einem  Ende  zum 
andsm  dnrehliefen,  wenn  unsere  wirtschaftlichen  Kiiiile  in  den  Eisenbahnen 
und  in  der  ungsrisoben  EisenbahnpoUtik  nicht  einen  so  wirksamen  Btüts« 
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paukt  gefunden  hätten  ?  Die  grossen  Kraftanstrengungen  sind  daher  nicht 
nnr  motivirt,  sondom  sie  waron  iinbeflingt  notwondig,  niifl  wir  muRston 
sie  machen,  wenn  wir  nicht  vom  grossen  Conourrenzkampf  der  modernen 
Kationen  cndpiltig  fornlilciben  wollten. 

Inde.ss  wollen  wir  niclit  im  entferntesten  behaupten,  dms  Alles  so  am 
besten  war,  wie  os  o(;Hcbali.  Es  liisst  Hieb  ui^ht  lenp^en,  tlaaa  anfangs  auf 
dem  Gebiete  der  Eisenlialin  Angelegeubeiteu  viele  Irrtümer  vorkamen  und 
dass  sich  unsere  Finanzlage  zum  Teil  anders  gestaltet  hätte,  wenn  immer 
dieselbe  länsieht  and  Fadtkenntoias  bei  Leitang  dieser  Angelegenheiten 
gefaenseht  haben  wüxden,  wie  in  neuerer  Zeit  Bs  kann  nieht  onnr  Zweek 
sein»  auf  die  Irrtümer  binniweisen ;  diese  Fragen  sind  genügend  ventiUrt 
and  geklärt  und  die  öffentUehe  Meinung  will  eie  niolit  nur  nieht  besehöo 
nigen,  sondern  ist  vieUeiebt  geneigt»  sie  übermisaig  streng  an  benrteüen. 
UnaeferseitB  woU«i  wat,  indem  wir  den  gegenwärtigen  Erfolgen  onsere  volle 
Anerkennung  zollen,  auch  gegen  die  Vergangenheit  Billigkeit  walten 
lassen.  Man  darf  die  Anfangsschwierigkeiten  nicht  übersehen  and  darf  die 
neueren  und  älteren  Bahnbauten  nicht  hlos  nach  der  Grösse  des  per  Kilo- 
meter invcsfirtcn  Cfipitales  beurteilen.  Wie  viel  höher  wnr  damals  der 
Eisenpreis  und  wie  viel  tbeuerer  das  Capital !  Ro)ion  diese  beiden  Fiu^'toren 
sind  genügend,  um  die  damaligen  und  die  gegenwärtigen  Baukosten  nicht 
mit  gleichem  Maasse  zu  meHsen. 

Vielleicht  der  grosste  Tadel,  welcher  die  Vergangenheit  trifft,  ist,  dass 
man  die  damalige  Kiaft  der  Nation  nicht  gi-iuigend  in  Anspruch  nahm, 
sondern  die  Lasten  leicht,  man  kann  sagen  fast  leichtsinnig  auf  die  Zukunft 
überwilate.  England  hat  sogar  die  Kosten  seiner  grossen  Kriege,  weldie  in 
den  letsten  zwei  Jahrhunderten  33  Milliarden  Francs  betrage^,  ntoht  rein 
mittelst  Staatsanlehen  bedeckt,  sondern  ein  Briitel  dieser  kolossaien  Summen 
durch  Steigerung  der  Staatseinkünfte  anligebraeht  Wir  aber  haben  unaeie 
gesammten  Inveetitimien  mittelst  geborgter  CMder  bewarkstelUgl^  welches 
Vorgehen  das  chronische  Deficit  nach  sich  zog.  Die  mit  Zinsssiinaea  an- 
wachsende Last  führte  das  Staatsschiff  auf  eine  Untiefe,  von  weldier  man  es 
kaum  flott  zu  machen  vermochte. 

Heute  ist,  dank  der  Vorsehnng  und  der  mit  Energie  gepaarten  Weis- 
heit unserer  leitenden  ätaat^mänuer,  das  Defizit  verschwunden.  Die  groBSKi 
Kmftaustrengung.  mittelst  der  wir  dies  erreicht  haben,  kann  uns  als  glän- 
zende Kraftprobe  mit  Vertrauen  erfüllen ;  aber  wir  müssen  auch  die  AI)- 
gründe  beleuchten,  die  zu  vermeiden  sind,  wenn  wir  nicht  das  Heiligste, 
wofür  unser  Herz  schlägt,  auf.s  Hpiid  «etzen  wollen :  Ungarns  zukünftige 
Grösse  und  staatliche  Selbstständigkeit  Joof  y.  JaKSLFALiJSST. 
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GRAF  BfiLA  SZfeCHENYrs  REISE  IM  ÖSTLICHEN  ASIEN. 

Vor  kurzer  Zeit  erregte  das  jüngste  Werk  über  diese  nunmehr  allbe- 
kannte Expedition  nicht  nur  in  den  wis.senschaftlioheD,  sondern  fast  in  ftUen 
Kreisen  Ungtums  berechtigtiK  AufBoheii.  denn  so  weit  wir  uns  erinnern 
können,  wurde  eine  so  bedeutende  Heise  von  Fuf^firn  bisher  nicht  untor- 
nonniini,  und  diinn  gibt  es  wohl  kaum  ein  zweites  unfrRrisoheB  Buch, 
welclies  an  Praciit  der  Ausstn.ttnng  mit  diesem  Werkt-  wetteifern  könnte.  Ja, 
wir  wollen  nneli  weiter  flehen  und  behaupten,  dass  es  in  der  ganzen  fj;rü»8eD 
geograpliischeu  Literatur  nur  wenige  Bücher  gibt,  welche  in  jeder  Hinsicht" 
diesom  Werke  Szechenyi's  an  die  Seite  gestellt  wurden  können. 

Ein  ungarischer  Magnat,  der  tmaaet  seinem  grossen  Namen  noeh 
bedeutendes  Vermögen  besitzt,  nntemiinmt  eine  auf  mefaiere  Jahre  k-recb' 
nete  Beise,  aber  nieht  mm  Veignügeo»  sondern  um  der  Wiasenaehaft  nnd 
dem  Vaterlande  Dienste  sn  leisten.  Denn  obwohl  wir  Magnaten  in  grosser 
Zahl,  nnd  diese  anefa  enorme  Beiehtnmer  besitsen,  so  ist  dies  in  Un^urn 
sosnssgen  der  erste  Fall,  dass  auf  Kosten  eines  derselben  eine  Wissenschaft* 
liehe  Expedition  unternommen  wurde.  In  England  sor^  der  «Spleen«,  der 
in  Wirkiiehkeit  oft  nur  Wissens-  nnd  Thatendurst  ist,  für  dergleichen  Untere 
nehmni^n ;  Amerika,  da«  Land  der  Reklame,  stellt  ebenfalls  ein  grosses 
Contingent  von  Fnrf?cheni ;  Deutschland,  Frankreich.  Belgien,  Rpanien,  ja 
sogar  dns  kleine  Portugal  sorgt  durch  ein  flelbsistäudiges  Budget  für  die 
Waliruii'^  seiner  wohlerkannteü  Intr-ressen :  nur  unsere  Monarchie  und 
unsere  Lords  geben  für  dn-^l -icheu  kein  Geld  aus.  Um  so  mehr  Ix)b  und 
Anerkennung  verdient  es,  im  sich  ein  Mitglied  der  höcbsttin  Gesellschaft 
entschliesst,  einige  Jahre  in  uncivilisirten  Ländern  zuzubringen  und  sich 
Gefahren  auszusetzen,  um  eben  eine  ivissemchaftliche  Beise  zu  unter- 
nehmen. For  nns  ist  dies  die  Hanplaaohe,  die  Wissenschaft;  denn  wie  viel 
Opfisr  derselben  aaeh  gebfaebt  weiden,  ist  sie  denno^  reieh  genug,  um  die- 
selben snräeksaevBlatten.  Und  die  wissensohaftlichen  Eregbnisse  dieser  Expe* 
dition  sind  in  ihrem  geradesn  grossartig^  Erfolge  sehon  an  sich  Lohn  genng. 
In  einem  grossenBand,  dem  noeh  ein  zweiter  folgen  soll,  finden  wir  eine  gaase 
Geographie,  Geologie  und  Natoiqgeaohichte  des  Reiches  der  Mitte.  All  diese 
Fächer  sind  mit  einer  Gewissenhaftigkeit  in  Datenmaterial  und  Quellen- 
studium behandelt»  dass  das  Werk  seinen  Verfassern,  dem  Grälen  fiseobenji, 
dem  Prof.  Ijudwig  v.  Löczy  und  dem  Consul  Kreitner  alle  Ehre  macht,  ja,  wir 
müssen  dem  Grafen  ganz  besonderen  Dank  wissen  für  die  gute  Wahl,  die  er 
bei  seinen  Reisegefährten  getrofTen,  welche  sich  in  jeder  Beziehung  der  ihnen 
gestellten  Aufgabe  gewachHeu  und  wünlig  zeigten.  Unsere  WiMsenschaft  und 
unser  Vaterland  sind  daher  dem  Grafen  Bela  tizechen^i  zu  grosstem  Danke 
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verpflichtet,  und  68  bliebe  nnr  zu  wonaohen,  dasB  unsere  Kagnafen  dem 
edlen  Beispiele  des  TOrtr^Oflieben  Mannes  naoheifera  würden. 

Aiigcsehen  von  den  wissenschaftlichen  Erfolgen  solcher  Expeditionen 
int  auch  dir  commerzioUc  Ansbonto  dersolben  nif;ht  zu  untorsehätzen.  Wir 
Uiif^ani  sind  schou  seit  langer  Zeit  r^lciclirjüm  prädestinirt,  mit  dem  Oriente 
HnndelsverbiTKlnn?:;^)!  zu  Robaffen  und  aufrecht  7A1  erbnltpii :  wir  sind  vielleicht 
die  einzige  «saturirte"  ISation.  die  nicht  auf  Vergrösserung  des  Terrains  aus- 
geht; wir  haben  nirgends  Colon ien  ;  wir  brauchen  auch  keinen  Fuss  breit 
fremden  Landes ;  aber  Handel  und  Industrie  sollen  lukI  können  sich  darum 
um  so  leichter  entwickeha.  Es  war  sicherlich  sehr  wohl  bedacht,  warum  Graf 
Saechenji  eich  naeh  Ghina  begab.  Tor  ihm  hatten  aicfa  aebon  und 
bfldeotende  BMaende  dort  umgoBohenj  wenn  m  aneb  nieht  in  die  nnfroditbaie 
Wuale  nnd  überhaupt  nieht  so  wdt  vorgedrungen  aind.  Denn  au  Abenteuern 
oder  aneb  an  Studien  dürfte  ja  selbst  Afrika  geeigneter  sein.  Aber  w  gUrn- 
ben  nieht  au  iiten,  wenn  wir  denken,  daes  der  Graf,  der  von  seinem  unver- 
gesslichen  Vater  wohl  ein  grosses  Stdok  Geist  und  Talent  geerbt  hat,  auch 
die  handelspolitischen  Interessen  unserer  Monarchie  vor  Augen  hatte,  als  er 
seinen  Weg  eben  nach  China  einschlug.  Es  ist  dies  nur  eine  Vermutung, 
welche  jedoch  unleugbar  ^nel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Denn  gerade 
China  ist  jenes  Land,  welches  anf  einer  relativ  liobpn  Stnfo  der  Civilisation 
stehend,  in  Bälde  einem  ungeabnk  n  Aufscliwuug  eutgegetisehen  darf,  da  es 
erst  vor  Kurzem  der  europuiBchen  Cultur  erHchlosBcn  wurde.  Und  obzwar 
das  ganze  seefahrende  Europa  —  Amerika  nicht  zu  nennen  —  eine  riesige 
Concurrenz  bietet,  so  hat  doch  auch  unser  Land  berechtigte  Aufsicht,  nur 
müssen  wir  die  dortigen  Verhältnisse  aufe  genaueste  kennen  lernen.  Es  ist 
wohl  nieht  daran  au  aweifeb,  dass  wir  in  nieht  langer  Zeit  vom  Chef  des 
Unternehmens  selbst  oder  dodi  von  einem  seiner  Begleiter  aneb  m  dieser 
Hinsieht  ausführliohen  Berieht  an  erwarten  haben. 

Was  den  edlen  FoEseher  spedell  veranlasst  hat«  die  K«se  au  unter* 
nehmen»  darüber  beriefatet  er  selbst  in  seiner  Widmung,  tleh  widme  dieses 
besebeidene  Werk  dem  Andenken  meiner  unvergesshchen,  engelhaften  Gat- 
tin, Gräfin  Hanna  Erdödy.  —  Als  ieh  Dich  noob  mein  nennen  konnte,  war 
ich  der  Glücklichste  auf  der  Welt,  nun  ich  Dich  verlor,  bin  ich  einer  der 
Unglücklichsten  unter  den  Sterl)licbon  .  .  .  Der  brennende  Sand  der  Waste, 
welcher  kein  Leben  auf  sich  duldet,  die  zum  Himmel  ragenden  Bcbneeberge 
von  Tibet,  die  dort  herrschende  Ruhe  und  Einsamkeit  ist  die  rechte  Heimat 
der  Unglücklichen.  Als  wäre  .sie  nur  fiir  solche  geschaffen  worden.  Fem  vom 
Getöse  tler  Welt,  ungestört,  konnte  ich  immer  wieder  in  Gedanken  die  glück- 
lieben Augenblicke  der  Vergangenheit  timehltibbu,  und  gebrochenen,  doch 
dankbaren  Herzens  wiederhole  ich  die  Worte  des  Diehters,  wdehe  Du  als 
Braut  an  mieh  riohteteat : 
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•Je  peose  a  k>i  qiwnd  le  aaHal  se  Ibve, 

J'y  pense  cncore,  quond  Ü  a  fini  aon  ooure ; 

MaiH  si  parfois  dans  mon  BommcU  je  W)ve 
Gest  mon  lionheur  de  te  cherir  toigouiB ! »  —  — 
Drei  Jahre  lang  dauerte  dio  Vorbon  itnup  zur  Ex[icdition.  von  IH71 — 
1877.  Ausser  den  Vorstudien,  die  <1rr  draf  raaoht  ii  rmisstt.,  war  eine  der 
8Cbwicrig«ten  Aufgaben  dif  Wahl  geeigneter  lieibi  L;»  fahrten.  Obzwar  Szo- 
chenyi  in  dicHer  Beziehung  Hulir  liberal  dachte:  «Diu  WiBseuachaft  und  die 
£unbt  haben  keine  scharf  begrenzte  Heimat»,  so  wollte  er  doch  dem  Wahl- 
spruche getreu  bleiben :  «ä  toud  lea  coeurs  bien  nea,  la  patrie  est  cheru».  Und 
so  fiel  seine  Wahl  nach  langem  Suchen  auf  drei  beimiscbo  Kräfte,  G.  v.  B^int 
»IsFliilologeni  Oberlieutenanl  6.  Kreitner  als  geographischen,  und  L.  Löcsy 
ali  nalnigeeoliiofatlieben  Obaervator.  In  wie  fern  diese  Wahl  nieht  nor  ge> 
rechtfertigt»  sondern  auofa  eine  gdungene  war,  beweist  schon  der  eiste  Band 
des  nns  ▼erliegenden  Werkes,  mit  dem  sich — betreib  der  wissensdhaltUchen 
Beaidtate  —  anssw  BohlÜB'  Beise  kein  neneves  Werk  dieser  Gattong  mes- 
sen kann. 

Die  ganze  Räuberromantik,  wie  sie  sich  äbnUchen  Keisebescbreibungen 
so  Terführeriscb  aufdrängt,  fehlt  hier,  und  die  männliche  Würde,  mit  welcher 

die  Erinnerung  an  manches  Abenteuer  unterdrückt  ist,  wird  den  denkenden 
Leser  die  Crrosse  der  ausgestandenen  Gefabren  nicht  vergessen  lassen ;  ^  das 
Reise  werk  wendet  sich  eben  mit  dem  ganzen  Ekuste  der  grossen  Errungen- 
schaften nur  an  den  ernsteUi  durch  £ffcctba8oherei  nicht  mehr  su  blenden- 
den Leser. 

Der  erste  Band  des  Werkes  enthält  eine  Emieitung  mit  einem  Vor- 
wort ans  der  Feder  des  Grafen  Szdcbenyi,  euiem  geographischen  Teil  von 
Kxeitner,  nnd  einer  Geologie  China's  von  Löesy. 

Im  Jahre  1877,  den  4.  Deoember,  bestieg  die  Expedition  in  Triest  den 
Lloyd*Dampfer  «Pollnce».  Nach  knraem  Aufenthalt  in  D$(^udda  warf  man 
endDieb  am  9.  Jannar  1878  in  Bowibay  Anker.  Naeb  einem  Anfentbalte  von 
18  Tagen  maefaten  die  Beisenden  einen  Ausfing  auf  die  von  ihren  in  Fels 
gehauenen  Tempeln  berühmte  Insel  Elephante.  In  Bombay  teilte  sich  die 
Gesellschaft.  Graf  Szechenyi  fuhr  mitBälint  nach  Ahmadabad  auf  die  Jagd, 
um  nach  derselben  sich  nach  Bäd-Indien  zu  begeben,  während  Kreitner  nnd 
Löesy  nach  Calcutta  ginc^en. 

Es  war  niimlu-h  eme  ganz  vorzügliche  Idee  Szecbenyi's,  seine  Arbeits- 
kraft vor  dem  Beginn  ihrer  eigentlichen  Thätigkeit  auf  möglicbat  grosse 
Territorien  zu  verteilen,  um  nicht  nur  eine  einzige  lioute  kennen  zu  lernen, 
sondern  aus  verhiiltaissmässig  riesigen  angrenzenden  Gegenden  so  viel  Daten 
als  möglich  und  die  gehörige  Uebung  zur  Erlorachung  der  zu  bereiseudcn 
nnbekannten  Gegenden  zu  erlangen.  Loczy  und  Kreitner  beenchten  AUaha- 
had,  Bmamt  die  heilige  Stadt  am  Ganges,  und  kamen  am  S4.  Janoar  in 
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Galcutta  an.  Von  hier  aus  machteo  sie  einen  Ausflug  in  das  HimäUjE' 

Gebirge,  speciell  nnch  Danlschiling,  wo  ein  Landsmann,  der  Linguist  Ale- 
xander Körösi  ('Ki)ma  begraben  liegt.  Hi^r  bot  sich  ihnen  im  Anblicke  der 
böchsteu  Bor^t.'  der  Welt  ein  nicht  alltägliches  Bild  dar!  —  Professor 
Lnc/.y  dehnte  jedoch  seinen  Aueflug  noch  bis  an  die  Ubetauisdie  Grenze  am 
Dselep  la  aus. 

Am  2,  März  traf  auch  Graf  Szechenyi  mit  Bälint  in  Calcutta  ein.  Von 
hier  fuhr  die  ganze  Expedition  nach  Singapore,  wo  dann  wieder  Graf  Sze- 
chenyi mik  Löesy  ein  Schiff  naoh  Batavia,  Bdlint  und  Kreiiner  eines  nach 
Hmgkomj  bestiegen.  Anf  Jam  unternahmen  der  Graf  und  Löcqr  besondere 
Ausflüge  und  fuhren  nach  kuraem  Aufenthalte  über  Singapore,  Maeoo,  Kan- 
ton  nach  Hongkong, 

Von  Hongkong  fuhr  die  Expedition  nach  Sdumghai,  wo  sie  von  einem 
sehr  sdiweren  Schlage  getroffen  wurde,  indem  der  Ungnist  BtUint  auf  Dran- 
gen der  Aerzte  sofort  nach  Europa  zurückkehren  musste,  was  für  die  erhoffte 
linguistische  Ausbeutung  der  lüxpedition  natürlich  einen  fast  nnersetilichen 
Verlust  bedeutet. 

Von  Schanghai  aus  begaben  sich  Szechenyi  und  Kreitner  nach  Japan, 
während  Löczy  die  Aufgalje  erhielt,  eine  in  geologischer  Beziehung  fast 
unbekannte  Gegend  zu  beöiichen.  Ya'  konnte  seine  Aufgabe  niclit  ganz  aus- 
führen, da  er  vom  Fieber  ergriffen  wurde  und  nach  Schanghai  xuriickkehren 
musste.  Doch  brachte  er  vou  dieser  Keise  Material  genug  mit,  das  in  einem 
besonderen  Capitel  der  dritten  Abteilung  unseres  Werkes  eine  entsprechende 
Verarbeitung  fand. 

Unterdessen  besuchten  die  beiden  erwähnten  Herren  NagaseM,  Osaka, 
Khto,  Nagoya,  Yokohama  und  endlich  Tokio,  wo  sie  den  erloschenen  Vul- 
kan Fusiyama  bestiegen.  Von  Tokio  führte  der  Weg  nach  HoisodalU  anf 
Juso»  Hierher  reiste  Kreitner  allein,  da  Satehenyi  nach  Sehanghai  xnrüok- 
fuhr.  Kreitner  erwarb  sich  anf  Jesao  Verdienste  am  die  Erforschung  der 
Aino's,  eines  eingeborenen,  jedocli  dem  Untergange  geweihten  Volksstammes. 
Er  wies  zuerst  nach,  dass  die  Aino's  von  Natur  nicht  braun,  wohl  aber 
schrecklich  schmutiig  sind  und  wohl  nur  aus  diesem  Grande  bis  jetit 
für  braun  galten. 

Während  Kreituer  noch  in  Japan  war,  reinte  der  Gmf  nach  Vekinif,  um 
sich  dort  Reisepüss«'  zn  verschnflfen.  Noch  in  Budapest  erhielt  Graf  Szechenyi 
vom  damaligen  Miuibter  den  Aeusseru,  Gnifen  Äudrassy  und  dem  Minister- 
Präsidenten  Tisza  Legitimationen  und  Empfehlungsschreiben  an  alle  Ge- 
sandtschaften, und  so  von  allen  Seiten  auf's  Wirksamste?  unterstützt,  gelang 
es  ihm  auch  ziemlich  leicht,  das  Gewänsehte  su  erlangeu.  Sehr  bil£reidi 
und  xuvorkommend  war  ihm  gegenöber  einer  der  Mächtigsten  im  chineBi< 
sehen  Reiche,  der  Vice*Kdnig  von  Petsohili,  Id-Hung-Tschang,  einer  der^ 
jenigen,  die  in  China  inerst  die  fUme  des  Fortsebxitles  entfalteten,  weshalb 
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«or  wohl  gründlieh  verhH»st,  aber  anderaeits  auch  anerkannt  ist.  Li-Hang'^ 
ITichang  empfing  den  Grafen  und  den  Geneial-Gonäul  von  l^oleslawski  in 
suTorkommundeter,  freandJüeher  Weiüe.  Er  venprach  seine  mächtige  Befür- 
wortung den  Unternehmens  im  Tsungli-Yaraen,  und  hielt  auch  Wort,  denn 
das  MiniHtcr-Coil^um  war  bereitB  bei  dar  Ankunft  dea  Grafen  von  Allem 
onterrichtet. 

Don  S,  Octüber  wurde  Graf  Szeohenyi  im  THiuigli  Yamen  empfangen. 
T>a.s  Präsidium  im  Ministermte  führte  Prinz  Kung,  der  GronsOhtim  des 
KaisefB  von  China.  Nachilom  der  Zweck  der  Expedition  schriftlich  dtirge- 
stcllt  und  deiu  iuiLe  übergeben  worden  war,  was  in  China  unerliiiäöUch 
notwendig  ist,  und  naebdem  Sz6cbenyi  versprochen  hatte»  Bonobte  über  die 
inneren  Znst&nde  des  Beiebee  einnuenden,  ezbielt  er  nadi  einigen  Tagen 
den  gpwdnseliten  Fies.  Den  Traniport  des  Geldes  (in  Silber)  übemubm  aus 
GelSUigkeit  dner  der  «nten  ehinesiBclMii  BatfqmerSy  Herr  Ha,  und  naobdem 
aueh  die  Auarnstung  der  Eipedition  iK>llendet  war,  aobifile  siob  diese  am 
7.  Deoember  in  Sehanghai  ein,  nm  den  Yang-Tu^KiaiUf  binau&u&hren. 
Im  Tagebndie  Ssöehenyi's  stebt:  tEndlich  brechen  wir  von  Sofaan^iai  auf, 
wohl  ausgerüstet  mit  Allem.  Jeder  Schritt  nach  W(  sten  führt  uns  unserem 
geliebten  Vaterland  entgegen;  bis  wir  es  jedoch  durch  Mon^lien  und  Hnss- 
land  oder  durch  Tibet  nnd  Indien  erreichen,  werden  wir  vielen  Entbch- 
nmgen,  Mühsehgkeiten  utul  defahrcn  ausgesetzt  sein.  Vielleicht  hilft  uns 
Gott  und  vielleicht  führt  uns  unser  Stern  nach  HauRo.  -  Heute  beginnen 
unsf  re  ernsteren  vvijjsenschafüichen  Studien.  Die  bisherigen  waren  Uebung, 
Zeitvertreib  und  Vergnügen.  Wir  können  nun  zeigen,  ob  wir  etwas  zu 
leisten  im  Stande  sind,  und  ob  wir  den  Erwartimgen,  weiche  die  gebildete 
Welt  an  solche  Expeditionen  knüpft,  einigermasaen  entsprochen  worden  ?• 
Als  regelmässiger  Begleiter  und  Bolmetsdi  wurde  ein  Chinese  aufge- 
nommen, der  im  Bewnsstsein  seiner  Unentbehrliehkeit  iunversebitant  stahii. 
Auch  eine  der  vielen  Annehmlichkeiten !  —  Es  ist  dbiigens  merkwibrdtg  und 
auch  ehankterisiiaoh  für  die  Autoren,  dass  sie  das  Volk  in  Gbina  £ut  überall 
loben;  nur  sehr  selten  aeigt  sich  Groll  gegen  dasselbe.  Auch  erfährt  man 
gleich  die  Gründe  für  das  feindliehe  Yerhalken  das  Volkes,  ^uptsäshlieh 
ist  letsterss  d<»t  sn  beobachten,  wo  sehon  vor  nnseren  Forschem  Europäer 
gmat  waient 

Nankinfj  wurde  in  der  Nacht  passirt,  und  da  ausser  in  Küi-Kiang 
nicht  gelandet  wurde,  kam  die  ganzo  Gesellschaft  wohlbehalten  in  Wu- 
Tschanfj,  respective  in  Ilankaii  an.  Hier  besuchte  die  pApedition  Li-Hang- 
Tschang,  den  Bruder  des  friihtr  erwähnten  Li-TTung-Tschang,  welcher  der- 
selben ausser  einem  Buote  noch  ein  Kanon: nl  )t  als  Bedciknng  zur  Ver- 
fugung stellte.  Mit  Empfehlungen  an  die  Maudariue  in  La-Ho-Ku  versehen, 
verliess  die  Gesellschaft  alsbald  Hankau.  «Von  diesem  Mtjmento  au  befanden 
wir  uns  in  den  Händen  der  Chinesen.»  Da  das  Boot  sich  als  zu  schwer  erwies, 
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mosste  man  drei  klnnere  Boote  nehmen  und  kam  nach  ^'2  Tagen  in  La-Ho- 
Ku  an.  Nach  einer  weiteren  Wasserfahrt  von  30  Tagen  verliess  die  Expedi- 
tion bei  Tin-Tse-Kuan  den  FUisb,  nm  die  Landreise  anzutreten. 

Zu  diesem  Zwecke  musste  man  sich  das  einzige  Communicationsmittel, 
nämlich  Lasttiert',  Pferdo  oder  Maultiere  vertjchaffen.  Durch  Protection  (für 
(reld  iiud  gute  Worte)  waren  die  gewünschten  Tiere  auch  zu  haben  und 
nach  üebersteigen  des  'iVtff-LeW)^- Gebirges  erreichte  die  Expedition  Si- 
Nfjan-l  ii.  Auf  dicBüm  Wege  sahen  die  Beisenden  zuerst  Lösswohnungen, 
denen  sie  später  öfter  begegneten. 

Die  ebinesischen  Südte  besitaeii  swd  Haupttypen ;  sie  sind  i^imilich 
entweder  befestigt,  d.  h.  von  einer  ICaoer  nmgeben,  oder  offen,  in  leteterem 
Falle  sind  sie  gewöbnlich  grosse  Börfer.  Die  Zahl  der  Einwohner  vaiüil 
stark;  doch  findet  man  nicht  selten  Städte,  welche  ober  100,000  Seelen 
zählen.  Die  Gelwade  an  und  für  sich  genngten  nodi,  winde  nieht  fiberaU 
ein  so  riesiger  Schmnta  benschen.  Auf  den  Gassen  liegen  Eehrichthftofen, 
in  welchen  Borstenvieh  wählt;  menschliche  Leichname  und  Gadaver  von 
Tieren  liegen  oft  tagelang  un beerdigt  mitten  in  den  belebtesten  Gassoi 
und  so  fort.  —  Dem  Volke  ist  aber  ein  gewisser  Humor,  eine  Nonchalance 
eigen,  die  es  demselben  möglich  machen,  über  alles  Aufregende  leicht  hin- 
wegzugehen ;  in  der  grössten  Wut  genügt  ein  Witz,  eine  Bemerkung,  um 
einen  ganzen  Haufen  Mensdien  zum  Lachen  zu  bringen,  und  dann  hat  man 
bekanntlich  gewonnenes  Spiel.  Dem  Geologen  Löczy  passirtc  oa,  dass  er  von 
einer  wütenden  Menge  vei folgt,  in  einen  Laden  flüchten  musatr  ;  eine  Be- 
merkung über  ein  gut  gemastetea  Schwein  veränderte  jedoch  die  Lage  im 
Augenblicke.  Die  Chinesen  sind  sozusagen  noch  Kinder,  welche  auch  nur 
dem  momemlanen  Gefahl  gehorehen. 

Trotidem  gibt  es  jedoch  in  China  eine  verhBltnis8mf^sBig  sehr  entwickelte 
Galtur  und  Wissensehafl.  Es  gibt  hier  keine  öffentlichen  Schulen;  sie  haben 
den  Obaiakter  der  Fkivatanstalten.  Die  Stadien  beliehen  sieh  nur  iMif  Qe- 
Bcbidite  nnd  HeUg}oiu|^iloBophie  nebst  der  Eriemung  von  Claasikem, 
während  die  exacten  Wissenschaften  ganz  vernachlässigt  werden.  Die  Stu- 
denten erhalten  im  OoUegium  ausser  Wohnung  und  Kost  vom  Gouverneur 
monatliches  Glehalt,  wofür  sie  jedoch  je  eine  philosophische  Arbeit  liefern 
müfsen.  Die  beste  Arbeit  wird  prämiirt.  Das  Alter  der  Studenten  variirt 
zwischen  lö — 7ü  Jahren.  Nach  ;ih:^nlvirtem  Studium  miiss  jeder  Student 
in  (iegenwart  dcH  Vicekönigs  und  zahlreicher  Würdenträger  öffentliche  Prü- 
fungen ablegen.  Wer  das  erste  KigoroHum  gemacht  hat,  besitst  das  liecbt, 
ein  zweites  und  zuletzt  ein  drittes  ul  zulegen.  Jode  gelungene  Prüfung  erhebt 
deu  Studenten  über  seine  Mitmenschen,  Diejenigen,  die  erat  die  zweite  Prü- 
fung abgelegt,  bilden  die  Beamten- Claase,  welche  neun  Baugstofen  hat 
Wenn  jemand  auch  die  dritte  Friiftmg  bestanden,  so  besitat  er  das  Beefat» 
vor  dem  Kaiser  die  höchste  Flrufnngsu  machen.  Nadh  dieser  wird  er  Ifiti^ied 
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der  Akademie  Hnn-Lin ;  als  aolchea  whalt  er  lebenalänglicbea  Gehali.  •Erb- 
liche Würden  bedteeo  nur  die  Angebörigen  der  kaiBerlichen  Familie.  •  Wird 
jemand  also  geadelt  so  ist  dieser  Adel  nicht  erblieh,  sondern  im  Gegenteile 
rüekwirkend,  indem  manohmal  sogar  der  sechste  Vomhne,  durob  und  für 

die  Verdienste  seines  ür^Uienkels,  den  Adel  erhält  I  Wenn  auch  diese  Sitte 
an  nnd  für  sich  ebenso  unrichtig  ist,  wio  da^  Qegunteil,  ist  es  immerliin 
bemerkenswert,  dass  man  in  einem  zurückgebliebenen  Lande  solch*  merk* 
würdige  Ansichten  trifft.  Man  Bcheint  hier  den  «Selfmademan»  schon  län|^ 
zu  schätzen,  als  in  der  Hueiieu»  Welt. 

EiiU"  morkwiirditj"  Kip^onsfhnft  ist  ferner  die  lUu^uette  der  Chinesi^n. 
Diese  ist  Lebeusbedürfuiss,  wenn  auch  oft,  besonders  für  den  Fremden, 
höchst  lästif?.  Etiqnette  ist  immer  das  Resultat  einer  Epoche  geistif^er  Stag- 
nation, welche  mancherlei  Urbaclieu  haben  kann,  li;uiptHacblich  aber  eine 
Folge  von  Unterdrückung  seitens  eines  fremden  \  uikes  ist,  —  eine  auch  in 
der  Geschichte  China*s  sehr  Imoht  nachweisbare  Bnebeinung.  Bevor  man 
einen  Schritt  ans  dem  Hanse  that,  mnss  man  sich  sog.  «grosse»  nnd 
«Udne»  Yisitkarten  machen  hissen.  Iietstere  seigen  nur  den  Namen,  erstere 
aber  alle  Titel  des  Beetteers  an.  «Vom  Vicekdnig  ange&ngen  bis  sum 
Nacbtwäefaiter,  jeder  Tcrhingt  die  Einhändigung  der  Visitkarte  eines  eintref- 
fenden Beisenden,  und  ist  glücklich,  wenn  er  in  den  Besita  der  »grossen» 
gelangen  kann»  .....  «Wurde  ein  Pferdekauf  abgeschlossen,  so  war  der 
Händler  erst  zufrieden,  wenn  er  die  grosse  Karte  mit  in  den  Kauf  bekam, 
nnd  selbst  die  als  Escorte  beigestellten  Soldaten  wurden  erst  gefügig,  wenn 
sie  die  schriftliche  Aufklärung  erhalten  hatten,  wen  sie  begleiteten.» 

Die  Art  der  Begrüssung  iBt  verschieden.  Untergeordnete  knien  nieder^ 
ura  ihre  Ehrfurcht  y.u  bpzeigeu.  Es  kam  vor.  dass  selbst  commandirende 
Generale  vor  deu  Mitgliedern  der  Expedition  niederknieten.  Von  Ebenbür- 
tigen wird  man  durch  Verbeupfung  begrüö«t.  Handschlag  ist  noch  nicht 
überall  eingebürgert,  bai  iler  Tafel  oder  auch  l)ei  auduren  Gelegenheiten 
sitzt  der  Fremde  auf  dem  Ehrenplatze  zur  Linken  des  Gastwirtes.  Das 
Ifah!  ist  gewdhnfidi  sehr  lang  und  sobliesst  mit  ungesuckertem  Thee.  Hat 
man  die  Theetasse  vom  Munde  abgesetzt,  so  erhebt  man  sich  sofort  und  geht 
unter  fortwihrenden  Complimenten  und  «Tsehins-s  aus  dem  Hause.  Die 
Ghineeen  kochen  swar  gut»  doch  ist  die  unbekannte  Froveniens  der  Speisen 
nnbehagUch ;  auch  wird  AUee  so  stark  gewürst,  dass  es  für  einen  europät- 
sehen  Gaumen  fnat  ungeniessbar  wird ;  die  Heisenden  konnten  eine  lange 
Zeit  hindurch  nirgends  genicssbare  Milch  erhalten!  Zum  Essen  bedient 
sich  der  Chinese  nicht  der  Gabehi  nnd  Messer,  sondern  elfenbeineriMr 
Essstabe. 

Eine  merkwürdige  Sitte  ist  es,  dass  man  nach  GennsB  der  letzten, 
nnauHbleiblichen  Tmhhh  Thee  augenblicklich  das  Mahl  vt-rliisst.  Uebvigens 
gibt  es  noch  unzähli^^c  Gebräuche,  welche  den  unsengen  düuuetral  entgegen- 
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gesetzt  sind.  «So  ial  die  Ttenerfiirbe  in  China  wein»  der  Ebrensits  iat  snr 
Linken  dee  Hsaeherrn ;  inm  Zeichen  der  Ehrfnrdbit  wird  der  Hut  anfbe- 
halten,  die  ICänner  tmgen  kein  Hemd,  die  Fratien  kennen  keinen  Rock.  In 

den  Sattol  steigt  man  von  rechts ;  geschriebün  wird  nach  unten  und  von 
rechts  nach  liukH;  mit  der  Bmasole  orientirt  man  eich  imtner  nach  Süden.  Als 
Höllenqualen  denkt  man  nteht  au  das  Brennen,  aondem  an  das  Erfrieren  in 
EtBkrystallon.  • 

«Eino  cif^ciitumliche  Stolluug  nehmen  Fruuen  ein.  Die  f^aii/c  Ue- 
gicrung  hat  einen  tamiliareu  AuHtrich  ;  die  Ehrfurcht  vor  den  ElU  rn,  haujit- 
»ächlich  aher  vor  der  Mutter  bildet  die  Basis  der  Moralitiit.  Trotzdem  Hiii'l  die 
Frauen,  weiiigtitens  in  den  vornehmeren  Familien,  ganz  und  gar  von  den 
Männern  abgesondert.  Die  Absonderung  lat  aber  gründlich  verscbit^en  vom 
Leben  in  den  Harems ;  die  Frau  in  China  besitzt  vielmehr  Finiheiten,  ja 
sogar  beitimmia  Vonechte,  so  dass  die  Absonderung  viel  eher  als  Aoefluas 
der  Sehieklichkeit  und  Elegans  erscheint.  Bei  der  Qwidwerker^  nnd  aoker- 
banend^  dasse  besitsen  die  Frauen  und  Ifödohen  dieselben  FreiheitMk» 
wie  bei  uns.  Einsig  und  allein  die  Termo^den  und  vornehmen  Damen 
huldigen  den  Sitten,  weldw  der  chineeiBche  fbon  ton»  erfordert  In  solol^n 
Fällen  werden  schon  die  Kinder  streng  abgesondert;  es  ist  unschicklich,  den 
Vater  nach  seiner  Frau  und  seinen  Töchtern  zu  befragen  :  sein  beater  Freund 
sogar  darf  sie  nicht  sehen.  Meistens  heiratet  der  Brtiutigam  die  Braut,  ohne 
sie  gesehen  zu  haben  und  erblickt  ihr  Gesicht  erwt,  wenn  sie  schon  seine 
Frau  ist .  .  .  D^r  Chint  Hc  lipl>t  Geselligkeit  und  Plauderei  ausserordentlich, 
die  Fmu  darf  ain-r  an  Bolchen  nicht  teilnehmen.  Und  trotzdem  ist  die  Frau 
(law  belrlM  n  lt'  Glied  in  der  Familie  und  ihr  Einfluss  ist  sehr  gross.  80  wur- 
den wir  in  Si-N}finß-Fu  von  einem  Mandarin  ersucht,  ihn  zu  besuchen,  da 
seine  Frau  uns  sehen  möchte,  natürlich  durch  eine  Maueröffnungi  . .  . 

Doch  kehren  wir  jetzt  zu  den  Reisenden  zurück.  «In  Si  Ngan  Fu  sah 
ich  eine  grosse  Monge  Bettler,  arme  Leute  und  grosses  Elend.*  Hier  besieh- 
tigte  die  Expedition  auch  die  berühmte  «Nestortanisebe  ITtfel».  Diese  stammt 
aus  dem  Jahre  781  und  beweist,  dass  die  Nestorianer  schon  vor  so  vielen 
Jahrhunderten  ihr  Bekebrung^werk  begonoen.  Ueber  diese  Tafel  haben  wir 
im  demnächst  «psoheinendoi  IL  Bande  des  Werkes  von  Beotov  BuSkst  moB 
sehr  interessante  Arbeit  su  erwarten.  Von  Si-Ngan-Fu  erreichte  die  Expe- 
dition in  20  Tagen  Lan-Tsckou-Fu,  Die  Keisenden  bestiegen  Maultiere, 
während  ihr  Gepäck  auf  Wagen  geladen  wurde.  Auf  dieser  Tour  traf  die 
Herren  der  erste  Frost;  sie  sahen  den  Uo(inij-lio  fast  ganz  zugefroren.  «Dies 
ist  einer  der  namhaftesten  Ströme  unserer  Erde.  Schon  oft  wechselte  er  sein 
Bett.  In  früheren  Zeiten  lag  seine  Mündung  bei  dem  Golf  von  Pe-Tschi-Li, 
unter  dem  39  Grad,  jetzt  mündet  er  um  ungefähr  5  Grad  HÜdlicher.  Ob 
diese  Veräuderungeu  kataklismati.sch  sind  oder  aber  durch  Verschlammung 
hervorgerufen  wurden,  kann  nicht  fcatgestelU  werden.  Eiu  Blick  auf  die 
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Kart«  zeigt  iinn  meinen  merkwürdigen,  imregblmässigdii  Laiif;  der  Fluas 
richtet  gewöhalioh  grössere  Verwüatui^n  an,  als  er  Segen  verbreiten 
könnte.» 

Dio  Keisenden  beol»achtetcn  zweimal  HOK<'nannte  Nphcn-Sonnen  und 
öfter  Müudhofe,  deren  Entstehung  sie  dem  feinen  Staub«  der  iu  der  Luft 
Bchwebto,  zuschreiben. 

Von  k'tzterom  hatten  sie  besonders  viel  zu  leiden.  So  schreibt  Krc  itner  ; 
"kh  will  uichts  erzäbltn  von  dein  unstillbaren  Sehnen  nach  reineu  Ilnnden, 
in  deren  durch  die  Trockenheit  dur  Luft  zcrriasenon  Flächen  der  Staub  sich 
als  unausrottbare  Tättowirung  eingefressen  hat . .  .1»  doch  erging  « s  ja  be- 
sonders  auch  dem  Gedehte  ao,  und  die  kleinste  Berührung  desselben  genügte, 
um  es  Unten  so  madien.  Der  Sehmuis»  der  in  dem  grossen  Lande  bezrscht, 
abt  einen  deprimirenden  Einfluss  aus;  bei  Tag  Strapasen  aller  Art,  bei 
Nacht  keine  Bube  wegen  gewisser  Inseoten,  immerwährend  vom  PÖbel 
begafft»  und  als  •  Jang-kwei-taet  (fremde  Teufel)  titulirt,  das  sind  fürwahr 
Flagsn,  die  im  Stande  sind  lApatliie»  Stnmpfiiinn  and  Gleiebgiltigkeit»  sn 
eneugen. 

Die  ganze  Koute  fährte  durch  sehr  langweilige  Gegenden ;  nichts  als 
LÖS8  und  Band,  «eine  wirkliche  Mondlandschaft» ;  im  Löss  sieht  man  ganze 
Städte,  doch  sind  dieselben  wüst  und  leer ;  ein  trostloser  Anblick  !  Nirgends 
etwas  Grünes,  höchstens  einige  Büschel  Gras.  Hinter  Sin»j-JiTi(i  l'schmi 
sieht  miiu  ^'anze  Städte-liuinen ;  wo  früher  entwickelte  Cultur  geherrscht 
uud  viele  Menschen  gewohnt,  dort  rficht  mau  heut*-  einen  verkümmerten 
Menschenschlag.  Der  Grund  hiefur  IhI  schwer  auaugebuu;  es  wird  behauptet, 
dasa  die  MosUm-lievolution  die  Einwohner  gezwungen  hätte,  sich  eine  neue 
Heimat  zu  snchen,  während  SBdohenyi  die  in  trockenen  Jahren  auftretende 
Hvngetsnot  als  wahzsoheinHcheren  Gnmd  annimmt.  Und  gerade  hier  be- 
nahm sich  das  Volk  sehr  anständig;  dasselbe  scheint  von  den  unerqnick« 
liehen  Terbättnissen  gar  sehr  g^dröckt  sn  sein. 

Die  Stadt  Lan-Tsehou-f^  ist  dne  der  bedeutendsten  Städte  im  Innern 
Chiua's.  Die  Einwohnerzahl  beträgt  vielleicht  eine  halbe  Million,  die  Zahl  der 
Hünser  ungefähr  40,000.  Nur  die  wenigsten  sind  aus  Stein,  die  meisten  ans 
Holz.  Das  Stnussenpflaster  besteht  uns  Granit-  oder  aus  Marmortufeln.  «Lan- 
Tschou-Fu  ist  keine  arme  Stadt.  Das  bemerkt  der  Fremde  sogleich,  sobald 
er  die  Hauptstrassen  betritt,  an  der  grossen  Zahl  der  Geschäftslocak ,  in 
welchen  die  behäbigen  Gestalten  der  Verkaufer  vollauf  zu  thun  hüben,  um 
die  Kunden  m  befriedigen,  welche  von  nUen  Seiten  herbeiströmen.  Seiden- 
stolle,  SeideustickeruitiU,  Hok-  uud  Stc-iubchnitzereien,  Silber-  und  Ni  phrit- 
schmuck,  Messing-  und  Eisen gefässe,  endlich  Feldfruchte,  ühnt,  Tabak  und 
Tliee  sind  die  gangbarsten  Handelsartikel  der  Stadt ...  In  ullon  Handels- 
geschäften repräsentirt  sich  der  Chinese,  besonders  dorn  Europäer  gegenüber, 
als  Gentleman ;  er  sdgt  ein  unbedingtes  Vertrauen^  und  wenn  auch  seine 
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innersten  Gedanken  immer  den  grÖBstmöglichen  Gewinn  anstreben  mögen, 
so  contriistirt  beBonders  die  äussere  Ahwirkflung  der  Geldgeschäfte  mit  der 
Mii^rborenPTi  TTal)Suclit  des  Volkes  in  seltsamer  Weisi'  .  .  ,  Wenn  wir  nun 
die  chint'Bischeii  Handarbtüten  im  Allgemeinen  betrachten,  z.  B.  Holz- 
Bchnitzereien,  Ciselirarbeitön,  Steinschleifereien  etc.,  so  steht  (au  Ort  und 
Stelk'}  der  niedere  Preis  nicht  im  geringsten  Verhältnisse  zu  tler  verbrauch- 
ten Mühe  und  der  könstlerischen,  sich  aaf  das  kleinste  Detail  erstreckenden 
Genauigkeit  der  Arbeit.  Solohe  Begultate,  die  in  Europa  mit  Qold  aufge 
wogen  werden  mäesten,  wenn  de  überhaupt  sn  ennelen  würen,  sind  nur 
eneiehbar,  wenn  eine  genüffende  Anzahl  anepruchdoeer  und  {fenügtamer 
Kräfte  vorhanden  ÜL  Und  in  der  Tbat,  an  solchen  Künstlem  ist  in  China 
kein  Hei^,  So  irie  ICUionen  von  Menidlien  in  jenem  Lande  Bitfirieden, 
heiter  nnd  glnektieh  sind,  die  Tag  für  Tag  ihren  Nacken  unter  oeniner- 
schwere  Lasten  beugen,  wenn  sie  dadurch  nur  den  nötigen  Reis,  einige 
Schalen  Thee  und  den  erforderlichen  Tabak  für  die  Wasserpfeife  erwerben 
können,  so  schneiden,  schnitzen  und  schleifen  wieder  andere  MUItonen  tag- 
täghch  an  den  erdenklichsten   Kunstwerken,   denen  eine  unermüdliche 
Phantasie  immer  neue  Formen  und  Gestalten  zu  verleihen  vermag.  Eim 
<'nürm4'  Concurrenz  driirkt  dm  Wert  der  Arbeit  herab  ,  .  .  Der  geringe  Lohn 
lässt  dem  Arbeiter  niclit  Zeit,  darüber  nachzudenken,  wie  es  andere  sein 
könnte,  als  es  ist,  sondern  treibt  ibu  nur  zu  regerer  Thätigkeit  an  ;  rastlos 
arbeitet  er  für  seinen  Herrn,  ohne  in  Elrwäguog  zu  ziehen,  dass  dieser  durch 
aeinen  Sebwdss  »im  reichen  Uamie  wird;  er  stellt  über  die  ungleiche  Vor- 
teilong  des  Eigentama  keine  Betraebtong  an  ...... .  Der  müssiggebende 

Arbeite  rnnss  und  wird  in  China  verhongem.  Wenn  awd  Arme  den  Dienst 
verweigern,  so  ersetsen  am  naoheten  Morgen  ewansig  andere  die  Ter- 
lorene  Kraft» 

Daher  stammt  die  AnspraefasloBigkeit  nnd  Bescheidenheit  vom  ohine> 
sisehen  Lastträger  angefangen  Ins  som  KÜDFtler.  Diese  Tugenden  sind  ein- 
gewurzelt, sie  sind  angeboren,  ünd  wenn  z.  B.  in  CaUfomimi  jüngst  die 

amerikanischen  Arbeiter  vorderhand  vergebliche  Anstrengungen  machten, 
die  massenhaft  eingewanderten  fleisaigen,  unermüdlichen  und  wohlfeilen 
Chinesen  zu  verdrängen,  weil  sie  neben  denselben  zu  Grunde  gehen  müssen, 
so  beweisen  diese  Factoren  der  Volksbewegung  in  erster  Linie  doch  nur  die 
grellen  Gegensätze  zwiflclien  der  bescheidenen  Genügsamkeit  der  Chineseu 
und  den  verfeinerten  Ansprüchen  der  Amerikaner,  Die  meisten  ausgewan- 
derten Chinesen  kehren  nacii  mehreren  Jahren  wieder  zurück.  Sie  verstan- 
den es,  BO  zu  sparen,  dass  sie  durchwegs  den  Buf  gemessen,  vermögende, 
ja  reiche  Leute  au  sem.* 

Von  Lan-lhohon-Fn  reiste  die  Bipedition,  ohne  bnnerkenswerteces 
Ereigniss,  den  sngefiforenen  Hoang  Ho  übersetsend,  über  Hung-Tsehung-Je, 
Ticha-Ko-Jef  wo  die  Boute  Ftaewalsk^'a  gekreust  wurde»  und  kam  dann 
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nach  Kii-Lan  Hsien,  wo  (\\c  Wüste  Gohi  beginnt.  (Szecbenyi  achreibt 
cousequent  «Kopi»,wftR  etymologiHch  richtiger  ist,  als  das  corrumpirte,  doch 
alli^t  mcin  f^obränchli 'lie  «Gobi».)  Von  Ltanf/-T.sr/{Ott-Fii  au  sahen  die  Bei- 
fienden  last  immer  die  berühmte  chin^ische  Mauyr. 

Endlich,  104  Tage  nivch  der  Abreiße  von  Schanghai,  nach  Zin  in  klegung 
von  5iJ3  geographischen  Meilen  Wegea,  gelangte  die  Expeditiuu  nach  Su- 
Tsciwu,  wo  der  mächtige  und  Li-Hung-Tschang  gleichgestellte  Tzo-Tzung- 
Tang  seine  Beeideius  aufgeschlagen  hat.  «Tso-Tzung-Tang  ist  ein  iltlioher 
Herr,  der  die  60er  Jahre  sehon  nberaehiitten  hat ;  sein  Bofannirbart  uA  sehon 
gmn  melixtk  aber  noeh  nieht  weise.  Er  ist  von  kleiner,  gedrungener  Btetnr, 
mit  einem  grossen  Eßfg/l  auf  starken  Boholtem.  Er  ist  stokp  dnldet  keinen 
Widenpmeh;  seine  Umgelmng  siitert  vor  ihm.  Um  in  seiner  Armee  das 
Opiumrauehen  unmöglieb  sn  machen,  erfand  er  eine  nene  Stmle:  er  Uess 
den  Soldaten  die  Lippen  oder  die  Ohren  abschneiden.  Doch  nützte  das 
nichts.  Seitdem  sein  Lieblingssohn  gestorben,  ist  Tzo-Tzuug-Tang  milder 
und  nachsichtiger.  Doch  verfallt  er  manchmal  wieder  in  seine  Wildheit,  und 
Visat  einige  Soldaten,  oder  wie  in  meiner  Anwesenheit,  vier  Mandarine  in 
seinem  Lager,  vor  seinem  Hniipo,  enthaupten.»  Obzwar  ein  Parvenn  \m 
Btrengflten  Sinne  des  Wortea,  ist  er  doch  ein  Graud-Seignenr,  und  als  einer 
derjenigeu  Beamten  pjekannt,  die  unbestechlich  sind. 

Bo  liebenswürdig  Li-Hung-Tscbang  war,  so  unliebenswürdip:  zeigte 
üich  Tzo.  —  Er  trachtete  nach  Möglichkeit,  den  lieiflouden  von  einer  iieise 
in  die  Mongolei  abzureden,  ja  war  sogar  entschlossen,  denselben  alle  Hin- 
demisse  in  den  Weg  zu  legen«  •Hdehst  wahrseiieinKeh  irunsehte  er  nicht, 
dasB  EuDpfter  die  dortigen,  ungeordneten  Verhiltnisse  heobaebten  nnd 
kennen  lernen;  denn  diese  sind  gaarniditso  gl&niend  und  so  lufrieden- 
stellend,  als  Tso  es  dem  Ttoungü-Tamen  weismachen  möchte.»  Er  ist  eben 
ein  Despot  voit  reinBlem  Wasser. 

Graf  Szechenyi  reichte,  wie  gewöhnlich  in  Giina»  eine  Bittschrift  ein, 
um  die  Erlaubniss  zur  Fortsetzung  der  Reise  zu  erhalten.  Die  Antwort  dar- 
auf war  trostlos*  «lob  glaube  nnd  bin  dessen  sicher,  dass  es  nnmögUch  ist, 
in  jene  Richtung  zu  reisen.  Ich  habe  an  das  Tsungli-Yamen  einen  Brief 
geschickt,  in  welchem  ich  dasselbe  achreibe  .  .  .  Sie  sind  ein  Europäer,  folg- 
Uch  kaun  ich  Ihnen  nicht  befehlen,  thun  Sie,  was  Sie  wollen ;  ich  verliere 
keine  Zeit,  um  mit  Ihnen  den  Gegenstand  noch  ein  Mal  zu  besprechen  .  .  , 
Ihren  Dolmetsch  Sin  werde  ich  siImt  bitten,  in  meinem  Yamen  zu  verweilen, 
während  Sie  Ihre  Reise  unternehmen  ...»  Endlich,  nach  langem  Parlamen- 
tiren  erhielten  die  Reisenden  die  unerwartete  Erlaubniss:  tsammt  und  son- 
ders die  Uftner  an  passiren,  um  naoh  Tung-Hoan-Hnm  au  reisen«  ■ 

Am  17.  April  braeb  die  Expedition  von  Su-Ttehou-Fu  auf,  um  nadi 
einer  Tagereisej  bei  Kia-  Yü-Kuan  die  «grosse  Mauer»  in  Terkissen.  Diese 
ist  gegen  3300  Kilometer  lang,  nnd  reicht  von  der  lfandsehu*Stadt  Oirin 
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bis  eboft  50  Kilometer  hinter  Kia-Yü-Kuan;  ihn  dozchechmtUidie  Höbe 
beträgt  ungeführ  9'4  Meter,  in  je  250  bis  300  Meter  fintferating  erheben  sich 
Tiareekige«  18  bis  SO  Meter  hohe  Vwteidigiingsturme;  die  Krone  ist  breit 
genug,  am  eine  doppelspurige  Bisenbahn  au&undinien.  Diese  imm^ise 
Arbeit  wurde  im  Jahre  214  y.  Chr.  begonnen,  snr  Abwehr  der  Mandsebu* 
Tataren,  und  wurde  erst  im  t5.  Jabrliunderte  beendet.  Die  Mauer  beBtelit 
grössten  Teils  niiR  aufgeworfener  Erde,  welehe  jedoch  an  manchen  Stellen 
mit  Ziegelwerk  verkleidet  ist. 

Drei  Tap;o  vor  der  Ankunft  in  An-St-Fmi  erlebten  die  HoiHcnden  einen 
Sturm  in  der  Wüste.  »Der  Wind  und  der  aufgewirbelte  Sand,  welcher  wie 
Nadelspitzen  auf  das  Gesicht  wirkte,  machtcu  da«  Athiui  ii  faf=t  lüiiiMiLHH-h.» 
öoufit  scheint  aber  ein  solcher  OrUau  nicht  beaouderfi  ^eialu-lu-h  zu  sein, 
und  wie  man  gewöluit  int,  unter  «Wüste»  den  Inbegritf  aller  SchreckniRSe 
zu  verstebeu,  so  int  ch  auch  falsch,  weun  mau  öicb  von  einem  Wüütensturme 
ungeheuerliche  Vorstelluugeu  macht.  Wir  werden  später  Gelegenheit  haben, 
au^führlieher  über  die  Wirkung  des  Windes  an  sprechen,  und  wollen  nur 
vorläufig  erwähnen,  dass  die  Mauern  der  Stadt  An^Si^Fan  bis  so  ihrer 
Krone,  d.  h.  bis  so  einer  Höhe  von  6  Meter  mit  einem  WaUe  von  Rugsand 
umgeben  sind. 

Nach  einer  viertägigen  Belse  erreiehte  die  Expedition  Tnng-Hoan- 
Usim,  Diese  Stadt  ist  eine  Oase  in  der  Steinwüste ;  ihre  Einwohnerzahl 
betragt  ungefähr  20,000. 

Diese  Station  war  der  letzte  Punkt  gegen  Westen  auf  der  Landreise. 

Von  hier  kehrten  die  Koiaonden  auf  demselben  Weg,  den  mc  gekommen, 
zurück  nach  Su-Tschou-Fu,  wo  sie  von  Tzo-Tzung-Tang  sehr  gut  empfangen, 
zu  einem  Festmahl  geladen  und  nacli  iodcr  liicbtunp;  bin  befragt  wurden. 
Auch  jetzt  wiederholt*?  er,  wenn  auch  unter  fortwährenden  Widersprucheu 
und  Versicherungen  seinei»  Wohlwollens,  dass  es  uumöglicb  sei,  vom  See 
Kuku-Noi  imch  Lhaesa  vorzudringen.  Öeiue  Macht  reiche  nicht  so  weit; 
doch  später  gab  er  unter  anderen  väterUchen  Batschlägen  auch  einen  von 
vitalem  Interesse:  Ss^enyi  solle  dob  nimlich  einer  mongolisdien  Kara- 
wane ansehliessen,  um  IJisssa  sn  erreichen. 

Am  24.  Mai  traten  die  Beisenden  ded  Buckweg  nach  Simn^-Fu  an, 
welche  einen  vollen  Monat  in  Anspruch  nahm.  In  Kan'Tsekou-Fu  unter* 
nahm  L6eay  einen  Ausflug  in  das  JVaft-Sait-Gebirge. 

Von  Kan*Tschou-Fu  musste  Kreitner  auf  einem  Wagen  transportilt 
werden,  da  er  an  häufigen  Fieber^Anfällen  und  grosser  Schwäche  litt. 

In  Sining-Fu  verhandelte  man  geraume  Zeit  mit  dem  dortigen  GoU' 
verneur,  der  im  Hufe  eines  den  Europäern  feindlich  gesinnten  Menseben 
stand,  doch  diese  Gesinnunp;  gut  zu  verbergen  wusste.  Auch  er  riet  von  der 
lieise  nach  Lbassa  ab,  indem  er  Schau»  rgeschicbten  zum  besten  gab,  erteilte 
jedoch  2U  guttir  lutst  die  Krlaubuisa,  die  Iteise  ansutreten,  falls  mau  sich 
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auflfler  allem  Nötigen  noch  einen  Dolmetsch  verschaffen  könne.  Das  iet  aber 

fast  f^leichbeflpntpjKl  mit  (hr  Vereitelung:  der  Expedition.  Doch  versprach 
dt-r  (Gouverneur  den  l^pisfixlen  bis  ^um  Kuku-Nor  eine  MiHtär-Escnrte  mit- 
/ii|2:elteii  und  versah  dieselben  ausserdem  mit  ßmpfehluugsschreiben  an 
die  Lama's. 

Das  war  roIu-  wichtig.  Denn  früher  schon  hörten  die  Herren,  dass  es 
am  besten  wäre,  die  Protection  eines  «Hutuctu»,  d.  h.  eines  Über-Lama's 
oder  eines  sogenannten  «Heiligen»  zu  erlangen;  denn  selbst  die  regierenden 
FiirBten  beaitsen  nieht  so  viel  Uaebt  und  Binflnss«  wie  diese. 

Die  Luna*«  sind  die  t  echten  BeprSsentanken  der  buddhlstiflohen  Re- 
ligion die  bekanntlieb  eni  im  VH.  Jabrbnnderte  von  Indien  hier  einge- 
drangen  iet 

•Die  Lehren  des  Buddhiamne  kam«!  Tcm  einem  Ifanne,  desM  Gemat 
in  nabexa  krankhafter  Erweichung  die  ganze  Welt  in  ein  Paradies  umzu- 
gestalten wünschte :  Liebe,  Friede,  Freundschaft  und  Brüderlichkeit,  das 
waren  die  Ideen,  mit  welchen  Sakia  Muni,  ein  indischer  Förstensohn,  aUes 
Lobende  m  einer  ungetrübten,  harmonisirenden,  seligen  Gemeinde  ver- 
einigen wollte,  indem  er  hoffte,  in  solcher  Weise  den  äre[stcn  Feind  alles 
Bestehenden,  den  "S^'lmi'-rzn ,  in  wirkf^amater  Woiae  bekämpfen  zu  können. 
Sakia  Muui  -  Bu(Miiii  ist  nur  ein  Ehrentitel,  bedeutet  «Erleuchteter»  — 
gründete  die  Ileligion,  nachdem  er  allen  Reichtümern  und  Ehren  seines 
Standes  entsagt  hatte,  ungefähr  500  Jahre  v.  Chr.  Da  er  alle  blutigen 
Opfer  beseitigte  und  mit  dorn  Grundsätze,  dass  die  am  meisten  Hilfsbedürf- 
tige in  erster  Linie  som  Heile  berofen  sind,  das  Kastenwesen  der  Biah- 
minen  verwarf,  bewegte  sieh  die  Befocm  in  einem  streng  soeialen  Bahmen 
nnd  fand  in  knrBer.Zeit  bei  den  unterm  Volksschiehten  ungebenerm  Anhang. 
Als  dann  die  Kobamedaner  bei  Gelegenheit  ihrer  Invasion  in  Indien  alle 
baddhistisohen  Tempel  nnd  Kloster  Beratortsn,  flüchteten  die  Gläubigen  nadi 
Tibet,  welches  dadurch  das  eigentliche  Heim  der  Buddhisten  wurde.» 

Da  diese  Religion  anch,  wie  jede  andere,  den  Priestern  eine  ^osse 
Macht  einräumte,  welche  diese  missbrauchten,  wurden  Reformen  nötig.  Im 
XIV.  Jahrhundert  trat  ein  solcher  Reformator,  Tsong-Kaba  auf,  der  in  dem 
von  der  Expedition  besuchten  Kloster  ^tm-Bum  geboren  wurde;  «er  verbot 
die  Ehe  der  Priester,  die  Zaul)erpi,  den  Genuss  des  Tabaks,  aller  geisti<?en 
Getränke  nnd  des  Knohlauchf-.  Infolge  dieser  Reformen  spaltete  sich  die 
Religion  in  die  ho^,.  gelbe  und  in  die  rote  Kirclie.  Seit  Tsong-Kaba's  Tod 
datiri  auch  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  hoher  Priester.»  Die  jewei- 
ligen Nachfulger  Tsong  Kaba h  heisseu  «Dalai-Lama»,  und  sind  in  einer 
Person  Papst  und  König  in  Tibet.  Stirbt  ein  solcher,  so  wird  yon  den  Lama's 
adbstvecstindlieh  alsbald  jenes  Kind  gefond^  in  welches  die  Seele  des 
früheren  Lama*8  hineingefahren  ist;  natürlich  muss  dieses  Kind  von  gäns- 
lich einflusslosen  Eltern  stammen,  um  den  Frieetem  die  B^erung  nicht 
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Btreitig  machen  zu  können.  Denn  der  Dfilni-Lama  ist  eigentlich  nur  eine 
fl  machtlose  Bchoingrösso»,  eine  ru{)pc  in  den  Haadeu  der  l^riesterschafk. 
Die  Pi'iester  wollon  und  brauchen  es,  dasa  man  dem  Dalai-Lama  oine  unbe- 
ptrenzte  Hochnchtun^  und  Vt  rphmng  entgegen  bringe,  denn  nur  so  sind  sii 
i)u  Stande,  ihre  ausserordentliche  Macht  und  Gewalt  aufrecht  zu  erhalten. 
Dies  ist  auch  der  Gnmd,  warum  die  Iiamii'B  tkh.  alleii  Foiwbangen  gegen- 
über 80  Tezsohloflsen.  ja  feindlieh  feigen.  Dnroh  Beiianntwachang  ihrer  Ma- 
nipulation wurden  sie  am  allerwenigeten  gewinnen;  ioie  wiseen  xeefat  got, 
daae  einem  Europfter,  der  ihr  Land  betritt  andere  naebidlgen  wurden«  die 
dem  Volke  Sachen  enahlen  möohten,  die  es  nieht  an  wiaaen  braiuiht.  Ihre 
Macht  wird  unerschütterlich  bleiben,  so  lange  ihr  Königreich  von  keinem 
Unberufenen  entweiht  wird.  Darum  ist  Tibet  verschlossen  und  darum  mrd 
Tibä  noch  lanfff  mschUmen  bleiben.»  Selbst  der  berühmte  c  goldene  Esel» 
kann  hier  nicht  eindringen  (Przewalskij  wurde  in  Lhassa  nicht  eingelaBsen, 
trotz  der  reichen  Geschenke,  die  er  vom  Zaren  für  <l(>n  Dalai-Lama  mit- 
brachte), und  CK  war  bis  jetvt  nur  sehr  wenigen  Eiiropiieru  gegöinit,  diesen 
Hauptort  des  Buddliisinus  zu  }>csncbpn.  Auch  der  Expeditiuu  den  Gnifcu 
Szecheuyi  gelang  es  aus  den  oben  ©twas  austuhrlich  behandelten  Gründen 
nicht,  Lhassa  zu  erreichen. 

Doch  folgen  wir  den  Keiaeudeu  auf  ihrer  Koute. 

Am  28.  Juni  verlieBBen  dieselben  Si-Ning-Fu  unter  militäjrischer  Be- 
gleitung und  exreiefaten.  das  Kloster  Enm-Bam  noeh  an  demselben  Tage. 
Hier  wurden  sie  von  den  drei  Haupt^Lama's  empfangen,  welobe,  vom  Gou- 
Twnenr  schon  früher  instrairt»  dem  Grafen  in  einer  langen  Bede  daasdbe 
mitteilten,  was  er  schon  x-mal,  in  aUen  möglichen  Tonarten  und  Variationen 
gehört  hatte:  der  sei  wegen  der  Fan^Tse  (gleichbedeutend  mit  dem 
f  Barbams»  der  Börner)  ungangbar,  soger  Lama's  seien  der  Ermordung  ausr 
gesetzt  etc.  etc. ;  mit  einem  Worte,  es  sei  unmÖgHch,  nach  Lhassa  an  kom* 
men.  Es  war  auch  unmöglich,  mit  irgend  einem  der  Lama's  eine  Privat- 
Ahmnchung  zu  treffen,  da  sich  Alle  den  Bestechungen  gegenüber  fe-^t  zeig- 
ten. Von  Si-Ning-Ku  unternainnen  die  Hen-en  Sz'  clifnyi  und  Löczy  (Krcituer 
war  unwolil)  noch  einige  kleinere  Ausflüge  naeh  den  Klosteru  AUin.  und 
Tschohson,  welciie  aber  von  gleichem  iMisserfolg  begleitet  waren. 

Endlich  brachen  die  beiden  Henen  auf,  ura  wenigstens  den  Kuku-Nor 
zu  besuchen.  Trotzdem  sowohl  der  Gouverneur  als  auch  seiu  Verü-eter  sehr 
dagegen  waren,  mussten  sie  eich  endlich  doch  entschliessen,  die  Eärlaobnisa 
sur  BeiBe  und  cur  Erlangung  einer  Escorte  an  erteilen. 

Die  Boute  führte  über  Tonken  und  über  das  Kloster  TViniiifT- (Tonia, 
wo  den  Beisenden  ein  unfreundlicher  Empfeng'an  Teil  wurde,  zum  See 
Kyha-Nor  (Ncr  selbst  bedeutet  schon  See).  Letsterer  wurde  vor  Sstehenji 
nur  von  dm  Missioniren  Huc  und  Oabei,  kmet  vom  Obersten  Brzewalskij 
besucht.  Der  Kuku-Nor  nimmt  ausser  emer  Meoge  kleinerer  Elusee  drei 
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bedeutendere  mf ;  d»  der  See  keineii  Abflues  hat,  hängt  sein  Waaeentänd  von 
demjenigen  der  einmündenden  Fliiaee  ab.  Wie  es  scheint^  ist  der  Kakn- 
Nor  im  stetigen  Fullen  begriffen,  worattf  seine  Uferternssen  hindeuten.  Sein 
Wasser  ist,  wegen  der  grosReD  Verdunstung,  salzig.  Der  KnkU'Nor  ist  aber 
keineswef:^  ein  Teil  eines  früheren  Meeres,  sondern  ein  gewöhnlicher  See,  in 
irekhen  einige  Fivme  Sals  einführen,  was  sich  aus  dem  UniKtaud  zeigt,  dtiss 
in  der  ganzen  Umgebung  nur  Süsswasserschnecken  gefunden  werden.  Nach- 
dem der  Graf  und  Tjöczv  noch  die  Bezge  der  Umgebung  bestiegen,  kehrten 
sie  nach  Si-Niut]-Fti  zuriM^k. 

Noch  eiueu  Ausflug  uriternahraen  die  beiden  Herren  von  hier  aus  nach 
Kwei-Ta,  einer  kleinen  Stadt  nra  Hoaiiff-Ho. 

Abermaln  in  öi-Ning-Fu,  übernahm  der  Graf  die  JJriefe,  welche  ihm 
aus  Peking  zugesandt  wurden.  Unter  Anderen  war  einer  vom  Tsunyli- 
Yamen,  welcher  folgenden  Passus  enthUt:  «Was  nun  Ew.  pp.  Absicht  anbe- 
trifft, vom  Euku-Nor  aus  über  Lbassa  naeh  Indien  zu  gehen,  so  erlauben 
wir  uns»  Sie  darauf  aufmerksam  su  machen,  dass  für  Chinesen  der  W^  von 
Lhaasa  naeh  Indien  nidit  offisn  steht . . .  Unser  Yomen  hat  nunmehr  beteits 
an  den  General-Gouverneur  TtthTamg'Tang  und  an  den  Residenten  in 
Lbassa  geschrieben,  und  denselben  unter  MitteUnng  aller  Umstände  sur 
Fflicht  gemacht^  sieh  Ihrer  in  jeder  Weise  auf  das  Angelegentlichste  anzu- 
nehmen.« Da  nun  aber  trotz  des  ausgesprochenen  Willens  seitens  des 
Yamen's  die  Würdenträger  in  Si-Ning-Fu  die  Erlangung  von  Lasttieren, 
Führern  und  hauptsächlich  eines  Dolmetsches  förmlich  unmöglich  machten, 
so  musste  die  höchst  wichtige  lioute  Kuku-Nor  —  Lhaesa  unterbleiben,  wäh- 
rend man  Lbassa  auf  einem  anderen  Wege  zu  erreichen  gc  lachte. 

Am  10.  August  1870  verlieaa  die  Expedition  endgiitig  Si-Niny-Fu. 
Nach  siebent^igiger  Heise  erreichte  dieselbe  die  acbou  früher  besuchte  Stadt 
Lan  Tschm-Fu  und  von  hier  iu  weiteren  9  Tagen  Tsing-Tschm- Fu.  Ueber 
Lomen  erreichte  man  nach  Ueberschreiten  des  Flusses  Wei-Ho  Kung- 
Tsehang-Fu,  wo  der  Graf  am  Tage  der  Ankunft  vom  Pöbel  verfolgt  und 
insnltirt  wurde.  Ebenso  war  aueh  in  Tsing-Tsduu-Fu  der  erste  Empfang 
nnfreundlich.  In  China»  seheint  es,  muss  man  siemlieh  grob,  sehr  ruckswhts- 
lüB  und  sehr  energisch  vorgehen,  dann  kann  man  meistens  erreichen,  was 
man  wiO;  die  Beisebesohreibung  gibt  uns  hiefär  uniohlige  Beispiele. 

Zwischen  Tsing-Tschöu-Fu  und  Hoj-üsUn  ist  die  Gegend  sehr  schön. 
Dunkle  Laubholzwälder  bedecken  die  Berge  und  umrahmen  fruchtbare, 
wbhlculÜvirte  Thäler.  Man  findet  neben  dem  verschiedenartigsten  Lauhholze 
die  mannigfaltigsten  Fruchtbäurac.  Kastanien,  Granatäpfel,  Pfirsicbe  und 
Aepfel  wachsen  wild.  Es  ist  fast  eine  paradiesische  Gegend. 

Hinter  fToj-Hsitii  passirten  die  KfiKeinlen  die  Grenze  der  Provinz 
Kan-Szu.  Bei  der  Stadt  Pai-Suj-Kiany  wird  der  gleiclinamige  Flusa  scbilT- 
bar.  Der  Graf  und  Kreiiuer  benutzten  Schiffe,  um  bis  nach  Lo-  l  ang  auf 
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dem  Wassor  zti  fahren,  während  Loczy  mit  äo.n  Ticrrm  don  Lfindweg  hotrat. 
In  Lo- ) Vi;/ v  wurden  die  Boote  gegen  andere  vertauscbt,  so  dass  auch  die 
Pferde  ilir  Uuterkofmtu'n  darauf  fanden. 

Bei  Kuan-Jaon  nimmt  der  Fhiss  Ueu  Namen  Kiti-Ling  an.  Erst  naeh 
Zuriiokweisen  eines  GeschenkeH  kam  der  unhöfliche  Bürgermeister  der  Stadt 
dem  Veilanguu  des  Grafen  nacli  Mauitieren  nach. 

Mit  der  Stadt  Tsckau- Chwa  verliessen  die  Beisenden  das  Flossgebiet 
dee  Kia-lÄng» 

Naeh  langwieKig^f  Reise  sn  Lande  eneiohte  die  Expedition  endliefa  die 
Hauptstadt  der  Provins  Se-Tstkumt  nftmlieh  Tit^ng-Tu-Fu, 

In  Tsching-Tn-Fa  wairen  snr  Zeit  der  Ankunft  gerade  die  graesen  Prn- 
fangen,  zu  welchen  sieh  nieht  weniger  als  14j000  Teilnehmer  gemeldet 
hatten.  Die  Examinatoren  leben  eine  Zeit  bindnreh  mit  den  Examinanden 
abge8chloa<;rn  von  der  Welt«  um  eventuellen  äusseren  Einflüssen  fem  zu 
bleiben.  Um  den  Prüfungen  ein  gröfMjeres  Anaehen  zu  geben,  ist  der  Vice- 
könig  der  lYovitiz,  «'  ine  Vi^rtreter  und  höhere  Mandarine  anwesend,  die 
gleichfalls  der  Clausur  unterworfen  sind. 

Aua  diesem  Grunde  rausate  Graf  Rzeehenyi  einige  Ta^^e  in  Tsching- 
Tu-Fu  verweilen,  um  mit  dem  Gouverneur,  der  ihm  «etwas  Wichtiges«  zu 
sagen  hatte,  sprechen  zu  können.  Der  Gouverneur  erklarte,  seine  Macht 
reiche  nur  bis  Batang ;  um  von  dort  nach  Lbu^sa  zu  gelangen,  müsse  man 
von  dem  dortigen  Residenten  unterstützt  werden,  der  aber,  falls  er  sehen 
etwas  thnn  würde,  niebt  in  der  Lage  wftre,  die  Expedition  ungefährdet  durch 
das  aulgewiegelte  Land  in  führen.  Hierauf  ubeigab  der  Graf  eine  Sehrilt» 
in  weleher  er  seine  Forderungen  fonnnlirte.  Er  veriangte,  dass  der  Goorer' 
neur  im  EinTeratandnisse  mit  denjenigen  in  Lhassa,  der  Expedition  mili- 
tärische und  moralische  Unterstütsung  sn  Teil  werden  lasse ;  die  Kosten 
werde  der  Graf  persönlich  tragen. 

In  einer  schriftlichen  Antwort  erklärte  der  Gouverneur,  dass  er,  so 
weit  es  in  seiner  Macht  steht,  jede  Forderung  erfüllen  und  den  Gouverneur 
von  Lhassa  von  Allem  verständigen  werde.  Die  Bitte.  dasR  cliinesische  Sol- 
daten die  Expedition  so  Innf^e  hegleiten,  bi.s  die  tibetanischen  ankämen, 
könne  nicht  erfüllt  werden,  da  die  ersteren  tibetanisches  Gebiet  nicht 
betreten  dürfen.  Die  Spesen  wurden  einem  Ga.ste  gegenül)er  selhstveratänd- 
lich  von  der  Regierung  getragen  werden.  Uebrigenu  sei  der  Flau  nach  Lhassa 
an  reisen,  unausführbar. 

Am  11.  Oetober,  nach  Binhftndigung  der  sehriftUohen  Erhmbnias, 
brach  die  Expedition  gegen  Batang  auf. 

Merkwürdiger  Weise  war  man  uberall  der  Meinung»  die  Regierung  in 
China  sei  die  directe  Ursache  dessen,  dass  die  Expedition  Lhassa  nicht  eneicfat 
hat,  wogegen  Graf  Sz^chenyi  bemüht  ist,  su  beweisen,  dass  nur  das  Volk 
und  die  Lamas  in  Tibet  die  Schuld  tragen,  während  die  ebiuesische  liegie- 
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rang  anftiofatig  beslrebt  mar,  die  Bzpedition  naeh  jeder  Biditong  hin  m 
anteniätnn. 

In  Tü'Tsieu^lM  angelsngl,  wntden  die  Bdeenden  von  fiwnaoeiMhen 

Missionären  vorzüglich  empfangen.  In  Ta-Tsien-Lu  lebten  damals  der 
Bischof  Birt,  der  Abb6  D^mn  und  der  berühmte  Tibet- Forscher  Abbe  Dea- 
Oodvns,  Diese  Herren  waren  dem  Grafen  in  jeder  Beziehung  hilfreich  und 
von  grossem  Nutzen.  Der  Dolmetsch  Sin  verliess,  wahrscheinlich  aus  Furcht 
vor  wohlverdienter  Strafe,  die  Expedition.  Dieser  im  ersten  Augenblicke 
unerfpfylich  Kclieinonde  Verlust  wurde  durcli  die  ^^^.s8ionäre  ersetzt,  dn  flif- 
selhen  einen  eingeborenen  Christen,  der  lateiuisch  sprach,  für  die  ganze 
Dauer  dor  Keise  engaf2;irt('n. 

In  Ta-Töien-Lu  bebuchte  der  Graf  auch  den  Fürsten  der  Tibetaner ; 
dieser  ist  dem  cbineBieohen  Gouverneur  gänzlich  unterworfen  und  tribut- 
pfliebtig.  Die  Tibetaner  sdbit  eind  eine  sebdne,  kraftige  und  abgehftrkete 
Baase,  deren  Einlacbheit,  impoeante  ErseheinnngQnd  tiefer  Emst  wditthfttig 
Ton  dem  Wesen  der  Chinesen  abstach.  Die  Männer  g^on  immer  bewaffnet 
tind  tragen  Amnlete  gegen  die  bösen  Geister.  Die  Fkanen  leben  ancb  viel 
freier  als  in  China  und  smd  aaeb  voxteilbaft  Torscbieden  Ton  jenen.  Merit- 
wdrdig  ist  in  Tibet  die  Vielmännerei,  Polyandrie. 

Ihr  Fürst  erwiderte  den  Besuch  des  Grafen,  und  entzückt  von  einer 
ihm  geschenkten  Flinte,  versprach  er  die  nötigen  Lasttiere  herbeizu- 
schaffen. Tlmtflächlich  erhielt  der  Graf  die  ganze  Karawane  unentgeltlich. 
Nach  herzlichem  Abschiede  von  deu  Missionären  schied  die  Expedition  am 
12.  November  von  Ta-  l  xUn-Lu. 

lieber  das  Wirken  der  Missionäre  im  Allgemeinen  drückt  sich  Graf 
Sz6chonyi  recht  drastisch  und  deutlich  aus:  «In  China,  ganz  wie  bei  uns  iu 
Europa  wollte  die  Geistlichkeit  unter  der  Firma  Gottes  einen  Staat  im  Staate 
bilden;  dies  machte  dieselbe  nnmöglich  und  terhasstt  An  einer  andwen 
Stelle  bemerkt  er:  «Bei  dem  llisstonir  A.  G.  lernte  ich  einen  jungen  Chi- 
nesen kennen,  der,  jetst  Girist,  früher  flecretSr  Tao-Trang-Tangs  war.  Der 
Misrionär  rühmte  denselben  als  einen  sehr  gescdiiekten,  nütalicben  Men> 
sehen,  dtuefa  den  er  Alles  erfahre.  «Der  Zweck  heiligt  das  Mittel.t  leb  mnss 
gestehen,  dass  man  in  diesem  Hanne  einen  sehönen  Christen  ersieht,  indem 
man  ihn  zu  gemeiner  Spionage  verwendet!» 

Unter  starker  militärischer  Escorte  reiste  die  Expedition  in  der  Rich- 
tung nach  Batang.  Nach  I'ebersteigung  verschiedener  hoher  Gebirge  und 
nach  Paasireu  mancher  f^jrosserer  Flüsse  erreichte  man  eine  a bedeutendere« 
Statit,  Ilo-Keu  am  Ya-Lonfi-Kiawi  —  einen  Ort,  der  im  Ganzen  35  Häuser 
zählt.  Die  Iteisenden  mnR8t*»n  hier  einen  ganzen  Tag  warten,  da  der  chine- 
sische Mandarin  dieselben  .so  langu  nicht  über  den  Fluss  netzen  hess,  bis 
nicht,  einem  Auftrage  gemäss,  eine  vollkommen  sichere  Brücke  geschlagen 
sei,  —  wieder  mn  Beweis,  dass  die  diinesisdie  Regierung  vom  lösten  Willen 
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beseelt  war,  den  Weg  der  Expedition  naeh  MSgliehkeit  la  ebnoi  und  ihre 

Interesgen  zu  fördern. 

Die  nächste  grössere  Station  war  lA-Tanq,  an  einem  Nohenflusse  des 

Ya-Lnnp-Kinng.  l^Iorkwürdig  ist  lii(^r  die  Bevölkerung  r  nooo  Lama,  t^OOO 
Tibetuiicr  uud  nur  mehr  CbiripRoiK  Die  TjüunaHPrio  v.iir  fuv  die  Heisenden 
verscLiüssen.  Eüuige  Tage  später  wurden  die6eil>eQ  vom  ivöuig  von  Batang 
empfangen. 

Hier  entschied  es  eich  eudgiltig,  ob  die  Expedition  LUaasa  erreichen 
werde  oder  nicht  Wir  wollen  einige  Stellen  ans  den  in  Batang  erhaltenen 
Briefon  eitiren :  lEs  ist  sebwar  von  hier  ai»  in  beurtdlen,  ob  die  gegenwär- 
tige  Meldiing  des  ofainensohen  Beetdenten,  dass  die  tßbetaner  den  dnmü' 
tigen  EntsohluBs  gefiisst  (und  beschworen!)  b&tten,  jedem  Fremdenden 
Eintritt  in  ihr  Land  lu  verwehren,  anf  Wahrheit  beruht  Die  Absieht  des 
minieteriellen  Schreibens  liafl  offenbar  darauf  hinaus,  Ihnen,  Heir  Chraf, 
von  der  Wdterreise  nach  Tibet  abzuraten  ....  Es  ist  immerhin  möglich, 
dass  jene  angebliche  Meldung  nur  eine  Finte  der  fremdenfeindltchen  Partei 
im  Ministerium  ist.  Die  Vermutung  ist  aber  auch  nicht  ausgeBchlossen, 
dasfl  die  ohinosische  Regierung  betreffR  Ihrer  Sicherheit  wirkliche  Besorgnisse 
hegt."  Sn  Hchreil)t  der  oRt^rreichisch-ungarische  üesident  in  Peking.  Graf 
Saecheiiyi  meldet:  «Ich  hurte  unterwegs,  dass  an  der  tibetanischen  Grenze 
einige  tausend  bewaffnete  Lama  vereinigt  mit  tibetanischer  Miliz,  auf  mich 
harren,  um  mir  und  meinen  Begleitern  mit  der  Waffe  in  der  Hand  den 
Weg  nach  Lhaasa  zu  versperren.  Alle  Gespenster  werden  wach  gerufen,  um 
uns  Schrecken  einmflossen  ....  eine  Menge  alberner  Nacfariehten,  die  nnr 
belädielt  werden  kann.t  Sogar  vor  Vergiftung  wurden  die  Beisenden 
gewarnt  Dass  übrigens  diese  Nachrichten  gar  nicht  so  lächerlich  mxen,  als 
der  in  etwas  aufgeregtem  Zustande  geschriebene  Brief  behaupteti  ist  bei  der 
Qeainnnngder  Lama  und  bei  ihrem  Bestreben,  ihr  Treiben  geheim  sn  halten, 
begreiflidi;  übrigens  «hatten  die  Hissioniie,  unter  dem  Verdachte,  uns  nach 
Batang  gerufen  zu  haben,  selbst  nach  unserer  Abreise  von  dem  tibetanischen 
Baubgesindel  Vieles  zu  leiden,  und  es  vergingen  Monntr.  hh  sich  die  Auf- 
regung der  Lama  so  weit  legte,  dass  die  frnnzösischeu  Priester  nichts  mehr 
für  ihr  Leben  zu  fürchten  hatten.»  Erst  einen  Monat  später  erhielt  der  Graf 
Naflirn  ljti  n  aiiR  Peking,  welche  dio  Tjage  etwas  gunstipfv  darst-f^llton ;  da 
war  en  abur  bchüu  XU  spat  zurückisukf  Inen  und  den  schwereu  Kampf  neuer- 
dings zu  beginnen.  Nach  langem  Ya.i^^vvw  rausstc  daher  der  Plan,  Lhassa  zu 
besuchen,  zum  grossten  Leidwesen  niclit  allein  der  Reisouilen,  soudoru  der 
ganzen  wissenschaftlichen  Welt  fallen  gelassen  werden.  Es  blieb  jetzt  nichts 
mehr  übrig,  als  von  Batang  aus  nach  Börma  an  reisen. 

Am  15.  Dezember  bestiegen  die  Beisenden  ihre  Pferde  und  ritten  in 
der  Biehtang  nach  Tali^Fu.  TJnji^f&hrnadi  einem  Monate  wurde  diese  Stadt 
eireicht  Der  Weg  dahin  war  der  denkbar  sehlechteste  und  zugleich  gefahr- 
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lichsie.  Tiere  konnten  dt  iiselUen  fast  gar  uicht  passireu.  Oft  rausste  man 
über  fusebreite  Stege  gehen,  neben  welchen  in  2000  Fuss  Tiefe  Bergströme 
branslen.  Bfaiti  der  Lasttiere  mosaten  150  tibetantBehe  Männer  nnd  Frauen 
sunt  Befördern  des  Gepäekes  gemietet  werden.  Doeh  ging  alles  glöcklteh 
von  Statten  und  man  haite  keinen  erbeblioben  Verlust  sn  beklagen.  In 
TaH'Pu  wurden  die  Beisenden  sowohl  von  einem  firansösisoben  Missionär, 
als  wadk  von  den  Mandarinen  sehr  freundlich  empfangen.  Von  Tali*Fu  aus 
ging  es  nach  Bhamo,  wo  sich  die  Expedition  alsbald  anflöste. 

Der  Weg  nach  Bhamo  bot  nicht  nur  sehr  grosse  Schwierigkeiten, 
sondern  brachte  auch  die  Kt  i senden  in  ornste  Lebensgefahr.  In  Mannin 
war  es,  wo  sich  den  Reisenden  ein  Katschin-Fürst  als  Begleiter  antrnq;  da 
er  auch  für  die  LnsttiVre  sorgen  wollte,  wurde  mit  ihm  ein  Ahkommfn 
getroffen.  Der  Fürst,  w*  lf'h»'r  nicht  an  ülHirmäsHig  viel  Verstand  litt,  benahm 
sich  sehr  frech,  und  wurde  dui  uiu  vuin  Grafen  in  dessen  eigenem  Hause  zur 
Tut  ii inausgeworfen.  Darüber  geriet  er  in  förmliche  llaserei. 

Erst  nach  Zahlung  von  ciroa  800  Gulden  and  Uebergabe  eines 
Wemdl-Gewebres  bwuhigte  sieb  das  Gemüt  des  Fürsten  so  weit,  um  die 
Espedition  nadi  Bbamo  sn  geleiten.  Einige  Meilen  von  der  börma- 
nisdien  Qrense  musste  der  Graf  jedoob  noch  feierlich  scbwfizen,  denselben 
nicht  ansnaeigeii. 

Endlich  erireichten  die  Beisenden  Matno,  eine  kleine  Stadt  am  Tapeng 
(oder  Mamo-Ho).  Von  hier  fuhren  Kreitner  und  Löczy  nach  Bhamo  am 
Irawaddi,  um  ein  Schilf  zu  mieten,  welches  den  Grafen,  die  Dienersobaft 
nnd  das  Gepäck  abholen  sollte. 

Per  Graf  blieb  noch  etwa  14  Tage  in  Bhamo  nm  zu  jagen,  während 
Kreitnei  und  Löczy  über  Han^n,  Cakutta,  Üuez  and  CmtUinUnüpel  nach 
Europa  zuriickkehrten. 

Graf  Szechenyi  schreibt :  «bo  lilieb  ich  nun  mit  meinen  beiden  Hunden 
allein.  Meine  Expedition  war  aufgelöst,  die  Mitglieder  derbelben  nach  ver- 
schiedenen Bichtungen  zerstreut.  So  vergeht  Alles  auf  der  Welt,  doch  in  mir 
bleibt  die  Hoffnung,  daas  mein  der  Wissenschaft  gewidmeter  Weg,  die 
darauf  verwendete  Zeit  und  erbeblicben  Kosten  nicht  gans  nutslos  gcwee^ 
Und  wäre  ea  mir  gdmgeH,  die  Wutensduift  mar  um  ein  Körnig  zu  berei- 
dum,  80  würde  ich  mU  BenMgiavjtja  ZufiriedenheU  gurOekhUdm  auf  die 
2ahÜMm  Bn^idirungen,  MüheeligkeiUn  und  BnUäutehungen.* 

Dass  dies  gelungen  ist,  lässt  eidh  aus  dem  Folgenden  leicht  ersehen. 
Schon  der  sweite  l'eil  des  Werkes  (von  Kreitner  verfiMst),  enthält  neben 
einem  grossen  Daten-Material  die  Topographie  des  ganzen  Weges. 

Das  erste  Capitel  behandelt  die  geographischen  Ortsbestimmongen. 
Die  BestimmnnfT  rinr  geographischen  Lage  eines  Ortes  ist  besonders  wichtig, 
wenn  man  eine  Gi  gmd  bereist,  die  entweder  ganz  unbekatmt  oder  aber 
unrichtig  aufgenommen  ist.  In  China  war  letzteres  sehr  häufig  der  Fall,  und 
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wir  können  dem  Verfafiser  des  II.  Teiles  nur  Dank  wissen,  wenn  er  falHche 
Angaben  und  Positionen  berichtigt.  Die  ersten  Aufnahmen  wurden  im 
Anfange  des  XVIU.  Jahrhundorts  von  drn  Jesuitc  n  gemftcht.  Trotzdem  ihre 
Instrumente  uuch  sehr  primitiv  waren,  zeigt  sieh  doch  eine  verhältniss- 
masai}^'  meikwiirilige  Ueberoinstimmung  mit  den  O))sc'rvationen  Kreitners. 
DieK  ist  jedoch  nur  bei  den  Brcitebestimmunguu  der  F»dl;  bei  den  Laugen- 
bestimmungen sind  schon  grössere  Differenzen  zu  finden,  was  hauptsächlidi 
den  mangelbaflmi  Apparaten  losmelureiben  iat  Ereitaer's  Insfcmmflnte 
wann  jenen  natürlich  weit  überlegen.  Er  besaas  ein  sogenanntes  Univenal- 
Inetmm^t  von  Starke  &  Kaminorer,  einen  aogen.  Transit-Theoddith  von 
Gasella  und  äberdiee  noeh  einen  Friamenkreis  von  Starke  St  Kammerer  — 
Instromente  Ton  minutilöBer  Aosföhrung. 

Im  «weiten  Capitel  werden  die  Höhenmessungen  behandelt.  Diese 
worden  anf  aweierlei  Art  ausgeführt,  durch  Triangulation  oder,  was  viel 
einfacher  und  rascher  von  Statten  geht,  mit  Barometern.  Letztere  sind 
entweder  Queekpnher-  oder  Aneroid-Baroinoter  fHolosteriqnc).  Die  Queck- 
silberbarometer  sind  den  Aneroiden  an  Genauigkeit  überlegen,  erfordern 
jedoch  grosse  Vorsicht  im  Transport;  aua  letzterem  Grunde  wurde  nur  ein 
Instrument  vou  KapcUcr  mitgefiihrt.  welches  jedoch  verunglückt  ist. 

Aneroide  sind  am  leichtesten  zu  iiandiiabeu  und  geben  auch  ganz 
genaue  Eesultato,  wenn  deren  Gorrecturen  richtig  bestimmt  und  die  Instru- 
mente keinen  plötaliehen  Veränderungen  oder  Stöesen  ausgesetit  sind,  was 
bei  einer  Beise  nur  schwer  an  Termeiden  ist.  Die  Aneroide  stammten  von 
Negretti  &  Zambra  in  London  und  waren  Nr.  Nr.  eOlS  und  Nr.  6800 
geseidmel  Das  ernte  Holosteriqne  wurde  als  Normal  betraditeti  doch  Utk 
es  während  der  Beise  sehr  bectontend.  Die  beiden  anderen  Instrumente 
waren  nur  sehr  klein  und  sind  daher  kanm  in  Betracht  SO  ziehen. 

An  Uhren  besasB  die  Expedition  ausser  den  eigenen  Taschenahren 
einen  schweizer  Taschen-  und  einen  SchifTschronometer  Nr.  (Jö  von  Voraner. 
Ersterer  versagte  schon  bei  Beginn  dtr  Reise.  Der  zweite  war  zwar  besser, 
doch  bemerkt  Kreitner:  «Um  die  uuangeuchme  Ljige  zu  verstehen,  in  wel- 
cher ich  mich  mit  den  Uhren  liefand,  genügt  es  zu  sagen,  dass  ich  mich 
glücklich  eehiitzte,  wenn  der  Clironometer  (Nr.  65)  während  einer  einzigen 
Observation  seinen  Gang  einhielt.»  Trotzdem  functionirte  Nr.  üü  noch 
einiger  Reparatur  doch  bis  zum  Ende  der  Heise. 

Dass  die  Expedition  nicht  mit  besseren  LMtmmenten  aosgorüstet  war, 
ist  sehr  au  bedauern,  omsomehr,  ala  bei  Kreitaer*s  Bienenfleiaa  die  Daten 
eine  viel  grössere  Genauigkeit  erhalten  hätten.  Die  Menge  der  Daten  selbst 
ist  geradezu  erstaunlich  gross.  Hier  ist  natürlich  nicht  der  Ort,  sieh  des 
wdteren  mit  denselben  lu  besohäftigoi  oder  Ausfuhrung  und  Metiiode  der 
Observattonen  zu  kritisiren. 

Die  sweite  Abteilung  von  Ereitner's  Arbeit  enthält  die  Topogr^hie 
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der  bereisten  Gegenden.  In  den  df  Oapiteln  dieser  Abteilung  ist  ein  äu^aerat 
zeieber  Stoff  in  gesohiekterGruppirung  und  von  inieresBantem  Standpunkte 

aus  behandelt.  Abgenchen  von  dem  streng  gec^iraphischen  Teil,  deHHen 
Hauptaufgabe  die  Oro-  und  Hydrographie  ist,  finden  wir  in  dem  Werke  viel 
interessante  ethnographische,  geschichtliche  und  culturhistoriscbo  Notizen, 
die  dem  Fachmaiine  weitliinaus  als  reiche  Quelle  dienen  werden.  In  diesem 
Teile  der  Geographie  ist  Kreitner  hcimist  h  wie  Wenige ;  bei  jedt  m  grosse- 
ren Flusse  ist  die  Coramunication  auf  dcnisolben  eingehend  behaudolt,  fast 
in  jedem  Capitei  linden  wir  zwei  stundice  Uubrikeu  für  die  commerciellen 
Verbiudußgeu  und  für  Hpätei  zu  erbaiien(ie  EiHeubahueu  und  selbstver- 
ständliob  sind  auch  die  Producte  sehr  eingehend  behandelt,  ihr  commenüel- 
]er  Wert  hervoigeboben,  ja  es  sind  mit  grossem  Fleisse  Baten  über 
die  Eiporfc-  and  Importartikel,  natnrlidi  mit  Angabe  der  Froveniens 
und  des  Wertes»  gesammelt  und  in  TabeOen  suaammengesiellt;  auch 
über  die  Berölkerungsverbältnisse  bietet  dieser  Teil  böebst  dankenswerte 
Aufsoblüsse. 

Nach  diesem  übersiebtliofaeo  Berieht  über  die  Beise  selbst  bleibt  uns 
nur  noch  übrig,  einige  ergänzende  Bemerkungen  Kreitners  hinzuzufügen. 

Ueber  die  Annehmlichkeiten  des  Aufentbattes  während  der  Reise 
äussert  er  sich  folgendcrmassen :  «Die  Gaathänser  bestehen  aus  einem 
kleinen  FreniderK/imtnf  r,  mit  heizbarer,  gemauerter  Lagerstätte,  ausserdem 
auH  einer  Kürhi  lunl  emem  Stall  für  die  Reittiere.  Die  Goliäude  sind  zumeiBt 
aus  Lehm  aut[,'(  fuiirt,  stoben  auf  trocken  zusammengeHetzten  Steinfunda- 
mentcn  und  biih]  mit  rinnenförmigen  gebrannten  Ziegeln  oder  nur  mit,  von 
Steinen  beliusUltiu  Lretturu  und  Matten  gedeckt.  Die  iUiuuiliclikeitcu  sind 
sehr  sefamutzig  und  Toller  Inaeoten.  Zur  Heizung  bedient  man  sich  in  China 
der  Hobkohls,  welohe  in  grossm  eisemen  Bseksn  brennt  An  einigen 
Orten  wird  die  Kohle»  um  den  unangenehmen  Baueh  au  Tormeideii,  auf 
folgend  Art  prüparirt :  dieselbe  wird  au  Pulver  gestampft  und  mit  Waas« 
gemengt  au  einer  plastisohen  Hasse  verknetet;  aus  dieser  w^en  hohle 
Kugehs  geformt,  welche  mit  feuchtem  Lehm  gefüllt  und  an  der  Sonne 
getrocknet  werden.  Sechs  Stuok  von  diesen  orangengrossen  Kugeln  genügen 
für  eine  dreistündige  Heizung  eines  Zimmers.« 

Den  regen  Handelsverkehr  unterhalten  grosse  Earavanen,  die  haupt- 
sächlich im  Innern  des  Landes  grössere  Dimensionen  annehmen.  In  China 
bilden  die  folgenden  Gegenstände  Handelsartikel:  europäische  Giassacben, 
Boibbölzchen,  ü[  imii,  Tabak,  verschiedene  Stoffe,  Seide.  Stickereien, 
Teppiche,  Pelzwerk,  Holz-  und  Steinarbeiten,  Geschmeide,  Mesäing-  und 
Eieengeschirr,  Thee  (in  Ziegeln),  Heilmittel,  Rhabarber,  Safran,  Moschus, 
Getareide,  Früchte,  Haustiere  u.  s.  w.  Diese  Artikel  ündcu  überall  groasen 
AbsaAs,  sowohl  im  Innersten  des  Landes,  als  auch  in  den  Seestädten.  Die 
CommunicaüoQsmittel  sind  nicht  gross ;  entweder  werden  die  Waaren  auf 
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dem  Wasser,  oder  so  Lande  auf  Lasttieren  and  Trägem  transporkirt.  Die 

Schiffe  sind  zumeist  elende  Kähne,  nur  selten  in  grösserer  Form,  in  welchem 
Falle  dieselben  auch  Segel  besitsen ;  Anker  scheint  man  in  ganz  China  gar 
nicht  zu  gebrauchen ;  statt  dessen  benützt  man  eine  eisenbeschlagene  Barn* 
busatange,  die  durch  ein  an  Bord  befindliches  Loch  in  den  Flossboden 

geetoBsen  wird. 

Die  Lasttiere  sind  Maultiere  oder  Pferde.  Wenn  m  an  solchen  man- 
gelt, mietet  mau  Menschen  zum  Laitttragen. 

Der  Personenverkf'hr  ist  auch  schwierig.  Zumeist,  d.  h.  in  den  Man- 
darinkreisen und  bei  düu  lieiuheu,  Itiast  mau  sich  in  der  Saufte  tragen, 
welche  nur  sehr  selten  verlassen  wird.  Die  Trager  müssen  die  steilsten 
Berge  emporklimmen,  wahrend  die  Herren  gemnUich  in  der  Sanfte  sitaen. 
Die  Bdeenden  ritten  grtesten  Teils  anf  Pferden.  Diese  schwierige  Gommn- 
nication  venuilasst  den  Verfasser  des  IL  Teiles,  schon  jetst  die  eventoellen 
Eisenbahnbaaten  an  besprechen  nnd  eine  Menge  von  Batechligen  folgen 
an  lassen. 

«Alles  weist  darauf  bin,  dass  die  Chinesen  in  nicht  langer  Zeit  ihre 
Antipathie  gegen  Eisenbahnen  ablegen  und  deren  Vor-  oder  Nachteile  in 
ihrem  oigonrn  Lande  erproben  werden.  .  .  Der  an  vielen  Orten  sich  fühlbar 
mai  liende  Ilolzmangel  bietet  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  da  man, 
wie  in  Brit.-Börma,  steinerne  Schwellen  oder  eventuell  solclie  iw9  Eisen 
verwt uden  könnte. . .  Doch  erfordern  die  in  grosser  Anzahl  zu  erbauenden 
Viadudte  und  Tunnels  nicht  nur  erfahrene  Kräfte,  sondern  auch  unbere- 
chenbare Geldsummen.  Denn  obzwar  die  inländischen  Arbeiter  sehr  biUig 
waren,  so  mtachen  verschiedene  Mängel  im  Lmern  des  Landes  (HoUsman- 
gel,  schlechte  Verkehrsmittel  etc.)  den  Bau  sehr  tener,  hauptsachlich  aber, 
weil  sttmmtliches  Material  ans  Boropa  importirt  werden  mösste.  An  Kohlen 
henscht  niigends  Mangel;  diese  sind  in  £ut  unerschöpflichen  Lagern 
anBatreffen.i 

Der  Handelsverkehr  mit  Tibet  ist  siemlich  gering,  weil  der  Transport 

ßcliwiexig  ist  Zum  Lasttragen  werden  Pferde,  Maultiere  und  Yak's  benütst 
Die  Besorgung  einer  «Wula»  (Kanivane)  obhegt  dem  i^steu  der  betreffen- 
den (legend,  was  eine  Einkommen-Quelle  bildet.  Eine  solche  Wula  besteht 
oft  aus  vielen  Hunderten  von  Tieren. 

Trotzdem  die  ileisendcn  sich  nicht  überall  längere  Zeit  hindurch  auf- 
gehalten haben,  ist  «  s  doch  merkwürdig,  wie  detaillirt  die  Schilderung  von 
Land  und  Leuten  durchgeführt  ist.  Mau  kann  sieh  dies  wohl  aus  der  grossen 
liüutine  lirtitner's  erklären,  der  die  wichtigsten  l'ragtn  wie  fertige  Rubriken 
im  Kopfe  tnig,  welche  er  dann  ausfüllen  musste.  Natürlich  gehört  auch 
grosse  Debung  dazu,  auf  offene  Fragen  gleioh  mit  richtigem  ]BQieke  die 
wahre  Antwort  su  finden;  dodbi  erscheint  die  Methode  der  Beobaditnng  so 
rationell,  dass  man  den  Angaben  wohl  gerne  Olaaben  schenkt. 
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So  wäbzie  z.  B.  der  Aufenthalt  bei  den  Katsckin-YcAkera  veriiältnisB- 
miasig  nur  kurze  Zeit,  trotsdem  findet  sieb  iu  Kreitners  Arbeit  manch 
intereesfmtea  Detail :  «Die  Katsehin's noinen  sich  Tschin(j-Fcts.  Obzwar  der 
Gesammt-Eindruck,  den  dieselben  machen,  nicht  besonders  ansehnlich  ist, 
da  dieselbe  n  von  kk  iiier  Statur  und  schwach  sind,  so  spricht  dodi  in  ihren 
Augfu  ein  trotziL^f"  Fr  lu  r,  welches  einen  raf«rkwürdigen  Gegensatz  zu  ihrem 
furchtsamen  Bcueliiui n  bildet.  Die  Konn  de.s  Schädels  ist  länglich  und  edel, 
die  Augeu  liegen  horizontal,  die  Nase  ist  stark  und  grade,  die  roten  Lippen 
sind  feingeschnitten.  Die  Gesichter  der  Miiuuer  und  Frauen  können  k(  iues- 
falls  iiasslich  genannt  werden.  Die  Zahne  sind  vom  littelkauuu  schwarz. 
Die  Maaner  tragen  eine  ntebt  besonders  auffallende  Kleidung,  deren  Schnitt 
oft  derjenigen  dtt  Pa-Jü  ähnlich  ist.  An  WaflTen  tragen  sie  Sabal«  Lanzen 
von  2  Meter  Liteige,  Lnntengewehre,  welche  die  Beigbewohner  vorzüglich 
handhaben,  und  endlich  Pfeil  und  Bogen.  Die  Pfeile  werden  hitafig  mit 
Aconit  vexgiliei 

Das  Haar  wird  in  die  Stime  gekiunmt  und  über  den  Brauen  abge- 
schnitten; rückwärts  hängt  es  nur  bis  zum  Nackenwirbel.  Sowohl  die 
Männer,  als  auch  die  Frauen  tragen  in  den  Ohren  die  versduedenstMi 
Zierate. 

Hemden  scheinen  ganz  unhekauut  zu  sein;  sogar  die  Frauen  tragen 
ihre  Kleider  auf  dem  nackU-n  Korper. 

Die  schwere  Arbeit  wirtl  nur  von  den  Frauen  und  Mädchen  verrichtet ; 
wenn  die  Männer  noch  ruhen,  beschäftigen  Bich  die  Weiber  schon  mit  dem 
Reinigen  der  Küche  und  Ställe,  und  mit  dem  Bereiten  des  aus  lieis  befte- 
heuden  Frühstücks.  Holz  sägen  und  zerkleinern,  die  Tiere  zu  warten, 
kochen  und  Kleiderstoffe  xu  verfertigen  ist  Sache  der  Frauen«  Die  Manner 
hingegen  verrichten  keinerlei  Handarbeit.  Den  Tag  verbringen  sie  mit 
Visitcmacheni  wobei  natürlich  viel  Sehern  (süsses  Getränk  aus  Bus)  und 
Opium  vertilgt  wkd. 

Wegen  der  überwiegenden  Unsittliohkeit  der  Katschins  sind  die  Hei* 
raten  in  den  niederen  Classen  meistens  nur  Geschäfte,  wo  natürlich  der  Preis 
der  Braut  in  erster  Beihe  von  ihrer  Mitgift  und  physischen  Kraft  abhängt. 
Bei  den  besseren  Ckssen  bildet  jedoch  die  Heirat  ein  sehr  wichtiges  Ereig- 
uiss,  welches  mit  befltimraten  Gebräuchen  und  Feierliehkeiteu  verbunden  ist. 

Die  Leichen  werden  gewaschen  (obzwar  lieiulichkeit  nicht  zu  den  her- 
vorracendsten  Tugenden  der  Katschins  gehört),  in  neue  Kleider  j?eliüllt 
und  iu  den  Sarg  gelegt.  Die  \'erwandten  legen  der  Leiche  ein  Silberatuck  in 
duu  Mund,  damit  die  Seele  lieim  Uebersctzrn  über  einen  breiten  Fluss  den 
Fahrpreis  bezahlen  könne.  Die  lüeider  des  Verstorbeneu  werden  sammt  einer 
Schüssri  Beis  aufii  Qrab  gelegt,  und  m  Hause  wird  dann  das  Ereigniss  mit 
Qesang  und  Tanz  gefeiert. 

So  ist  es  denn  sicher^  dass  die  Beligion  der  Eatachins  vom  Buddhismus 
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wfleentlioh  veraehieden  ist  Sie  enthalt  den  Glauben  an  ein  höohates  Weaen, 
welehee  Alles  geecbaflen  bat,  glaubt  an  daa  Leben  nach  dem  Tode,  an  Be< 
lobnnng  der  guten  und  Bestrafung  dor  böBon  Thaten. 
Die  Sklaverei  ist  eine  uralte  Ueberlioferung, 

Die  Männer  esKen  gesondert  von  den  Frauen.  Ihre  Speisen  besteben 
aus  Reis,  Gemüse,  Schweine Heiscli  und  getrockneten  Fischen.» 

Der  dritte  Teil  führt  in  die  natorwiBseneohaftlicbcn  Ergebnisse,  wo 
hÖGzy  wirksam  zu  Wortf  kommt. 

Mit  der  Geologie  von  China  hcschüftigten  sich  vor  ihm  nur  nvhr  wenige 
Gelehrte;  darum  beschränkt  sich  luicli  ilie  geologische  Literatur  dieser  Ge- 
genden nur  auf  eine  kleine  Anzahl  von  neueren  Werken. 

Abgesehen  von  den  allerersten  flnehtigün  lieisen  des  amerikanisohen 
Geologen  H,  Pimpdly  bat  eist  in  jüngster  Zeit  Freiherr  von  Bkh^fen, 
d.  Z.  Univerut&tB-Ftofessor  in  Berlin,  in  den  Jahren  1868^1872  eine  Reise 
in  China  unternommen,  die  in  geologisoher  Hinsicht  grundlegend  war,  deren 
wissensehafUiehe  Resultate  jedoeh  bis  jetst  nooh  nicht  ganx  verwertet  und 
gewonnen  sind. 

Selbstverständlich  richtete  sich  das  Bestreben  der  Szecbenyt*scben 
Expedition  dabin,  möglichst  unerforschte  Gegenden  su  bereisen,  und  ver 
mied  es  darum  so  weit  als  möglich  Kicbthofcn's  Wege  zu  kreuzen.  Dies 
gelang  auch  zum  grossten  Teile.  Trotzdem  äusHcrt  sich  Loczy  dahin,  dass  er 
nur  die  geologischen  Kenntnisse  erweitern  wollte  nnd  bedancrt  solir,  den 
letzten  noch  nicht  i  rschieneneuBand  von  Uichthofen's  Work  nicht  zu  kennen. 

Loczy 's  Arbeit  besteht  aus  vier  Teilen.  Der  erste  bebundclt  tlie  Unter- 
suchungen der  Kütiteuländer  Mittel-China  s ;  tler  zweite  das  Gebirgsüysteui 
des  Kuen-Luen  und  dessen  Umgebung  im  westlichen  China;  der  dritte 
Teil  spricht  von  den  hinterindiseheD  Gebirgsketten,  wahrend  der  vierte^  und 
Bugleich  wichtigste,  ein  Besum4  der  geologischen  Besultate  enthält.  Ueber 
seine  eigene  Arbeit  äussert  sieh  Ijöcz^  folgendermassen :  «Die  Fruchte  einer 
raschen  Reise  können  nicht  vollkommen  sein ;  ein  treues  und  erschöpfendes 
Bild  der  geologischen  Geschichte  des  von  uns  besuchten  östlichen  Asien  su 
geben,  bin  ich  auch  naoh  langjährigem  Studium  nicht  im  Stande.  Möge  der 
Leser  nachsichtig  sein  gegen  die  Fehler  und  Mängel,  welche  ich  selbst  auch 
kenne.  Es  ist  mein  sehnlichster  W^mscb,  dass  mir  so  bald  als  möglich  andere 
Forscher  nachfolgten,  nra  die  geoloj:»isehc  Kenntniss  von  Oat-Asien  bu  erwei- 
tern und  meiiu'  eventuellen  Irrtümer  zu  berichtigen.'» 

Wie  aus  dem  Erstan<»eführten  ersiclitlieb.  geht  der  Weg  der  Expedition 
bis  Ihidfuj- )  aHij-lui  ik  uijenigen  Richthofen's  f)iirullel:  von  hier  bis  H.si 
Ngan-Fu  lag  ziemlich  unerfürschte»»  Terrain.  Eme  kurze  Strecke  vou  hier 
waren  die  beiden  Kouten  wieder  parallel.  Von  da  ab  jedoch  führte  der  Weg 
die  Reisenden  bis  tief  ins  Innere  Asiens,  auf  dem  Rückweg  sum  Kuku'Nür, 
um  bei  Kmng-Yüen'Htien  neuerdings  bis  Ya'TsdwU'Fu  neben  Richtbo* 
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fetr»  l^outi  /AI  geben.  EiwM  unterhalb  Ya-Tsdwu-Fu  vcrli68B  die  Expe* 
diüoD  Richtbofen's  Weg  ganz,  um  denselben  nie  mehr  sa  kreuzen. 

Die  orcbäisebe  (d.  h.  älteste)  Formation  ist  im  innerasiatischen  Hoch- 
land «lureli  folgende  Schiebten  vertreten:  krystaUinische  Schiefer,  Gneigs, 
Amphibol-Oiu'isö,  Amphibo!- Schiefer,  Gbmmerschiefer,  Chioritschiefer,  kry- 
staUiniäüher  Kalkatein  und  eine  Menge  von  Pliylliten.  In  dieser  Einteilung 
ist  auch  eine  bedeutende  Abweichung  vuu  Ihchtlifjfen's  Meinung  zu  bemer- 
ken;  dieser  hält  uamlich  die  im  nördlichen  Su-Tächuau  uuftretenden  kry- 
stalUniscben  Schiefer  für  Silur,  während  Loczy  sie  in  die  arcbiUsohe  For- 
matü»  Teihi 

Die  palaeoioifi^e  Fomatiojisgruppe  teilt  Löcqr  in  die  untere  und 
oben  Fonuaüon.  Die  untere  palaeoioiaohe  Formation  xeigt  halb  kiystalli- 
niBche  Ealksteinbänke,  g^valtige  EalksteinfelseQ,  metamorpbe  Sebiefer, 
gßlbe  Thonachiefer  and  eebieferigen  Thon.  Die  abyasodynamische  Wirkung 
seigt  flieh  in  dieser  Periode  in  Eruptionen  von  Diabas  und  Diabaspoiphjrit. 

Die  obere  palaeossoiache  Formatton  wird  vertreten  durch  die  im  Norden 
des  !/s{R-L{n//- Gebirges  gelagerten  productiven  Kohlenlager,  durch  Kalk- 
stein nn(l«]ur(!h  eine  iinicbtige  Sandsteinformation.  Ausserdem  unterscheidet 
Löczy  auf  Grund  ütratigrapbiacben  Zuaammeobaoges  eine  Perm-Triasfor- 
mation. 

lu  (kr  inemzoisduiu  Fomintiomtpuppf  tritt  die  Mittel-Trias,  die 
Uhaetischc  und  die  Juraformation  auf.  Vulkanische  ErHcheinungen  kom- 
men kaum  vor. 

Die  kainoiajisehie  Formationstjruppc  zeigt  lacuatrinen  Lobs  und  als 
Frodnct  snbaeziBcfaer  Wirkung  aoflser  ersterem  noch  lAterii 

Mittel- Asien  erhob  aidb  erst  sur  Zeit  der  Juia'Periode  aus  dem  Meer«. 
Vulkanische  Erecfaeinungen  treten  sehr  häufig  auf,  möBsen  aber,  wie  auch 
die  Gletflcherperiode  eingehend  untersucht  worden. 

Dieses  für  den  Geologen  hochwichtige  Capitel  sdlliesst  mit  der 
genauen  Anführung  deQonigen  Gegenden,  in  welchen  die  oben  erwähnten 
Formationen  iiuftreten. 

Das  zweite  Capitel  behandelt  die  Tektonik  des  öeilicben  Abhanges  des 
innerasintischcn  Hocblandos. 

Die  Kxpedition  hereiste  zwiechen  dem  iO.  und  Breiten-  und  dum 
Ofi.  und  lue».  Liin^engrade  in  einem  llalbkreiae  das  inneruBiatiüchu  llüchluml 
und  zwar  von  'l  uinj-  lloun  &UBÜher  Lun-Tschint,  'rsimji-  'Iscliou,  Kuan'i-  Yuön, 
Tschimj'Tu-fu  und  Tali-fu,  bin  nach  Hämo.  Es  iüt  ein  sehr  wichtigoö  liesul- 
tat  der  Beise,  oonstatirfc  eu  haben,  dass  in  der  Richtung  dieses  Halbkreises 
am  tibetanisehen  HooUande  hohe  Bergketten  liegen  und  dass  die  mongoli- 
schen, wie  auch  die  chinesischen  Ebenen  von  den  hochgelegenen  innem 
Wnsten  im  Allgemeinen  durch  stark  bewadisene  AlpenÜnder  und  mit  ewi- 
gem Schnee  bedeckte  Gleleohergebiige  getrennt  sind. 
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Die  Ketti  iifii  hinje  am  Rande  des  Hoe^avdes  Mellm  es  ausser  Fra^je, 
d€US  dieses  h'ut  Taßellaiuf  ist,  sondern  aus  demselben  Faltenwurf  besteht 
nie  sein  Band.  Zwischen  dem  26.  und  W).  Parallelgrad  besteht  Ost- 
Übet  grösstenteilB  ans  Bergketten,  welche  im  Allgemeinen  die  Kichtung 
West-Ost  einhalten.  Auch  ist  es  jetzt  schon  gerechtfertigt,  einen  {^roHsen 
Teil  des  TToehlandefi  als  Plateau  zu  betrachten,  dfi  dessen  nördlicher  Teil  in 
^Mosstr  AusdeliiumK  von  horiaontaien  Schichten  aus  den  Jüngern  mesoaoi- 
schen  J'eriodon  l)edeckt  ist. 

Sehr  intereSMaut  ist  die  folgende  liotrachtimg  uud  13e8prechung  der 
▼ier  Beigketten:  1,  MitteI*KueD-Lun ;  %  dae  Bin-Ling  Gebirge,  3.  die 
hintenndisohe  Bergkette;  4.  die  östtichen  Ausläufer  des  Himälaya.  Besonders 
scfaftlsenswert  ist  der  dritte  Teil,  da  Löcsy  der  erste  war,  der  den  geologi- 
sehen  Aufbau  dieser  Gegend  erforschte. 

Das  letste  Capitel  des  geologisoben  Teiles,  sugleioh  auch  das  leiste  des 
ersten  Bandes,  bespridit  die  «Formationen  der  (geologisehen)  Gegenwart» 
Diese  zeigen  im  östlioheo  Bande  des  tibetanischen  Plateaus  folgende  Perio- 
den: I.Periode  der  grossen Süsswasserseen  im  tibetanischen  Hochlande  und 
im  Becken  der  Gobi  Wüste;  Entstehung  des  lacustrinen  Lobs.  2.  a)  Ver- 
dunstuiif^  dieser  R{?en  zn  Salzseen ;  Denudation  im  Süden.  // j  Verbreitung 
der  Wüstenformation  in  der  Wüsto  Gobi ;  Entstehung  des  Lös«  im  nördlichen 
Gliiua.  c)  Ausdehnnnf»  der  GletKcher  um  die  hohen  Gipfel ;  Eiszeit.  — 
3.  Entwässerung  des  olyeren  QuellenfjebieteB  des  Hoang-Ho;  Miteiubezie- 
hung  grußfier,  abiiuM.sloser  Gebiete  in  die  peripherischen  Gegenden ;  Fort- 
dauer der  Löfisbildung.  Im  Süden :  Zurückweichen  der  Gletscher,  Bildung 
des  lüterit.  Diese  Periodoik  reprftseotiren  der  Beihe  nach  die  Formationen 
Plioeftn,  Diluvium  und  Alluvium. 

Dies  der  knappe  Inhalt  des  grossen  Werkes»  welebes  die  Geologie  des 
ostliehen  Aaien,  groestenteUs  auf  Grund  eigener  Beobaditnng,  sum  Teile  von 
nenen  Standpunkten  und  durchwegs  selbststandig  bebandelt.  Nieht  allein 
falsche  Ansichten  und  Daten  sind  corrigirt,  sondern  auch  neue  Hypothesen 
und  Theorien  sind  in  dem  Werke  niedergelegt,  welebes  in  der  einsdilägigen 
Literatur  gewiss  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen  wird. 

Betrachtet  man  dabei  die  würdige  Ausstattung  den  Werkes  Format 
und  Umfang  sind  freilich  zu  wohlgemeint!  —  so  sieht  raan  f-i'-b  einem 
liei.sewerke  gegenüber,  das  nicht  nur  dem  edelu  Führer  und  seineu  fach- 
mäuuischen  Mitarbeitern  zur  volU^u  Ehre  gereieht,  sondern  überhaupt 
seinesgleichen  sucht.  Die  typographische  Hcbuuheit  des  Werke«  ergan/J 
sich  durch  einen  Atlas  von  32  Karten,  dessen  meisterhafte  Auuführung 
nach  den  Entwürfen  Ereitner's  (17)  und  LÖcsy^e  (15)  dem  militar  geogra> 
pbisohen  Inatitute  in  Wien  au  danken  ist.  Ebenso  ist  das  W«rk  auch  mit 
seinen  175  aum  Teile  eolorirten  Illustrationen  ein  apraehender  Beweia  für 
den  reinen  Idealiamua,  von  welchem  aicb  Graf  Bela  Baedienyi  bei  der 
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Pnrchführung  des  grossangelegten  Planes  leiten  Hess.  Der  Kleinigkeit  von 
:JO,0(M>  Gnlden,  welche  die  Karten  allein  erforderten,  schlfessen  sich  noch 
etwa  i>Ü,ÜOO  als  Geflaninitkoaten  des  Werkes  an,  denen  aber  noch  80,000 
Gnidc'ti,  welche  von  der  Expedition  selbst  iu  Aiispruob  genommen  wurden, 
gegenüberstehen. 

Noch  nher  bat  un.s  der  hochver'.lieute  Graf  nicht  alle  Errungenschaften 
geboten  !  Ein  besoudcrtir  Band  bringt  eine  Studie  über  die  Dravida-Spra- 
eben  von  B41int  und  das  vom  Grafen  äzeehenyi  selbst  aufgearbeitete 
Material  in  Listen  tmd  Tabellen»  endlieh  die  Detailstadien  und  Bearbei- 
tung der  mitgebntditen  natarhistoriacben  Sammlungen  von  etwa  14  Mit* 
arbeiten!  —  ein  Gewinn  der  Wiesenaehaft  und  ein  fitols  üngams ! 

LflOPOU)  SSSABTAB. 


DER  ARISTOTELES-FAHRUS  DES  BRITISH  MÜSEÜMS. 

Hnt  diesf  Rchrift  wirklich  den  Aristotolcs  zu  ihrem  Verfasser '?  Ich  sehe 
durchaus  keineu  Grund  zu  einer  Holelion  Annahme.  Man  deutet  auf  den 
Umstand  hin,  dass  5.;  Fragmente  einer  von  Phitarchoni,  l\)llux,  Ilnrpükratiou 
und  Sopatroa  (bei  Photios)  eiturten,  gleichfullb  dem  Arifitoteh  K  zugeschriebe- 
nen Adijvatcov  zoXitsia  mit  den  entsprechenden  Stellen  des  von  Mr.  Kenyon 
soeben  herausgegebenen  Textes  (Aristoüe  on  tbe  Oonetttutkni  of  Athens. 
Seeond  Edition»  London,  Brit  Moaenm  1891)  tidappen.»  Ja,  aber  ist  es  viel- 
leieht  eebon  unnmatÖBBlieb  erwiesen,  dass  dime  von  Plntarehos,  Pollnx  u.  s.  w. 
eitirte  —  seit  vielen  Jahrhunderten  nicht  mehr  vorhandene  —  Sehrift  kein 
Änderer  habe  verfossen  können,  als  Aristoteles?  Und  «klappt»  denn  die 
Stelle  im  Texte  desBritidi  Museums  (c.  41)  ~  i^  stcI  B^oI«»«  Tsvofiivi)  itcxpöv 
«ape-ptXivo'jaa  rffi  ßetoiXixi^;  thatsächlich  mit  der  Stelle  bei  Plutarchos  (Thes. 
c.  25)  —  Ott  itpAzoi  ttÄixXivs  icp6c  töv  Sx^ov  (nämlich  Hrjoex)  d>c  'Aptoto- 
ziXrfi  ftjot  (wo?)  xat  d^igxe  xö  (jLovap'/eiv  —  wie  dies  Mr.  Kenyon  und  seine 
Proselyten  gar  so  emphatisch  zu  betonen  lieben!?  Gewiss,  nur  ein  sehr  ein- 
seitiger Philolog  kann  da  eine  vollkommene  Coinciden/  des  {lolitiHc-hen 
Inhalts  erblicken;  ein  Htaatwissen.sebaftlich  geschulter  Kritiker  wird  das 
arpf^xe  to  |tovap'^£cv  dach  von  der  {j.'.x,'jÖv  xap£"ptXivouaa  r^J?  ßaatXtxfj^  wohl 
gehörig  zu  unterscheiden  wissen.  Und  wenn  der  Lexikograph  Ilarpokration 
sich  8.  V.  TpttTuc  ausdrücklich  auf 'Apioxot^XTji;  sv  tyj  'Aihj|va{«Dy  uoXiteicf  beruft, 
indem  er  sagt :  1^1x6;  lan  tö  tp{TOV  |jipo^  rf^t;  ^^Ar^<;'  aim]  fäp  diiQpr^xai  st^  tpta 
[lipr^,  xpircüc  xal  Sdvi)xal'fp«xp{3c~- klappt  denn  der  Wortlaut  der  trockenen 
doreb  und  doroh  objecüven  Gonstatirung  dieser  staatsrechttichen  Thatsaehe 
vollkommen  mit  der  Stelle  im  Texte  des  British  Museums,  wo  (e.  11)  von 
Kletsthenes  gssagt  wird  Stivstps  d&  tuA  t^v  yiApw  wlx&  dij^|w>o<  tptdhtovt« 
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um  die  Stelle  (c.  ^)  ix  Si(t^;  foXi}«  sx)don](;  Y^oav  vfvttii}(iiva!  tf>'ttue<;  iiiv 
Tpsi?,  vocoxpotptat  5*  ^tb^sxa  xai^'  sxäonjv  gar  nicht  zu  erwähuen?  Die  p3'tho- 
kleiileißche  Schülerschaft  des  Perikles,  aber,  welche  Plutarchos  aus  der 
Schrift  des  ÄriPtotolos  erfnhr  (Pcricl.  4  'AptatitfXrj?  5§  rotp-i  II'>t^o'/.).;t57j 
[jLOOitx^^v  ^totTtovT^iHjva'.  TÖv  7.vopa  'irptv)  kommt  im  Texte  des  BritiHh  Museums 
gar  nicht  vor.  ■ —  Auch  in  Betreff  der  §t(X(i.eTpT;[ilvT,  Y;;ifpa  beruft  sieh  {h.  v.) 
einmal  Harpokration  auf  die  Aiictorität  dos  Ariatotelos  und  zwar  mit  den 
Worten:  ApiototiXTj?  ^'sv  rQ  'iVihjvattüv  r^oXizsia^  oioä-jxs;  ::6|>t  wjtwv.  Ja  wa« 
klappt  denn  mit  dieser  Stelle  in  dem  Texte  des  British  Museama? 

Oder  soUeii  wir  den  vom  Mr.  KenyoD  berausgegebeneo  Torso  sehoii 
aus  dem  Orande  dem  Aristoteles  mflehveiben,  weil  Aristotelee  aelbw  in  der 
•Ethiki  der  <ji>vi]7jiiv«v  itoXmi^v  erwähne  nnd  Aristoteles  thatsaehlioh  ein 
Sammdwerk  nntor  dem  Titel  [loXmtai  «^Xtiov  HwiV*  dtoöoatv  c^i^xovca  «al 
kuLOxiv  Teröffentlidht  hatte»  mithin  ein  Sammelwerk,  In  welchen  unter  den 
158  (AmmoD.  265)  Staatsverfasanngen  wohl  auch  die  athenische  Staats\  er- 
fa.«sung  vorkommen  musste?  Sonderbare  Logik!  Hätte  denn  sonst  kein 
anderer  Grieche  ein  solches  Werk  zu  schreiben  vermocht,  blos  einzig  und 
allein  Aristoteles?  Der  Text  des  British  Musenmsi  mnsR  nach  329  v.  C.  und 
vor  '^'22  V.  C.  grsohrii'lx'ii  worden  sein  :  nach  32'.>  v.  C,  weil  der  Name 
«Ammonias»-  statt  «Salamiuia»»  darin  erwähnt  und  das  Jahr  3if9  v.  C.  durch 
die  Worte  3-;  K-jfj'f.go^wvTOc  ap*/ovToc  fixirt  wird;  und  vor  332  v.  G.,  weil  der 
Verfasser  derselben  den  in  diesem  Jahre  vollzogenen  Umsturz  der  atheni- 
schen Demokratie  durch  Antipatros  noch  ebensowenig  kennt  wie  die  Resti- 
tntion  der  Demokratie  im  Jahre  318  dnreh  Folysperohon  od»  wie  die  Epi- 
stssie  des  Demetrios  von  Phaleroa  —  (Mr.  Renyon  ist  viel  au  orthodox,  um 
derartige  Terfassangspolitisohe,  leep.  verfossting^sehiditlicbe  Kiiteria  ins 
Ange  Bit  Caasen :  er  denkt  weder  an  Antipatros  nnd  Polysperehon,  noeb  an 
Demetrios  von  Phaleron,  sondern  |^bt  das  ehronologbeh  Mdgliehe  gelei- 
stet zu  haben,  indem  er  die  10  Phylen  als  Kennzeichen  behenigt  wissen 
will:  ifroni  internal  <  vidence  it  is  certain  that  it  raust  have  been  composed 
before  307  B.  C.  for  the  author  in  describing  the  Constitution  of  Athens  in 
bis  own  day  speaks  ahvays  of  ten  tribes,  wliicli  nnmber  was  increased  to 
twelve  in  the  year  just  mentionod).  Also  ist  die  Schrift  c^fM^ss  nicht  nach  322 
V.  C.  verf aast  worden.  Nun.  ^'ali  es  denn  zwischen  3i*9  imd  :]22  v.  C.  keinen 
anderen  Griechen  auf  der  (»»erlläehe  «liesLS  Planeten,  der  ül»er  die  athenische 
Verfaäüungsgeschichte  hätte,  wenn  auch  nicht  ausführlich,  so  doch  eingehend 
schreiben  können,  ausser  dem  weltberühmten  Philosophen  und  bewuude- 
rnngswordigen  Vielsehreiber  Aristoteles?  Was  hab»  denn  HieophraU  und 
Demetrios  von  PhaUron  verbroehen,  dass  man  ihre  Namen  anlässlidi  dieses 
überans  sensationellen  Fundes  gans  nnd  gar  an  verschweigen  sueht,  als  ob 
sie  swiseben  3S9  und  322  v,  C.  gar  nicht  gelebt  und  über  B>litik  geschrieben 
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haben  würden?  Hat  denn  Tiu'ophnist  nicht  ein  Work  II  so-  voM//f^sTä»v  (Diog. 
Lnert.  V,  4-"),  de.  De  Leg.  II,  15,  ad  Attic  VI,  1,  18),  ein  ftndcn  s  iNöituiv 
xatä  fJTOtys'ov  (Diog.  Tjacrt.  V,  4i,  Cio.  De  Fin.  V,  11)  und  auHHtrdcm  wohl 
noch  ein  Haibdntzeud  iiliiiiit  liou  InliaitH  geschrieben,  um  des  KalliinacbcerB 
Hernjijipufl  (Athen.  Deipnos.  iV,  154  d.  XIII,  0.55  c.  XIV,  019  b.  Diog.  Lattl. 
V,  7^)  sowie  des  Apollodorp  von  Athen  (Diog.  LaerL  I,  58),  welche  auch 
über  die  Geseti^biiDg  Hepl  vo|iAd«o(a;  geschrieben  hatten,  gar  nicht  bq  er* 
wähnen?  Und  war  denn  Dmetrias  von  llialeroii,  der  schon  vor  322  C 
als  Denker  nnd  Staatsmann  herromigte  (geboren  nm  350  C),  nicht  sehon 
vermöge  dieser  sein«  Stellung  ni  Athen  nnveigleichlich  besser  daau  befähigt^ 
die  Quellen  der  äUerm  Phasen  a(ftent5cW  VerÜBasongsgescbichte  im  Staats- 
archiv dieses  gegen  Fremde  und  Metoiken  so  argwöhnischen  Gemeinwesen 
des  Näheren  zu  studiren  als  Aristoteles,  der  blos  als  MäoUce  in  Athen 
lebte  und  als  solcher  die  urkundlichen  Schätze  im  Metroon  autoptinch  gar 
nicht  p;fhnrig  bcnntzen  durfte?  leb  vvill  nicht  kategorisch  behaupten,  Ann» 
der  Text  ihn  British  Museums  nur  von  Demctrios  von  Phaleron  ht'mihi  t  u 
kann  :  doch  will  ich  die  Möglichkeit  eines  Rolcbon  Uraprunga  nicht  um  jeden 
Preis  ausser  Acht  lassen,  um  ja  nur  die  acu^ationelh'  Bedeutung  dea  Fundes 
nicht  zu  gefuhrden.  In  der  That,  diese  Möglichkeit  liegt  nalie,  ja  dieselbe 
steigert  sich  sogai-  bit>  zur  Wahrscheinlichkeit  in  Aller  Augen,  denen  sowohl 
die  erhaltenen  Fragmente  des  Domeirios  als  ooeh  adne  handHhiifIliob  be* 
glaubigten  Bnchertitel  dee  Naberen  beltannt  sind«  Was  enth&lt  der  Text  des 
British  Hnsenms?  BSne  Schilderung  der  athenisohen  BtaatsTerfassung»  in 
welcher  jedoch  die  VerfasmngigesehiehU  als  solche  entschied«!  fiberwiegt. 
Der  Titel,  den  Demctrios  von  Phaleron  einem  seiner  verloren  gegangenen 
Werke  gegeben  halle  —  Iltpt  xwv  Adij^vi)ot  «oXtteiAv  —  •>  Ucher  die  versckU' 
dmai  Staatscerfasmngm,  welche  zu  msrhii  denm  Zeiten  in  Athen  bestan- 
den» —  diesor  Titel  *  würde  unvergleichlich  besser  auf  den  Text  des  British 
Museums  passen,  als  auf  was  immer  für  ein  Fragment  des  Aristoteles.  Die 
Fragmente  der  nusfler-athenißcben  IloXtrsia'.  roXscov  Soolv  Ssotj^aiv  s^fjxov-a  xat 
exaTÖv  enthalten  allerlei  Mtirflrnnlrnftca  (Drepane,  Kerkyra  u.  h.  w.)  und 
können  sich  mit  den  verfa-sHUugBjjje.HcliichtUchen  SchildorunRcn  los  Textes 
des  British  Museum«  bei  Weitem  nicht  messen,  weder  au  .sl.iaUiechtb'dier 
Schärfe  noch  au  Detail-Kenutuisa.  Auf  dei  Hiulercn  Seite  sttht  der  Text  des 
Britieh  Museums  und  zwar  in  Bezug  auf  die  aUerwiditigsten  verfoseungs- 

*  tJngHlcklichcmeise  Rtcht  auch  im  Text«  meines  I.  BaiidM  (Die  Demokratie 
Voll  Athen,  p.  .'i22)  in  Folt^'f  cims  Bnickfchlera  Ilipt  t<"»v  'A^fj^vr,-!!  r.'j\:-''-j  statt  M:c' 
itö»  "A^rlvr.at  -oXtt£t»T.v.  Sclion  (.'otui  nud  l^ranä  (D^tu^triuH  de  Phal^^ro  iu  deu  Verh. 
der  küoigl.  belgincheu  Akademie  der  WiBseneehnfken)  haben  —  und  awar  auf  Qnmd 
der  beeten  italieniflchen  HaudMiinfieo  das  lidileiiiafle,  wenn  aneh  anf  den  ersten 
BUok  gewiss  viel  plauBiUere  ]:<»ltiMV  auf  diese  Weise  —  nämlieh  xvXtTtiAv  —  emendirt 
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goschiehtliclien  MornfTite  im  schioty.sten  Widerspruch  mit  «Ion  ffoXt-rix-i  des 
Ariötüteles.  Dieser  nagt  auRdrucklicli,  da*«  iJrakon  seine  gar  so  schrecklidi 
harten  Strafgesetze  einer  hereitfl  bestandenen  Rtaatsordnung  anpepassi.  mit- 
hin überhaupt  keine  Verfassungsreform  luitiirt  oder  durcbgefiiliri,  und  Allee 
in  Allem,  keine  verfassungapohtische  Thätigkeit  an  den  Tag  gelegt  habe  — 
Folii  n,  1274  40:  Apdvovroc  dft  yö(io'.  (liv  cb(,  «oXttit^  S'oxopxoöox«  toii? 
vd)ioiic  Mijxev*  Ktov  9*iv  lol«  v6|Mtc  oöddv  lotcv  S  tt  iial  |i,vt(ac  S^tov,  ^^XVjv 
XoXndnic  tlj«  CY]{i.ia<  iikä^eBo«  —  und  der  T«xt  des  British  MusentiM 
schildert  mn  (c.  4)  diesen  selben  Brslcon  als  einen  ejmehalen  Beformafcor  der 
athemsehen  Veifiissiuig  —  ^8<doto  (4)  icoSltTtf«  toZ^  (Sadui  vapexoiiivotc' 
f^poüvto  to&€  |«iv  ivvia  5pxovt«5  («al  t')  oi>c  (t)  ajif  —  o&oiav  MxnjtiivcMX 
OÖK  sXdTHrt  5sxa  jivÄv  sXsod-^pav  x.  t.  X.  —  ßooXsöttv  51  Tetpaxoütoo;  xal  Iva 
X.  t.  X»  hi  t4>  a8txoojxev(j»  7C|iö(<;)  ti^^v  t(i)(v)  'ApeojtaYeitftöv)  ßouXf^v  et'saYt^XXetv 
X.  t.  X.  —  Auch  in  Betreff  der  Tiraokratie  steht  der  Text  des  British  Museums 
im  schärfsten  Widerspruch  mit  der  •Pnlitik»  des  Aristoteles.  Dieser  be- 
hauptet, Solon  habe  die  Wahl  der  Beamten  eingeführt  —  Pol.  IT.  v.  1274.  — 
TO  tot;  apX**^  «ipsial^at  xott  s'>*^»>vs:v  —  sx  twv  7cevTaxoatO[iso;[j.v(i)v  /.al  Cs'jyit&v 
xott  tp(to')  tlXoDC  rf^<i  xaXo'ijJiivT,;  i— iSo;  —  und  dieselben  auf  die  1  untailiu- 
siomedimueu,.  in  Bweiter  Beihe  auf  die  Zeugiten  und  in  dritler  Ueihe  auf  die 
Bitter  —  bocida  —  besehiftukt  (mithin  eine  timokiatiBohe  fiangstufenldter, 
die  sowohl  der  Naehrieht  bei  Flutardi  (Bolon)  and  unseren  sonstigen  Quellen 
als  auch  dem  gesunden  Hensefaen^erstande  mwiderläaft,  da  degenige»  der 
sieh  ein  paar  Ochsen  halten  konnte,  wohl  noch  nioht  notwendigerweise  ver- 
mögend genug  war»  sidi  ein  Schlacbtrow  nebst  Bewaffnung  aas  eignen 
Mitteln  zu  verBChaffen) ;  —  dagegen  meldet  der  Text  des  British  Museums 
mit  nicht  zu  miss verstehenden  Worten,  das»  Solon  die  Aemter  durch  da.s 
Los  besetzen  liess  und  zwar  aus  der  Beihe  der  Prokriten,  weksbe  die  Phylen 
2U  erwählen  hatten  --  fc.  ta;  ^'  «p/ac  IzrAr^rjs  xXTjpcoTÖt?  ix  rpoxpttwv, 
{oVk  [kxiijz-ff  -fjoy.fytvs'.  r(«v  yAdr/.  ünd  d(Tlei  Widersprüche  f^iht  es  da  in 
Hülle  und  Fülle.  Wie  wäre  »  s  denkbar,  dass  ein  und  tUrfü  VerfaKser  sieh 
derlei  Widersprüche  zu  SchuUlen  kommen  lassen  sollte?  So  wie  damit  noch 
nicht  geholfen  ist,  wenn  Stiscmihl  die  Worte  ipttou  tiXofiC  unter  die  Klam- 
mern setzt:  so  würde  die  Schwierigkeit  wohl  auch  noch  bei  Weitem  nicht 
gelSst  sein,  wenn  man  die  Abfiissungszeit  der  lloXitttflu,  daxen  integrirenden 
Teil  die  %di)vafiöv  iraXttsfa  gebildet  haben  soll,  nioht  wie  Zdler  vor,  sondern 
nach  der  Ablaasungsaeit  der  \loXtxt»/i  gesetzt  wissen  wollte. 

Werfen  wir  nur  einen  Blick  auf  die  echrifteteUeriscbe  Thätigkeit  des 
Demetrios  von  Fhakron.  Von  diesem  sagt  CSeero  (De  Leg<  III.  14  Brut  9) 
•Phalereus  successit  eis  senibus  adoleso«is,emditiasimusillequidem  horum 
omnium  —  processerat  enim  in  solem  et  pulverem,  non  ut  a  militari  taber- 
naculo,  sed  ut  e  Theophrasti,  doctissimi  hominis  nmbraculis  •  Demetrios 
sohrieb  a.  A.  ein  Werk  lUpl  vö|M»y  (Diog.  Laert.  V.  80, 81),  ein  zweites  lltfti 


Digitized  by  Google 


tij;  'AlWivYjO'.  vo(to{>€ota;  (Diog.  V,  80;  Harpocr.  v.  Snidas  v.  ^:ap'^^r'XT.;) ;  ein 
drittes  llspi  jroXttixfJ?  (Cobet:  iroXtTixöjv)  {Dlo^.  I.aert.  V,  80  ,•  oin  viertes 
'Vizip  rf/c  7roX'T5t'xc  (T>.  L.  V,  Sl ) :  piu  fünftes  lls,o'  es 5^,  welches  nicht 
den  Trojan isclieii  Krieg,  wie  man  auf  eine  ausHrrst  aiberue  Weise  verinu- 
teto,  Bündeni  seine  eigene  zehnjährige  Staatsverwaltung  (317 — 307  v.  C.) 
zum  G^custande  hatte,  wie  dies  auch  schon  Hübner  (Diog.  Laert.  p.  G57) 
erkADnte.  Es  int  domelbe  Werk,  von  wdohem  der  gründlichst  gelehrte, 
acharfainnigst  kritiaeh  richtende  Stralioii  sagt  —  (IX,  398)  —  o&  (to^oy  oh 
»att6Xi>08  «j^v  ^(uncf  atCav,  iüjjt  xal  einjvcbp^o«,  Srikoi  dl  tdt  &ffO(ivi^tfcata  S 
ouv<xp>^  mpl  T^C  mlkaüat^  t«6n]c  txttVoc  {Henkd  führt  irngnrweise  diese 
atrabonisehe  Stelle  in  der  Schrift  T«ip  t^c  noXtuCoc  an).  In  einem  sechsten 
Werke  hielt  er  dem  Volke  von  Athen  seine  Schwachheiten  und  Laster  ent- 
gegen *Adi]va:(t>v  xazoL^po^i^  (Diog.  L.  V,  5,  81),  in  einem  siebenten  liintcr- 
liesfi  er  sachliche  Notizen  staatBrechtUcben  Inhalts  zu  der  Geschichte  der 
athenischen  Archonten  'Af//6vTwv  0[va7f>ot<:pY;  (Diog.  L.  T,  3,  22,  TT,  3,  7;  Mar- 
cellin.  Vit.  Thucyd.  .>0),  in  einem  achten  OT,[xa7i.>7ta;  (Diog.  L,  V,  80) 

schilderte  er  die  Demagogen  seines  Vaterlandes  und  in  einem  neunten, 
llspl  Twv  lAiHjvrjo'.  -oX-.  e-.tüv  (Diog.  L.  V,  80)  schrieb  er  eine  Verfaseungsge 
t-chichte  des  Staats  Athen  big  auf  den  UmRturz  <ler  ath<  nisclien  iJemukraiie 
durch  Antipatros.  Der  Titel  lUf>l  xoXtteui»  (und  nicht  llepl  noXix(i>v),  den  die 
harten  italieniadien  Handaehriflen  benrkundeen,  soll  uns  nicht  befremden : 
hat  ja  doch  auch  das  Wv k  dea  Herakleidea  von  Pontes  den  selben  Titel  — 
fiep)  mkmvSn  —  gefuhrt  (MnUer  u.  HeitK  gegen  Welcker  u.  Koler.)  Leider 
inrd  dieeea  hochbedentende,  seinem  Wesen  nach  unverkennbar  verbssunga- 
geschichtliche  Werk  als  aolebea  mit  aeinea  Verfassers  Namen  nirgends  citizb 
Doch  sowohl  die  Fragmente  seines  Workes  flspl  ^Abf^i^  vofU»4bc{a<,  als 
auch  die  seiner  'Apyövtwv  d^va^pa'f  dürften  uns  schon  an  sich  einen  Finger- 
zeig geben,  mit  welch' einem  staatsurkundlichen  Apparat  Demetrios  die  Ge« 
scTiichte  der  athenischen  Staatsverfassungen  zu  Wege  gebracht  haben  mag. 
Doch  betrachten  wir  ein  wenig  zuerst  die  l\p)(övT(ov  ävaY/ia'rfj.  Fragm.  I  bei 
Diog.  Laert,  I,  H,  22  erwähnt  des  Arciionton  Damasias,  y.ai>'  ov  xa:  ry.  £:rtä 
oo^pot  sxXf;tf-/]'3atv.  Frg.  II.  ibiii.  11,  7  fixirt  flie  Epoche  der  Lehrthatigkeit 
des  Auaxagüras  auf  dttü  ArchüuUit  des  i\ulliudes.  —  Fragm.  III.  (Marceli.Vit. 
Thucyd.  50)  erwähnt  den  xdö-o5o;,  der  sSöih'j  xoi«  ?psÖY000iv.  —  Reichhaltiger 
sind  die  Fragmente  seiner  Schrift  lUpl  A^vijot  vcfiodeoiac.  Fragm.  I. 
(Lex.  Bhet.  p.  672  ad  calc  Fhot)  iat  aogenacheinlioh  ▼evbasungareehtiichen 
Lüudta:  Kopfa  f  ntxXijoca.  Ai)|i^ioc  h  0aXi)pa6«  iv  t<^  Scorip«!»  icspi 
AdijvatMv  voiMdeoCa«.  (Kopfa  ixxXiQoIeiy  o&k  iv  ^)  i^tota  ixP^fi^dttCov  ^  iiiiftota 
tAv  xotvAv,  dXX*  ev  \  tote  tAv  fln^xw^kim  x.  t.  L  —  Fragm.  n.  (Haipokxation 
V.  Ixa^Yjrpöpoi'  ^-yjolv  3t(  spooiramv  6  vö^(  tot;  [utoExocc  av  tsÜc  xo{jL7caic  a6- 
toü^  (i,iv  (jxä<pa<;  ^ipstv  x.  t.  X.  —  Fragm.  III.  Harp.  v.  "E/ixetoc  Zso«.  — 
Fzagm.  IV*  Haipokration  v.  (lapdotaatc  Ai2|i.ii^io<  6i  i  ^ctXijpt&c  iv  tok 
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repi  vojj.ofts'iidr  roA-  ^•.otirr^zi^  ffTjot  Xa[tJ5ävs'.v  z'y.c  ZunfKyhx,.  [ttav  [xsv  äzö  tf^c 
Xrjswr,  "P^v  ra^^TraT-v  i'/.iXoov,  irspav  x/t-/  >j~toaoT!av  r/,äT:7,v.  (Vgl- 
An-stot.  l'>ii<^ni.  :U  in  Vol.  TT  Frugnieiitor.  Hiator.  Graecuretl.  Mut  llcr;  Iludt- 
wnleker  Oi-  Difiototis  p.  \\\\  ;  Schoemann  Histor.  jur.  piihl.  284,  i?r.7.  Titgran«! 
p.  M'.\).  —  Fragui.  Y.  Plut.  8ol.  c.  23.  ot  ttspt  tä>v  pvaixwv  vö{j.oi,  all^t-mein 
bekannt.  —  Fragm.  VI.  Scholiaet.  ad  Nub.  Aristopb.  v.  37.  AT^jir^Tpio? 

iva  o{  xditd  dfj(Lov  StSabm  «al  Xa{ißävii»oiv  ta  8(wua  leap*  iiiXi^M»,  V^^.  Amtot. 
I^n^.  18.  p.  111  in  VoL  II.  Ftagmentor.  Histor.  Qmeear  ed.  MuelL» 
wo  die  Einfuhrnng  der  Demarcben  dem  Kleisttieiiee  sugeeehrieben  wird. 
Dies  wfirde  aber  mir  bew^sen»  daaa  DemetrioB,  indem  er  sein  Werk 

Ihpi  TÄv  '\?fr;v/)(jt  jtoXiTstüiv  schrieb,  noch  niebt  wossle,  was  er  Rpkter, 
als  er  sein  Werk  Ilepi  zf^z  'Adr^vTjai  v'j[io{>='5ta(;  verfasste,  etwa  auf  Grund 
eingehender  Studien  im  Metroon,  bereits  zur  KenntniHs  genommen  Iiatte; 
übrigens  können  schon  vor  Kleiatln^nes  DcnmrelHn  mit  oiner  Com{>e- 
tenz  im  Sinne  di^^'scs  Fragments  des  PoTUf  trios  existirt  halx-n,  um!  da  diese 
Competeus  nicht  mit  der  der  Naul-:)  neu  coincidirte,  so  konnte  der  Ver- 
fasser Rowobl  des  Text<>8  des  ÜnUHli  Museums  als  des  angebl.  Fniginente 
des  Aristoteles  in  Fragm.  Histor.  Graec.  noch  immerhin  behaupten,  diLSB 
Kleis theues  die  Demarchen  (freihch  mit  einer  anderen  Competenz  und 
Ewar  statt  d»  aBen  Nankraren)  eingeföfart  habe.  Bose  —  in  seiner  sfmst 
ge  wisssehr  wertvollen  Eimgmenten-fiammlung  (Aristotelis  quae  ferebantur  lib- 
roromihigmenta.  L^.  1886)  macht  dne  soldie  iLmiahme  ebensowenig  anmög- 
lich,  als  Heita  in  seinem  nicht  minder  wertvollen  Buche  (Die  verlorenen 
Schriften  des  Aristoteles,  1865).  —  Fragm.  VII  nnd  Vm  (Gic  De  Leg.  n,  25, 
^0.  De  Offic.  n,  17)  über  die  Feierlichkeiten  bei  Begräbnissen,  sowie  gegon 
Perikles,  der  zu  viel  Geld  auf  die  Propylaien  viirsch wendet  habe.  Fragm. 
VIII  Lex.  Bhetor.  ad.  calc.  Phot.  v.  sioaYYeXia  und  PoUux  VIII,  segm.  .',;•> 
berichtet  über  y.XuDv  :r6VTaxoota)v  (sxptvov  5s  toh;  sloaYYsXia?).  Sodann  die 
Frij^mente  X  und  XT  hei  Legrand  1!"^.  und  14)  (Lex.  Rhetor.  p.  673  v.  |ir^  oooa 
o'r.  f,  und  Pollux  VlU,  segm.  lOi;  oi  sv^exa.)  Wer  insbesondere  das  Fragment 
ui>er  die  [ü^  ouoa  ^tXTj  liest  und  daselbst  die  tief  in  die  Details  der  atheni- 
schen Oerichtspraxis  Rehenden  Auseinandtrsetzungen  den  Verfass^^rs  des 
Werkes  \h(Axf,i  'A^H^yr^^'.  vojioihoia^  gehörig  zu  würdigen  weiss:  der  wird 
gewiss  eher  eme  fachschriftstellerische  Verwandtschaft  einerseits  zwischen 
Demetrios  Phalerens  nnd  anderseits  dem  Yerfasser  des  Textes  des  Britidi 
Museums,  als  swisehen  diesem  letsteren  und  Aristoteles  wahrnehmen.  Hat 
ja  dodi  Aristoteles  nirgends  in  den  acht  Büchern  seiner  IloXttdtüv  venaten* 
dass  er  irgendwie  all  au  grosses  Gewicht  auf  die  DehUlsehilderungen  staats- 
rechtlicher Natur  au  legen  geliebt  hätte  I 

Demetrios  von Phaleron  hatte  sich  frühzeitig  entwickelt ;  als  34-jahriger 
ötaatsbüriG^r  stand  er  schon  da  in  der  ersten  Reihe  politischer  GrtMsen ; 
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i  ine  Beredtsamkelt,  so  sehr  bewundert  vou  Cicero  und  Quinctilian,  machte 
ihn  sum  Macbifcuitor  in  Athen  in  einem  Lebensalter,  in  welchem  Hermogc- 
nes  schon  wie  ein  halbtodter  durch  die  Strassen  von  Tarsos  wandelte.  Doch 
hätte  er,  der  Hohn  des  RHaven  Phanostrat^s,  sich  wohl  so  msdi  zti  einer 
Holif  «'mporzuschwingon  vfnnocht,  wenn  er,  der  Schüler  des  Anstotrlos  und 
(li'B  I  heophrast,  sieh  nicht  1  r  i  cits  in  diesen  Jahren  dor  Demokratie  zugleich 
als  Schriftsteller  und  Denker  hervorgethan  hätte?  Auch  piag  er,  nachdem  er 
den  athenischen  Staat  zehn  Jahre  {'M7 — 307  v.  C.)  hindurch  ruhmvollst 
verwaltet  hatte,  als  ein  echt  culturstaatsmännischer  Epistat,  nach  Aegypten, 
wo  aejuer  am  Hofe  der  Ptolemaier  weltfaistoriteb  bedeatende  enttoipoUti* 
flehe  und  litenrische  Aufgaben  hauten.  Audi  hanohte  er  adne  Seele  hior» 
im  Nilthale  tan,  —  als  leitender  Geist  der  wondenrollen  Bibliothek  von  Ale* 
xandrien,  ja  nooh  mehr  als  dies,  als  sielbewnsster  Vorkämpfer  der  Yen- 
sehmelsung  heUeniseber,  agyptisoher,  semittaoher  nnd  babylonischer  Bfl* 
dung.  Rastlos  war  —  unseren  Quellen  nach  —  seine  Production  auch  noch 
in  Aegypten;  dabei  sammelte  er  die  Erzeugnisse  hellenischen  Geistes  mit 
Flammeneifei  so  viel  er  nur  konnte.  Der  Text  des  British  Museums  stammt 
angehlieh  ans  Ae,Lr>"pten  her :  nun  wäre  es  denn  gar  so  nmvahrscheinlich, 
dass  eine  Sclu  itt  1  epochalen  Bibliothekars  von  Alexandrien,  Isier  nnf 
diesem  haujitisciieii  Hcxien  wie  immer  erhalten  nnd  dann  des  öfteren  copirt 
oder  gar  in  eine  plagiatorische  Form  gegosaeu  worden  sollte,  um  der  Nach- 
welt als  ein  Geisteserzengniss  des  Aristoteles  verkündet  zu  werden?  Der 
sinnige  Aufarbeiter  hätte  nicht  einmal  die  isokratischen  lihythmen  des 
fiatabanee  entkleiden  dürfen,  weldw  so  manche  philologisohe  Btabenten  der 
Gegenwart  in  dem  Texte  des  British  tfoseums  entdeckt  su  haben  meinen, 
fi^d  solche  Bhythmen  wirklich  vorhanden:  dann  ist  noch  um  einen  Gmnd 
mehr  vorhanden,  nicht  an  Aristoteles  sa  denken,  sondern  an  Demetrioa, 
«cnins  oratio  —  wie  CScero  sagt  Orat.  26,  37,  Brat  82  —  qnxm  sedake 
pladdeqne  labitor,  tnm  illnstrant  enm  qnasi  stellae  quaedam  translata 
verba  aut  immntata.»  Derselbe  (Soero  sagt  von  ihm  (Brat.  9)  u.  A.  auch 
•hie  primos  inflexit  orationem  et  eam  möllern,  teneramque  reddidit,  et 
suavifl,  sicnt  fnit,  videri  maluitquam  gravis :  sed  suavitate  ea  qna  perfunderet 
animoB,  non  qua  perstringeret :  tantum  ut  tnenioriam  concinnitatia  suae 
non,  qnemadn^ndnTn  de  ?!  n>le  scripsit  Eupolis,  cum  (klcctutione  aculeos 
etiam  relinqueret  lu  aiuiuiB  eonim,  a  quibus  esset  anditna.»  Ich  glaube, 
wenn  man  dies  liest,  (iurften  einem  die  « Isokratischen  Khythmeuf  doch 
noch  vielleicht  eher  einfallen,  als  wenn  man  den  Styl  des  Aristoteles  d rhyth- 
misch» zu  gemessen  sucht.  —  Alles  in  Allem  wäre  es  do^  au  rid^hrt,  den 
Text  des  British  Museums  kategorisch  für  ein  Geiateseisengnias  des  Aristo- 
teles erklären  sn  wollen,  zumal  solche  Belege  vorliegen,  daas  sowohl  die 
*A4h]vai«M^  iraXiisfot,  deren  Stellen  Flutarch,  PoUux,  Hatpokration  und  Sopa- 
tros  dttren,  als  anch  der  Text  des  British  Museums  von  einem  Demetrios 
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von  PhaltTOQ  herrühren  können.  Ja  kontun,  denn  mehr  will  ich  auch  nicht 
hebaupten.  Die  Tiiatsache,  dasn  diu  Schrift  dr«  Dometrios  llsf/:  rwv  W^V/  vy^nt 
ÄoXiTEnbv  von  keinem  Zeitf^enossen  und  auch  von  keinem  spateren  Griechen 
o<lor  Komer  dorn  Namen  nach  citirt,  wir«!.  dieRe  Thataache  üherzeu^t  mu  h 
in  entgegengesetzter  liiehtung  wohl  noch  keiuüäwegs.  Auch  die  'A&(^yaim^/ 
«oXtTtf«  figofirte  Jahrhiiiidertie  lang  anter  den  Werken  Xenophons:  und 
obwohl  man  weder  von  PbiynichoB  noch  tod  dem  unbekannten  Oligi^ben 
nuB  der  Umgebung  des  Thnbydidea  «Sohn  des  Meleeuu«  je  eine  Zeile* 
geleeen  hat:  man  wurde  es  henisntage  dennoeb  für  eine  Akiide  halten, 
wollte  man  jene  'Adi^vaCwv  «oXmto  aus  den  lebten  Jahren  des  PerikkiaehMi 
Zeitalters  trotzdem  um  jeden  Freie  als  das  Werk  des  Verfassers  der  *Aydßaiic 
(gelten  lassen.  Hat  denn  die  «Oikonomik»  nicht  auch  Jahrhunderte  lang  als 
dan  Er^eugniss  des  Aristotelea  und  sogar  der  «Epinomis«  als  das  Ersengniaa 
des  Piaton  figuriren  können,  ohne  dass  Jemandem  eingefallen  wäre,  jene 
*»an^  ernsthaft  dem  Theophrast  und  diesen  dem  Phiüppos  von  Opus  zu 
vindiciren  ?  Nun  .sei  dem  wie  immer;  eines  ist  gewiss:  der  'I'ext  des  Uritish 
Museums  enthalt  eine  wahre  Fuudgrul)e  höchst  interesHanter  Ansahen, 
welche  so  manche  Partien  der  athenischen  ^'erfa8Bunpsge6chichte  auf  eine 
völlig  neue  Weise  beleuchten.  Abgesehen  von  den  sousst  gewisjj  reciit  inter- 
esMiuten  ätaatsrecbtlichen  Verschwommenheiten,  welche  uus  die  Schrift 
auohin  ihrem  auf  uns  gelangten  Toreo  in  Beaug  auf  Jone  und  Tbeeeus*  Zei- 
ten auni  Beeten  gibt,  sind  aua  dem  Tttfaaaungpgeflehiehtlidien  Berichte  über 
die  Gap.  41  betonten  11  (utaßoXaC  —  aueaer  Jona  grundlegendem  Synoikia» 
mos  und  Fhjlenerrichtung*  die  VerfiManngapbaaen  des  Theeeua,  DnkoUt 
Solon,  Feiaiatxatoa  (den  die  Schrift  suweilen  lltototpdcoo  aehreibet),  aowie 
dea  Kleiathenea,  Aristeides.  Ephialtea,  der  400,  der  reatttuirten  Demokratie 
(Theramcues)  der  30  und  der  zum  zwpitonmale  unter  dem  Archonten  PJjiho- 
doroa  (nicht  Eukleides  ?)  restituirten  Demokratie  —  besonders  bervorsuhe- 
ben :  1.  die  td^i;  nj«  ap/a:?;  aoXirs^a;  vor  Drakou,  beruhend  auf  eirn  r  TTerr- 
schaft  der  genetdogisch  verklärten  Geschlechter  und  des  Reichtums  — 
aptitivSTjv  xat  nAo-jT^vSt^v  und  culminiremi  einerseits  zuerst  in  lebeuslangU- 
cheu,  nachher  aber  in  aehnjährigen  Archonten  (ßoii3t).£6s,  zrAiM^yos;,  apyiov) 
und  andererseite  in  dem  Rati  aufdem  Areiopoge;  der  lutt  auf  dem  Areiopag 
HoU  sich  schon  damals,  d.  i.  vor  Drakon,  aus  den  auatretenden  Archonten 
ergänzt  und  sowohl  die  höehate  Begierangs-  reap.  Verwaltnngabehörde  ala 
anoh  den  hoehaten  Gerichtahof  abgegeben  haben.  —  Gap.  3 :  ti^v  |iiv  td^iv 

ie6Xie,  xttl  «oJkdCoooa  «otl  Ciq|i/ to)6oa  advMc  to&c  dxoG|M)&vTaic  xopUuc.  Daa  kann 
jedoch  erat  eingetreten  aein»  nadidem  die  jährlich  erwählten  neun  Archonten 

*  AbgBBebeb  vaa  den  W<»leit,  welch«  ihm  Thal^id«i  der  OeiieliiobtMlMei- 
ber  II.  A.  in  dea  Hund  m  logen  liebten. 
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Bchon  da  waren,  d«reii  CoUegium  68ä  v.  G.  sugleieb  mit  dar  AbacfaAffung 
des  Deceonial^Systeiiis  oingefährt  worden  xa  sein  soheinl.  Auf  die  Schilde- 
rung,  laat  welcher  der  Köoig  —  ßao(Xt6(  —  als  Boleher  noch  von  Vecfas- 
sungswegeu  weiter  zn  fungiren  batt(>,  tiauhdem  er  bereits  einen  groHsmäch- 
tigeo  GoUegen  in  dem  Polemarcb  und  einen  zweiten,  minder  mächtigen  in 
dem  ap*/tov  erbnltcn  hatte,  ist  vorläufig  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen.  — 
i2.  Die  täit?  der  auf  diese  ;tp<öt7j  ÄoXtTSta  (cap.  4)  folgenden  J )rdl{0Ti8chvn 
Verfassung.  Die  Ausühnng  rler  Souverainitätsrecbte  —  bier  bedeutet  soviel 
die  TtoXtisia  wurde  denen  übergeben,  welc  he  fab ig  waren  sieb  aus  eigenen 
Mitteln  mit  WatTenniHtung  zu  verKehen  —  aiztoeZozo  (•?))  KoX'.tsta  tot?  ZzXa 
;:af.s/o{iivot^.  AI00  nicht  Prodikos  vou  Keo«,  nicht  Phok^lides  oder  Pseudo- 
PhokyUdes,  nicht  Tkerammes  ist  der  Erfinder  dieaes  Gedaakena:  acfaon  die 
Dmkon*Bdie  Verfosanng  hat  ihn  Terköipert!  Man  wählte  die  neun  Arobon- 
teo,  ao  wie  die  SohatuneiBter  —  xet^iaa  —  aua  ikx  Reihe  jener  Staats- 
bäiger,  welche  ein  beiea  Vemögen  von  mindeetena  10  BCinen,  die  übri- 
gen Beamten  am  der  Reibe  der  Selbatbewaflhnngiilabigen  —  Mm 
«otp(8^(e{iiv«»y) ;  —  die  Strategen  nnd  ffipp'irdim  jedoeh  ans  der  Keibe 
derer,  welche  mindestens  ein  freies  Vermögen  von  100  Minen  und  Kin- 
der aus  rechtmässiger  Ehe  über  10  Jahre  hatten.  Nun  folgt  eine  lücken- 
hafte Stelle  im  Texte,  die  —  leider  —  sehr  verdorben  und  eben  deshalb 
nuverBtändlich  int.  Der  Staatsrat  —  ßo'^Xy,  —  war  schon  vorhanden 
auf  Grund  dieser  DnikonVi-hen  Verfassung,  bestand  aus  iOl  Mitgliedern, 
welche  aus  der  Gesammtlieit  der  Staatsbürgerschaft  —  to  j;  Xa/dvtac  ix  xffi 
jcoX'.tsla?  —  erlooHt  wurden.  Die  Mitglieder  diesea  Staatsrates,  so  wie  die 
übrigen  Beamten  wurden  aus  der  Iteihe  derer  erloost  —  xXTjpoöa^at —  welche 
ihr  30.  Lebensjahr  bereits  überschritten  hatten.  Mithin  scheint  Drakon, 
der  «entBetaKch  strenge  Godificator  dee  Strafreehtes»,  zugleidb  der  BSn- 
führer  dee  Looaee  gewesen  an  sein.  Aneb  die  timokratiaohen  Rangdaeeen 
der  Peniakodomedimnen,  Hippeia  nnd  Zeugiten  bestanden  sdbonanf  Grand 
der  Dfakon'sdien  Veriiuaung.  Drakon  bat  den  Areiopag  aum  Wächter  der 
Qeaetse  gegenüber  der  Verwaltang  gemaebt:  sein  Areiopag  erscheint  schon 
als  eine  Art  Staatsgerichtshof  —  cap.  4:  cp6Xac  i^v  tüv  vö(U0v  8cenip(a'.  tot)« 
äf>X^  ^^'^  '^'^'^  vöfion«  apywotv.  —  Die  (freie)  Bevölkerung  blieb  — 
setzt  der  Text  emphatisch  hinzu  —  dermassen  verschuldet«  dass  sogar  die 
Körper  dieser  versehnldcten  Staatsbürger  ihren  Gläubigern  verpfändet  waren, 
und  die  StaatBgewalt  la<;  (thatsachlich)  in  der  Hand  einiger  Weniger.  Um 
diesem  Znstande  ein  Ende  zu  machen,  erhob  sich  das  Volk  •  -  ^fj'^jc,  -gegen 
die  Vornehmen  —  Yxopifaoic  —  Der  Elegieudichter  Solon  wurde  nun  zum 
Paciticator  und  Archuu  —  SiaXXaxti^v  xal  äf/^fovta  —  erwählt.  Solon  über- 
nahm die  hochate  Gewalt  —  xüpioz  —  und  befreite  das  Volk  —  t6v  <S->}(ji,ov  — 
för  die  Gegenwart  sowie  für  die  Zukunft  Er  bewerkstelligte  die  Seisachthie  — 
nnd  ordnete  das  Stsatsweaen  anf  Gnmd  einer  neuen  Verfassong,  wobei  die 
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Drakon^sohen  Gfifletse  —  mit  Ausnahme  der  Siraf^eBefani  über  den  If oid 

ausser  Kraft  gestützt  wurdon.  Die  Gestit2se  SoIodh  sollten  100  Jabrc  lang 
(liltigkcit  haben.  Er  IjchCsa  die  beatehende  —  xat  spötspov  —  timokratische 
j^ntbuilung  der  StaatHbürger  in  Pentakosiomedimncn,  Hippels,  2ieugiten 
und  Theten.  Beamten  konnten  nur  Pcntakosiomecliinncn^  Hippeis  und  Zeii- 
giten  werden,  so  die  9  Archonten.  die  Sc}iatzmpi«t'  r  ^  raij-tot;  — ,  (]u:-  l'olctcn, 
die  Elf,  die  Kulakreten :  alle  diese  Aemter  durften  nur  iiu  Vtrlitiitniös  zu 
ihrer  Wichtigkeit  ans  der  betreflfenden  Vermögensrangclaase  besetzt  werden. 
Don  Tbuteu  orÜiciltc  er  nur  das  Hecht,  an  der  Ekklesie  und  an  den  Ge- 
ßchwornengerichten  —  Stxao-njptwv  — teilzunehmen.  (Pentakoaiomedimncn: 
500  (LExpa  tdt  oDvatifd)  i-qpä  xal  ö^pi  —  Hippeis:  300  (lirpot  oder  mb  einige 
behmiplen  das  Cmcotpof  stv  —  Zeugiten :  mindestens  200  (tstpa ;  die  weniger 
hattflo,  Theten).  Auch  Solon  Hess  die  Aemter  durch  das  Looe  besetsen,  ledig- 
lieh  jedoch  ans  der  Beihe  deijenigeo,  welche  die  Phylen  su  diesem  Behufc 
zu  Omdidaten  —  it^xxphm  —  erwählt  hatten.  Eine  jede  der  4  Phylen  er- 
wählte 10  Prokriten,  und  aus  diesen  wurden  die  9  Archonten  erlooet.  Einst 
hatte  der  Areiopag  selber  ein  jedes  Amt  nach  seinem  eigenen  Gutdünken 
beeetst,  wobei  es  dem  Areiopag  ausschliesslich  auf  die  geeigneten  Männer  — 
irtrfjSs'.ov  —  ankam  ;  später,  lanpe-lange  nach  Solon's  Zeiten  wurden  sogar 
die  Prokriten  erloost  —  cap.  R :  7t>vrjpoüv  —  Solon  beliess  die  4  Phylen  und  die 
\  Phyloba-silcin.  Jede  Plivjp  enthielt  3  TpiTtus?  — jede  rpiixu;  12  Naukrarien. 
Den  Naukrarun  lug  es  ob,  fiir  Eintreibung  der  sÜTfof^ä  und  für  Veraus- 
gabung? der  5a3r(ivac)  zu  sorgen-  Solon  setzte  den  Sta^itsrat  —  ßo'Af^  — 
auH  400  Mitgliedern  zuüummeu,  100  aus  jeder  Phyle ;  den  Areiopag  bestellte 
er  zum  Wächter  der  Gesetse  —  vo{i.ofpuXa)citv  —  im  Sinne  der  ererbten 
Staatsordnung  —  ncioxoieo^  o(6)aa  ri}c  noXtctCa«  H  td  x»  SXX«  xal  iskttvva 
«al  T&  |iiYt9Ta  t6v  «oXttOy  disttqpst  xotl  tob«  uffMptAwno/i  ijSOovtv  xopf(a)  oo(oa 
to&  C)i|u(oS>v)  «ttl  mXtf Cctv — auch  sass  er  su  Gericht  über  diejenigen,  die  sicfa 
sum  Stnne  der  Demdkiatie  toöc  ^  xataX6c8t  toö  &lj|Mo  ciiv(t)otapivoDc  — 
verbunden  hatten.  Im  fiinften  Jahre  nach  der  Regierung  Solons  machte 
snerst  D(iniii:<!(iH  den  Vmuch  sich  gegen  die  VerfasBung  au&utehnen,  indem 
er,  der  blos  auf  1  Jahr  zum  Archon  erwählt  wurde,  '2  Jahre  und  2  Monate 
im  Amte  sitzen  blieb;  sodann  aber  gewann  die  Reitctivn  der  Eiipatridi  n 
Ol)orliaud :  man  tTwablte  10  Archonten:  darunter    Eupatriden,  3  Agroikeu 
und  -  Demiurf^'en.  Zu  dieser  Zeit  —  setzt  der  Text  hinzu  —  war  djts  alkr- 
gewalti^'ste  Amt  das  Arcboutat:  die  Beeetzoog  desselben  gab  Anlass  zu  end- 
losen Zwistigkeiten. 

Diese  völlig  neue  Augabtj  bustutigt  nur,  wa^  ich  ( DcniokrutU  I.)  über 
den  Grund  der  Popularität,  sowie  über  die  demokratische  Natnr  der  Tyran- 
nie  des  BeisisltTiüos  gesagt  habe.  Der  soeben  erwihnte  Sieg  der  eupatridi- 
sohen  Beaction  trieb  die  Uaase  der  athenischen  Staatsbürger  in  die  Anne 
des  Vtitui/rüiWt  der  die  völlige  Unsufiriedenheit  des  Volkes  mit  der  HmaHera' 
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tUdten  Freiheit»  trots  der  SeiBachtfaie,  mit  Seharfblick  erkennend,  aeine 
TTrannis  auf  eine  ernsthaft  conseqnonte  and  energische  Diuehfubning  der 
eftaatabürgerUefaen  Ueehtegleiehheit  zu  begründen  auebte»  und  mit  Erfolg. 
Weit  entfernt  davon,  mit  den  UeberreBtcn  dos  Edpatridentums  politiHch  lieb- 
äugoln  zu  wollen,  wurde  er  der  Bahnbrecher  und  Lehrmeister  der  Demo- 
jkratie,  wie  nuch  keiner  unter  seinen  Landsleuten  —  oap.  1 3 :  dY]|iAru(MtaTOC 
sivat  Sox<ov.  Nicht  nur  die  .'Irmcn  als  Bolchc,  aiu  b  die  Söhne  der  gencolo- 
p^neh  niclitverklärten  Geschlechter,  noch  luebr  aber  die  Stnatsbürpfer  nicht 
völlig  reinen  Ursprungs  suchten  bei  ihm  lÜlfo  gegen  die  orcrl)te  Be(hiickung, 
welche  unter  dem  wohlklingenden  Namen  der  altherkömmlich  u  I  Wilwü 
die  Menge  peinigte  —  xai  oi  tcj)  ^evs«.  xaifipot  Sta  t6v  rpo^v.  —  Nun  Mr. 
Kenyon  konnte  uiu  Liebäugeln  des  Teiaistratos  mit  der  eupatridiachen  lieac- 
tion  aus  diesem  Texte  herauslesen :  ein  staatswisaensohaftlich  geschulter  Pbi- 
lolog,  der  weiss,  was  das  Wort  xacdoraotv  in  dem  Batie  8tc  lisra  TopdwiDV 
«ottdotMOEv  0ieh)aav  S'.a'^ij^fstiöy  &q  soXXAv  tuwmwbvtm  «oXitefoc  oi 
lepwrlipm  bedeutet»  wizd  diesen  dta^njfiaiiöv  gewiss  niobt  als  eine  anf  die 
HetsteUnng  enpatridisoher  Pri^ndeflaut  abiielende  Abstimmmig  anflassen, 
sondern  nor  als  einen  Akt  der  Dankbarkeit  der  Menge,  welohe  der  Aos- 
übnng  seiner  Souverän  itätsrechte  gern  aitaagte»  um  die  Staatsgewalt  in  der 
Hand  eines  Einzigen  wie  Peisistratos  concentrirt  su  sehttit  xflcvdaTaai;  be- 
deutet nämlish  nicht  nur  die  allererste  Verkörperung  irgend  einer  Staats- 
ordnung, sondern  wohl  auch  da«  Fortbestehen  derselben ;  auch  Bcheint 
topdvvojv  ein  Lapsus  des  Abschreibers  zu  sein  anstatt  topäwou.  Alles  in  Allem 
sagt  der  Text  des  British  Museums  lauter  Dinge,  welche  meine  vorfassungs- 
politischen  Äustuhrungeu  in  Beia*eff  der  demokratischen  Natur  der  Tyrannis 
des  Peisistratos  nur  bekräftigen  können.  Der  Text  weiss  niciits  von  dem 
conservatlTen  Princip,  resp.  Kastengeist,  weicher  diesen  nicht  minder  auf- 
geklärton als  boebbegabten  Qewalthabw  mr  Einfäbrung  seiner  angeblichen 
EleidefOrdnnng  angestaohelt  haben  soll;  Peisistratos  —  der  sanfte  Ifen- 
sebenireand  —  oap.  15:  ^  iXdvdjMMcog  ijv  x«l  fcpfto«  hatte  snne  Landslectte 
TOT  Allem  aum  Ackerbau  im  emstbafleston  Sinne  des  Wortes  anhalten  wol» 
len,  um  hiednrdi  einevsette  dem  Pauperismus  sowie  den  ewigen  parteipoli- 
tischen Wnbletei«[i  steuern,  anderseits  aber  —  in  Folge  der  Ssxdti]  —  der 
Staatseasse  einen  namhaften  Zuwachs  verschaffen  zu  können.  Wenn  er  also 
auch  ein  besonderes  Kleidungsstück  (oder  eigentlich  nur  Kennzeichen)  den 
Bewohnern  des  flachen  Landes  vorschrieb :  so  geschah  dies  wohl  nur,  um  die 
allzuhäufig  in  die  Stadt  strömenden  laudjunkerlichen  und  bäuerlichen  Fau- 
lenzer und  Bummler  mit  wachsamer  Sorge  verfolgen  zu  kcinnen.  Peisistratos 
regierte  staatsmämmch  und  nicht  tyrannisch  —  (itakXov  ;coXtxtx«)^  yj 
xopavv'.xö);  —  er  erfreut«  sich  einer  allgemeinen  Beliebtheit:  er  gefiel  den 
Vornehmen  —  '('m^ji^in'/  —  ob  seiner  Bildaug  imd  die  Menge  liebte  ihn  wegen 
seiner  volkafreundhchen  Natur  —  to  SrjpTix^v  eivat  t(j)  ^&et  xal  <ptXdvi>f»u);jov,^ 
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Daram  konnte  er  sidi  bo  lange  in  der  Begiening  aufreehterhalten  und  ao 

oft  or  auch  verdrängt  wurdo,  die  böchst«  Gewalt  immer  wieder  mit  lekhter 
Mühe  xtirückeioberD.  Nach  dem  Text  sei  es  dieeer  mensche nfrciindliehen, 
weisen  Regierung  de«  Peisistratos  zuzuBchreiben,  wenn  die  Athener,  auch 
nneJidem  sie  bereits  ihre  Freiheit  zurückerlangt  hatten,  von  Gresetzwegen 
keine  härtere  Strafe  auf  den  Versuch,  eine  Tyrannis  zu  «gründen,  oder  auf 
den  einem  solchen  Attentäter  geleisteten  Beistand  gesetzt  haben,  als  die 
Atimie  und  den  X  crlust  der  staatsbürgerlichen  Recht*.  —  Neu  ist  die 
flüchtige  Erwüliimug  eines  Aufstandes,  den  ein  gewisser  Kedon  gegen  die 
Böhne  des  Peittistratos  versucht  haben  soll.  Den  Klasthcnes  nennt  der  Text 
^XB|t<^v  and  Toö  i^oordn}«.  Im  vierten  Jahre  naeh  der  Vertreibiing 
der  Söhne  des  Peisistratoe  habe  Klddhene»  die  4  Phjlen  aufgehoben  nnd 
Bämmtiiche  Siaatsbürger  in  10  nene  Phjlen  eingereiht  nm  eine  Vermi- 
achung  (d.  i.  Vereinheitliehnng)  der  StaatsbürgeroBhaft  herbeizofobren,  da 
er  auf  dieee  Weise  die  Ansah)  der  an  der  Ausübung  der  Staatsgewalt  Teil- 
nehmenden erbeblich  steigern  su  können  hoffte;  oap.  21:  —  avntüSaLi 
ß(»uXö|ievoe  8icuc  lUTCiayws'.  ::cXe(ot><;  tf^c  ;roXiTs{a;  — .  AlUt  diesem  Gnmde 
machte  er  die  Zugehörigkeit  zu  den  Phylen  vollständig  unabhängig  von 
jedweder  Prüfung'  in  Betreff  der  Zugehörigkeit  zu  den  Geschlechtern  — 
7£VTj. —  Dann  erhob  er  <lie  Anzahl  der  Mitglieder  des  Staatsrates  —  ß&uXf^  — 
von  40(»  auf  öUO,  von  jeder  Pliyle  50.  Klei^Üienes  errichtete  zielbewusst 
nur  lU  und  nicht  1^2  Phylen,  damit  di(  l±  Trittyen  ja  nicht  etwa  mit 
jenen  irgendwie  zusammenfallen;  das  Land  —  tt^v  ycüpav  —  teilte  er 
gemeindeweise  —  xatä  St^iioo«  —  in  30  neue  Trittyen  ein  (10  Kspt 
tö  Aam,  10  tffi  iMf/aXiai;,  10  tr^;  (usoyscou)  und  in  «dne  jede  der  lO 
Phylen  reihte  er  je  3  Trittyen  ein  nnd  zwar  derart,  dasa  eine  jede  Phyle 
eine  stadlisehe,  eine  kuetenländisehe  nnd  eine  binnenländleehe  Trittya  io 
sich  enthielt.  KUMtncs  madite  all  diejenigen,  welche  in  irgend  einem 
wohnte»  an  Demoten  und  verordnete,  dass  man  die  Neuborg»  — 
veo;coXtTac  —  officiell  nicht  nach  ihrem  Vater  —  fij^  aarpöt^ev  —  sondern 
nach  den  Gemeinden  —  Si^jiot  —  benenne,  in  welchen  dieselben  wohnen. 
Hiedoreh  wollte  er  all  den  Vorurteilen  geneologischen  Selbstbewusstseins 
steuern,  welche  bis  auf  seine  Zeit  einer  gehön'f^en  Verwertung  der  staatsbür- 
gerliclien  Rechtsgleiehheit  inj  Wege  standen.  Kleisthenes  stellte  auch  De- 
maruhen  mit  derHolben  Competenz  auf  —  sff'.{iO>siav  —  welche  früher  den 
Nuukraren  zukam  ;  dann  hatte  t  r  die  Demen  —  of^fiou«;  —  an  die  Stelle  der 
va[T)xpiapi(i)v  eingeführt.  «Auf  dieser  (TiunilUige  wurde  die  Verfassung  — 
tjA'.-.z'kx  —  bei  Weitem  volkstümlicher  —  3Tj|j.0T'.x(iDTä(>a  roXö  —  als  die 
Solon'sche  gewesen  hi;  Holons  Gesetz*;  katnen  unier  der  Tyrannü  oUSier 
Gfliumf  —  tou«  (fciv  löXttMC  v6(ioo<  di^avtoai  tf/v  topctwida  dut  (x.vj  /pf^ai^at. 
KkiHhenef  machte  nnn'gftns  nene  Oesetse;  dabei  seh  webte  ihm  jedoch  nur 
em  Ziel  vor  den  Augen :  die  Gesammtfaeit  der  Staatsbürger  —  te5  äXn^oc  — . 
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Zu  ^UesfiD  Minai  GeMtsen  gühört  wohl  «ueh  dar  über  den  OstinkismoB»  das 
reehteigentlioh  nur  dämm  geeobaffen  wurde,  am  die  Verwandten  und  Freande 
derPeiaietratiden  entfernen  an  können.  Der  Ostrakiairte  batte  die  Wahl,  ent- 
%pedsr  aof  der  Sndapitae  von  Enbiua  an  wobnen,  oder  in  Atünie  an  verteilen. 
Die  10  Strategen  wfthlte  man  aneh  auf  Grund  der  KleiBtheneiaehen  Verfias- 
sung  phylenweise  aus  jeder  Phyle  einen,  aber  der  Gbef  des  gesammten 
Heeres  —  vf^z  5i  asdoTj':  fjtjiOTtä«;  Tj7S{i.ü>v  —  war  der  Polemarch.  Zwei  Jahre 
nach  dem  Bieg  von  Marathon  ostrakisirto  das  Volk  —  damals  wohl 
schon  in  erhöhtem  Sell)8tgofühl  -  l^appoövto^  y^^r^  toO  ^i^\i.on  —  zum  ersten 
Male  (  inen  athenischen  Htaatsluirgt  r :  es  war  Hipparclio«  aus  der  Gemeinde 
Kolyttoö,  ein  Verwandter  tler  Pt^isistratiden.  —  Bald  hatt*»  man  darauf  die 
Kyamose der  neun  An  honton  phylenweise  aus  der  Reihoder  .■>()(  )CandidfiU'n  — 
Xf/OXf ii>iv;«i)v  —  welche  die  Dumokii  —  5Tj(j.0TU)v  —  orwiililt  iiatteu.  Dies 
geschah  unter  dem  Archontat  des  Telesinos  (487  v.  C).  Unter  dem  Archon- 
tat  des  NikodemoB  entdeckte  man  die  Bergwerke  in  Maroneia;  mit  den 
100  Talenten,  welche  ans  denselben  in  die  Staatacaaaa  floaaen,  lieaa  The- 
miatoklee  lOOTrieren  erbauen,  welche  dann  bei  Salamia  siegten.  Man  wollte 
die  hundert  Talente  unter  den  Staatsbürgern  austeilen :  doch  Themistoklee 
yerhinderte  dies,  um  das  Geld  auf  den  Bau  von  EriegEnohiffen  lu  ver- 
wendra. 

Jetzt  würde  man  erwarten,  dass  der  Text  von  der  Reform  des  Aristei- 
de*  berichte,  nach<lem  einerseits  der  Text  selber  (ca]).  41)  ihn  als  den  Initia- 
tor einer  Verfassungsphase  betont  inul  auch  unsereQuf  Hon  von  dem  Psephisma 
erzählen,  wodurch  Aristfidrs  unter  clem  Drucke  'h  r  tni  Seekriege  angehäuf- 
te?) Reichtümer  der  Theten  und  zugleich  aus  Gi k  (-hti^^keit  die  Archonten- 
st'  Heu  sammtlichen  Staatsbürgern,  ohne  Km  k^irlit  auf  ihre  Vermögenpranfr- 
classe,  mithin  wohl  auch  (haj  Theten  crofhiet  hahe.  Der  Text  weiss  nichts 
von  einer  derartigen  Reform  der  V'erfüKsung.  Derselbe  schreibt  jedoch  <lem 
Aristeides  eine  staatamännisehe  Thätigkeit  zu,  welche  diesen  nicbtsweniger 
denn  als  einen  oonservativen  Politiker  erscheinen  lässi  Nicht  nur  soll  Ana« 
teidea  den  Athenern  sowohl  die  Maesregelung  der  Bündner  als  auch  jene 
Politik  der  staatlichen  Besoldungen  snggerirt  haben,  welche  dann  aiel- 
bewusst  an  ein«r  Plünderung  der  nach  Athen  verachleppten  Delisehen  Bun» 
descassa  führen  musste  —  um  u.  A.  auch  20,000  Männer  mit  Sold  versehen 
KU  können,  welche  der  Text  als  besoldete  Organe  des  athenischen  Staats 
betont  —  cap.  24:  aatftcnj'sav  dk  xal  rol;  ;coXXotc  suKoptav  ipo<p1)<,  fioasp 
'Af>i(3TSt57)c  3l<TijYi^3ato  —  oovsßaivev  ^af»  izb  rwv  ipöpcov  xat  r&v  teXwv  xal 
O'>{iadt/tov  rrXEEo');  7;  $i(3|f)fytou;  5v8pa;  zpi'^e-ixH:  —  Hondern  auch  dadurch 
soll  Aristridrs  »  in  gewaltiger  Beförderer  der  Demokratie  geworden  sein,  da«s 
er  die  L^indleuie  massenhaft  in  die  Stadt  heraosog,  um  die  politische  Kraft 
des  Demos  steigern  zu  können. 

Recht  interessant  und  völlig  neu  ist  für  uns  die  leitende  Rolle,  welche 
ümhimm  iMUk  11.  lau.  IV.  mtn.  ^ 
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der  Armiop^  nah  aUeo^ieb  oaob  den  PeisendiladiteD  «iiüelmroberi  und 
ober  17  Jahre  bindiireh  stets  anverBelirt  ausgeübt  hüben  hoII.  Bex  Arttopeg 

habe  allein  standgehalten  und  das  Volk  aul  die  Schiffe  zu  locken  gewusst, 
indem  derselbe  einem  jeden  Staatsbürger  acht  Drachmen  in  die  Hand  gab, 
wo  seihat  die  Strategen  schon  den  Kopf  verloren  und  dem  Volke  ein  « RetU 
sich  —  teer  —  konn»  zugerufen  hätten:  dieses  mannhafte  Auftreten  »ies 
Areiopagß  habe  (ließen  wieder  an  die  Spitze  des  athenischen  Staatswi  s«  iis 
gebracht.  Wie  ist  dieh.  nun  /u  erklären?  Höchstwahrscheinlich  hat  Kunoti, 
dieser  legendarisch  vorkhirte  Held  des  masseniiafcen  Seelenkaufs,  niclit  min- 
der leutselig  im  geselUgen  Verkehr  als  kri^tüchtig  und  voll  junkerlicher 
Qeunnitng,  den  Volkabetohluse  des  Anslddes  vom  Jahra  4-77    0.  wieder 
angehoben  und  das  Arehantat  hios  aaf  die  PetOakonrnuidimnen  und 
HippeU  beaohiinkfc;  auch  der  Sold  sobeint  wiederum  rückgängig  gemacbt 
oder  eist  später  eingefubrt  worden  an  eein,  da  aonat  Mffrcmdes  t&  ^ewiS««» 
niobt  als  der  soldlose  Bepiäaentant  der  «edeltacbtigen»  Herrliebkeit  gerade 
dJeser  Jahre  bei  Aristophanes  figuriren  könnte.  Auf  der  anderen  Seite  erhält 
meine  Schilderung  des  A'tma;^'schen  Zeitalters  im  L  Bande  der  Drmokratie 
ftucb  darin  eine  niobt  nnerbebliohe  Bestätigaag,  dass  der  Text  des  British 
Museums  nicht  das  Mindeste  von  dem  «(lesunden  Athmertum»  weins,  welches 
unsere  orthodoxen  Philologen  —  irregeleitet  durch  das  politisirende  Ge- 
schwätz der  grösstenteils  durch  junkerliche  Choregen  protegirten  Dichter  der 
alten  Komödie  —  oerndo  diesen  Jahrzehnten,  der  *<}uien  altm  Ztit  >  des 
M|(ronid^'s  und  des  kiittuu,  andichten  zu  dürfen  wahneu.  Masaenliafter  l'nter- 
Bchlcif  beäudüU  das  AuUeukeu  der  Arohonten  und  sonstiger  Politiker  ioner- 
balb  dieser,  von  unseren  Ortbodozen  so  sehr  besungenen  Periode  des 
tgetunden  AtheMriunu»  aueh  naefa  dar  Sobilderung  des  Textes  des  Britidi 
Uuseoms.  EphuUUs,  den  dar  Text  einen  onbcstsebUchen  —  idMpo86Ki)voc  — 
und,  wie  wir  sagen  wurden,  ebrenliaften  Staatsmann  —  Sbutto«  ap&c  «4^ 
«oXtTiCav  —  nennt»  bat  sieh  eben  daduich  eine  politisehe  Laufbahn  au  eröff- 
nen vermocht,  dass  er  die  untezadbleifinichtigen  Areiopagiten  —  in  ihrer 
Eigensobaft  als  gewesene  Archonten,  massenhaft  vor  das  Gericht  laden  und 
sie  dort  wegen  Unterscbleif  der  Beihe  nach  verurteilen  Hess.  —  Allein  aaeb 
die  Kriegstüchtigkeit  dieses  '•(jrsundm  AtJieru'rtunis»  erscheint  nach  der  Schil- 
derung des  Textes  des  British  MuHeums  durchaus  nicht  besser,  als  ich  es 
in  meiner  Vcmokratü       zum  Entsetzen  orthodoxer  Kritiker  —  geschil- 
dert habe.  Das  Volk  von  Athen  wählte  innerhalb  der  Periode  diescR  seinen 
»tj'-^iuhk'n  Aduiiiertums»  meist  ahnenreiche  Persönlichkeiten /-u  SuaUgcu  — 
wahrscheinlich  um  recht  stramm  an  den  sogenannten  altherkömmlichen 
Sitten  festzuhalten,  deren  •Zuchi»  ihm,  gegenüber  der  hohen  Geburt,  noch 
viel  mehr  aber  dem  legendaxisoh  verUttrten  Stammbaum,  ststs  unversehrte 
Pietät  gebot.  Nun,  die  Strategen,  welche  dieses  •gesunde  Athenertum^  au  wäh- 
len lieble,  hatten  glorreiche  Ahnen  genug j  um  einem  solehen  Postulat  ent- 
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sprechen  zn  könnea  —  oap.  26 :  8ta  toq  irac^txic  M^fltc  —  woran  es  ihnen 
jedoeh  irdUig  fehlte,  das  mir  eben  die  persönlidte  Qnalifieation  mm  Feld* 
hernuunte  *  —  iit&ipwf  to5  «oXe^lv.  —  Teuer  hatten  die  Atiieoer  diese 
ihre  oonservative  Liebhaberei  bezahleu  müssen:  jeder  Feldsng  kostete 

ihnen  '2000 — 3000  Hopliten  —  wits  a)fOL>.i'3Xio^>x:  zoik  3-'.3txet;  xat  toö 
S%oo  xai  Tüv  suic<^pb>v.  —  Es  geschah  unter  dem  Archontat  des  Konon,  dass 
Ephialtes  dem  Areiopafj  ncine  ges&mmte  staatsrechth'che  Coinpetonz  nehmen 
und  diese  teils  auf  die  '{JO•)X■r^,  teils  iiuf  die  EkkloHii'  ''^"rip.o?  —  teils  auf  die 
otxaoTT^fy'.a  übertragen  liesß.  Die  gosainnite  HtjiatHrechtiiche  Gompetenz  ist  in 
dem  Text  mit  düu  uachstehenden  Worten* '  ausgedrückt :  aTrotvia  rsptsiXs  ta 
süidsia  dl'  ü)V  TjV  tj  Tf^i?  ffoXitstag  rprAaxV,.  Dies  geschah  im  Jahre  U'rl  v.  C.  — 
Ephialtes  bediente  sich  bei  der  Durchführung  dieser  seiner  lieform  des 
Bänkesehmiedes  Thmistokks  als  parteipolitisehen  Sodalen:  dooh  die 
Befonn  wurde  von  Gesetieswegen  —  vö|Mtic  —  m  Wege  gebraeht»  und  — 
wie  der  Text  berichtet  —  auch  ein  gewisser  ArehettraU»  hatte  euMo 
weeeDiUchen  Anteil  an  diesem  Acte  athenischer  Gesetigebung.  Ef^iaUes 
worde  bald  darauf  durch  Aristodikos  ans  Tanagra  ermordet.  In  den  ersten 
Jahren  der  Demokratie  des  Ephialtes  hat  man  an  der  Wahl  —  atpaoiv  — 
der  9  Arcbonten  noch  nicht  gerüttelt  —  wahrscheinlich  batt^^  der  Areiopag 
im  Lanfe  seiner  17*jährigeD  liegieruug  diese  Art  und  Weise  der  Besetzung 
des  Archontats  restittn'rt  —  ;  allein  im  sechsten  Jahre  nach  der  Ermordung 
des  Ephialtes  hat  das  Volk  hcflchlosson,  die  C mdidaten  für  das  Archontat  — 
KpoxpCvea^ct'.  —  auch  aUK  der  lieihe  der  Zeupnten  zn  erloosen  —  xotl  sx 
CsoY«T<t)v  7T,'>oxpivEi>+a'.  TO'K  xXTfjp»ü)ao{ilvo'>5  ituv  ävväa  äoyövTiov  —  die  Stelle  ist 
duukel,  mau  kuuute  sie  wohl  auch  so  verstehen,  diiHs  man  feriuirhin  auch 
ans  der  Iteihe  der  Zeugiten  Candida  teu  u  akleii  liesü  uud  aus  der  iieihe  dieser 
erwählten  Fvokritm  hatte  man  dann  die  9  Avdionten  erloost.  Der  erste  Arohon, 
der  aus  dieser  VermögensrangchisM  das  Amt  einnahm,  hie«  Mneaitheidss. 
Die  Worte :  sl  tt  napwapäxo  tfiv  iv  Toi<  v6|M(<  —  sdiein«i  daxanf  hinzu- 
denten»  dass  tvota  des  bestehenden  Staatsrechts  hie  und  da  die  M^oritat 
auch  schon  vor  Unesitheides  im  Sinne  des  Beschinssantcages  des  AriUeides 
ihre  Gandidaten  ins  Archonten-Amt  zu  bringen  verstfuid.  Im  fünften  Jahre 
nach  dieser  Keform  stellte  man  die  30  dichter  auf  —  xatA  8;^|i.otK<  —  Drei 
Jahre  darauf  gab  Perikles  sein  bekanntes  Staatsbürgergesete  —  t£  dc|Mpoiv 
tbtoioiv.  —  Auch  Pm'ik^  hatte  seine  Xjaufbahn  damit  beigonoen,  dass  er 

•  Ganz  iituliTs  war  w  bei  »leu  Höiutni,  wo  sit  li  dii-  liriegskiiuKt  ala  lujrkömm- 
hclic-  Erlkhruug  eine  Z«illaug  iunurliulb  lieH  PatriciurtutuH  von  Genoratiuu  zu  Gene- 
wtion  forterbte,  wie  auch  die  voitreSlidi«  Kriegsttt^tigkeit  dem  hohen  Add 
maiicher  modellier  Cnlturrdlkt-r  gewisK  nicht  ubzunprcchen  ist.  Doch  es  int  uinr 
wftliro  Akrisic,  wenn  luau  auch  «lit-  tüfu  n!srh*ni  VorhaltDissc  auf  eine  nnnlo^'*  Weiw 
beurteilt  wisBen  will,  um  nur  dadurch  als  recht  'Ctmwrmtir»  erscheinen  su  könuen* 
**  Ii»  dfbrfte  list><Ts  «Ortlich  wohl  mit  •Attnimten»  übersetKeu. 
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einige  Aieiopagiien  verurteilen  lieaa,  sowie  or  wohl  teosh  dem  &'tiiioR  einen 
Proeeaa  bei  der  Becbeosohaftaabiiabme  anhängte.  Periklea  pflegte  vor  Allem 
die  Seemacht.  Das  Volk  —  5i)i&oc  —  nahm  jetst  die  Verwaltung  des  Staates 
edber  in  die  Hand.  Die  Zusammenhäufuug  aosMigewöhnlich  grosser  Men- 

sohenmasseu  in  der  Htadt  während  dea  PeloponnesiBcbeu  Krieges,  welche 
schon  gewohnt  waren,  auf  den  Peldzügen  hosoMot  zn  sein  —  a'.'ji%'pops5v  — 
brachte  diese  unmittelharr  Selhstverwiütung  der  MasHcnlierrschaft -^ii  Stundf. 
Periklea  gab  den  KicLiteru  Hold  — (itoi^ofpöpa  to:  o'.xaiT/jpta  —  um  dadurcli  tlvm 
parteipolitischeu  Beelenkauf  des  steinreicheu  Kimon  zu  steuern.  Datiumnifs 
aus  Oa  gab  diesen  Itat  dem  Vcrikles;  auch  den  Peloponnesischen  Krieg  soll 
dieser  auf  dessen  Hat  begonnen  haben.  Zu  dieser  Zeit  kam  auch  das  Be- 
stechen der  Qeriehtahöfe — SeKdECtiv — in  Anbebwung.  Der  Sttateg  A  mjlos 
BoU  dasn  suerst  ein  namhaftes  Beispiel  gegeben  haben. 

Unter  der  Prostade  —  «pottot^t  to5  —  des  Barüdet  guig  es  mit 
der  Staatsverwaltung  noch  besser;  nach  seinem  Tode  ward  es  bei  Weitem 
sobleefater.  Und  was  hat  diese  Versohlimmerang  herbeigeföfart?  Die  Albernheit 
des  Volkes  —  t^^oz  — ,  das  seit  diesem  Zratpunktc  nimmermehr  darauf 
sehen  wollte,  dass  ihre  Prostaten  —  TcpoaraxTjv  —  alle  jene  Eigenschaften  in 
sich  vereinten,  welche  die  QualiQcation  der  zur  Verwaltung  des  Btaates  iaug- 
lichfn  Männer  —  toi;;  kTt:t'.'/Ars>y  —  kennzeichnen.  Aue)»  der  Text  de-?  British 
Museums  rügt  an  Kleofi,  den  dersellje  den  8ohn  dus  Klminetvs  nennt,  sein 
unbesonnen  ungestümes  Wesen  und  seine  geschmacklosen  Manieren  auf 
der  Rednerhuhne.  KUophon  der  Leiermacher  —  X')pojrot6?  —  habe  die  Dio- 
bolie  —  tr^v  otwßoXiav  —  eingeführt,  KaUikrales  aus  Paianiu  erhöhte  den 
Sold  auf  drei  Obolen.  Später  wurden  Beide  hingerichtet  I  Seit  Kleophon 
trachteten  die  Demagogen  das  Volk  nur  durch  Waghalsigkeiten  und  Sohmei* 
cheleien  au  gewinnen,  und  hattm  es  nur  auf  die  Interessen  dea  Angenblioks 
abgesehen.  Theramenet  habe  alle  Begierongeii  nur  mitgemacht,  um  unter 
allen  Begiemngen  gsgen  das  Böse  ankämpfen  m  können. 

Die  Einsetaung  der  Probiden  aUsog^deh  nach  der  Katastrophe  auf  Si« 
kelien  erwähnt  der  Text  mit  keinem  Wort ;  die  Einsetzung  der  Vürhundcrt 
schildert  or  auf  eingehende  Weise,  jedoch  so,  dass  dabei  Thukifdide»  (De 
Bello  Pelop.  VIII)  als  ein  durchaus  schlechtunterrichteter  Zeitgenosse  er- 
scheinen dürfte.  Ein  ^Mohios  tritt  als  ekklesiastischer  Vorkämpfer  der 
t(ov  tEti'vaxoofwv  roAtteia  —  (cap.  ^2'-))  in  den  Vorderf^rund  und  Pfßhoiloros  als 
formeller  Antrags teller.  Das  Volk  habe  die  Demokratie  blos  aus  dem  Grunde 
zu  Gunsten  der  40Ü  gestürzt,  weil  man  ihm  weiss  gemacht  huhe,  thiss  der 
Perserkönig  nur  untfr  dieser  Bedin<;un<,'  den  Athenern  Geld  zur  Fortsetzung 
des  Krieges  hergeben  werde.  L'ißliodoios  heautragte  die  Wahl  —  töv  0Yjji,ov 
^odai  —  von  20  Männern  (über  40  Jahr  alt),  damit  diese  mit  den  bereits 
vorhandenen  10  ftobulen  einen  Vorschlag  aasarbeiten  über  die  Wege  und 
Mittel,  welche  sur  Bettung  des  Vaterhmdee  fuhren  worden;  auch  sonstige 


Digitized  by  Google 


1>VB  AlMTOTSIjBB'PAtnitTB  DBS  fittRIBB  UtJtKOMB. 


»7 


Staatsbürger  seien  jedoch  befugt  ein  solches  Gntachten  einzureichen.  Das 
Volk  entscheide  sich  dann  für  den  Vorschlag,  den  es  für  den  allerbesten 
unter  sämmtUchen  hält.  Kleitophon  unterstützte  den  Antrag  des  Pjßhodoros, 
doch  verlangte  er  noch  dazu,  dass  die  Commission  —  oi  a{(OsO-fvt-:  -  -  auch 
Züfi]i  U-h  die  Gesetze  des  Kh'istJiriies  —  oti  xotiKnrr^  rf^v  OTj[ioxf>artav  —  zu- 
samuii  iiH  !;reil)e,  da  die  Verfasaung  des  KUidheius  durcliaus  nicht  volka- 
tümlicli  —  to?  0')  6Tj[j.ot'.x7,v  —  aondcrn  mit  der  Sü/öw'achen  nahe  ver- 
wandt gewesen  Söi.  Alle  diese  AuUiige  wurden  angenommen ;  die 
KOfavdpov  sowie  die  EisangeUen  und  TcpoxXfjCietc  wurden  aufgehoben,  nm 
der  Bedefiraifaeit  freie  Zügel  zu  laeaen;  wer  dagegen  sündigt,  aoU  mit  dem 
Tode  beslnft  worden.  Dieselbe  Gommission  ▼«»»dnete  nnn,  dass  alle  Staats» 
gelder  nur  anf  Kriegasveoke  verwendet  werden  dürfen ; — abgesehen  von  den 
9  Arehonten  and  den  jeweiligen  Fzytanen,  die  3  Obolen  tagliob  besieben 
werden,  soll  kein  Beamter  —  ^PX^  —  einen  Sold  belieben,  solange  der 
Krieg  nidU  beendet  w<  —  ia>c  av  6  tc^imc  i  — ;  zu  der  Ansubang  der  Son» 
▼erftnitatsrechte  —  noXitsia  —  sollen  unter  den  Athenern  nur  diejen^jen 
befugt  sein,  solange  der  Krieg  nicht  brendet  ist  —  iw;  av  6  Ä6Xejto<;  — 
welche  «owohl  zum  Kriegsdienst  als  zum  Leiturgien-Dienst  am  Besten  pas- 
sen :  die  Anzahl  dieser  Bürger  soll  jedoch  nicht  geringer  sein,  als  "»(JOO ; 
ausserdem  soll  jede  Phyle  10  Männer  aus  der  H^^ihe  derjenigen  erwählen, 
welche  ihr  iO.  Lebensjahr  l)ereitH  überschritten  haben,  und  diese  100  Männer 
sollen  beeidet  die  7)(M)U  ausersehen  —  v.nzcuAiouoi.  —  Ali  dies  wurde  von 
Volkstagswegeu  augenommeu  —  K'ij:<ü)»>£vxü>v  —  und  die  5000  wählten  jetst 
100  Männer  sm  Ausarbeitung  der  Verfassung  —  tö&c  dvaTpa<}<ovta€  tl^v 
wdkmian,  —  Die  100  Manner  nnterbreitelen  —  ^^f^ve-pcav  —  ihre  Voriagen : 
Die  Mitglieder  der  ßooXil^  sollen  keinen  Sold  beaehenp  nnd  sollen  ober  30 
Jabre  alt  sdn;  gleichfalls '  über  30  Jabre  alt  sollen  sein  die  Strateg^i  die 
9  Arehonten»  der  Hieromnemon,  die  Taxiarehen,  die  Hippaieben  und  Phyl- 
arehen  sowie  die  Wachpostenbefehlshaber  und  die  Schatzmeister  der  Göttin 
nod  die  10  Bchatameiater  der  anderen  Götter,  die  Hellenotamien,  die  ^0  Ver- 
walter der  gesammten  übrigen  heiligen  —  boim  —  Güter,  die  Hieropoien 
nnd  die  10  Epimeleten.  Jlh  Jh  .sv  sollen  erwählt  werden  und  z%var  ans  der 
Pkeiho  —  ÄXsioo?  —  jener  Candidaten  —  rpoxptxKov  —  welche  die  jeweiligen 
Mitglieder  der  [?ooXf|  vorschlagen  werden  -  -  sx  twv  aet  ßooXsoövrtov  xXsto'x: 
Äpoxf^ivr/vta;  • —  die  ül>rigen  Aeniter  solU  n  indess  erloost  —  xXtjpiwtd«;  —  und 
»war  nicht  aus  der  Reihe  der  von  Ötaatsratswegcu  Prokrinirten  erloost  worden. 
Die  Hellenotainieu,  welche  GeUler  verwalten,  dürfen  nicht  Mitglieder  des 
Staatsrates  sein.  Der  Staatsrat  zerfallt  in  4  Sectionen  ^  —  Senate,  —  ßouXd(; 

'  und  "Der  Text  hier  ist  eutadtiedeuoon-upt  UDdluurt  eiuer  grüudliclien  Emen- 
dalüni,  tlnmm  gdi«  ich  Mieh  hier  nidit  weiter  in  die  Details  ein.  Wae  Mr.  Kenyou 
p.  84  hiMm  aegt»  iet  eine  hannlofle  Hypofheee. 
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zfj'.fp'xi  tsttapac*  —  Der  Staatsrat  verwaltet  naeb  seinem  Gutdünken  das 
öffentliche  Vermögen,  sieht  nur  darauf,  dass  es  unvorRplirt  —  ^<La  —  bleibt 
und  Ausgaben  nur  zur  Bedeckung  wirklich  notweiuliger  und  votirtt  r  Poni- 
tionen  gemacht  worden,"  die  ii]»riRe  Verwaliung  leitet  der  Staatsrat  niu-h 
seiner  liPRten  Möglichkeit.  Falls  der  Staatsrates  für  nötig  ernelit<'t,  so  ergänzt 
er  sich  (imch  die  Heraneiehung  von  Epeiskleten,  welclu  jedoch  ebenfiills 
über  30  Jahre  alt  sein  müssen.  Katssiizungen  werden  der  Regel  nach  jt^eu 
fünften  Tag  gehalten,  fallB  nötig»  wohl  auch  öfter.  Die  Mitglieder  de«  Staate* 
rates  weiden  nieht  erwfthlt,  oondem  erhalten  ihve  Stelle  dnreh  dae  Looe ;  die 
BrlooBting  denelben  leiten  die  nenn  Arahonten ;  dieCheiiotonienwarden  durch 
5  erlooste  Mitglieder  dee  Staataratea  geriehtet ;  für  jeden  Tag  wird  Einer  voa 
dieeen  5  mm  Leiter  der  Abstimmang  —  im^f  loSvca  —  erloosi.  Jetat  folgt 
wiederum  eine  höchst  w^rscheinHeb  eormpte,  jedenfalls  aber  tna  aar  Un« 
brauchbarkeit  dunkle  Stelle.  Mitglieder  des  Staataratee.  welche  rar  feet- 
geeetaten  Stande  nieht  im  Bnlenterion  emebeinen,  aahlen  1  Diaebme  Bnaee 
tiglicb. 

Dieser  VerfasRnngsvorschlag  sollte  jed(K'li  erst  in  der  Zukunft  —  ei; 
TÖv  p.s/.Aovta  —  ins  Leben  treten  ;  für  den  iingenl)lieklichen  Bedarf  machten 
die  nundertmänuer  den  nachstehenden  Vorschlag.  Die  400  sollen  im  Sinne 
der  herkömmlichen  Staatsordnung  —  cap.  '.\  1  :  xatot  ti  izitpirt  als  Staatsrat 
fungiren,  40  aus  jeder  Phyle ;  sie  sollen  genommen  werden  aus  den  Candi- 
daten  —  Ix  zpoxpizm  —  welche  erwählt  werden  —  iXwvtai  —  durch  die- 
jenigen Angehörigen  der  IKijlen  —  f  oXitat  — ,  welebe  ibr  30*eteB  Lebena- 
jabr  dbeiaehritten  baben.  INe  400  sollen  die  Aemter  beaetienS  die  Eides- 
formel feelatellen,  und  in  Betreff  der  Gesetie  sowie  der  Beefaensehafteabga- 
ben  und  sonstigen  Angelegenheiten  Behalten  und  walten,  wie  es  ihnen  am 
BwedtmässigBten  für  das  Gemeinwohl  ersebeint  —  icpdTTetv  ^ii  rjüvTa'. 
{<3'>\i)fi(je'.v.  -  -  Fall»  m  ttaattreehäü^'  Gesetze  g^ben,  so  sollen  de  »ck  den 
tetben  wohl  auch  füffen  ;  n  sei  verhoim  dieselhen  ausser  Kra  ft  zu  setzen  oder 
auch  nur  ahzuän4iem.  —  toi;  5k  vöjioi;  oi  iäv  ist^woiv  ^ept  täv  jroXtuxAv 
•/pfpiKxt,  xatt  \i.i>  5$stvae  jistax'.vs'v  et^pooc  J^loi^at.  —  Die  Strategen 
sollen  fiir  jetzt  dureh  die  öOOO  ohne  Rücksicht  auf  di»-  10  Phylen  ^ — 
aicdvtwv  —  erwaiilt  wtid*  ii ;  der  Staatsrat  aber  soll  eine  Musterung  über  die 
Wehrkraft  abhalten  und  sodunn  H»  Männer  und  dazu  noch  einen  Sebrift- 
führer  —  ^pa^^T-zia  -  erwühlen  —  -Xiatkt'  —  und  dirsf  erivähUcn  10 
Männer  sollen  dann  als  Autakratorcn  regieren,  gegebenen  Fallst  wenn  sie 
es  fnr  notwendig  eraehten,  wohl  anek  im  Einvemdmen  mä  dem  SUiaitrat 

'  DaK  TO  iiw  kuiD  hier  wed«r  mit  Jhidfittt  »<m^       Di^aömiiomfimd  aber^ 

seiet  werden. 

*  Oder  eiumtMiu,  <1.  i.  nette  Aemter  urriditen?  AlIerdiugK  würde  dies  besser 
der  ttbUeben  Bedeutung  des  MtTevtfjieat  enti^redieii ;  eueh  der  UnalMid,  daw  bloe 
I  Hippareb  erwihlt  wurde^  leheiikt  dannif  häundratcn. 
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—  xäI  t«  ^Amxn  oDu.ßooXeüso^oti  (teta  rf,;  po'>)fj?  ■ —  1  Hipparch  und  10 
Phylarchcn  Kfion  zu  wahli  ii ;  im  Uebrigen  Hoiieii  sie  iu  Betreff  <ler  Wfihlen 
verfahren,  wio  dies  die  Vorlage  -  zt.  •,'5Yf<a{i4<,£va  —  vorschreibt.  AbgeHuben 
von  der  ßo'iXr)  «o  wie  von  den  Stratei^^en  soll  es  Niemandem  gestattet  sein, 
ein  und  dasselbe  Amt  mciir  als  einmal  in  verwalten.  Auch  sollen  die  Huu- 
dflrtminDer  Sorge  tragen,  damit  die  Einreihung  der  400  in  die  4  Sectionen 

—  Xifintq  —  ohne  Beeiniriichtigung  der  Beebte  der  atuserbalb  der  Stadt 
wohnenden  Biaatabürger  vorgenommen  werde.* 

Die  Menge  —  vo6  «X^IKwc  —  bat  den  VonehlagangenommeD  — *  iictxo- 
pwMvtwv  —  der  eile  Steatnat  hat  deh  anfgeloe^  und  die  400  nbetnehmen 
die  Begierong.  BBuandros,  Antiphon  and  Tfteramcnet ,  diese  braven 
ICanner  —  Krytvi^pivMv  eo  —  voll  Scharfsinn  —  ouvSosi  —  nnd  Gedanken- 
reichtnm  —  T^^V-'d  —  liatien  haaptaächlicb  diese  Umwälzung  bewirkt. 
Freilich  sind  die  5000  !)1oh  dem  Namen  nach  eingesetzt  worden  —  ^p^*»)- 
oav  —  aber  die  iOO  mit  den  10  Autokratoren  sind  in  das  Buleuterion  einge- 
zopyn  und  ubemabmen  die  Refriemng;  sie  unterhandelten  mit  den 
Lakedaimonern  u.  s.  w.  Vier  Monate  hindurch  bestiiud  die  Verfassung 

—  KoXizüa  —  der  4<X).  Nach  der  Niederlage  bei  Eretria,  woz;u  noch  dauu 
der  Abfall  von  Euboia  hinzukam,  setzen  die  Athener  die  400  ab  und  über- 
geben die  Staatsgewalt  —  tä  icpd'f^za.  —  den  selhstbewaffnaogsfabigäu 
5000,  unter  der  Bedingung  jedoch,  da»  kein  Ami  beeoldet  werde.  AritUh 
kraUt  xad  Himanenei  haben  die  400  geetunt:  denn  sie  konnten  niebt 
gattieiaBen,  daw  dier  400  alles  selber  veiriditeten,  ohne  die  SOOO  an.  der 
Begianmg  teilhaftig  werden  sn  lassen. 

Nun  anf  diese  Schilderang  habe  ioh  nnr  nodi  an  bemerken,  daas  die 
EinaetBimg;4er  10  Autokratartn  sowie  die  ausbedungene  Herrschaft  staals- 
redbtlioher  Gesetae  die  OligpUKibie  der  400  wohl  in  einer  Beleuchtung  erschein 
nen  lassen,  von  welcher  man  auf  Grund  der  Schilderung  bei  Thukydides 
nicht  die  leiseste  Ähnung  haben  konnte.  Anderseits  muss  ich  auch  einge- 
Hteben.  daB«  der  Text  des  British  Museums  die  phyieuweise  voiziinebmen- 
(leii  W  aiden  auch  iunerhalb  der  Verfassung  der  iflO  fißiiriren  lunst,  was  ich 
iu  meiner  Demokralir  furnuBgcscblosson  erachtet  wissen  wollte.  Der  Text  des 
British  Museuuuti  lobt  iIuh  \  erfaesuugsleben  der  5000  nahezu  mit  denselben 
Worten  wie  Thukydides.  Als  Vorkämpfer  der  Partei,  welche  nach  der  Nie- 
dearlage  bei  Aigospotamoi  t^v  «dtpiov  mXiistov  sachte  —  gegenüber  den 
Anhängern  der  demotischen  MaaBenhenaohafl  und  der  Oligarchie  —  betont 
der  Text  den  Ätdmott  Än^m,  KUUopIwn,  Pkorminot  and  Tozaogsweiae 
den  Tkeram&us.  Aueh  nach  dem  Text  hat  das  Machtwort  des  LytanäroB 
dem  Volke  ?on  Athen  jelat  die  Oligarchie  aolgeswongen.  Den  Voiaehlag 

*  Di«  Btelk  itt  ofimkaiidig  «onapt,  wie  ^b»  uioh  Mr*  Kmyoiii  pw  88  oon- 
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machte  Drahmtides  aus  Aphidna.  Die  liegiorunfj;  f\er  HO  habe  Bowohl  dit 
500  Mitglieüer  der  [?oo)sf,  als  auch  die  übrigeu  AmtsBtollen  —  ti?  oXXa? 
dtp'/a?  —  aus  C'aiKÜdaton  besetzt,  welche  die  1000  —  cap.  3"»:  kx  töv 
^tXIwv  —  bestellt  iiatteu ;  wie  aber  diese  1000  selber  bestellt  wurdeu,  hierüber 
sagt  der  Text  kein  Wort.  Auch  hätten  die  30  die  Archonten  des  Peimieus 
und  die  11  Oefftognismobtar  so  wie  siieh  300  Peitsehenträger  —  [j-aatv-ro- 
<pöpoo<  tpta(x)oo(oDg  wnjpirag  —  sa  sich  genommen  nnd  mit  ffilfe  aller 
dieeor  Oigane  hSMm  me  den  Btaat  bebemoht.  Im  Anfange  benahmen 
««  Bich  den  Staatsbnxgem  geg^über  maassvoll ;  ja.  de  gebordeten  eicb 

—  iipootiKoroOvto  —  als  wolHen  ne  den  Sluit  im  Einklänge  mit  den 
Maximen  dea  altherkömmlichen  Verfassungslebena  —  Sioixelv  ^cdiptov 
;roXiTeiav  —  verwalten ;  aie  hoben  die  Gesetze  des  Ephiaües  und  Archi' 
straiüs  über  den  Areiopa/f  auf,  so  auch  die  i>o/o7? 'sehen,  insofeme 
diese  durch  streitige  Ausd rücke  Anlas«  zu  Controversen  gaben  —  Siaji.- 
^pioßTjT(ifja)et?  —  auch  hobeu  sie  die  souveraine  Gerichtsherrlichkeit  — 
x6  x»),ooc  —  der  Geschworueuriehter  —  SixaoT^rc  —  auf  und  traehteteu 
die  Isormen  des  Staats-  und  Rechtslebens  —  TroX.rs iotv  —  un/.weidoutif;  — 
(iva{i.rptaßifjn]tov  —  zu  machen.  So  schafften  sie  u.  A.  wohl  auch  das  Gesetz 
ab,  welches  die  testainentarifichen  Verfügungen  all  derjenigen  für  nichtig 
«rklarte,  welofae  anlaariieh  ihrer  leisten  WiUenaanaaertuig  onmredinniiga- 
fihig  wegen  Altenwbwaehe  ^  ti^pAv  —  oder  toll  —  |M(vt«»y  —  waren 
oder  der  Intrigue  irgend  eines  Weibes  aufgesessen  sind  —  'pvotod  ind4|tt- 
vo«.  —  Und  indem  die  90  die  testamentarisohe  Freihell  von  diesen  Sehmn' 
ken  befreiten,  steuerten  sie  einer  Unsahl  von  Sykophanten-Kniifeo.  Tbaft- 
sächlich  hatte  anfangs  das  V^olk  —  tcöXic  —  eine  wahre  Freude  daran, 
als  die  Dreissig  die  Sykophanten,  Volkssebmeicbler,  Intrignenmacber  — 
xaxoicpdif{iOva(  und  Etöeevichte  royTipr/k  ans  dem  Wege  räumten. 
Doch  bald  flollt©  es  anders  werden ;  als  ihre  Machtstellung  erstarkt  war. 
ermordeten  —  a-ixTstvav  —  die  Dreissig  die  lieichen.  die  geneologiRch  Vor- 
nebmen  —  tw  ysvsi  —  und  die  perf?önliph  hochansehnlielieti  ■ —  ä;'.w[j.a'j'v  — 
Ötaat8bür<Tor  nachoiuauder,  um  nur  die  Bevölkertinp;  in  Schrecken  zu 
versetzen  ujul  die  6üt«r  der  Ermordeten  an  sich  n  isRcn  zu  können.  Binnen 
Kurzem  haben  sie  nicht  weniger  denn  1500  Staatsbürger  auf  die  Seite 
geschafft.  —  Theramenes  opponirte  ihnen  und  forderte,  dass  man  die 
Regierung  den  Tüchtigsten  —  toCc  ßsXveototc  —  äbergebe.  Sie  widevaetrten 
ddi  snerst,  spater  aber  gaben  sie  sich  doch  herbei»  SGOOStaatsbürger  anara- 
wählen  —  x«taXtTOootv  —  als  ob  sie  diesen  2000  die  Staatsgewalt  über- 
geben wollten :  denn  Theramenei  war  bei  der  Menge  beliebt  und  die  Dreimig 
befBrehteteD,daa  Volk  ~-9ij|boo    könnte  noeh  mit  Tkaramenes  an  derSpitse 

—  Tzpontiv^  Yev4(jL6vo?  —  dieDynastit  der  ?>0  —  cap.  36:  n^v  Ibvaocsfoy  — 
ZU  Boden  werfen.  Therammes  wollte  »ich  damit  noch  keineswegs  zufrieden 
geben.  Er  foiderte  die  Uebeigabe  der  Staatsgewalt  nicht  an  äOOO,  aondeni 
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ao  9000  Staatebürger,  indem  er  behauptete,  tüchtig-taugliche  Männer  — 
liciecx^at  —  welehe  die  zur  Ausübung  der  Staatsgewalt  er forderHcbe^aa/i/i- 
ention  —  apettjc  —  besitzen,  gebe  ob  in  Athen  unter  rlen  Staatsbiircpm 
genulf  3000  —  cap.  3C  :  du;  iv  lO'iro)  -Kki^iH'.  rrj?  äpstf^c  ü>pt<5|isvf|4.  — 
Ausserdem  sei  ihre  Hegierung  zwar  eine  gewaltsame,  doch  vernnehlä<?8igten 
aie  dabei  das  Interesse  der  Regierben.  Dieser  Satz  kmunit  auch  hei  Xeno- 
phon  vor  (nHllen.  II,  '.\,  ID),  scheint  also  wortlich  aus  der  IWe  des  Thera- 
meuefi  genommen  zu  sein.  Die  Dreissig  fanden  sicli  betroffen ;  Hessen  die 
3000  auBammenscbreiben :  doeh  bieHen  n«  den  Katalog  vanteokt  bei  sich 
and  fiÜaebten  die  Namenslnte  Ton  FaU  in  Eall«  je  nach  ibrem  Gnldfinken. — 
Naahdam  Tkrtts^huloi  Phyle  genommen,  beaehloBsen  die  30  die  Leute  an 
entwaffnen  nnd  Tberamenee  ans  dem  Wege  an  rftnmen.  Sie  lieeaen  awei 
GeeetseBvorschläge  durch  die  ßooXil^  •  annehmen;  das  eine  Geaeta  gab  den 
HO  die  aatokratoi-ische  Befngniss,  wen  immer  hinrichten  zu  lassen,  dessen 
Namen  in  dem  Katalog  der  30  niofat  enthalten  ist ;  das  zweite  Gesetz  schioas 
von  der  Staatsbürgenobaft  —  rr}«;  irapo69i]<  zcXcreta«;  —  all  diejenigen  aua» 
welche  an  der  Niederreissung  der  Mauer  von  Eetoneia  beteiliRt  waren,  oder 
den  1-00  keinen  Gehorsam  geleistet  oder  den  Vorkämpfern  der  gegenwärti- 
gen 01i<:;arcbie  ■ —  der  30  —  opponirt  liatten.  AU  da«  ])a88te  auf  Thrraine- 
ut's,  der  auch  unter  diesem  Keciiiniitel  —  iTTtxoowtHvTwv  ttöv  v6[j.<riv  —  hin- 
gerichtet wurde.  Zugleich  wurden  alldiejeuigeii  entwaffnet,  welche  nicht  zu 
den  3000  geiiorten.  Nach  der  Eroberung  von  Mun^chia  durch  die  Eiuigraoteu 
setaten  die  Athener  die  30  ab  —  xatihifsan  —  nnd  wählten  aebn  Autokia- 
tonm  ana  der  Beihe  der  Staatsbürger  —  cap.  38:  aipo&vmi  9i  Sfoot  cAv 
itoXivfifv  a&toxpätopo«  — ,  um  den  Krieg  au  beenden.  Diese  aebn  Autoknito- 
len  suchten  Httfe  bei  and  nahmen  ein  «Darlehen  auf  —  xP^pAta  SövsiCÖ- 
(UBvot  —  von  den  Lakedaimonem.  Nachdem  das  ganse  Volk  abgeÜBllen 
—  durootivTOC  aawbc  toö  ^^oü  —  wurden  die  10  Autokratovi  n  nhgesetzt  und 
10  andere  aus  der  Keihe  der  Tüchtigsten  gewählt — aXXotx;  siXovto  5exa  to6c 
ßtXTfsTotx;  —  die  dann  unter  Mitwirkung  des  spartanischen  Königs  Panm- 
nias  die  Aussöhnung  zti  Wege  brachten.  Ekinon  aus  Paiania  und  PhmjUos 
0  'AylpSoo?  owc  — ?—  Htanden  jetzt  an  der  Spitz:o  —  jtpos'.^r/^y.Eaav.  lihinon 
(den  auch  Isokrates  contr.  Callini.  e.  7,  p.  'M-l  erwähnt!  und  seine  (Jollegen 
wurden  sehr  gelobt,  was  sie  auch  verdienten,  denn  obwohl  sie  ihr  Mandat  zur 
üebemahme  der  Staatsgeächult«  —  s-iii.£Xs'.c!v  —  von  der  Oligarchie  erhalten 
hatten,  haben  sie  dennoch  vor  der  Demokratie  licohenscbaft  abgel^  —  etiO-ü- 
va^  SSooav  —  und  Niemand  hat  sie  gericbtlicb  belangen  wollen  —  o6dslc 
evtxdXto8(v)  —  weder  von  denen,  welche  in  der  Stadt  geblieben  sind,  nooh 
▼on  denen  aua  dem  Peiiaieus.  Bald  darauf  worde  Bhimn  aum  Strategen 
gewählt  —  So  erscheint  nicht  2%ni^6ttlos  wie  bei  Xenofikon,  sondern 
Bkimm  als  die  hervonagendate  Gestalt  anlasslioh  der  Bestitution  der  Demo* 
kratie.  Unter  dem  Ar^tmtaU  des  EukUtdes  ist  der  Innere  Frieden 
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ScaXüOsti;  - —  auf  Gnind  eines  formellen  VertragH  —  Trvit-T  v.^;  zti  Staii  lp 
gekommen.  Auffällig  ist  <lie  Wichtigkeit,  welche  in  diebt  ui  V  ertrag  der  l^  ruge 
des  staatHrechtlieiu  ii  VerhältiÜHfles  Athens  zu  KUiisis  Injigelegt  worden  au 
sein  Bcbeiiit.  Murdprocesse  —  xaia  -a  ::iatpia  —  Eine  allgemeine  Amnestie  — 
{tTj^svl  Äf>6;  {iijSiva  (Avijaixaxetv  —  wovon  jedoch  die  30,  die  10,  die  11  und 
die  Behemeher  des  PeinueaB  ausgenommen  worden ;  alldn  «ndi  diese  dniften 
nicht  dem  —  pT^atKaxslv  ^  rom  Opfer  fallen,  falte  aie  Bnthjne  bestan- 
den. —  Als  der  swdte  grosse  Fadfioator  eraebeint  Jrthmn»  (Naeb  flnidaa 
bstte  er  das  Jonitehe  Alphaliet  anm  Gebrauche  in  den  ölEentlicfaen  Urkun* 
den  in  Anwendung  bringen  lassen,  naeb  AitdUnes  *  soll  er  den  Tfaraay- 
bulos,  der  einen  seiner  Freunde  l>ekränzt  wissen  wollte^  «oipavöpuov  belangt 
haben.)  ArehiniH  setate  alle  Mittel  in  Bewegung,  um  nur  die  Gemüter  mit 
einander  7.a  versöhnen.  Einen  Unruhstifter,  der  trotz  der  allgemeinen 
Amnestie  manche  Leute  dennoch  wegen  ihres  parteipolitiHchen  Verhaltens 
gerichtlieli  verfolgen  —  uw,-:  xax?:-/  —  wollte,  liess  Arckinns  vor  die  ßo'At^ 
schleppten  und  unverurteiil  hiiuicliten.  *Nur  auf  diese  WeiHe  sei  die  Demo- 
kratie 7.U  erretten.**  Nachdem  dieser  hingerichtet  wurde,  würde  wohl  Nie- 
mand mehr  sich  wieder  einfallen  lassen,  sich  gegen  die  Amne.slie,  die  man 
gegtuseitig  beschworen  habe,  versündigen  zu  wollen.»  Arckuios  habe  auch  das 
Paepbiama  des  Tkragybtilas  mit  der  Ypa^i^  }rapav6{i.(ov  angegriffen,  weil  Thrasy- 
bulot  das  Staatsboxgenreeht  all  denjenigen  geben  liess,  welebe  ana  dem  Pei- 
raiens  bereingeiogen  sind,  darunter  wohl  anefa  sdehen,  die  oßßitkundig  Sda- 
ven — f  avspAc  SooXot  —  waren.  Und  diesen  Angriff  des  Arcktm»  g^n  den 
Tknuifbulos  nennt  der  Text  des  British  Mosenms  eine  aehöne  That  von  slaata- 
m&nnischer  Bedeutung !  Alles  in  Allem  habe  das  Volk  von  Athen  jelit  ein 
wahrhaft  staatsraännisches  Benehmen  —  7La>X:T.j.  c/^  xal  TroXtttxiittata  — 
an  den  Tag  gelegt ;  ja  das  Volk  von  Athen  habe  die  Lehre  im  vollsten 
Maasse  beherzigt,  die  ihm  nur  seine  früheren  Leiden  erteilen  konnten.  Das 
Volk  von  Athen  habe  nunmehr  getrachtet,  nie  mehr  wieder  die  Fehler  zu 
begehen,  welche  wiedt  rum  zu  derartigen  misBlichen  Lagen  führen  konnten. 
Zwar  hätten  die  Athener  das  Vermögen  der  Dreissig  uud  der  erstereu  Zehn 
u.  B.  w.  unter  das  Volk  verteilt  ■ —  e^p.  U) :  xai  xr^v  )[ü)pav  avaSaotov  xotoöatv  — 
doch  hätten  sie  sogar  die  Anleihe,  welche  die  Dreissig  von  den  Lakedaimo- 
nem  waSfgsaommeti,  diesen  laa  Staatswegen  —  rnivf)  —  sorückgezahlt 
(ohne  danmf  in  sdien,  dass  dieae  Anleihe  einat  bloa  an%en<Mnmen  wurde, 
nm  damit  die  Getrenen  da;  Demokratie  an  Temuüiten  I) 

Befiwmdend  ist,  dass  der  TeKt  des  British  Museums  weder  der  Gesets- 

*  Contr.  Cte«  p.  82. 

**  UbkralM  erwfihnl  («ontr.  GaUiin.  o.  3.  p.  eitiM  GeMtiM»  daa  di«eer  Ar' 
cMnoB  giBjgBn  die  Sykophanti'e  nach  der  Amne^tiH  eingebracht  hall«,  WAb  ancli  1fr. 
Kenyoii  snr  Kimtni—  nimmt,  ohne  an  eine  flaraUela  mit  Thra^/MM  an  dmümi. 
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gebuDg  in  Betreflf  der  sogenannten  —  ÄTfpa'fot  vöjtov,  —  noch  überhaupt 
der  verfassungsrechtliclien  Verfügungen  erwähnt,  so  auf  Vorschlag  des 
Tisamenos  getroffen  wurden.  Den  Agtfrrhios  Uftont  der  Text  in  einer  Weise, 
als  oh  (lioser  Deraaf^oo;  zufi^t  den  Sold  — •  enp.  I  I  :  xpwT'^v  </[ioAöv  —  «inRe- 
führt  hatte,  was  jt^loch  Heiner  oigenen  Schiiileninf;  i8.  oben)  widerspricht. 
Wahrsclu'inlich  meint  der  Text  die  Wird' rdnjuhruiuj  des  SoldeH  nach  der 
Vertreibung  der  30.  Un  akUuLt  a  der  Klazomenier  soll  die  Diobolie,  und  der 
erwähnte  Agifnhios  die  drei  Obolen  (wieder)  eingeführt  haben« 

Der  nreite  Teil  des  Textee  bandelt  von  den  atbenieoben  Staateorg»- 
neu,  ietjedoeb  lüekeBbaft-nnd'fNennd  daooiiapt  bis  rar  Onverständlieb- 
keii  So  maaebe  Einielbeiten  eraehein«!  in  einer  völlig  neuen  Belenobtnng, 
ao  11.  A.  die  Verwaltung  des  Armenweiens  n.  s.  w.  So  die  *A4h)va({iiiy  «oXiteCa 
im  Texte  dea  British  Masenms.  Nnn,  icb  glaube,  ioh  darf  —  blls  wir  ee 
Hiebt  mit  einer  Myatification  zu  thun  haben  —  mitGenugthuung  constatiren, 
dasB  —  abgesehen  von  etlichen  wenigen  minder  wesentlichen  Einzelheiten, 
Alles  in  Allem  es  nicht  meine  AufTassiingsweise  und  Kritik  im  I.  Bande 
meiner  •  iJemokratie  von  Athen»  ist,  was  durch  die  Entdeckung  des  Textes 
des  British  Museums  irf^cud  einen  Al)bruch  erleidet  —  sondern  wohl  einzig 
und  allein  die  AuÜaBHungäweise  und  Kritik  der  philologisch  prüfenden 
ürthoilüxie.  Juuus  Sohvaboz. 


IJNGAKlSCliE  lllSTüßliSUHE  GESELLSCHAFT, 

JahreminHUiinilnng  am  tt.  Feber  189J. 

Die  dienjlbrige  aolenne  Jabnerevaammlmiig  der  Unguteehea  Hietotisebes 
GflsellMiluift,  welober  anoh  die  SöhiM  d«8  Enhersog»  JomI^  die  Encbemge  Joaef 
Angoat  and  Ladialan«,  beiwohnten,  wmde  vim  dem  FkSsIdenten  Oralen  Anton 
Sa^cBan  mit  der  folgenden  Bede  erSflaet ; 

Indem  uili  die  Khre  imhe,  uiiHerrt  lieutige  Vorsamnilunp,  die  ziigleicli  die 
Feier  des  25-jäbrig6D  BeBtebena  unserer  üeseUscliaft  ist,  /.u  erö£fueu,  glaube  icb 
im  Knne  der  Hiatoriaehem  Geaellaoiiaft  ta  bandeln,  wenn  ieb  vor  Allem  Ihren 
k.tt.  k.  Hobaitan,  den  Heiran  Erdianogen  im  Namen  miaerer  Geaellaoheft  warmen 
Dank  aaga  fBr  ihr  Etaehainen.  Ihre  AuweRenheit  legt  ja  glänzendes  Zeugsies  von 
jenem  Wf^lirpn  Interesse  ab,  das  ilir  erlauchter  Vater  und  nie  selbHt  der  vaterläudi- 
Bchen  Literatur  und  Geschichte  f^eprenfihor  fiililon.  Empfangen  Sie  dieaen  GniRs 
ans  dem  Munde  eines  Mannes,  der  so  giückiicii  war,  R>eine  Laufbahn  noch  nnter 
den  Fittigen  liuns  Grossvatera  ruhmreichen  Angedenkens,  des  Palatius  Joaef,  sn 
beginnen,  wlbrend  der  w«aen  Ffiaidantaehalb  jenea  Mannea.  der  ein  eoigaemer 
Hfitar  der  Beofate  miaaieB  Inndaa,  ein  Iblgeriebtiger  Teitaidiger  ^er  Intawaaen 
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der  Monarchie  gewetteu,  der  mit  der  fchnrfsichtigen  Anffnssunf?  der  VerlialtniK'ie 
die  tiefe  Eioäicht  des  Staatsioannes  iu  bich  vereinigte  und  eiue  iiuUe  gespielt  hat, 
die  in  d«r  angariaoban  QeMliielit«  eivig  nnveigewlicli  bleibfip  wird. 

Uiuera  hetitige  GenevalTemmmlnDg  «rnent  das  Andenken  derer,  die  die 
lie^nlnder  und  eratdo  Priisidenten  unserer  Gesellschaft  gewesen.  GmfEmeriell 
Mikö,  Micnael  Horvnth,  Äinold  Ipolyi  und  Baron  Oftbriel  Kem^ny  waren  ee,  die 
unsere  (iewll*!r[inft  in  den  ei-ston  Jahren  leiteten. 

Icli  hfilte  es  für  uiiiiotiu'.  ihrem  AiiLCO<lonken  Jone  W'i  x  ;<  /n  citirou.  die 
in  iinhereu  Jahrhüchem  aufgezeichnet  uiud  und  die,  wenn  sie  im  Laufe  der  Zei- 
ten den  bittren  StaMfael,  der  im  ersten  OeRlhle  dee  Yerliuites  so  mbmeriUeb  ist, 
aueh  ▼erloran,  angeaiohta  der  enrungenen  Besnltate  im  Lanfe  der  Jahre  noch  tie- 
fere Wurzel  geschlagen  in  den  Hercen  derer,  die  die  Wiehtigkeit  der  nngarjaeben 
geachiclitlichen  Literatur  voll  crfaneen  und  würdigen. 

In  den  fnnfnndzwanzig  Jahren,  dio  seit  der  Be*^-ündnng  der  hintoriRClien 
Gesellschaft  vtrÜOHBeu,  haben  »ich  auf  dem  Felde  der  geschichtlichen  Literatur 
manche  neue  llichtungen  entwickelt,  deren  Einlluss  immer  mehr  und  mehr  fühl- 
bar wird. 

Die  gehdrige  Barstellung  der  Bntwieklnng  dieeer  lUohtimgeo  würde  eigenldieh 
die  Gbarskteristik  der  Hauptwerke  in  dergesammten  gesohichtlielim  Liti  mturin 
AnHprucli  nehmen,  wozu  ich  micli  weder  geeignet  noch  berufen  fühle  ;  doch  möge 
e«  mir  gestattet  sein,  geehrte  Vfii-snmmlung,  einige  Hauptzüge  iiervorzuheben, 
welche  die  Hauptrichtungen  in  den  veti^chiedonen  Fächern  de:-  liistoriHchen  IJte- 
ratnr  eharaktensiren.  lob  wiU  hier  nicht  von  den  Alten  reden,  denen  ihr  geistiger 
Sehwnng  nnd  ihre  FonnvoUandung.  Tonderetrrag  kritisehen  Prttfong  der  Bege« 
benheiten  ganx  abgesehen,  Jahrhunderte  hindurch  die  Anerkennung  der  gebildeten 
Weit  sicherte.  Nach  dem  Entsi  Invinden  des  Mittelalteta  können  wir  in  der  moder- 
nen Weltlitern  tu  r  !i(in]>tsaclilich  drei  Eichtnngen  erkennen. 

Der  chai'akteriMtisclie  Zmi'  der  ersten  war  dass  die  Begebenheiten  traditio- 
nell übertragen,  in  klarer  uud  iuiziehender  Weitie  xui^amuiougefügt  wurden. 

In  dem  darauf  folgendm  Zeitalter  wurde,  ungeaditet  der  gründlichen  Unter- 
enchnng  der  Segebenheit«ii  das  Hauptgewicht  auf  die  kunstvolle  Orappimng  und 
anf  den  Gewinn  allgemeiner  Ideen  gelegt.  Der  gläaaendste  Vertreter  dieser  soge- 
nannten philosophischen  Schule  iat  Gibbon,  dessen  unsterbliciies  Werk  selbst  die 
Anerkennung  jener  Nachfolgererrumri^T!  hat,  die  viflo  seiner  AuHicliten  uitlit  teilen, 
nnd  zu  denen  man  nebst  Hujue  luul  iiobertson  aucli  noch  den  auf  i^'t'scliiohthc-hem 
Gebiete  oft  nicht  wenig  uberilaclihcheu  Volt  ire  im  «Jahrliunderte  Ludwig  des 
XIY.i  rechnen  kann,  der  in  foimeller  Hinsicht  emtat  hat»  was  ssiniBn  Werken  im 
Wosenflichen  der  Dinge  mangelte. 

In  neneier  Zeit  hat  sich,  besonder»  in  den  süddeutschen  Oelehrtenkreisen 
und  in  einem  Teile  der  französischen  Literatur,  eine  neue  Richtung  entwickelt,  die 
ich,  wtiüii  ich  cH  wagen  düifte,  die  Schule  der  Oberfläehlirhkeit  nennen  möchte, 
welche  die  hociikhugenden  Worte  jener  Zeiten  auf  ihre  Falinen  schriel)  nnd,  oft 
von  edlen  Gefühlen  beseelt,  eine  gesohichtliche  Atiffassung  zur  Geltung  brachte, 
die,  WMm  ne  der  Gwist  des  Publikums  auch  gewärtig  sein  konnte,  der  enwten 
geBcbiobtlishett'Kritik  kaum  Stand  hielk  Das  am  mnstencbarakteristisehe  Betspiel 
dieser  Biohtang  ist  in  den  ctiirondisteni  Lamartinee  in  finden,  von  demmandräist 
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behftupUn  kann,  m  aei  «ine  eben  so  blendende  and  effectvdle,  als  anch  gefihriiefae 

Oarricntitr  der  ^virl<lic'ben  Geschichte. 

In  der  zweiten  H&lfte  der  ;25-jäljrigeu  E|»oche,  deren  ich  Erwähnung  t  hat,  wird 
das  H«npt<yewicht  nnf  trnditionelln  Alli'eraeinheiton  auf  die  FeHtateUnn^  dor  Thut- 
RBchen  und  die  Prüfung  ilner  Wahrhaftigkeit  gelegt.  Die  UtomriHche  Indivi- 
duiUitüt  des  Geschichtsc h reibe ts  wird  in  den  Hintergrund  genickt,  und  an  seiner 
Stau  aprioht  gröflelenteile  des  trockene  Wort  der  Daten  nnd  Doeumente.  Diee 
Vorgeben  der  geechiefatlicbeD  Lüemtur  führt  oftmale  zu  fiigebniaaen,  unter 
derm  EüifliuB  die  bitiheiigMi  hietoriechen  Aafibeanngen  eine  grosae  Veriaderung 
erleiden. 

So  bildete  in  der  Geschichte  unsere«  Vaterlandes  die  hoiUoMe  Wirtflcbaft  der 
fremden  ööldner  immev  eine  der  am  meisten  begründeten,  ärgaten  Klagen,  und 
andererseits  wurde  es  als  Thatsache  angesehen,  dass  diese  schweren  Schickmk- 
aeblige  insbesondere  nnr  unser  Vatailand  betroffon.  Wenn  wir  jedoeh  nun  den 
gesehiehtlkiMii  Foreobnngen  mit  Aufmerksamkeit  folgen,  werden  wir  sehen,  dass 
diee  beillose  Wdten  anoh  im  Heere  Jolmnn  Kasimirs,  das  den  Hugenotten  zu  Hilfe 
zog,  ebenso  wie  in  Ungarn,  »  ni  ■  Tlmiitrolle  sju'olfo  nnter  den  Ausbrüchen  seiner 
wilden  Gewaltthätigkeiten  üiittun  l'Vennd  und  Feind.  Huf^enotten  und  Katholiken, 
in  gleichem  Maasse  zu  leiden,  eben  wie  in  unserem  Vaterlande,  so  dass  sie  in 
Fmmdes-  wie  in  Feindesland  ebenso  heOloe  wflteteo,  wie  die  Heere  Bonrbons 
im  erstOnntea  Rom.  Jede  Sokbitenmaobt,  die  ihren  eonatitationellea  Charakter 
nicht  von  einer  höheren  geistigen  Macht  oder  Idee  erhält,  kann  leidit  in  ein  unge« 
fttgee  Mittel  gewalttbfttiger  Unterdrückung  ausarten.  Macanlay  bemeritt  in  einem 
Vh'^-w  nus  seinen  Jugendjahren,  das  er  über  Maoobiavelli  pchriob,  solir  richtig,  das 
damalige  Söldnerheer  in  Italien  «ei  nur  das  Mittel  einer  Art  Gescliäft  gewef^on 
das  t>o  weit  ging,  dasg  die  Anführer  den  Zusammenstössen  gegenseitig  auswiclien, 
um  ihr  Ifbendee  Capital  ja  ntoht  zn  gefährden. 

Den  jfingaten  Jahrironderien  war  es  seit  dem  Verfalle  de«  rtmiaeben  Kaiser^ 
reiches  zuerst  vorbehalten,  die  Idee  der  oiganisirten  Soldatenmaebt  v.n  verwirkli- 
chen. Diese  hatte  zwar  auch  ihre  Schattenseiten,  Ausschreitungen  und  Nachteile ; 
doch  andererseits :  die  einzelnen  Individuen  auf  Gnmd  einfacher  Ideen  und  Vor 
pflichtungon  zn  einem  organisirten  CJanzen  zusammen  zu  filmen,  diesem  unterzu- 
ordnen und  Heine  Geltung  nur  durt  und  dann  in  iUinprucli  zu  uebmon,  wo  helden- 
mfitige  Opfer  verlangt  werden,  —  int  im  richtigsten  und  edelsten  Sinne  anfgefaast 
eine  gUknsrade  Emuigensehaft  der  enropftisoben  CiTilieatlon. 

Ein  anderes,  mit  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  eng  verknüpftes  Detail 
wird  uns  auch  ein  Bei-^piel  liefern,  wie  neue  Ansichten  sein  oft  einen  günstigen 
Grund  zur  Aendcrnntr  der  AnffnR»?itngen  abpeben  können.  Kine  der  traurii^sten 
Epuchen  in  der  Geschiclite  unsere«  Vnterlandet»  ist  der  »ogeuanute  lange  türkische 
Krieg,  als  unier  der  liegieniug  Kaiser  Rudolfs  und  des  Königs  Mathias  des  Il-ten 
das  Volk  mit  Beeht  darflber  ^mmerte,  dnss  e^  in  der,  ohne  Unterlaes  swisohen 
UnbehoIfenhMt  und  Qewaltthfttigkeit  schwankenden  Begiemng  keine  Btfltie  mehr 
fönde  und  der  Zustand  des  Reiches  immer  unerträglicher  werde.  Als  Ferdinand 
der  I.  den  ungarischen  Tron  Itenties,  konnte  er  zu  Folge  ii  r  iVM-^-irlidikeit  und 
der  tnaohtigeu  Mittel  seines  Olieimn,  Karls  des  V.,  als  der  Herr  von  nahezu  halb 
Europa  angesehen  werden,  auf  dessen  Uilfe  jeder  seiner  Verbündeten  mit  Bicher- 
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btit  reobtten  kootiie.  £h  int  zwur  richlif^,  daas  zu  dieser  Zeit  die  RefoiiuHtion  in  den 
Vorderprnnd  der  Verhältnisge  trat,  doch  konnte  Niemand  iihnori,  dftss  mit  diesem 
Ausgnii;^'K|)unkte  der  geifltifi^OD  und  religiösen  Bewegimg,  zufolge  der  Fehltritt«  und 
Sünden  der  eiuander  gegenüber  stehenden  Parteien  und  Anflchanungeo,  Europa 
eine  solche  politische  Umwülziuig  erleiden  würde,  die  in  ihren  Resultaten  den  gan- 
xen  «taatliehen  Orgnntsoiae  2£tt«l«EnroiNu  mis  den  Angetti  hebra  und  insbeeoii- 
dere  die  kaieerliehe  Heeht  genkdero  —  null  der  Aumge  der  dameligeii  Sduift* 
werke  —  im  einem  Schemen  hembdrflcken  werde :  es  ist  daher  auch  gar  niebt  zw 
verwnndem,  wenn  auf  die  Hilfe  dieser  Sclmttonmaclit  nicht  mein*  gerechnet 
werden  konnte.  Und  es  ist  wirklich  als  ein  Wunder  zu  betrachten,  dnss  dio  Sttuiteu 
unter  der  Last  dieser  Jahre  lang  dauernden  Zustände,  ungeachtet  der  alle  Kräfte 
de*  etnsUiehea  Löbens  bebercschenden  Vwvirrungen  und  Unordnungen,  niohi 
vellende  iu  Trflmmw  gegtngeo  sind,  wes  vielleieht  nur  danuis  so  erkttren  ist.  dsM 
dsmals  weder  die  Zeit  noch  der  Banm  dergestalt  im  Bereiche  des  meuMbliehen 
GciAtes  und  Willens  lag,  wie  in  unserem  Zeitalter,  und  dass  ebeu  dämm  viele 
Schicksal  schlüge,  die  heute  zu  einer  entsclieidenden  Katastrophe  führen  wünlen, 
nur  einen  episodischen  Cltai  akter  au  hIcIi  trugen  und  sich  ebne  Endresultat  wie- 
derholen und  gegenseitig  ubiusen  ivonuteo. 

Unser  etater  Präsident  bat  in  ssiner  Bröffnungsrede  mit  grossoa  Zfigen  den 
Geist  flkifsirt,  Tondem  beseelt  nsch  sdner  Annefat  dienngariiiehe  Gesebiehie  ihren 
Anfitttg  nehmen  mnsste.  und  man  kann  sagen,  dass  er  mit  Sehenogeo  jene  Bich- 
timg  erkannt  hatte,  iu  der  sich  die  nngaiisohe  Geschichte  seitdem  entwickelt  hat 
Er  sprach  damak  das  Wort  nn«.  dns«  wir  eine  wahre  und  f  rone  Geschichte  nnserea 
Vaterlandes  nicht  iHOÜrt,  Bondei-ii  nur  im  Zusammen liange  niit  der  GoHchiclite 
unserer  Niichbarvölker  schreiben  können,  uud  ich  setze  hinzu:  nur  verknüpft 
mit  einem  vollständigen  Er&«sen  der  allgemeinen  eorapftischea  TerhSltnisse  mtd 
Biebtnngen. 

Die  Mitarbeiter  der  Historischen OeseUsobalt  befolgten  (wie  dies  viele  Ärbei« 
ten  in  der  von  unserer  Gesellschaft  herausgegebenen  Zeitschrift  tSzäzadok«  [Jahr 
Imnd^'rt^''  yliinzend  IwweiKen)  treu  seine  masspebeuden  Wort»'  und  indem  sie 
eineistäil«  durch  das  genaue  Studium  und  die  sorgsame  Vöiarbeitiui'4  der  vatorlan- 
diächtiu  üetiühicbtti  uud  ihrer  Detaiiä  euieu  festen  Gi'uud  legbeu,  der  die  unum- 
gänglteh  notwendige  Bedingung  der  forisobreitmdeB  Entwicklang  ist»  riohteten  sie 
andererseits  ihrs  Aufinerksamkait  aaeb  auf  alle  jene  Fketoren,  die  in  anderen 
Verbältnissen  woiaehi  und  auf  die  ungarische  Gesohiohte  irgend  welchen  Einflnss 
ausgeübt  halben. 

Sehreiben  wir  also  imsere  Ge^idiichte  auch  weiterbin  in  diesem  Geiste, 
schreiben  wir  sie  mit  nationaler  BegeiHt&rung,  doch  zugleich  mit  jenem  männlichen 
Selbstbewusstäein,  das  jede  Uebertreibung  und  Selbstanboterei  anssohlieast.  Der 
ungttrisohe  Tolksschlag,  seit  Jahrhunderten  mit  der  ungarisoben  politischen  und 
ßssobichtlichen  Nation  identisch,  ist  binsiolitiidi  der  Zahl  den  fibrigen  surop&iscben 
Völkern  und  Nationen  gegenüber  in  Mtnontät  und  so  kann  es  psychologisch 
hegnindet  und  erklärt  worden,  wenn  er  geneigt  ist,  seine  Individualitiit  majichmal 
ein  wenig  starker  zu  betonen.  Diejenigen  jedoch,  die  eine  d<^rai-ti'^'o  nbeririebene 
Betonimg  nicht  für  richtig  liaiten,  vergeüBeu,  dassdieser  Naciit«il  in  mancher  Uinaicbt 
auch  Vorteile  besitzt,  insbesondere  weil  eben  diese  Minorität  einee  der  stArksten 
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Motive  und  Factoreu  dm'  zähen  Ausdauer  der  ungarischen  Bhubg  ist.  die  keinerlei 
hochklingender  SelbstvcrherrHohung  bedarf,  um  in  ihrem  vollen  Werte  zur  Geltung 
zu  «'olHuircn.  Worin  wir  in  dor  Tlioliturif?  itnd  in  dem  Geiste,  den  imR  die  ors-ten 
Begründer  vortrezoiclmct,  weiter  wirken,  «o  worden  wir  niclit  nur  iinseror  nittional- 
bistoriächen  Lituratiu  einen  Dienst  orwei.^eu.  Houiluru  wurden  auch  detu  pietätH- 
vollen  Andenken  jener  ICinner  die  gebftbrande.  AnMfcennung  zollen,  die  ans  ele 
Bahnlneeher  mit  ihrem  Beispiele  TOiang^ndilet  heben. 

Hierauf  lag  der  (lenoralsccretär  einen  kiir/.en  Berifht  üJn'r  ihii^  l  iertelhun- 
fiert jährige  Wirken  (Ur  un;fryri^>-lu'ti  IIis<tnnnchcn  (rciclhrhaß.  l>ie  Idee  der  Grün- 
dung einer  tUngarischen  UiHtonschen  (teseUschnfU  wurde  bereits  l84-5gel6g6utiich 
einer  Wandervonmmuilnng  der  nngansohen  Aerzto  and  Naturforscher  von  Johann 
LiusailiMfaer  ang«reg^,  gelangte  jedoch  damele  nioM  snr  AnsfBhnmg.  Efeirt  andert- 
halb Jahtsehnle  epftter  verbanden  sieh  einige  GesebilMnonde  jenaeiti  der  Donan 
SU  Forschnngs-Ausflügen,  gründeten  eine  histoxisoh-archäologifiche  Zeitschrift 
frf^fli^irt  von  Römer  und  Ritb)  und  begannen  die  Edition  des  Codex  Patrius  (redi- 
«iirt  von  Emerich  Napy,  Johnnn  Pnur,  Kiith.  Ipolyi,  Vöghelyi).  Diese  Vereinigung 
war  der  Vorläufer  unserer  Historischen  Gesellschaft  und  versobmoiz  spater  mit 
deraelbeii.  Im  Jahre  1867  am  S.  Febet  heriefan  Friedxjoh  Pesty  and  Arnold  Ipolyi 
eine  nenn^liedrigo  Conforens  aur  Yenriildiohting  der  Idee  der  Ungaiieehen  HibIo* 
riaeben  Qeadlachaft.  Am  7.  Feber  verbandelte  und  acceptirte  die  auf  swölf  Glieder 
ei^änzte  Conferenz  die  von  Koloman  Thnly  verfaRsten  Statuten.  Die  fhmnllaflialli 
hielt  ISP)?  am  17.  Mai  ihre  omte,  am  13.  Jimi  ihre  zwoifp  Gf»noralver«?amm!ung. 
Die  l6tzt«re  wählte  die  Piiisidenten  und  den  AnsachuR»,  und  dieser  conclamirte 
als  Generalsecretär  Kolomau  Thaly,  dessen  Energie,  Faobkenntniss  und  Eifer  die 
beafa  Gewihr  fBr  daa  Anfblühen  der  Oeaetliolnft  mar.  Seine  anermAdlieha  Thätig- 
beit  und  taolvolle  Leitong  worden  von  Erfolgen  grtrdnt  und  als  er  naeh  nenn 
Jahren  ans  Geaondheitsrfiohrichten  sein  Amt  niederlegte,  war  seinem  Nachfolger 
der  Weg  vorgezeiohnet,  auf  welchem  die  Gesellschoft  seit  anderthalb  Jahrzehnten 
auch  fortscli reitet  und  sich  entwickelt.  Dass  dieser  Weg  wohl  gewählt  war,  beweist 
da«  Ergebnist:  der  viertelliundertjährif^en  Wirksamkeit.  Die  Pnblication  und  Auf- 
arbeitung des  Matenuls  spielen  in  derselben  eine  ebenso  groses  Rolle,  wie  die  tla- 
tarialsnminlnng,  und  die  der  Geaelbohaffc  aar  Yerfügimg  stehenden  drei  Zeitaehrif» 
tao  haben  der  angarieoben  Ueadiicbtaebreibong  ebenao  «iohtige  Dienste  geleislel, 
wie  die  Abhaltung  der  Wanderversatnralungen.  Denn  die  15  Ausflüge  in  die  18  von 
den  türkischen  Eroberungen  verschonten  Comitate  förderten  auH  li3  Archiven  ein  so 
reiches  Quollenninterinl  7.n  Tn'j*^,  dnwH  die  Gospllftchaft  davon  v'uM'n  Teil  auch  der 
hiwtorisclien  Comtuisf^ion  der  Aknderaie  und  dem  Codex  Patrins  übHria«.Hen  miiH^te. 
Wiihreud  einige  Maguatenfamilien  sich  selbst  zur  Herausgabe  des  reichen  hiHtorischen 
Malerials  ihrer  Arehive  entsohlosasen.  deren  swei  die  OralenfiMttilien  Zieby  und 
Teleki,  die  Geietlaohaft  mit  der  Edition  ihrer  Oodieee  betmaten.  Anderenieiis 
weckten  die  in  verschiedenen  Städten  des  Landes  abgehaltenen  Versammlungen 
dnM  Interesse  fnr  Gonchichtsforficlinng  in  weiteren  Kreisen  und  gaben  Anstoss  ziur 
Griindiing  von  l'rnvinzifilvereiuen.  Dio  GeBellschaft  beeinlhiHste  auch  die  Entwick- 
hing der  jüngeren  Gesclüchtachreiber-Genoration,  welche  sich  nicht  blos  das  Stu- 
dium der  Disciplinen  zur  Aufjgabe  machte,  sondern  auch  auf  die  Kuustform  der 
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Bearbeitilug  Sorgfalt  vurwendete.  Die  Opfurwilligkeit  einor  Pairiotiti,  Helene  Vay, 
ci  tuöglichte  die  Ansschreibtmcr  von  Preisen,  welche  mehrere  peliinf»ene  Stiidien  zn 
Ti\^{y  fordortf.  Die  Oewllschaft  vemnlRsste  die  AMialtiiup  i'ium  Coiimnesse«  der 
VHterlaadigciien  Ciescliichtechi  eiber,  weicher  zur  Kisiruag  wichtiger  Fnigen  beitrug. 
Sie  regte  die  feierliche  Begebung  der  wichtigsten  Jahreswenden  der  ungarischen 
Geaehiohte  an :  der  Bevindioatios  Ofens,  des  Todes  Königs  Matiuas  und  des  Mtl« 
leninins.  Die  OeeellsehaftdarfmitBefriedigiingauf  die  Ergebnisse  ihres  viertelbim* 
doijftlirigen  Wirkenu  und  auf  die  gewonnene  Teilnahme  der  Nation  :- uräckblioken. 

Nun  hielt,  dor  Vicopräsident  der  Akademie  Bischof  Wilhehu  Fmkn6i  Reine 
Ih'nlcredeauf  t  lor'uin  lliimer  ( IHUj  1SS9).  die  wir  in  FolLTondera  kurz  resnmiron: 
•  UriHer  unvergessliciier  UeuoH-se  —  beginnt  Denkfudner  — ümmn  Andenken  zu 
feiern  ich  bemfen  bin,  beanspmeht  anf  Qmnd  mehrerer  Becbtsfcitel  die  Pietit 
der  Ungarisoben  Historiaohen  Geeensohafik  Eloctan  Börner  iefc  einer  jener  adit 
GeMchichteforsehor,  welche  vor  eben  ü  Jahren  auf  Amirid  Ipolji's  Anregung  die 
Oritndang  unserer  Gesellschaft  l>esch]osHeu,  und  or  hat  stets  den  eifrigsten 
Arbeit^Q!-T)  dernelbon  gehört.  Ja.  icli  knnn  ohne  Urbertmibtinfr  Kapen,  zur  Errei- 
chung Eines  ihrer  in  ihren,  btatiiteu  be^eiclmetea  Zwecke :  •zur  Popnltirisirun'.' 
der  vaterländischen  Geschichtswisseuschaft,  zur  Bolebimg  des  Intereäi^es  für  die- 
selbe in  je  weiteren  Ki'eisen,»  war  kanm  Einer  im  Stenden  so  erfolgreich  miteo- 
wirken»  wie  Florian  Römer.  Denn  in  seiner  Peteon  hatte  der  den  absknditeii  Auf- 
gaben lebende,  in  getüosclilosor  Thäiigkeit  Befriedigung  findende  walu-e  Gelehrte 
einen  Bund  geschlosf-en  mit  dem  volkstümlichen  Manne,  der  sicli  ii]>erall  daheim 
fühlt,  mit  Jedermami  in  Kuiucr  Spraclie  spricht  und  auf  Jedernmnns  Nivtau  hinab- 
steigt, um  ihn  dnnn  zu  seiner  Hohe  empur/uheben.  >Si'iue  leicht  entilaiumcnde 
Begeistertmg,  seine  aus  der  Tiefe  eines  edlen  Herzens  quellende  Freundlichkeit, 
die  onverwilstliehe  Heiterkeit  seines  Oemflte  dienten  ihm  als  gewaltige  Waffen, 
mit  welchen  er  die  weitverbreitete  Gleidigilfcigkeit  gegen  die  Denkmäler  der 
nationalen  Vergangenheit  niederkämpfen  half.  Er  hat  mit  seiner  in  der  Presse 
und  iru  Privat VL'rkoln-  «ntwickoltea  Tliätigkeit  der  ungarischen  Ge^ehichtswijjscn- 
Hchaft  oin  f,'an/.e8  H'  t'r  von  Fretuidon  srnpnmtnengeworben,  —  mit  seinem  vom  Lehr- 
.stnhl  aus  geübten  EiuÜut»  eine  Heihe  würdiger  Schüler  und  Nachfolger  erzogen. 
Und  neben  dem  onvergängiicüen  Wert  dieser  seiner  Wirksamkeit  hat  er  uns  noch 
eine  lange  Folge  wisnensohaflilicher  Werke  als  Erbe  hinterlassen.  Sein  wiesen« 
scbafUieher  Geist  nnd  Tbatoifer  ist,  als  Trieb  eines  lebenskriUtigeti  Zweiges  einss 
tiialteo  Stammes,  swisehen  dttk  Hauern  der  Martinsberger  Benediktiner- Abt«i  ent- 
Hpros.«en.>  Nach  einer  Wnrdipunp  de.«i  Benediktiner  Ordens  führt  uns  nun  Denk- 
redner den  1  S 1 .'")  (rel)oronen  und  ls;{Oniit  dem  Ordenskleid  l)okleideten  Presabur- 
ger  Bürgersohn  vor,  wie  er  in  seinem  dreijährigen  philosophischen  Curs  in  Baab 
dnrelr  BmufiM  UaAr  tmd  Isidor  Gnamies  die  Biofatung  auf  das  QesehicUiBaludinm 
orhAli  wfthrand  seines  vieij&hrigen  theolosnsolien  Stadiums  in  ICarluisbeig  in 
f.cini'11  freien  Stimden  die  dort  bewahrten  Literatur-  and  Konstdenkmiter  stodictr 
alte  Urkunden  und  Kunstdenkmäler  c  i  i  t  die  Vorarbeiten  zu  einer  ungari&ndi- 
Hclien  Monneteriologie  beginnt:  dann  aber.  is;{'j  aum  Professor  der  Nafurwissen- 
schuften  am  iiaaber  G\'mna.siiini  und  l>iJ.j  an  der  Pressbtiri^'er  knii  Hoch.schule 
ernannt,  vum  Geschichtsstudium  mit  vullem  Eifer  zum  Naturätuduim  übergebt; 
1848  von  dei'  nationalen  Begeisterung  ergriffen,  im  Fionnierewpe  als  Lieutenant 
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und  iluiiptmiui II  daii  1848/49«r  Freiheitskampf  mitmacht;  nach  der  RataHtropha 
eine  fnnQä}irige  Festnnprshaft  in  Olmütz  und  Tosüfstatlt  unter  ernsten  Studien 
verbürat;  nach  dreijähi-ifrera  Pi-ivatisiren.  teils  in  liakonybei,  teils  nls  Erzieher,  von 
IH57'58  bis  1860/tjl  wieder  aln  iiaaber  Gymnasialprofessor  seine  naturwissen- 
BchafÜichen,  aber  daneben  auch  von  neuem  seine  geschichtefurschenden  Studien 
anfiaimnit ;  in  fwinem  entm  BellMtBtäDdigen  Werk :  «Der  Bakony.  l4atiiigeaohichi- 
Uohe  nnd  arebäolojiuehe  Skissei  (Bub,  1860)  ein  gameinnmea  Prodnot  des 
Natur-  und  Altertumstforschers  bietest  nnd  nls  Anerkennung  ^nm  correspondirenden 
Mit^died  der  AliadHUiie  gewülilt  wird:  diinn  sich  «kifmiliv  der  Geseliichts-  und 
Altertnmnwisseusoliaft  widmet ;  18(11  hIs  Archivar  der  Akademie  uuuii  Pest  über- 
siedelt; hier  dann  als  Director  des  koni^l.  katholischen  Gyomasiums,  bald  als 
Caatoe  der  Altertömer-Abteilung  des  Natioualmuseums  und  UnivenitiitsprofMBor 
der  AltertnmBwiasenacbaft,  danoben  alii  Befeiwit  der  arehiiologji>ehen  Oommudon 
der  Abarlemie  und  Redaktenr  des  «Arobüologifldien  Anzeigers»,  Veranstalter 
atohäologischer  StudienauHfiüge  und  Gmbungen  im  Lande,  Leiter  des  1876er 
Bndapester  intematinnfilen  CoiiLrn"<<es  fiir  Anthmnologie  nnd  Archäologie,  Fach- 
repräsentijmt  Uno-Hins  auf  den  intiMiiiiiioiiMhüi  tirchäolotrischeu  Conj^resHen  in 
den  verseil iedenen  Uauptstädteu  Europas  eine  stounenswürdige  Tluitigkeit  entfal- 
tet :  daneben  Zeit  findet»  dn  fmcbtbafate  Arbeiter  der  ardifiologiBehen  Faehlitera» 
tor  wa  sein,  anaser  sahlreiohen  Bdttfigen  sum  •ArebitologisdMn  Anaeiger»  drei 
selbstatändige  Werke:  «Handbach  der  RonHtarciiaologie » .  «Die  rüiuiscliou  Stein- 
denkmäler den  Natioualmuseums»  und  «iStudien  über  alt«  Wandgemälde«  zu 
schflfTf'ii  •  uebeii  (k-r  Archäologie  nber  andi  ilns  Feld  de;-  KirelH'ü-.  Oiin  nnd  Cul- 
turgescluchte  cultiviii',  die  «Monos^Tiipliie  iloh  Sunct  Jakobsklu.slers  zu  Arpds» 
(186Ü).  «Da»  alle  Petit»,  neine  füiii'zeliti  Abhaudluuguu  über  die  Cuiviua  pubUcirt 

lind  an  anderan  anvollendet  gebliebenen  Werken  arbeitet;  tun  dieselben  sa  toU- 
enden,  seine  ProfiMsiur  und  Cnatomtelle  iSll  mit  einem  literarisehen  BtaUum  am 

Gross wardeiner  Dnmcapitel  vertnusclit :  im  uenen  LebenskreiBe  jedoch  seine  rast- 
lose Thätigkeit  durch  neue  Aufgab -n  in  Anspruch  genommen  wird;  wie  von  IHSR 
an  aber  immer  stärker  «nftretcndc  Symptome  eines  schweren  Uiechtums  seine 
Arbeitskraft  lahmen ;  der  Gedanke,  einen  ^rosHen  Teil  Heintir  Werke  unvollendet 
zui-ücklaasen  zu  müssen,  ihm  trübe  Stunden  bereitet,  daneben  aber  die  Pietät 
seiner  vielen  Fteonde  und  Verehrer  ihm  Trost  bietet  •  Aiis  äet  langen  fieihe  der- 
«elben  —  sagt  Deokradner  —  erfüllte  ihn  besonders  die  treue  und  amaeiebueiide 
Anhänglichkeit  Eines  mit  den  Geftthlen  des  (jlückefl  und  Stolzes,  jenes  Einen,  in 
dem  den  Glanz  der  menHchliclicn  nn  "  pjitnotischen  Tugenden  der  Zauber  füratli- 
cher  Abstammung  erliöhto.  Jenes  in  seiner  Art  ohnegleichen  dastehende  Verhidt- 
niss,  welche  durch  vier  Jahrzehnte  zwisclien  Florian  Homer  und  Erzherzog  Josef 
beetand,  darf  ieh  bei  diesM  faierlielien  Gelegenheit  nicht  nnsrwfihnt  lassen,  denn 
ieh  weiss,  dass  einst  auoh  die  vaterlündisehe  Gesehiehte  davon  reden  wird.* 

Und  nun  schildert  Benkredner  in  anziehender  Weise  das  Verhältnis,  wel- 
thm  bsgann,  als  aar  Zeit  des  18<i7/iH-er  Heiohstages  der  damals  15jährige  Erzher* 
sog,  im  Kreise  seiner  Familie  in  Pressburcf  weilend,  seine  Mittelschnlstudien 
macht«  nnd  Florian  iiomer  abi  Lehrer  der  NaturgOHchichto  zu  ihm  berufen  wurde. 
Der  Lehrer  weckte  in  seinem  erlauchten  Schüler  nicht  bios  ein  dauerndes  Interesse 
fiftr  die  Natorwissensohafton,  sondern  anob  eins  bis  m  seinem  Tode  dauernde  Bynj- 
n^MMw  ami,  XI.  rni.  iv.  bm.  M 
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pathie  für  seine  Person.  Die»e  Svn  p  ithie  bethätigte  sich  wahrend  der  Gefangen- 
schaft Römer'R  durch  wiederholte  Intervention  des  Erzherzogs  zu  fleinen  Gnnjjten 
und  durch  Heineu  pci-HÖnlicbeu  litäsuch  in  Jusefsindt.  Aus  ilir  entwickelte  sicii  eine 
ebtinuo  lierzliehe  wie  interessante  Correapondenz,  aus  welcher  Denkreduer  eine 
Bnbe  mtoroaaanteir  BrachslAeke  mitteili.  Als  der  Enhenog  flainen  Wohnnti  nach 
Ofen  and  Alosntii  verlegt,  erneuert  eich  »neh  die  penimliehe  Berähning  nnd  wird 
immer  intimer.  Römer  weiss  beim  Erzherzof;,  wie  einst  für  daa  Naturahidium,  po 
jetzt  für  drtH  tircliiiolo^^isclie  Rtndiinn  ein  loldiiifteH  Tnter.  Rse  r.ix  wecken,  welche« 
jedoch  sein  Itltel•os^^e  für  die  Natur  nicht  aufhobt.  In  Belrefl"  der  Kr/.iehiing  seiner 
Söhne  imd  der  Walil  doH  Er/.iehers  pHegt  der  Erzherzog  eiu^^elieude  Beratungen 
mit  Römer.  Das  schöne  Verhältniss  besteht  fort,  auch  nachdem  Römer  nach  Gross* 
waldein  ttbeiaiedeli  wo  ihm  der  Unbersog  gelegentliob  aueb  eeittMi  Besneb 
macht  Die  Denkrede  schliesst  mit  einem  Lobe  auf  B6mer,  in  dem  der  liebrnebe 
Menech,  der  treue  Freund,  der  begeisterte  Patriot,  der  unermüdete  Oelebrto 
und  der  strenge  Ordens.frei^tliclio  sich  zu  liiintKmischnm  Eiid<laug  verbanden  .  .  . 

Zum  fcichluBfle  wurde  die  Stimmenahf,'ai)e  für  die  Erneuerunpdes  ausi^cheideu- 
den  ältesten  Drittels  des  Aiisechusäes  vorgeuomuien.  Nachdem  sich  die  Sorutiniums- 
CommiBsiim  imier  Fttbning  Georg  Bäth's  mit  den  Stimmsettehi  in  den  Nebensaal 
begeben»  verke  der  Bobriftföhrer  Julian  Nagy  don  Berieht  der  Beohnangeiieviaioiia- 
Ooinmiwkm  Ober  die  Beehnongen  imd  den  Caeeeatend  vom  Jahre  1890»  weldiar 
inalimmend  zur  Kenntnis»  genoramou  wurde.  Hierauf  verlas  derselbe  den  Kosten - 
Voranschlag  für  das  Jalir  IHDl.  De rnelbe  weist  ab?  Gesamrat-EinnHlnne  n,900  fl. 
90  kr.,  als  Gesammt-Ausgahe  ll,Sii  tl.  aus.  Von  dieser  Gosaiumt-Atispibe  bilden 
iOtiO  fl.  eine  ausuerordenthche  Ausgabe  zum  Zwecke  der  Kefnndation  der  von  der 
Geedleebaft  eilittoiNii  Yennfigeosverlmle.  Endlieh  veriittndate  der  Obmann  dar 
Semtiniame-Oonmiission  das  Ergebni^s  der  Abetimmnng  ftr  dae  neasnwiblende 
Aoaschussdrittel.  Von  den  auascheidenden  17  Aiuschussmitgliedem  sind  awei, 
Baron  Blaniu^  Orbiin  und  Karl  Szabö  gestorben ;  von  den  überlebenden  15  wurden 
folgende  I  i  durch  abpolnte  Stimmenmelirheit  wiedei^ewählt :  Fran?:  BnMasy,  Jonef 
Bänö  8on.,  .Jonef  Hnnijtel,  Arpnd  Hurvjii,  Stefan  Melczer  de  Kellemes,  Emerieh 
Nagy,  Baron  Eugen  Nytiry,  Ladislaus  Bethy,  Ludwig  äz4(leozky,  Wolfigang  SzeiL 
Alex.  SiÜAgyi,  Joeef  Sabinyei  sen.»  Jiudwig  Thallöczj  und  Gnelftv  W«u«L  Ananr 
dieeen  «rliielt  blos  Johann  VAosi  die  abeolate  MajoriHt»  eo  dass  swd  Stellen 
unbesetzt  blieben.  Bei  wiedorholter  Abstimmnng  erhielt  blos  Edmund  ßoncs  die 
absolute  Majorität  und  es  musste  zur  Besetzung  der  letzten  Stelle  eine  dritte 
Abstimmung  vorgenommen  werden,  welche  die  absolute  Miyoritit  für  den  Grafen 
Eugen  Zioby  ergab. 


KURZE  SnZUNGBBERICfflE. 

—  Akademie  der  Wissenaohaften.  In  der  bitzimg  der  erHt«u  Clause  am 
•2.  hLnra.  legt^  daä  o.  M.  Emil  Thewrewk  de  Pouor  die  Aushängebogen  ^einör  Aiui' 
walil  griecliUchtr  Epigramme  in  Uebersetzung  und  mit  Einleitung  und  erklärenr 
<{m  ,/lfimefjlMi^fm  tvrwfte»  vor.  Im  Oanaen  bat  er  487  Epigramme  dar  griefthisfiban 
Anthologie  äbttaetat,  vomdmilieh  aas  jenen  BOetaani,  die  die  erotiiehon  Oediebto 
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nn<\  die  Gniliiiischrifteii  ontlialton.  Di©  Einleitung  erstreckt  moh  nicht  nur  auf  die 
Uchfrliefornntj  der  Authologia  Paliitina  nud  Plnnndea  selbst  «nd  anf  die  ein^jelionde 
CimrakterbÜk  der  Dichter,  die  Hich  mit  der  ZiiBammenfitellung  vun  Anthologien 
Buihwrifllieh  eiiMD  HaniMik  gßoaM  haben,  «ondeni  gibt  MOh  yod  der  Tlntigkait 
der  neneren  BtnmKßhut  und  Sammler  nm  die  Krieo^iiflehe  Anthologie  ein  fibeiv 
BichtUches  ^Id.  Am  Endo  der  AuHgabe,  die  als  VIII.  Band  der  durch  die  clasflisch- 
l^ologisühe  ConnueBion  der  Akademie  veröffentUcliten  tGriechiticiien  und  latei- 
nisoheu  Autoren  in  nngariscliei  Uebursetznng»  f^i-Hclicint,  gibt  Thewrewk  ein 
peuiuieH  liepertorium  aller  bisiior  m  das  Unj^iirische  ubersetzten  epigramraatiHchen 
Dichtungen  der  alten  Griechen.  Deiu  Fauhiuamie  etuptiehlt  uich  das  Werk  durch 
manche  TaztmwiMneruugen  imd  nene  BnoerkiingeD  Heiiglich  vieler  Datailfngaii. 

HienMif  leffie  daaBtlbe  Uitglied  eine  Arbeit  vor,  di«  sieh :  SduUa  Vetera  m 
Nteandri  Älexipharmam  e  eocUve  GoUimgenti  ediia,  Adi^ta  sunt  ucholia  n  n  ntia. 
Hefetmonem  al>  Ettgenio  Abel  inchoatam  ad fintm  jkrduxit  Huditlphu»  Vdri,  phil. 
dr.  hei'üfiU.  —  Von  dem  atii^  Kolophon  stammenden  Lehrdichtor.  Grammatiker  und 
Arete  Nikaudt^r.  dt's.seu  Bhitoroanindas  II.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  setzen  pHe^'t,  sind 
auäuer  einem  gruti»eren.  Tlieriaka  betitelten  Gediciite  und  ealUreichen,  au»  anderen 
Weilcen  anf  uns  gekommenen  Fmgmentra,  aneh  ein  in  690Hexametem  ver&aatea 
Gedieht.  Alexiphannalca,  erhalten  geblieben,  daa  «iidi  mit  yeraehiedenen  Gegen» 
mittein.  die  nach  dem  Genüsse  vergifteter  Speisen  anzuwenden  sind,  befasst.  Das 
Gedicht  ist  trocken  und  imgeniessbar,  die  Spniche  geHchranbt,  doch  sein  reicher 
und  schwer  verständUclier  SpnicliHcliatz  reizte  die  griechitsclieu  Grammatiker  m 
Studien  an  und  in  dem  Zeitnlter,  hIh  Um  üefiihl  für  Originalität,  für  Tiefe  des 
Gedankens  und  Grossiuijgkeit  der  Conception  abhanden  gekommen  war  imd  nur 
myHiologiachas  and  lasikalea  WiaMD  dem  PobUkumimpanirte.  war  NUnnder  ein 
siemlioh  gekeener  Baet.  Selbst  die  lateiniBOhen  Diehter,  haoptiiehlieli  Veigfl  und 
Ovid,  haben  ans  seinen  Dichtimgeu  vielfach  geechöpft.  Er  aprichi  für  diese  Be* 
hanptting  anfli  die  Anzahl  der  Handseliriften  und  die  zu  beiden  Gedichten  ge- 
Bchriehenen  reich halttfren  Scholien.  In  Ermanglun«^  tiieser  Commentare  waren  die 
ungeniessbaren  Dichtungen  noch  unverständlicher  und  dunkler  alM  die»  thataach- 
lieb  der  Fall  ist  Wichtiger  nodh  aind  aber  dieee  Commentare  für  das  Stadiun  der 
griaohiaeben  LeKieogMpbie  mid  Grammatik. 

Die  an  den  Theriaka  auf  uns  gekommenen  Scholien  haben  in  Keil  einen 
beroftlMII  Herausgeber  gefanden.  Die  Frage  ilirer  handRchriftliehen  Ueberliuforung 
kann  zwar  noch  nic7it  als  panz  erledigt  betrachtet  werden  und  auch  ihr  Wert  ist 
noch  nicht  genügend  fo^t^oatcUt,  doch  hat  man  die  dazu  erfordprliclie  kritische 
Ausgabe  von  Keil.  Die  Scholien  zu  den  Alexipbarmakn  limgegen  sind  in  der  Geutalt, 
wie  flie  in  den  biaher  enohienenen  Ausgaben  vor  nna  liegen,  die  nninverlfiiaigata 
radia  indigeeiaqae  molee.  Die  Soholia  Vetera  fdod  nidii  nur  von  den  Becentia 
nicht  gef-chieden.  ihre  Scheidung  kann  ohne  einen  handschriftlichen  Fingeneig 
auch  nicht  einmal  versucht  werden.  Und  trotzdem,  dass  die  anerkannt  beste  Iland- 
Hchrift,  deren  penanere  Vergleicinmj»  der  hfiiifit»  anfjjewnrfenen  Klage  ein  Endo 
bereitet  hatte,  aich  an  einem  durch  »eine  centrale  Lage  zugänglichen  Punkte 
DeuU^chlanda,  in  der  Univeraitätabibliothek  Göttingena  befindet,  fand  sich  nahezu 
hvnderft  Jahra  kein  Philologe  dar  an  eina  neue  Auagabe  der  Solioüen  mac  Alexi- 
pharmaka  gaaohritten  wAre.  Ein  nn^uriacher  Gelehrter,  der  dar  WiaMnaehaftleidar 
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so  früh  eritriKHene  Engen  Ähel.  hat  zum  ersten  Mnle  ppnnn  nntl  zuverlässig  die 
schwer  lesbaro  Uaudschrift  veigliclion.  Dnr.n  vorsclrnfTto  er  sielt  noch  dip  Lesarten 
eines  Leydener  Manuscriptee,  das  die  Viiigata  enthalt,  und  einer  OreHdener  üand- 
sdirift.  w«leh«  die  wertioM  Alwohnft  der  lom  AMm  im  Jali»  1499  YMflflteitlklitMi 
Scholien  iat.  Vier  Tftf^e  for  Beioem  (ms  t3'ien  Deeember  1889  erfolfften)  Tode 
schickte  er  die  Otto  Schneider  sehen  Nicandrea  an  Rudolf  Vari  nach  Florenz  mit 
dem  Ersuchen,  ihm  eine  in  der  BibUotiMCi^  RiccHrdiana  befindliche,  die  Vnlgatn 
f ii*)iHltMitle  Tlandschrift  7.n  rollationiren.  Väri  liattc  der  Bitff  v.<M-h  ni'-lil  Fo)>x© 
tifleiHici,  als  er  »chon  dit?  TodeHuachricht  des  unveigcssliclien  (leleniteu  erhielt, 
im  Intere&so  der  Wissemchaft  entsprach  er  aber  dennoch  der  au  ihn  gerichteten 
AttCTordening. 

Bei  aeiiior  Büelckebr  hatte  er  Gelegenheit,  raob  in  ftberaengant  den»  ohmrar 

der  durch  Abel  gesammelte  und  mit  den  IiOBarten  des  Biccardianus  bereicherte 
Apparat  noch  nicht  vollständig  sei,  die  Lesarten  der  Göttinger  Handschrift  an  und 
ffir  sieli  ftir  eine  nene  Atisgabe  eine  ponfiporide  Stiity.'  or-rcben  und  ?.xn  Scheidung 
der  Scholien  einen  imbedinirt  pichereii  Weg  weisen  kouncn.  Schuu  J.  G.  bchneide!:, 
der  in  seiner  1 792  orschieneueu  Ausgabe  den  Text  der  Vulgata  aus  dem  Codex 
Gottingensw  vietiach  Terbeesert  henDagegeben  hat,  erinimte  die  eminente  Bedea- 
tang  der  Haadeohrilt  Aber  er  benfltste  den  Codex  mit  der  die  Philologen  des  veis 
gengenen  Jahihmidertes  allgemein  charakterisirenden  Leichtfertigkeit  und  los  so 
MaTicliOH  Jioraus.  was  unmöglich  in  der  nandschriff  t;est.anden  liaben  konnte.  Vor 
Schneider  nahm  Mitscherlicli  von  der  Hiindsclirift  (iehranch,  jedocli  nur  !?nr 
Emendienmg  des  zum  1  .'iO.  Verse  der  Alexiphunuaka  geiiöreuden  Öchohons.  Den 
voUstfindigen  Wert  der  Handschrift  lAsst  erst  die  neue  Aasgabe  erkennen. 

Die  Angabe,  die  dee  neaen  Heranagebera  der  SehdÜMi  wartet,  beiaiehnet 
V.  Wihunovitx-M oellendorff  knrs  in  diesen  Worten :  «Die  Sebolien  der  Alexiphar- 
maka  warten  noch  auf  einen  Bearbeiter,  drr  sie  weni^tens  auf  einea  altarsn  Zn- 
stand zuriickftihre.  sis  der  jetzipe  ist.»  Die  alten  Hcliolien  von  den  neuen  rn  schei- 
den :  das  ist  die  Hanptanfffabe.  Ohne  jedweden  hundf^chriftlichen  Fingerzeig'  wäre 
das  Unt-erscheiden  nicht  überall  zuverlässig.  Im  Göttinger  Codex  sind  nuu  al>er  die 
Scholien  von  awei  Temehiedenen  Hftnden  gesohrieben;  die  von  der  wsfcen  Hand 
weism  atif  das  Xm..  die  von  der  «weiten  ungefähr  auf  das  XIV.  Jahrhundert. 
Untetsncht  man  die  von  den  zwei  veraehiedenen  H&nden  geschriebenen  Scholien, 
so  kommt  man  zu  dem  Resultate,  dass  die  von  erster  Hand  geschriebenen  die  wert- 
vollen, hingegen  die  von  zweiter  Hand  die  ungleich  wertloseren  wind.  In  den  letz- 
teren nämlich  finden  hich  Imufig  Wiederhulungen,  Unverstandenes  und  unver- 
ständlich EIrklärteM.  Diese  jüngeren  SchoUen  gehen  unter  Anderem  axd  die  ApoUo- 
nins  Bhodins-Soholien,  auf  Hesrehins  Alexandrinns,  kon  nicht  anf  litemrliistorisdie 
oder  exegetiflche  Speoialwerke  sorflek:  sie  etfaalten  ihre  Daten  ans  «weiter  Hand, 
was  daw  Hauptmerkmal  wertloser  Scholien  ist.  Ob  sie  alle  Tzetzes  compilirt  hat,  ist 
«weifelhaft:  das«  sie  aber  feihveise  anf  Tzetzes  zurückgehen,  höchst  wahrscheinlich. 

Die  alten  Scholien  entstanden  nach  der  Meinunu  der  (ieleiirtcn  ira  H.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  und  geiien  aller  Wahr^heinhchkeit  nach  aul  da^  zu  den  Dich- 
tungen daa  Nikander  gesohriebane  exegetiaehe  Werir  dea  Bamplnhis  nnd  anf  den 
in  den  BehoUen  an  einer  Stelle  dtuten  Ljeimaohne  den  Hippokiateer  rarOek. 
Doch  mag  anidi  Manchea  naeh  der  Meiniuig  YAii's  auf  Eiaaiatratna  xorflokgeheiit 


Digltized  by  Google 


ttÜRSdt  SlTZtTMGBbkRlCltYK. 


der  uHfh  »lom  /Wagnisse  de»  ilesychiuH  Milesitis  ein^t  Arzueikuiide  lü  nenn 
Bücliärn  verfiiaat  hdt,  in  welchem  Werke  er  auf  die  Alexiplinrmakß  des  Nikandro!« 
wohl  Bezug  SU  nehmen  hatte,  D«nEra(iifi>ratoe  citiren  unsere  SohoUen  ram  65.yerRe. 

In  der  der  CImpo  vorgelegten  Aiu^ibe  sind  anf  Gnuidlage  der  GdUinger 
Handvehnft  die  alten  Scholien  mit  Kroeaen»  die  jflngerui  mit  kleinen  Lettern  in 
derWeiaa  publioirt,  dass  8ie  ziiHnmmen  nach  Muglielikeit  derVulgatn  sich  niihora. 
Gonjectiiren  von  Abel  und  VAri  verauohen  4«*n  Le>ier  über  die  verdorbenen  Stellen 
hinwegzuhelfen. 

Zum  ächlu886  liieli  Dr.  Alexander  Kegi  al»  Gant  einen  Vortrag  Studien  zur 
dar  Gei^kkt4  dtr  nmeren  penmken  LtteratMTt  welche  der  Verfonser  wfthrend 
einee  Itaigeien  Anfentbaliea  in  Baniien  sa  efendleren  Oelegooheit  hatte.  Die  irani- 
flehe  literatur  der  Neuzeit,  speziell  dea  19.  Jahrhunderts,  kann  nicht  originell 
genannt  werden.  Sie  enthält  wenig  Neues.  Die  meisten  Dichter  geben  nur  Copien 
der  rtitf'i!  klaHHiKchen  Dichter.  Ka'ani,  der  henilinitefite  modorne  poi-sisclie  Dichter, 
BCüreihi  genug  geschickt,  aber  seine  ])iclitiingeu  sind  niclit.s  weiter  nln  photogra- 
phiach  Ireue  Niiclibildtiugen  der  klauaiHoli  glatten  Gedichte  äa  adi  t>  und  deb  bum- 
bastieoben  MiiMeeehvi.  Ein  aiid«i«r  giüflser  peraiMber  Autor  de^  Neuieit,  Jagma, 
der  penieebe  Zola,  behandelt  mit  Vorliebe  die  Sebatteneeiten  de»  Lebena  and 
schreibt  in  möglichst  unflätiger  Manier  im  Geiste  der  naturalistischen  Sohule. 
lUza  Kuli  Khan  ist  ein  gutes  Muster  eineH  orientaliachen  Gelehrten,  der,  alle 
dt'ukbaren  Wissenschaftszweige  cnltivirond,  eine  ganze  lUbliotliek  zusnuimou- 
geüchriebeu  hat.  Er  hat  ein  aungezeichnetes  perui^ches  Wörterbuch  und  eine  nun 
reichen  Quellen  gescliöpfte  Literaturgeschichte,  das  vorzüglichste  Werk  dieser  Art 
in  Femen»  verfiifflt  u.  a.  w.  Der  Voringende  beepriaht  die  einaebMn  Wttke  je 
naeb  ibnr  Bedeutung  mehr  oder  weniger  aaafAbrlieb  und  gibt  ana  den  poetisehen 
grOfloere  Partien  in  unganaeber  Uebersetzung. 

—  Tu  der  Sitzung  der  zweiten  ClfiBse  nm  Mnrz  Ins  das  o.  M.  Julius  Sclivurcz 
ühor  </(V  VerJmswiffsgeiU'hirhfi'  Atliem  an!  ( inivd  der  neuentderkten  Papynu-i  'oyie 
des  JintisJi-Muaewn».  Einen  Auszug  aus  diesem  Vortrage  tlieilen  wir  oben  8.341  mit. 

Hierauf  ks  der  Univenitiito-Professor  Julius  L4nczy  (als  Oaat)  einen  Ab- 
aebnitt  ana  einer  gräeser  angeleigten,  aoBanunenhinBenden  Arbeit :  Dante  und  Bo- 
ni/at  Vtlln  welebe  iMgeaammt  nicbt  mir  daa  VerfailtniBa  dea  Diehters  an  dem 
genannten  Flapat  und  dem  Papsttum  im  Allgemeinen,  sondern  gkiebseitig  auch 
jene  innere  Kriw  der  mittdaUerliehm  Kirch»'  zur  Darstellung  bringen  soll,  welche 
eich  von  dem  Pontifioate  Nicolaus  III.  angefangen  bis  in  die  zweite  Hiüfte  dm 
XIV.  Jahrhunderts,  die  i  babylonische  Gefangenschaft >  hindurch  erstreckt.  Die  bei- 
den biaher  anr  VerOffaDtlicbnng  gelangten  Gapitel  behanaeht,  gewiflaermaasen  ala 
Leitmotiv,  der  Kampf  der  ^pkihuden  (Frwmekaner)  gdgen  die  bemebende 
Kindie  und  die  römische  Curie,  welch  letztere  in  ihren  weltlichen  Macht-OelfUten 
von  den  verlialtnissmäasig  beschränkten  simonistdsch-nepotischen  Anfangen  unter 
NicolftUH  III,,  l)is  zu  den  extremen  Entfaltungen  dieser  Tendenz  unter  Bonifaz  VIIT. 
und  dessen  tragischem  Fall  -  -  au  eiiiuu  Wendepunkt  ihre»  wolthistorischen  Da- 
seins golangt  ist  Der  vom  Verfasser  verlesene  Abschnitt,  füiirt  den  Titel:  Cölestin 
V,  md  du  SpirituaUn  —  die  Anfänge  de»  BmHfieaU  Bemfa»  VIIL  und  bietet 
einm  Eany  von  reiebhaltigem  Iiüialte,  der  neben  der  groaean  Kirohenfiaga  und 
den  entan  Zfigan  der  mttebtigen,  weltlichen  Individualität  dea  letatgwwmtea 
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Pnpfitef.  Punkte  von  aetnellor  Wichti^'koit  für  tlaa  VorstnndnisR  der  uvparixrhpv 
(jem-hiilite  in  iliror  üeberleilung  von  den  letzten  Arjifidon  i\nf  (ks  Hans  Aujou. 
beliandoU.  Es  wird  hier  jene  raerkwürdigo,  in  ihrer  ullgetu&iuen  Bedeutung  noch 
nicht  Renügend  gewürdifjto  Episode  der  päpstlichen  Geschiohto  dargestellt,  in 
welcher  dae  extreme  askeiiecbe  UönehBtnEi  is  der  emfaeheii  und  dennoob 
fenden  GeHtalt  jenet  preisen,  welteiiirtloktan  EtBsiedlerB,  der  unter  dem  NÜnen 
('•lU'Htin  V.  bekannf  ist,  nnf  den  päpstlichen  Tron  und  für  einen  Hitobtigen  Antren- 
blick  zur  He' iscliiift  über  die  Kirche  gelnnf^to.  Die  Interpretinmg,  welch©  der  Ver- 
fasser dem  «grau'  rifiulo»  der  Divina Commedia  verleiht,  zeigt  uns  Dnrttc  aln  den 
Wortführer,  jcdenflRlls  den  begeisterten  Anhänger  jener  streitbaren  Aspirationen, 
welcb«  die  extremen  Sebittinnigen  dee  FhuuuteiMNOrdeiui  von  Jaeopem  dt  TMi 
Uber  t)Zwrfino  di  Caaale  hitaaa  bie  in  den  Auglagen  des  •^VatMetteRvtuniea 
beseelten.  Anknflpfend  an  eine  Stelle  der  florentinischen  Chronik  des  Viliani  sucht 
dor  Verfnsser  gegenüber  Reumnnt  den  Beweis  zn  führen,  da»w  die  Erwählung  Bo- 
nifaz  VIIT.  znui  Pnp^to  in  Neapel  unbedingt  auf  einer  Vorntandiguns?  mit  dem  Hanse 
Anjuu  «u»l  düsneu  ilestrel»nngeu,  auf  der  zugp^ngton  l  nterfitützung  der  Anspi  üche 
Karl  II.  nicht  bloB  auf  Sizilien,  sondern  auch  aiij  Ungarn  uotweudigerweiue  be- 
mht  haben  muasle.  Uei  dieiem  Anbwie  irird  nieht  bloe  de«  YevfaSltiueBeH  KaH 
MartdPt  m  Dante  und  Bonilu  VIII.  gedacht,  aondetn  die  ediattenhalle,  nner 
hellte  Gestalt  des  Prätendenten  TitnUr-Eön^  von  Ungarn,  von  welchem  die  unga- 
riache  HiHtonoijmpliie  bislier  kaum  Notiz  genommen  hatte,  erfahrt  auch  in  ihrem 
Verhältnisse  zn  Cölestin  V.  einige  Aufhelluni:.  Wir  ergehen  ferner.  dA•^8  der  Ver- 
fasaer  in  der  lienuuciation  des  Papst- Eremiten,  und  in  dem  nachfolgenden  gewalt- 
«aniMi  Einaehreiten  seines  Nachfolgers  Bonifaz  YIU.  g^en  denselben,  gewinser- 
maasen  aia  die  Exposition  der  tragtaehen  Katastrophe  de«  Letsteren  erbliekt  nnd 
den  mittelalterlichen  Streit  aber  die  BecfatmiMigkeit  der  Renoneiation  nnd  der 
nachfolgenden  Papstwahl  in  einem  weiteren  Abadiiutt  Aber  die  F^de  der  Cdomtai 
darzustellen  gedenkt.  Wir  werden  nnf  diese  interessanten  eigenartigen  litemrisch- 
historischen  Studien  des  Verfiissei-s  nocli  zurückkommen,  wenn  dieseU>en  in  ihrem 
vollständigen  Zusammenhang  zur  Hterarisohen  Veröfifentliciinng  gel&ngon  werden. 
Wir  bemerken  noch  mm  Sdünss»  dasa  ansaer  den  apeciellen  bi^ographiseheii 
Qnellen,  die  anapebjge  Benfltamig  des  in  Danifle-Ehrie*e  Afidiiv  angebinflen 
llaterials  ffir  mittelalterliche  Kirohen-  nnd  KetMr<^3eichi(dite  (Hr  den  Keiner 
mnklich  hervortritt 

—  In  der  am  1 9.  Marz  gehaltenen  atrsserordentliehen  Plenarsitzung  refe- 
rirte  da<<  c.  Miglied  Arpäd  I^  rczik  über  das  SchiekHal  der  li'tztjährigen  Con- 
currenz  um  den  Teleki-Prei»,  um  welchen  »ich  im  abgeiaufeueu  Jahie  Trauer- 
spiele bewarben.  Es  lielsn  im  Garnen  96  BUk^  anr  Gonooirsna  ein,  von 
welchen  jedoch  eines,  weil  es  ein  Loatspiel  ist,  nnd  ein  aw^tee,  weil  es  beteits 
angeführt  wurde,  im  Sinne  der  Statuten  Ton  der  ConcnirenE  ausgeschlossen 
wurden.  Das  Preisrichter-Collegium  bildeten  von  Seite  der  Akademie  Moriz 
J6kai,  Karl  SzAsz  nnd  Arp^d  Berrzik ;  von  Seite  des  Nationaltheatera :  Arprtd 
Gabiinyi  und  Emerich  Nfigy.  Da»  Priisidium  in  demnelbttu  führte  Moriz  J6kai, 
mit  dem  Referat  wurde  Äq)äd  Berczik  betraut.  Der  Referent  spricht  in  der 
knraen  allgemeinen  Einleitong  eeinee  Befemtes  von  dem  vevsebiedenen  Ibasse 
dar  Anforderungen,  weUdie  die  Bohaftang  einer  gnten  Tragödie  an  den  Dichter 
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•teilt»  je  nachdem  dieser  de □  Stoff  dereulbeD  eütweder  der  Geschichte  entnimmt, 
oder  ans  dem  L^^bcii  tler  Gopenwnrt  Hchöpft  oder  eine  FamilieD-Tragödto  auf  histo 
rischem  Hintergründe  schaff»,  welcliem  Genre  nnoh  jenes  Stück  angehört,  welclicn 
die  Jury,  als  alle  seine  Mitconcnrreuteu  in  judur  Hinsicht  weit  überragend,  eiu- 
•timniig  Kur  PreiekrönnDg  empfiehlt.  Referent  eli«mltt»ifdrt  Uemnf  in  iranseo 
Züjten  die  Oonenrreazstflclce,  welche  ihre  Stoffe  teile  der  emtikMi,  teils  der  nnga- 
rischen  Geachichto,  teils  dem  Leben  der  Gegenwart  entnommen  haben.  Er  thut  die 
»chwächsten,  bei  denen  er  beginnt,  mit  wenigen  Worton  nh,  widmet,  nach  der 
Stufeiifol'j;»'  dos  Wertes  fortschreitend,  donjciiiijfon,  welche  iinben  Ijeilentenden 
SchwMcliüii  lUL'lir  und  mehr  des  Anerkennonawörtün  aufweisen,  üiue  etwa«  ein- 
gehendere Würdigung  imd verweilt  schliesalioh  etwas  länger  bei  der  Analyse  des  in 
jeder  Benebnng  besten  und  dnnh  abeoloten  Wert  dos  Ergehniae  der  gegenwftrtigeii 
Gonearaeiu  m  einem  befnedigenden  geetidteaden  Sfe&elMa,  «etdhe«  d«i  Tilel: 
tA  liH  azerelmesi  (Di«  beiden  Liebenden)  führt  und  auf  dem  historischen  ffinter- 
gmnde  der  Kunitzen-  nnd  Lalninczöu-Zeit  eine  in  der  Hauptstadt  Obentngams, 
Kasebau,  Midi  abspielende  Familientra^'^ödie  vorführt.  Die  tadellose  Compoeition. 
die  schwungvolle  Diction,  diu  KrdfUuUe  der  Leidenschaften,  das  erschütternde 
Schicksal  der  Hauptgestalten  und  die  hervorragende  BühnenmilsBigkeit  üeseen 
dieeee  Stttok  sfimutliebeD  Fteiericbtem  ale  der  Praiakrdoiuig  yoUkommen  würdig 
«neheinen.  Ale  Ymtaimor  dee  Stödua  ging  ftiu  dem  evOffneteo  Devieeobriefe  6fFe> 
gor  Cti^  hervor. 


TfiAUEKFLüK 

lUdMwLVaraaiieity. 


Verclorret  ist  der  Rosenlianm, 

Ea  hangt  ein  Flor  am  Hockensaum, 

0  weh,  o  weh ! 
EntfloliB  ist  meines  G14ekee  Tnnm. 

Wer  liesH  dun  Htimn  verdorren,  wer? 
Wer  band  den  Flor  nvan  Zweiglein  her '? 

0  weh,  o  weh  I 
Der  Flor  ist  s^^wars  und  tränenaehwer. 

Deiiii  iutii  lioss welken Lioboiieus  Hand, 
Den  i'  ior  auch  um  den  Zweig  ea  band, 

0  weh,  o  wehf 
Vor  Gram,  vor  Gfam  den  Tod  es  &nd. 


Warum  hast  dn  Tiicht  mein  peliaixt, 
Herzliebc'lien  luuin,  du  Hoslein  zart? 

0  weh,  o  weh  ! 
Wie  trifft  mieb  ann  das  Sehieksal  hart ! 

Todmüde,  sieh  !  nun  stell'  ich  hier. 
Gleich  wuudgehetistem  Widdestier, 

0  weh,  o  web  I 
Nim  sterb*  nach  dir  vor  Gram  ieb  sohi«  I 

Jilcil)  »Rosenbänmchen  bleib'  vcrdorrtl 
Bleib',  TrauerÜor,  dnm  iiangen  fort : 

0  nimmert  weh  l 
Erheb*  iob  mich  von  diesem  Ort. 

AdOLV  HAMDHAim. 
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EINK  ANTWORT  AUF  HIE  DENKscHlilFT  DEß  Bl  ki;il£6TEE 

ILNIVEKSITÄTS-JÜGENI). 

Bekanntlieli  bfti  die  Bukinester  UiiiT«nntäle^Jii|S9nd  vor  Karzern  eine 
cDenkachiift«  im  Namen  der  •akademieefaen  Jugend  BtimänienB»  über 
die  La^  der  Rnmsnen  in  Ungani  und  SiebeobmieeD  TerfoBst,  and 
dieses  8dmftakoek  in  nimaniecher,  deatoeber,  fransoeiscber  nnd  italieni- 
scher  Sprache  dnroh  dssn  Druck  weitiiin  verbreitet.  Diese  •  Denkschrift» 
wendet  sich  «an  das  Furam  Europas«,  nm  dessen  «emete  Aufmerksamkeit» 
auf  «einen  unglückseligen  Conflict«  an  lenken,  «welcher  im  Scboese  der 
östenreiobiscb-ungari^chen  Monarchie  zwischen  den  culturellen  und  vermöge 
ihrer  humanen  und  liberalen  Tendenzen  durchaus  modernen  Bestrehungen 
der  l{utnänen  einerfseits,  und  der  seitens  der  mag}'ariscl)en  Nation  «ich  ent- 
Rcpenateileuden.  für  unst  re  europaischü  Denkart  jedoch  fremdartig  hescDaf- 
fenen  Gegenströmung  andererseits,  zum  Ausbruche  gelangt  ist,  niid  welcher 
verderblielu  Zwiespalt  Cumplieationen  nach  sich  ziehen  konuie,  deren  Trag- 
weile Mir  Stunde  nicht  voraus  erwogen  werden  kann.» 

Was  nnn  dte  mmänische  «Denkschrift»  aur  Belenehtnng  nnd  Eiliür- 
tnng  dieses  «un^nekseligen  Gonflictes»  in  breitspurigen  Anafnhmngen 
bietet,  das  ist  eine  Fülle  von  historiseben  Irrtümern  nnd  wiUkürliohen 
Deutangen,  von  entstellten  oder  verdrehten  Thatsaehen,  von  Verlenmdangen, 
nnbegründeten  AnUagen  nnd  Beeehnldignngen,  die  im  Vereine  mit  dem 
vom  leidensohaftlichsten  Bassenhasse  erfüllten  Tone  dieses  Schriftstück  zu 
einem  der  gifti^ten  Pamphlete  gestalten  nnd  bei  anorientirten  Lesern  Miss- 
achtnng  und  Gehässigkeit  gegen  Ungarn  und  die  ungarische  Nation  hervor- 
mfen  können.  Die  Ignoranz  und  hnBserfiillte  I^eidenschaft  dieser  akade- 
mischen Jugend  wird  nur  nl)erboten  von  jenem  insnlnnten  Hoclimute  und 
jener  arroganten  Rellistüberschätzung,  womit  diese  ungenlichen  «Söhne  des 
göttlichen  Trajau»  auf  jedes  andere  Staats-  und  Volkstum  herabljlicken 
nnd  sich  eine  ganz  ungerechtfertigte  Culturmission  im  ütiteu  btiilegen,  als  üb 
nur  sie  hier  die  Trüger  und  Verteidiger  der  modernen  Civilisation  wären. 

£b  ivar  deshalb  ebenso  im  Interesse  der  Wabrheit  nnd  der  GerechtigkeH 
wie  im  Dtenste  des  Vaterlandes,  wenn  der  Elauaenbnrger  k.  u.  UniversitatS' 
Professor  Dr.  Gregor McaiDoviN,einBnmäne,  eine  Widerlegong  diesersdiimpf- 
V^mM»  Bm»^  TL  mi.  V.  Blit.  24a 
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lieben    «Deukschrift»  der  Bukurester  UniTenitäts-Jug^nd  unteraommen 

hat.  Die  Widerlegung  ist  in  uugarischer  Sprache  verfaast  und  führt  den 
Titel:  «Valaäzirat  a  bukaresti  romiu  ifjak  Memorandumara»  (•  Autwort  auf 
das  Memorandum  der  Bukarester  rumänischen  Jünglinge».)  Klausenburg, 
1891,  gr.  8",  70  Seiten.  Wir  bringeu  im  Nach.stebenden  diese  ehen.^o 
schiirtV  und  schni  idiffc,  als  von  aufrichtiger  Wahrheitd*  und  Vaterlands- 
liebe erfüllte  «Aiitwui  ti>  im  ^ ollen  Wortlaut. 
Professor  Dr.  (j.  Moldovan  sehreil»t : 

I. 

Einige  Worte  sur  Einleitung. 

Als  einige  eiebenbüi  gieebe  Auswanderer :  Giurcn,  Bacasan  und  Genossen 
im  Jahrs  1885  in  Bttmänien  die  ewig  sebandvolle  Fkoclamation  veröffent* 
liebten,  in  welcher  sie  uns  siebenbürgieobe  Rumänen  zur  Treulosigkeit,  mm 
Umsturz  der  öfiEentlichen  Ordnung,  zur  wahrhaften  Revolution  aufforderten : 
da  verwies  der  damalige  rumänische  Ministerpräsident,  Juon  Bratianu,  die 
Betreffenden  sofort  des  Landes  und  in  der  rumänischen  Kammer  richtete  er 
an  den  iiiterpellin'»i<lpn  ('f>wilniceaii  die  denkwürdigen  Worte: 

«Wenn  diese  i»eiilnirgischeu  Kumitnen  mit  den  Ungarn  etwas  zu 
schlichten  haheu,  so  mögen  sie  ihre  Angelegenheiten  auf  dem  Boden  ihres 
eigenen  Vaterlaudes  Ue^orgeu,  nicht  aber  die  Gastfreundschaft  Kumänieuä 
missbraucheu,  nicht  uns  Schwierigkeiten  bereiten  und  Bumänieu  Oompli- 
cationen  aussataenf  welche  das  fireie  rumaniache  Königreich  in  G«bhr 
Btärsm  können.» 

Und  Herr  (Snrcu  und  dessen  Grenossen  traten  auch  damals  in  unserem 
Namen  auf;  sie  fonden  dort  auf  dem  freien  Boden  Bumäniens  unsere  Uebel* 
st&nde  nnertraglichi  und  erachteten  es  deshalb  für  gut,  uns  aufzumuntern^ 

daas  wir  gegen  ungern  Köni^  gegen  unser  Vaterland  und  gegen  tiuBere  ^'er- 
fsssung  die  Waffen  ergreifen  und  unsere  Uebelstände  auf  dem  Wege  der 
rohen  Gewalt  heilen  sollen. 

Kein  Meuseh  hatte  Herrn  Ciurcu  und  dessen  Genossen  gebeten,  dass 
sie  uns.  ilic  wir  unserem  Könige,  unserem  Vaterlande  und  unseren  Institu- 
tionen ireu  ergeben  sind,  auf  solch  rohe  Art  compromittiren.  und  Xiernjind 
hat  in  Siebenbürgen  auch  nur  einen  Finger  gerührt  lu  Folge  jener  Prochi- 
mation,  weiche  in  vielen  tuur<eud  Exeuipiareu  über  uusere  Grenzen  und  im 
ganzen  gebildeten  Europa  verbreitet  worden  i^ 

So  lange  Juon  Bratianu  als  erstw  Batgeber  des  rumänischen  Königs 
fnng^rte,  schien  es  in  der  That,  als  ob  Rumänien  seinen  B«rnf  erkannt  habe 
und  sich  um  seine  eigenen  Angele^nheiten  bekümmere. 

Im  Jahre  1888  wurde  die  Macht  Juon  Bratianu*s  durch  die  rohe  Gewalt 
auf  iaconstittttionellem  Wege  und  in  verfossun^Bwidriger  Art  gebrochen. 
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Die  nnch  dem  «Memoiaodam»  als  «WiUditer  der  Civilisaikioik  und  der  Ord* 
nuiigo  Stenden  Bnmäiien  rüsteten  sieb  mit  Stöcken,  Mistgabt  in  und 
Sohiesswaffen,  drangen  in  das  Abgeordnetenhalts,  schössen  den  Saalwachter 
nieder,  trieben  die  Regierung  und  das  Parlament  auseinander  und  schlugen 
dem  Könige  die  Fenster  ein.  Die  Männer  der  «Civilisation  und  der  Ord- 
nung» forderten  im  NtJnien  des  russischen  Czars  Grund  und  Boden,  zer- 
rissen ihre  eiK^J^^e  Verhiöwung  gleich  einem  unnützen  Papierfetzen,  der  nur 
so  lauge  Wert  hat,  als  die  AltcoDHervativeu  dm  liberale  Rumänien  regiereu. 

Die  Legislative,  die  Regierung  und  der  Köuig  wurden  terrorisirt,  und 
mitten  im  Frieden  auf  den  Ministerpräsidenten  Juon  Bratianu  der  mörde- 
lisehe  BevoWer  abgelenert  —  einsig  und  aUein  ans  Partei-InteteBse  —  nnd 
dann  übemahmon  die  Begierang  Cataigin  und  seine  Gelahrten,  eben  die- 
selben Leute«  welche  diese  argen  Yerletmngen  der  Constitution  YoUbvacht 
hatten  und  die  in  Bumftnien  auch  jetst  noeh  auf  ungesetdiehem  Wege  die 
Macht  im  Besitz  haben. 

Und  seitdem  Juon  Bratianu,  der  Führer  der  Liberatoi«  den  Minister- 
stuhl  verlaesen  hat,  ist  Rumänien  der  Sammelplatz  vieler  zweifelhafter  Exi- 
stenzen und  gefährlicher  Strömungen  geworden.  Allerlei  Unkraut  wuchert 
empor  und  gedeiht  hier  üppig. 

Die  luifeinanderfblgcnden  schwachen  Regierungen  wagten  es  nicht, 
der  chauvinistischen,  l)e88er  Resagt :  der  irredentistischen  Strömung  ent- 
gegenzutreten, welche  Juon  Brsiluinu  gubrtH'iieu  hatte,  und  sie  wagten  den 
Widerstand  .schon  des^hall)  nicht,  weil  sie  uns  gerne  compromittireu  und  m 
solchem  Lichte  darstellen  wollten,  als  ob  wir  siebenbürgische  Rumänen  mit 
unseren  sämmtUchen  Bischöfen  und  unserer  gymsen  Intelligens  den  mssi- 
sohen  Inteiesseii  dienenden  mmftnischen  Regierungen  sur  Verfügung  stehen 
wui<den» 

Man  eirichtete  die  Isga,  gab  das  Memorandum  heraus»  arbeitete  mit 
Einem  Worte  in  unserem  Namen,  ccmpromittirte  uns  auf  Schritt  und  Tritt 
TOr  Europa,  tot  unseren  ungarischen  Mitbürgern,  um  uns  die  Rückzugs- 
wege absuBohpeiden  und  damit  wir  uns  gänzlich  in  jenem  russischen  Kreise 
bewegen ;  uns  griechische  Katholiken  und  freie  Bürger  eines  selbständigen, 
anderen  Landes,  l>ei  (b  iien  nichts  so  grossen  Ekel  erregt  als  jenes  Spiel, 
das  Catargin  und  Heine  Gesinnungsgenossen  mit  dem  rumänisobea  Ele- 
mente im  Interesse  des  SlavisrauH  treiben. 

Wir  haben  zu  diesen  Umtriel)en  Niemandem  eine  V'^illmacht  gegeben, 
hiezu  Niemanden  ermuntert.  Weder  uuhere  Bischöfe  noch  der  rumauiöche 
Grundbesitz  oder  das  rumänische  Volk  Siebenbürgens  überhaupt  haben 
eine  Verbindung  mit  der  Liga  oder  mit  den  Verfiwsem  oder  Verbreitern  des 
•M^DHorandums«  und  ich  gestehe,  dass  die  siebenbürgisehen  Bumanen  dieses 
•Memorandum!  mit  Entrüstung  au^eoommsn  haben,  nicht  blos  darum, 
weil  sie  hiesu  keinem  Menschen  ein  Mandat  erteilt  haben,  sondern  auch 
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deshalb,  weil  darin  über  ihren  König  in  anebrerbietiger  Weise  gesprochen  r 
weil  da  unsere  Bischöfe  beschimpft,  unsere  constitationellen,  freien  Insti» 
tutionen  verkleinert  und  über  Zustände  und  Verhältnisae,  die  nicht  exi- 
Bt  ren  inid  überhaupt  nicht  vorbanden  waren,  lügenhafte  Mitteilungen  ver- 
breitet werden. 

Wir,  die  wir  hier  auf  dem  B<i(len  de.s  ungarischen  Staates  ebenso  gute 
Humanen  als  aufrichtige  Patrioten  und  getreue  Unterthaneu  sind  und  bleiben 
wollen,  —  wir  müssen  gegen  »olche  Verleumdungen  und  Missbräuche  Protest 
erheben;  mosBen  tot  Gott  und  der  Welt  erklären,  daas  wir  mit  diesem  sor 
Tredongkeit  Aufteilenden  Elemente  keinerlei  Geioeinaehaft  haben.  Zwiecben 
den  Ungarn  und  den  Bum&nen  können  Miaaveretftndniase ,  ?ielleiebt  auch 
Gonfliete  oder  sonatige  ünanndunlit^keiten  obwalten;  fehlt  es  doch  an 
flolefaen  auch  bei  fiudi  niebt,  die  Ihr  heute  der  raaeiaehen,  morgen  der  deut- 
schen und  dann  wieder  der  mmäuisclien  BiehtuDg  gefolgt  seid  :  —  aber  jene 
Misshelligkeiten  sind  dann  ausschliesslich  unsere  Sache.  Wir  gleichen  die*^ 
selben  aus  oder  legen  aie  hier  au  Hause  bei ;  uns  ist  ja  hiezu  kein  Weg  ver- 
Hchlossen.  Wir  können  uns  versammeln,  können  die  Angelegenheiten  bespre- 
chen, können  schreiben,  denn  wir  haben  eine  freie  Presse.  Die  Erlcdipuug 
unserer  niternen  Anf^eleiienheiten  übertragnen  wir  nUo  weder  auf  Kuro]»a, 
noch  weniger  auf  Euch,  biiKiirestt-r  Jünglinge.  Wir  iiabeu  unser  NuUuual- 
CV>mite  in  Hernmnnstadt ;  wir  haben  unser  Parlament,  unsere  Krone,  unsere 
Ilegierung ;  habeu  unsere  Politiker,  die  niemals  bei  den  Jüuglingeu  liurna- 
uiens  um  Hilfe  und  Beiatand  angesueht  habai. 

Und  dieaer  Entrüstung  wurde  von  Seiten  dea  aiebenbutgisohen  Ka- 
raäoentuma  aueh  bereits  Ausdruck  Terliehen.  Nach-  Befragung  des  rumä- 
nischen «National-Gomitte»  in  Hemnannstadt  äusserte  Eomel  Diakonovics, 
der  Herausgeber  der  «Bomänisehen  Bevuea  (1891,  8.  166)  «amr  Steuer  der 
Wahrheit  offen»,  dass  «die  Verfasser  des  Memorandum  mit  den  in  dem- 
Helben  angeführten  i-oncreten  Fällen  niclU  immer  die  glücklichste  Wahl 
getroffen  uaben»  und  dass  man  in  den  Ausführungen  «den  ruhigen  und 
würdigen  Ton»  mitunter  vermisse.  Es  sei  dies  übrigens  ancb  schon  aus  dem 
Grunde  leicht  erklurlich,  «da  ja  die  Bukurester  Krei-^*  ihre  Informationen 
über  dif  Lage  der  l)in).;e  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  von  jenen  Elt-metiteii 
erhalten,  welche  ausgewandert  sind,  und  von  denen  man  ein  unbeeiotiusätea 
ruhiges  Urteil  nicht  erwarten  kann.» 

Auch  selbst  das  ruiuauische  Tagblatt,  die  «Tribuna»  in  Hermannstadt 
anerkennt  (1891,  Nr.  65)  die  Inoorrectheit  der  Daten  des  «Memorandums« ; 
aber  im  Solde  einer  unmoraJiaehen  und  vaterlandaTeiräterischein  Politik 
stehend  gicbt  sie  uns  den  Bat»  dass  wir  aber  die  Lögen  des  «Memonui' 
duma»  «aus  Taktik«  sehweigm  sollen.  Das  ist  Unmoral;  eine  solche  Moral 
ist  nur  für  die  Kretae  der  «Tribuna«  massgebend.  Wir  können  weder  «aus 
Taktik«  noch  aus  anderen  Gesichtspunkten  sehweigen.  Neinl  Denn  wir 
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<ge«tatten  die  Lügen  nicht  und  lassen  es  nicht  zu,  dass  man  uns  siebenbür- 
gifche  Rumänen  bosudelt.  Wir  wollen  nicht  um  den  Preis  von  Lügen  vor 
Europa  einen  zweifelhaften  Erfolg  erriugen.  Wir  Eumänen  bilden  hier  keine 
Maffia,  keine  unsittliche  Geheim-GeeellaL-baft,  deren  Mitph'eder  fnr  ihre 
eigenen  Ausechieitungeu  und  Vergehungen  Solidarität  und  ewiges  Schweigen 
gelobt  haben.  Wäre  Has  die  freie  Meinungs-Aeueserung?  Wir  sollen  des- 
halb Blindheit,  Stummheit,  geduldige  Einfältigkeit  heucheln,  weil  die 
•Taktik«  ifgend  aines  Menadien  cBeaeB  fordert? 

Das  ftMemoranduni»  mrd  daher  in  Ungfum  von  allen  Boinindni  die 
Männer  der  «THbnna»  anqgenommen,  Terarleilt.  Wir  Terarteilffii  daaaelbe, 
weil  OB  unsere  Angelegenheit  oompromittirt  und  unsere  Lage  wie  unsere 
gesellsdiafUiehen  Benümmgen  enehwert 

Diese  wiederholte  Beschämung,  diese  wiederholte  Verletaung  unseres 
FatriotiHmus  und  unserer  Loyalität  weisen  wir  zurück. 

So  viel  aur  Einleitung.  Als  Rumäne  und  als  ungarischer  Staatsbüigsr 
spreche  ich  nun  au  der  Bukurester  rumänischen  Jugend. 

IL 

Brüder,  Naclil»arn  !  Wir  Biebenbüi^sche  KumHiu  n  haben  das  «Memo- 
randum» erhalten  und  geleneu,  welches  Ihr,  die  Bürger  der  jüngsten  Uni- 
versität in  Bnropa,  in  mebreien  Sprachen  TeioffentUeht  habti  um  eine 
•Anomalie*  bekannt  au  machm,  weldie  die  ernste  Au&mkeamkeit  aller 
Jener  erheischt,  die  aidi  für  den  socialen  Fortachritt  unseres  CSontinents 
intereaftiren.  Nach  Eurer  Ansicht  handelt  es  sich  «um  einen  ung^öekaeligen 
Oonflict^  welcher  im  Scfaoaae  der  öaterreichiaoh-ungariaoheo  Monarchie  swi- 
Bchen  den  cnlturellen  und  vermöge  ihrer  humanen  und  liberalen  Tendenaen 
durchaus  modernen  Bestrebungen  der  Rumänen  einei^eita  und  der  seitens 
der  magyarischen  Nation  sich  entgegenstellenden,  für  Unsere  enropäische 
Denkart  jedoch  fremdartig  beschaffenen  Gegenströmung  andererseits,  zum 
Ausbruche  gelangt  ist.»  Und  Ihr  habt  darum  dap  Wort  erhoben,  weil  Ihr 
besorget,  dass  dieser  «verderbliche  Zwiespalt  Compiit ationen  nach  aich 
zieheu  könntet  deren  Tra^eite  zur  Stunde  nicht  vorauäerwogen  werden 
kann.» 

Wir  Humanen  in  Uuf^arn  freuen  uns  ungemein  darüber,  dass  iiu  kaum 
dreizehnten  Jalire  Eurer  Unabhängigkeit  und  staatlichen  Selbeatiuidigkeit  Ihr 
bereits  so  sehr  erstarkt  seid,  dass  Ihr  Bure  Verwaltung,  Jnatia-,  Untemchte-, 
Hmiw-,  Industrie-  und  Handels- Angelegenheiten  bereits  derart  geregelt^ 
Eure  socialen  Probleme  achon  so  weit  gelöst.  Eure  Sprache  und  Literatur 
bereifihert.  Euro  Beaiehungen  an  den  fremden  Staaten  geordnet  habt;  daaa 
Ihr  mit  einem  Worte,  bei  Euch  an  Hanse  auf  allen  Gebieten  bereits  auf 
so  festen  Fassen  steht,  daaa  Euch  mclits  Anderes  mehr  übrig  bleibt^  als  Euch 
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iD  die  inneren  Angclegenbeiien  eines  benachbarleiit  fät  Eaeh  fremden,, 
obwohl  befrouTuleton  Grossstaates  einznraischen,  um  da  einzelne  interne 
Fragen  Iöspu  zu  wollen.  UnBere  Freude  ist  hierbei  um  so  grösser,  als  Ihr. 
wie  es  scheint,  unsere  Brüder  in  Bessarabien,  in  Mazedonien,  im  Epirus 
u.  e.  w.  für  vollkommen  glücklich  haltet;  dass  Ihr  Fuch  bereits  davon  uber- 
zeugt habet,  wie  die  russische,  die  griechische  und  div  türkische  Herrschaft 
im  Einzelnen  in  der  Unterstützung  der  rumäuischeu  Aspirationen  weti- 
eifem,  und  daas  einzig  und  allein  die  ungarische  Herrschaft  es  ist,  die  das 
xamänisehe  Element  mit  dem  Untergange  bediolit. 

Wir  erkennen  Niemandem,  und  sei  er  aneh  ein  Rumäne,  das  Beeht 
zn,  sidi  in  nneere  inneren  Angelegenheiten  onsnmengen.  Um  eo  weniger 
gestehen  wir  dieses  Becht  Eueh  su,  die  IfarEudi  im  Glanse  des  nngaaaohen 
Staates  gesonnt  und  die  Fundamente  Eurer  heutigen  Gultur  von  uns  erhal- 
ten habt.  Eher  einem  Andern,  aber  Enoh  um  keinen  Preis  können  wir  das 
Hecht  einräumen,  über  unsere  Cultur,  unsere  Einrichtungen  und  Zustände 
Kritik  zu  üben  ;  denn  Eure  Leidenschaften  und  Vorurteile  machen  Eucli 
nicht  nur  blind  für  Alles,  was  ungarisch  ist,  sondern  Eure  Cultur  ist  auch 
noch  nicht  f^o  weit  entwickelt,  dass  Ihr  die  freiheitlichen  Ini5titutioueu  des 
ungiULschen  Staates  in  ihrem  Wesen  auffassen  und  begreifen  könnet.  Wir 
nienRen  uns  nicht  in  Eure  inneren  Angelegenheiten ;  seit  dm  dreizehn  .)ah- 
reii,  als  Ihr  einen  unabhängigen  Staat  bildet,  haben  wir  diese  Unabhängig- 
keit stets  respeotirt.  Ihr  aber  handelt  nicht  auf  gleiche  Weise  und  es  reift 
dadurch  in  uns  der  Gedanke,  dass  Ihr  wegen  Burer  Jugend  nodi  nidit  Tollig 
im  Beinen  seid  über  die  sefaoldigen  Verpflichtungen  gegmüber  andeien 
selbalstiadig^n  Staaten.  Ohgleiofa  wir  nun  gegen  eine  solch  unbedachte  und 
unbemfene  Einmischung  fnerlidi  Verwahrung  einlegen,  acoeptireo  wir  den- 
noch dieThatsache  und  treten  derselben  en^egen,  denn  wir  glauben,  dass  es 
im  Interesse  des  Gemeinwohles  und  ebenso  im  Interesse  des  Rumänentums 
liege,  wenn  wir  die  Situation  beleuchten  und  die  europäische  öffentliche 
Meinung  durch  die  Mitteilung  des  wahren  Thatbestandes  gehörig  informiren. 

In  jedem  Falle  erachten  auch  wir  es  für  notwendig  und  wichtig,  dass 
alle  Jene,  die  zur  Beurteilung  und  Aualysining  der  socialen  Fragen  in  der 
Gegenwart  berufen  sind,  mit  Allem,  was  auf  diesem  civilisirten  (Vuitinent 
geschieht,  auch  in  den  Einzelheiten  und  DcUils  vertraut  seien  uiui  svir  legeu 
deswegen  ein  Gewicht  darauf,  weil  diese  Berufenen  auf  solche  Weise  erfah- 
ren, dass  Ihr  Euch  mit  der  Aufwühlung  der  geordneten  Verhältniase  Ande- 
rer  beluset,  wahrend  es  doch  bei  Euch  su  Lande  genug  zu  ordnen  gibt,  und 
dass  Ihr  mit  Eorer  Mission  im  Oriente  nicht  völlig  im  Beinen  seid  und 
weder  den  europaisehen  Intnressen  auf  entsprechende  Weise  dienet,  noch 
den  ausserordentiichen  Nutzen  des  Friedens  aufisufassen  wisset  So  wird  es 
Idar  und  aller  Welt  offenbar,  dass  Ihr  mit  Eurer  dreiaehnjahrigen  Unabhän- 
gigkeit, mit  Eurer  fünfnndzwanaigjährigen  Verftusung,  mit  unentwickelten 
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Einricbtungen  und  mit  Eurer  primitiven  Cultnr  gar  kein  Becbt  habt  uns  zu 
beurteilen,  die  wir  eine  taasendjäbrige  Verfassung  besitzen  und  die  wir  seit 
vielen  Jabrbunderten  an  der  Reite  der  Magyaren  im  Dienste  der  europäi- 
schen Civilisation,  der  freiheiUicheu  Ideen  und  dee  Conetitutioualismus 

stehen. 

Die  Gerechtigkeit  unserer  Angelegenheit  bat  Niemanden  und  Nichts  . 
zu  fürchten.  Während  Ihr  diese  Eucli  unbekannte  oder  von  Euch  nie  ver- 
standene Frage  mit  dem  dueteru  und  ächwaukendeu  Scheine  Eures  Lamp- 
ebens zu  beleuchten  Buchet,  werde  ich  im  vollen  Tageeliehte  arbeiten  und 
die  Sache  in  ihrer  vollen  Gortalt  dontaUen.  ^fit  wolI«ci  nkihtB  Anderes,  als 
die  Situation  klären,  welche  auch  für  Euch  bisher  im  Dunkeln  geblieben 
ist  Und  diese  unseie  Arbeit  wird  leicht  sein.  Wir  fähren  dieTbateacben  auf 
den  Sobauplata  und  diese  werden  spreeben,  die  Erklärung  aber  finde 
der  urteilende  Richter,  das  Publicum  selbst.  Wir  werden  Eurem  Memoran- 
dum Schritt  für  Schritt  folgen  und  \\n<  khr  und  deutlich  ausdrücken.  Wir 
nehmen  keine  rhetorischen  KunstgritTe  zu  Hilfe,  um  «olclie  Beliauptungen 
aufrechtzuerhalten»  welche  den  Tbatsachen«  der  Wahrheit  nicht  entsiHrechen 
würden. 

Und  was  in  dieser  Frage  die  Hauptsache  ist:  Wir  werden  unsere  eige- 
nen rumanißchen  Quellen  benutzen,  damit  man  uns  nicht  bebchuldigen 
könne,  wir  seien  den  befangenen  ungarischen  Quellen  gefolgt,  gleichwie  Ihr 
nur  den  rumänischen,  befangenen  Quellen,  welche  die  Wahrheit  absichtlich 
entstellt  haben,  gefolgt  seid. 

Wir  thun  dies  deshalb,  weil  wir  wünschen,  dass  in  der  Sache  Klarheit 
werde*  Der  Gebildete,  dessen  sind  wir  gewiss,  wird  diese  offene  und  wahre 
Beleuchtung  der  Dinge  und  Zustande  von  Seite  der  dabei  wirklieh  Interes- 
sirten,  nimlidi  seitens  des  siebenbnigisehen  Eumftnentnms,  mit  Interesse 
und  Symijathie  entgegennehmen. 

^\'ir,  die  wir  inmitten  der  Zustände  leben,  können  doch  eher  auf  Glau- 
ben und  Vertrauen  rechnen,  als  Ihr  dort  in  der  Ferne,  die  Ihr  von  böswiUi> 
gen  Personen  Eure  Informationen  empfangen  habt.  Diese  Personen  sind 
hasserfällten  Herzens  von  hier  geschieden;  sie  l'nbreu  den  Hass  auch  gegen 
das  eigene  Blut.  Daruni  beschimpft  das  (Memorandum»  auch  uusero  rumä- 
nischen Clerus  in  schonungsloser  Weise. 

m. 

Vor  Allem  muss  man  mit  einer  Frage  ins  Beine  kommen,  welche  in 
dem  fMemorandumi  au|{;eworfen  ist,  weldie  unser  ganaes  Wesen  erfasst 
und  die  tms  auch  gegenüber  den  bisherigen  Ergebnissen  der  Geschichte 
befangen  und  blind  gemacht  hat 
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Diese  Fra<7e  ist  jene  nach  der  rimischm  und  dacischen  Herkunfi  des 
rutuuuischeu  \  olkes. 

In  dem  «Memoraiuluni »  verl»iudet  Ihr  die  Gesciiichte  des  nimämseben 
Volkes  mit  der  GeticliicLk}  der  liomer.  Die  daciBche  Geschichte  der  Romer 
eetst  Ihr  in  der  Geschichte  des  rumänischen  Volkes  fort;  diese  beiden  sind 
darnach  im  Gnmde  genommen  nur  Eins ;  die  ^wkwIm  Hemdiafl  der  Bö- 
rner bat  naeh  dem  iMemorandmni  niemals  anfgehörfc,  aondem  ihre  Fort« 
eetanng  in  der  Herrediaft  der  Bamänen  erhalten. 

Und  diese  nunanisobe  Besitieigreifiing  auf  fabelhaftem  Wege  wird 
mit  grosser  Vodiebe  fesigshalten.  Äsiatipdie  Völker  kommen  und  geben, 
aber  das  rumänische  Volk  bleibt  niich  deren  Absug  stets  Besitzer  in 
Dacien.  Die  Herrschaft  der  Gothen,  der  Hunnen,  der  Avaren  bedeutet  gar 
nichts;  das  rumänische  Volk  befindet  sich  stets  hier  in  Siebenbürgeu, 
bezieh nnnrgweise  in  Dncien,  wo  uns  die  Magyaren  su  £nde  des  neunten 
JahrhuudertB  angeblich  vorfinden. 

Ihr  beginnt  (he  Gt-schichte  der  Kumiuien  mit  dem  Jahre  lOG  u.  Chr. 
und  behauptet,  (hiss  dieHen  Land  uus  gebore,  weil  es  im  Jahre  106  den  Kö- 
rnern gehört  but  und  wir  tu  seither  dauernd  im  Besitz  haben. 

Und  Ihr  rühmet  Euch  stark  mit  der  Latinität  und  mit  der  römischen 
Abkimft  des  ramanisehen  Volkes,  das  im  Osten  das  erste  Volk  sei,  einzig 
and  allein  ans  dem  Grunde,  weil  wir  ang^blieh  die  Naehkommen  der  Bö- 
rner seien. 

Mit  dieser  römischen  Abkunft  befinden  wir  uns  in  derselben  Lage  wie 
die  Neger  Afrika's  mit  den  farbigen  Glasstüoken  der  Beisenden.  Diese 
mmütsen,  wertlosen  Wnareu  werden  über  Allen  ^e.scbätzt  und  wer  sie 
besitzt,  ist  überaus  glücklich.  Dieses  Nichts  macht  den  Neger  hochfahrend» 
herausfordernd ;  denn  er  sieht  durch  diese  Glasscherben  die  Welt  grän,  rot 
o^r  gelb.  Die.=ie  Tiinselumg  ist  ihm  aber  vor  Allem  angenehm. 

Ihr  da  drüben  im  rimuinisehen  Konij^reiclie  Hchlaget  stolz  au  Eure 
Brust  und  ruft  vor  Europa  aus.  dans  Ihr  «liomer»  seid. 

Die  Franzosen,  die  Itahener  und  die  Spanier  besitzen  zusammen  nicht 
so  viel  Hoehuiut,  aU  in  einem  der  Unterzeichner  dieties  «Memurauduuis» 
hinsichtlich  seiner  Abstammung  vorhanden  ist. 

Aber  Ihr  tretet  nidit  vor  Eoropa  mit  den  Beweisen  dafür,  wie  Ihr 
Eure  Pflichten  gegen  die  ruhmvollen  Ahnen  erfüllt  habt  Denn  nach  gelän- 
terten  Anschauungen  verleibt  die  rühmliche  Herkunft  nicht  nur  Bechte» 
sondern  sie  legt  den  Abkömmlingen  aueh  Pflichten  auf.  Und  wie  habt  Ihr 
diese  Pfliehten  gegen  die  ruhmvollen  Börner  erfüllt,  wie  erfüllet  Ihr  sie 
heute? 

Worin  äussert  sich  Sure  Latinität,  wie  habt  Ihr  bisher  dem  Latittis> 

mus  gedient  ? 

Ilir  habt  ihn  immer  gehasst!  Ihr  dort  auf  dem  Baikau  und  in  den 
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rumäniMhen  FöfBtftntümeni  seid  zu  SlAven,  zu  Griechen  geworden ;  Ihr  habt 
Eure  Kleidertracht  ftb^elegt.  Eure  Sprache  weggeworfen,  den  römischen 
Glauben  der  Ahnen  verläugnet;  Ihr  habt  mit  Rom,  dem  Centrum  des  gebil- 
deten  Westens  und  dem  eifrigen  Pfleger  den  Latinismus  jede  Verbindung 
aufgerieben,  die  Schrift  der  Römer  weggeworfen  und  die  (slaTische)  Cyrillica, 
resp.  die  G1ft<ToHtika  angenommen:  Ihr  seid  in  Eurer  Seele,  in  Eurem  Her- 
zen, in  Eur  iti  De  nken  Slaven  und  Griechen  geworden  und  nichts  KömiBchee 
iBt  in  Euch  geblieben. 

Schmach,  tausendfache  Schmach!  Den  Namen  des  •HomauLn«  («lio- 
mersi)  habt  Ihr  besehmutzt,  indem  Dir  den  Sklaven,  deu  Hörigen  «Rumäne» 
(«rumäni)  genannt  habt,  wahrlich  zur  grösseren  VerherrUchung  der  ruhm- 
ToUeo  rSmiaehen  Ahnen!  (Vergl.  CouT.-Lit.  1887,  p.  10). 

Und  wie  erfoUet  Ihr  heute  in  Rumänien  Eure  PiUchten  gegen  den 
Latiniamua?  Ihr  seid  der  InteiMaiaiBphftre  dea  Slaviamua  TerfaUen.  Eure 
Beliipon  ist  jeue  def  slftTischen  Welt;  krampfhaft  haltet  Ihr  deshalb  an  dem 
Abe^j^lauben  des  Slairentums,  an  den  aus  Moskau  und  Kiew  durch  Russen 
impficfoten  slavischen  Heiligenbildern  fest :  Ihr  könnt  Euch  nicht  befreien 
ans  den  Traditionen  des  Slaventums.  weil  Ihr  Euch  daraus  nicht  befreien 
wollet ;  Eure  Kirche,  die  Kirche  de«  freien  und  unabhängigen  Rumäuiens  ist 
noch  heute  nicht  gfsrliiitzt  vor  den  EinmischunRcn  Constantinopels  (n.  Hi- 
sericfl  si  scoalii  d,  i.  Kirche  und  Schule  VIF.  Jalir^'.  Nr.  1 — ä).  Auf  die.sem 
Gt*biek;  hallt  Iljr  gar  keiue  Berühruncrspunkte  mit  dem  gebildeten  Europa. 
Ihr  geht  wullfahrten  nach  Moskau  uud  Kiew  und  lahmet  Euren  Geist  mit 
deu  für  die  Nachkommen  Roms  so  gefährlichen  Thorheiten  des  Slavismue. 

Waa  sagte  doch  Titus  ICaioreecn?  «Die  grösste  Sünde  in  der  heutigen 
Kichtung  unserer  Gultur  ist  die  Lüge.  Die  Lüge  in  den  Aspirationen,  die 
Lüge  in  der  Politik,  in  der  Dichtung,  in  der  Grammatik  und  in  allen  Kund- 
gebungen des  öffentlieben  Geistes.»  (nCritice»  p.  69,7),  Und  wieder:  tObne 
Gultur  kann  ein  Volk  ezistiren,  aber  mit  einer  falschen  Oultnr  kommt  es 
au  Fall.  > 

Und  was  sagt  er  über  Euch,  den  «Stolz  des  rumänischen  Volkes«  ? 

•  Ein  Teil  unserer  Jugend  beschäftigt  sich  mit  der  Erzeugung  litera- 
rischer Makulatur,  der  andere  Teil  vergeudet  mit  dem  Lesen  derselben  die 
Zeit» 

•  Mit  der  römischen  Abstiiramnng  oder  mit  den  Hchlagworten» :  «Mi- 
haiu  viteazul»  Michael  der  'i'apfere" ) *  und  •Stetiin  e«l  niare"  m' Stefan  der 
Grosse»)**  kann  man  die  Geistesarmut  uud  unsere  Unwissenheit  nicht  ver- 
dtcken.»  (.\ra  a.  a.  0.  p.  385,  430). 

ünd  wer  war  dieser  Mann,  der  es  gewagt,  in  solchem  Tone  au  Euch 

•  WojTod  der  WallMhei  von  1093—1601. 
WdjTod  der  Moldau  von  1458— I49!i. 

VapiriMlM  Bmtb  ZI.  ISVl.  T.  Bäk.  ^ 
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SU  sprechen  ?  Auch  dieseu  Titus  Maiorescu  Iiaben  wir  Eucb  als  eine  Geisel 
gejieben,  damit  er  Euch  aus  j»  n»  r  Lethargie  herausreiase,  in  der  Ihr  ver- 
sunken wäret.  Jetzt  hält  er  gerade  tur  Euch  Vorlesungen  an  der  Bukiirester 
Universität;  fraget  ihn  doch,  dem  Ihr  ja  täcrhch  begegnet,  was  ihu  zum  Aur- 
ßprechen  dieser  bittereti  WahrheiteTi  bewogen  hat.  Und  Ihr  hal)t  trotz  dieser 
Wahrspruche  ihu  dreuiial  zum  Minister  gemacht;  freilich,  .stand  Huiuänien 
damals  nicht  im  Dienste  der  rußsischen  Clique  eines  Catargiu.  suuderu  es 
neigte  in  seinen  Reformen  wie  in  anderen  Aeusserungen  des  öffentlichen 
Ödstes  dem  gebildeten  Westen  zu. 

Wosu  sJso  das  viele  Frahlen  mit  der  rönÜMhen  Abkunft,  welehe  Ihr 
auofa  jetst  anf  Schritt  und  Tritt  Terleugnet?  Warum  bedeckt  Ihr  Bure  nackten 
Glieder  mit  dieser  Phrase,  die  Eure  Nacktheit  noch  auffallender  macht  ? 
Warum  wollt  Ihr  nicht  lieber  durch  ernste  Arbeit^  durch  moderne  InsMtn- 
tionea  thatsächlich  dem  Tiatinismus  der  europäischen  Cultur  dienen  9  Gebt 
lieber  ein  Stück  Boden  jenem  rutnäuischen  Nachkommen,  der  um  dessent- 
willen  auf  die  schillernden  Glasseherben  der  Abstammung  för  immer  Ver- 
zicht leintet. 

Ich  wertle  Ijeweisen,  dass  wir  hier  auf  dem  Gebiete  des  ini'/in-i sehen 
8taiitt'ö,  an  der  Seite  der  unt^orischen  Nation  dem  Latinismus  treuer  gedient 
haben  uIh  Ihr  dort  im  freien  Knmanien,  und  dass  die  Idee  des  Latinismus 
uns  weder  der  Slave  noch  der  Grieche,  sondern  tler  Magyar  mitgeteilt  hat. 
Zur  Ptiege  der  lateinischen  Tendenzen  hat  uns  weder  der  Slave  noch  der 
Grieche,  sondern  der  Magy  ar  ermuntert,  sowie  der  JSiagyta:  auch  unsere 
Sprache  von  der  slaTischso  und  griechischen  Sklaverei  befreit  hat;  die  Ma- 
gyaren errichteten  uns  Buchdruekereien,  jene  MagyarsQ*  von  denen  Ihr 
behauptet,  dass  sie  ein  wildes  Asiatenvolk  sden,  welches  in  den  Itahmen 
Europas  nicht  hineinpasse. 

Die  Theorie  von  der  dacischen  Abkunft  des  rumänischen  Volkes  haben 
die  magyariselien  Historiker  in  Anregung  gebracht;  denn  diese  ganze  Theorie 
beruht  auf  der  Erzählung  des  «Anonymus»  eines  Königs  Bela  von  der 
Behitzergreifung  des  Landes  durch  die  Magj-aren  (vgl.  Endlicher.  Anonymi 
Beiae  regis  notarii  de  gestis  hungarorum  lilu  r,  ]\  1Hs — 145>.  Ihm  tolf^tf^n  dif 
Magyaren  aucli  in  der  Aufstellung  unse-rer  romi.^cljen  .Mistammuug.  tostin 
Miron  und  die  Chronisten  der  rumänischen  Füratentunier  (um  lf»B0--1690> 
benutzten  zu  ihren  Arbeiten  ungarische  Quellen,  denen  auch  Georg  Öiukay, 
der  die  dakoromanische  Herkunft  zum  Dogma  erhob,  nachfolgte,  als  er  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  seine  «CroniM»  schrieb,  wdche  von  den 
rumänischen  Historikern  als  heilige  Sdirift  betrachtet  wird. 

Also  die  Ifagyaren  regten  diese  Abstammungstheorie  an  und  nicht  Ma- 
gyaren waren  es,  die  den  balkanischen  Ursprung  der  Rumänen  entdeckten. 
Diese  Ansicht  von  der  balkanischen  Herkunft  stammt  von  den  Deutschen 
und  wurde  in  den  letzten  Deoennien  des  vorigen  Jahrhundnts  von  ihnen  in 
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Verkehr  gesetzt.  Die  Deutschen  raacbten  bieräber  weitere  Forsdiimgen  und 
hielten  diese  Theorie  aufreeht  Schon  Thunmann  («UntezsncbuDgen  über  die 
Oesehichte  der  östlichen  earopüischen  Völker*,  1774)  b^ann  zu  zweifeln;  der 
Zweifel  verwandelt«'  sich  .später  in  Glauben,  '1er  für  unwiderlegbar  gehalten 
wurde  (Vgl.  Dr.  .Joäef  Sulzer  *  Geschichte  (ics  transalpinischen  Dacieüs». 
Wien,  1781,  Bil.  I.  p,  101  — 114.  —  .^uch  Engel  «Gf schichte  der  Moldau 
und  Walachei«,  Halle  1804).  Nach  den  Zeugnis.sen  der  rumänischen  Sprache 
und  der  GeRchichte  stammt  Sprache  und  Volk  der  Humanen  von  der  Bal- 
kanhalbinsel. 

Die  ramänisehdii  Historiker  haben  bisber  alle  Bibliotbeken  der  Welt 
durdifondit,  die  grieebischeo  Schriftsteller  von  oben  bie  unten  nnteistidit» 
aber  dennocb  kein  einziges  Datum  gefanden,  welches  für  die  daeisehe  Ab* 
knnft  der  Rumänen  sprechen  würde.  Der  GestalttingBittoaees  der  mmim- 
sehen  Spradie  ist  bekannt,  wir  kamen  jedes  einselne  ihrer  Oesetve,  den 
Ursprung  eines  jeden  Wortes;  allein  in  dieser  Sprache  findet  man  kein 
einziges  Zeogniss,  welches  unsere  daeisehe  Abstammung  documentiren 
wönle. 

AllerdingH  hat  Trajan  Dacien  erobert  und  es  haben  die  Kömt-r  hier 
geherrscht ;  aber  mit  dem  Ende  defl  III.  Jahrhundert'--  horcii  in  Sielienlnirgen 
die  romificlien  Denkmale  auf  und  kein  einziger  Stein  l>ekundet  weiter,  «lass 
dieses  Land  im  rumiHchen  Besitz  gewesen  sei.  In  unserer  Sprache  gibt  es 
kein  einziges  Wort,  welches  zu  Gunsten  der  dacischen  Abkunft  sprechen 
würde.  Femer :  Ist  es  möglich,  dass  in  Siebenbürgen,  in  Dacien  das  rumä* 
nÜBche  Volk  mehr  als  sechshundert  Jahre  hindurch  so  fortleben  konnte,  ohne 
ein  dnvges  Lebensaeiehen  von  sich  zu  geben,  dass  es  von  den  daselbst  woh- 
nenden Gothen,  Hunnen  und  den  durchsiebenden  Völkern  auch  nicht  ein 
einsiges  Wort  entlehnen  sollte? 

Nach  den  Zeugnissen  der  Geschichte  erseheint  das  rumänisohe  Volk 
snerst  auf  der  Balkanhalbinsel.  In  den  griechischen  Sohriftetellern  begegnet 
man  Meldungen  üler  die  balkaniscben  Rumänen.  Unser  erstes,  handgreif- 
liches Sprachdenkmal  ist  jener  Zuruf:  «Torna,  toma  fratre»!  (um  öSO  n. 
Chr.\  der  ^?ich  (bei  Theophilaktua  Simoeatta)  auf  ein  balkanischea  Ereignias 
bezieht.  Bei  dem  byzantinischen  Sebriftsteller  Pr-n-opius  (De  aedifieiis  i  aus 
der  Zeit  Juatinians  begegnet  man  rumäniscii- ti  Ortsnamen  an  (i  n  I  'onau. 
Die  Sprache  selbst  zeipt  in  den  Zahlwörtern  und  beim  Artikel  baikunische 
Erinnerungen  und  Einwnkungen.  Das  iat  unzwcifehnüt. 

Und  nachdem  diese  Thatsachen  mit  der  Präcision  des  Einmaleins 
nachgewiesen  sind,  dürfen  wir  jetzt,  da  tot  den  Erfolgen  der  Wissenschaft 
jedes  Volk  sieh  beugt.  Märehen  und  Lügen  blos  ans  Taktik  und  politischen 
Gründen  hartnäckig  festhalten  wollen,  um  den  Magyaren  gegenüber  den 
früheren  Besita  dieses  Landes  behauptai  au  können? 

Man  aeige  mir  aus  der  Geschichte  Siebenbürgens  seit  106  t.  Chr.  ein 
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ciiiziß:^«  BUtt,  welches  das  nimätiische  Eigentumarpcht  auf  dieses  Land,  die 
rumaiuBche  Herrschaft  nnd  rumäuLsclie  Cultur  Itezeugt,  uud  ichgeloüe  ewiges 
Verstutninen !  Beweiset  Ihr.  die  Ihr  das  behauptet,  dass  Siebenbürgen  im 
Eetiitze  der  iiumäueu  war ;  zeiget  mir  ein  einziges  Gesetz,  eineu  eiuzigeu 
Fürsten,  «ne  Münse,  eine  Wiiffenkhafc»  welche  die  rumäniicheHensehaft,  di« 
rnmänisobe  Gesetzgebung  und  Verwaltoni;  bekundet  nnd  Ihr  habt  gesiegt ! 
Die  Bolle  dea  Wojwoden  Miohael  (des  Tapfem)  *  in  Siebenboigen  aählet  nicht 
hieifaer,  denn  dieser  war  Euer  Fürst,  also  kein  Siebenbüi^r;  berufet  Euch 
auf  unsere  rumänist-he  Herrschaft,  auf  uns  Siebenbiirger,  von  denen  Ihr 
behauptet,  dass  wir  dieses  siebenbürgische  Land  als  unser  Eigentum  besesseD 
haben.  Ihr  wollet  die  Geschichte  in  dieser  Beziehung  fälschen  mit  der  soge- 
nannten «Chronik  des  Hurul»  ;  allein  die  Fälschung  dieser  Chronik  hat  die 
runmnisclie  Gelehrtenwelt  selbst  ausgesprochen  (Vgl.  Georg  Saulescu  "Oo- 
uica  lui  Huru»  1856.  —  AI.  Urechea,  «Schite  de  ist.  ht.  rom.»  p.  ö5,) 

Und  weshall)  klammern  wir  uns  gerade  an  Siebenbürgen?  Warum 
verlangen  wir,  dass  Sieben  bargen  ein  rumäuiselier  Bet^itz  sein  soll,  da  dieses 
Land  einst  Btsitztnm  der  Römer  gewesen?  Nach  den  Kömern  hesassen  es 
die  Gothen,  die  Hunnen,  die  Avaren,  die  Magyaien,  uud  deuuüch  sali  es 
ein  «römisdbes»  Besitstum  sein  9  Warum  verlangen  wir  nicht  gleich  die 
baliie  Welt;  denn  die  Börner  besassen  ja  einstens  die  Hälfte  der  damals 
bekannten  Erde.  Weshalb  finrdem  wir  nicht  lieber  von  Europa  eine  inter- 
nationale Commission,  um  vor  derselben  unsere  Ansprüche  und  Beohte  auf 
den  aJtrömtsehen  Besitz,  auf  die  halbe  Welt  nachsuweisen  ?  Es  iat  eine 
Thorheit,  sich  auf  die  Zustünde  vom  Jahre  106  zu  berufen.  S&mmtUcbe 
Staaten  Europa's  haben  sich  erst  viel  sjüiter  zu  eiitwiekeln  l)egonuen;  ein- 
selne  Völker  und  Nationen  haben  mit  bewaffneter  Hand  ihr  Land  in  Besita 
genommen,  dessen  Grenzen  erweitert,  Staaten  gegründet  und  diese  mit  dem 
Rechte  der  Waffengewalt  erol»ert  und  behauptet.  Nur  Siebenbürgen  sollte 
den  Rumänen  gehören  auf  den  Grund  hin,  dass  es  im  Jahre  106  romisches 
Besitztum  war  ? ! 

Ich  und  mit  mir  die  lUKlitern  dcnkendea  iiuuiänen  legen  aus  Taktik 
auf  das  Autochthoutiutum  keinen  Wert.  W  ir  Hcceptircn  die  Keeuitate  der 
forschenden  Wissenschaft  und  diese  Wissenschaft  hat  coustatirt,  dass  man 
dem  rumänischen  Volke  die  römiscboi  Elemente  nicht  abstreiten  könne» 
dass  aber  weder  die  Sprache  noch  das  Volk  daeischen,  sondern  beide  balka* 
ntsohen  Ursprunges  seien. 

Und  was  schadet  diese  Wahrheit  der  Ehre  des  rumänischen  Volkes? 
Nichts,  rein  gar  nichts.  Aber  das  kann  uns  allerdings  m  schlimmer  Weise 
kennaeichnen,  wenn  wir  an  einer  fixen  Idee  leiden*  von  der  uns  Nichts  und 

^  Wojwod  der  Wnlacliei  von  1593—1601,  der  im  Jtthi«  1399  Siebenbürgen 
fiberfiJlan  und  daeelbst  die  fülraUiche  Qewiftlt  usupirt  hat  D.  VL 
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Niemand  befreien  lumn ;  wenn  wir  hinmi-htHdi  onserer  looalen  Abstammung 

ein  Falsam  festbalteD  und  unsere  Jngend  in  diesem  Falsnm  heranziehen. 
Die  Magyaren  haben  einer  edleren  AbstammungHtheurie  entsagt  und  die 
finn-ugrische  Verwandtschaft  angenommen  ;  die  Verwandtschaft  mit  einem 

armen  Fi'^ohcrvolke,  dessen  man  sich  wahrlich  nicht  berühmen  kann. 

Gaii/  zutreffend  charakterisirt  uns  G.  Missail,  wenn  er  sagt:  «Wir 
scbreiheii  schlecht  Geschichte.  .  .  Wir  schreiten  in  den  alten  Spuren  weiter. 
Whh  der  Eine  gesagt  hat.  sjigen  wir  Alle  nach  ;  wo  dt  r  Eine  geirrt  hat,  irren 
wir  Alle.  Wir  sind  wie  die  Schafe :  Eiutr  springt  dem  Andern  nach.  Nicht 
forsche,  lieher  Sohn,  sondern  glaube  mir!»  («Epoca  lui  VMsilie  Lupul», 


Sind  also  vom  Geachtsponkte  des  Latinismus  die  Magyaren  unsere 
Gegner?  Nein. 

Als  Ihr  in  Euren  eigenen  FürsteJitiiraern  siavisch  n;('l)etet  und  gesungen 
habt  und  Eure  nationalen  Fürst«  ii  in  ^t  ivisi  her  Sprache  Eure  Angelegen- 
heiten besorgen  Hessen:  haben  wir  hior  in  Ungarn  die  Uebersetsung  der 
Kirchenbüchpr  in  die  rumänische  Spracht  in  Angriff  genommen. 

Schon  zu  Ende  des  XV.  JalirlmTvl*  rtB  hüben  wir  gerade  unter  mai^ya- 
rischera  Einflüsse,  der  durch  die  S|)raci;e  bezeugt,  wird,  die  üebersetzuug 
des  Buches  der  I\<nlnien  >  Psiiltirea  Scheiana)  und  mehrerer  Teile  des  neuen 
Testaments  (Codex  Voroni  tziu)  bewerkstelligt. 

Auch  im  folgenden  Jahrhunderte  habt  Ihr  uuch  iui  Schlamme  des 
slaviseh«!  und  grieehiseben  Aberglaubens  gewatet,  habt  mit  Eurem  ganien 
Dasein  in  einer  orientalischen  Welt  gelebt,  als  wir  die  ersten  Eindrücke  der 
europäischen  (Hvilisation  im  Wege  dex  Reformation  empfingen,  Bücher  in 
unserer  eigenen  Sprache  drucken  liessen  und  im  Jahre  1544  der  mmäni- 
eeben  literatur  das  erste  gedruckte  Werk  (Eatechismus)  lieferten. 

Während  Ihr  nicht  wisset,  auf  welche  Art  die  VolksApraehe  in  die 
Kirche  gelangt  ist,  war  es  der  siebenbürgische  Fürst  Georg  Raköczy,  der  im 
Jahre  164:i  die  slavische  Sprache  in  den  rumänischen  Kirchen  verbot  und 
an  deren  St<lle  den  Gebrauch  der  rumänischen  Sprache  anordnete,  (Vpl. 
P.  Mnjor,  Ist.  bis.  p.  7i*  ff.\  Und  dieser  ungarische  Fürst  hatte  im  Jahre 
16:!8  in  Karlflhurfj  eine  ruinauisclie  Druckerei  errichtet  und  damit  eine 
zweite  Folj^^e  rurrumiHcher  Bücher  veranlasst. 

Und  was  habt  angesichts  dieser  Thatsaohen  Ilir  gethau  '?  Euer  Metro- 
poht  in  Bukarest,  Theodosius,  befahl  uua,  dass  wir  iu  unseren  Kirchen  den 
Gebrauch  der  rumänischen  Sprache  nicht  wagen,  sondern  die  früheren 
Znstinde  aufrecht  erhalten  sollen  (vgl.  AI.  Urechea,  Schi|.  de  ist.  lit  zom. 
pb  103 — 104).  Wir  aber  schenkten  Euren  vom  davischen  und  griechischen 
Geiste  erfüllten  Befehlen  keine  weitere  Beaebtong.  Wahrend  Ihr  unter 
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Euren  Natioualfürstpn  Slavtn  und  Griechen  warfst  uud  Euch  vor  der  euro 
päisckeu  CiviÜHfitioij  henutitisch  abgeschloBs»  n  verhieltet:  babc  ii  wir  au  der 
Seit*'  dfr  Ungarn  unsere  nationale  Sprache  gepflegi  aua  die  Se;^uuiigen  der 
weätiicheu  Guliur  genotiäeu.  Allerdings  habt  auch  Ihr  in  dieser  Zeit  die  Eiu- 
'{iihning  der  ramäoiscben  Sprache  in  die  Kirche  ausgesprochen  (Metropolit 
Bariaam  in  Jassj) ;  aber  dieeer  Befehl  blieb  ein  todtes  Woit.  Denn  gerade 
damals  errichtete  der  Füret  Basiiias  Lupnl  in  Jassy  Schulen  nicht  aur  PfleiP 
der  mmänischeDy  sondern  der  slaTtschen  Sprache  und  liess  hiefur  slawische 
Lehrer  ans  Bussland  bringen. 

Ihr  konntet  nicht  einmal  in  lateinisch»  Schrift  lesen ;  die  lateinischen 
Buchstaben  waren  Euch  noch  völlig  unbekannte  Zeichen  an  einer  2ieit,  da 
wir  bereits  mit  lateinischen  Lettern  Bücher  lieratisf^aben  und  nach  den 
Anleitungen  der  T-nfTarn  uns  mit  den  Schhftzeiclu  n  des  (^[ebildeten  Europa 
bekannt  machten  ival.  Stef.  Fogarasi.  Katheehisnuis,  1(1  VS). 

Ihr  liieltet  kramiifhaft  fest  an  sanuntliclien  Traditionen  des  Slavisiuus 
und  des  Byzautiuismus,  als  wir  (K)',)?)  mit  Honi  die  l'nterhandlun^'en  be- 
gannen, um  uns  von  den  zerstüreuden  Kniiiussen  des  Orients  zu  befreieu. 
Mit  Unterstützung  der  Ungarn  haben  wir  uns  mit  Kom  vereinigt  uud  unsere 
Jugend  der  westlichen  Cultur  augefuhrt.  Buminlsohe  Jünglinge  stadhrtoi 
in  Born,  dem  Mittelpunkte  des  Latinismus,  wo  sie  ihr  nationalee  Bewusst* 
sein  empfingen  und  kräftigten;  was  aber  tbatet  Ihr  angesichts  dieaw  Strö- 
mung? Ihr  habt  uns  die  Ealuger  (Mönche)  der  slavischen  Fa>belwelt  auf 
den  Hals  gehetat,  die  dann  nach  Siehenbuigen  kamen  und  Unktaut  saeten, 
an  dessen  bösen  Früi  ht(n  wir  bis  heute  leiden!  IMese  Feinde  des  Laftinis* 
mus  und  der  westlichen  Cultur  wollten  uns  vom  Westen  auruckhalten ;  sie 
warfen  die  Fackel  der  Zwietracht  in  unsere  Mitte,  steckten  unsere  Häuser 
in  Brand  und  entzündeten  unter  uns  einen  Bruderkrieg,  der  ein  volles  Jahr- 
hundert dauerte.  Als  unsere  griecliisdi- orientalische  Kirche  vor  einiger  Zeit 
besohloss,  kein  Kirchenbucli  mehr  mit  cyrillischen  Lettern,  sondern  alle 
liturgischen  Schriften  nur  mit  lateinischen  Buchstaben  drucken  zu  lassen  : 
da  standet  Ihr  auf  Stuten  dtr  Küssen  und  erhöbet  den  Vorwurf,  das«  wir 
dadurch  gegen  die  orthodoxe  BeUgiou  gehandelt  haben  ! 

Allein  trotzdem  kam  die  von  uns  im  Wege  des  Latinismus  erlangte 
Aufklärung  Euch  gana  wohl  au  Gute.  Während  man  Euch  im  Sklaveigoehe 
des  Griechentums  und  des  Slavismus  fostbielt»  erhoben  sich  bei  uns  in  Sie- 
benbürgen rumänische  Schulen.  Sinkay  schreibt  nach  UDgarisehen  Quellen 
unsere  Geschichte  und  erweckt  bei  £uch  die  Idee  der  Union ;  ea  kommt  au 
Euch  Läzar  und  führt  Euch  in  den  rumänischen  Unterricht  ein;  aahlreiehe 
Gelehrte,  die  an  den  Brüsten  der  ungarischen  Wissenschaft  erzogen  wur- 
den, wandern  aus  und  schaffen  bei  Euch  eine  neue  Aera.  Diese  haben  Euch 
die  Augen  geöffnet,  damit  Ihr  schauen  konntet,  und  sie  haben  die  Grand- 
steine niedergelegt  zum  heutigen  Humunien  sowie  zu  Eurer  Cultur. 
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Oder  verhält  es  sich  etwa  nicht  ulso  ?  Wo  wäret  Ihr  üukurester  Jung- 
linge heute,  wenn  wir  hier  im  rumänischen  Brennpunkte  inmitten  der 
nogariiichen  JVeiheit  uns  nicht  erheben  aus  dem  tiefen  Schlafe,  in  den  uns 
der  Einflnss  des  Slavismus  und  des  Griechentums  versenkt  hatte '? 

Wie  kam  es,  dass  Ihr  stolzes  Volk  von  Kumänien  bei  Euren  feeieo 
JnBtitiitionMk,  bei  Euren  nationalen  Fönten,  im  Beritie  «nes  eigenen  Lan- 
dee,  dennoeh  auf  nns  angewiesen  wäret,  auf  nna,  die  wir  Eorer  Änechanang 
xafolge  im  magyariaefaen  SUave^joche  sebmaebteten?  Ihr  behauptet,  daee 
Ihr  mti  den  Türken  beeehjiftigl  wäret;  allein  der  Türke  bat  bei  Eneh  nicht 
80  viel  verwuBtet  als  bei  uns.  Ihr  habt  Eooh  mit  dem  Türken  gsr  bald  ver* 
tragen  (die  Walaebei  im  Jahre  lil8,  die  Moldau  im  Jahre  1538)  Euer 
Ungemach  war  darum  auch  nicht  besonders  gross;  aber  wir  standen  im  fort- 
währenden Kampfe  gegen  diesen  Feind  der  Christenheit  und  dienten  als 
Bollwerke  der  westlichen  Civilisation  gegen  die  Barbarei  des  Ostens.  Und 
trotz  dieses  unauniorlich.fn  Kampfes  vermochb'n  wir  uns  aus  dem  Staube  zu 
erhellen  und  höhere  Kegionen  zu  erklimmen  ;  denn  der  angarische  Ein- 
Huse  geleitete  uns  in  die  Interessensphäre  der  occidentalischen  Cultur,  während 
Ihr  im  Schlamme  slavischer  mni  gru-hischer  Willkür  verblieben  seid. 

Und  jetst  wollet  Ihr  Euch  über  uns  erheben !  ?  Ihr,  die  Ihr  nach  dem 
Zeugnisse  der  Geschiobte  uns  in  der  Vergangenheit  nur  Unheil  gebracht 
habet?  Ihr,  deren  ganzes  Bestreben  dahin  ging,  uns  von  äeat  westungarisohen 
Cultur  snrüokauhalten  im  Interesse  des  Bklaventhums? 

Ihr  habt  Eurer  Pflichten  dem  Bomanismus  gegenüber  in  Bessarabien 
vergessen.  In  Bessarabien  ist  für  Euch  ein  dankbares  Feld  der  Thatigkeii 
Dort  werden  114  rumänische  Ortschaften  über  kars  oder  lang  russificirt 
und  Ihr  gebt  Eoeh  damit  zufrieden !  Yor  Euren  Äugen  gehen  einige  hundert- 
tauBend  Bomänen  dem  Latinismus  verloren  und  Ihr  mildert  die  Qualen  der 
Sterbenden  nicht  einmal  durch  Kundgebungen  der  Teilnahme.  Oder  hat 
man  die  T'^nglückliciien  im  Jaiire  187S  nidit  gerade  aus  Eurem  Leibe  heraus- 
gerissen? Und  (lofh  habt  Ihr  seither  Alles  vergessen  und  Ihr  wendet  Euch 
nicht  in  ihrem  Interesse  au  Europa  Rotidern  unsertwegen,  die  wir  uut^i-r  (h.^r 
ungarischen  Herrschaft  unRei  iiuauiin  utum  nicht  nur  erhalten,  souderu 
auch  dem  liomauismus  überhaupt  Dienste  leisten  köuueu Wendet  Eure 
Aufmerksamkeit  nicht  nach  dem  Westen,  sondern  kehrt  Euch  nach  dem 
Osten,  von  wo  die  Wehmfe  der  Bnmlnen  an  Europa  ergeben,  aber  nur 
Eure  Obren  nicht  berühren. 

Laast  uns  im  Frieden !  Selbst  Euer  Aufiruf  nütst  nur  dem  Blavismus ; 
diese  Eure  Einmisohimg  geschiebt  nur  in  seinem  Interesse,  damit  ein  etwa» 

*  Bigentii«h  vmt  die  Wftlaehei  bereitB  aeit  1391  den  Tflrken  tribn^ilieh- 

tig;  i\\c  Moldau  wunle  es  im  Jahce  15U;  abrr  citm  luiniitt^lbare  TttrkwilierrBoliaft 
machte  sich  in  boideD  Fttntentlimem  »adftuerud  uioUt  gelteud.  D.  SL, 
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ger  Krieg  mit  Paissland  uns  hier  in  Zwietrm  ht  mit  den  Mag^varen  finde, 
denen  wir  unst  re  ganze  Cultur  zu  verdanken  liabtjij.  Ihr  wollet  Euiopa  irre- 
führen uud  erhebt  ak  unberufene  Anwälte  Klage  in  einer  Sache,  welche 
OOS  allein  gehört  und  au  der  Ihr  aneh  nicht  den  mindesten  Anteil  babt. 
Waa  ist  anaere  Ffliobt? 

Nidits  Anderes,  als  ans  sn  beugen  yor  der  Wahriieit,  die  Thatsadien 
ansnerkennen.  Es  ist  aber  eine  Thataaehe,  daas  die  Ungarn»  die  nngariadie 
CuHur  für  nns  mebr  gethan  bat,  als  vir  AUe  suaammen,  and  dass  vir  dem 

alaviscben  und  griechischen  Einflüsse  nichts  Anderes  zu  danken  haben,  .üs 
traurige  Erinnerungen  und  Sklavenketten.  Seien  wir  nicht  undankbar,  bethö- 
ren  wir  mit  lügenhaften  Verdrehungen  der  Walirheit  nicht  tins  selber  und 
Europa  ;  denn  man  ertappt  uns  und  wir  stehen  beschaint. 

Man  kann  Alles  behaupten.  Man  kann  sagen,  dass  wir  mit  der  unga- 
rischen C'nltur  gebrochen  und  zum  Zwecke  einer  besonderen  rumänischeo 
Cultur  nna  den  Franz(;sen  augehchinssi  n  halx-n  ;  dass  wir  die  Magyaren  in 
der  8eole  hassen  und  es  nicht  ruliif^  ziiHelien  können,  wenn  ungarische 
Gesetz  unfc>ere  Zust-aude  äauütiouiren ;  alleiu  ohne  Erröten  kann  uud 
darf  mau  Bines  nicht  behaupten  wollen,  dass  nämlich  die  ungarische  Cul- 
tur uns  nicht  aum  Guten  gereicht  habe,  dass  ni^t  sie  ehedem  die  einzige 
Stutse  gewesen,  an  der  wir  uns  emporgerafft  und  gekiafkigt  haben. 

IV. 

Ihr  sprecht  auch  von  der  Grundunterthänigkeit  und  von  der  Befrei- 
ung aus  deren  Fesseln  und  behauptet,  dass  die  Ungarn  uns  zu  Höri- 
gen gemacht,  die  Oesterreicher  aber  ans  dieser  Sklaverei  befreit  haben  ;  femer 
fügt  ihr  hinzu,  die  Magyaren  seien  uns  gegenüber  unmenschlich  gewesen  und 
unsere  Feinde  seit  der  Besitzergreifung  ihres  Landes. 

Das  ungefähr  sind  Eure  Belmuptuugen.  Kennt  Ihr  das  Staatsrecht 
und  die  Geschichte  dieses  Landes  '.'  Und  kennet  Ihr  das  Staatsrecht  und  die 
Institutionen  sowie  die  Geschichte  Eures  eigenen  Vaterlandes  ?  Weder  das 
Eätne*  noch  das  Andere  ist  Ench  bduumt,  oder  besser  gesagt :  Ihr  schlieasi 
Eure  Augen  gegenüber  den  von  Euch  gegen  den  Bomanismns  begangenen 
Sünden  und  awingt  Buch,  uns  gegenüber  solohe  Dinge  an  erblicken,  welche 
überhaupt  nicht  vorhanden  sind.  Im  Angesichte  von  Europa  und  im  schrof- 
fen Oegensatae  sur  Wahrheit  macht  Ihr,  auf  frischer  That  ertappt,  es  gleich 
dem  Zigeuner,  den  man  wegen  eines  Diebstahls  verfolgte  und  der  zur  Ahlen- 
kung  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  von  sieh  selber:  «Fangt  den  Dieb!» 
auarief. 

Die  Geschichte  unseres  Vaterlandes  Hegt  offen,  Ihr  könnet  daria 
lesen,  Dif  f<!el)eubnrgi8che  App.  Comp.  ConBtitutio  ist  vor  XieinaTidem  ver- 
schlossen. Dieses  unser  Gesetzbuch  verfugt  eingehend  hiusichUicii  unserer 
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mmÄniHchen  Kirche  und  in  Besug  auf  die  OniiiduiitertbaDeDSohaft.  Die  in 
diesem  Gesetzbuch  enthaltenen  einzelnen  Verfügungen  geben  Zeugniss  davon, 
dass  wir,  ein  von  den  Magyaren  unterdrücktes  Volk,  unsere  eigenen  Institu- 
tionen besassf'n  :  f!s  wird  darin  bezeugt,  Hass  dio  "Magyaren  sich  ^'f<^*'n  uns 
verteidigen  musBten,  weil  wir  oft  unsere  Rechte  miesbraucht  haben.  (Vgl. 
Approb.  Const.  I.  Th.  VTTI.  1.  Comp.  Const.  I.  Theil;  Art.  I.  9.  u.  a.) 

Dab  siebenbürgischeGesetzbucii  cntiuut  lioine  einzige  Verfügung,  welche 
für  den  Gnmdunterthanen  unmenschUch  gewesen  wäre.  Die  Gesetzgebung 
und  die  öffentliefae  Meiaang  betnwhtete  bei  uns  die  Hörigen  immer  ab 
lieneeheii,  eoigte  oft  for  die  Verbeeaerang  ihres  Loaea  und  liess  ihnen  Yer- 
günitignngMi  srateil  werden.  Der  Grundherr,  der  die  Ehen  seiner  Vntertha' 
nen  verhinderte,  wurde  mü  100 fi»  in  Geld  heitrafL  Bas  gleiehe  Los  hatte 
'nbrigens  aneh  dw  magj  arische  Hörige  an  ertragen.  Die  Hörigkeit  wurde  bei 
unB  niclit  unsertwegen,  nicht  der  Rumänen  wegen  aufrechterhalten;  eS  war 
dies  vielmehr  ein  unglückliches  System,  das  in  anderen  Staaten  Europas  eine 
noch  weit  abschi'ecliendere  Gestalt  angenommen  hatte. 

I'nsere  Schulen  waren  auch  den  Kindern  der  Hörigen  geöffnet.  Eün 
Gesetznrtikcl  belegt  mit  einer  hoher  Strafe  jene  Grundherren,  welche  den 
Kindern  ihrer  ünterthanen  den  Besuch  der  Schulen  werwehren  wurden. 
(Nach  dem  G,  A.  VIII:  1624  betrug  die  Strafe  1000  fl.)  Trotz  dem  Fortbe- 
Btaude  de»  Uürigkeitä'Syhtems  erlangten  bei  uns  sehr  viele  Eunuincu  die 
Freiheit  und  erstiegen  die  höchsten  Stnfen  in  Staat,  Kirche  und  Gesellschaft. 
Brhielt  der  Eine  oder  der  Andere  doi  Adel«  so  fragte  Niemand  weiter  naeh 
fleiner  Nationalität;  es  standen  ihm  alle  Wege  offen.  Die  runinisdien  Edel* 
lente  nnd  Grmidhenen  waren  überhaupt  in  gar  niehts  Tersdiieden  ^n  den 
übrigen  Adeligen;  natürlieh  war  auch  der  ramänisohe  IJntertlian  seinem 
magyarischen  Standesgenossen  gleich. 

Und  in  diesem  Zustande  der  Dinge  haben  wir  trotz  des  von  Eaeb  ver> 
kündigten  tyrannischen  Joches  der  Magyaren  unsere  Pflichten  gegen  unsere 
Kehgion  und  f^egen  unser  Volkstum  nicht  vergessen.  Ich  habe  os  Euch 
nachgewiesen  und  Ihr  wisst  es  auch,  dass  wir  hier  in  der  magyarischen 
Sklaverei  eine  Cultur  entwickelt,  unsere  Sprache  gt  i  lir^^t,  unsere  Kirche 
unterstützt  liabeu.  Das  ungarische  Gesetz  und  die  nngarische  Freiheit  haben 
tins  daran  nicht  gehindert. 

Zeiget  mir  em  einziges  Volk  in  Europa,  das  nach  der  grossen  fran- 
Mfliselien  Kevolistion  früher  als  die  Ungarn  die  Prinoipien  der  Freiheitr 
Oleicfaheit  nnd  Bräderlichkeit  verkündigt  hätte. 

Yetweilen  wir  ein  wenig  bei  dieser  wichtigen  Thstsaohe  I 

Die  nngarisobe  Nation  öffnete  diesen  herserhebenden,  volksbei^üoken* 
den  grossen  Ideen  saeist  die  Tore  ihres  Landes!  Hierher  drangen  die  ersten 
Strahlen  der  Sonne  in  vollem  Glanae,  mit  ganzer  Wärme. 

Der  15.  Man  1848  war  Jena  grosse  Tag,  an  dem  die  Fesseln  unserer 
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Völker  fielen,  die  SklaTenketten  gebrochen  wniden  iincl  die  Nationalitäten 

im  Wonnegeftthl  der  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  einan<ler  umarmten. 
Von  Freiheit,  von  Liebe  tönte  es  damals  wieder  in  allen  Teilen  Ungarns, 
wahre  Freude  erfüllte  jedes  Herz,  denn  wir  waren  gleichberechtigte  Bürger 
des  Vaterlandes  geworden.  Die  ungarische  Nation  erkannte  im  Menschen 
den  Menschen,  in  dem  Bewohner  des  Landes  den  Burger.  mit  dem  sie  all»' 
ihri'  Inirgerlichen  Rechte  und  (niter  teilte.  Mit  diesem  Sclinnickc  iiriiugteii 
jetzt  auch  unsere  armen  nnn!inis(!heii  Grundholden!  Sie  rinpfingen  alle  Frei 
heiten,  ohne  sie  verlaugt  /,u  haben;  unsere  Kirchen  wurden  gänzlieli  unab- 
hängig, selbstständig,  die  Presse  von  allen  Schranken  befreit,  —  es  gab 
Bwisehm  uns  keinen  Unterachied.  Die  ungarische  Gesetzgebung  spiach  den 
rumänisohen  H(Hrtgen  von  allen  Yacpflichtungea  los,  besehenkte  ihn  mit 
Grund  und  Boden,  machte  ihn  sum  Menschen,  erhob  ihn  zum  Mitbürger;  — 
es  geschah  mit  Einem  Worte  das  grosse  Wander,  von  dem  der  rumänische 
Unterthaa  gar  nicht  einmal  fletnumt  hatte. 

Und  welchen  Anteil  hattet  Ihr  an  den  bisherigen  Erfolgoi  dieser 
Ereignisse?  Wer  hat  den  Magyaren  daran  gemahnt,  das.«:  er  den  mmä* 
nischen  Hörigen  befreien,  ihn  zu  sich  emporheben  möge?  Wer  hat  ihm  dies 
befohlen,  wer  ilim  den  Gedanken,  seiner  Seele  die  Kraft  eingeflösst  zu  solclt* 
grossen  Keformen,  welche  die  gesamnifen  Zustande  seines  Landes  umstür- 
zen mussten?  IIal)l  Ihr  vielleicht  Euch  damals  auch  an  Europa  gewendet  und 
Europa  dazu  l)ewoo;en,  dti^ö  es  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  des  nnsfa- 
rischen  Staates  auf  Holche  Weise  einmischen  solle  ?  Nein.  Die  Ungarn  sind 
ihrer  eigenen  Einsicht  gefolgt,  haben  nach  den  edlen  Eingebungen  ihrer 
Seele  gehandelt  und  dadurch  eine  That  vollbracht,  für  die  wir  ihnen  eirigen 
Dank  schuldig  sind.  Oder  gaben  etwa  die  Oesteirwcher  im  Jahre  1848 
unsere  freiainnigen  Geeetae?  Haben  sie  am  15.  MSrs  in  Ungarn  die  allge* 
meine  Freiheit  verkündigt? 

Hüten  wir  uns  vor  Verdrehungen  ond  tot  Lügen  und  besudeln  wir  uns 
nicht  mit  dem  Schmutze  der  Undankbarkeit! 

Wohl  hattet  auch  Ihr  einen  Anteil  am  ungarischen  Befreiungskämpfe. 
Wir  auf  dem  freien  ungarischen  Boden  begeisterten  uns  für  die  Magyaren  : 
wir  schlössen  diese  edle  Nation  an  unser  Herz ;  sie  hatte  aus  uns,  aus  den 
armen  Hörigen.  Menschen  gemacht.  Seha<Tnna*  (der  Bischof  und  erste  Erz- 
bischof  der  griechisch-orientalischen  Kumänen  in  Siebenbürgen)  und  mit 
ihm  die  gesammte  rumänische  Intelligenz  schwärmten  damals  für  dif» 
ungarischen  Ideeu.  Wir  wurden  Anhänger  der  Union  (Siebenburgeuä  mit 
Ungarn)  und  glaubten  schon,  dass  es  keine  Macht  gehe,  welche  die  beiden 
Völker  von  einander  trennen  könnte. 

*  Seit  1848  Bischof;  seil  1864  d«r  enste  Enbiwb«!  der  gr.  or.  RumiiiMi  in 
Siebenbfligim;  \  1873. 
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Und  dennoch  habt  ihr  eie  getrennt! 

Ihr  habt  anch  Eevolution  gemacht,  weil  Ihr  die  russische  WIHkur 
nicht  ertragen  konntet.  Am  21.  Juui  1818  habt  Ihr  nach  uüö  die  Ideeu 
der  Freiheit  proclamirt  Von  Islaz  gieng  die  Freiheit  aas,  dort  wnrde  ihr 
Banner  entfaltet,  nnd  von  hier  ans  hielt  eie  ihzen  Einang  in  Bukorert. 
Joon  Bratiann,  G.  A.  Boaetti,  Balasoo  waren  die  entsehiedensten  Vertreter 
der  ramäiiisohen  Freih«lta>Ideen.  Aber  Eneh  hat  der  Boaee  sofort  nieder» 
.geworfen  nnd  Ihr  habt  das  Joeh  wieder  anfgenommen  und  ea  weiteEgetiagen. 

Eure  vertriebenen  Männer  kamen  hieher  an  nne«  nnd  ergriffen  die 
Waffen  für  die  ungarische  Freiheit.  Im  Lager  Berne  befanden  sieh  zahl- 
reiche rumänische  Emi^nten,  wekbe  für  die  un^ttiBobe  Freiheit  begeistert 
waren.  Eure  Emigranten  haben  im  Interesse  der  ungarischen  Freiheits« 
Ideen  mit  grossen  Opfern  hier  eine  rumänische  Zeitung  («Espatriatul»  von 
Cäsar  Boliac)  gegrunJet  und  waren  dahin  beBtrplit,  dass  Magyaren  und 
Rumänen  sich  verein  e  n:  Es  war  Kosettia  höchster  Wunsch,  mit  den 
Magyaren  gegen  RuBshuid  und  Oesterreich  ein  Bündnias  zu  schliessen. 

Wer  uher  war  der  grösste  Fieiheitsheld  Eures  Landes  V  C.  A.  liosetti 
bat  das  heutige  Rumänien  geechaffen,  ihn  habt  Ihr  wie  einen  Halbgott 
Ywefartf  nnd  dennooh  Terlaognet  Ihr  in  jedem  Augenblick  seine  Ideen  und 
die  Anordnungen  seines  letsten  Willens. 

Kennet  Ihr  die  M^noiren  Juon  Ghika'a,  des  ansgeaeichneten  mm&ni- 
achen  Staatsmannes?  (#  Amintiri  diu  pibegie.»)  Als  Ihr  euer  •Hemorandom» 
an  Europa  geriditet,  habt  Ihr  diese  Memoiren  nicht  gekannt,  weil  ihr  als- 
dann Ton  der  Befreiung  anders  geschrieben  hättet. 

Diese  «Memoiren»  legen  die  rumänischen  Ereignisse  von  1848  klar 
und  man  ist  entsetzt  von  den  vielen  Niederträchtigkeiten,  welche  sich  unter 
.£uoh  zu  unserem  ewigen  Schaden  zug»  trnL'en  liaben. 

Darnach  kam  Eliade  KadiileBcu  nach  Siebenbürgen,  schlug  seineu 
Sitz  in  Ilermannstadt  auf  und  hi-anspruchte  als  Mitglied  der  ]>ukureatt'r 
rumänischen  Bevohitions-Dictatnr  grossen  Kespect  und  einen  weiten  politi- 
scheu  GesichtHkreiä.  Er  setzte  nich  unserem  rumänischem  Nationalcomite 
auf  den  Nacken  nnd  wendete  dessen  politisehe  Haltung  und  Action  nach 
«iner  andern,  eutgegeageeetaten  Biofatung. 

Gott,  Bliade,  Schaguna  und  die  Wiener  Feinde  der  Eieiheit  wiasoi,  was 
gesehehen  ist ;  aber  eines  Tages  wurden  wir  gewahr,  dass  man  uns  gegen 
die  liagyaren  hetst^  gegen  jene  Magyaien,  die  uns  eist  kurslieh  mit  so  rei- 
chen irdischen  Gütern  betheiligt  hatten.  Eliade,  dieser  blinde,  hochmütige, 
keine  andere  Meinung  duldende,  hass-  und  racheerfüllte  Mensch,  drückte 
Schaguna  nnd  uns  die  Waffen  in  die  Hand,  und  Bchaguua  der  Schlaue  und 
wir,  die  Thoren,  ergriflfen  diese  Waffen  uml  erhoben  Rie  gegen  jene  Nation, 
die  uns  Alles  gegeben,  wessen  ein  freier  Bürger  bedürftig  ist. 

iö* 
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Ich  wandere  mich  nicht  über  die  VerzweitluDg  C.  A.  Hosetti's,  wcmr 
er  sagt: 

«Ich  will  80  lange  leben,  bis  ich  Bumänieu  von  den  Bussen,  von  den 
Türken  und  von  Eliade  geaftnbecl  sehe . . .  Ali,  die  Ifegytien,  die  Magyaren  t' 
Soge  mir  dotk,  wenn  da  diesen  Namen  hdrst«  ist  ee  dir  nicht,  als  mnseleBt  da 
Aaebe  aaf  dein  Haapi  streuen?  Drängt  es  dich  nicht,  eine  Fietole  an  esgrei- 
fen,  am  emt  Eliade  nnd  dann  dich  selber  xn  erMhieeaen  ?  Schande»  tanaend' 
&che  Sofamach  und  Schande !  Aber  was  aage  ich,  Fluch  über  Jene  (and  sa 
Diesen  gehöre  auch  ich),  die  den  Buhm  Kuminiens  verspielt  haben,  um  der 
langen  Beibe  der  Leiden,  der  schändlichen  Sdaverei  la  ▼erfallen!  Ach, 
hiitten  wir  eine  wirkliche  rumänische  Begierung  besessen,  dann  wäre  der 
Buhm,  die  Welt  vom  RklRvenjoch  befreit  zu  haben,  nicht  den  Maji^aren 
zugefallen,  sondern  wir  }i  tten  ihn  errungen.  Oder  im  Vereine  mit  den 
Magyaren  würden  wir  sicherlich  Wien  erobert  und  die  iiepublik  proelamirt 
linhen.  Jet/.t  aber  zittern  wir  und  bemühen  uns,  die  Brosamen  von  der 
Tafel  der  Magyaren  aufzulesen.» 

Und  weiter:  «...  Würde  man  uns  gehört  haben,  dann  wären  die 
romaniBcben  Bassen  heate  im  Grand  der  Hölle,  die  Bnminen  Aber  mit  den 
Magyaren  vor  dßa  Tmen  vmi  Wien.  Jetat  ist  es  in  spit.»  (Boaetti'B  Brief  bei 
Ghika  VU.  a.  iL) 

So  dachte  der  Begtondear  ramänia<»her  Fireiheit  über  die  Magyaren. 
Br  ertennt,  dass  der  Böhm  der  Befireiang  der  Baminen  aina  den  Banden 

der  Hörigkeit  den  libgyaren  gebührt,  und  Ihr  wagt  es  dem  gegenüber  vor 
Boropa  zu  behaupter,  Imhs  Bosetti  gelogen  habe?  Was  für  eine  Nach» 
kommenflchaft  ist  das,  die  den  Orössten  ihres  Vaterlandes  in  solcher  Weise 
Lügen  strafen  will  ? ! 

Jn,  Ihr  liaht  Eliade  hierher  gesendet  und  um  aus  unserer  Bahn  ver- 
dmngt.  Wir  Hessen  uns  laiH-sbrauchen.  und  als  wir  die  Waffen  ergriffen,  da 
eiitfenite  sich  Kosetti  voll  Verzweiflung  luvch  Fjiriti.  Ihr  aber  nchloböet  Euch 
alf5  Sültlntr  tleii  ruHfiiöclicn  Heeren  an,  die  soeben  Euer  Land  geknechtet 
hatten  und  wir  (Schaguna)  riefen  auf  Euem  Bat  die  Bussen  herbei,  welche 
Eure  Gonatitation  aertmten,  damit  sie  aaeh  onsere  Freiheiten  vemiditen. 

Die  ungariBche  Bevolution  entwickelte  mok  vor  den  Angen  Earopa*a 
and  Baiopa  sah  diesen  Yensweiflungskampf,  sah  ein  Ueinea»  aof  Leben 
ond  Tod  kämpfendes  Volk  gegen  ein  Meer  von  Feinden ;  sah  ide  östenei' 
ehische  and  rassische  Heere,  m»  die  bis  an  die  Zahne  bewaffiieten 
Nationalitäten  :  Kroatrti.  Slovaken,  Sachsen,  Bamanen  gegen  die  Nation 
wüten,  welche  die  Freiheit  des  Landes  verteidigte.  Ein  trauriger  Anblick ! 

Iiitrigne  und  Hinterlist,  rohe  Gewalt  and  Uebennacbt  bewältigten  die 
Nation  und  vernichteten  alle  Fn  iheiteti ! 

Wir  waren  die  Sieg*  r.  Wir-  setzten  unsern  FuS8  den  Malaien  ttuf  die 
Brust  —  und  weshalb  ?  Was  war  der  Erfolg '? 
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Die  Gestalt  Scha^uria's  bebt  sich  aus  dem  Pulvei-dainpfe  bervor,  deuu 
•daa  ganxe  Land  Btand  in  Istaucb  und  Flammen,  und  Sohagnna  eilte  naeh 
Olmiits,  um  dort  den  Lobn  zu  empfangen.  Er  wollte  diesen  Staat  ler- 
trummem,  er  forderte  für  die  Humanen  ein  besonderee  Territorium,  eine 
eigene  YenraltoDg,  einen  mmänlaehen  Fniaten  (1849)  und  begnägte  sieh 
am  Ende  mit  etnm  erdnuhöflidien  Stuhle,  Wir  hatten  bei  der  Niederwer- 
fun^'  der  uiignrischen  Kation  40,000  Menecben  verloren  und  erwarben  ein. 
Erzbistum  für  Schaguna!  Eliade  aber  verlangte  eine  Pension. 

Alle  Freilieiten  waren  dahin.  Das  rumäniticlie  Volk  gewann  jjMf 
nicius.  Die  von  den  Magj'aren  verkündif?t*!ii  Freiheitsideen  wurden  v(^mich- 
tet,  die  freien  Institutionen  confiacirt  und  die  Fesseln  des  Sklaven  uns 
neuerdings  Rii^^'cle^'t. 

Da«  Land  huUtt;  «ich  in  Trauer;  die  Wiege  der  Freilieit  wurde  zum 
Todeaacker,  Die  Mütter  trugen  die  düstersten  Tmiu  rge wänder,  alle  Frauen 
Ungarn.s  kleideten  sieb  in  diese  Zeichen  dat»  Sclimerzus.  Die  Seufzer  der 
Kinder,  der  Brttute  und  der  Waisen  ertönten  Ton  einem  Ende  des  Landes 
t>i8  sum  andern.  Die  Väter,  die  blühenden  Jünglinge  irrten  im  Auslände 
umher  und  ertrugen  die  Leiden  der  Verbannung.  Der  Galgen  und  die 
Gewehrkugel  forderte  täglich  ihre  Opfer  und  in  dunklen  Kerkern  bäasten 
Jene,  welche  die  Freiheit  des  Vaterlandes  verteidigt  hatten,  ünd  dann  trat 
die  Stille,  die  fürchterliche  Stille  des  Grabes  ein !  . . .  Weg  mit  dem  Bilde! 

Wir  hatten  ja  gesiegt !  Wir,  ein  Meer  von  Feinden,  hatten  die  Magya» 
ren  besiegt ;  —  welchen  Lohn  erhielten  wir  dafür  ?  Dir  Enttäuschung,  Wir 
■wollten  ein  Ungarn  ohne  die  ungarische  Nation  schaffen  und  das  Resultat 
war:  Rolforino  und  KoiiiR^rriit/..  In  der  Bnist  des  getäuschten,  aufrichtigen 
Bumänen  kochte  lias  (icfulil  dvr  Wm-hr.  Jankii,  d<  r  mmänisclic  Frcilieits- 
hel^,  dpn  wir  den  "Koni^'  der  Alpen*  zu  nennen  gewohnt  waren,  wurde 
zur  Aiu  ikeunung  s»  iiiei  au.Hgezeichneten  Verdienste  ins  Geföngniss  gewor- 
fen, ünd  der  Mann,  der  für  die  Ideen  der  Freiheit  begeistert  war,  fühlte  da« 
gegen  die  ungarische  Freiheit  veiiibte  Unrecht  und  wurde  wahnsinnig. 
^Janku  durchschweifte  das  Hochgebirge  vonTopftnfelva  bisKörösbAnya  und 
zurück ;  fonfundswanang  Jahre  wanderte  er  barf uss,  in  Lumpen  und  nahm 
in  seinem  Wahnsinne  von  seinen  Getreuen  in  der  Revolution  kein  Almosen 
an.  sondern  —  nur  von  den  Ungarn*  Wie  Vieles  mochte  der  Mann  um  sei' 
ner  Enttäuschungen  willen  geÜtten  haben,  bis  er  den  Verstand  verlor? 
Sever  Axente  und  Andere  erhielten  ebenfalls  gar  bald  den  Kerker  mir 
Belohnung !  . .  . 

In  der  Freude  über  unseni  grossen  Sieg  gelangten  wir  bis  dahin,  dasa 
wir  uns  nach  der  Wiederkehr  der  Hörigkeit  sehnten.  Wir  gewannen  die  von 
den  Oesterreichern  uns  gebrachte  Befreiung  so  lieb,  dass  wir  die  Knecht' 
Schaft  zurückwünschten. 

Wie  und  warum  lernet  Ihr  die  Geschichte  Eures  Vaterlandes  und  des 
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nunänisohen  Volkes,  wenn  Ihr  nicht  die  Lebren  daraus  ziehen  wollet? 
Wenn  Dur  bis  jetst  die  grössten  Gegner  und  die  uAtarliehen  Freunde  Eure» 
Landes  und  Eures  Volkes  niobt  eikennet?  Das  Volk  und  der  Staat»  die 
dureh  die  Gesebiebte  ihrer  Vergangenheit  nieht  belehrt  werden ;  für  die 
die  Ereignisse  ohne  Belehrung  ablaufen :  —  dieses  Volk  und  dieser  Staat 
-werden  immer  unreif  bleiben  und  in  jedem  Augenbli<dte  den  Entt&usehun« 
gen,  der  Gefahr  ausgesetzt  «ein. 

Die  ungarische  Nation  söhnte  sich  aufrichtig  mit  der  Krone  aus ;  im 
Jalire  1867  wurde  die  Verfassung  auf  Grund  der  Gesetze  von  1848  wieder 
hergestellt .  .  .  Wir  Kumänen  hierzulande  machten  für  uns  ein  politisches 
I'rofjniram :  dasselhi'  nioclitc  t^ut  oder  sclilecht  sein,  gemi^' !  wir  selber  wa- 
ren die  Verfabbtjr  debselben.  Damals  scliicktet  Ihr  uns  wieder  einen  Eurer 
Agenten  (Slavici),  der  in  Eurem  Organe  (in  der  «  Tribuna«  zu  Hermann- 
stadt)  dieses  unser  Programm  verwaif  und  neue  Lehren  predigte.  Ei-  ver- 
laugte für  das  Bumauentum  die  Zeit  des  Absolutismus  zurück ;  er  verkün- 
dete» dasB  wir  mmiausohe  Unterthanen  des  ungarisoben  Königs  eigentlich 
dem  (mmaniBofaen)  Könige  Karl  zu  gehoroben  yerpfliebtet  seien  («Tribuna» 
1887,  Nr.  65,  66) ;  dass  wir  gegen  den  König  von  Ungarn  gar  keine  Pflich- 
ten hätten  (fBomanul*  1891,  Nr.  6.  Ifärz:  «dar  fii;(a  ou  regele  maghiari- 
lor  (rumtoü)  n'an  nioi  o  datorie») ;  er  verletzte  unsere  Loyalität,  compromit- 
tirte  uns  vor  aller  Welt  und  verunreinigte  das  Volk,  das  zu  jeder  Zeit 
seinem  Könige  in  Treue  anhieng,  mit  dem  Makel  der  Treulosigkeit.  Er 
schleuderte  die  brennende  Fackel  der  Zwietracht  in  unsere  Mitte,  er  be- 
schimpfte unsere  Bischöfe  und  dann  wanderte  er  wieder  aus,  um  in  der 
mmänischen  Hiuiptstadt  eitie  ^^'ut  be/alilte  Stelle  einziuielinieii.  Ersetzt  die 
Feigell  in  Angst  und  bclireekeu,  vor  ihm  ziehen  sich  die  l>esten  unserer 
Männer  zurück  und  über  unsere  Presse  verbreitet  er  den  (Tiaulx-n.  4*8» 
sie  vaUrlandsverr/Uerisch  sei.  Bis  dahin  brachte  er  die  Dinge,  dash  dieses 
zum  Treubruche  aufreizende  Blatt,  welches  in  den  heiligen  Empfindungen 
der  rumänischen  Loyalität  mit  roher  Hand  wühlt,  gerade  deshalb  zu  Grunde 
gehen  musste.  (tBomanul»  1891,  Nr.  t.  9.  Apnl). 

*«» 

Und  jetzt  stöbet  still  und  legt  auch  llir  Reclnnmg  über  die  Hörig- 
keits-Zustände  in  Eurem  Lande!  Denn  djuss  Euch  zufolge  bei  uns  der 
Unterthan  von  dem  Magvnren,  der  nach  Eurer  Ansicht  uns  feindselig  gesinnt 
ist,  {gedrückt  worden  sei,  d;is  liesse  sich  nncli  bepjrifen  :  denn  der  Magj'are  i-^t 
nicht  Fleisch  von  unserem  l  'leische;  was  aber  habt  ihr  Bumänen  mit  Euren 
rumänischen  und  ändert  n  llorijjen  getbuii 

Ich  spreche  keine  Unwaiirheiten ;  Dir,  lüe  der  Sache  nahe  stehet^ 
müsset  CS  ganz  gut  wiHsen. 
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In  den  rumätiischen  Fürstenhimeni  war  der  Hörige  kein  Mensch,  son- 
dern eine  Waarc.  Er  wurde  gekiiuft  und  verkauft  wie  daH  Vieh,  wie  ein  Huhn 
oder  wie  eine  Pfeife  Tabak.  Diese  MeuHchenkauf-  und  Wrkauf- Verträge 
wann  alltlif^liche  Urkunden,  an  denen  Niemand  Aiiatoi>H  nahm.  Ihr  habt 
Eun  Leutt'  mit  gluhciidoii  Eisen  gebraiuhuarkt  gleich  dem  Nut/vieh;  Ihr 
habt  den  Sohn  vom  Vater,  die  Tochter  von  der  Mutter  gerissen  und  an 
&«mde  Heorren  verkauft,  als  ob  es  aioh  um  Neger  in  Afirika  gehandelt 
hätte.  Der  groeee  Wojvode,  Michael  der  Tapfere,  hat  zabbdehe  solche 
Sklaven  gekauft;  denn  bei  Euch  nannte  man  die  Hörigen  auch  «Sklaven»  { 
Doch  ich  drücke  mich  incorrect  aus;  «Sklaven*  hiessen  diese  Un^ückli- 
chen  anoh  anderwärts.  Wie  aber  nanntet  Ihr  sie?  Rumänen  (rum&n)  und 
damit  habt  Dir  den  rwnänischen  Namen  entehrt;  denn  bei  Euch  war 
«Skhive»  und  « Rumäne »  gleichbedeutend.  Auf  solche  Weise  dientet  Ihr 
der  Idee  des  Latinismus.  Processc  aus  solchen  Menschen-Kauf-  und  Ver- 
kaufe ontracten  wurden  noch  im  Jahre  geführt,  also  in  einer  Zeit,  da 
Ihr  l)(  ri  its  ein  Kiuiigreich  constituiit  und  Eure  völlige  stiiatliche  Unabhän- 
gigkeit erlangt  hattet  (vgl.  Brezoian  «Vecbile  institu^uni  de  Komaniei«, 
p.  78,  79.) 

Wer  das  Alles  leuguun  wollte,  der  nehme  dii'  Hcliriften  von  Florian 
Papu  («Tesaur»  Bd.  lU.  p.  19Ü — 1%),  Negru/.üi  (.Convorb.  Lit.  1887, 
p.  iO)  n.  A.  zur  ^nd  und  er  wird  doh  aus  den  Büchern  der  Historik^ 
Bnmäniens  überzeugen,  dass  ich  kein  einziges  Wort  gegen  die  Wahrheit 
gesagt  habe. 

Bumänien  befireite  seine  Hörigen  durch  das  Gesetz  vom  123*  April  1865, 
somit  achtzehn  Jahre  spatw  als  TIngam.  Und  wie?  Der  bereite  rumänische 
TJnterthan  war  gezwungen  durch  seinen  eigenen  Sohweiss  die  Ablösungs- 
summe zu  erwerben  und  zu  bezahlen.  Bei  uns  gelangt«  der  frühere  TJnter- 
than ohne  jedes  Entgilt  in  den  Besitz  von  Grund  und  Boden;  denn  die 
Grundentlastnnf^  l)o/ahlfe  der  Staat.  Die  ungarische  Nation  nahm  die 
Biesenlast  der  Untcrthanenliffrpiung  iiuf  ilirc  Schultern. 

Und  damals,  da  Ihr  dem  Bauern  mit  der  einen  Hand  ein  Stück  Feld 
gegeben,  habt  Ihr  mit  der  andern  ihm  dasselbe  wieder  genommen.  Im  Jahre 
1865  erhielten  4-14,ÜÜU  rumänische  Ünterthana-Familien  ungefalir  drei 
Millionen  Joch  Feld,  und  dafür  bezahlten  sie  15  Millionen  Francs  Eutschä- 
digong.  Sie  hatten  also  ihren  Grand  und  Boden  einfach  —  kaufen  müssen. 
Aber  sie  konnten  diesen  so  schwer  errungenen  Besitz  nicht  behaupten 
gegenüber  den  Ornndherren,  die  auf  verschiedenen  Wegen  das  überantwor- 
tete Feld  wieder  in  ihre  Qewalt  brachten,  so  dass  seit  dem  Jahre  1865  bis 
heute  mehr  als  die  Hälfte  der  befristen  Bauern  wieder  der  Unterthansehaft 
verfallen  ist»  Und  Ihr  im  freien  Bumänien  habt  mit  Eurem  rumänischen 
Blute  abermals  das  HörigkeitSBystem  hezgestellt  und  haltet  es  fortdauernd 
aufirecfat. 
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Wns  rief  im  Jahre  1S88  in  Rumänien  den  Bauern- Aufstand  hervor? 
Nur  der  Umstand,  dass  Ihr  für  das  Landvolk  neuerdings  Hörigkeits- Zustände 
geschaD'eu  habt.  Das  Landvolk  arbeitet  gleich  dem  lieben  Vieh,  aber  nicht 
für  sich,  und  die  Arbeit  hat  nicht  eiumal  den  Erfolg?,  dass  der  gehetzte  Mann 
und  seine  Familie  sich  des  Tages  auch  nur  emma)  satt  essen  könne.  Wie 
häufig  herrscht  die  Hungersnot  m  iiumänien !  Die  Hungersnot  tritt  aber 
nicht  deswegen  ein,  weil  kein  Getreide  vorhanden  ist,  sondern  deshalb, 
weil  der  Bauer  keinen  Acker  hat,  der  ihn  und  dieSeinigeu  ernähren  könnte. 
Wenn  nnn  Eaer  Herz  für  das  Heil  des  mmänischen  Volkes  so  sehr  gliiht ; 
wenn  Ihr  die  Sadie  des  Bamänentams  in  Eure  ^nd  genommen  habt,  diese 
yertreten  ond  regeln  wollt :  warum  ordnet  Ihr  nicht  Tor  Allem  die  Angele- 
genheiten der  romanischen  Bauernschaft  bei  Bneh  im  Lande,  d«nit  Ihr 
den  Magyaren,  den  Bassen,  den  Tärken  nnd  den  Griechen  ein  Beispiel 
leigen  könnet  und  sagen :  Sehet,  so  mnss  man  mit  dem  rumänischen  Ele- 
mente umgehen  !  Ihr  schuldet  in  Eurem  eigenen  Yaterlande  dem  rumäni- 
schen Bauer  noch  so  Viele.s,  dass  Ihr  uns  gar  nicht  erreichen  könnet. 

Au^^esichts  dieser  Eurer  ZuKtände  kommt  hierher  nach  Ungarn.  Der 
rumänische  Besitz  hat  sich  hier  bedeutend  vermehrt.  Nehmt  die  Statistik 
zur  Hand  und  ihr  werdet  finden,  dass  der  Besitz  der  Kuraimeu  sich  ver- 
doppelt hat.  Uumänische  landwirtschaftliche  Institute  und  Auästellungeu 
findet  man  im  ganzen  Lande. 

üntor  der  ungarischen  Begierung,  also  seit  1867  sind  insgesammt  20 
rein  mmänische  Baaken  und  Geldinstttote  entstanden,  deren  jähriioher 
Umsatz  äbor  40  Millionen  Golden  ansmacht;  nnd  gerade  unter  der  anga> 
riscfaen  Begiemng  hat  das  Gewerbe  ond  der  Handel  einen  solchen  Anf- 
echwnng  genommen,  dass  selbst  die  «IMbiuia»,  das  einsige  Ton  Euch  als 
glaubwürdig  anerkannte  Journal,  eingestehen  muss :  «Jedermann  wird  ea 
begreifen,  wie  stolz  wir  darauf  sind,  von  der  Tfaätigkeit  des  rumänischen 
Volkes  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  sprechen  zu  können.  Vor  Allem  ver- 
mehren und  kräftigen  sich  unsere  Geld-  und  Credit-Institute,  welche  den 
unleugbaren  Nutzen  haben,  dass  sie  unsere  Leute  aus  den  Klauen  der  sie 
wirtschaftlich  zu  Grunde  richtenden  Individuen  befreiten.  («Trib.»  1891, 
Nr.  72.) 

\Vas  nun  bedeutet  dieses?  Wie  konnten  die  rein  rumanischeu  Institute 
sich  vermehren  und  kräftigen,  wenn  die  Kegierung,  welche  die  Goncession 
för  die  Emehtnng  derselben  erteilt,  den  Bominen  feindlich  gesinnt  wäre? 
Die  materielle  Lage  der  Bamänen  hat  sich  hei  ans  wesentlich  gebessert, 
viele  von  ihnen  haben  sich  bereidiert,  die  LebensexistenB  ist  ihnen  erleich- 
tert worden;  denn  die  Begiemng  hUt  nicht  das  Ehnporkommra  des  Bumä« 
nen,  des  Magyaren  oder  des  Blovaken  vor  Aagen,  sondern  ihr  liegt  die  Hebung 
des  GemeininteiesseB,  das  sogleich  das  Interesse  des  Vaterlandes  ist,  am 
Henen. 
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Besteht  daher  swiacben  uns  ein  Unterschied  ?  Gewiss;  aber  der  Erfolg 
spricht  zn  unseren  Gunsten.  Der  ungarische  Grundherr  suchte  niclit  von 
dem  befreiten  Hörigen  den  Grundljesitz  zurückzuerwerbon,  und  diese  Tbat- 
BAche  gweioht  unter  allen  Umständen  den  ungarischen  Gruudhenren 
2ur  Ehre. 

Und  Ihr  wendet  Euch  dennoch  zu  uusei-er  Verteidigung  an  Europa  ? 

V. 

Qehen  wir  sa  den  einselnen  Anklagen  über! 

Ihr  hebanpletk  daas  die  ramttnisohen  Eirohen  und  Schalen  verfolgt 
weiden;  dass  anf  dem  Gebiete  dee  ungarisehen  Staates  die  ramänisehen 
Beligiona*  nnd  Sdiitlang^legenheiten  nicht  gehörig  gesichert  seien,  nnd 
betcaohtet  es  als  einen  harten  Schlag,  dass  unsere  Bisehöfe  durch  die  Krone 
•ernannt,  resp.  ])estüttigt  werden,  sowie  dass  in  den  rumänischen  Schulen  die 
ungarische  Si)rache  als  ordentlicher  Lehrgegenstand  eingeführt  worden  ist. 
Mit  Einem  Wort:  Der  Magyar  sei  ein  Feind  der  ramänisehen  Kirche  nnd 
Schule. 

ihr  behauptet,  dasH  überall  mag)ari8cbe  «Cnltur- Vereine»  gegründet 
worden  seien  nnd  dass  insl)e.s(indere  der  « Sieben burgiscbe  Cultur-Vertsiu« 
die  Kumäuen  mag^arisireu  wolle,  sonach  der  Magyar  der  rumänischen 
Cultnr  ein  geschworener  Feind  seL 

Und  dennoch  ut  es  sehr  auffülend,  dass  anter  solchen  ungünstigen 
Verhältnissen  auf  dem  Gebiete  des  nngarist^en  Staates  die  rumänische 
Kixobe  nnd  Schule  blühender  gedeiht  als  bei  Euch  im  freien  Rumänien, 
unter  Eurem  eigenen  Einflüsse. 

Es  ist  bedauerlich  und  überaus  traurig,  dass  Ihr  die  Vergangenheit 
Eures  Vaterlandes  und  seiner  Institutionen  nicht  kennet.  Wie  können  Euch 
dann  unsere  Angelegenheiten  genau  bekannt  sein  ?  Noch  trauriger  aber  ist  es, 
wenn  Ihr  vor  Europa  Dinge  behauptet,  von  deren  Grundlosigkeit  Europa 
überzeugt  ist.  Oder  haltet  Ihr  Europa  für  so  bornirt,  dass  ee  Dinge  Teigesse, 
welche  erst  ?  ürziich  vor  seinen  Augen  geregelt  wurden? 

Multen  wir  hier  ein  weni^  still ! 

In  die  inneren  Angele<!;eubeiten  des  ungarischen  Staates  hat  Europa 
nch  niemals  eingemischt,  insbesondere  nicht  unter  dem  Vorwande.  weil  man 
hier  die  Freiheit  unterdrücke  und  morde,  im  Gegenteil  I  Wenn  eine  fremde 
Inierrention  geschah,  so  war  es  deshalb,  am  bei  ans  die  Freiheit  zu  Ter- 
niditen. 

Bei  Euch  hat  man  auf  brutale  Weise  die  Glaubens-Bekenntnisse  An- 
derer Terfolgt,  wahrend  bei  uns  die  Beligtonsfreiheit  proclamirt  ward.  Der 
Wojwode  Stefan  drang  au  Pferde  in  die  Kirche  der  christliehen  Armenier 
ein  (1551),  nahm  das  AUerheiligste  vom  Altar  und  warf  es  sur  Erde, 

e^MlHha  Zum  XI.  1891.  T.  Htft  ^ 
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beraubte  die  Ivirche,  liess  die  Prieeter  und  Mönche  binden  and  in  den 

Kerk<  r  Wi  rft  n. 

«in  lueinem  Luii>le»,  sa^te  der  Wojwod,  «darf  kein  Armenier  ver- 
bleiben ;  Jeder  mnss  den  t-n  ircUischeii  ülaubcu  bckeniK  n.  Wenn  Ihr  die 
griechiscbt  Keligiou  uiclii  annehmet,  werde  ich  Euch  alle  mit  Feuur  und 
Schwert  verderben.  Wer  widerstrebt,  den  schlage  ich  mit  eigener  ^uid 
nieder,  dem  bohre  ieh  die  Augen  ftus!»  Wir  wollen  ans  diesen  VorfUlen 
kein  politiechee  Oapital  schlagen ;  denn  blindeifrige,  für  ihren  Glauben  fuia- 
tiarte  Menschen,  die  weder  Gott  noch  den  Nächsten  kennai,  hat  ee  xa  allen 
Zeiten  gegeben. 

Gehen  wir  aneh  nicht  so  weit  zorilck,  tun  die  schreokliehen  Beispiele 
religiöser  Verfolgungen  ans  der  Vergangenheit  zu  citiren ;  bleiben  wir  bei 
der  Gegenwart.  Eunqpa  wurde  in  jüngster  Zeit  von  den  Judenverfolgung^ 
stark  in  Anspruch  genommen.  Diese  Judenverfolgungen  waren  an  der  Tages- 
ordnung und  heute,  dn  Ihr  im  Interesse  der  freien  Religionsübunf^  Euer 
«Memorandum 'I  an  KuroiMi  richtet,  packen  liinU-r  Eurem  liucken,  auf  d»-Tn 
Boden  Eures  \  alerlaüdes  die  Juden  zw  Tausenden  ihre  Habseligki  lt^-ll 
zubammen,  um  ein  l^esstres  Heim  aufzusuchen.  Ihr  wünschet  ihnen  spott- 
weise  eine  «glückliche  ßeise.» 

Nicht  ohne  Grund  hat  also  Europa  sich  in  Eure  inneren  Angelegen- 
heiten eingemischt  Als  Ihr  an  der  Seite  der  nngehenren  mssischen  Kriegs- 
macht Eure  Freiheit  mit  Tapferkeit  erkäm^  hattet,  wolltet  Ihr  dennodb 
ein  orientalischer  Staat  verbleiben ;  wolltet  Ench  nicht  auf  das  Niveau  der 
europäischen  Oivilisation  erheben.  Europa  erkannte  Eure  Souvemnetftt 
nur  unter  der  Bedingung  an,  wenn  Ihr  der  eoropäisohen  Oivilisation  die  Thore 
ofhet  und  für  diese  Civilisation  Garantien  leistet. 

Was  sagt  der  Berliner  Vertrag  vom  Jahre  1878? 

Die  hohen  Contrahenten  erkennen  die  Unabhängigkeit  Bumäniena  an, 
aber  unter  folp;enden  Bedingungen  : 

1.  Der  lielif^inns-  oder  Glaubens  rntrr-'flHcd  darf  {^'egen  Niemanden 
als  Motiv  gelten,  um  ihn  von  dem  Gennsse  der  bürgerlichen  und  politiFfben 
Rechte  uuszn sc hh" essen  oder  ihn  zur  Bekleidung  öffenthcher  Aemter  und 
W  urden  untauglich  zu  machen  oder  ihn  an  dar  I'  urUetzung  der  verschie- 
denen Geschäfte  und  Gewerbe  an  welchem  Orte  immer  2u  verhindern. 

2.  Die  £teiheit  und  äusserliche  Ausübung  der  Beligion  ist  ^iranttrt 
sowohl  den  Angehörigen  des  Staates  wie  den  Ausländem  und  es  darf  den 
verschiedenen  Oonfeseionen  weder  in  Hinsicht  ihrer  kirchlichen  Oiganisa- 
tion  noch  beiuglich  der  Verhältnisse  zu  ihren  Glanbensvorstehem  iiigend 
welches  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt  werden.  Die  Angehörigen  eines  jeden 
Staates,  seien  es  Handelsleute  oder  Andere,  geniessen  ohne  Untersi^ied  de» 
Glaubens  in  Rumänien  auf  Grund  der  vollständigen  Gleichberechtigung  die 
gleiche  Behandlung.  (Art.  43,  44^) 


Digitized  by  Google 


DER  BUKUREäTEB  UNIYEBßlXÄ1«-JUa£ND. 


403 


Untenvehen  vir  die  übrigen  BediDgungen  nicht  weiter !  Diese  beiden 
beseugen  ee  dentU<di,  dase  in  Eurem  Staate  Europa  die  freie  BaUgioneübung 
vorgeeohneben  bat  und  daae  nicht  Ihr  Euch  m  jener  Höhe  der  Freiheit 
erhoben  habt»  ohne  welche  in  Europa  kein  Land  den  Anepmch  auf  den 

Namen  eines  «Culturetaates»  machen  kann. 

Und  wie  erfüllt  Ilir  Eure  diesberaiglichen  Verpflichtungen  ?  Ihr  be- 
freiet die  jüdisehe  Bevölkerung  nur  partienweise  und  knüpfet  die  Emanci- 
pation  an  gewisse  Bedingnisse.  Gegen  die  griechischen  und  römischen 
Katholiken  wird  in  Enren  Kirchenblättern  lortwälirend  agitirt.  Den  nach 
Rumänien  zur  Visitation  seiner  Glaul)ens^emeinden  i:;ehendpu  evangeHsch- 
reformirteu  Bißchof  aus  Siebenbin-Ken  stellet  Ihr  unter  Polizei-Aufsicht  und 
Ihr  gesteht  Nieuiandetu,  der  nicht  zum  griechisch-orientuHHchen  Ritus 
gehört,  das  Recht  der  Beteiligung  an  den  ötajitlichen  Vergunfjtigungeu  zu. 
Eure  Gesetze  verfügen  in  vielen  Dingen  derartig,  daes  nur  das  griechiaeh- 
(»ientaliaobe  BekenntniBB  den  Aueschlag  gibt. 

Und  wie  fasset  Ihr  die  Gleichberechtigung  hinaichtlidi  der  Aemter 
und  Wurden  auf?  Geben  wir  nicht  weii  Oer  Fall  mit  dem  mmaiUBohen 
Gelehrten  Laiar  Elainean  ist  Euch  bekannt  Ihr  habt  dieeen  Gelehrten, 
w^l  er  ein  Jude  war,  vom  UniverBitäte-Eafhedtf  verdrangt  und  ganz  Ru- 
mänien gegen  ihn  aufgehetzt,  und  doch  hat  er  der  mmänischen  Sprache 
und  Literatur,  der  rumänischen  Cultur  so  viele  Dienste  geleistet,  wie  wenige 
von  Euren  sogenannten  Halbgöttern  ! 

All  dan  führe  ich  aber  nicht  nh  Verhreclien  an.  Ich  anerkenne,  dass 
dies  krampfhafte  Festhalten  au  der  Kace,  an  der  Staatsgewalt,  an  den  Be- 
dingnissen  des  Nationalstaates  Kein  V  erbrechen  sein  kann.  Mau  kann  dadurch 
gegen  die  Freiheit  sündigen,  allein  es  kann  kein  derartiges  Verbrechen  sein, 
dass  jemand  vom  Standpunkte  der  Selbsterhaltnug  den  Stein  aufheben 
dürfte.  Wer  jedoch  in  dieser  Beziehung  unter  gläsernem  Dache  silat,  der 
werfe  nicht  mit  Steinen  und  wende  sich  nicht  an  Europa  in  solchen  Din- 
gen, in  denen  er  selber  schuldig  ist. 

Bei  uns  geschehen  derartige  Dinge  nicht;  sie  geschahen  selbst  dam^ 
nicht,  als  noch  die  Theorie  der  «recipirten  CSonfeswonem  herrschend  war. 
Wegen  unseres  Glaubens  liaben  wir  in  unserem  Lande  niemals  eine  Ver- 
folgung erlitten.  Ein^eltie  Confessioueu  waren  bemüht,  uns  über  ihre  Glau- 
benssatze aufzuklären  und  dafür  zu  gewinnen ;  aber  wegen  unserer  eigenen 
Beligion  hatten  wir  keine  Verfolgung  erduldet.  Wer  aus  der  Geschichte 
Siebenbürgens  uns  ein  einziges  Blatt  zeigt,  welches  eine  solche  Verfolgung 
documentirt,  der  wäre  in  Wahrheit  ein  ausBerordentlicher  Mensch.  Einzel- 
nen mag  wohl  Unrecht  geschehen  sein,  aber  wegen  seiner  Religion  wurde 
Niemand  behelligt. 

Unsere  Kirchenverfassung  wurde  durch  königliche  Rescripte  und  Lan- 
desgeaetie  garanüri  IMe  kirchüdien  Institutionen  der  griechtechen  Katho* 

iß* 
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liken  und  die  freie  Uebung  ihres  Glaubens  sidierten  mehrere  königliche 
Bchreiben.  So  verfügt  z.  B.  in  dieser  Beziehung  das  Manifest  des  Kaisers 
und  Konipjs  Leopold  T.  vom  2.  Juni  1698  in  befitinimter  Weise.  Der  Ocseta- 
-arükei  Gfi  vom  Jahre  17t)l  spriclit  es  klar  rtu.s,  dasß  die  freie  Keligiout^- 
übung  den  GriechiBch-ürieutaiischeu  gewaiirieistet  sei.  Das  königliche 
Bescript  vom  2.  Mfti  1792,  womit  das  Gesetz  über  die  Religionsfreiheit  zur 
luaiiikulirung  herabgesendet  wurde,  conntatirt  zugleich  die  allgemeine 
Aemterfähigkeit  auch  füi-  die  Griecbisuh-Orieutalischtju.  «lu  Bezug  aut'  diese 
imordnung  (bemerkt  das  Bescript)  gab  es  unter  den  Ständen  des  Landes 
k«oerIei  Schwierigkeiten ;  aber  die  für  die  heiligen  Kin^enangelegenheiten 
«ntsendete  Deputation  wird  die  Pflicht  haben,  für  die  Heranhildung  des 
Wallachentnus  su  sorgen.» 

Der  siebenbürgische  0.>A.  IX :  1848  eetisi  die  tvollstandige  und  voll- 
kommene Rechtsgleichheit«  onter  den  Gonfeasionen  fest  und  diese  Rechts- 
gleichheit spricht  auch  der  6.«A.  XX :  1848  des  ungarischen  Reichs- 
tages aus. 

Nnch  Wiederherstellung  der  Verfassung  war  es  die  erstt;  PÜicht  der 
ungßrigcben  Gesetzgebung,  die  R'^igionsfreibeit  zu  sichern  nnd  die  Auto- 
nomie <ler  Kirr-lif  /u  kräftigen.  Der  G.-A.  IX  :  1868  verleilit  den  Griechisch- 
Orientaiifciieii  eme  auf  l)reit€ster  Basis  ruhende  Autonomie,  welche  vollkom- 
men Belbstaudig,  unahhi\ngig  und  frei  von  iiUen  Einmischungen  int. 

Und  dennoch  HoUten  die  Magyaren  (he  Feinde  der  rumänischen 
Kirchen,  des  rumänischen  Glaubens  sein  ? ! 

Gehen  wir  nicht  su  weit  Lesen  wir  nur  die  diesjährige  Nr.  27  der 
Berliner  «Kreuueitung»  oder  die  heurige  Nr.  59  der  Hermannstädter 
flTribunat»  worin  ea  heisst:  «Die  Qriechisoh*OrientaliBchen  in  Ungarn 
atehen  unaweifelhaft  unter  allen  grieeliiseh*orientaiischen  Christen  auf  der 
fortgeschrittensten  Stufe  der  Oultnr.  Sowohl  die  «Unirten»  als  auch  die 
«Nicbtunirten»  beeitsen  eine  vorzügliche  KircheoTerfiissung  und  einen  wis- 
senschnftlich  gebildeten  Glems.  Sie  haben  die  gesammte  griechisch-orien- 
talische Kirche  reformirt!» 

Während  Tlir  also  vor  Kuropa  von  Glaubens-  nnd  Kirchen  Verfolgung 
redet,  gibt  Euch  die  .Trihinui"  eine  Auskunft,  da.ss  Eure  Kirchen  weit 
zurückgeblieben  seien  hinter  den  unarigeu  hier  unter  den  feiudseUgen  Ma- 
joren. 

Und  ist  es  ein  IJebel,  d&AH  unsere  Biachofe  vom  Könige  ernannt,  resp. 
bestätigt  werden?  In  welchem  Staate  ist  dies  anders?  Wie  steht  es  btt 
Euch?  Audi  dort  ist  es  nicht  anders.  Nadi  Eurer  KircfaenTerfossung  wird 
die  Wahl  der  Erabiaehöfe  und  Bischöfe  ebeaMs  durch  den  Cultusminiater 
dem  Könige  sur  Bestätigung  unterbreitei  Wenn  dies  bei  Euch  kein  Unfaeü 
ist,  warum  soll  dieser  Oebrauch  gerade  bei  uns,  wo  er  von  den  ältesten  Zei* 
ten  her  besteht»  ein  Uebel  sein  ?  Er  bestand  hierlands  schon  an  jener  Zeit« 
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da  Griechen  und  Slaven  gegen  Euren  Willen  und  ohne  Eure  Zustimmung 
Euch  die  Bischöfe  auf  den  TTiilg  schickten.  T'nd  war  pb  untor  dt  m  Absolu- 
tisüHiR  etwn  nnders'?  Wurden  Schaguna.  Schulutz  und  deren  Genossen  nicht 
auch  von  der  Krone  ernannt?  Und  das  habt  ihr  damals  ganz  einfach  und 
naturlieh  gefunden. 

Es  ist  eine  unbeätreitbare  Thatsache,  dass  die  rumänischen  Kiruhen  bei 
uns  eine  grössere  Freiheit  gemessen,  als  die  Eurigen  im  freien  Bumänieu 
und  das  Uebel  liegt  bei  uns  el»«i  in  dieser  su  groesen  Fteibeit  Die  kireh- 
lichen  Synoden  nnd  Congrease  begnügen  sieh  nicht  mehr  mit  dar  Erledi- 
gong  Urcfalicher  Angelegenheiten,  sondern  sieben  ftncb  die  Politik  in  das 
Bereidi  ihrer  Verfaandltingen.  Unsere  kirchlichen  EoEperBchBften  politisiren 
guu  offen.  Weklier  fitaat  gestattet  es,  dass  die  kirchlichen  GorporatuHiAn 
ihre  ge8et?.lich  garantirte  Antonomie  missbrauehen  ?  Unser  grösstes  Elend 
liegt  eben  darin,  dass  wir  unsere  Kräfte  durch  die  Aufreizung  der  politi- 
schen Leidenschaften  aufzehren.  Wir  betreiben  keine  ernste  Arbeit  mehr ; 
auf  aUen  Gel^Vt^-n  :  in  der  Kirche,  in  der  Schule,  in  der  GosoUschaft  wütet- 
die  politische  Parteisucht  und  indessen  vergessen  wir  unaere  heiligsten 
Pflichten  ge^en  uns  selber,  sowie  <.'egen  das  Vaterland  und  unsere  übrigen 
Mitbürger.  Dit  ungarisehe  J^vgierung  al»er  lässt  uns  trotzdem  in  Frieden 
und  hat  unsere  Autonomie  nicht  im  Geringsten  geschmälert. 

Wir  sind  hier  so  frei  and  haben  gebildete  Geistliche  in  solcher  Anzahl, 
dasa  hier  disciplinarisoh  gemasare^lte  Individuen  (Simion  Popescu)  bei 
Euch  au  den  bödistm  geistlidiea  Stellen  gelangen;  ihnen  vertnuaet  Ihr  die 
theologische  Lehrkanzel  an,  welche  wir  ihnen  wegen  ihrer  Unfähigkeit  ent* 
aogen  haben. 

Wie  wagt  Ihr  unter  solchen  Umstinden  vor  Europa  mit  dar  Anklage 
auünitteten,  dass  in  Ungarn  die  rumänische  Religion  und  Kirche  verfolgt 
werde  und  dass  die  Magyaren  deren  geschworene  Feinde  seien  ?  Wenn  das 
wahr  wäre,  dann  sagt  uns  doch,  weshalb  haschet  Ihr  nach  den  Brosamen, 
die  von  unserem  Tische  fallen  ;  warum  nelirat  Ihr  unsere  Leute  mit  solchem 
Eifer  auf  und  weshalb  benutzt  Ihr  so  gerne  die  Erfolge  unserer  Studien? 

Habt  Ihr  unserer  Kirche  auch  nur  einen  einzigen  Miinn  gegeben  \>  Habt 
Ihr  Ton  der  ältesten  Zeit  her  unsere  Kirchenliteratur  auch  nur  mit  einem 
Buche  bereichert?  Ist  von  Euch  auf  kirchlichcni  Gebiete  auch  nur  ein  ein- 
ziger Lichtfuukü  ausgegangen,  eine  einzige  Massregel  in  Betreff  der  kirch- 
lichen Organisation,  ein  einziger  Anatoss  für  den  ktrehliohen  Forlsdiritt? 
Nichte,  gar  nichts.  Wir  selber  haben  uns  Alles  geschaffen  nnd  dabei  noch  so 
Tiel  UebersdinsB  erworben,  dass  wir  audi  Euch  befriedi^n  konnten.  Oder, 
&lls  die  Magyaren  die  Feinde  unserer  Beligion  und  Kirche  gewesen  wären, 
hätten  wir  dann  wohl  diese  Erfolge  eraielt,  an  deren  Flüchten  wir  uns  heute 
erfreuen  dürfen  ?  Nein !  Euer  Beispiel  zeigt  uns  dies  deutlich.  Ihr  hattet 
die  slavisehen  nnd  griechischen  Feinde  im  Lande  und  konntot  deshalb  auf 
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eigt  lu  in  Boden  nichts  erriugen.  Daa  ist  sicherlich  ein  schweres  Unglück,  aber 
en  iukreäsirt  nur  Euch  und  darum  wollen  wir  keinerlei  Capital  daraas 
schlagen. 

Jetot  aber  kommt  Ihr  nach  Eurem  alten  Oebiaucb  and  wollet  all  das 
bedrohen,  was  wir  besitara  Ja,  Ibr  Btäraet  unsere  freien  Insfcitationen  und 
die  Iniereaeen  deaBntnftnentnmB  in  Gefabr,  indem  Ihr  nns  sur  Unireue,  zani 
Yaterlandsrensat.  nur  Bevolution  Terleiten  wollet  Welohe  patriotiaebe  Begie- 
rung.  welcbe  die  Intereesen  des  Staates  vor  Angen  bat»  müsste  niebt  Sebuta* 
Vorkehrungen  treffen  gegen  diese  zur  Treulosigkeit  aufreiaenden  Strömungen  ? 
Wie  sollte  die  Regierung  nicht  bemüht  sein,  jene  Elemente  zu  vernichten, 
denen  ihr  Vaterland  kein  Vaterland,  ihr  König  kein  Kunig,  ihre  Gesetze  keine 
Gesetze  mehr  sind?  Was  würdet  Ihr  auf  dem  Bodcu  liumänion«  mit  solchen 
Elementen  nnfaugen,  die  Karl  1.  nicht  alp  König  erkennen,  Eure  Gesetze 
nicht  als  (Jesetze  respectiren  würden?  Und  Ihr  anerkennet  weder  Gefietz  noch 
Vaterland  ;  Ihr  sendet  Eure  Agenten  hierher  und  führt  unsere  Humaiien 
nach  der  Dohrudsclia,  in  demn  Sümpfen  sie  elend  umkommen  !  Ihr  schwä- 
chet hier  d&6  rumäui^che  Element,  dessen  Kirchen  und  Schulen;  Euren 
Sparen  folgt  die  Verwüstung ;  unsere  Felder  veröden,  sowie  Enre  Schritte 
sie  betreten ;  wir  werden  misstnuiisdi,  aigwöbnisob ;  Buretwegen  können  wir 
in  diesem  reichen  Vaterbnde  nicbt  leben,  hier  nicbt  mebr  fortbestehen  l 

Wie  steht  es  mit  unseren  Schulen '? 

Wir  müssen  darül)er  im  Reinen  sein,  dass  wir  uns  hier  auf  dem  Terri- 
torium des  ungarischen  Staates  heüudeu,  Ihr  aber  daheim  in  Eurem  eigeueu 
Königreiche  seid.  Nach  Kurer  Ansicht  stehen  wir  hier  mit  einem  feindlich 
gesinnten  Volke  in  Üetulirung,  welches  untere  Sprache  und  CuUur  be- 
kämpft. 

Wonderbare  Erscheinungen  !  Wir  Bnmanen  auf  dem  angeblich  feind- 
seligen ongiffisoben  Boden  haben  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
unsere  Schulen  su  Blasendorf  eröfihet  und  bis  su  Ende  dieses  Jahrhunderts  bat 
Georg  Sinkay  allein  etwa  300 rumlniedbie  Schulen  gegründet;  Ihr.Bber  hattet 

£u  derselben  Zeit  auch  nicht  eine  einzige  rumänische  National  schule.  Bei 
uns  war  die  Unterrichtssprache  rumänisch,  in  Euren  Schulen  griechisch  and 
alaviscb;  die  rumänische  Sprache  wurde  nicht  einmal  unter  die  ordentUohen 

Lehrf^egonstände  aufgenommen.  Bei  uns  entstanden  rumänische  Gymnasien, 
Fl  lesterseminarien,  Lehrerbildungsanstalten  und  liei  Euch  gab  es  kaum  Ele- 
lueutarschulen.  Am  Schlüsse  des  vori|T;en  Jahrhunderts  haben  wir  nach  dem 
\  ori)ildeder Mag>ju*eu(Araukaj  die  Idee  derGruudung  einer  rumänischen  Ge- 
lehrten-GesellHchaft  ins  Auge  geffiant  (Hil.  Papiu,  Viataetc.  hii  Georj^iu  Smk.ii. 
p.  85 — 86),  wähieud  Ihr  trat  im  Jahre  1867  eine  solche  Gesellschaft  in  Buku- 
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reflt  erriohten  konntet.  Eb  ist  also  eine  grobe  Unwahrheit,  wenn  Ilir  behauptet, 
dass  wir  erst  nacL  tiem  .Tabre  18-50  das  Recht  crlaiin;t  hüben,  die  Schulen 
zu  besuchen  und  öffentliche  Aemter  zu  bekleiden.  W  er  hat  Euch  diese  Weis 
heit  gelehrt?  Ihr  wisset  üIr)  nicht,  dass  die  Schulen  in  Blasendorf  im  Jahre 
1 754  von  mehr  als  '^0(i  ruuiänischen  Kindern  be.sueht  wurden  ;  jn  dass  schon 
ein  Gefli-tz  vuiii  Jahre  1624  jeden  Grundherrn  mit  harter  Strafe  bedroht,  der 
die  Kinder  seiner  Untertanen  vom  Besuche  der  Schulen  zurückhalten  würde  ? 
Wober  iit  am  Ende  dM  TOiigen  Jahrhunderta  die  anaefanliche  Zahl  wiesen- 
ecfaalUiidifir  ramäiuaeher  Wamm  gekomman»  wenn  wir  erst  nach  1890  an- 
fingen, die  Schnle  an  beaoeben?  Wie  Termoehten  wir  eohon  au  Anfang  dieaea 
Jahrhunderts  Euch  einen  lÄt^it  au  geben,  fsUs  nns  hicnr  der  Besuch  der 
Schulen  Terboten  gewesen  wäre  ?  In  den  öffentUohen  Aemtem  fanden  die 
Kamillen  schon  zu  Ende  dea  XVII.  Jahrhunderte  Verwendung  und  diese 
unsere  Rechte  wurden  uns  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
königliche  Besoripte«  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  aber  durch  Oesetae 
gesichert. 

Worin  liegen  also  die  Verfolgungen  der  rumänischen  Sprache  und 

Schule? 

Der  ungarische  Gesetzartikel  Ii8  :  1S*)S  gil>t  den  Confessionen,  den 
Gesellschaften  uud  Einzelnen  da-s  Kecht  zur  Gruudinig  und  Erhaltung  der 
Volksschulen.  Die  rumänischen  Kirchen  können  also  Schulen  erhalten,  in 
denen  die  Untemcditsspradie  die  rumänische  ist.  Die  rumäniecben  Schüler 
lernen  ihre  Religion  und  die  Taterlindieehe  Geschichte  in  rumänischer 
Spradi^  in  dieser  Spraehe  erhalten  sie  den  Unttfricht  in  allen  Lehrgegen» 
stSnden;  der  rumänische  Lehrer  unterrichtet  und  leitet  sie;  rumänisch  sind 
die  Lehrbueher,  die  ganae  Schulverfassung,  nunänisch  das  SehulprotokoU 
uud  die  unmittelbare  Beaufsichtigung  der  Schule;  denn  die  aus  rumänischen 
Mitgliedern  bestehenden  Ortsschulcommissionen  wachen  über  die  rumäni- 
schen Schulen,  Die  Jünglinge  declamiren  und  singen  rumänisch ;  sie  lernen 
überdies  Arbeiten  an  der  Erzeugung  rumänischer  Hausiudustne-Artikel,  — 
wo  ist  hier  die  po  Ifiiit  beklagt*'  «'Verfolgung»  ? 

Von  den  "i^n  rreicheru  hat  die  ungarische  liegierung  im  Jahre  1867 
insgesammt  :25«Mj  luraänische  Elementarschulen  übernommen  und  wie  viele 
solcher  Schulen  bestehen  ueute?  Die  Zahl  der  rumänischen  Volksschulen 
hatsidi  in  den  Jahren  von  1867  bis  1888  unter  der  «feindlich  gesinnten» 
ungarischen  Regierung  auf  etwa  3700  Sobulen  Tetmefart»  in  denen  die  Unter- 
ricfatsapraofae  rumänisch  ist  Allein  das  betrachte  man  nicht  als  einen  Erfolg 
auf  dem  Gebiete  des  Unterrichlawesens;  denn  ich  finde  die  Schule  nieht  in 
dem  Gebäude,  sondern  in  dem  innevm  Leben  dendben.  Während  im  Jahre 
1861  die  Anzahl  der  beruflich  qualificuten  Lehrer  nur  eine  geringe  war, 
wizken  heute  mit  wenigen  Ausnahmen  in  allen  rumänischen  Volkssclmlen 
geprüfte  Lehrkräfte.  Es  hat  somit  nieht  nur  die  Zahl  der  romäuisohen 
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Scbuleu  sich  stark  vermehrt.  ^<  ntiern  diese  Schulen  wurden  auch  vom 
Gesichtspunkte  der  Lebrurbiiduag,  der  Ausstattung  und  don  byf^ienischen 
Zustande»  auf  daß  Niveau  unserer  Zeit  gehoben.  lieber  das  ganze  Land  ist 
ein  Netz  vou  rumänischen  Lehrer-,  t  ultur-,  Frauen-,  Gesang-,  Selbstbildungs- 
Yereinen  ausgebreitet,  deren  Wirksamkeit  keinerlei  Hiuderuisäe  in  den  Weg 
gelegt  werden  und  die  der  ramüniidien  Cultor  mcherlich  zum  Nutzen  dienen. 

Man  beschäftigt  sich  heute  gerne  mit  der  Utatiatik.  Biese  leigt  nnn, 
daes  unter  den  24  Jahren  der  nngariacben  Begierong  die  rnniamachen 
VolkB*  und  Ifittelsehulen  bedeutende  Fortschritte  gemacht  haben. 

Wo  steckt  nun  das  Uebel? 

Das  Uebel  beruht  darin,  dass  in  der  allgemein  verpflichtenden  Sehul- 
Ordnung  auch  die  ungarische  Sprache  als  ordentlicher  Lehrgegenstand  vor* 
geschrieben  ist.  In  den  rumänischen  Schulen  muss  in  der  Woche  nicht  in 
18  Stunden,  wie  Ihr  vf-rdreht  behauptet,  sondern  in  '2 — 6  llnterricbtsstunden 
auch  die  ungarische  Sprache  i,'clehrt  werden.  Das  kaim  aber  doch  nicht  vom 
Uebel  sein  ?  Den  Unterricht  in  der  ungarischen  Sprache  hat  ja  der  iieicbs- 
tag  sclion  im  Jahre  1792  augeordnet.  Ein  könighches  lieäcript  vom  2.  Mai 
171/2  machte  es  der  zur  Regelung  der  rumKuiöchen  kirchlichen  Augele^'ea- 
heiten  entsendeten  Deputation  zur  Pflicht,  dass  sie  fär  die  Verbreitung  der 
ungarischen  Sprache  unter  den  Bnmänen  Sorge  trugen  muge. 

Die  Nutslichkeit  d«r  ungarischen  Sprache  haben  die  rumänischen 
Bischöfe  jedeneit  anerkannt.  Bischof  Ladislaus  Moga  triigt  in  einem  Rund- 
adireiben  vom  14.  Juni  1813  d«i  Dechanaten  auf,  dass  sie  an  geistlichen 
Stellen  nur  soldie  Individuen  in  Vorschlag  bringen,  die  dar  ungarischen 
Sprache  und  auch  anderer  Sprachen  kundig  sind.  —  Derselbe  Bisehof  fuhrta 
am  13.  Oktober  18:29  das  Ungarische  als  ordentiicben  Lehrgegenstand  in  das 
Priesterseminar  eiu.  Vordem  haben  die  Rumänen  gegen  den  Unterricht  in 
der  ungarischen  Sprache  ni»  ttihIh  Protest  erhoben ;  denn  sie  haben  den 
Nutzen  dieser  Sprache  stets  anerkannt.  Die  rumänischen  Jünglinge  besuch- 
ten ungarische  Schulen  und  wenn  für  diese  Schuler  die  gesammte  magya- 
rische Schulbüdung  nicht  gefährlich  war,  wie  tsoliten  dies  die  i — 6  Stunden 
ungarischer  Unterricht  in  den  rumänischen  Schulen  sein?  Wie  man  die 
Sache  immer  drehen  und  wenden  mag,  es  bleibt  die  Thatsache,  dass  die 
ungarische  Sprache  bei  uns  die  Staatssprache  ist 

Unter  der  absolutistisohen  Begiemng  (1850 — 1860)  wir  in  uaseien 
Schulen  die  Unterrichtssprache  das  Deutsche  und  doch  gehörte  der  Staat 
nicht  den  Deutschen.  Weder  vir,  noch  Ihr  haben  uns  damals  gegen  die 
deutsche  Sprache  Tcrwabrt;  weder  wir  noch  Ihr  haben  damals  befäzchtet, 
dass  die  deutsche  Sprache  uns  germanisiren  werde.  Wir  diesseitigen  Rumä- 
nen haben  (obgleich  unrichtig)  die  deutsche  Sprache  als  Unterrichtssprache 
angenommen  und  doch  war  diese  Sprache  für  uns  mehr  fremd  als  daa 
Ungarische.  Trotadem  sind  wir  keine  Deutschen  geworden. 
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Die  Stuteborger  toh  der  KenntniBS  der  Bta«te|»ach6  fernhalten 
iroNen  ist  mehr  als  Gewiesenloeigkeii.  Im  Verkehre  des  etaatliehen  und 
floeialen  Lebens  bedürfen  wir  dieser  Kemitnin  bei  jeder  Berührung  and 
wir  dürfen  nicht  jener  strengen  Pflichten  vergessen,  welche  wir  nicht  nur 
^gen  um  selbst,  sondern  auch  gegen  den  Staat  zu  erfiiUen  haben. 

Und  dipf?e  unsere  Pflichten  müssen  wir  um  so  getreulicher  erfüllen, 
weil  wir  heben  und  uns  duvon  uberzeugen,  das«?  der  ungar,  Staat  uns  nicht 
uiiöcrer  Nationalität  eutkleiden.  sondern  uns  nur  in  den  Stand  versetzen 
will,  dasB  wir  durch  die  KenutiiiHS  der  ungarischen  Sprache  unseren  bürger- 
lichen Verpflichtungen  umso  besser  eutbprecheu  und  uuHere  gesetzlichen 
Freiheiten  unasomehr  ausnützen  können. 

Hat  Jemand  w^iend  der  24-jährigen  ungarischen  lk:gieruug  auf  dem 
Boden  des  nngarisehen  Staates  nnr  einen  einzigen  entnationalisirteii  Bomftr 
nen  gesehen?  Wer  einen  solchen  entdeckt  ha^  der  Izete  hervor;  er  konnte 
unseren  Gegnern  einen  grossen  Dienst  «rweisesi.  Nach  den  ram&oisohen 
Statistikern  leben  in  üngam  drri  Hillionen  Bamänen — Ton  diesen  drei 
Millionen  melde  sich  auch  nur  Einer,  dem  man  gesagt,  dass  er  Magyar 
geworden  sei.  Der  nngarische  Staat  bedarf  solcher  sweifelhafter  Eroberun- 
gen nicht. 

ihr  erwähnet  auch  das  Kleinkinderhewahrgesetz  al??  eines  Mittijis  für 
Magyarisirung.  Kennt  Ihr  dieses  Gesetz ".'  Kein  l^iichntabe  desselljen  befiehlt 
dem  rumäniHchen  Kinde  den  Besuch  der  ungarischen  liewahranstalt,  wohl 
aber  wird  die  Kinderbewahrung,  der  Kindergchutz  zur  Pflicht  gemacht.  Das 
Gesetz  geatattet  den  Confessionen,  den  Gesellschaften  und  Einzelnen  die 
Errichtung  von  Kinderbewahranstalten.  Die  rumänischen  Kürchengemeinden 
mögen  also  diese  Anstalten  einrichten  und  ihre  Kinder  behüten.  Gerade  mit 
Bücksieht  auf  die  Fbpufattionsverhaltnisse  hat  die  nngarische  LegjslatiTe 
dieses  Gesetz  geschaffen  und  damit  Veranstaltungen  ermöf^cht^  wodurch 
gerade  die  rumänischen  Kleinen  erhalten  werden  können.  Wer  aber  hat 
diesen  Kindenchuta  notwendiger  als  eben  das  rumänische  Volk? 

Unsere  Gesetse  Wiarden  beherrscht  von  dem  Bestreben,  die  Freiheit,  das 
höchste  Gut  des  ungarischen  Staatsbürger^  au  behüten  und  an  bewahren. 
Wenn  man  sich  vor  Thatsachen  nicht  beugen  will,  wenn  man  von  kabalen- 
Büchtiger,  übelwollender  Gesinnung  erfüllt  ist ;  wenn  man  nicht  den  Geist 
der  Gesetze  in  Betracht  zieht,  sondern  alleg  verdrelit  und  verkehrt:  —  dann 
kann  man  auch  aus  jedem  beliebigen  Satze  der  heil.  Schrift  eine  Aükla^e 
gegen  die  Magyaren  heransdeuttu  und  doch  waren  die  Magyaren  damals 
in  Europa  noch  gar  nicht  vorhanden. 

Das  Uebel  ist  also,  dass  die  ungarische  Gesetzgebung  in  allen  Schulen 
des  ungarischen  Staats»  die  ungarische  Sprache  als  ordentlichen  Ijehrgegen- 
stand  Torgeschrieben  hat. 
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Und  Ihr,  die  «Bollwerke  der  Civilisation  im  Osten»,  was  thut  Ihr? 
Eure  Schalen  kämpfen  auch  jetzt  noch  mit  den  Mühseligkeiten  des  Anfttfigetu 
Wir  hiesigen  Rumänen  haben  bereits  Kelber  an  empfindlichem  Mangel  zu 
leiden,  weil  wir  Eure  Bchulen  mit  Lelirern  versehen  müssen.  Wir  können 
nicht  so  viele  Volksschuliehrer  }>pianbil<ieu.  um  Euch  zu  befriedigen.  In  der 
Hand  von  riiinm.ix  hen  .TünglinKeu,  die  von  der  Elemeutarsflmlf  l)is  zur 
Universität  an  dvu  Bru.st^'n  ungarischer  Wissenschaft  herangcwütiisen,  l)e- 
findet  sich  bei  Euch  der  Uuttirricht,  und  Ihr  habt  dennoch  gegen  diese  Lehrer 
und  Plofeesoren  keine  Klage  ?  . . . 

In  Euren  Mittelsdralen  habtlbr  neben  der  mmiaisehen  Sprache  noch 
die  G^praehen  entfernter  Völker :  die  italienisehe,  die  buiimiiche  und  die 
dentsobe  Sprache  obligatoriaefa  gemacht  und  Ihr  besoiget  nteht»  dass  Ihr  au 
ItBÜenem,  Ftanioeen  und  Detttaohen  werdet.  Ja  Ihr  lerntet  ehedem  seibat  daa 
Neugriechisehe  und  das  Slavische.  Eure  Mittelschulen  sind  nichts  Anderes 
als  die  Brennpunkte  des  Sprachenunterricht«  und  dennoch  habt  Ihr  keine 
fieeorgniss,  dadaroh  Eure  Nationalität  zu  verlieren  ! 

Wir,  die  wir  seit  längerer  Zeit  Kumäneu  sind  als  Ihr:  die  da«  Kumäneu- 
tuin  aus  seinem  tiefen  Schlafe  aufsTenittelt  nnd  ihm  die  neu^n  Bahnen  gewie- 
Brii  li!il)en;  wir,  die  Euch  die  Idee  der  N'ereinigung,  des  rumaiuscheu  König- 
tum-. !4egel>en,  Eure  I'olitik  K*'H<^'baffen  und  das  Ghiubeust  - kenntniss  der 
rumänischen  Ideen  verfasst  haben :  warum  sollen  wir  seliwacbi:!'  sein  als  Ihr 
und  nicht  so  viel  Kraft  besitzen,  um  neben  der  Kenntniss  der  uugahscheu 
Spiaehe  aach  wxk  unsere  Religion  uid  Nationalität  bewahren  au  Irannen? 
Wir  sind  in  unserem  Belbetgefühl  verletst,  wenn  Ihr  Ton  ans  yoraosaetaet, 
dass  das  Erlernen  der  oogarisehen  Spiaehe  för  one  genügend  sei,  damit  wir 
an  Magyaren  werden.  Ihr  wäret  Slayen  und  Grieohen ;  wir  aber  sind  stets 
Bumäneo  gewesen  und  werden  es  bleiben!  Und  Ihr  habet  Soige  nm  una; 
Ihr,  die  Ihr  Euer  Bumänentum  bisher  eo  oft  Terleugnet  habt? 

Ferner :  Roman isirt  Ihr  heute  etwa  nicht  ? 

Nach  dem  neuen  Gesetzentwurfe  ist  die  rumänische  Sprache  in  allen 
Schulen  KunmnifTis  obh'gater  Lelirgegenstand.  Eines  solchen  Gt-setzes  bedarf 
es  übrigens  gar  nicht,  denn  in  den  ungarischen  Schulen  Ilumänieus  wird  die 
rumänische  Sprache  auch  jetzt  per  iüugum  et  latum  gelehrt.  Wem  käme 
es  in  den  Sinn,  deswegen  bei  Euch  Klage  zu  erhelien?  Die  Kenntniss  der 
rumänischen  Sprache  ist  dort  allgemeines  Beduri'utss,  aisu  lerne  sie  Jeder- 
mann. Auch  wir  verlangen  nichts  Anderes. 

Ihr  aber  romanisirt  aus  allen  Krallen.  In  der  Dobrudseha  a.  B.  aind 
die  nichtrumänischen  Nationalitäten  in  der  Majorität,  die  Buntänen  bilden 
die  yerachwindende  Minderheit  Im  «Romanult  erscheint  eben  jetat  eine 
lange  Studie,  in  welcher  der  Verfasser  Yonebllge  sur  Bomaniairong  der 
Türken  und  anderer  Völkerschaften  in  der  Dobrudseha  macht.  Theodor 
Burada  aber  spricht  es  in  einem  seiner  Werke  offen  aus,  dass  die  Nationali- 
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tftten  in  der  Dobradscha  um  jeden  Freie,  mit  Qüte  und  Gewalt  romanislrt 
weiden  mäseen. 

Ihr  steckt  also  den  Kopf  in  den  Sand  gleich  dem  Vogel  Straose  und 
-meinet^  es  eihe  Euch  niemand  ;  Iln-  wendet  Euch  gegen  die  Magyaren  an 
Europa,  wä>irend  doch  bei  Euch  au  Hauae  das  Uebel  riesenmägsig  ist. 

Es  ist  nicht  wahr,  dass  nnseren  nimänischen  Jünglingen  das  Stndiren 
im  Auslande  vf-rhot^n  ist;  es  ist  ebenso  uriAsabi,  dass  deshalb  irg^^nd  Jf^TTiftmi 
Verfolgungeu  zu  erleitien  biitte.  Ein  Ijt  tra(  litUcher  Teil  der  Studenten  au 
der  Wiener  Universität  besteht  aus  uugariachen  Kunmnon.  Der  ungariHche 
Staat  selbst  entseudet  junge  Leute  ins  AuHlund;  darauter  Uefaud  .sicii 
auch  Professor  Babesch,  der  jetzt  bei  Euch  ist  und  eine  Zierde  der 
Bnknreeter  Hoehsebnle  bildet  I  Oder  soUte  Europa  lo  blind  aein,  daae 
•es  die  rum&niechen  Jünglinge  ans  Ungarn  an  seinen  UmversitiUen  nidit 
Beben  konnte? 

Aoeh  bebanptet  Ihr,  man  habe  die  nngariscben  Gultor-Vereine  eiricb- 
tet,  um  magyarisiren  in  können.  Wieder  eine  EnghenigkeitI  Wir  haben  sehon 

im  Jahre  1861  einen  rumänischen  Cultur-Verein  (Asotiaciunea  transilvanä) 
gegründet,  desfien  Vermögen  seither  auf  mehrere  hunder^uscnd  Guldoi 
augewachsen  ist  Aehnliche  Gesellschaften  haben  wir  dann  in  Arad  und  an 
anderen  Orten  des  Landes  errichtet  und  die  Magyaren  fürcht^^n  sich  vor 
denselben  nicht  und  schreien  nicht  in  die  ^Yelt  hinaus,  dass  das  rumänische 
Elemeui  Siebenbürgen  romanisiren  wolle.  ln\  Gegenteil!  der  rumänische 
Oultur- Verein  wurde  freundlich  begrusst  und  Beine  Ziele  durch  erheb- 
liche materielle  Opfer  gefördert.  Auf  deu  Versammlungen  erschienen  auch 
Magyaren  und  schon  gelegentlich  der  ersten  Versammlung  wählten  die 
Bnmänen  mit  B^istening  einen  Ungarn  (den  Grafen  Csäky)  aqm  Ebren- 
mitgliede,  da  dieeer  1000  fl.  in  Baaigeld  nnd  etwa  1700  ;rooh  Feld  an  Gunsten 
d«r  ramaniscben  Gnltnr  gespnkdet  batte.  (V^  L.  Ä.  Wlid  «A  romte  nep» 
p.  46)  Und  wie  viele  Ungarn  sind  in  der  Mitgliederliste  dee  mmfiaiseben 
-Caltnr'Yereines  eingetragen!  Ndbmt  sie  mir  anr  Hand,  sie  stehen  Euoh 
ja  Bor  Verfügung,  wenn  Ihr  Eueh  wirklidi  fiir  die  Wahrheit  einigermassen 
intoressiret. 

Die  Ungarn  begannen  mit  der  Gründung  ihrer  eigenen  Cultnr- Vereine 
im  Jahre  1  SRö,  Sollten  sie  etwa  kein  Recht  zu  dem  haben,  was  wir  schon 
vorher  ^'ethan  haben  ?  Wer  darf  behaupten,  dass  dem  einen  Teile  Alles, 
•dem  andern  Nichto  erlaubt  nein  solle '?  Die  magyarischen  Cultur- Vereine 
sind  für  die  Rumänen  nicht  gefälirlicher  als  die  rumänischen  Vereine  für 
•die  Magyaren.  Wie  kommt  es,  da^s  trotz  der  tou  Euch  heftig  ausposaun- 
ten langjährigen  Magyarisinmg  wir  dennoch  nicht  abnehmen,  die  Magya- 
ren aber  sidi  niebt  Tenneliren?  Stände  es  mit  dusen  Dingen  in  der  auge- 
klagten Art,  dann  gübe  es  in  diesem  Lande  keinen  Rumänen  mehr,  dann 
wiren  wir  nidit  drei  Bfillionen,  wie  wir  das  so  gerne  glauben,  und  befiüidoi 
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sich  die  Magyaren  mebt  noob  immer  in  der  Minorität»  wie  man  das  so 
laut  verkündet. 

Ich  habe  nachgewiesen,  dtm  Viele  von  den  Magyaren  die  rumänischen 
Cultur- Vereine  unterstützt  haben;  ein  Drittel  ihrer  Stiftungen  kam  dnrch 
<]']'■  Nfiigj-aren  zu  Stande.  Wer  hat  die  Naszöder  ächuifonds  geschaffen?  Die 
uiigarikiohe  Regierung  hat  aus  dem  öffentlichen  Vermögen  Millionen  Gulden 
zu  rumänischen  Büdungszweckeii  ulx-rlasHen !  Zeiget  Ihr  ein  sulches  Stif- 
tung8veru3<if,'en  für  Eraiehungs/.wecke.  wie  wir  es  uesitzen  und  zwar  durch 
das  Woldwolion  der  I'ngaru  besitzen  I  Ihr  iial)t  den  Slaven  und  Griechen  80 
MtUioneii  Fiauch  Eutscbädigung  gegebeu  und  kountet  für  Euch  keiue  öffent- 
lichen Schulfonds  schaffen. 

Wie  viele  von  nne  sind  dem  magyariscben  Gottor-Vefeine  betgetreten  f 
denn  schltesslicfa  «iid  ja  dadurch  andi  die  Cnitnr,  und  swar  die  vatwliindiache 
Cnltnr  gefdxdert  Es  sind  nur  Wenige,  die  solches  gethan  haben ;  denn  wir 
färchteten  uns  vor  Jmen»  die  da  verkündigten,  dass  wir  gegen  das  Interesse 
der  Bnrainen  handeln.  Das  Interesse  der  Bomänen  kann  jedoch  hier  in 
diesem  Lande  von  dem  Interesse  der  Ifagyaren  nicht  getrennt  werden  ;  die 
Borger  dieKes  Vaterlandes  können  nur  einerlei  Interesse  haben :  (f/V  Forde- 
rung der  allgemeinen  Bildung »  des  all'irmeinen  FortwhriUet,  Allein  wir 
haben  auch  in  dieser  Frage  unsere  Interessen  von  jenen  der  Magyaren 
getrennt ;  doch  nicht  mit  der  erforderlichen  Billigkeit :  denn  während  die 
Magyaren  nachweisen  kÖtnien.  und  /,\var  auf  fj^laiizcnd«'  Weise,  das-;  >iie  für 
die  rumänische  Cnltur  vieh'  Opf^r  L'^Virncht  haben  :  sind  wirnieht  im  Staude 
darzuthun,  (\hbs  wir  im  Inteiebse  der  ungarischen  Cultur  auch  nur  das 
Geringste  gethan  haben.  Uud  wir  ht-furchten  die  MagA'arisirutiß  durch  die 
magyariBchen  Culturvereine,  wir,  die  das  halbe  Sieben nurgen  romanisirt 
haben,  und  zwar  gerade  in  Folge  des  Wohlwollens,  das  uns  die  übrigen  Natio> 
naütäten  besengt  haben  I 

Seien  wir  keine  Sehebne  nnd  q>ielen  wir  nicht  die  Fabel  vom  Lamm 
und  dem  Wolfe!  Wir  sehen  wohl  romanisute  ICsgyaren,  ja  ganie  Gemein* 
den ;  aber  das  Gegenteil  findet  man  nichi  Das  ist  die  Wahrheit ! 

VL 

Ihr  behauptet,  dass  die  Magyaren  aus  dem  Parlament  das  gesammte 

rumänische  Element  ausgeschlossen  haben  und  dass  in  Ungarn  wegen  der 

Gereiztheit  der  Nationalitäten  die  lieichata^^swahlnn  in  förmliche  Schlachten 
ausarten,  wobei  mich  Kriegsbrauch  die  Todten  f^ezählt  und  die  veruniachten 
Schäden  auf  Hundcrttausfude  »geschätzt  w(  rden.  Auch  behauptet  Ihr.  daes 
die  öffentliche  Verwaltung  in  feiudselij^er  Stimmuuf;  ;j;egen  die  Rumänen 
organisirt  wird,  dmn  unser  Wahlgesetz  schlecht  sei  und  die  Kechtsptle^e  sich 
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nur  in  Händen  der  Magyaren  b^nde,  sowie  dass  die  Missbräudie  allgemein 
üblich  seien.  Die  Presse  wurde  Tetfolgk,  13|  sage  dreizehn  ramäniflche 
Zeitungen  wurden  durch  die  Schwurgerichte  verurteilt,  und  waa  die  Haupt- 
sache ist,  der  Kumäne  erhalte  bei  den  Funetionen  des  anganeohen  Btaa^ 
tee  keine  Verwendung. 

Ich  mu8s  wiedri  holt  n  :  Ihr  kennet  unsere  politische  Vergangenheit 
nicht,  oder  wenn  Ihr  me  kennet,  dass  Ihr  die  Wahrheit  fälscht.  Wir  Rumä- 
nen hatten  auf  dem  Reichstage  von  18G7  unsere  eigenen  Vertreter;  wir 
waren  bei  der  Krönung  des  ungarischen  Königs  zugegen  und  nahmen  Teil 
an  dem  staatsrechtlichen  Ausgleiche  vom  Jahre  1867. 

Aber  nne  behagte  die  Budapeeter  Atbmoapbitoe  nicht;  w  lerbcaohen 
uns  stets  den  Kopf  mit  QraTaminalpolitik  und  kdirten  deshalb  naeh  Sieben- 
bäigen  anriiek,  wo  wir  bereits  am  7.  M&n  1869  nnter  dem  Votsitae  des  Blias 
Ifaoellariu  so  Benssmarkt  die  Pasn^itat,  die  Politik  der  Tbatlosij^eit  ans- 
apiachen.  Wir  glaubten,  daas  unser  Besebinss  den  Lauf  der  Dinge  in 
Ungarn  umkehren  w«rde;  {Ruhten,  dass  ganie  Ausgleich  nichts  als  ein 
•Lariluri-Werk»  sei  und  zogen  nicht  in  Betracht,  dass  der  König  die  Ver* 
faasung  beschworen  habe.  Wir  »teilten  uns  also  in  den  Hinterhalt,  begannen 
"wieder  zu  flüstern  mit  den  Sachsen  und  Beziehungen  anzuknüpfen  mit  den 
malcontenten  Kreisen  in  Wien.  Auch  damals  gab  es  unter  nn«  Männer,  die 
klarer  nin  'las  Tageslicht  nachwieseii,  dasn  die  Passivität  für  uns  der  reine 
fcielbstmonl  sei.  ToH^f  Hoss^n.  Samuel  Porsitz,  Cristra,  Bardos  und  viele 
Andere  stimnitt-n  ge^eii  <li»-  l'assivität:  dennoch  wurde  diese  Unthaligkeita- 
Pohtik  augenouiinen  und  die^e  That  mit  Fackelzug  und  Musik  zu  Ehre 
Macellnrius  gefeiert.  war  die  feierliche  Bestattung  unserer  pohtischen 
Kxiötem,. 

Was  dann  Scbleohtea  für  uns  Bomfinen  folgte,  das  war  AUes  eine 
OonsHinens  dieser  verwerflichen  Politik.  Wir  dachten,  nnsere  politisehe 
Keserve  werde  höehstens  einige  Jahre  dauern;  aber  sie  dauert  fort  bis  anm 
heutigen  Tage.  Sp&ter  mussten  wir  aus  Sehande  an  der  Passivität  festhalten. 
Wir  sebwebten  gtsich  dem  SarRe  Mohammeds  swischen  Himmel  und 
Erde ;  wir  hatten  keinen  Boden  unter  unseren  Fussen ;  wir  strengten  uns  an, 
machten  Lärm  —  aber  ohne  Nutsen,  ohne  Erfolg ;  die  Welt  konnten  wir  in 
ihrem  Laufe  nicht  snrockbalten.  Fluch»  tausendfacher  Fluch  über  uns, 
dass  wir  im  Jahre  1869  uns  abermals  von  den  Ungarn  trennten  und  den 
Buhm  der  Ch-ganisirung  des  Staates  ihnen  nberliessen.  Jetzt  haben  die 
Magyaren  ohne  uns  den  Staat  geschaffen  und  zwar  einen  kräftigen,  angese- 
henen !  Und  was  haben  während  dieser  ruhmvollen  Arbeit  wir  gethan  ?  Wir 
haben  als  Fessei  gedient,  haben  die  Welt  alarmirt,  dass  man  uns  hier 
morden  wolle,  und  doch  war  es  nur  der  Fehler,  dass  wir  selber  uns 
ermordeten. 

Wenn  also  schon  im  Jahre  1869,gleich  zu  Auiaug  der  kunstituüouellen 
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Aera  wir  zurücktraten  vom  politischen  Kampfplatze  und  nicht  in  das  unp^- 
rifiche  Parlament  gehen  wollten,  sondern  diese  Passivi täte- Politik  hier  in 
Siebenbürgen  durclisützlen ;  wie  köiiuet  Ihr  nun  behaupten,  daßß  die 
Magj'aren  uns  aus  dem  Parlament  verdrängt,  tlass  sie  uns  von  den  Wohl- 
thaten  des Constitutiuuälismus  ausgeschlossen  haben,  und  zwar  auf  Grand  des 
im  Jahre  1874  geschaffenen  Wahlgesetzes'?  Hat  doch  die  ma^^^arische  Presse 
gerade  di€86  EMgintttepolitik  anfii  Schärbte  gegeisselt  und  gewünscht,  daas^ 
die  Baminen  meht  aohmoUen,  sondern  an  den  politiaehen  Kämpfen  Anteil 
nehmen  mög^  Wir  haben  nieht  mit  den  Magyaren  gehalten»  ^66e  aber 
haben  nicht  gewartet»  bis  wir  anagegroUt  haben:  sondern  sind  mit  dem 
Zeitgeiste  yorwarts  gegangen  nnd  haben  dis  Finaoa-,  das  Landeeverteidi- 
gnngt-  und  Untenicfatsweeen»  den  Handel  nnd  die  Industrie  Ungama 
geschaffen. 

Uns  Passivisten  behagte  es  allerdings  nicht,  dass  die  Magyaren  ohne 
uns  die  Fundamente  des  ungarischen  Staat«F!  gelcc^  nnd  damit  vor  aller 
Welt  verdienten  Ruhm  geerntet  haben.  Und  jetz  treten  wir  vor  Europa  als 
Einbläfipr  und  Ankläger  auf  und  verlangen  von  Europa,  dass  9^  für  uns  die 
Zustände  vor  dem  Jahre  1867  wieder  herstellen  solle!  Was  für  abatossen- 
des  Unterfangen  ist  das ! 

Wie  konntet  Ihr  behaujitLii,  dass  die  Wahlen  deshalb,  weil  die  Magya- 
ren uns  den  Stuhl  vor  dius  uugari.sche  Parlament  gesetzt  liaben,  zu  wahren 
Schlachten  entarten  ?  Wir  liumäueu  sind  ja  Passivisten ;  wir  wählen  ja  gfV 
nicht,  schlagen  uns  also  auch  nicht  und  kein  Mensch  insultirt  uns.  Zeigt 
/mir  ein  einziges  Beispiel  seit  1867  ans  der  Qesehiehte  dee  Wahlen,  wo 
Magyaren  nnd  Bomänen  einander  befehdet  hatten»  nnd  wir  halten  Bndi  in 
der  That  für  grosse  Männer!  Das  mmanische  Yolk  selbst  hat  jedoch  überall 
gewählt 

Ueberau*  wo  Menschen  Ton  Fleisch  nnd  Blut  im  FarteQeben  einander 
gegenüberstehen,  bat  es  Gonflicte  gegeben  und  wird  es  soldie  geben.  Von  dem 

constitutionellsten  Engländer  bis  an  dem  besonnenen  Deutschen  gab  und 
gibt  es  stete  solche  Znsammenstösse.  Bei  uns  sind  derartige  Conflicte  rela* 
tiv  selten  und  kommen  am  häufigsten  dort  vor,  wo  magyarische  Parteien 
einander  gegenüberstehen.  Wir  Bumänen  haben  in  Folge  poHtischer  Parteiun- 
gen  uuH  nicht  geschlagen,  haben  noch  keinen  Tropfen  unseres  Blutes  dea^ 
halb  vergossen. 

Wie  aber  «tehen  die  Dinge  bei  Euch  ?  Habt  Ihr  die  Todten  und  Ver- 
wundeten bei  Gelegenheit  Plurer  letzten  Wahl  ilSSS)  zusammengezählt? 
Haht  ihr  gezählt,  an  wie  vielen  Orten  Schlägereien  entstanden  sind  und  wo 
das  Militär  Ton  den  Waffen  Oebrauch  machen  mnsste  ?  Oder  hat  nicht  der 
:Fall  au  Donrho  aneh  Euch  ocaehrekt?  Was  bei  Endb  vorkommt^  hat  kein 
Beispiel  in  der  ganzen  Well  Bei  Eadi  hat  sich  nämlich  gegen  die  freie  Aus* 
.übnng  der  Bedefreiheit  nnd  dee  Wahlrechtes  eine  Institution  entwickelt^ 
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welche  Eudi  zur  Schande  fjerpifht.  Hei  Fju-Ii  slml  die  Sehl af/frhanden  (bände 
de  liättiu.si)  in  der  Mode,  eieren  lionit  ist,  die  Gassen  zu  durchstreifen 
und  jedtsn  Begegnenden»  der  piner  anderen  Partei  augehört,  ucharinherzig 
durchzTiblftoen.  Solche  Schlägerhantli  u  hat  natürlich  anch  die  Gegenpartei 
und  wenn  zwei  dieser  gegnerischen  Banden  zusammeutretfen,  dann  ist  der 
heUloee  Skandal  fertig.  Diese  Euch  niedersohlagende  Tbatsacbe  will  ich 
nicht  weiter  aubeuteD,  will  sie  niidit  unter  die  Landeseigemiflse  lechnra» 
welche  Euch  sdiaarf  kennseiehen  konnten. 

Untere  Preiee  ist  ftei.  Die  Zahl  der  rumänischen  Zeitungen  hat  sieh 
betiachtUcfa  vermehrt ;  allein  es  hat  anch  die  Ansahl  deqenig^n  sugenommen, 
welche  die  Wohlthaten  der  Pkesse  missbuauchen.  Gibt  es  bei  Euch  keine 
Preesprosesse  ?  Kamen  wegen  Anfreisungen  Pan  und  mebreze  seinOT  Genos- 
sen nicht  ins  Gefangniss '?  Was  für  Znstande  wären  es,  wenn  es  nicht  gestat- 
tet wäre,  den  Schriftsteller  für  das,  was  er  geschrieben,  zur  Verantwortung 
zu  ziehen?  Was  für  Zustände  würden  sich  in  einem  Staate  entwickeln,  wenn 
der  Schriftsteller  wuaste,  dass  er  Alles,  was  ihm  helieht,  schreiben  könne, 
ohne  dasB  ihn  dafür  irgendjemand  znr  Vemritwoit  ung  ziehen  darf?  Die 
Zahl  der  vor  die  Schwurgerichte  geJangentien  Prozesse  ist  verschwindend 
gering  und  mehr  als  50"  o  der  Angeklagten  werden  freigesprochen.  Seitdem 
Jahre  1867  wurden  nach  Eurer  Angabe  13  rumänische  Schriftsteller  von 
dem  Geschwomengericht  verurteilt.  Während  :24  Jahren  von  :i  Millionen 
Seelen  13  Individuen  macht  fär  jedes  aweite  Jahr  einen  Veruteilten. 
Aber  Ihr  yergesset  ansulnhreo,  dass  Ton  diesen  13  Yerorteilten  Einige  auf 
PriTatUagen  hin  wegen  Yerleiumdung  oder  Ehzenbeleidigong  Tcarurteilt  wot« 
den  sind,  wie  b.  der  Bedaotenr  des  tCalicul»  und  der  «Tribuna»,  weil  sio 
die  Ehre  ihrer  eigenen  Ifitbürger  geschadigt  hatten.  Oder  wize  der  rumä- 
nische Journalist  bei  uns  schon  eine  solche  Macht,  dass  er  ungestraft  Jedwe- 
den beschmutsen  darf?  Die  Zahl  der  wegen  politischer  Vergehen TerurtheO- 
ten  ramäniBchen  Individuen  betrug  innerhalb  der  i24  Jahre  ungefähr 
sieben,  es  kam  also  auf  Jahre  ein  einziger  Verurteilter»  trotz  der  zahl* 
reichen  agitatorischen  Artikel  und  Mitteilungen,  welche  in  unseren  Blättern 
erscheinen.  Und  w'w  viele  rumänische  Journalisten  wurden  seit  1867  bei 
Euch  verurteilt?  Mehr  als  einundreissig.  Weshalb  hat  denn  Euer  romäni- 
Bches  Gesetz  die  rumänischen  Journalisten  verurteilt '?  Warum  zieht  mau 
bei  Euch  diejenigen  zur  Verantwortung,  die  gegen  das  Gesetz  die  Pressfrei- 
heit missbraucheu 

Femer  behauptet  Ihr,  dass  die  öffentliche  Verwaltung  gegen  die 
Bumänen  orgsnisirt  sei»  dass  die  Bechtspfiege  sieh  in  den  HKnden  der 
Magyaren  b^de,  dass  wir  keine  öffentiichen  Aemter  eriitUea  und  Ungarn 
der  klassisdie  Boden  der  Defimudationen  geworden  sei. 

Ist  das  die  Wahrheit?  Unsere  Verwaltung  ist  musterhaft;  es  gibt 
Comital^  welche  fiast  ausschliesslich  in  Händen  tou  Bamftaen  sich  befin- 
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den.  Unsere  Kec]!«t-| -letre  steht  auf  europäischem  Niveau ;  — -  d<H'h  wha 
8oH  man  vor  Enroita  erst  uoch  beweisen,  da  bei  uns  das  rechwucheude 
Publikum  £uro|>a8  sich  hievon  täglich  uberzeu^'eu  kauu 

Defraudationen  koauneu  bei  uns  vor  veie  überall  in  der  Welt,  mag  der 
Staat  aneh  noch  so  gebildet  und  fortgeschritten  sein.  Sehlechte  Menscheo 
hat  ee  sn  allen  Zeiten  gegeben  und  wird  es  immer  geben.  Untezsachen  wir 
diese  Frage  nicht  naher  and  swar  aneh  deshalb  nicht,  weil  bei  uns  die 
Defraudanten  nicht  bloe  unter  den  Magyaran  sondern  auch  bei  den  andern 
Nationalitäten  angetroffen  werden.  Wir  machen  an«  unseren  Fehlern  kein 
Hehl.  Die  Tagespresae  stellt  jedes  Verbrechen  an  den  Pranger  und  der 
Schal  ÜL!'  wird  bestraft.  Vom  Uebel  wäre  es»  wenn  man  die  Verbrecher 
laufen  iiesse.  Unsere  Qesetse  sind  strenge  and  werden  gewissenhaft 
gebandhabt. 

Und  dann :  Ihr  werfet  uns  die  Difra  idatioaen  vor,  Ihr  zerrt  unsere 
Ehre  vor  Rurojia  und  sftid  doeh  selber  argf^  Sünder  f  Odor  habt  Ihr  die 
öffentlichen  Skandale  vom  Jahre  1888  in  den  äpitalern,  mit  Euern  Ministern 
und  Generalen  selinn  vergessen?  Was  sagte  doch  damals  der  Staatrsanwalt 
und  was  wiederholt  die  riiinäuisehe  Presse?  «Europa  betrachtet  uns  uoch 
als  einen  oritäntaliticheu  Staat,  wo  man  für  Geld  Alles  erreichen  kann.* 
Weder  uns  noch  Europa  kam  es  in  den  Sinn,  die  ötfeutliche  Muralitat  dea 
romnaischen  Staates  deshalb  au  verurteilen  oder  su  behaupten,  daas  dieser 
Fille  wegen  die  öffentliche  Moral  eisohuttert  seL  Derartige  Ungluoks^ 
fiUle  kommen  überall  vor;  es  sind  bedauerliche  Thatsachen,  aber 
den  Staat  kann  man  deshalb  nicht  beschuldigen.  Und  Ihr  sprechet  vor 
Europa  dem  ungarischen  Staate  die  öffentliche  Moral,  das  sittliche  Selbst- 
bewusatsein  ab!  Was  lernt  Ihr  an  der  Bukurester  UniTersttät?  Welche 
Wahrheiten  verbreitet  Euer  Lehrkörper,  wenn  Ihr  auf  solche  Art  denken 
könnet  ? 

Wir  erhalten  keine  öffentlichen  Anstellungen.  Zu  bemerken  ist,  dass 
wir  Passivisten  sind,  welche  die  gesammte  ungarische  Kegieruug  perhorres- 
ciren;  dass  wir  ihr  *^eaeaüber  eine  Phalanx  bilden  und  die  Gesetze  den 
Landes  nicht  au'  rki  nueu.  Vuä  dennoch  bekoiimieu  wir  Aemter.  Wie 
können  wir  ubiigt  Uis  Anstellungen  verlangen  von  einer  iiegieriiufr,  welcher 
wir  op])oniren  :>  Was  für  eine  Verwirrung  der  politischen  Begriffe,  wenn  wir 
von  demjenigen  System,  das  wir  für  ungesetzlich  halten,  AnstelluDgeu 
erwarten  ?  Das  ist  eb«i  der  Fhach  der  PaasiTitätspolitik. 

Allein  die  Dinge  stehen  trotsdem  nicht  also.  Die  Sache  ist  vielmehr 
diese,  dass  wir  angarische  Rumänen  nicht  genug  geschulte  Leute  für  Bamär 
nien  heranbilden  können,  BumSnien  reflectirt  schon  auf  unsere  Kinder  in 
der  Wiege.  Es  sieht  die  an  den  Briuten  der  ungarischen  Wissenschaft  autge- 
wachsenen  besaeven  Jünglinge  an  sich,  und  wollen  diese  nicht  auswandern, 
dann  sichert  es  ihnen  durch  c»n  besondres  Qesets  reichliehe  Beaolduogen, 
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wie  (^ies  z.  B.  mit  Viktor  Bahes  fjescliah.  Dulier  vf^rnrmen  wir  hier  an 
nuHtTer  IiitelligtMiz.  Mit  den  Zuruci\gei)liebeafci£i  veniiu^'en  wir  unsere 
Bediirfniase  an  Geistlichen  uud  Lehrern  uicht  zu  decken ;  wir  kouneu 
uns  uameutlicb  m  deu  Comitaten  keiiieu  gesunden,  tüchtigeu  lieamtenstaud 
BühaffeD,  denn  es  bleiben  nur  Jene  im  Laude,  deren  Ausbildung  eine  man* 
gelhafte  ist 

Wir  erbalten  keine  öffentlichen  Aemter.  Zeiget  mir  doch  einen  einsi- 
gen  Bnminen  mit  beendigten  Studien  ohne  eine  Anstellung?  Stellet  ans 
den  Mann  vor,  dar,  wenn  er  die  FShigkeiten  beaitstp  keine  entapreehende 
Stelle  gefunden  hat  D&sa  irir  nicht  yiele  unserer  Volksgenossen  in  den 
Aemtem  halten,  gebe  ich  zu;  wir  haben  sie  nicht,  weil  Ihr  unsere  Leute« 
die  wir  mit  unseren  Stiftungen  erzogen  haben,  von  uns  wegführet.  Ihr  ruft 
die  Statistik  zu  Hilfe,  um  danuthun,  dass  es  in  diesem  und  jenem  Zweige  den 
Staatslebens  keine  Rumänen  als  Beamte  gebe.  Wie  sollte  aber  deren  Anzahl 
so  gross  >?pin,  wie  dies  nach  dem  Verhältnisse  der  Bevölkerung  sein  könnte, 
weuu  wir  die  Blüte  unserer  Jugend  an  Euch  abliefern,  damit  JRumäniena 
Glanz  und  Kuhm  gehohen  werde? 

Bei  uns  verbleiben  dib  Halbgebildeten,  die  dann  Notare.  Gentidarmen, 
f'inanzwächter,  kleinere  Comitats-  und  Staatfabtamte  werden,  aber  weyen 
Maugels  un  geistiger  Quaiiücatiüu  eä  nicht  weiter  bringen  können.  Lud 
dafiir  sollten  die  Ungarn  verantwortlich  sein?  Sie  sollten  dafür  veraniwort. 
■lieb  sein,  wenn  Ihr  durch  ein  besonderes  Geseta  S0,000  Francs  Besoldung 
und  lebenslängliche  Anstellung  dem  zögernden  Babea  sichert,  damit  er  nur 
SU  Euch  komme?  Trotadem  haben  wir  auf  allen  Gebieten  der  Staatsverwal- 
tung angesehene  Beamte  rumtuuscher  Nationalitat 

Wenn  wur  nicht  viele  Tangliehe  beaitsen,  woher  soll  der  ungaziache 
Staat  Tcrwendbare  Leute  aus  unserer  Mitte  nehmen  ?  Lasset  unsere  Jüng- 
linge zurück ;  gebt  uns  wieder  den  Kern  und  die  Blüte  unserer  Jugend,  und 
wenn  die  üegiarung  diese  uicht  anstellt,  dann  werdet  Ihr  vielleicht  ein 
Kecht  haben,  mit  solchen  Klagen  vor  Europa  aufautreten ;  aber  bis  dahin 
nicht! 

VIL 

Welches  ist  nun  üutir  Standpunkt  und  derjenigen,  die  zu  fcueh  haitcu  ? 
Eä  ist  kein  anderer  als  der,  dass  wir  hier  verpflichtet  sind.  Eueren  Interessen 
drüben  au  dienen.  Und  welches  ist  unser  Standpunkt?  Dass  wir  getreue 
Bürger  des  ungariachen  Staates,  getrone  üntertbanen  der  ungarischen 
Krone  sind* 

Die  Deutschen  haben  andere  politische  Pflichten  in  Berlui,  andere  in 
Wien ;  die  Slaven  andere  in  St  Petersburg,  andeve  in  Sophia  oder  in  Bel- 
giad;  veiachieden  sind  die  Pflichten  der  Türken  in  Btambul  und  in  der 
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Dobrudscha;  Ll»ün*^r>  <kr  Engländer  in  London  und  in  New- York ;  der 
Spanier  in  Spauicu  uud  in  Brasilien  u.  w.  Auch  der  Rumitne  hat  ver- 
schiedene Bürger-  und  Unterthaneu-Pflichten  in  der  Bukowina,  in  Beasara- 
bien  und  Macedonien  und  andere  bei  uns  und  in  Rumänien.  Die  Yereini* 
gung  der  lentreuten  Yolkeelemeiite  in  einem  Centnun  mag  ein  firomnier 
Wunsch,  ein  Ideal  sein ;  aber  die  Burger-  und  Unterthaiien'FffichtMi  bleiben 
deshalb  immer  Pflichten,  und  wer  diese  yerletst»  begebt  ein  sehwerea 
Verbredben. 

In  IBniem  «Memorandum*  verletet,  beleidigt  und  betrabt  uns,  die  wir 
unsere  Unterthanentreue  aufs  Höchste  schatien,  am  meisten  jener  gering- 
BchiitzifTo  Ton,  in  welchem  Ihr  von  unserer  Krone  sprechet,  jener  Ton,  der 
seit  einiger  Zeit  stets  lauter  und  vernehmbarer  von  Bukurest  her  erschallt. 
Diese  allergrösste  Unehrerbietigkeit  wird  in  Europa  allenthalben  Aufsehen 
erregen ;  denn  das  gebildete  Europa  kennt  unsem  ruhmreich  regierenden 
Kfiuif:  als  lU  n  weisesten  und  constitutionellsten  Monarchen,  den  keinerlei 
Mittel  gegen  das  Gesetz  und  die  Gerechtigkeit  einschüchtern  und  davon 
iibbringeii  kann.  In  der  Aclitung  vor  dem  Gesetze  liegt  seine  Kraft  und  die 
ausserordentliche  Liebe  und  Anhänglichkeit  seiner  Völker,  welcher  er 
überall,  wo  er  erscheint,  begegnet. 

Und  Ihr,  die  Ihr  dabeim  Euren  Henscher  «^j^mes»  (tDentscher», 
«Sehwabei)  nnd  ivenitora»  («Hergelaufener»)  nennet,  jenen  Henscher,  der 
Ench  ans  den  primitiTcn  Zuständen  eines  orientalisehen  Steatswesena 
emporgehoben  nnd  die  Unabhängigkeit  des  rominisefaen  EÖnigreiohes 
gesehaffen  hat,  —  Ihr  gianbei^  dass  wir  in  Sachen  der  Loyalität  und  der 
Liebe  mit  Eacb  auf  Einem  Niveau  stehen  I  Bei  Endi  ist  die  Unterthanentrsne 
noch  nidit  in  Fleisch  und  Blnt  übei^egangen  wie  bei  uns.  Darum  weisen 
wir  Eure  Unbedachtsamkeiten  zurück  und  verurteilen  sie.  Die  Person  unse- 
res Königs  ist  heilig  und  unverletzlich.  Wir  haben  ein  Beispiel  dafür,  dass 
der  ungarische  König  mit  unbewaffneter  Hand  ganz  allein  den  aufständi- 
schen Parteiführer  mitten  aus  der  rebellischen  Menge  herausgeholt  hat  und 
es  wurde  Ihm  kein  Haar  gekrümmt. 

Gerade  in  Folge  uuserer  unerschütterlichen  Treue  und  Anhänglichkeit 
gegen  die  Krone  sind  wir  verpHielitet  auch  dem  Vaterlande  und  der  vom 
Könige  beschworenen  Verfassung  treu  zu.  sein.  Wir  Burger  des  ungarischen 
Staates  und  gotreueste  Uuterthanen  unseres  Königs  können  keine  anderen 
Aspirationen  haben,  als  sie  der  ungarische  König  und  der  ungariscbe  Staat 
beeitaen.  Nach  dieser  Aspiration  können  wir  uns  kehMm  fremden  Staate 
anscUiessen,  wenngleich  von  unserem  Blnte  die  Bede  ist;  denn  dann 
winden  wir  Iremde  Götzen  anbeten. 

Und  Ihr  beleidigt  conseqnent  dnvcfa  Eure  Agenten  nnd  dnich  Eure 
Blatter  ansere  Unterthanentieae  nnd  wählet  Tag  üir  Tagi  um  unsere  Loja- 
litat  sn  untexgtaben,  damit  wir  unsere  Pfliohtm  gegen  naser  Vaterland  nnd 
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giagm  nns^rn  König  verleugnen.  Welchen  Gewinn  hättet  Ihr  von  einem  treu« 
losen  Volke,  das  ja  Euch  dann  auch  verraten  könnte  ".'  Welclie  Irrlehre, 
daas  wir  Gegner  des  Kumänentnms  seif  n,  weil  wir  der  von  unserem  Könige 
aanctionirten  Verfassvnig  getreu  anhangen !  Steht  denn  dns  liiimnnfntiim 
im  Widersprncli  mit  der  Verfassung,  mit  d^r  Treue  <les  I 'nierthaneu  ?  Wenn 
das  der  Fall  ist,  dann  verachten  wir  diesen  Humanismus  und  wollen 
mit  ihm  nichta  gemein  haben. 

Noch  einige  Worte  sum  Seblneee. 

Ans  dem  Gesagten  wixd  es  jedem  nnohtern  denkenden  Mensehen  klttr^ 
daes  es  bei  nns  allenUnge  malooutonto  ramiinisdie  Henren  gibt ;  aber  das 
Volk  selbst  ist  niehi  murafirieden.  Bas  Volk  ist  ruhig  und  stUl.  Es  gedeiht 
nnter  den  nngarischen  Gesetzen,  entrichtet  ohne  Widerrede  seine  Geld-  und 
Blatsteuer,  übt  seine  Religion  aus,  redet  seine  Sprache,  entwickelt  seine 
Cultur,  und  keinem  Menschen  wurde  deshalb  ein  Haar  gekrümmt,  weil  er 
kein  Magyar  ist.  Das  Volk  hat  Vertrauen  zu  den  Magyaren,  und  in  jenen 
G-emeinden,  wo  es  mit  ihnen  zusammenlebt,  gibt  es  keine  Conflicte.  Die 
Einwohner  leben  miteinander  in  k'eL'en zeitiger  Liebe  nnd  Achtung;  nir- 
gendh  auf  dtsm  Gebiete  des  iinfjui  'In  ii  Staates  ist  der  Arbeitslnstige  in  den 
Hintergrund  gedrängt  oder  wird  ti  an  seinem  Lebenserwerbe  gebindert.  Das 
ißt  die  Wahrheit!  Zeiget  uns  Conflicte,  aber  nicht  jene  zu  Feldra;  denn  hier 
handelte  es  sich  um  einen  Zusammenstoss  der  Rumänen  mit  Humanen  ; 
Bondein  einen  aoleben  Gonfliet,  wo  Ihr  doetunentiriaeh  naehw^n  könnet.^ 
dasa  nnsarVoIk  nidit  finedlidi  gesinnt  ist  nnd  dem  Magyaren  nicht  in 
Liebe  begegnet  Ihr  werdet  hiefor  kein  Beispiel  Anden. 

Unser  Olüek  beruht  ja  gerade  in  der  Zufriedenheit  des  Volkes  und 
darin,  dass  das  Maloontententnm  nur  an  dar  Oberfläche  einselne  Wellen  wirft. 
Eb  wäre  sehr  vom  Uebel,  wenn  im  Volke  sdbst  Zerwürfnisse  sich  aetgten 
nnd  die  Oberflaehe  glatt  und  mhig  wäre.  Allein  die  Sache  verhalt  sieh 
nicht  so. 

Nehmet  es  mir  nicht  übel,  dass  ich  Euch  entgegengetreten  l>in  und 
unsere  Zustände  den  Enrigen  gegenüber  gestellt  habe  '  Drb  geschah  nicht 
in  böser  Absicht  oder  deshalb,  um  Eure  culturellen  KiTUugenschafteu  zu 
verkleinern.  Ihr  habt  bedeutende  Fortschritte  j^^  t nacht  und  ich  freue 
mich  über  diesen  Fortschritt;  denn  ich  erbhcke  einen  selbststfiudigen 
rumänischen  Staat  und  eine  rumänische  Cultur,  der  ich  unter  keinen 
Umatanden  meine  Sympathie  entziehen  konnte.  Nur  müsste  die  Selbst» 
ständigkeit  nnd  diese  Cultur  durch  eine  entsprechende  solide  Pohtik  und 
durch  die  richtige  Auffsasnng  Eurer  Interessen  fär  ewige  Zeiten  gesichert 
werden. 

»* 


Digitized  by  Google 


BINB  AMTWOBIi:  AüF  DU  DBNKSOBBIFT 


Kumauieii  liat  dpin  un£*arisichen  Staate  Viel*'«  zu  verdanken,  di  nn 
dieser  bat  ander  rumänischen  UimiiUangigkett,  an  der  ErkHmpfu";;  <ies  Komg- 
tums  Bowie  an  der  Anerkennung  desselben  wesentlichen  Auteil  geuommeo. 
iiumäuien  kann  aueli  auf  die  Freundschaft  und  U Uterstützung  Untraruii 
immer  ^uiblen.  Auch  in  Zukunft  dicUert  nichts  so  sehr  die  Selbätaudigkeit 
d«e  ram&niaohen  Staaies  als  dns  benachbarte  selbständige,  starke  oitd  mäch- 
tige UngodTD.  Wir  sind  gleichfalls  eifennehtig  tmf  die  Unabhängigkeit 
Bumäniens,  und  werden  mit  Enoh  gegen  diejenigen  sein,  welche  die  Unab- 
hängigkeit angreifen.  Wenn  Ihr  es  wollet,  sind  wir  Freunde  und  werden  es 
bleiben. 

Unter  solchen  Umständen  hättet  Ihr  eine  andere  Aufigabe,  als  den 
ungarischen  Staat  vor  EmoiMt  henbsetsen  lu  wollen.  Statt  der  Abentenrer- 
politik  solltet  Ihr  eine  naturgemüsse  Politik  ))etreiben,  welche  uns  und 
Europa  über  Eure  conHolidirteu  Zustände  und  über  Eure  Besonnenheit 
beruhigen  könnte.  Ei^  ^-.xh  und  gibt  hier  Beibereien  zwischen  den  M^^ren  und 
den  Rumänen.  Eure  Aufgabe  wäre  es.  vermittelnd,  he-chwichtigend  und 
beruhigend  auf  uns  Humanen  einzuwirken  und  nicht  noch  selber  bei  Ulis 
den  otVentlichen  Frieden  stören  zu  wollen.  Das  kann  weder  in  Eurem  noch 
in  unserem  Interesse  sein.  Ihr  spielt  nur  die  Koiie  der  Zange  in  den  Händen 
uusert-r  Gegner,  die  auf  solche  Weise  durch  Euch,  wenn  es  gelingt,  die 
heissen  Kastamt  Li  aus  der  Glut  scharren  wollen.  Die  Jugend,  die  küuftigo 
Generation  Rumanieuri  sollte  weise  und  Wesonneu  ^^eiu.  Der  ungarische  Staat 
kann  mit  Euch  im  Bunde  die  Unabhängigkeit  der  kleinern  Staaten  im 
Oriente  gegen  jedermann  aufrechterhalten :  aber  im  Lager  unserer  Feinde 
gebt  Ihr  sioherlicb  zn  Grunde.  Ist  das  Euer  Streben  9 

Ein  Bumäne  fragte  mioh»  wer  mich  beauftragt  habe,  im  Namen  der 
siebenbürgischen  Bumänen  su  sprechen.  Niemand.  Ueber  Auftrag  habe 
ich  noch  niemals  geschrieben. 

Wer  aber  bat  Euch  beauftragt,  dsfis  Ihr  mit  Buem  Mängeln  und 
Schwächen  beladen  Euch  in  unsere  Angelegenheiten  einmischt  und  in  un- 
serem Namen  zu  Europa  sprechet?  Ich  l>in  davon  überzeugt,  daas  Enoh 
kein  Mensch  hiezu  d«  u  Auftrag  gegeben  hat.  Euch  hat  ein  Mann  irrege- 
führt, der  Euer  .X^'eiit  ^rrwesen  und  der  in  der  «Tribuna»  alle  mof^licben 
Lügen  verbreitet  hat.  um  Eurem  Auftrage  zu  entsprechen.  Er  bat  Euch 
benützt,  um  an  einem  Kirchenhaupt»'  ekle  Rnelie  auszuüben,  gegen  wel- 
ches Kirchenhaupt  er  au*!  per^uulicbem  Hasse  einen  N'erniehtnn^^skrieg 
gefülu't  bat.  Ihr  aber  lies.set  Euch  zu  einer  Hcluuut/.igeii  i'rivjitrnehc  mis«- 
brauchen,  welche  Euch  charakterisirt  und  jenen  Menschen,  der  Euch  so 
schmachvoll  benutzt  bat. 

Woher  habt  Ihr  Eure  Daten,  welche  Lügen  sind  und  Ton  der  Wahr- 
heit  so  fem  stehen  wie  der  Nord-  vom  Süd-Pol?  Ihr  habt  alle  Eure  Daten 
aus  der  «Tribuna»  geschöpft»  aus  jenem  Blatte,  welches  durch  einen  Eurer 
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boewilKgen  Agenten  redigirt  wurde  nnd  deesen  Naehiichten  Ihr  unfi  jetati 

als  Walirheiten  an  den  Kopf  schleudern  wolltet.  Ihr  seid  dem  hinter- 
listigen Vogelsteller  gefolgt  und  habt  Euch  in  seinem  lügnerischen  Netse 
ge£angeTi. 

Und  weil  ÜJr  Euch  unberufen  in  unsere  inneren  Angelegenheiten 
eingemrngt  habt,  inii  die  Fackel  der  Zwietracht  in  unsere  Mitte  zu  schleu- 
dern und  unter  uns  /wie  spalt  mit  unseren  Mitbürgern  hervorzurufen  :  so 
hnt  jeder  friedlich  gesinnt».-  Humane  nicht  nur  dan  Recht,  sondern  aucli  elie 
Priicht,  gegen  diese  Kinmiscluiug  Verwahrung  ein/.ulef^eii  und  Euch  aufzu- 
fordeni,  da.ss  Dir  (Iftlieim  vor  Eurer  eigenen  Türe  keinen  iiiöget. 

\Mv  Süll  Jemand  Eure  Selbständigkeit  reHpeetiren,  wenn  ihr  die  eines 
Andern  nicht  achtet? 

Ich  will  kein  Schaf  sein  nnd  einem  Andern  zu  Liebe  ins  Wasser 
springen,  weil  er  bineingespningen  ist.  Der  Mensch  ist  deshalb  ein  denken- 
des  Wesen,  um  selbständige  Gedanken  zu  lassen.  Wer  mit  fremdem  Kopfe 
denkt,  der  lasse  sich  den  dgenen  herabschlagen ;  denn  wosu  hat  er  ihn 
noch  nötig? 

Ich  bin  ein  echter  Bnmäne  und  will  es  bleiben ;  ich  räume  Nieman- 
dem das  Recht  ein,  sich  fär  einen  bessern  Buminen,  als  ich  es  bin,  halten 
zu  wollen. 

Von  mir  verlange  auch  Keiner,  da«.s  ich  kein  Kumäne  sein  solle.  Mein 
Volk  habe  ich  niemals  verleugnet  und  werde  mein  Blut  und  Geschlecht  zn 
keiner  Zeit  v«  ileuunen.  Aber  ich  weiss  dieses  mein  aufrichtii^es  nnbcfleck- 
tes  HumäTieutuni  ganz  wohl  m  vereinigen  mit  meinen  liechten  als  ungari- 
scher Stafitsbürger, 

Da«  ungarische  Staatsbürgerrecht  steht  mit  meiner  Nationalität  in 
keinem  Wideriipnich.  Den  Gegensatz  habt  nur  Ihr  gemacht ;  Ihr.  die  Ihr 
unberufen  Euch  in  unserem  Namen  an  Europa  gewendet.  Ja,  wir  hiud  liu- 
mänen,  aber  sngimch  Bürger  des  ungarischen  Staates,  dessen  Interessen 
auch  die  uuserigen  sind.  Jeder  echte  Bnmäne  kann  nur  so  und  nicht  an- 
ders denken.  Wer  anderer  Meinung  ist,  der  ist  weder  ein  echter  Bnmäne 
noch  ein  wahrer  Börger  dieses  Vaterlandes.  Mit  dieser  Wahrheit  kann  ich 
unteiliegen;  aber  meine  Niederiage  bedeutet  noch  nicht  den  Triumph 
Eurer  Ideen,  sondern  nur  meine  eigene  Schwäche. 

Diii  et  salvavi  animam  meam  \ 
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miGARNS  HANDEL  UND  VERKEHR  IM  JAHRE  1889. 

IL 

Auf  dem  Gebiete  des  ufj entlichen  l  erkehmrenertu  erfreut  sich  Ilngaiia 
gleichfalls  eines  ungemeinen  Aufschwunges  uud  stetigeu  Gedeihens,  ho  (iasü 
die  Fortschritte  hierin  für  Jedemaim  dentlicb  in  die  Augen  spriugeud  sind. 
Die  BegieroDg  des  Lsndes  konnte  hier  weit  unmittelbaier  und  energischer 
eingreifen  nnd  selber  schaffend  die  Hand  ans  Werk  legen,  als  dies  bei  der 
Industrie  nnd  dem  Handel  aebon  nach  der  Natnr  des  Gegenstandes  der  Fall 
sein  kann.  Bilden  doch  diese  directe,  sielbe^rosste  Hebung,  Vennehiang  nnd 
Förderung  der  Mittel  des  öffimtliehen  Veiltehxa  sngleich  die  wirksamsten 
Werkseuge  zur  Belebung,  Kräftigung  und  Ausdehnung  der  Industrie  und 
dw  gewerblichen  Thätigkeit  überhaupt,  sowie  nur  Erleichterung  und  Erwei- 
terung des  Handels,  der  ja  ohne  ausreichende  und  stets  brauchbare  Com* 
raunicationen  gar  nicht  zu  blühen  vermag.  Ganz  besondere  Verdienste  um 
die  Hebung  der  offenthchen  \Vrkehräwege  und  Verkehrsmittel  in  Ungarn 
erv^firl)  sich  nun  Se.  Kxcellf  der  Herr HnudelsminiBter  Gabriel  v.  Baboss  teils 
in  aeuier  früheren  Eigt  iiwehati  alB  «Minister  für  Cümraunicationen  und  öffent- 
liche Bauten»,  teils  als  jetziger  Minister  für  Handel.  Industrie  und  Ck}mmu- 
nicatioueu.  Die  Wirksamkeit  des  Hnndelsminister«  im  Interesse  der  öffent- 
lichen Verkehrsmittel  Uugarnö  im  Jahre  1889  soll  der  Gegenstand  der 
nachfolgenden  Skiase  sein.  Wir  folgen  hierin  selbstverständhch  ebenfalls 
den  reidilichen  Daten  und  AufBchlässen,  welche  der  dem  Reichstage  vor- 
gelegte ministerielle  tBerichti  über  die  einschlägigen  Verwaltungsobjecte 
darbietet 

Die  öffentlichen  Stratten  und  Wege  werden  erst  in  Folge  einer  ent- 
sprechenden Dorehführung  des  im  Jahre  1890  geschaffenen  Geseta*  Artikels  I 
über  «öffentlidie  Wege  und  Mauten»  die  erforderliche  Vermehrung  und 

Verbesserung  gewinnen.  Zu  diesem  Behufe  mussten  vor  allem  in  Kroatien 
und  Slavonien  die  königlicii  ungarischen  Staatsbau-Aemter  einer  Keuoigani" 
sation  unterzogen  werden.  Demgemass  bestehen  anstatt  der  neun,  jetzt  nur 
fünf  Stnatsbau-Aemter  in  Agram,  Sisaek,  Pozsegai  Eaeek  und  Gospics  mit 

je  zwei  Beamten. 

In  B.'zug  auf  Verwaltung  und  Krhaltung  der  öffentliehen  Staatsatrasaen 
war  das  Ijcstn-bt  ii  des  MinisterH  darauf  gerichtet,  dieHelben  eiuerseitn  in 
dauernd  guteiu  Zustande  zu  erhalten,  andererseits  hiebei  die  Grundsätze  der 
«Sparsamkeit  strenge  zu  beobachten.  Zu  diesem  Behufe  wurde  die  Aufsicht 
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und  CScmftvole  über  das  öffentlidhe  StiMsenvesen  neugaregelt  ond  für  den 
Bfm  der  Bracken  eine  besondere  InstrnetioD  herausgegeben. 

Die  Länge  der  in  Staateregie  befindlichen  öffentlichen  Strassen  betrSgk 
Ende  1H89  im  eigentliehen  Ungarn  5969*743  Km.  in  Kroation-Slavonien 
1206-92i2  Km.,  zusammen  7176-665  Km.  Die  Aufsicbts- imd  Erhaltuugs- 
kosten  belaufen  sich  in  Ungarn  durchschnittlich  auf  il  in  Kroatien  auf 
35:2  Gulden  per  Kilometer.  Der  Fortschritt  seit  dem  f;ihrr>  l^fw.  d.  i.  seit 
«1er  Wiederhorstellung  der  verfassungsmässigen  Regieraug.  ist  auch  auf 
(nt.'t»eni  Uebiete  ein  nennenswerter.  Denn  im  Jahre  1S()7  betrug  die  Gos^ammt- 
länge  der  Staatsstrassen  (xler  C'hausseen  in  Ungarn  und  Kroatien  erst 
561  i  Km.,  uie  Zunalime  ist  somit  15()5  Km.,  d.  i.  27"9o/o. 

Die  MunicipalBtrassen  und  Brucken  waren  bis  zum  Jahre  1890  im 
Wesentlichen  den  Gomitats«  nnd  Stadtbehörden  uiTertraat,  der  Staat  sttbven- 
tionirte  jedoch  die  Mmucipien  namenfUeh  bei  Erhaltung  solcher  Wege  und 
Brucken*  welche  von  strategischer  Bedeutung  sind.  Diese  StaatssubTcntton 
beanspnichte  im  Jahze  1889  in  rander  Summe  600,000  fl.  Zur  Erbauang 
und  Erhaltung  dieser  Mnnicipalstrassen  und  Brücken  wird  übrigens  die 
gesetzlich  verpflichtete  öffentliche  Arbeitsleistung  der  Steuertriiiter  entweder 
in  natura  oder  in  bestimmter  Geldablösung  iu  Änspru«  Ii  genommen. 

Zu  Ende  des  Jahres  1889  war  die  Lünge  der  ^funicipalstrassen 
33,394-4  Km.,  davon  auegöbaut  i'3.iOO'2  Km.,  unvollendet  9994*2  Km.  Für 
diese  Strassen  waren  im  Jahre  1  SS! l  an  öffentlichen  Arbeitsleistungen  ins- 
gesammt  vorgeschrieben  2.391,845  zwei-  nnd  \\\^,H'2]  einspännige  Tages- 
fuhren nnd  6.603,979  Handarbeitstage.  Hicvou  waren  in  natura  zu  leisten  : 
8öÜ,3Ül  zwei-,  38,740  einspännige  Tagestuliren  und  2.410,368  Handarheits- 
toge.  Die  übrigen  Leistungen  mussten  um  den  Betrag  von  4.954,807  fl.  82  kr. 
iu  Geld  abgelöst  werden. 

Die  Einhebung  der  Strassen-  und  Brückenmaut  unterzog  der  Minister 
«ner  strengen  Prüfung  und  Aufoicht,  damit  nicht  aum  Sehaden  des  Publi« 
cnms  und  aur  Hemmung  des  Vericehxs  unrecht-  oder  übrnnässige  Mautf 
gebühren  abgefordert  werden.  Eine  woblthatige  Wirkung  erwartet  man  auch 
in  dieser  Biohtung  von  dem  neuen  Oeaeta«  über  das  Wege»  ond  Mautwesen 
vom  Jahre  1890. 

Das  Po^'  und  Tekgraphen-  Wesen  befindet  eioh  in  einem  gedeihlichen 
Zustande  ond  dient  nicht  nur  dem  öffentUohen  Verkehre,  sondern  bringt  auch 
der  St^iatscassa  ein  jährlich  sunebmendes  reines  Einkommen,  welches  im 
.Tabre  1889  bereits  den  Betrag  von  drei  Millionen  Gulden  überstieg.  Der 
Herr  Handelarainister  wendet  deshalb  diesen  Verkehrsmitteln  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  und  verdankt  man  Heiner  Initiative  uud  Energie  hierin 
wichtige  Erleichterungen  und  Neuerungen,  wofür  uameutücb  die  Gescbafte- 
welt  dem  Minister  grossen  Dauk  weiss. 

Im  Interesse  des  Handels  wurde  die  Postgebuhr  für  Drucksachen  und 
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Waaien^Mnster  um  ein  Betraehtliefaes  berabgetetst,  so  dass  für  Dnteksaebeti 

bis  Bu  10  Gramm  <lie  Gebühr  nur  1  kr.  Ix  trüf^t :  hei  Waaren-Mustem  bis  50 
Gramm  l>los  -J  kr.  In  ähnlicher  Weise  hat  der  Minister  dem  telegraphiscbeo 
Verkehre  der  Zeitungen  die  erheblich«  Conceaaion  geboten,  dasB  ZeitungB- 
telegramme,  welche  in  den  Abend-  uiv^  Nar  lit'^tiinden  anfgegeben  werden, 
mit  Nachsicht  der  Grundtaxe  von  :24  kr.  blos  für  jedes  Wort  einen  Kreuzer 
Gebuhr  zu  entrichten  haben,  wenn  wie  sich  jährlich  zu  einem  gewissen 
Pftuschal-Mininium  th  r  Gebuhren-Einnahme  %'erpflichten.  Der  wohlfeile  Po«t- 
tarif  fur  Z(  ituiigtju  wurde  auch  auf  die  Sendungen  der  Abonnenten-Sammler 
und  der  Culporteure  ausgedehnt. 

Von  grossem  Werte  für  die  Erleichterung  und  Beschleunigung  den 
PoBlvetkebia  sind  ferner  die  vom  Minister  Bmoes  getroffenen  Verfügungen 
über  die  promptere  und  raschere  Zustellung  der  Geld-  und  Paeketsendungen 
sowie  der  ausländisefaen  Zeitungen  nnd  der  Mdanweisnngen. 

Nicht  minder  eifrig  nnd  eifolgreicb  waren  des  Ministers  Bemühungen 
im  Interesse  derEinbürgenmg  und  Verbreitung  des  Tdephon-  iVesem.  Anf 
Qrund  einer  getroffenen  Vereinbarung  mit  dem  ostezreichisehw  Handels- 
minister wurde  die  telepbonische  Verbindung  awiscben  Budapest  und  Wien 
hergestellt ;  desgleichen  wurden  Verfügungen  getroffen,  um  das  Telephon 
in  allen  grösseren  Städten  des  Landes  einzuführen  und  die.se  dann  mit  dem 
Telephon-Netz  in  der  Hauptstadt  zti  verbinden.  Auch  wimle  der  Femsprecber 
zur  Ergänzung  des  Telef;rajili( Diietzes  benütTst. 

Der  Herr  Minister  crheltt  (h'<'  l»»'r(:'cljligt('  Klage,  dass  i  r  in  liit  st-n  s»'ineu 
Reforml)estrel)ungen  la  i  (Mnem  grossen  T(  ilc  unt  res  Puhlii-ums  nicht  das 
richtige  Verstandniss  oder  das  erforderhciie  Knt!-M'i:<-nkommL'n  findet,  wodurch 
die  Organe  des  Tust-  und  TeleRraphenweBeus  m  Uirem  Dieubte  uuter.slutzt 
würden.  Nahezu  ein  Viertel  der  aufgegebeneu  Briefe  ist  mangelhaft  adressirt 
oder  soblecbt  couTertirt»  so  dasn  a.  B.  im  Jahre  1889  wegen  Nichtbestell- 
barkeit  13,%6  Stuck  Briefe  den  Aufgebern  snruckgegeben,  97,647  Stuck  aber 
aus  derselben  Ursacbe  vemiditet  werden  mussten.  Die  schlechte  GouTerti- 
runt;  kommt  selbst  bei  grosseren  Geldsendungen  noeb  immer  vor«  obgleich 
die  Erfahrung  bier  doch  schon  langst  das  Publicum  eines  Besseren  belehrt 
haben  sollte.  Ebenso  beklagt  der  Minister  die  oft  schleuderharte  und 
unzweckmässige  Verpackung  bei  Paeketsendungen,  wodurch  die  Parteien 
häutig  ohne  Schuld  und  Verantwortung  der  Postverwaltun^  empündlicben 
Schaden  erleiden. 

Die  Einzelheiten  über  die  Verbesserungen  im  inneren  Postdienst 
können  wir  an  dieser  Stelle  nli  lit  mitfeilen. 

Im  internationalen  Verkehr  hat  der  Herr  Handelsmini.ster  namentlich 
die  lirii  ipost  mit  Serbien.  Bulgarien  und  der  'l'urkei  wesentlich  vermehrt, 
dergleichen  mit  der  serltischen  Kegit  rung  einen  vorteilhaften  \  ertrag  zur 
Erleichterung  des  transitoriKchen  Brief-  und  Geldverkebrs  nach  Bulgarien 
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geschloasen.  Ferner  wurde  de«  QeUet  des  ioteniAtioitaleii  PosUerkehxB  for 
Aukei-  und  WertBendnngen  erhebUeli  erweitert. 

Von  wesenilieliem  Belange  für  die  Förderung  dee  Telegiftpben-  und 
Telephon-WeeenB  iai  die  Erricbtang  einer  electao-teehnieohen  Abteilung  im 
Htndeleminieteriiun,  beetebend  mm  Boet^  und  Tel^graphen-Oberingenienren 
mH  1400  und  1300  fl.  Oehftli  und  300  (Bndapeet)  und  900  fl.  Qoartiergeld ; 
auB  z^TPi"  Kategorien  von  Post-  und  Telegrapben-Tnf^enieuren  mit  4  Gehalts- 
Biufeu  (1200,  1100,  1000  und  900  fl.  Gebalt  und  200  fl.  in  der  Hauptstadt, 
150  t1.  in  der  Provinz  an  Quartiergeld)  und  au8  Post-  und  Telegraphen- 
Hilffinf^pnirnren  mit  zwei  Gehaltsstufen  (>^00  und  700  fl,  Gehiilt,  !2(K^  imd 
l  öO  tl,  C^uartiergeld).  Anssordem  errichtete  der  Minister  einen  Lehrcurs  für 
das  Hilfspersonal  beim  Post-  und  TelegraphenweKen. 

Das  Personal  bei  den  ärarischen  Post-  und  Telegraplien-Aemtera 
bestand  im  Jahre  1889  aus  Kiü  Leitern,  aus  25334  Manipulationsbeamteu 
und  aus  1:2:293  Dienern,  zusammen  aus  4787  Personen,  deren  Gesammt- 
bemge  an  GMialt,  Quartiergeld  und  Iiobn  3.361,690  fl.  aasmachten.  Im 
Jabre  1887  waren  es  4994  Personen  mit  3^665,500  fl.  fiesiigen.  Bei  den 
niefataraiinben  Postimtem  waren  3617  (S300  Münner,  1317  Itenen)  Foet- 
meisler  und  300  IHumisten  mit  Qesammtbesngen  von  958,046  fl.  Von  den 
PosAmeiBtem  wurden  im  Foetdienste  verwendet  247  mannliebe  und  323 
weibliobe  Eipeditocen.  Das  Dienstpersonal  sihlte  3754  Personen.  Die  Ver- 
kanfastellen  für  Post-  und  Telegrapben-Werteeieben  stiegen  von  1898  des 
Jahres  1887,  im  Jahre  1889  auf  2150. 

In  der  Post*  und  Telegrapben- Verwaltung  gab  es  im  Jabre 


18S7 

1888 

1889 

Poet-  imd  Telegra[)}ientUrectioiien   

9 

9 

9 

Aerariscbe  PoHtümter  _   

57 

U 

38 

Nicht&rftriflche  •   ... 

.i'6'2\ 

3169 

3101 

Aezarisobe  Pest*  u.Telegraphenlmter 

913 

189 

195 

Nichtftnuniebe «   •       «  « 

428 

499 

533 

Aerariscbe  Telegrftphenimter 

46 

26 

16 

Niclitärarieche   «  •     

15 

4 

2 

RoUende  Postämter 

60 

117 

240 

SpeditLon8-P<»tämter  .  . 

216 

187 

184 

ZuBammen  ... 

4365 

4244 

4318 

Ausserdom  Eisenbahn-Telegraphen 

907 

927 

956 

PrivatTelegraphen  

16 

40 

40 

Von  sämmtliclien  Telegraphen- Aemtem  hatten  im  Jabre  1889  Tag- 
und  Naehtdieust  10  Staats-  und  il  Eisenbahn-Tclegraphen-Aemter ; 
vollen  'Ihr-  und  Nachtdienst  bis  Mitternacht  91  Staats-  und  41  Eisenbahn- 
Telegraplu  LI  A>  ri  tt  r;  heschrankten  Tagesdienst  646  Staate*  und  889  Eisen- 
bahn-Telegrapheu-Aemler. 

Oliiliiilii  JUin»t  XI.  18S1.  T.  B(l|»  «7- 
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Bei  dt  m  ararischeu  Telegrapliendienste  waren  in  Verwendung  31» 
Hughes-,  1 179  Morse'sche  und  3  andere  Apparate,  bei  den  EisenbabO' 
Telegraphen- Aemtem  1262  Uorae'acbe  Appante. 

Die  Zahl  der  Briefk&sten  war  2085  (1887  : 1805) ;  an  Miele  für  VoA- 
und  Telegxaphen-Aemter  wurden  193,535  fl.  (1887  :  206,965  fl.)  benhlt 

Im  Dienste  des  Postverkebis  standen  2898  Wagen  (1887  :  3124)  mul 
4017  Pferde  (1887  :  4214).  Die  Abnahme  erklärt  eioh  aus  der  lanehmeiidw 
Ifeoge  der  Eisenbahnlinien,  weldie  auch  den  Foetverkehr  vermitteln.  Di» 

dieser  Linien  stieg  1887 — 1880  von  456  auf  502  nn<l  die  zurückgelegt*- 
Länge  von  18.0H4,878  auf  19.140,i.")  J.  Kilometer.  Mittelst  der  Flussdampfer 
wurde  der  Postvt  rkehr  in  einem  ümfan>:e  von  419,472  (1887  :  422, 17^)  Kilo- 
meter vermittelt;  zur  See  auf  4iM.i'9i>  Seemeilen  il8S7  :  i>38.922). 

Die  Linienläng-'  des  Telef;:rrt))hennetze8  war  im  Jahr--  ISSO  l'ei  df-n 
Staatstelegi-aphen  I  S.ODi^-O^.-.  Kilometer  (1SS7  :  1 7,f);^2-97:^ ),  hei  den  EisHi- 
bahntele^Taplien  Sr)7-fil7  Kilometer  1 18)^7:  1 1  :U''246),  bei  den  Privattel«- 
graphen  34 1-5:2 Kilometer  ^1S87  :  3ti-414j,  zusammen  111,892-181  Kilo- 
meter (1887  :  19,1  1  l  G3:i).  Die  Kabellänge  hingegen  bei  diesen  drei  Kate- 
gorien 47,918-780  Kilometer  (1887  :  45,381-112),  24,883*944  Kilometer 
(1887  :  23,287*320)  und  597*318  Kilometer  (1887  :  506*404),  zusammen 
73,400*042  Km.  (1887  69.174*836). 

Die  ESnnabmen  aus  Pos^  und  Telegiapben  waren  12.308,145  fl.,  die 
Ausgaben  9.222,683  fl.,  das  Plue  der  Einnahmen  somit  3.085,462  fl. 

Der  Pofltverkehr  zeigt  im  Briefverkehr  (einfiM^  und  teeommandirte 
Briefe,  Oorrespondenskarfcen,  Zatungen,  Waaren-Muster  und  Drucksachen) 
folgende  Ergebnisse: 


1887 

1.  Inländische  Briefe   

7().537,9<>0  St. 

7ü.!>-22,ÖO(l  St. 

79.77(>,<NKi  St. 

«  Zeitungen 

40.9nr),lS()  • 

42.155.000  . 

4.1.1  iJi,()(M.»  . 

€      Bouät.  Sendungen 

3(^.1  Ö2,4()U  t 

32.403,000  • 

33.53i»,(JU0  . 

%  Oesteneiehisehe  Briefe  ... 

16.906,620  • 

15.947,660  « 

17.247,000  • 

•  Zeitungen   

4.926,880  • 

5.215.680  « 

5.381.000  < 

t      sonst.  Sendongen 

10.500.780  • 

11.152,100  c 

11.386,000  . 

3.  Aneländiacbe  Briefe  

3.996,200  « 

4.297,  la)  . 

4.807 .000  . 

GK9,420  . 

783,7<iO  • 

<      sourtt.  .Sendungen 

i.9iH,r>t;()  . 

2.15i.2Sf>  t 

Zoaammen  Briefe 

y 7. 1441,7-20  fat. 

97.1ü<.,7l»<>  St. 

lOl.i«JH,UU)St. 

Zeitungen 

46.582,400  • 

48.154,440  « 

50.381,000  . 

Sonst.  Send.  42.571.740  t 

45.709«380  t 

47.548,000  t 

Der  gee.  Briefpostrerkehr  186.659,040  St 

191.030,580  St. 

1 99.838.000  8t. 

Postaufträge  gescliahen  aus  dem  Inländer  59,656  Stück  mit 
1.989,534  a.  Geldwert;  ausgelöst  wurden  34,791  Stück  um  1.172.301  fl.; 
aus  Oesterreich :  68,823  Aufträge  mit  3.1ö4,34i  fL  Geldwert;  ausgelöst: 
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34.752  Stück  um  \M^>,m)  fl. :  vom  Auslände:  1 1,8%  Stück  mit  524,30«  fl, ; 
ausgelöst:  6394  Stück  mit  285,877  fl.  Insgesammt  waren  alao  140,375 
(1887:  123,694)  Postaulträge  im  Geldwerte  von  0.688, 1 82  fl.  (1887: 
4.288,240  fl.),  wovon  ausgelobt  wuideu  :  75,937  Stück  (1887  :  63,038)  im 
Werte  Ton  3.124,218  fl.  (1887  :  2.233,268  fl.). 

0ie  Postanveieiitig^n  und  Postnaohnahmeii  belnigeii:  10.531,223 
<1887  :  8.860,443}  Stock  mit  314.730,536  fl.  (1887  : 256.165,378)  Ein- 
sahlnog  and  8.794,195  Stück  (1887  r  7.166,228)  mit  238.776,702  fl.  (1887  : 
187.860,307)  AaBiahlnng.  Bechnet  man  biesn  noch  die  an  Oeetemöh  rar 
Begleichung  auageaalilte  Summe  von  76.100,000  fl.  (1887  :  67.650,000  fl.), 
80  macht  die  auqgeiahlte  Gesammtsamme  314.876,702  fl.  (1887 : 
265.510,307)  aus. 

Noch  ist  höchst  intereHHant,  dasn  in  Ungarn  für  Oeeteneich  eingezahlt 
wurden:  108.980,251  tl  1SR7:  94.372.087),  dagegen  sind  von  Oesterreich 
eingelangt:  33.1-19,1»()1  ti.  (1887:  ?6  706,716);  für  die  occnpirtt'n  Provinzen 
wurden  eingezahlt:  344,977  fl.  (1887:  242,744 >  und  von  dort  Lieber  ange- 
wiesen: 1.321,768  fl.  (1887:  1.307,8U);  für  das  Ausland  emgezahlt: 
3.048,156  fl.  (1887:  2.737,775),  von  dort  hieher:  1.905,557  fl.  (1887: 
1.440,55.5).  Zusammen  eingezahlt:  112.373,384  fl.  (1887:  97.352,606), 
hierher  angewiesen:  36.647,226  Ü.  (1887:  29,455.115). 

An  Paketen  und  Geldhriefen  langten  an : 

aus  dorn  Inlande :        7.541,000  Stück 

21.463,000  Kilograuiiu  Gawiciit 
1,216.746,000  fl.  Geldvwt; 
aas  Oesterreidh :       3.207,840  Stttok 

1 1.<) 70,220  Kilogramm  (tewieht 
S96.003.060  fl.  Geldwert; 
vom  Aoülande :         433.H40  SMck 

1.360.700  Kilogramm  Gewicht 
4.5.710.500  ri.  Geldwert. 

Zusammen:       ll.lH2,0hO  Stück 

34.793,920  Kilogramm  GMoht 
1 ,559.359,560  fl.  Geldwert. 

Im  Jahre  1887  war  der  letztere  1,651.811.560  fl. 
Der  tehffrapkische  rtrÄ-t'/jr  weist  gleicuiail«  eine  ungemeine,  coutmuir- 
liche  Steigerung  auf.  Die  Zahl  der  gebührenpflichtige»  Telegramme  bei 
aammtlichen  Staats-  und  Eieenbahn-Telegraphenstatbnen  war 

im  J.  1887    ...   2.607.458  Stflck 

«  •  1888    2.857,142  « 

•   f  1889    2.881,527  « 

Daan  kommen  in  diesen  drei  Jahren  an  gebührenfreien  Depeschen 
144,590  *  186,383  und  240,743  Stück,  so  daas  also  der  Gesammtdepeaehen- 
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verkehr  eich  fuigendermaseeD  gestaltet  liat :  :2.75:2,048  ;  3.043,495 ;  3.1ii,,i70 
Bfciiok.  Von  den  gebührenpflichtigen  Telegrammen  waren  im  Jahre  1887  erst- 
2.536,522,  im  Jahie  1889  Bohon  FkiTrifcdqMBolMii. 

Ben  gesteigerten  pendnliehm  und  geeobftftUeben  Vezkehr  beaaiigea- 
aneh  die  ?on  anBserhalb  ünganw  hieher  geruhleteii,  sunehmenden  tele- 
grapbiaoben  Mitthtiliingen.  Innerhalb  des  obigen  Trienniamt  1887 — 1889 
betrag  deren  Zahl  747,591;  804,066;  828,882  Stüek.  Ans  Oosteneicl» 
allein  kaxnen  608,224  besahlte  und  6857  gebnbienfreie,  sasammen  615,081 
Depeeofaen. 

Noch  verzeichnet  der  ministerielle  Bericht  die  im  inländischen  und 
im  internationalen  Verkehre  vermittelten,  «dmrchlaQfenden'«  Telegramme, 
wodurch  der  gesammte  telegraphiscbe  Verkehr  von  1887—1889  folgende 
Besnltftte  erzielte : 

1687  1888  1888 

Attfisegeben  wudem  „  2.752.048  8t  3j013,495  St.  3.122,270  St 

Vom  AuHlande  angekommen               747,591  •       8()i,05ö  •  828,882 
DoroUaafende  Depeaehen     .„         2.697.201  t  2.908,241  «     3.189.009  « 

Znssminen   ...      6.196.840  8t  6.755^792  St   7.140^161 8t. 

Im  Jahre  1889  gab  esin  den  Liuidem  der  nngarisehen  fltw  Stefonakzone 
zehn  Stfidte  mit  öfEentliobem  Tel^kon'VeMir,  und  swar :  Bndapesk  (ver* 
pacbtetee  Staatstetephonneta),  Saegedin,  Arad,  Temeavir,  Fireasbnig,  Fünf* 
kizdien,  Agnm,  Debreeain,  Grosawaxdein  nnd  M iskolea. 

Das  Institat  der  kdniglich*nngarisohen  Postspareassa  hat  anoh  im 
Jahre  1889  eine  erfolgreiche  Wirksamkeit  entfaltet;  die  Zahl  der  Einleger  ist 
bedeutend  gestiegen,  wodurch  auch  der  geschäftUche  Verkehr  an  Lebhaftig> 
keit  gewonnen  hat  Das  Gedeihen  dieser  öffentUchen  Institution  ist  umso 
erfreulicher,  da  ihre  Thätigkeit,  wif  din  Erfnlirnng  lehrt,  nach  keiner  Rich- 
tung die  PrivataparcasBen  und  Credit- Institut-e  in  nach theiiiger  Weise  beein- 
flusst.  Beweis  dessen  ist  schon  die  Thatsache,  dass  seit  dem  Bestände  der 
Postsparcagsen  (seit  dem  Jahre  1880)  bis  Ende  1888  die  Zahl  der  vaterlan- 
dischen Sparcassen  von  395  auf  424  gestiegen  ist  und  ausserdem  zahbreiche 
Geldinstitute,  namentlich  Creditverbände  gebildet  wurdea,  welche  sich 
ebenfalls  mit  der  Entgegennahme  und  fruchtbringenden  Verwendung  Ton 
Spareinlagen  beaohäftigen. 

Der  lliaialer  war  vor  Allem  bemüht  die  Emaahlslellen  bei  den  Fosl' 
nnd  Telegraphen- Aemiem  an  Teimehnn.  Die  Zahl  derselben  betrog  im  Jabre 
1886  erst  2000,  im  Jahre  1889  sobon  3815,'  so  dssa  also  der  grossfce 
dieser  Aemter  ingleich  als  Einlagstelle  für  die  Po8tq)aroas8a  dient 

Im  Jahre  1889  betrogen  die  Einlageu  sammt  den  eapttalisirten  Zinsen 
4.271,070  fl.  76  kr.,  die  Rückzahlungen  3.459,630  fl.  60  kr.,  so  dass  der 
Bestand  um  811,440  fl.  10  kr.  zunahm.  Dazu  der  Status  ans  dem  Jahre 
1888  mit  2.927,845  fl.  50  kr.  gibt  mit  Ende  des  Jahres  1889  einen  Qesammt- 
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Einlftgenstnnd  von  3.739,285  fl.  60  kr.  Der  geaammte  Geidverkelir  de«  Insti- 
tutes war  im  Jahre  1886  erst  3.937,630  fl.  56  kr. ;  im  Jahre  l88i*  aber 
7.7äO,701  fl.  42  kr. ;  die  Steigerung  bcträRt  sonach  96-5o/o. 

Da  nach  dem  Gesetzartikel  IX  vom  Jahre  1885  jeder  Einleger  nur  ein 
Einlags  büchel  haben  darf,  so  bezeichnet  die  Zahl  der  Einlagsbüchel  zugleich 
•die  Annhl  Einleger  MuL  DsmMh  tmten  im  Jahre  1889  tei  Varbande 
der  Poetaparoiesa  60,997  Personen  bei»  die  in  Verfamdnng  mit  den  Ende 
1888  verbliebenen  129,887  Personen  einen  Gesammtbeatand  von  190,884 
Einlege,  reep.  Einla^ibäeheln  anemaehen.  Hie^n  wuralen  definitiv  befanS" 
genommen  40,074,  ao  dasa  in  Ende  1889  noeh  150,810  Einlagabiicbel  ver- 
geben. 

Im  Jahre  1 888  waren  bei  sämmtlichen  anganaoben  Privat-Geldinsti» 
taten  6iS,176  Spareinlagebüchel  vorbanden,  von  denen  auf  die  eigentlichen 
'Sparoassen  498,048  Stück  entfielen.  Die  Postsparcassa  trägt  also  auch  hin- 
sichtlich  der  Zahl  ihrer  Einlagsbüchel  (150,810  Stück)  den  Charakter  eines 
Landes- Instituts  an  sieb.  Die  zunehmende  Verbreitung  der  Teilnahme  an 
dem  Institute  heweisfii  aucii  noch  ;iii(!ere  Zahlverliultiiisee.  Während  näm- 
lich im  Jahre  188<i  erst  jede  Ü(X).  i'trsou  im  Lande  em  ?oHtH|iiLrcassabuchel 
be<»ftS8,  war  dies  im  Jahre  1887  bereits  bei  jeder  157.,  im  Jahre  1888  bei 
jeder  lil7.  und  an  Jahre  1889  schon  bei  jeder  110.  Person  in  der  Bevöl- 
kerung der  Fall.  Auf  1000  Seelen  kamen  9*1  Postsparcassaeinleger ;  bei 
■den  öbrigen  Greditinstitaten  auf  je  1000  Seelen  42  Einleger.  In  der  Haapt- 
atadt  Bndapeet  afthlte  man  Ende  1889  niefat  weniger  als  23,068  Poetepfur- 
•caaaa-Einleger;  hi«r  entfiel  alao  ein  Einlagabuehel  schon  auf  je  20  Personen 
(im  Jahie  1886  eist  auf  je  27  Penonen). 

Interessant  ist  anch  der  Nachweis  über  die  Benützung  der  ein-  and 
mehrspraobigen  Einlag^büeblein.  Am  Ende  des  Jabies  1889  waren  im 
Oebiancfae: 


nur  in  ungarischerSprache   

in  nngar.'kMMt.  <    

c     •   -deatseher  «   

«     •    •nimänischer  Spradifl 

«      «    -slovakiHcher  « 

«  •  -serbischer,  ruthcuischer,  italieni- 
scher Sprache 

Zusammen  ... 


104.109  Einlagebüchlem  =  69-03 <v» 

S.5S7  t           =  3-70  • 

30,526  •            SS  20-24  4 

2,195  «            e  1-46« 

6,596  •            =  4*37« 

1,797  »_  =  1-20 1 

150,810  üüolagebäohleiu'     —  — 


Unter  den  Einlegern  geborten  Ende  1889  S4*5  Peroent  dem  Iiebena- 
^ter  nnter  10  Jahren,  32<>/o  dem  awiseben  10  nnd  20,  18'8Vo  xwiaeben  20 
nnd  30  Jahren  an*  d5Vo  der  Einleger  waren  Kinder  and  Sohnler;  12*5V* 
Handwerker;  8*9*/i>  Beamte  und  Soldaten;  5*7  Kauflente;  5*1  Geistliehe, 
Professoren,  Lehrer,  Schriftsteller,  Künstler,  Aerate,  Ingenieare,  Advokaten 
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u.  B.  w.;  3*5°/o  Diengtboten ;  2"9"/o  Land-  uiul  Forstwirte,  l'5*"o  Taglöhner, 
21*l*/o  sonst  Beschäftigte  u.  s.  f.  Fenui  teilten  sich  die  Einleger  dem 
Geschlechte  nach  in  ßS'Q^o  männh'che  und  9  "  .1  weibliche  Personen; 
l':2"/o  waren  neutiiua  geueris,  d.  h.  jurijitische  Tersouen. 

Der  mimsterielle  Bericht  untersucht  die  Anzahl  und  Höbe  der  Ein- 
lagen  und  dtr  Bdekiablntigen  noeb  naeh  andeven  Gesicbtspnnkten,  aof 
welche  vm  jedoch  im  ffinbÜcke  aaf  den  cor  Verfügung  stehenden  Baum 
nicht  mehr  dea  Näheren  eingehen  können.  Bios  die  allgemeinen  Anden* 
inngen  seien  noch  »hraht«  dass  die  meislen  Einlagen  (und  Bückzahlnngen) 
im  Bttdapester  Post-  nnd  Telegcaflien-Dixeotionfidislriet  erfolgen,  nach  die- 
sem kommt  derOedenburger,  dann  der  PreBSblu^  Districk;  am  Geringsten 
sind  die  Einlagen  in  den  Fostdistricten  Hermannstadt  und  Agram.  Die 
meisten  Bücksahlnngen  geschahen  im  Desember,  die  wenigsten  im  Moni^ 
Jänner. 

Da  die  Postsparcassa  ihre  Wirksamkeit  hauptsächlich  dem  finanziell 
schwachem  Publikum  zuwendet,  so  ist  es  klar,  dass  auch  die  durchscbnitt- 
lir-he  Hohe  der  Einlagen  und  liückzahlungen  sieh  n\ir  \n  bcHcheident-n 
DimeUHionen  bewegt.  Xichtridtbtoweniger  bemerkt  mau  auch  hierin  ein  an- 
dauerndes Wachstum,  \V!is  auf  die  Zunahme  des  Sparsinnes  und  der  Wolil- 
habenheit  auch  in  diesen  Kreisen  der  Bevöliverung  öchliebseii  läset.  Der 
Durcbscbnittsbetrag  der  Einlagen  war 

im  Jahre  1  SSü    5  fl.  67  kr. 

•  «     18S7   Ü  .  Uü  • 

•  •     1888    8  •  34  < 

■     •    1889    9  •  88  t 

Der  Durchschnittsbetrag  der  Rückzahlungen  war 

im  Jahre  1880    ...    ...    ...  18  fl.  7G  kr. 

.     €    1887    21  *  7i  t 

•  •  1888  ...  ^.  ...  S3  •  67  « 
t     •     1889    2Ö  •  S6  • 

Subtmhirt  man  die  mit  Ende  1889  zurückgezahlten  Betrage  von  den 
Einlagen  und  addn  t  mau  iiiezu  die  capitalisirteu  Zinsen,  so  ergibt  sich  für  den 
genannten  Zeitpunkt  ein  Einlageustand  von  3,739.285  fl*  60  kr.;  im  Duroh- 
sdmitt  ent&Uen  auf  je  einen  Einleger  an  reinem  Bispamiss  S4  fl.  79  kr.; 
im  Jahre  1886  waren  es  nor  16  fl.  60  kr.  Auch  daraus  ist  ersichtlich,  einer^ 
Seite  die  erfretdiche  Zunahme  der  Einlagenhöhe,  andererseite  die  hanpt* 
sadiliebe  BetheiUgnng  des  «kleinen  Mannes«  mit  seinen  Sparkrensem  sn 
dem  Jnstitate  der  Posteparcassa.  lAnten  doch  von  den  sämmtlichen  Einlage* 
buchein  nicht  weniger  als  7:2'9V«  d.  i.  naheau  drei  Viertel  auf  Sparbetriige 
bis  an  10  fl.  W^rt. 

Die  Fmctificirang  der  eingezahlten  Bpareinlagen  erfolgt  darcb  An- 
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läge  derselben  in  ö"  >  nngar.  Papierrente,  weiche  in  den  Jahr»  n  18^7 — 
mit  einem  (lurchsclinittliclien  CurRc  von  92  fl.  02  kr.  augekauft  wurde,  60 
dass  die  Verzinsung  rj-i3"/<)  abwarf 

Diiss  der  Staat  mit  der  Pustsparcassa  bis  nun  kein  Geschäft  geinsebt 
bat,  was  übrigens  aut-it  nicht  die  Aufgabe  des  Instituts  ist,  beweisen  dieThat- 
eaeben,  dass  aidi  im  Jahre  1S88  ein  Deficit  von  50,316  Ü.,  im  Jahre  1888 
von  39.807  fl.  «vgeben  bat  Die  Deokvng  dieses  Abganges  erfolgte  vofschoss* 
weise  ans  den  Postvorwaltungsgeldem.  Mit  der  Exstarkung  des  Institats 
wird  indess  die  Zeit  kommen,  wo  es  sich  ohne  Deficit  wird  behaupten 
können*  Eine  erhöhte  Sedentnng  nnd  Wichtigkeit  erhielt  das  Institut  der 
Postsparcassa  durch  den  mittelst  G.-A.  XXXIV  t.  Jahre  1889  im  Jahte  1890 
eing^ührten  Check*  und  Qearingverkehr*  Der  Herr  Handelsminister  hat  zur 
Einfähmug  dieses  neuen  Geschäftszweiges  nicht  blos  dem  manipulirenden 
Amtspersonale,  welches  entsprechend  vermehrt  wurde,  eingehende  Instruc- 
tionen erteilt,  sondern  auch  dmch  eine  populär  gehaltene  Flugschrift  das 
grosse  Publikum  über  das  Wesen  und  die  Vorteile  des  neuen.  Geschäfts- 
zweiges aufgeklart. 

Einen  bervorragenden  Anteil  an  der  erspriesslichen  Wirksamkeit  des 
Herrn  Handelsministers  Gabriel  v.  Baross  haben  die  EmnhaiuL-  Arbjt  Iciien- 
heiim,  denen  der  vorliegende  ministerielle  Bericht  von  ö.  'MV^  bis  Sil  eine 
ebenso  eingehende  ah  instructive  BehumlUmt»  angedeihen  läset.  Bekannt- 
lich hat  Herr  v.  Baross  uoch  als  Minister  für  Commuuicationen  dem  unga- 
risehen  Staatsei^enbabnweeen  eine  ganz  neue  Aera  eröffnet  und  B^nmen 
^angebahnt  und  durchgeführt,  welche  den  ehrenvollen  Ruf  seines  Namens 
weit  über  die  Grense  s^nes  Vaterlandes  hinaustrugen,  ja  ihn  als  einen  der 
bahnbrechenden  Keformer  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  fax  alle 
Zeiten  denkwürdig  gemacht  haben.  Wenn  unsere  Zeit  vor  Allem  i  unter  dem 
Zeichen  des  Verkehrs»  stehl^  so  hat  dieses  Zeichen  Ni^and  besser  erkannt 
und  energischer  zur  Geltung  zu  bringen  versucht,  als  eben  Ungarns  gegen- 
wärtiger HandelsminiKter.  der  Schöpfer  des  epochalen  ZonentanÜB  im  Per- 
sonen- und  Güterverkehr  der  ungar.  Staatsbahnen. 

Die  Action  in  der  Eisenbahnverstaatlichung,  welche  seit  1884  zu  einem 
gewissen  Stilktand  gelangt  war,  kam  dadurch  wieder  in  Fluss,  dasa  der 
Gesetzartikel  XIV  v.  Jahre  1889  die  Abltisung  der  ungariBchen  West-  und 
der  nngariscb-galiziflchen  Bahn  genehnugte  und  der  G.-A.  XV  dcsBelliea 
Jahres  die  iiegierung  bevollmächtigte,  die  Ablonung  derBudapest-Fünl  Kn  ih- 
ner  Eisenbahn  gleichfalls  hewerkKtelligen,  was  durch  den  G.-A.  \  II  v. 
Jahre  181M)  auch  thatsächlich  zum  Vuüzug  gelaugte.  Bei  Gelegenheit  dieser 
Eisenbahn- Verataatlichungep  wurden  für  den  Staat  besonders  günstige 
Vereinbarungen  getroffen.  Noch  ssi  erwähnt  die  mittelst  G.  A.  X.  vom 
Jahre.  1889  genehmigte  Stempel-  und  gebährenfraie  Convertirung  des  Frio- 
rit&tsanlehens  der  für  den  Export  wichtigen  Kaschau-Oderberger  Eisenbahn ; 
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dann  die  Genelimigung  (G.  A.  I  vom  Jahre  1889)  der  scbmalBpurigen  Eisen- 
bahn Mostar-Rama  Mündung  in  der  Herzegowina;  insbesondere  verdient 
aber  her  vorgehoben  zu  werden,  daaa  Kegierung  und  GesKUgehung  im  Jahre 
1889  mit  der  Yenuehrung  der  Vicinalbahnen  sehr  in  Anspruch  genommen 
wmi.  Unterteil  bis  Ende  1889  ooneeBsbnirleii  3110  Kilometer  Vkmal- 
bahnen  worden  1648  EOometer  oder  53^  not  auf  Gnmd  legialatoEieoher 
BeTOlUnSelitigmig  eonoeeaiooiri  Ein  nähezes  Eingehen  sowohl  auf  dieee 
legialatoriBehen  Acte  wie  aoeh  auf  die  Thiligkeit  des  Handelsministen  gegen- 
über der  Verwaltung  und  Leitimg  sowohl  der  Staats-  wie  der  FriTafr^Büaen- 
bahnen  müssen  wir  uns  an  dieser  Stelle  yeraagen.  Das  lulbewiisste,  ener- 
gische Voq^en  des  Ministers  im  Interesse  der  Hebung,  Yermehrang, 
Erleiehtenmg  und  Verwohlfeilerang  des  Verkehrs  ist  überall  deiitUeh  so 
erkennen,  ebenso  das  Streben  nach  Geltendmachung  der  Interessm  des 
Staates  und  seiner  verkehrspolitischen  Oberhoheit. 

Im  Jtthre  1H89  wurden  471-  908  Km.  Eiscnbahulinien  gebaut,  so  dasa 
die  Gesammtlänge  des  Eisenbahnnetzes  am  Ende  dieses  JahreR  10,874*624 
Kilometer  betrug.  L'uter  den  obigen  4-74'UOS  Km.  tK  lu  n  Bahnlinien  gehörten 
den  königlich'Ungarischen  Steatsbahueu  7r>'143  Kilometer,  den  privat- 
gesellschaftlichen  Uauptlmieu  1*626  Kilometer  und  den  Vicinalbahnen 
399*915  Kilometer.  Im  Bau  begriffen  waren  558  0  Kilometer.  In  Goncessions- 
veihandlung  standen  nicht  weniger  als  1722*3  Kilometer;  auf  weitere 
Linien  von  nngefiUir  5600  Kilometer  worden  YovooneesBionen  erteilt 

Anf  dem  Gebiete  des  Eisenbabnbanwesens  henachte  somit  in  dem 
hier  betiaehteten  Jahre  1889  eine  migemeine  Böhrigkett  nnd  ein  achaffePH- 
lustiger  üntemehmiingqgeist. 

Zn  Ende  des  Jahres  1888  kamen  anf  je  100,000  Einwohner  66*5  Kilo- 
meter, mit  Ende  1889  schon  69*7  Kilometer ;  auf  je  100  Quadratkilometer 
damals  3-^  Kilometer,  jetzt  3*4  Kilometer  Eisenbahnen. 

Dag  Geeammtneta  der  angarisehen  fiahnlioien  serfiel  in  teehniseher 
Beziehung 

im  J.  \mi  im  J.  18Sd 

in  Eieeababnen  eisten  Banges  7385*232  km  :=  71*0^  7531*077  km  =  60*3^ 
«  •  sweiten  •  2891*334  •  =27*81  3219*497  •  ^29*6« 
i  Bohmskpimge  Eisenbahnen    123*  160  «  =  1*2«      124*060  <  =  1*1  • 

Davon  waren 

im  J.  1888  im  J.  1SS9 

K.  ung.  Ötaatflbftlmen     .  .    .     ^SiO-^ftS  km  =  iO  H»;«  4827  648  km  =  4t  i<^o 

Gesellachafts-HauptUnien   ...      4O07-71b  «  =38-5«  3495  352  •  =321* 

Viemalbshnen   2151*702  .  =20-7  «  2561-624  t  =23*5« 

Zieht  man  den  Betrieb  selbst  in  Betracht,  so  waren 

imJ.1888  im  J.  188» 

im  Steats'Betrieb    5288*800  km  »  50-9«ii>    6141*237  km  =  56*6«Kt 

«  Frimt-    t    6110-856  «  =40  l€    4733*387  •  =43*5t 
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Die  ztmehmende  Pmponderanx  der  Staatsgewalt  in  Eisenbahn-Ange» 
legenheiten  tritt  insbesondere  deutlich  in  der  wachsenden  Uebernubme  der 
L(h  ;i! bahnen  in  den  {Staatsbetrieb  hervor.  Es  waren  nämlich  \ron  diesen 
Vicinai  bahnen 

im  J. 18S8  im  J.  1880 

im  Staatsbai inbetrieb    y89"5lS  km  —  4ti-(;>o     i;i(ii-545  kra  =  51-1«,'., 

.  Betrieb  där  groBsen  Gesellsch.  665-87G  •  =  3(>-9  •  700-64^  t  =275« 
«  Eigenbetrieb    496308  «  =931«      546-431  «  =2i-4t 

Bis  sa  Ende  1889  betrag  das  in  das  ungarische  Eieenbahnneta  inve- 
stirte  eammtlicbe  Capital  882.029410  fl.;  gegen  das  Vorjahr  1888  war  die 
Zunahme  29.3464967  fl.  Und  iwar  entfielen  von  dem  inveatirten  Capital 

im  J.  1888  im  J.  188» 

aof  die  8li«MMdmen   400.006.493  fl.    470ifr  447.813,923  fl.  »  50-8« 

«  t  OeaiUaehiltebahnen  390.288.873  «  ==45-7«  362.069,281  t  ^41'0< 
■    «  YieimdbahTien  62.386.787  «=  7-3  1     72.145.906  •  =  8-2  • 

Auf  die  Bahnläogen  ▼erteilt»  leigt  sich,  dass  nach  diesen  drei  Hanpt- 
grnppen  an  Inveetitionacapital  per  Küometer  dorohsohnittlioh  entfielen 

<mJ.18S8 

bei  den  Steatebabnen    0 1  >  M  fl . 

•    «   Gesellflcbaftsbahnen   97  r  r  i  ,, 

t    «   Yicinal  ball  Den   ...    2s,'.»;i7  • 

im  Darehachnitte  ...      82.100  fl. 

Mit  der  Yerlängerang  der  Bahnlinien  nnd  mit  dem  steigenden  Per- 
sonen- nnd  Güterrerkehre  müssen  natongemäss  audi  die  Vetkefanmittel, 
namentlieh  die  Loeomothre  nnd  Oüterwagsn,  ungemein  Termehrt  werden. 
Wie  sehr  dies  Im  Jahre  1889  der  Fall  war,  lehren  folgende  nffermassige 
ThatsBoben.  Es  hatten  Loeomotive  erster  Glasae : 


£nde  1888 

Ende  1889 

die  Staatsbalmen  

657 

709 

•  OeeelleehaftolNihnen  ... 

545 

550 

Zusammen   

1202 

1259 

Lokomotive  sw^ter  Clasae : 

Ende  1888 

Ende  1889 

die  StftatHbuhneu 

147 

155 

•  Gesellscimltsbahneu  

110 

108 

•  Vinfnalbshnen   

74 

82 

Znssmmen... 

331 

345 

Oesemmtstand  derIiokomoti?e 

1533 

1604 

OagMlMto  BnM,  XL  ISM.     Bifl.  SS 


im?.  18» 

92,761  fl. 

103.705  . 

81,lüOll. 
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Ende  1888 

End«  1889 

lovl 

Ii  In 

1  :>i 

171 

Ende  1888 

Ende  1889 

.  18,943 

90.68!2 

12.901 

13.703 

1.0S5 

I.19H 

32.928 

3&,583 

Peraoneu  -Wagen : 

die  StftA<«babQ6n  

«  GesellBcliiifrsbaimeii 
«  Vioinalbalmen 

Zuaunmen... 

Güter -Wagen : 

die  Stnafababnen  

«  GcsellNclinftebahnen  ... 
<  Vieinalbalmen 

ZuMmmeii... 

Daraus  ist  eraicfatUcb,  dass  der  äborwiegende  TeQ  der  Vermehmng 
(bei  den  LocomotiTen  60,  bei  den  Güterwagen  1740  8täek)  auf  die  könig- 
]ieh>nngari8chen  Staatsbabnen  entfallt;  doob  baben  über  Andringen  des 
Ministers  anoh  die  Oeaellschaftsbabneu,  insbesondere  die  österreichif^cb- 
ungariBche  Staatseisenbabn-Gesellscbaft,  laim  die  Nordostbabu-,  die 
Kaschau- Oder  berger  und  die  Raab-Oedenburg-Eljen  furter  Geselisobaft  ihren 
Waggonbestand  um  ein  Beträchtliches  vermehrt.  Nichtsdestoweniger  hat 
diese  Vermehrung  der  Betriebsmittel  mit  dem  Wachstum  des  Biihnnetze.s 
nicht  gleichen  Schritt  ot  halteu  und  ist  in  dieser  Beziehung  eiue  grössere 
Productivität  im  Interesse  des  iinj'estorten  Exporthandels  höchst  wünschens- 
wert. Der  Herr  Handelsminister  widmet  denn  auch  dieser  notwendigen  Ver- 
mehrung der  Betriebsmittel  seine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit;  deua 
nur  dadurch  iät  es  ihm  möglich  gewesen,  die  im  Jahre  1889  eingeführte 
einschneidende  Befonn  mit  dem  Zonentarife  für  den  Personen-Teirkelir  ohne 
erhebliehe  Störungen  ins  Werk  su  setzen. 

Das  in  den  Betriebsmitteln  investirte  Capital  war 

Ende  1888  Ende  1888  Znnalun» 

bei  den  Staatsbahnen                    66.033,987  fl.  68.737,573  6.  2.7R586  fl. 

«    «  GeBellscbaftsbahnen ...       54.013,343  •  &5.<>7ß,9t>8  «  1.663,585  « 

*    «  Yicinalbalmen      ...           a44.'».02r)  «  3.9iS.:ü2  «      .503.317  « 

Znt^ammen  ... 


123.482,356  fl. 
An  Eisenbahnstationen  aählte  man 


128.362,843  6.   4.880«488  fl. 


bei  den  HtnatHbnhnon 
•    ■  GeHellHchnftsbalmen 
t  '  «   Vicinalbahnen  ... 

Zusammen  ... 


im  J.  IflSS 
548 
453 

335 


im  J.  1889  Znnnbne. 
554  6 
454  1 

397  i'd 

im  6» 


Zieht  man  auch  die  Ladeplätse  und  Haltestellen  in  Betracht,  so 
das  Eisenbahnneta  hinlänglich  intensiv  entwidcelt ;  denn  darnach  entfiel  je 
eine  Station 
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bei  dm  Skafttsbaluieii  anf 
•    «  Ge^elbebaftBb.  «  .. 
<    •  YieisaHiahDen  « 


...  8*7  km. 
7-8  < 


8'9  km. 
7*8  « 

6-()  . 


dnrchjiehiiittlich  anf  


8  0  km. 


7'9  km. 


Eine  eigentliche  Bfthnslatioii  kftm  auf  11,  resp.  10'9  EHoiDeler.  In 
neneeter  Zeit  gibt  aicb  nnn  das  erfirenliche  Bestreben  nach  Vormehning  und 
Yerdiefatang  der  Bahnstationen  kund.  Ebenso  beobachtet  man  das  an* 
nehmende  &nflasaen  der  für  den  Verkehr  in  mehr&eber  Hinsieht  nach« 
teiligen  gemeinsamen  Bahnhöfe.  Noch  sei  bemerkt»  dass  üngam  im  Gaoaen 
19  Grems-EisenbehnstationeD  hat,  wovon  14  anf  der  österreichisch-nngari- 
sehen,  5  auf  der  eigentlichen  Auslaiidn  -  Grause  (Bumänien,  Serbien,  Bosnien) 
liegen«  Dieser  Unterschied  ist  in  die  Augen  springend;  die  mangelhafte 
Anzahl  von  Grenzstationen  nach  Serbien  ist  übrigens  begreiflich  durch 
<lie  grosse  Schwierigkeit  der  Donauüberbrückungf  n ;  weniger  motivirt 
erscheint  dieser  Mangel  gegenüber  von  Rumänien.  Erst  in  neue.ster  Zelt  ist 
es  gelungen.  f1*'n  schon  im  Vertrage  von  1874  in  Aussicht  genommenen 
Bahn-AnschluBheu  nach  dem  rumänischen  Königreiche  drei  weitere  hin- 
zuzufügen. 

Die  Erganzuugs-Arbeiten  beanspruchten  im  Jalire  1S89 


Dadurch  stieg  das  aweite  Geleise  von  690*334  Km.  anf  701*595  Em. 
Länge;  femer  wurden  drei  Bahnen  zweiten  za  Bahnen  ersten  Banges 

erhöht ;  ebenso  erfolgte  die  fortgesetzte  Umtauschung  der  Holsbrüeken  mit 
Eisenbrücken  ;  die  Vertauschang  der  Eisen  mit  Stahlschienen  u.  s.  w. 

Die  Lokal-  (o.  Strassen-)  Bahnen  waren  im  .Jahre  1888  erst  92*888  Km., 
im  Jahre  1889  gchon  106*167  Km.,  darunter  sind  6  r>  Km.  mit  elektrisehem 
Betrieb.  ConLessionirt  wurden  im  Jahre  1889  an  Lokal-  und  Btrassenbabnen 
47"'.>  Km.,  darunter  6  5  Km,  mit  elektrischem  Betrieb"  Alle  elektrischen 
Bahnen,  von  denen  gegenwärtig  l)eieits  an  10  Km.  in  Betrieb  sind,  befinden 
sich  in  der  Hauptstadt  Budapest.  Dm  iuvestirte  Capital  für  die  Lokal-  und 
Straasenbahnen  betrug  mit  Ende  1889:  8.4.%,986  fl.  (86,018  fl.  auf  den 
Kilometer).  Die  Hohe  dieser  Investirung  wird  namentlich  durch  die  Kosten 
der  Bndapester  Zahnradbahn  auf  den  Schwabenberg  und  der  Drahtseil* 
Bampe  in  die  Qfner  Festung  wesentlich  heeinflnset.  In  Besng  auf  die 
Betriehakraft  waren  au  Ende  1889  87*209  Em.  Pferde-»  12-458  Em.  Loko- 
motiy-  und  6*5  Km.  elektrische  Lokalbahnen.  Es  worden  daan  benülit: 
1302  Pferde,  14  Lokomotive  und  12  elektrische  Wagen;  femer  468  Per- 
sonen- nnd  98  Gütern  Waggons.  Die  Entwickelnng  des  Local-  und  Stnusen- 


bei  den  kön.  nng.  Staatsbalmen   '2.S(M>.573  tl. 

«    •    ^'uraiitiiiou  HKUptbnitän      (i.ü<):ä,"Ji;)  « 

«    «   nichtgarantirten   «      iÄ)4,25K  « 
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bahnwesens  lässt  mit  Auanahme  der  Hauptstadt  in  TInp:arn  noch  Vieles  zu 
wünacheTi  übrig,  obgleich  die  ungariaclje  Gesetzgebung  den  Bau  dieser 
Liokaiociiinea  durcli  ganz  besondere  Begünstigungen  erleichtert. 

Mit  Bezug  auf  die  in  Budapi^st  bestehenden  elektrischen  Bahnen 
bemerkt  der  ministerielle  Bericht,  dass  die  Anlage  solcher  Bahnen,  mit 
untflzirdlBQlMr  Stromleitiing  für  die  gro8i>BlidtiBGbaB  YerhaHnitse  ttudi  w» 
iaibettsoheii  und  poliseiHöhea  Genebtopnnkien  ?on  Wichtigkeit  eEBohdnL 
Koch  bleibt  in  beachten,  daas  Bndapeet  die  ante  Btadt  iat^  wo  aolche  nnter^ 
udiacha  Leitung  des  alektriaebea  Stromea  mit  gntem  Erfolge  ina  Watt 
gaaetit  worden  iai 

An  privaten  Industrie-Bahnen  beaitat  Ungmm  (Ende  1889)  1091*135 
Km.,  d.  i.  111-035  Km.  =  ll-3«>/o  mehr  als  im  Jahre  1888.  Hievon  wurden 
563-949  Km.  =  51-7'Vo  mit  Dampfkiaft,  527-186  Km.  =  48*3%  mit  Pferde- 
kraft betrieben.  Ihrer  fiestinimnng  nach  dienten  diaae  privaten  Induatrie- 
babnen : 


montanistischen  Zwecken  

km 

r.^  4Ü-40/0 

forstwirtechaftlicheu  •  

208-134 

» 

=  27-3« 

landwirtschaftliehen  t      ^.  ... 

.  10i*451 

■ 

=  9-4  • 

sonstig,  industriellen  «   

t 

=  15-0< 

Yerwaltang»-  •   

ms6 

■ 

=  7*9« 

Die  eigentlichen  Industriebahnen  (irabriksbahnenj  haben  von  1H88 
•uf  1889  um  nahezu  30%  zugenommen.  59  833  Km.  dieser  Industrie« 
balmen  dienen  in  beschränktem  Um&nge  auch  dem  öffantUch«!  VeKkehra. 

Das  ungarische  Gesammt-Eisenbahnnetz  bestand  also  Ende  1889  ana 
folgenden  Bahnlinien : 

a)  OeffentUche  Lokomotivbahuen   ...  10,87i()24  km 

b)  Lofadbahnen    106167  « 

o)  Bahnen  mit  besehrftnktem  öflfentl  Yerfcetor...      59-833  « 

Znaammen  ...     \\fi40^\iH  km 
d)  sonstige  Industriebahnen    „   1.091 '135  « 

insgesammt   ...     12.131 '259  km. 

Um  den  riesigen  Fortf«ohritt  Ungarns  in  seinem  Eisenbahnwesen 
richtig  zu  beurteilen,  beachte  mau  noch  folgende  Daten. 

Zu  Ende  des  Jahres  1866  hatte  die  österrtichisch-ungar.  Monarchie 
61%  Km.  Eisenbahnen  und  davon  entfielen  auf  Ungarn  2160  Km.=35'2Vo. 
Ende  1879  betrug  das  Geaammt-Nets  bereitB  18^419*839  Km.,  wovon  mif 
Ungarn  7071-068  Km. »  38*4%  kamen.  Ende  1889  jedoch,  war  die  Länge 
aller  öaterreichiaeh-ungar*  Bahnlinien  25,231*068  Km.;  der  nngariacfaeo 
aJlain  10,394*420  Km.  =  41*2V<i.  Uan  sieht  demnach,  daaa  die  Zunahm« 
des  ungarischen  Bahnnetzea  in  abaoluter  und  in  relativer  Ktnaieht  eine 
überaus  bedeutende  war. 
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Indfim  wir  san  inn  BetnMshtong  der  wichtigsten  Thatsaohen  über  den 
Yerkelir  der  nogaiiscbezi  EieenbahnliDieD  im  Jahre  1889  übergehen,  führea 
wir  vor  Allem  an,  dass  die  Belriebslänge  der  im  Verkehr  befindlidiea 
Eiaenbalmeii  £nde  1889  war: 

bei  den  kön.  img.  Staatsbahnen   4.0 1 5-4:22  km 

«    <  Gesellschaftsbahnen   ^,h2iVi-^i^  * 

•    •  Vieiselbftbiien    12^15-729  . 

ZoaemmeD   ...     U,a57't)09  km. 

d.  i.  um  530*124  km.  länger  als  im  Jahre  188S. 
Hierbei  waien  besehäftigt: 

BeuBto  UntMliMaDtou.DieiMr  ZniMimmn 

bei  d«n  nng.  Staatebabnen    ...    3,125  11,467  14.592 

•  I  GeBellBchaftebahnen       2,183  6,316  8,499 

•  «   VicilMÜbahnen     ...         166  450  616 

Zasanunen  ...  5,474  18,233  23,707 

Auf  je  einen  Kilometer  Bahnlinie  kommen : 

BflMnto  Diwner  ZoMtmmm 

bdidMinxig.6taat8bnbnea  ^.   ...  O'öf  1*89      2  41 

«    «  Gesellscbaftebahn«!  ...      052  1-52  2'04 

«    «  Vidiuababnen                 03i  082  113 

Die  Besage  dieser  Beamten  mid  Diener  waren  im  Jahre  1889 : 

B««Bite             Dtaacar  ZvMiiiiiiai 

bei  de»  ung.  Staatßbahnen                 3.780,615  fl.  6.114.439  fl.  9.895,054  fl, 

«    «  Gesellscbaftebahnen     ...      S.6 15,488  «  2.658.689  <  5.274,177  « 

«    1  Yiciaalbabnen                         167,063  .         1H6,SU  _  3^62,907  « 

Zuaammen  ...  ~  6.571166  fl.     8.959,972  d.    15.532,138  fl. 
Auf  den  Kilometer  entfallen  von  diesen  Belögen  im  Doiohsehnitte : 

Beamte  Diener  Znwunmen 

bei  den  nng.  Staatsbahnen  ...    624- 16  fl.  1009-47  fl.  1633*63  fl. 

«    •  GeeellBcliMftshahnen     632-10  •  642-53  •  1274  f;r!  , 

t    .   Vicinalbahnen    „.      324  00  «  343-85  «       667  b  5  . 

Eine  weitere  Beihe  von  Daten,  auf  deren  Anführung  im  Einzelnen 

wir  verzichten,  bewoiot,  rlass  sowohl  die  staatlichen  als  aiK-)>  »Üh  nicht- 
staatUchen  Eisenbahn- Verwaltungen  bemüht  waren,  die  zur  Vertugung  ste- 
henden Betriebsmittel  (fjokomotiv^,  PerHonen*  und  Güterwagen)  in  mög- 
llohster  Weise  auszunützen.  Von  lüinihattem  Eintlusse  auf  die  Steigerung 
des  Verkehrs  der  Personenwagen  war  der  p<  it  1 .  August  1889  auf  allen  Staats- 
babnen  eingeführte,  uberaas  ermäßsigte  Zoneutaia,  wodurch  nur  allein  bei 
den  Btaatebahnen  die  Mehrleistung  der  Personenwagen  über  13<Vo  betrug. 
Die  eigentUehe  Wiiknng  der  epodulen  Beform  durch  E&ifDhruug  dea 


Digitizeü  by  Google 


438 


UNOARNS  HANDEL  UND  \^BK£HB  IM  JAHRE  1889. 


ZoneDtarifs  für  den  Fersoaenverkehr  maohtfi  »oh  etat  im  Jafaxe  1890  deut- 
lich geltend  und  ee  können  die  gänetigen  Verkehrs-  und  Finnaz-Beanltate 
erat  seitdem  entspreclit  nd  gewürdigt  werden.  Der  HerrH  in  1  Isminister  wid- 
met dieHer  seiner  Sehöptung  selbstverständlich  fortwühreud  die  eingehendste 
Sorgfalt  und  er  hat  durch  die  Einführung  eines  ebenfalls  sehr  ermassigten 
Zonentarifs  für  den  Güterverkehr  sein  Reformwerk  in  wirksamster  W»»!«'^» 
vervollständigt.  Diegesammte  gebildete  Welt  verfolgt  die  Weiterentwickeluiig 
des  ungarischen  Tarif- Wesens  mit  grosstem  Interesse  und  es  gereicht  el)enso 
dem  schopferi.scbeu  Minister,  wie  dem  Laude  zur  Ehre,  dass  nicht  nur  im 
benat'hbarten  Oesterreich  die  Regelang  des  Pers(jnen-  und  Güterverkehrs 
über  Anregung  und  nach  den  Grundsätzen  der  Reiorm  in  Ungarn  vorge- 
nommen warde,  sondern  dass  man  auch  m  Deutschland  und  in  anderen 
Staaten  sieb  eben  in  Folge  der  guten  Besnltate  des  ungariacben  Zonentarife 
mit  einer  entsprechenden  Beform  des  Eisenbahnverkehrs  auf  das  Lebhaft 
teste  beschäftigt 

Unserer  Aufgabe  gemiss  beschränken  wir  uns  hier  nur  auf  die  Anfanga- 
resultate  in  den  eisten  fünf  Monaten  (Angost — ^December  1889)  der  'ESa- 
flihrnng  des  Zonentarifs  für  den  Personenverkehr,  wobei  wir  bemerken,  dass 

das  Vorgell  Ti  Ii  r  Staatsl)abn- Verwaltung  auch  auf  die  übrigen  Bahnlinien, 
namentlioh  auf  die  Goncuirenalinien,  von  bestimmendem  Einflüsse  sein 
musste. 

Darnach  war  der  geaammte  Personenverkehr 

im  J.  im  J.  1888 

auf  den  Staatsbahnen     ...    5.05H.!2O0  Pensonen  'J.344. 1  öS  Personen 

»  GeRellscbaftfibnhnen   O.Siiö.l-il       t  6.875,220 

«     «  Viciualbalmen  ...       1 . 1 94.,2ri()       ♦  -J.T/^.^at?       i  _^ 

Zusammen   ...  1 3.4 1 7 .5t!»ti  Personen    1 8.99 1 .630  Personen. 

Die  Zunahme  beträgt  sonach  über  5Vi  Millionen  Personen. 

Allein  nicht  nur  die  Zahl  der  Beisenden  hat  unter  dem  Einflüsse  dea 
Zonenfcarifo  sich  ungemein  vermehrt,  sondern  auch  die  von  ihnen  surnckgC' 
legten  Stoeeken,  nnd  awar  haben  an  dieser  doppdten  Erhöhung  im  Per- 
sonenverkehr sowohl  die  Staats  als  audi  die  Gesellschaftsbahnen  participirt. 
Die  Zunahme  befollgt  bei  den  Reisenden  auf  den  Btaatsbahuen  57  o/o,  bei 
den  von  diesen  zurückgelegten  Kilometern  24<*'o .  Dadurch  bat  sich  die  Zahl 
der  Reisenden  auf  den  Kilojneter  im  Durchsebnitte  verdoppelt.  Trotzdem  ist 
die  Aosnützung  der  Persont-nwagen  von  5o"4'*o  nur  auf  i'8"4'J;o  gestiegen. 

Einen  der  wicbtigBten  Erfolge  des  Zonentarifs  bildet  die  grossartige 
Entwicklung  des  NachbarverkehrH. 

Jene  Besorgni.ss,  dass  durch  die  Beßtimnnuig  Budape.stg  zum  durch- 
scbneidendeu  Mittelpunkte  des  Zonentarife.^  die  Städte  in  der  Provinz  in 
ihrem  Verkehre  geschädigt  würden,  hat  sich  uicht  bestätigt ;  ja  die  Krfaii- 
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ning  zeigt,  dass  der  Personen- Verkehr  bei  zahlreichen  Provinssl&dteii  eine 
relatiT  weit  stärkere  Zunahme  erfahren  hat,  als  der  allerdings  schon  vordem 
viel  mehr  entwickelte  Penonea- Verkehr  der  Hauptatadt.  Und  zwar  beträgt 
dieee  Verkehrs-Znnahme  in 

Kronstadt  liSo/o,  in  Csaba  n7*"o.  in  Piume  93o/o,  in  GödöUö  und 
Hodmezö-Väsarhely  8-'"  0.  in  Kaacbau  b8 " o ,  in  Zombor  S5*"o,  in  Szabadka 
(Maria-Thereeiopel  (  83*Vo,  in  Szegedin  75*Vo,  iu  Kiausonburg  Id'u,  in  Mis- 
koicz  G8«/o,  in  Essek  ö'I'^/o,  in  Raab  43o/o,  in  Budapeat  aber  nur  ".J")"/©. 

Im  Güterverkehr  weist  das  Jahr  I  SS9  eine  beträchtliche  Abnahme  auf. 
l  tid  i^wai  war  dio  transportirte  Gütermenge  iu  Touueu  auf  öammtlichen 
Babnlinien : 

Gepäck      .      ...    »)(),055  :.('),tiOr, 

Eil- und  Lasteagüter  ...  in.H(i2,125  1  :t._'(j7,37a 
Manipuiationsgut    1540,910  4.Ööü,924 

Im  Jahre  1888  entfielen  auf  je  einen  Kilometer  zurückgelegte  Bahn- 
strecke durchschnittlich  245,642  Tonnen,  im  Jahre  1889  nur  232,514  Ton- 
nen. Die  absolute  Abnahme  am  GQter?erkehr  des  Jahres  1889  gegon  das 
Voijabr  war  654,752  Tonnen. 

Die  Hauptursache  fh'eses  freringeni  Güterverkehrs  lag  in  dem  gemin- 
derten Getreide-Export,  der  namentlich  an  den  Rmporien  für  den  Getreide - 
handel  Budapest.  Arad  und  Fiutne  wahrnehmbar  war.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  diesen  Teil  des  ministeriellen  Berichteü  ist  au  dieser  Stelle  nicht  mög- 
lich: ebenso  verzichten  wir  auf  die  Detailberichte  über  die  «Anschaffungen» 
bei  den  verschiedenen  Bahuimieu,  um  den  finanzieiien  Ergebnissen  des 
Cisenbahnverkehrs  noch  einige  Aufmerksamkeit  zn  widmen. 

Die  Geflammt-Eämiahme  war  in  Golden 


188» 

188» 

bei  daa  kön.  nng.  BtaatsbaluMii 

42.908,047 

43.978,681  +  69,634 

0*16««b 

«    •  GesellsobaftBbahnen ... 

34.418,621  —  516,400 

1-48  • 

c    ■  Viemalbafanen 

3.718,346 

4.402375  +  684,529 

+  18-41 « 

Zusammen   

81.556^418 

81.794.177  +  837,754 

+ 

0*29<tti 

Die  Geäammtauälagen 

iu  Guldeu 

itsa» 

188B 

bei  den  Staatsbabnen    ... 

93.533,126 

23.219,204-- 313.921 

l-33<tt> 

•    «  OfloellBehaflBbabnen 

17.998,038 

17.815,077—176,961 

0^8  • 

«    c  Vietnalbafanen  

1.948,331 

8.382,798  440.467 

+  SS>68« 

Zasammen... 

43467,494 

43.417,079  —  50,415 

0*124^1 
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Bas  Betriebs-Plas  war  aleo  in  Guldeii 

1888  |H*9 

bei  den  8tftat«bahnen    .            l9.27.Vlt*i?  19,759,477     483.555  =  +   2-51  <^ 

.    .   GeHelltiolmfrRhahiien       H",.!»HG,9,S7  16.597,544 -  ■  339,443  ^  —  2-00« 

t    .   Viciiialbaiiatiu                 1.77G.()15  2.(M),Ü77  -r-  iil,0<iiJ  =  +  13-74  • 

ZiiBammen...       37.0S?s,'j2i    3^.377,098  +  38H.  174  =  +  l-02v 

Das  Plus  im  Betriebe  der  ötaatsbahnen  ist  ein  Resultnt  gesteiger- 
ten Pensonenverkelirs  in  Folge  des  Zonentai-ifea.  Während  luiinlu  h  wepen 
der  schwaclien  Ernte  die  Einnahmen  der  Staat^balmeD  aus  in  Güter- 
verkehr im  Jahre  l.sSO  um  813,197  H.  geringer  waren  als  im  Jahre  1S88, 
hat  der  Persünenverkehr  lui  Jahre  1889  ein  Plus  von  1.045,i34  Ii.  gegen 
dos  Voijabr  ergeben,  wodurch  nicht  blos  jener  Ausfall  gedeckt»  sondern 
noeh  eine  Mehteinnabme  von  483,555  fl.  enielt  wurde. 

Was  nun  die  Höhe  des  in  den  ungarisohen  Eisenbahnlinien  investirlen 
Oapiials  nnd  dessen  Yemnsting  anbdangt,  so  enthalt  der  ministerielle 
Berieht  hieräber  folgende  Hanptdaten.  Im  Jahxe  1889  war  der  Gapitalstand 

«ffectivei)       numinales  Capital  Cnn 
in  OnldM 

bei  den  Staatebahnen  ...   ...   449.243,923      539.734,032  83-3 

t    «   Gesellschaftsbabnen      365.930,897      429.162,995  83*3 

•  «   Vicinalbahnen    ...        66.884.290  77.247,500_ 

Zusammen    ...   882.059.110  1046.144,527 
Die  Veiainsung  des  effeetiven  Gapitals  betrog 

bei  den  Stsatsbshnen    4*40«»»  gegen  4*55^  im  J.  1888 

•  «  GesellHchaftübshnen          4-54  ^     •      4-58 «  «   «  • 

«    t  Vioioalbabnen    ^   ...  3-29  ■     <      3  28  f  «   c  • 

Die  nngar.  Btaatsbahnen  kommen  demnach  in  ihren  Erträgnissea 
den  privaten  GeseUschallsbahnen  sebon  aiemlieh  nahe. 

Interessant  ist  der  Vergleich  der  Ertn^fni8se  bei  den  drei  gemein^ 
■amen  Bahnlinien,  nämlich  bei  der  ÖBt«rreiohiseh>iin{^risehen  Staaftsbahn, 
bei  der  Sndbahn  nnd  bei  der  Easobau-Oderbezger  Bahn.  Daznaoh  war  im 
Jahre  1889  nach  dem  Nominal*Capitale  das  Ertrigniss 

auf  den  uugariächen  Linien  der  uäterr.-ung.  Staatsbabn  ...    ...  5*03% 

bei  dem  ganien  Unteniehmen   „.  5*16<)h 

auf  den  imgariseben  Idnien  der  SOdbafan   6*67 1 

bei  dem  ganzen  Unternehmen     ...    .   6*77^ 

auf  der  ungarischen  Linie  der  Easohan-Oderbeiger  Bahn       .....    .  _    2^8  i 

bei  dem  ganzen  Unteniehmea    _„    S-lT^Vi 

V<m  weldi'  segensreiohen  Erfolgen  sowohl  in  finanaiellcr  wie  in  aü^ 
gemem  volhewirtscfaafth'eber  Hinsieht  das  insbesondere  vom  jetaigen  nngar. 
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Handelaminister  mit  «neigiBelier  (kmeqmm  betriebene  Werk  der  Eiseii' 
bahn-VerstaatliebuDg  geweeen,  lehren  nBehstehend  verseiehnete  ThatsaebeD^ 
Nach  WiederhersteUmig  der  nngar.  VerÜEiesaDg  stiinte  man  sieh  mit  einem 
wahren  Feuereifer  auf  die  möglichst  rasche  Vennehruog  der  Communi* 
catioiiB-Mittel,  insbesondere  der  Eisenbahnen.  Damals  hatte  das  System  der 
vom  Staate  garantirten  Bahnen  auch  in  Ungarn  die  meisten  Anbänger  und 
HO  stiegen  diese  Bahnen  von  1867  bis  1875  von  278  Km.  auf  2938  Km. 
Das  war  die  grösste  Höhe  dieses  Systems,  welches  schon  mit  dem  nächsten 
Jähre  1876  den  Niedergang  antreten  niosst^.  Das  Werk  der  Verstaatlichung 
Uvgann  erst  langsam  und  bedächtig,  dann  seit  1884  mit  rascher  Energie, 
HO  das.«  schon  im  Jahre  1S87  die  Länge  der  garantirten  Bahnen  bis  auf 
1489  Km.  gemindert  wai'  und  Ende  des  Jahres  1889  nur  noch  die  folgenden 
vier  Linien  umfaaste : 

die  iinpnr.  Nordostbalin      ...      749"3()7  km 

I   Arail  TeraesvArer  \Mihn    „,    ...  55*45K  c 

«   Kascbau-Oderbürger  •    36:J  014  * 

•  FaDflärehfiD-Baieser «    66-698  ■ 

Zusammen     .  1^*137  km. 

Nach  der  seither  erfolgten  Verstaatlichung  der  ungar.  Nordostbahn 
ist  die  Länge  dieser  garantirten  Bahn  gegenwiii-tig  auf  blos  484*770  Km. 
hernbgcHnnken,  d.  i.  sie  betragt  nicht  einmal  das  Doppelte  der  Länge  ans 
dem  Jahre  1867. 

Ungarn  hat  das  System  der  garantirten  Bahnen  teuer  bezahlt.  Bis 
Ende  1889  wurden  nämlich  an  diese  Bahnen  181.353,143  0,  I4V2  kr.  in 
Silber  und  l::i.54i,186  fl.  40Va  kr.  in  Gold  aus  der  Staatscassa  zur  Deckung 
der  gesetzlich  garantirten  Einkünfte  dieser  Bahnlinien  bezahlt. 

Da  nun  das  Netto-£inkommra  der  kön.  img.  Slaatsbahnen  im  Jahre 
1889  die  Summe  von  19.759,477  fl.  betmg,  iroTon  die  Einkünfte  der  vor 
dem  Jahre  1884  veiBtaatlichten  Linien  mit  5.607,306  fl.  in  Abaug  kommen, 
so  machen  die  Erträgnisse  der  VerstaatlichnttgB*Operation  14.262,271  fl. 
ans.  Diese  sind  nnn  mit  der  Deckung  der  Gapitalsinsen  mid  garan- 
tirten  Beuten  in  der  Höbe  von  8*172,000  fl.  belastet  und  es  bidbt  demnach 
als  reines  Erträgniss  der  Eisenbahnverstantliclinng  im  Jahre  1889  der  an- 
sehnliche Betrag  von  6.08O,i>71  fl.  —  gewiss  ein  sehr  erfreuliches  Resultat 
gegenüber  dem  früheren  Zustande,  der  jährlich  Millionen  Gulden  ver- 
schlungen, ohne  dem  Staate  oder  auch  der  Volkswirtschaft  die  gehofften 
Friicbte  gebracht  zu  haben. 

Damit  beenden  wir  die  Mitteilungen  aus  dt  ni  reichen  Datenschatze 
des  ofüciellen  Berichtes  des  koti  ung.  Handels-MiDisters  vom  Jahre  18S9. 
Das  Gebotene  erseliopft  in  i<einer  Weise  die  Fülle  des  iiheraus  instruktiven 
Materialä,  welches  der  Herr  Minister  zur  Beleuchtung  der  intlustrielleu,  der 
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Handels-  und  der  Verkehrs- Verhältnisse  Ungarsn  in  meist  anscbnulicher  rind 
auch  wissenschaftlich  befriedigender  Weise  hier  veröffentlicht  hat.  Zur 
richtigen  Erkenntnise  und  Beurteilung  der  volkswirtschaftlicheu  Zustande, 
sowie  der  Leistunga-  und  EntwickelungHTäliipkeit  Ungarns  in  materieller 
Hinsicht  sind  diese  Berichte  des  Handclsm  in  isters  geradezu  unentbehrlich, 
Sie  Vjieten  aber  uieiit  nur  Kunde  von  zahlreichen  erfreulichen  Thatsaciieu  des 
fortgeäetiiteii  Aufschwunges  und  der  zunehmeudeu  Eutwickeluug,  sondern 
sie  enthalten  aaob  überaus  wichtige  und  lehrreiche  Andeutungen  über  die 
Torhandenen  Lüokoi,  Mangel  und  Gebreoben,  sie  decken  mit  löblichem 
F^imnte  diese  Sobäden  anf  und  geben  dankenswerte  Fingerzeige  aar 
Abetellnng  denelben.  Ueberschant  man  die  Weite  und  Wiehtigkeit  des 
Arbeitsfeldes  und  erwägt  man  die  enielten  Beeoltate :  dann  eist  gewinnt  man 
ein  Bild  Ton  der  seltenen  Arbeitskraft,  von  der  Umsicbl^  der  aUseitigen  Ini- 
tiative, sowie  von  der  rastlosen  Energie  des  Herrn  Handelsministers»  der  im 
Dienste  des  Staats-  und  Volkswohles  den  vollen  Dank  der  Nation  nnd  die 
rühmliche  Anerkennung  und  Wertschätzung  des  Auslandes  sich  emin- 
gen  hat.  Pbof.  Db.  J.  H.  Sohwiokbk. 


81£ß£NBÜKti£N  mh  D£R  KRIEG*  IM  NORDOS£EN/ 

Bis  zum  Ausbruch  des  dreissig jährigen  Krioge»  war  Siebenbürgen  in 
Europa  blas  als  türkischer  Vasallenstaat  bekannt  Im  16.  Jahrhuudert 
machten  zwar  die  franaosMohen  Könige  Versuche,  dasselbe  in  ihre  Habsborg- 
feindUche  Politik  «nsubeaiehen,  dessmungeachtet  aber  spielte  dieses  Land 
in  den  europäischen  diplomatischen  Unterhandlungen  entweder  gar  keine 
oder  eine  sehr  untergeordoete  Bolle. 

Mit  dem  Ausbruch  des  dreissigj&hrigen  Krieges  änderte  sieb  Alles.  Der 
geniale  Landesförst  Gabriel  Bethlen  führte  das  Land  in  die  «iiopiMdie 
Diplomatie  ein :  die  protestantischen  Forsten  schlössen  mit  ihm  Bündnisse, 
Bichelien  aber  dachte  ihm  jene  Holle  zu,  welche  nachher  Gustav  Adolf  mit 
SO  {^äncendem  Erfolge  fortsetzte.  Und  wenn  zwischen  den  beiden  Staats- 
männern kein  engeres  Verliiütnitis  zu  Stande  kam,  war  es  nur  der  firühe  Tod 
Bethlen's,  der  dies  verhinderte. 

BethU  n's  Nachfolger  Georg  T.  KÄköczy  setzte  die  Politik  seines  Vor- 
gängers fort  und  es  gelang  ihm  auch,  mit  den  Franzosen  uud  den  Schweden 
ein  Bundniss  zu  schliessen,  in  Folge  dessen  er  diuin  am  Kriege  teilnahm. 

*  l'uter  diesem  Titel  ist  iju  Verlane  der  ungarisclieii  Akiidfmip  drr  Wi!«=tf»!i- 
soliafteu  der  erste  Band  einm  Diplomatariunu  erschieuen,  welches  anf  die  Ueachichte 
d«r  fitttiehen  StMtm  EuropaR  in  vielftr  Hinridi«  «in  nenet  Lieht  wirft  und  eben  d««- 
lulb  ▼«rdient  muenn  Leeem  bekannt  gemaobt  «u  weidon. 
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Er  starb  in  demselben  Jahre,  in  welchem  der  dreissigjährige  Krieg  sein 
Ende  erreichte.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Georg  II.  Räköczy  trat  in  Betreff 
^er  auswärtigen  Diplomatie  ganz  in  die  Fuasstapfen  seines  Vaters.  Er  ent- 


«EORG  n.  RAKüCZY. 


wickelte  den  Plan  seiner  Vorgänger,  Siebenbürgen  zum  Mittelpunkte  und 
Haupte  der  kleineren  östlichen  Staaten  zu  machen,  und  entfaltete  in  dieser 
Richtung  eine  grosse  diplomatische  Thätigkeit,  welche  auf  die  Entwickelung 
^ier  Ereignisse  im  Nordosten  nicht  ohne  Eiuliuss  blieb. 

48* 
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Da  aber  seine  in  dieser  Richtung  entwickelte  Thätigkeit  der  europäi- 
schen Geschichtschreibung  beinahe  vollständig  unbekannt  i^t.  dürfte  es  niohi 
ohne  Interesse  sein,  dieselbe  wenigstens  in  ihren  Umrissen  zu  skizziren. 

Bevor  wir  jedoch  (lar:^n  gelien,  tnÖchteii  wir  eine  inter^'ssiinte  Parallele 
luTVorht'beu.  Der<lreissigjabrige  Krieg  bnirlite  zwischen  zwei  kleineren  protes- 
tantischen Staaten,  wenn  auch  nicht  ein  iiuudniss,  ho  doch,  wie  sieea  selbst 
naiiuk'U,  eine  intimere  Bekunntschaft  zu  Stande.  Beide  benüt:4teu  die  günstige 
Oel^enbeit,  sich  auszudehnen  und  zu  erheben,  und  beide  gingen  aus  dem 
langen  Kampfe  mit  einem  Zawachfle  an  Kraft  und  Gewicht  hervor.  Aber« 
was  sie  erreichten,  bacg  «rst  den  Keim  d«r  künftigen  Erhebung  in  deh  — 
nnd  ans  dem  dort  nnd  danude  aoegeeäeten  Samen  erwachs  ^e  konftige 
Gröeee  dee  einen  nnd  der  Niederging  des  anderen. 

Dieee  beiden  Staaten  sind:  Bmndenbnvg  und  Siebenbürgen. 

Nahezu  ein  Jahrhundert  lang  wandelten  sie  einen  gleichen  Weg.  Bei- 
nidie  zu  derselben  Zeit,  wo  Albrecht  von  Brandenburg,  als  Groasmeister  des 
deutschen  RitterordeTis,  die  Oberhoheit  des  Polenkönigs  anerkannte,  wurde 
der  verbündete  türkische  Sultan  der  Lehensherr  des  Sohnes  Jobann  Zäpolya's. 
Brandenburg  aber  bildete  einen  Tfi1  Deutschlands,  wie  Siebeti  bürgen  einen 
Teil  des  rngurliinde.s  bildete.  Em  Teil  des  Reiches  des  Churfursten  hing, 
wenn  auch  noch  so  lose,  vom  deutschen  Kaiser  ab,  und  ein  Teil  Siel»en- 
hürgens,  die  «Parti um i»,  war  in  derselben  Weise  vom  König  von  Ungarn 
abhängig  —  und  wie  bekannt,  schmückte  die  ungarische  Königs  und  <lie 
deutsche  Kaiserkrone  ein  und  dasselbe  Haupt.  Demnach  waren  sowohl  der 
Ghurfürst,  als  auch  der  Fürst,  in  Bezug  auf  ihre  Herrschaftsgebiete  je  zweien 
Leheasherren  unterworfen,  von  weichen  keiner  ihr  Bdigionsbekenntniss. 
teilte.  Und  die  Teihiahme  am  drnssigj&hrigen  Kriege  versdiaffte  dem  einen 
einen  Teil  Pommerns  und  vier  Bistumer,  wahrend  sie  die  cFartium»  des 
andermi  um  zwei  Gomitate  vermdirte,  derart,  dass  dieee  swei  Comitate  auch 
erblich  waren. 

Ein  so  eigentümliches  Yerhältniss,  wie  dasjenige  dieser  zwei  Staaten; 
konnte  sich  nur  in  einer  Uebergangsperiode  entwickeln,  wie  diejenige,  wel- 
cher der  westphälische  Friede  ein  Ende  machte.  Aber  wenn  die  eine  Hälfte 
des  Reiches  der  Churfürsten  nicht  zum  Verbände  des  deutschen  Reiches 
gehörte  —  und  wenn  auch  der  Fürst  des  eigentlichen  Siebenbürgens  sich 
langst  der  Oberhoheit  des  UngarkönigH  entzogen  hatte :  hsitt»-  im  Falle  eint  r 
Interesst*n-('ollision  nicht  ein  iiio  (ier  eine,  wie  der  andere  das  Uecht,  g'-gen 
seinen  rjt  imslicrrn  zu  kämpfen '?  Und  wenn  einerseitf*  der  Polenköuig  und 
<it  r  ilt'Utöche  Kaiser,  audereraeit«»  der  Sultan  und  der  König  von  Ungarn  mit 
emauder  in  ConÜict  gerieten:  war  os  nicht  ganz  natürlich,  wenn  der  Chur- 
füret  ebenso  wie  der  Fürst  sieh  auf  dieienige  Seite  stellten,  welche  ihren 
eigenen  Interessen  nnd  den  Interessen  ihres  Landee  am  meisten  entsprach  f 

Und  diese  Interessen-GoUisionen  traten  alsbald  em:  als  nach  einigen 
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Jahren  der  grosse  nordiecbe  Krieg  amilnaeb,  koniite  eich  demeelben  anoh 
keiner  dieser  beiden  Staaten  entliehen.  Aber  während  sie  im  dreis^gjährigen 
Eliege  fva  ein  gemeiDsames  2äel  gekämpft  hatten :  rangen  sie  jetzt  für  entge* 
gengesetzte  Interessen.  Hier  trennten  sich  die  Wege  der  beiden  Staaten.  Hier 
enteobied  sieb  ibr  Geschick.  Wie  der  eine  von  ihnen  durob  die  ausdauernde 
und  coDseqnente  Arbt  it  zweier  Jahrhunderte^  zu  einem  der  gewaltigsten  Staaten 
der  neuen  Zeiten  geworden  ist,  dafür  sammeln  hervorragende  Geschicht- 
schreiber mit  ausdauerndem  Fleiese  dns  Urkun  l«  nmat^rial.  Was  den  Nieder- 
gang des  anderen  verursacht  habe,  dies  zu  beantworten  ist  die  Aufgabe  der 
ungarischen  GeBcbichtsehreiber.  Aber  wie  weit  voneinander  abliegend  der 
Vt-i  jauf  der  l)ei(ien  Angelegenheiten  auch  scheinen  mag,  der  Zusammeuiiaug 
und  die  ZuHummeugebörigkeit  der  Begebenbeiteu  war  doch  so  gross,  dass  nur 
ein  vereinter  Ueberblick  derselben  den  Scblüssdl  mt  richtigen  Beurteilung 
derselben  in  die  Hand  gibt.  Und  wie  nnbedeatend  aneb  Siebenbürgen,  die 
beiden  Walachenländer  und  das  Gebiet,  jedes  einaeln  genommen,  sebeinen 
mögen:  vereinigt  hätten  sie  ein  wi<dit^r  poUtisohw  Faetor  weidoi  können. 
Und  das  Gelingen  des  missginckten  Planes:  ans  denselben  einen  FöderatiT- 
Staat  an  bilden,  würde  Umgestattnngen  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ber> 
beigefohrt  haben.  Dien  kann  henle  als  Chimäre  ereeheinen,  aber  zu  seiner 
Zeit  war  es  keine  solche  und  es  war  auch  vom  Stadinm  seiner  Verwirklichnng 
gar  nicht  mehr  weit  entfernt 

1648. 

In  den  letzten  Jahren  des  dreissigj ährigen  Krieges  nahm  in  dem 
mächtigsten  Staate  des  nordöstlichen  Europa,  m  Polen,  eine  in  iliren  Folgen 
weitliin  wirkende  l'lnipörung  überhand,  wek-he  Europa  mehrere  .Jahre  hin- 
durcii  geringer  Aufmerksamkeit  würdigte,  weil  es  dieselbe  aufaugb  aus- 
scbUeflelioh  als  eine  innere  Angelegenheit  Polens  betrachtete,  welche  sieb 
aber  nachher  an  einem  grossen  internationalen  Kriege  heranswnehs  nnd 
die  geaammte  Difilomatie  nicht  allein  des  nordöstlidien,  sondern  ancb 
Mittelenropas  beschäftigte :  der  Kosaken^Aolstand. 

Der  Kosaken«  Aufstand  war  eine  lange  Reibe  von  Jahren  hindurch  eine 
regelmtissige  Erbschaft  der  polnischen  Könige.  Ein  grosser  Teil  von  Klein- 
Bnssland  und  das  Gebiet  der  Saporc^r  Kosaken  war  die  Grenzmark  Polens 
gegen  Osten  nnd  Süden :  von  Russland  und  der  Tartarei  her.  Aber  die  reli- 
giöee  Intolerans  Her  polnischen  Katholiken  nnd  die  Grausamkeit  der  pol* 
nischen  Herren  hielt  jenes  Gebiet,  dessen  Beruf  hätte  sein  sollen,  die 
Sicherheit  des  Reiches  dt  m  russischen  und  tatarischen  Nachbar  gegenülter 
zu  schützen,  in  ewiger  Giihrung.  Diese  Verfolgung  wurde  1G:'.8  nachgerade 
unerträglich,  aber  die  zur  Kachung  derselben  entstandene  Bewegung  gewann 
erst  dann  Kraft,  als  am  7.  August  lt>47  Zeuobius  Üogdjtn  Chn^elmc^ki,  oin. 
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Agitator  von  seltener  Befähigung  und  nicht  alltäglicher  Heerfohrer,  deh  ai» 

die  Spitze  der  Bewegung  stellte. 

Der  Wirnvjirr  in  Polen  wurde  dadurch  nur  vermehrt,  dass  der  König» 
Vladislav  IV.,  (l:un;ils  bereits  kränkelte  und  am  25.  Mai  mit  Tode 

abging.  Der  alte  i'  urst  Goorg  Käkoczy  arbeitete,  ebenso  wie  seine  Vorgänger 
Bethleu  und  Bocskay,  nach  dem  Vorbilde  Stephan  Bdthorys,  auf  die  Erwer- 
Vmng  der  polnischen  Krone  hin.  Er  trat  einerseits  mit  seinen  polnischen 
J^'reuuden,  vornehnüich  den  Diseidenten  dnrch  seine  Gesandten  Franz  Betb- 
len  und  Klobusiczky,  die  er  auch  mit  Geld  gehörig  unterstützte,  in  nähere 
Verbindung,  ai^ereneits  knüpfte  er  mit  den  aufständischen  Kosaken  Unter- 
hftndlangen  an.  Der  nene  Kosaken-Hetman  Bogdan  Chtnielnioiki  erkannte 
sofort  den  Wert  des  mit  SiebenbäiigiMi  in  knüpfenden  BundniBses  nnd  nahm, 
die  Znstandebringung  desselben  mit  seiner  gewohnten  Bneigie  nnd  Oesehiek- 
lidikeit  ine  Werk.  In  Polen  leitete  die  Oesohäfte  wahrend  des  bitaiegnnmi 
der  Kaniler  Oesolinski,  welcher  nur  Beeohwiebtigang  der  Koeakenbewegung- 
gar  nichts  that.  ümeo  thätiger  war  GhmiehuoKki.  Am  28.  September  trog  er 
über  die  T<mWtBniowieczki  geführten  polnischen  Heere  einen  Sieg  davon  und 
weil  er  es  nicht  für  wahraebeinlich  hielt,  dass  er  seine  Unabhiingigkeit  aus 
eigener  Kraft  erkämp£Bn  werde,  fasste  er  den  Entschluss,  die  Wahl  Räköcsy's 
zum  König  mit  seiner  ganzen  Kraft  zu  unterstützen,  indem  er  des  Königs- 
Stephau  Bäthory  gedachte,  dem  die  Kosaken  ihre  Freiheit  zu  verdanken 
hatten.  Bereits  am  17.  November  IGiS  fordert  er  lUköczy  direct  dazu  auf, 
dass  sie  mit  ihren  Heeren  gemeinschaftlich  in  Polen  zur  Königswalii  eindrin- 
gen mögen.  AU  der  Brief  in  Weissenburg  ankam,  faTifl  t  r  Hnkörzy  auf  dem 
Katafalk.  Der  Fürst  war  am  10.  Oktober  gestorben  uad  damit  war  der  ganse 
Plan  zunichte  geworden. 

Mit  dem  Bescheid  auf  Chmielniozki's  Brief  wurde  gezögert,  so  daas  der 
Hetman  am  1.  Jänner  1849  denselben  anch  nigirte.  Indeesen  hatte  inawi- 
ecfaen  Johann  Eemtoy,  der  steh  au  derselben  Zeit  beim  nnTerlaasUchen. 
Moldaner  Woiwoden  Lupol  beCand,  um  ihn  für  Biköe^  ni  gewinnen^ 
Gregor  Htea  nnd  Georg  Bfot  behob  Fortselaimg  der  Unterhandlnn- 
gen  mit  CftimielnioBki  lu  den  Kosaken  geechiiAt.  Nach  geechehener  polni- 
scher Kdnigswahl  schickte  auch  der  Füret  selbst  einen  Gesandten  hin. 

Die  dritte  Gesandtschaft,  welche  B&köcsy  wiewohl  mittelbar,  im  Inter* 
reese  der  Erwerbung  des  polnischen  Königtums  entsandte,  war  jene  Johann 
Eem^njs,  der  seit  dem  Tode  des  Kanslers  Kassay  der  intimste  und  ver- 
trauteBte  Beirat  des  alten  Fürsten  war.  Zwei  Berichte  sandte  Kem^ny 
dem  Fürsten  während  seiner  Keise. 

Was  die  Sendung  Bethlen«?  und  Klobusiczkys  anbelangt,  so  ruhte  der 
wichtigste  und  Sf'hwierig^te  Theil  der  llntt^rhAudlungen  auf  ihren  Schultern. 
Der  erstere  war  ein  Siebeuburger,  der  letztere  ein  Ungar.  Es  war  nicht 
Misfitrauen,  sondern  Vorsicht  seikins  des  l'  uräten,  dass  er  in  dieser  Geaandt- 
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Schaft  beide  Hälften  seines  Reiches  vertreten  liess.  Was  Johann  Kemeny  in 
seinen  Memoiren  über  diese  Gesandtschaft  sagt,  wird  ausserordentlich 
interessant  durch  diese  Berichte  illustrirt,  welche  reichliche  und  wertvolle 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  damaligen  polnischen  Verhältnisse  hefem. 
Käkoczy  hatte  in  Polen  viele  Freunde,  ohne  jedoch  eine  starke  Partei  zu 


BOODAN  CHMIF.LNICZKI. 


haben.  Er  konnte  sich  hauptsächlich  nur  auf  die  Dissidenten  stützen; 
dessenungeachtet  würde  er,  wenn  er  nicht  vorzeitig  stirbt,  ein  mächtiger 
Nebenbuhler  Johann  Kasimirs  geworden  sein,  welcher  am  17.  November 
ganz  unerwartet,  ohne  jeden  grossen  Kampf,  zum  König  gewählt  wiurde. 

Die  Unterhandlungen  mit  der  Pforte  aus  dieser  Zeit  sind  ebenfalls 
von  grosser  Wichtigkeit  Kapitiha  war  damals  Franz  Gydrfds,  von  dem 
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wir  nbrigenB  weder  vorher,  noch  nachher  irgend  etwas  hören,  und  der  mit 
Ahlauf  seine-B  Kapitihatums  vom  F  elde  der  politischen  Thätigkeit  abtrat. 

Er  begab  sich  noch  Ende  1646  auf  die  Pforte  und  dort  iaraf  ihn  die 
Nachricht  vom  Hinscheiden  aeiues  Fürsten,  von  welche?»  vorlaufige  Anzetj^e 
EU  machen  seine  Pflicht  war.  Der  ältere  Sohu  des  alten  i  ursten  Georg  iL 
hatte  noeh  vor  des  allen  FöxstMi  Angriff  auf  Ungarn  die  Bestätigung  seitens 
der  Pforte  erhalten,  und  so  ynx  seine  Anerkennung  an  dieser  Stelle  nicht 
mit  Schwierigkeiten,  nur  mit  Zahlungen  verbanden.  Bei  der  Pforte  waren 
aooh  einige  sehwebeude  Fragen,  miter  anderen  die  vom  alten  Fürsten  ge> 
forderte  Nachtragsaahlung  fnr  die  im  dreiasigj&hrigen  Kriege  oecnpirten 
sieben  Komitate;  aber  diese  Fragen  kamen  jetet  nor  nebenbei  snr  Sprache. 

1649. 

Chmielniczky  Itenützfe  seinen  über  Wisniowieczky  davongetragenen 
Kieg  zum  Vordringen.  Er  zog  gen  Ijemborrf  (164-8  G.  Okt.)  und  brach  nach 
zwanztgtägiger  Hchigerung  nur  um  den  Preis  einer  i)eträchtlichen  Brand- 
schatzung die  Belagerung  ab.  Von  hier  nahm  er  seinen  Weg  nach  der  Burg 
Zamoiflk  und  hier  erhielt  er  die  Kunde  von  der  Erwahlung  Johann  Kaaimirs 
zum  König,  welche  r  sich  beeilte,  ihn  als  seinen  Uuterthan,  zur  Bofortigeu 
Abbrechung  der  Belagerung  aufzufordern.  Der  Hetman  gehorchte  auch  und 
erklärte  sich  auch  bereit,  unter  billigen  Bedingungen  die  Waffen  nieder- 
zulegen ;  gleichseitig  pdessen  war  der  voxsiohtige  Mann  auch  danmf  be- 
dacht, dass  die  mit  Biköczy  angekniipften  UnterhandlunRen  keine  Unter* 
breehnng  erfahren. 

Bäk6exj  wnrde  dxmh  die  Ervahlnng  Johann  Kasimirs  unangenehm 
überrascht.  In  gewiaser  Hinsicht  kann  es  seiner  unentschloseenen  Haltung 
zugeschrieben  werden,  dam  die  Wahl  so  glatt  ablaufen  konnte,  und  jetat 
setzte  er  seine  Hoffnung  nur  darauf.  ol>  eg  ihm  rii  hf  L-elingen  möchte,  durch 
die  alten  freunde  seiner  Familie,  insbesondere  durch  die  Dissidenten  die 
Krönung  zu  vereiteln,  wodurch  sodann  die  Giltigkeit  der  Wahl  umgestossen 
worden  wäre.  Aber  auch  diese  seine  Hoffnung  erwies  sich  als  eitel :  die 
Polen  beriefen  den  Keichstag  auf  den,15.  December  1648  und  setzten  die 
Krönung  auf  den  17.  Jänner  tfiiO  fest.  Und  die  Krönung  gin<?  unter  den 
ül)licheii  Formen  in  regelrechter  WeiHc  vor  sich,  zwar  «genug  schmählich», 
wie  iiu  Haköczy  berichtet  wurde,  aber  sie  ging  vor  aich,  ohne  dass  die  Dissi- 
deuteu  und  liakoczj's  Preuude  einen  Versuch  zur  Vereitelung  derselben 
unternommen  hätten.  Nach  Ablauf  der  Feierlichkeiten  verlobte  sich  der  neue 
König,  um  seinen  Tron  au  befestigen,  sofort  mit  der  Torwitweten  Konigin. 

Ebenso  eitel  erwies  sich  auch  ChmielnicskyB  Hoffnung,  mit  den  Polen 
oinen  billigen  Frieden  schliessen  su  können.  Diese  sahen  in  den  Kosaken 
nur  rebelliBche  UnterUianen  und  forderten  unbedingte  Unterwerfong;  daran 
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wollten  sie  nicht  einmal  donken,  flie  vielen  Ungerechtigkeiten,  Kechts- 
beraubungeu,  Verfolgiuigeu.  weiche  sie  gegen  dieselben  durch  viele  Jahre 
hindurch  verübt  hattcü,  futzuraachen.  Die  Kosaken  unterlireitctt  ii  ihnen 
ihre  Forderungen  in  acht  l'uukten.  aber  (b*-  Polen  wollten  von  der  Auuahme 
derselben  nicht  einmal  boren :  sie  i)e8chlüSHt'n  den  Krieg  gegen  die  Kosaken, 
von  tieiien  sie  bedingungslose  Ergel)ung  forderten.  Unter  so  beschaflFenen 
Umständen  entsandte  der  Hetmau  die  bei  ihm  betindlicheu  Abgesandten  des 
FänteD,  vielleidit  eben  BAoz  und  Mösa,  zugleich  mit  seineu  eigenen  Ahge- 
sandten  mm.  2Sweoke  der  Fottfüfarang  der  angeknüpften  Unterhandlnngen 
nach  Siebenbälgen.  Sie  erwarteten  voll  Beeorgniss  Sigmund,  um  ihm  von 
Angesicht  au  Angesieht  ihre  Kniebeugung  darbringen  an  können.  Die 
Abgesandten  be&nden  sidi  am  19.  Mftra  beroits  in  Fogacas,  von  wo  sie  am 
7.  Apdl  die  Bückreise  antraten,  aber  noch  immer  ohne  die  Qmndlagen  des 
zvL  schliessenden  Bündnisses  festgestellt  zu  haben.  Bäköcaj  wäre  vor  einer 
definitiven  Beschlussfassung  gerne  mit  der  Pforte,  den  Tataren  und  liupul 
ins  Beine  gekommen.  Zu  diesem  letzteren  entbot  er  Gilänyi  als  Abgesandten. 

Dem  König  von  Polen  blieben  diese  Botensendungen  nicht  verborgen, 
wenngleich  er  über  den  Zweck  derselben  nicht  vollkommen  orieutirt  war. 
Er  sandte,  wahrscheinlicli  in  der  Absicht,  die  Kosaken  ihrer  »tärksten 
Stutzen  zu  berauben,  zn  gleicher  Zeit  Gesandtschaften  zum  nioskovitischen 
Czar  und  zum  sieben Imrgiachtn  Fürsten  :  zum  eratereu  sandte  er  Boieslaw 
Oieklinski  und  zum  letzteren  Johann  Wielopolski, 

Wielopolflki  hatte  die  Mission,  mit  iiakoczy  tiu  Bundniss  zu  sciiliesseu 
nnd  von  ihm  Unterstützung  gegen  die  Kosaken  auszuwirken.  Zu  dieser  Zeit 
war  Jirmi  als  fürstlicher  Gesandter  in  Polen,  und  der  Bericht^  den  er  dem 
Fürsten  von  dort  sandte,  lies«  die  dortigen  Verhältnisse  nicht  in  eoldiem 
Lichte  ersehdneDt  dass  sie  den  Fürsten  aur  Annahme  des  Bündnisses 
hätten  geneigt  machen  können,  umsoweniger,  da  er  det  Hoffnung,  die 
Krone  Polens  für  sieh  orwerben  su  können,  noch  nicht  entsagt  hatte. 

Der  König  von  Polen  legte  auf  die  Gewinnung  BikÖesy's  grosses 
Gewicht;  deshalb  betraute  er  mit  dieser  Gesandtschaft  einen  so  hervor- 
ragenden Magnaten  wie  Wielopolski.  Dieser  liess  am  21.  April  dem  Fürsten 
melden,  daas  er  als  der  Gesandte  des  Königs  von  Polen  komme.  Zu  der- 
selben Zeit  befand  sich  Johann  Daniel  in  Polen.  Er  war  in  Angelegenheit 
der  Heirat  des  Prinzen  Sigmund  nach  Deutschland  gereist  und  schickte 
von  unterwegs  Nachricht  ul)er  die  Sendung  Wielojtolski's,  welcher  (»grosse 
Beiseanstulten  tretie,  mit  nahezu  200  Kossen  und  100  Menschen",  und 
zum  Zwecke  des  Abschlusses  eines  engen  Bündnisses  komme.  Daniel  schrieb 
aber  auch  seltsam  klingende  Nachrichten :  der  Hetmau  wäre  bereit  dem 
Könige  zu  huldigen,  wofern  dieser  «ihm  eine  sichere  Stellung  und  irgend 
ein  Kapitanat  gäbe,«  Noch  verlässliohere  Kachrichten  erhielt  der  Fürst  7on 
dem  Vertranensmanne  nnd  Geheimeorre^ondenten  der  Familie,  "WlacEslaw 

V^adMli«  anM»  XL  ISQl.  V.  BM.  ^ 
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Lubieniczki,  der  als  Agent  der  B4k6eBj  auch  selbst  iu  Polen  war.  Und 
BO  geacbah  es,  dass  der  Oesandie  zwar  mit  dem  ihm  gebührenden  Pomp 
«mpfiingen»  aber  mit  einem  ausweichenden  Bescheid  entiaesen  wurde. 

Wiclopolski  benachrichtigte  den  Prinzen  Sigmund  am  5.  Mai  noch 
vom  polniöcbeu  Boden  üVmt  seine  bovorstcbendc  Ankunft  und  schrieb  ihm 
am  17.  Mai  schon  vom  uugarischen  Boden,  ans  Szaiärd.  Sein  Eiupfant?  in 
^^  t'ibsenlturg  fand  mit  dem  seinem  Gesniiätt  n  l'nne;e  gel)uhrenden  Poujij 
und  Glanz  statt.  Am  4.  Juni  erhielt  er  den  Bescheid,  welcher,  wie  es  .scheint, 
keinen  endgiltigeu  Beschluss  enthielt  und  den  König  blos  des  Woblwoliens 
des  Fürsten  versicherte. 

Zn  derselben  Zeit  erwartete  der  Fürst  aus  dem  Kosakenlande  Paul 
Goes,  welcher  den  Bescheid  in  Cteherin  am  14.  Mai  erhalten  hatte. 

Der  Hetmun  trat  mit  dem  Anerbieten  auf,  Sigmund  BlUcöcqr  mög^ 
sieh  an  die  Spitae  der  Kosakenbewegong  stellen  und  mit  seinen  Truppen 
au  ihnen  stossen.  Solcherweise  suchte  jede  der  beiden  kämpfenden  Parteien 
das  Bondniss  des  Hauses  Bäköcay  —  die  eine  das  des  Fürsten,  die  andere 
das  des  Prinzen.  In  dieser  heikein  Lage  berief  der  Fürst  für  den  14.  Juni  die 
Herren  vom  Bäte  und  seine  Vertrauten  iu  den  Badeort  Qjögy  zu  einer 
Beratung  susammen  und  diese  erklärten  sich  direct  gegen  jede  Inter- 
vention  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  anderen  Teiles,  weil  der  Fürst  ohne 
Einwilligung  der  Rtilnde  keinen  Angriffskrieg  heginnen  dürfe.  Ob  Prinz  Sig- 
niniid  'li<  KiuliKluug  annehnjen  und,  wie  die  Kosaken  wuu.schen.  zu  ihnen 
g  in  n  .solle,  iiiluge  von  ihm  ah  —  doch  könne  er,  si-ho'i  auB  Kücksicht 
U  li  (In  Türken  und  die  DentHchen  nicht  anders  gehen,  als,  wie  einst  König 
btephau,  mit  einer  Kliiengarde.  Es  müsse  jedoch  erwogen  wertK  n.  dass 
zwischen  dem,  wh8  die  GeHundleu  sagen,  und  dem,  was  die  Kosakeuhaupt- 
linge. fordern,  ein  Widersprach  bestehe:  jene  sagen,  dass  sie  blos  einen 
«Patron»  ohne  Truppen  benötigen  —  die  Häuptlinge  aber  fordern,  dass 
die  Bäköcay  mit  ihren  eigenen  Truppen  Krakau  einnehmen.  Unter  soldien 
Umständen,  wo  auch  der  Kaiser  selbst,  auf  Grund  der  von  Lubomiisky 
erhaltenen  Meldungen,  in  dieser  Angi^genheit  an  den  Fürsten  eine  Anfinge 
richtete  —  empfehlen  die  Herren  des  Bates,  es  mögen  sum  Zwecke  der 
Klarstellung  der  sich  widersprechenden  Forderungen  neue  Gesandte  zu  den 
KMaken  gesandt  werden.  Auch  Prinz  Sigmund  selbst,  welcher  Anfang  Mai 
d*  J.  noch  in  Patak  gewesen  und  zu  den  Verhandlungen  nach  Siebenbürgen 
herabgekommen  war,  erklärte  sich  mit  diesem  Beschlufwe  einverstanden. 

Wieviel  Weinheit  und  Besonnenheit  auch  in  den  Beschlüssen  der 
Yinczer  Jjeratung  gewesen  .sein  mag,  dieselben  waren  nicht  dazu  ange- 
than,  eine  emporstreliende  Dynastie  in  ihrem  Fortschritte  zu  fordern.  Die 
Koh-akenfrage  stand  am  Entscheidungspunkte.  Soliald  der  Hetman  erfuhr, 
dass  die  Polen  seine  Forderungen  zurückwiesen  und  Ijedingungblüse  Hul- 
digung forderten,  berief  er  eine  Voiksverciammlung,  welche  den  bewaffneten 
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Wideistend  besoblofls*  Zu  den  Fahnen  des  HetmaiiB  t^trömten  ungeheuere 
Massen  zasammen,  aher  nndiieiplinirtes  und  im  Kric^dienst  unerfahrene» 
Volk,  welches  er  in  Divisionen  zertheilte.  Ausser  von  Baköczy  erwartete 
der  Hetman  noch  vom  Moldauer  Wojwoderi  Lupul  und  vom  Tfitarrn-Chnn 
Hilfe  —  erhielt  sip  aber  blos  vom  letzteren;  jedoch  nur  8chaaren,  welche  die 
Zalil  dt  r  undiscipUnirten  Masse  vermehrten,  welche  Zahl  indessen  —  nach 
risiorius'  Angabe  —  so  gross  war,  wie  Europa  sie  seit  den  Einfällen  der 
Hunnen  und  Tanurlans  nicht  gesehen  hatte. 

Angesichts  dieser  drohenden  Gefahr  beschloss  der  Köni$;,  sich  persön- 
lich an  die  Spitze  des  polnischen  Heeres  zu  stellen.  Er  that  seine  Hochzeit 
mit  der  yerwitweten  Königin  in  groswr  Eile  ab.  Die  Blute  des  polnischen 
Adels,  die  sich  in  Wanehan  veorsammelte,  sehloss  sich  ihm  an.  Et  brach 
Anfang  JnH  auf  und  nahm  seinen  Weg  nach  Lublin,  von  vo  am  18.  (n.  Z.  28.) 
Juli  WielopolsM  noch  einen  Brief  an  B6köcsy  richtete  und  das  Polenheer 
weiter  ge^  die  Kosaken  Tordrang.  Am  15 — 16.  August  fand  bei  Zborow 
(2  Meilen  von  Sbaiask)  die  Entscheidungsschlacht  statt,  welche  mit  der 
Tollstandigen  Niederlage  der  Polen  endigte.  Das  Terrain  selbst  war  den 
Polen  nicht  günstig;  ihre  Reiterei  wurde  zerstreut,  teilweise  umzingelt. 
Aber  Chmielniczky  vermochte  eben  wegen  der  Disciplinlosigkeit  seiner 
Tmppcn  seinen  Sieg  nicht  auszunützen.  Dii'  F^olge  des  glänzenden  Sieges 
war  ein  ^^'!lt?en,stül.stand  und  der  Zborowcr  Friede  vom  19.  Anj/nst,  welcher 
die  Erfüllung;  dpr  ul)rigens  bilh'gen  Forderungen  der  Kosaken  entiiielt. 

Der  )  ri(  (it ,  (ias  Werk  zwiiigeii  i'  i  Notwendigkeit,  rief  in  Polen  Aufre- 
gung hervor.  1  ur  tlon  2:2.  Novomlx  r  wunie  der  Reichstag  einberufen,  welcher 
die  Sanctioniruug  des  Friedeus  zum  Zwecke  haben  sollte.  Auch  der  Hetman 
selbst  hatte  kein  Vertrauen  in  die  Dauerhaftigkeit  desselben,  noch  auch 
darin,  dass  er  ausgeführt  werden  wird.  Der  Oedanke,  sieh  von  Polen  loe- 
sureissen,  war  m  ihm  noch  nicht  anr  Beife  gelangt,  desto  lebhafter  war 
jedoch  sein  Wnnsehi  die  errungenen  Vorteile  dem  Volke,  an  dessen  Spitze 
er  stand,  zu  sichern.  Er  war  überseugt,  dass  die  Gewinnung  der  Btööa^ 
▼on  entsdieidendem  Gewichte  sein  werde,  und  beschloss,  die  Fortsetzung 
der  begonnenen  Verhandlungen  mit  voller  Kraft  zu  betreiben.  Er  beab* 
siditigte,  seinen  Sohn  Timus  nach  Siebenbürgen  zu  senden  —  doch  dies 
stiesB  auf  Schwierigkeiten  und  er  entschloss  sieb,  seinen  Notarius  Tetera 
an  die  Spitze  der  Gesandtschaft  su  stellen.  Die  Briefeij  welche  Ti  tera  dem 
Fürsten  und  dessen  jüngerem  Bruder  mitbrachte,  beweisen,  dass  mch  der 
Hetman  den  Polen  gegenüber  keinen  IHusionon  hingab  und  daas  »  r  auf 
richtig  und  ernstlich  die  Gewinnung  der  Hakoczy  anstrebte,  deren  einen 
er  —  die  Wahl  ihnen  selbst  überlassend  —  an  die  Spitze  der  Bewegung 
stellen  wollte. 

Tetem  traf  am  17.  Nov.  in  Bistritz  ein.  Von  hier  sandte  er  an  den 
Prinzen  Sigmund  die  dringende  brietliche  Bitte,  ihm  den  Ort  zu  bezeichnen, 
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wo  er  ihn  anfsiichen  könne.  Anch  der  Fürst  schrieb  nn  Sigmuud,  welcher 
25U  (lifscr  Zeit  in  n))erimgara  weiltr.  Er  wu^pfe  von  dem  Anerbitteu,  welches 
der  Kosaken-GeMiutlte  brachte:  sie  mögen  selbst  uutereinuu(ier  entsr  heulen, 
welcher  von  bt  idt-n  iu  dm  Konakenland  kommen  BoUte.  Und  Georg  uberUesa 
die  Wahl  geradezu  seinem  Liruder.  Er  hatte  von  seinem  Vater  die  Vorsicht 
geerbt  nnd  war  kein  Freund  des  gewagten  Spieles.  Bezüglich  seiner  selbet 
hielt  er  die  Annahme  der  Anerluetangen  der  Kosaken  for  nnmuglich»  und 
aueh  hinriditltch  seines  Bruders  hegte  er  Besoignisse.  Er  emp&hl  es  vasAxi, 
dass  welcher  immer  ron  ihnen  «ledigUch  mit  der  Macht  d^  Kosaken  gegen 
die  Bepubllk  auftrete.«  Es  wäre  gut»  wenn  die  ganie  Bepnblik  mit  ihnen 
hielte,  dooh,  weil  dies  nicht  eneiohbar  ist,  wäre  es  gut»  wenn  anch  nur 
einige  cvon  den  Ereteni  gewonnen  wwden  könnten.  Sigmund  kam  anoh 
selbst  nach  Siebenbürgen,  doch  gaben  sie  den  Endbescheid  erst  nach  der 
Heimkehr  des  nach  Polen  geschickten  Gesandten  Klobusiczky  heraus.  Anoh 
Tetera  kdirte  mit  der  Vertröstung  surück,  dasei  ein  Gesandter  zum  Zwetke 
der  Fortsetzung  der  Verhandlungen  zu  ihnen  kommen  würde. 

Weder  der  Fiirst.  noch  der  Prinz  gaben  die  Hoffnung  auf,  dass  es 
zwischen  dem  Kunig  und  der  Hepublik  zum  Bruche  kommen  werde,  welcher 
dann  die  Gelegenheit  zur  Intervention  herbeitühren  -würde.  Der  vertraute 
Geheimcorrespondeut  der  Familie,  Wladiblaw  Lubienieczky,  selbst  Mitglied 
einer  vornehmen  Familie,  benachrichtigte  die  Räkoczy  fortwährend  von  düu 
Ereignissen  und  Stimmungen  in  Polen  und  wenn  er  in  seinen  Berichten 
vielleicht  bisweilen  auch  grellere  Farben  auftrug,  waren  dieselben  doch  im 
Allgemeinen  verlMich.  Was  er  an  Sigmund  in  G^eimsdixift  schrieb,  dass 
«rex  Poloniae  apud  subditos  suspectus  est,  apud  non  parros  ezoeus»,  erwies 
Siedl  nach  dem  Zborower  Vergleich  als  wahr.  Ebenso  fiind  die  VerhSltnisse 
auch  Klobusiesl^«  den  der  Fürst  nach  Warschau  als  Gesandten  anm  König 
nnd  anr  Bepublik  gesandt  hatte,  dem  Anschein  nach  um  sie  tu  begrnssen, 
in  Wirklichkeit,  um  steh  dber  die  Lage  au  oiientiren. 

Klobusioaky  kam  am  15.  Not.  in  Warschau  an,  wohin  die  Stände 
und  Magnaten  sich  nur  langsam  sammelten.  Er  hatte  Besprechungen  mit 
Badsiwill.  Psitkowius,  Wisniowicki  (Korybut)  und  fand,  dass  jeder  von 
ihnen  unzufrieden  sei,  keiner  von  ihnen  an  die  Beständigkeit  des  Friedens 
glaube:  trot/dtni  aber  unter  ihnen  «nemo  est.  qui  caput  per  se  erigat.« 
Und  dies  war  das  llichtif^e.  Sie  liatten  es  gerne  gesehen,  wenn  Kaköczy 
ihnen  di»  Kastanien  aus  dem  Feuer  ^'eholt  hätte:  sie  wussten  auch,  dass 
sich  am  Wou-  deBselben  ein  Gesandter  der  Kosaken  betinde  ;  Klobusiczky 
klärte  sie  auch  darüber  auf,  dass  der  Hetmau  nicht  abgeneigt  sei,  sich  den 
Türken  anzuschliessen  —  aber  zu  einer  Inxtiative  konnten  sie  sich  nicht 
entschliessen. 

Klobusiczky  hatte  am  18.  Not.  beim  König  und  am  33.  Not.  beim 
Kanaler  eine  PriTataudiena.  Inawischen  wurde  aueh  der  Betchsiag  eröffnet» 
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welcher  den  mit  den  Tataren  und 
Kosaken  geflcblossenen  Zborower 
Frieden  acceptirte.  Erst  hierauf 
kehrte  Elobuaiczky  Anfang  1 650 
beim. 

Die  reservirte  Haltung  der 
R^köczys  in  Betreff  der  Einmi- 
schung in  den  polnisch -kosaki- 
schen Zwist  findet  ihre  Erklfirung 
in  den  obschwebenden  Differen- 
zen mit  dem  Kaiser  und  in  der 
Complication  der  Pforten- Ange- 
legenheiten. Der  alte  Fürst  hatte 
seinen  Söhnen  eine  unabgewi- 
ckelte  Angelegenheit  zurückge- 
lassen :  die  Pforte  forderte  von 
ihm  für  die  oberungarischen 
Komitate  einen  besonderen  Tri- 
but, welchem  er  ausweichen 
wollte,  l^m  gegenüber  wollten 
sich  die  Erben  des  Fürsten  das 
Wohlwollen  des  Kaisers  sichern 
und  sandten  bald  nach  dem  Tode 
ihres  Vaters  Johann  Daniel  als 
Gesandten  nach  Wien.  Der  auf 
ihre  Repräsentation  erfolgte  Be- 
scheid ist  S.  7.  ff.  der  «Urkuu- 
densammlung  zur  Geschichte 
derdiplomatischenVerbindungen 
Georgs  II.  Rdköczy»  erschienen. 
Diese  Repräsentation  unterbrei- 
tete Räköczy  dem  für  Anfang  Jän- 
ner 1649  einberufenen  Reichs- 
tag, welcher  Klobusiczky  nach 
Wien  schickte  und  in  seiner  an 
den  Kaiser  gerichteten  Antwort 
auf  die  von  der  Pforte  her  dro- 
hende Gefahr  und  die  «auf  die 
Untedrückung  der  Freiheit  des 
Landes  abzielenden  Wünsche 
derselben»  hinwies.  Sie  fanden 
keine  Unterstützung :  ja  die  zu 
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ihrem  Sturze  angesponnene  Intrigne  FVans  Weesel^yis  machte  ibie  Bitoa» 
iion  noch  schwieriger. 

Eine  andere  nicht  minder  wichtige  und  noch  immer  in  der  Schwebe 
befindliche  Frage  war:  die  Einbeziehung  Siebenbürgena  in  dnn  Frieden, 
iihrT  welchen  die  Bevollmächtigten  der  kämpfenden  Parteien  zum  Zwecke 
der  CoD&ulidirung  der  durch  den  dreissigjähnt^t n  Kneg  geschaffenen 
neuen  Verhältnisse  in  Münster  und  Osnabrück  htrieten.  Die  Familie 
brachte  den  Tod  des  alten  Fürsten  Anfang  1649  zur  Kenntuiss  des  Königs 
von  Frankreich.  Auch  waren  die  Verhandlungen  in  Angelegenheit  der 
Heirat  des  Prinaen  Sigmund  bereits  im  Zuge  —  und  war  mit  der  Fortfüh- 
rung deradben  Johann  Daniel  betraut,  welcher  beauftragt  war,  auch  nach 
Munster  zu  gehen.  Er  erhielt  am  9.  Juni  1649  den  Bescheid,  der  die 
Erfüllung  des  Wuneehes  bis  sur  definitiTen  Erledigung  der  Verhandluttgen 
verschob. 

Im  Man  1649  ging  sur  Pforte  eme  Botschaft»  mit  dem  Auftrage*  die 
Tronbesteigung  des  neuen  und  von  der  Pforte  sehen  lange  bestätigten 

Fürsten  anzuzeigen,  die  zur  Installation  erforderlichen  Insignien  und 

zugleich  die  Erlassung  des  für  die  oberungarischen  Komitate  geforderten 
Tributs  zu  erwirken.  An  der  Spitze  der  Botschaft  stand  Stephan  Seredy, 
(  in  alter  Vertrauensmann  des  alten  Fürsten,  welcher  bereits  seit  1632  zur 
Pforte  gieng  und  seit  1639  fast  alle  zwei,  drei  Jahre  als  Botschafter  daselbst 
erschien.  Er  war  ein  verlässlicher  Mann  von  gutem  Gemüt,  aber  f5charfer 
Zunge,  dem  Stephan  Ebedy  und  Sigmund  Bänffy  als  Begleiter  beigegeben 
waren,  und  der,  wenn  ihm  die  Erwirkung  des  Tributerlasses  auch  uicht 
gelaug,  seine  Aufgabe  soweit  lust<',  dass  er  in  Begluituug  eines  Kapucser 
Paschas  die  Insiguien  mitbrachte,  welche  am  27.  Juli  in  Weursenburg  über- 
rdeht  werden.  Der  Kapitiha  war  auch  in  diesem  Jahre  noeh  QjSiiS»* 

1650. 

Klobusiesky  kam  von  Warschau  erst  im  Janner  sn  Hanse  an.  Frins 
Sigmund  sehreibt  am  2.  Feber  seinem  Bruder :  «Länger  dort  zu  bleiben  war 
ihm  nicht  möglidi«  nachdem  er  Tom  König  und  von  der  K(  publik  die  Ant- 
wort hatte,  denn  wenn  er  nun  noch  länger  geblieben  wäre,  würden  sie 
gleich  inne  geworden  sein,  dass  er  nicht  blos  zum  König  und  zur  Repu- 
blik, sondern  in  WahrhcM't  zu  dem  Zwecke,  die  königsfeindliche  Partei  zu 
orgamsiren.  j^^ekommen  sei.  Ivlobusiczky'a  Wahrnehmungen  waren  nicht 
sehr  ermuticpiid,  ;»b»  r  auch  nicht  derart,  dass  die  Möglichkeit  ausge- 
schlossen hatten,  dass  eiue  Aeuderung  der  Verliaiuasse  der  Sache  eine 
giinstigerc  Wentlung  geben  könne.  Deshalb  beschluss  der  Fürest,  als  Tetera 
zurückgesandt  wurde,  die  \  erljandluugcu  mit  dem  Jletman  nicht  abzubre- 
chen, und  entsandte  auch  seineraeits  Stephau  Märiassy  als  Gesandten  su 


Digitized  by  Google 


SINBNBVBOEN  UND  DER  KRIBO  IN  HOBDOeXEN. 


457 


(temselben,  mit  der  Instmctiou,  derselbe  möge  zwißchen  ihm  \m<\  dem  Tata- 
ren ein  übeuBolchea  i'reundschaftß-  und  BundeHverhältnibS  schaffen,  wie  er, 
der  Hetman,  es  mit  ihm  habe,  weil  nur  in  diesem  Fall  Hofibung  vorbanden 
sei,  daaa  er  in  der  potauaehen  Febde  mit  Eifolg  aoftreten  könne.  Aneh 
Sigmuid  selbst»  weldier  am  12.  Deoember  nadi  Siebenbäijgßn  gekommen 
war,  eilte  snrüok  an  die  pohiisebe  Orense,  so  daes  er  sieh  am  13.  Jänner 
bereits  in  Zborö  befand. 

Dies  war  der  geeignetste  Ort,  die  Gestallong  der  polnischen  und  orien- 
talischen Verhaltnisse  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen,  imd  dass  die 
Bttöcsjs  dies  erkannt  hatten,  beweist  der  Umstand,  dass  das  in  der  Makovi- 
czaer  Hemohaft  angestellte  wirtschaftliche  Personal  zugleich  eine  diploma- 
tische  Körperschaft  war.  Die  Verwalter  der  den  Türken  gegenüber  stehen- 
den ^4renzfc8teu  waren  zup^leich  Soldaten :  die  Verwalter  der  an  das  polnische 
und  moldauische  Gebiet  grenzenden  Gegenden  hatten  häufig  politische  Mis- 
sionen und  ihre  ökonomischen  Benchte  sind  auch  mit  poHtischen  Nachrich- 
ten angefüllt.  Sie  unterhielten  die  Verbindung  mit  den  polnischen  und 
moldauischen  Freunden  des  Hauses  RÄköczy  und  unter  ihnen  gab  es  immer 
welche,  die  zu  wichtigeren  Missionen  verwendet  werden  konnten.  Sie  sorg- 
ten dafür,  dass  die  Briefe  prompt  eii^ehändigt  werden  und  die  Posten  und 
Gesandten  laseh  und  sicher  an  ihren  Bestimmnngsort  gelangen  können. 
Und  dies  war  nm  so  wichtiger,  weO  nicht  nnr  die  nach  dem  Bilen-,  Kosa- 
ken« und  Moskowiter-Lande,  sondern  anch  die  nach  Westenropa  reisenden 
Gesandten  ihren  Weg  in  der  Begel  hier  herüber  nahmen*  Die  litthaner,  knr- 
länder  nnd  dannger  ^sdaner)  Briefe  gekuigtMi  auf  diesem  Wege  an  ihren 
Bestimmungsort.  Das  Centrum,  welches  den  Knoten  dieser  Verbindungen 
festhielt,  war  Prinz  Sigmund,  der  sich  meist  in  Oberungarn  aufhielt,  nnd 
durch  dessen  Hände  anch  die  nach  8ieb«ibürgen  adressirten  Briefe  gingen. 

Sobald  Geoig  II.  lUkoczy  die  von  seinem  Vater  begonnenen  orientali- 
schen Verbindungen  aufrechthfiltpn  wollte,  war  er  Polen  gegenüber  darauf 
hingewiesen,  mit  der  Moldau  in  freundlichen  R^z!ohiine:en  zu  stehen,  weil 
das  Beich  der  krimischen  Tataren  und  die  Koßakengebieie  an  die  Moldau 
grenzten  und  somit  der  kür/.este  Weg  zum  Chan  und  zum  Hetmau  durch  dies 
Land  führte.  Aber  der  seit  ir)34  regierende  Hospodar  der  Moldau,  Lupul,  war 
ein  unverläashcher  Mensch.  Viele  Unannehmlichkeiten  hatte  mit  ihm  auch 
schon  der  alte  Georg  gehabt,  der  ihn  auf  dem  Schlaehtfelde  nnd  in  diplonuk 
tischen  Fehden  erfolgreich  bekämpfte,  ohne  ihn  stdrsenan  können.  Im  lotsten 
Jahre  der  Hemcbaft  Georgs  tandite  der  Plan  anf,  seme  Interessen  mit  dem 
Interesse  des  Hanses  BAkdc^  dmwh  eine  Heint  m  Tcrbinden,  nnd  es  war 
bereits  abgemacht,  dass  Frins  Sigmund  seine  jüngere  Tochter  heiraten  solle 
(die  altere  war  an  den  Fürsten  Badaiwill  TeieheHcht),  aber  dieser  Plan  wnrde 
durch  den  Tod  des  Fürsten  vereitelt.  Denn  wie  eifrig  Lupul  an  der  Verwürk- 
lichung  dessen  zu  Lebzeiten  Georgs  I.  arbeitete,  so  lau  behandelte  er  den- 
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selben  nnter  Georg  IL  Er  sog  die  Saelie  ohne  bestimmte  BeMbeidgebong 
in  die  Lftoge.  Ueber  diese  UnTerlässliebkeit  empört»  saohten  die  B&köo^ 
nnter  der  Hand  for  Sigmund  in  DentsoUand  eine  Braut:  Luptd  aber 
Hess  es  nooh  imentsehieden,  was  er  mit  seiner  Tochter  maofaen  werde.  Er 
lieas  das  ganse  Jahr  1650  in  rowartender  Stellmig  Toräberstreioheii ;  daran 
war  jedoch  gar  nicht  su  denken,  dass  er  die  Gestaltung  der  Yerhiltnisae 
lange  unthätig  ansehen  und  sich  nidit  entaehliessen  werde,  dieselben  in  sei- 
nem Vorteile  auszubeuten. 

Damals  sah  es  Liipul  noch  nicht  an  der  Zeit,  etwas  zu  thuti.  Die  Niclit- 
verwirklichun^;  des  Planes  der  enjjeren  Familienverbindung  störte  das  freund- 
naohbnrliche  Verliältniss  durclinns  nicht  und  zwischen  beiden  Ländern  wur- 
den häufig  Gesandte  Rewediht  ll.  Intimer  war  R^k6czy*s  VerbäHnisg  zur 
"Walachei,  deren  Wojwode,  der  alte  Matthäus,  das  mit  dem  alten  Fürsten 
geschlossene  Bündniss  bekräftigte  nnd  G^audte  nach  KrouBtadt  achickte, 
welche  am  18.  Februar  auf  die  Einhaltung  desselben  den  Eid  ablegten;  wie- 
wohl, wie  die  aus  der  Eidablage  entsprungenen  Differensen  bewiesen,  auch 
sein  Ausc^eich  nicht  aufrichtig  war. 

Die  Wendung  der  Dinge  in  diesen  neutralen  Lttndero  hing  ^on  der 
Gestaltung  der  polnisdi-kosakischen  Frage  ab,  welche  trota  des  Zborower 
Friedens  ihre  Schärfe  nicht  verloren  hatte.  Denn  der  Zborower  Friede  befrie- 
digte  keinm  von  beiden  Teilen.  Die  Kosaken  dedialb  nidit,  weil  er  sie  von 
der  polnischen  Oberhoheit  nicht  befreite ;  die  Polen  aber  hieltm  ihn  geradezu 
für  erniedrigend.  Diese  schmähten  den  König,  jene  den  Hetman,  und  wahrend 
Johann  Kasimir  zur  Beschwichtigung  der  Aufregung  des  Adels  gar  nichts 
that,  berief  Chmielniczky  die  Kosaken  im  März  nach  Pereslawa  zum  Pa  iehs- 
tage  zusammen  und  nahm  unter  dt^n  Volke  eine  neue  Heereseinteikinfi  vor. 
Vm  diese  Zeit  trat  der  Hetman  MarulsBy  zu  Puiköczy  zurück,  indem  er  ihm 
in  warmem  Ton<-  seine  Freundschaft  anliot  und  um  die  stnmge  bat. 

Die  bevorstehende  neue  Gestaltuuf?  warf  indessen  bereits  ihre  Schatten 
voraus.  Kurze  Zeit  darauf  kamen  zwei  (icüandtschüitün  auch  Warschau  :  die 
des  Tataren -Chans,  welcher  vom  König  den  versprochenen  Ehrenlohn  for- 
derte, und  die  des  Bussen- Gsars,  an  deren  Spitze  Puschkin  stand,  und  welche 
die  Bückgabe  der  früher  occupirten  Gebiete  und  die  Bestmfung  derjenigen 
forderte,  welche  die  Bussen  «Barharen»  schimpfen.  Sie  wurden  aber  mit 
abschlägigem  Bescheid  heimgeschickt  Indessen  that  der  König  soviel,  dass  er 
auch  einerseits  einen  Gesandten,  BartUnszki,  nach  Moskau  sandte,  welcher 
dann  mit  dem  Verapreehen  heimkehrte,  dass  die  Bussen  den  Frieden  halten 
werden,  und  mit  der  Erklärung,  dass  Puschkin,  indem  er  mit  Krieg  drohte, 
seine  Instruction  überschritten  habe.  Gieiehseitig  kam  ein  zweiter  russischer 
Gesandter  nach  Warschau,  welcher  nunmehr  nichts  weiter,  als  die  Bestra- 
fung: des  Verfassers  der  gegen  den  Czar  gerichteten  Schmähschrift  forderte. 
Es  wurde  Genugthuung  geleistet:  das  Buch,  welches  den  Zorn  des  Csars 
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«irqgt  hftifte,  ein  Werk  TeTUdmidaX  woide  Ton  Henkerldiaiid  Tfirfaranni 
und  dessen  Verbfeitong  im  W^e  des  Badhhandels  streng  verboten. 

Der  greise  Biesterfeld,  der  alte  Vertraute  des  Hauses  Bäköofly,  schrieb 
WH  derselben  Zeit:  idi  würde  es  für  lächerlich  halten  «Poloniam  ambire  ei 
suos  nffligere».  Ein  richtiger  Bat  zu  einer  Zeit,  wo  auch  die  Polen  am 
Scheidewege  ptanricn  und  auf  den  Pfaden  einer  gründlich  verfehlton  Politik 
berumirrten.  V.v  stimmte  in  seinem  Wesen  mit  der  traditionellen  Politik  der 
Familie.  Man  hielt  die  freundschaftliche  Verbindung  mit  den  alten  Freunden 
<ier  i'iimilie  aufrecht,  verpflichtete  sich  aber  dem  Könige  gegenüber  zu  nichts. 
Man  sorgte  für  die  Aufrecbthaltung  des  freundnaeh barlichen  Verhültuisses 
und  erwies,  wo  es  anging,  kleinere  Gefälligkeiten ;  mau  that  die  nötigen 
Schritte  zur  Unterdrückung  der  Grenz-Bäubereien,  erleichterte  den  Freun- 
den den  Einkauf  des  edlen  Tokaierweines,  und  empfing  dafür  anoh  Gegen- 
^Eiligkeiten,  aber  man  liess  sieh  su  keiner  Untecatätsnng  der  gegen  die 
Kosaken  geriebteten  ünterdraekangsbesferelrangen  herbei  An  die  Dauer- 
haftigkeit des  Friedens  glaubte  niemand  und  Prinz  Sigmund  war  frühseitig 
Ton  den  neb  vorbereitendea  Bewegungen  nnterrichtet;  Tomehmlieh  durch 
liQbieoieeki,  welcher  in  Folge  seiner  Verbindung  mit  den  Potocki's  ^  Btim- 
mung  gut  kannte  und  den  Ausbruch  des  Krieges,  vornehmlich  wegen  der 
awiachen  den  Polen  und  Kosaken  herrschenden  erbitterton  Stimmung,  nicht 
Inr  unwahrscheinlich  hielt. 

Aber  auf  die  Wendung,  welche  die  Dinge  nahmen,  war  niemand  vor- 
bereitet. Diese  Wendung  wurde  durch  die  Heirat  der  Tochter  Lnpnls  herbei- 
geführt. Die  Uäköczy  waren  noch  im  Sommer  IGöO  —  als  noch  die  I  nter- 
handluugeu  mit  den  deutschen  Höfen  in  Bctreil  der  Heirat  Sigmund'»  in 
vollem  Zuge  waren  -  -  nicht  im  Stande,  Lupui  zur  Entscheidung  zu  bewegen. 
El-  liess  seine  Tochter  von  der  Pforte,  wo  dieselbe  als  Geisel  für  die  Treue 
ihres  Vaters  weilte,  und  wo  mau  diese  Heirat  gerne  gesehen  hätte,  nach 
Hause  bringen,  Texeohob  jedoch  die  Verlobung.  Sehliesslidi  aber  zog  er,' 
unter  dem  Vorwande  des  Beligionsuntersohiedes,  sein  Veispreehen  suruek. 
InswiBcben  fand  sieh  fär  seine  Toehtor  ein  nenor  Freier.  Chmielnicsky  hielt 
für  seinen  Sohn  Timotheus  um  ihre  Hand  an.  Diese  Heirat  fand  Lupul  su: 
gering,  gab  abor  auch  dem  Hetman  keinen  bestimmten  Beaeheid,  sondern 
machte  die  Entsdieidung  Ton  der  Pforte  abhängig*  Aber  Lupul  verre^hn  te 
eich.  Dtr  Hetman  war  bei  der  Pforte  persona  grata  und  erhielt  die  Zustim- 
mung derselben  sehr  bald.  Trotzdem  entschloss  sieh  Lupul  nicht  zur  Ein- 
willigung; er  hätte  seine  Tochter  in  der  That  gorno  an  irgend  einen  polni- 
Rchen  Palatiü  vefeheiicht.  Durch  dieses  Zögern  fand  sich  der  Hetman  belei- 
digt und  begann  7U  rüsten.  Gleichzeitig  mit  ihm  rührten  sich  auch  die 
Tataren.  Von  diesen  Vorbereitungen  waren  die  iiaköcüy  durch  ihre  Corre- 
si>oudenten  rmterrichtet  und  sandten  zum  Zwecke  genauerer  Orientirung 
Michael  Mikes  nach  Waischau  unter  dem  Vorgeben,  von  dort  Musketiere: 
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ZU  bringen,  in  Wahrhtti  aber,  damit  er  dort  mit  den  Fceunden  der  Eunilie' 

fiückfiprache  nehme. 

Die  Bästungen  der  Koeaken  und  TIataren  etärzten  den  Polenkonig  in 

grosse  Bepors^niss.  üeber  ihre  Absichten  wnssie  er  gar  nichts,  war  aber 
wegen  der  Eventualitäten  be^orpi..  Es  gingen  beunrnhigende  Gerüchte  um, 
dfisB  il»:-r  Jletinaii  der  Pforte  liuldi':,'('n  \Tolle  —  man  woUt-e  8n0ar  schon  wiSBen, 
dass  turkißt  hü  (xrsauJle  bei  ihm  gewesen,  —  was  den  vollen  Abfall  von 
Polen  bedeutet  haben  würde.  Ende  Juli  befahl  der  König  die  Aufstellung 
von  Beobaehtuiigstruppen  und  der  Oberfeldherr  rotocki  gab  Befehl  ins  Feld 
SU  Beben.  Inzwischen  nahm  das  Zusammenströmen  der  kosakisuhen  Heer- 
■ebaareo  immer  gröaaen  Dimenaioaen  an  und  dies  steigerte  immer  mebr  die 
BoeoigniaB  des  Kdnigi,  neleher  sebHesBlieb  auob  einen  Gesandten  an  den 
Hefcman  sefaiektei  mn  ^n  diesem  die  Ziele  seiner  kri^riaoben  Torkefarongen 
SU  erfoneben.  ChmidnieBki  emping  den  Qeasndten  snTorkommend  nnd 
erkürte  ihm,  er  beabsiehtige  nieht,  die  Bepubltk  annigr^fen,  wohl  aber, 
wenn  ihm  niobt  Ganiigtfauong  gageben  und  dieBeligionsfreUieit  angesidMPi 
werde,  eich  Ton  Polen  gindich  loszureiasen  und  dem  Türken  zu  huldigen. 
Mittlerweile  begannen  aber  auch  die  Tataren  zu  rüsten  und  Jetzt  sandte  der 
Oberfeldberr  Potocki,  welcher  einen  combinirten  Binfall  der  beidm  Qeete 
befürchtete,  einen  Gesandten  an  den  Hetman,  den  er  mahnen  Hess,  er  möge 
sich  nicht  mit  den  Feinden  der  Christenheit  gegen  die  Christen  verbinden. 
Chmielniczki  "verriet  pnch  jetzt  sein*^  wahren  Ziole  nielit.  Im  Gegenteil, 
als  ob  es  ihm  Freinir  f^emaciit  hatte,  die  Foien  m  L'iigewiHsheit  zu  erhalten, 
erklarte  er  dem  Gesandten:  wenn  Potocki  Krieg  wünsche,  könne  er  ihn  haben; 
Koniccpolski  sei  gestorben  —  nun  komme  es  zum  koniec  polski  (=  finis 
Poloniae),  Und  indem  er  in  seinem  Lager  Marschbefehl  gab  und  auch  den 
Zmqg  der  TMaran  ugirte,  biaeh  er  wirblidi  auf. 

Daa  pohiisehe  Heer  befond  sieh  bei  Kamieneoa  in  liemlieh  acbleehtem 
Zustand  und  wire  kanm  im  Stande  gewesen,  mit  den  Kosaken  erfirigreich  an 
kämpfen.  Aber  der  Hetman  nahm  seinen  Weg  nicht  dorthin :  er  wollte  mit 
hapol  ateechnen,  weil  dieser  die  Hand  seiner  Toohter  dem  Bohne  des 
Hetmans  Tersagt  hatte.  Er  nbersehwemmte  am  1.  September  die  Moldau 
mit  seinen  Truppen  und  drang  plündernd  und  verwüstend  bis  Jassy  vor. 
wo  er  gerade  in  einem  glücklichen  Momente  eintraf.  Der  Wojwode  wollte 
gerade  den  jährlichen  Tribut  und  r\'-iv  üblichen  Geschenke  an  die  Pforte 
abgehen  lassen,  welche  nun  der  Hetman  mit  leichter  Mühe  in  Beschlag 
nahm.  Hierauf  zog  er  nach  gehöriger  Verwüstung  und  Brandschatzung 
Ende  September  seine  Trappen  aus  der  Moldau  heraus.  Dieser  rasche 
Kückzug  erschrecktf  den  König  von  Polen  noch  mebr.  Er  berief  für  den 
5.  December  den  K(  i  liRtag  nach  Warschau  ein  und  vorhergängig  die  ein- 
zelnen Palatine  zur  1  Hilial- Versammlungen  auf  den  7.  November,  wie  es  zur 
Zeit  einer  groiraen  Gefahr  üblich  war. 
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Aber  der  Hetman  sog  aneh  j€tet  nififai  gegen  daa  Lager  von  Eanueneo^ 
wie  der  König  gewalint  hatte ;  sondern  wertete,  bis  edne  BondeegenoBBen» 

die  Tataren,  ebenfalls  in  die  Moldau  einfielen  und  kehrte  auch  selbst  dort- 
hin niräok.  Der  Chan  brandschatzte  den  Wqjwoden  ^öiig,  der  Hetman 
aber  swang  ihn,  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  seine  Tochter  mit  seinem 
Sohne  zu  verloben,  was  auch  wirklich  geschah.  Und  nun  zogen  die  Tataren 
und  Kosaken  schon  wirklich  aus  der  Moldau  heraus.  Lupul  aber  atmete 
auf.  Sein  prator  Gedanke  war,  wie  er  sich  der  durch  die  Verlobung  ihm 
auferlegten  V  erptüchtung  entziehen  könnte  und  es  schien  ihm  das  beste, 
sich  unter  den  Schutz  Polens  zu  begel)cn.  Er  that  es  auch  und  erhielt  dem- 
zufolge auf  dem  December-Reichatage  das  polnische  Tndigenat. 

Ghmieluitzky  war  vorsichtig.  Er  fühlte,  dass  der  Moldauer  Feldzug 
anm  Kriege  mit  Polen  föbren  könne  nnd  schaffte  sieh  rechtzeitig  Verbün- 
dete. Mit  den  Tataren  kam  er  an  yolleter  Einigjuit  nnd  bei  der  Pforte  akand 
er  in  grosser  Gunst  Gegen  die  Polen  erbliokte  er  eine  starke*  Stütse  in 
Biköoay,  mit  dem  seine  Unterhandlungen  nooh  nioht  an  Ende  gediehen 
waren,  und  er  sandte  ans  aetneoi  Lager  am  Prath  am  19.  September  eine 
Geaandtsehaft  an  den  Füniten,  mit  der  dbceeten  Aafksämu^  er  möge  ihn 
gegen  die  Polen  schützen  und  behufs  Verabredung  der  Modalitäten  einen 
Gesandten  au  ihm  schiel  ,-n.  Er  könne  dies  nun  getaoat  thun, — schrieb  er,  — 
denn  der  Weg  durch  diu  Moldau  sei  sicher. 

RÄkoczy  war  der  Fortsetzung  der  Unterhandlungen  nicht  abgeneigt 
und  sandte  im  November  nahezu  gleichzeitig  nach  vier  Richtungen  Gesandt- 
schaften :  Gilänyi  und  Paul  Goes  nach  Polen,  wo  der  Reichstag  vor  der 
Thure  stand.  Nikolaus  Sebesi  zum  Tartaren-Khan,  Thomas  Pävai  zum 
Moldauer  WojwuUen,  den  der  König  anfgefordert  hatte,  «sich  mit  den  Kosa- 
ken auszugleicht n»,  und  Ladislaus  Ujlaki  zum  Kosaken- Hetman.  Der  wich' 
tigste  war  dieser  letztere. 

Der  Farat  nahm  es  übel,  dasa  einerseits,  wie  das  Gerücht  ging,  der 
Polenkönig  den  wahiehiecben  Wojwoden  zur  Friedenatifter-SoUe  auffor- 
dert hatte,  aaderarseits  aber  Oimielniesky,  der  sidi  noch  tot  einem  Jahre 
ao  aehr  am  sein  Bnndniss  tmd  Patronat  bewarb,  die  ganse  Moldauer  Expe- 
dition ausgeführt  hatte»  ohne  ihn  da^on  auoh  nur  au  Tezständigen.  Ujlaki 
war  beauitotgt,  dem  Hetman  eineKseits  au  verstehen  au  geben,  dass  diese 
Geheimthuerei  mit  dem  swischen  ihnen  bestehenden  freundschaftlichen 
Verhältnisse  in  Widerspruch  stehe,  und  andererseits,  dass  Siebenbürgen 
keine  besondere  Ursache  habe  für  Polen  zu  schwärmen,  welches,  so  oft 
Siebenbürgen  durch  die  Deutschen  oder  Türken  bedroht  war,  doiiiHrHien 
gegenüber  eine  feindselige  Haltung  lieobacbtete.  Wenn  daher  der  Hetman 
mit  diesem  Land*'  oin  sicheres  Büudnisp  wünsche,  mus.se  er  den  Grund  zu 
demselben  damit  legen,  das-^  er  ihm  liei  der  Pforte  sichere  Securitiit.  mit 
-dem  Tataren  aber  ein  so  enges  Bündnis»,  wie  das  seinige,  zuwege  bringe. 
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Mit  dieser  Instruction  machte  sich  üjlaki,  durch  die  Moldau,  auf  den  Weg 
nach  Czeberin.  Bald  darauf  l)rachen  auch  Gilänyi  mit  Göc8  nach  Warschau  auf. 

TTiVr  gingen  wundcrsfime  Gerüchte  üher  Käköczy  um.  Potocki  meldete 
dem  Konig  anp  ätmi  Kiimieniczer  Lager,  dass  Rakoczy  Polen  rait  einem 
30,0(X>  Manu  starken  Heere  bedrohe,  und  der  lüm/ler  erklarte  dies  auch 
seinen  Gesandten  gleich  bei  der  ersten  Zusauiiiu nkunft,  die  er  ihnen 
gewährte,  ganz  offen.  Giläuji  war  es  leicht,  tlie  Grundlosigkeit  dieser 
Anklage  zu  erweisen.  Der  Beichstag  war  stürmisch  und  beschloss  den 
Krieg  gegen  die  Koaaken.  Aber  aacb  n&ob  Si^iub  dewelbeii  hielt  Font 
Badavil,  der  Schwager  dea  Wojwoden  Lupnl,  die  Geeandiea  eine'  Wodi» 
lang  in  Wanchau  aturüok,  hie  tne  mit  ihm'  inaammen  kommen  konnten, 
ünd  anob  dann  konnten  sie  ent  nadb  Tagen  mit  ihm  eine  Entceme  haben 
und  ihm  den  Zweek  ihrer  Tatiaalieben  Ifienon  erofihen, 

iWas  BoU  unser  Herr  thnn,  —  fragen  sie  —  wenn  der  Hetman  in 
seiner  Sache  energisch  vorginge?»  Naofa  langem  Zögern  erhielten  sie  fol- 
gende Antwort:  Ghmielnicsky  ist  ein  unverlässlicher  Mensch  und  plaudert 
besonders  wenn  er  betrunken  ist,  Alles  aus.  Der  Fürst  soU  dahin  traohten, 
dass  der  Friede  durch  ihn  zu  Stande  komme.  Wenn  aber  der  Fi'iede  nicht 
zu  Stande  kommen  könnte  und  derFiirst  Krakau  b(  ];if^i^rn  müsste,  könne  er 
auf  ihn  rechneu.  Fir  werbe  jetzt  fremde  Söldlinge,  und  zwar  in  Ueberzahl, 
damit  er,  wenn  en  zu  Etwas  kiime,  die  Papisten  im  Zaum  halten  könne.  Fr 
bitte  den  l'^artitün  nur,  dahin  zu  wirken,  dass  Tjupul  in  seinem  Wojwodeu- 
tum  verbleibe;  er  werde  sich  dafür  gewiss  niciit  undankbar  zeigen. 

Damit  machten  sich  die  Gesandten  auf  den  Heimweg.  Aber  die  Ver* 
bandlungen  wirbelk«  naeh  allen  Seiten  hin  viel  Staub  auf  nnd  der  dorob 
den  Falatin  aofmerkeam  gemachte  Kaiser  richtete  in  dieser  Angelegenheit 
anch  eine  Fhige  an  B&köcay. 

Durch  den  kandisolien  Krieg,  d«  b.  den  Krieg,  den  die  Pforte  schon 
seit  Jahren  nm  den  Besits  der  Insel  Kreta  mit  Venedig  fiihrte,  wmde  die 
Ifacbt  deiselben  in  nicht  geringem  Maasae  gelahmt;  wenigstens  wurde  sie 
dadurch  zu  neueren  Unternehmungen  unfähig  gemacht.  Des?regea  war  sie 
nadh  Möglichkeit  darauf  bedacht,  dass  ihr  weder  eine  tatarische  InteiTen- 
tion,  noch  ein  moldauischer  Krieg  eine  Distraction  herbeiführe.  Sie  war  sosa- 
sagen  nur  eine  Zuschauerin  der  Dinge,  die  da  vorgingen  —  dessennnge- 
achtet  aber  blieb  Konstautinopel  ein  wichtiger  diplomatischer  Fokus. 

Der  siebenbürgische  Trihut  und  die  Geschenke  wurden  berkörriTiili- 
cherweise  um  den  Ret.  Demelriustag  abgeführt,  und  awar  stets  durch  eine 
Botschaft,  in  welcher  die  drei  Nationen  vertreten  waren  und  au  deren  Spitze 
der  vom  Fürsten  ernannte  Botschafter  stand.  Eude  1 6 begab  sich  Stephan 
Sulyok  als  Botschafter  auf  die  Pforte,  ein  in  der  Schule  des  alten  Riköczy 
anigewadisener  Staatsmann,  welcher  bwnts  mehrmal»  mit  mdireren  Bot- 
schaften bei  der  Pforte  gewesen  war«  Mit  dieser  Botschaft  reiste  auch  der 
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neue  Kapitiha  Woltgang  Jösika,  welcher  Franz  GyÄrfas  abloate.  Josika  kann 
kein  alter  Mann  gewesen  sein ;  denn  sein  Name  kommt  diesfalls  in  einer 
historischen  RoUc  zum  erstenmal  vor  und  wahrscheinlich  auch  zum  letzten- 
mal, denn  wir  hören  von  ihm  nicht  wieder  —  ja  sein  Name  kommt  auch  in 
dea  bidiw  bekannten  JainilieiMtammMaiinfln  niuhl  m. 

JMka'8  Berichte  liefern  interasaante  Beitiftge  rar  EenntniBS  der  kosa- 
kiaoh-tfttarischeD  BMiehnngen  nnd  rar  Qeaehidite  der  damaligen  Pforten- 
Unterhandlnngan.  Wir  enehen  ans  denselben,  daas  die  Pforte  d^  Tenden- 
Ben  B<k6c9*8  nieiht  abhold  war»  wiewohl  man  es  dort  aufbkUeiid  Irad,  daas 
er  bisher  noch  keine  Sehritle  rar  Erlangtmg  der  Einwilllgong  der  Pforte 
gethan  hatte.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Jösika's  Berichte  gerade  aus  der 
wichtigsten  Zeit,  aus  der  Zeit  der  Moldauer  Einfalle,  nicht  erhalten  geblieben 
sind.  Im  April  dieses  Jahres  worrle  Stephan  Eben!  und  im  October  Boros 
an  <LV  Pforte  als  Gesandte  geschickt.  Von  letsterem  iat  gar  kein  Bericht 
erhaitea  geblieben.  (Fortsetsong  folgi.)  Aus.  8m<iaiii. 


DAS  PKÄHIJSTORISOHE  SCHANZWERK  VON  LENÖYEL.  V-X^ 

(FortMtraii^) 

Nr.  84.  In  grosserer  Entfernung  fanden  sieh  um  die  Wohnst&tten 
hemm  serstreut: 

Vierzehn  grossere  Nnclei;  50  teils  Jaspis-,  teils  Silez*M esser ;  2  win- 
zige ObHitlianspäne  ;  12  meist  in  gerader  linie  gekerbte  S(  liahcr.  Am  Unter* 
teile  des  einen  Messer^  VU  hi  schwarzer  Tlieer,  womit  dasselbe  wahrschein- 
lich an  das  Heft  befesti{j;t  war.  Wie  es  scheint,  wurde  Theer  Ton  den  prä- 
historischen Völkern  nllfjfTnein  zur  Befestiminfj  «Icr  Steinspäne  verwendet. 
In  die  schönen  Beinhai piinon  des  StnckhohiK  r  Museums  waren  die  scliarfen 
nnd  spitzen  Steinspäne  st«  ts  mit  Tlieer  belV  sti^'t,  nnch  fanden  wir  hier  in 
der  Len^^eler  Ansiedluni,'  sclioa  wiederholt  gru.st>tie  Thei  rstucke. 

PfiH  (Inithliolirt»  JJnulistüek  eines  ans  «rrünem  Stein  geschlitfeucu 
Beiles  lunl  ein  IrapezfurmigL-s  kleines  gehchlitrciir.s  Steinbeil. 

Ein  15  Cm.  langer,  durchbohrter  und  geschliffener  Beinhammer.  Das 
Bohdoeb  Int  2  Cm.  Durchmesser. 

Zwei  Gerätatiele  ans  Birsehhom,  bei  welchen  ausser  der  im  selligen 
Teile  der  Lange  nach  gehenden  Durchbohrung,  auch  noch  die  eine  Hälfte 
des  Zweiges  belaeaen  worden  war,  um  das  in  das  Bohrloeh  gepasste  Werk- 
zeug noch  überdiess  durch  Anbinden  an  den  ^hen  Auslaufer  des  Stieles 
fester  mit  demselben  zu  Twbinden. 

Zehn  Stück  nur  an  einem  Ende  zugespitzte  Beinpfriemen. 
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NB.  Die  Brncbzahien  bedeuten  den  Teil  der  Natargröose  der  Figureu,  die  ganzen  Zahlen  die  Figur eanomnua 


M3i  2Hi 

aST.Bruchstück  eines  Mondbildes.  —  iSS.  Kinderklaj.per.  —  iH9,  Thonlöflel.  —  «90.  Oefiws.  —  i91.  EreideriT- 
zierte»  Tbontitück.  —  292.  Bruchstiick  eines  Oefa-^ses  mit  Hakenkreuz.  —  i'M.  Lanzenspitze  aus  Hirsohgevvih .  — 
294.  Bruchstück  eines  ThongefuBsca.   —   :i9tJ.   Bfiupfrieme.  —  29S.  Aus  Stein  geschliffener  Streitkoibeo.  — 

f99.   Schmuckgogenstand  ans  Bronze. 
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Ein  18  Cni.  langes  Hirsclilionigerät,  welclies  niclit  nur  am  dicken 
Ende,  sondern  auch  der  Lfin<?o  nach  hoidersoitb  flach  gefichnitt^'n  ist. 

Ein  gi'os.S(.'s  Hirsch^'rwci}).  'losseii  Zweite  abgesäf^t  sind:  ein  lun  un- 
teren Knde  glatt  abgeschnittcuer  (jemshomzapfeu  und  ein  starker  Eber- 
hauer. 

Vier  unvemerte,  gut  g(  hruniite  Wirtl  und  ein  kegeifurmiger,  senk- 
recht durchbohrter  Spindelknopf. 

Bniehstnoke  yoiiTiertttiTollkominen  gebiannten,  durchbohrten  Thon- 
Pyramiden,  von  welchen  nur  die  eine  am  oberen  Teile  das  tief  etngeaebnit- 
tene  eohiefe  Kreus  hai 

Ein  halbgebrannter  Löffel  aus  grobkörnigem  Thon,  mit  kurzem  durch- 
bohrtem Stiel. 

Ein  10  Cm.  hobeB,  8  Gm.  weites  beoherförmigeB  Geflss  mit  kleinem, 
wa^eeht  durchbohrtem  Henkel,  ohne  Verzierung. 

Ein  unverziertes  GeföBB  mit  langem  Hals  und  bogenförmigem  Henkel. 

Eine  einfache  Thonschale,  5  Cm.  hoch,  am  Oberrande  12  Cm.  weit. 

Ein  spitz  auslaufender  Gefäsadeckel  von  8  Cm.  Durchmesser.  Die  Ver- 
zierung bestellt  nni  Anssenteile  aus  vier  in  Kronzfonii  vertcilton.  Wattfnr-  XXX. 
migen  Vertiefungen  und  dazwischen  angebnu  litt  n  z\v(  i  Punkten.  Der  obci  e 
Ausläufer  ist  horizontal  durchbohrt.  Der  iiaud  des  Deckels  ist  ebonfiills  an 
zwei  entgegenj^esetzten  Punkten  durchbohrt,  um  ihn  an  das  Gefäss  befe- 
stigen zu  können. 

Ein  gi'össeres  Graphitstuck,  tia.s  Bruchstück  eines  aus  reinem  (haphit 
verfertigten,  dicken  Gefäiiäe«.  (S.  Nr.  82.) 

Nr.  86.  Gelegentlicb  des  Besaehes  dnes  ausländischen  Fachgelehrten 
unterbrachen  wir  die  Arbeiten  bei  den  Wohnstatten  und  begannen  am 
<jrabfelde  eine  Grube,  um  eines  jener  in  kauemd-liegender  Stellung  begra- 
benen Skelette  vorweisen  zu  können,  welche  in  neuerer  Zeit  die  Aufmeik- 
samkeit  der  Archiologen  gams  besonders  erregt  hatten. 

In  Italien  lieferte  Chierici,  *  in  Böhmen  aber  Jelinek**  neuere  Daten 
aus  zablreiehen  Funden  über  die  fliegenden  Hocker»,  von  welchen  man 
bisher  nur  wenig  wusste.  Diese  neueren  Daten  will  ich  hier  zunächst  nach- 
tragen. In  der  Nähe  von  Prag  wurden  in  den  Gemarkungen  der  Gemeinden 
Branik-H odhovichj  sieben  Skelette  f?efunden.  welche  auf  der  rechten  Seite 
liegen*!,  mit  der  reehten  li;nid  unter  der  Schläfe,  stark  zusammengekauert 
waren.  Der  Kopf  war  gegen  8udeu,  die  Füsse  aber  gegen  Norden,  während 


*  Balletino  di  Paletnologta  Itelianii  Au  X.Nro  9,  10.  I  sepolchri  di  Rcinedello 
uel  Breflciano  e  i  Pelasgi  in  Itali*  uad  Anno  XLNro  9. 10.  Naovi  Boavi  nel  sepolcreto 
di  Bemcdello. 

tMitteiluQgen  der  anthropol.  Oes.  in  Wien»  XIV.  B.  IV.  H.  Jelinek  tAuB 
des  Qnlwlfttten  der  liegenden  Hodke».* 

ir^irti^  Bmi,  ZI.  ISM.  V.  BUt.  90 
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Dns  Bnichstöck  eines  Steingemtee,  an  einer  Seite  mit  dicht  anein* 
ander  laufenden  parallelen  Furchen  versehen. 

Ein  rhombischer,  glatter  Werkst»  in.  10*6  Cm.  lang,  5'5  Cm.  breit. 

Eiin'  trapezförmig  geschliffene  Axt  aus  weisslichem  Stein,  8  Cm.  lang, 
;)'\  Cm.  breit,  in  Yoh^v  starken  Ocbrauclies  «iiul  an  lieidcn  Seiten  pjossero 
Späne  abgesprunfjen,  «loch  ist  die  Scbiieide  ^an/.  uiiverselirt.  Als  bereite  »ehr 
ab^(  nutzt  und  ungeeignet,  verwendete  man  dieselbe  zum  lieibeu  von  roter 
Farbe,  welche  auch  noch  dick  lUiran  klebt. 

Ein  an  der  Bohrstelle  gebrochenes  Steinbeil,  von  welchem  beiderseits 
Späne  abgesprungen  sind,  auch  dieses  zeigt  an  einer  flache  Spuren  roter 
Farbe. 

Ein  eylinderförmiger  sehmaler  und  langer  gesehliffener  Steinhammery 
an  dem  dünnen  Bohrloohe  gebrochen.  Er  ist  bis  sur  Bohxstelle  7  Cm.  lang 
und  3  Cm.  dick. 

Einbimformiger,  schwärzlieher,  gutgebranntergpuidelknopfatiBThonr 
3  Cm.  hoeh.  Derselbe  ist  mit  horiiontalen  und  vertioalen  ^ntdinien 

▼erziert. 

Ein  gut  gebrannter  massiver  Scbürhaken  aus  sandigem  Thon,  6*6 Cm. 
breit.  (Vgl.  WVU.  199  a.  b.) 

Ein  gebranntes  Thonstück,  welclies  die  Seitenwand  eines  sogenannten 
«Mundbildesi»  war.  Am  oberen  glatten  Teile  hatte  man  mit  dem  Finj^er 
HiHnillVrTTii^'*-  V»^r/iernnj^en  eingedrückt  und  f^e^lättet.  Deiitlielie  Spureu 
einer  weissen  Masse  ülier/üg  di(^  <ianze  Obertlaelie  dieses  Th()nstuei\es. 

DtusBruelistnek  eines  glänzend  sriiwar/.en  düppelbauchigen  Gefasse«; 
die  oberste  feine  Thonhcbicbte  blättert  sich  ab.  Sie  ist  so  glatt  und  schwarz 
glänzend,  dass  man  sie  sehr  leicht  mit  einem  Graphit-Ueberzug  ver- 
weeheeli. 

Ein  sehr  häbsebes,  gans  unversehrtes,  rotgebranntes  starkes  Oefias- 
chen,  5  Cm.  hoch  und  ebenso  breit.  Der  Boden  desselben  ist  rund  und  die 
Mündung  hat  2*5  Cm.  Durchmesser,  unter  dem  Bande  ist  es  an  swei  ent- 
gegengesetsten  Stellen  sum  Befestigen  des  Deckels  durchbohrt 

Eine  17  Cm.  lange,  am  dicken  Ende  1*5  Cm.  breite  geschliffene  Bein- 
pfrierae,  nur  an  einem  Ende  zugespitzt. 

Ein  aus  dem  äusseren  hurten  Teile  des  Hindbil^weibes  geschnitztes 
und  gese1ilifT(  nos  Messer  und  ein  Tierknochen,  welcher  an  einon  Ende 
schief  abgeschliffen  ist. 

Ein  11  Cm.  hohoB,  sehr  diekwaiidiges  Gofäss.  Per  dicke Henkelansats 
ist  wagreebt  dmcliloelit.  l)er  liand  bat  seliiefe  Ivratzlinien. 

Ein  anderes,  kleines.  6  Cm.  hohes  Gefäss,  dessen  knapp  am  ItUuidt? 
sitzender  Buckelansatz  senkrecht  durchbohrt  ist. 

Ein  kleines  kugelformigcb  Gefäss  aus  sehr  grobem  Thon,  an  zwei  ent- 
gegengesetzten Stellen  mit  senkrecht  durchbohrten  Ansätzen  zur  Befeati- 


Digiiiztxi  by  Google 


SCHANZWERX  TON  ISNOYEL. 


483 


gong  <ie8  Deckels  versehen.  Dasselbe  ist  5  Cm.  hoch,  und  hat  7  Cm.  Durch-  rm. 
messer.  Unmittelbar  daneben  lag  ein  kleiner  Deckel,  der  sicherlich  dam 
gehörte,  da  er  vollkommen  darauf  passte.  Letzterer  ist  an  zwei  entgegen- 
gesetzten Stellen  durchbohrt,  und  hat  in  der  Mitte  einen  senkrechten  1  '5  Cm. 
hohen  Dom,  tun  wokhcii  als  Verzierung  einige  unregelmässige  KreLse 
laufen.  —  Eint  rut^^fibraiiiite,  unversehrte  RchÜHsel  ans  grobem  Thon. 
DieBelhe  hat  10  Cm.  Hohr  \nid  oben  15  Cm.  Jiurcliiness»  r. 

Sechs  iriit  «^cbraiuitt  'rii(tiii)M!imiden,  von  welchen  nur  eine  am 
oberen  Ttili'  die  Hchi<  fc  Krcuzverticfnng  hat. 

Zwei  schwärzlicht ,  glänzend  polirte  Wirtl  und  ein  Graph itütüok. 

Ein  24  Cm.  langer,  1 7  Cm.  breiter  Stein,  oben  glatt,  unten  couvex ; 
ei»  eifdnuiger  libbtsidn,  8  Gm.  Inreit,  13  Gm.  laug ;  eine  gcHcblifTene  dfinne 
Sandsteinplatte.  —  Das  Bruobstaok  eines  hohen,  pilzförmigen  Bohren- 
Qefässes,  9om  Tiele  Thonsoherben  und  KnochenabfaUe. 

Nr,  90.  Kreisförmiger  Wohnraum,  269  Gm.  tief.  BIO  Gm.  lang  und 
300  Gm.  bzeii.  Darin  befanden  sich  Unmassen  von  Asche,  Thonscherben 
und  KnocbenabfiJlen,  und  zwischen  diesen : 

Siebzehn  grosse  Jaspis-Nuclei,  von  welchen  man  Späne  gespalten 
hatte ;  i28  regelmässige  und  schöne  Stein-Messer,  von  denen  einige  mit 
einer  dicken  Pechschichte  überzogen  sind,  mit  weldiem  sie  an  den  Stiel 
befestigt  wäre«.  An  diesen  Exemplaren  sah  ich,  dass  ein  grösserer  Teil  des 
Messers  in  den  Stiehl  gepasst  war,  wodurch  es  darin  fester  hielt  niif]  die 
Klntfjc  flem  Brechen  lieim  (ieliraiuh  nicht  so  sehr  ausgesetzt  war ;  einige 
"waren  selbst  bis  zur  Hälfte  in  den  Stiel  befestigt. 

Vierzig  Stück  Jabpisabfälle.  welche  von  der  Verf<  rti}^Miiif;  der  Messer 
herrühren.  —  Acht  Stück  ölten  sehr  regelmässig  gekerbte  Öcliaher.  einige 
hievoii  sind  an  beiden  Enden  zu  gebrauchen,  oder  um  die  Hand  vor  Ver- 
wundung durch  die  spitzen  Bruchstellen  zu  schützen. 

Zwölf  Stück  gut  gebrannte  Wirtl  diverser  Form  und  Grösse,  von  denen 
einige  mit  tiefen  Furchen  Terziert  sind. 

Sieben  Stuck  sehr  regefanassige»  schmale,  sohwarse  Obddian-Messer, 
welche  so  dünn  geschnitten  sind,  dass  ihre  Scharfe  fast  jener  eines  Bsor- 
messoB  gleichkommt. 

Drei  sohwarae  Obsidianabfalle,  welche  die  Bänderteile  der  Steine 
bildeten,  da  sie  auf  einer  Seite  eine  gans  rauhe  Oberfläche  haben. 

Neun  Stück  polirte  l^einpfriemen,  von  welchen  einige  an  beiden 
Enden  sehr  spitz  zugeschliffen  sind.  Das  eine  8  Cm.  lange  Exemplar  bildet 
an  einem  Ende  eine  sehr  spitzige  Pfrieme,  am  andern  dagegen  einen  1  Cm. 
breiten  Meissel. 

Ein  Hir8cli^7«'weih,  an  der  Baais  der  Kose  ziemlicTi  L'latt  abgesagt. 
Ein  rechteckiges,  ziemlicli  ^latt  polirtes  Stein  Werkzeug,  14  Cm.  laug, 
7  Cm.  breit.  Ein  Stück  Sandstein,  auf  einer  Seite  convex  geschliffen. 
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Ein  flacher,  halbkreii^fönnig  geBehliffener  Btetn,  14  Cm.  bidt,  am 
Bande  rundbemm  mit  kleinen  Vertiefungen  Toneben,  waa  daraaf  scbliessen 
läset,  dass  er  als  Senkel  gedient  haben  dürfte. 

Sieben  Stück  Tbonp\Taraiden  diverser  Grösse,  von  denen  die  meist^i'n 
oben  mit  doni  seliirffii  Kreuze  (reziort  sind.  Die  eine  ist  nufFRlleiidf-rweipe 
o])en  schwarz  f^chrainit,  wiihrund  die  Hasis  rot  i'=t.  Das  »  iiie,  mit  dein 
schicft'u  Kn  uze  gt'zit-rtc  Exemplar  ist  iiiclit,  wie  son.-.t  an  einer  Seite,  son- 
dern an  beiden  Seiten  tiurcbloelit.  Es  ist  jcdocii  ausgeschlossen,  das>  das 
vertiefte  Kreuz  von  den  Eindrucken  der  kreuzweise  gebundenen  Fäden 
herrülnre,  da  sich  das  Bohrloch  in  der  Mitte  der  Seitenteile  befindet,  wäU- 
Tend  die  Linien  des  scbiefen  Kreuzes  die  Ecken  miteinander  Terbinden. 

Ein  4  Cm.  langer,  2  Gm.  breiter,  weicher  Sandstein,  an  dessen  einer 
Seite  eine  mnldenartige  Vertiefang,  an  der  anderen  aber  ein  Bchiefes  Krens 
sichtbar  iat 

xixi.         Bas  Bmchstack  eines  homartigen  Qefasses,  an  einer  Seite  mit  einem 
kleinen  durchbohrten  Knoten  versehen.  Dasselbe  ist  ans  sehr  grobem, 

weisskömigem  Tlion,  und  dessen  Wand  1  Cm.  stark« 

Das  Bruchstück  einer  grösseren  Säsewaasmnnschel  und  ein  £ber> 
baaer.  —  Ein  kleiner  Löffel  aus  Thon, 
xxn,  Ein  sehr  hübsches,  bauchipps.  mit  Kr^ideeinlage  verziertes,  nnver- 

238.  gehrtes  Gcfass.  von  welchem  nur  dr'r  weite  Eand  abpjebrochen  ist.  Es  hat 
dieselbe  Form,  wie  die  meisten  dunnwandif^eii.  kreidever^it'rton  Gefäs<»e. 
Die  V  erzieruug  besteht  wie  gewöhnlich  aus  W-Eiguren  und  iireiten  weiss*  u 
Bändern.  —  Eüne  massive,  gut  gebrannte  Thonkugel  von  3  Cm.  ])urchmes^er. 

Ein  5  Cm.  breites,  auf  einer  Seite  eonvex  {ijeschliffenes  Stein  Werkzeug. 

Das  Bruchstück  eines  pilzförmigen  liöhren-Gefässes,  welches  am 
Oberteile  der  Söhre  und  am  Boden  der  Bofaüaael  stariie  Brandspuren  zeigt 
Die  Bohre  ist  7'5  Gm.  breit. 

Em  hartgebranntes,  einen  mensehlichen  Fuss  darstellendes  Gebilde 
aus  Thon  mit  gebogenem  Knie  und  am  Oberschenkel  gebrochen.  Er  ist  von 
der  Sohle  bis  zum  Knie  6*5  Gm.  hoch,  der  Yordetlues  S-5  Gnu  lang.  Der 
Unterschenkel  ist  etwas  über  1  Gdl,  der  Oberachenkel  dagegen  2  Gm.  dick. 
Wahrscheinlich  diente  derselbe  als  Fuss  eines  GefäHses,  nicht  aber  eines 
Götzenbildes,  da  wir  Götzenbilder  überhaupt  noch  nicht  fanden,  wahrend 
Kachbüdungen  des  menschlichen  Fassee  schon  mehrlach  vorkamen. 

Mob.  Wosihskt.* 

*  Hier  br«cheu  wir  die  weitere  MitUieilun^  dieser  umfasaeudeu  Studie  ab,  d« 
di«aelbe  ioswiMhen  $ia  aelbatindigeB  Werk  im  Verlag  von  Friedrieh  KtUftn  in  Budapest 
etichienen  ist  D.  Bed. 
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Akademie  der  Wissenschaften.  In  der  Plonaruitzuug  am  :23.  März  \&a 
da»  correspondirmie  Mitglied  Jose/  Hampel  eine  Denkrede  auf  da»  ordentliche 
MU^ied  Florian  Rdmer.  DatkredBer  w  ab  vieliahriger  Sohfltor  und  MitariMiter 
des  Oefeiedwi  besondan  bonfn,  denen  tmermädliolie  nnd  erfolgniobe  bobn- 

brecboncle  Thätigkeit  in  allen  Zweigen  der  TatodSndieeben  archidogiBcben  Ifl^- 
senschaft  zu  schildern  und  er  tliat  dies  in  einer  schön  pearLeitetßn  nnd  fichön  vor- 
getragenen nrnfangreichen  Rede  in  lebendig  veranschaulichender,  fesselnder 
Weise.  Er  schilderte  Börner' o  Btudiengang,  sein  vorwiegend  den  natnrhistorisoben 
Disoiplinen  gewidmetes,  anregendes  Wirken  als  Professor  in  Baab  und  Pressburg, 
sein  an  kMaram  Orte  als  VxxnXMxm  der  NataigMofaichte  beim  Eisbenog  Joeef 
beginnendea  TarhBttniaB  m  dieaam,  raina  Taüzmhme  am  FraihetUkanipfa  1848/4» 
und  deaeen  Folgeleiden,  sein  185R  wieder  aufgenommenes  Wirken  als  Professor  in 
Raab,  wo  er  dnrch  Ipolyi  auf  das  nrchäologische  Stndinra  gelenkt  wurde,  dem  er 
fortan,  anfangs  vereint  mit  dem  Naturetndium,  später  ausBchiiessiich  oblag,  eeino 
naturhistorisch-archäologiHchen  Ötreifzüge ;  wie  er,  sich  selbst  für  Alles  intereü^i- 
rend  und  das  iDtetasee  weiterer  Kreise  weckend,  immer  mehr  Zweige  der  arobäolo» 
gisobtti  Fondhong  in  denfiereioh  aeinar  Thitigkait  zog,  daran  Ergabnisaa  «rin 
sanier  Sdutft flbar  dan  Btkimj  and  in  •avahiologiBehen  Baafan»  niederlegt;  «ein 
Wirkan  als  Arehivar  der  Akademie,  vim  1861  an  als  Director  des  katholischen 
Obergymnasinms,  in  den  Wunderversammlnngen  der  Aerzte  und  Naturfor«clier, 
als  Mitglied  der  archäoloiri'^chen  Commiesion,  seine  Studien  über  die  Keste  der 
Corvina-Bibliotbek,  eemeu  «Archäologischen  Wegweiser»  und  Jahre  hindurch  fast 
Ton  ihm  allein  geschriebeneu  «Archäologischen  Anzeigern,  sein  eifriges  Wirken  als 
Dosent,  aniierardanfliaiiar  nnd  ordantlieher  Ftofaeaor  der  Avohiologia  an  d«r 
Univenitftt»  als  Yarlrater  üngaina  fOr  Aiohftologia  auf  dar  Fariaor  WeltenaBtallung 
1878,  dann  als  Cnatoa  dar  arohidogiadien  Saetion  des  National  museama,  als 
Rammler  nnd  Anreger  von  Sammlungen,  seine  Reisen  imd  Grabungen  in  verschie» 
denen  Landesteilen ,  di«  Schaffung  von  Provinzialvereinen  und  Provinzial-^ruseon, 
die  Entwicklung  der  ungan^ciien  Hünsindustrie  und  ihre  RepriLsentation  auf  der 
Wiener  Weltausstellung,  die  von  liim  zuHammengebraciite  imd  beschriebene  reiche 
Sammlung  pannoniechar  epigrapbi84dtw  Denkmäler,  aeinemonographisoihanArbei* 
tan  Aber  nnaere  KanatdenkmSler,  £irohenbanten,  Wandmalereien,  Goldaduniede* 
knnst,  Siegel,  Wappen,  Münzen,  01oakan,  aaine  tUngarisohe  Büdier>Bevaa>,  aeina 
Verdienste  um  die  Zustandebringung  und  Leitung  des  1 876  in  Budapent  tagenden 
internationalen  prähistorischen  Congref?ses,  sein  «Couipto  rendn»  über  den^flbpn, 
seine  Anregungen  znra  Sti^dium  der  (iescbichte  der  Gewerbe.  Seine  Werke  nind 
unvollendete  Torsos  geblieben,  aber  isiemaud  hat  als  Anreger,  Wegweiser,  Samm- 
ler auf  allen  Galnaton  dea  vaterlftndisehan  arobiologiaehan  Stadioma  melir  gattian, 
ala  er,  nnd  er  bat  dadordi  mehr  genUtst,  ab  wenn  er  seine  Emft  einaeitig  anf  einen 
Zweig  eonoentrirt  hatte.  Die  Denkrede  schloai  mit  einer  Clianüctaiutik  dea  lieb- 
Michen  Mannes,  edlen  Freundes  und  te«£Elioban  Palnotan. 
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Hierauf  las  das  Ebreumitglied  Anton  Zichy,  welclier  mit  Josef  L^vay  und 
Albert  Lehr  die  Jury  für  die  dieejithrige  Concnncnz  um  den  Farkas-Raakö-Preis 
för  ein  patriotisches  Gedicht  bildete,  aein  kurze»  iielerat  über  dieselbe  vor.  Unter 
den  33  Concurreuzatücken  fanden  die  Preisrichter  kaum  vier,  die  sie  einiger  Beach- 
tung wert  foncUn.  Diejenigen  xwn,  welcdie  nooh  am  meuten  poetinehe  Eigen- 
whftften  seigen,  —  da«  dne  entfaüt  eine  Verheriliohnng  der  drei  Diehter  Anmy, 
Petdfi  und  Tompe,  daa  andere  eine  Verherrlichung  der  Toldi-Trilogie  Aieny's,  — 
haben  mit  der  Proisanfgabe  nur  sehr  geringen  Zusammenhang,  zwei  andere  —  «Die 
Kurutzen»  und  ilJie  Hunyadi»  —  welche  dieser  etwHs  ntiher  liotjen.  entspreclien 
wieder  weniger  den  Anforderungen  an  ein  (iedicht.  i>a  nuiuit  keines  dei-Heiben  der 
PreiskröQong  würdig  erscheint,  Ktimmen  die  Preiäricbter  für  die  Nichtaui^folgimg 
das  Frmaes.  De»  Plenum  aehlon  rieh  diesem  Urteil  an  nnd  die  DeviambriefiB  mit 
4en  Ver&eeaiiBmeB  fnurden  den  Flammen  übexigeben. 

Hierauf  folgten  die  lau&nden  Angelegenheiten.  Der  General^ecretär  Kolo- 
man Szily  meldete  den  am  3.  März  erfolgten  Tod  des  ordentlichen  Mitgliedes  Eugen 
Jendriiseik,  dem  er  einen  warmen  Nachrnf  widmet  und  über  den  die  dritte  Classe 
eine  Deukrede  lialten  wir<l.  Dann  meldete  der  Priisident  der  ersten  Gasse  Paid 
Hunfalvy  den  am  7.  Marx  erfolgten  Tod  des  auäwurtigen  Mitgliedes  Iranz  Miklo- 
eidh  und  betontein  dem  denuelben  gewidmeten Naehruf  den  engen  Zoeammenhang 
mehrerer  eeiner  Werke  mit  der  ungariaohen  Wiwenaehaft.  Die  ernte  daese  wifd  fOr 
«Ue  Denkrede  auf  den  ausgeBachneten  Spraohforscber  sorgen. 

Sodann  machte  der  Genera Isecretär  folgende  Mitteilungen :  Derünterrichts- 
tninister  bewilH-^te  l(iO<>  tl.  KeiHeatipendium  fiir  Dr.  Rudolf  Vtlri  '/um  Zwecke  der 
Vorbereitung  einer  kritischen  Ausgabe  der  Werke  der  Kaiser  Leo  und  Cunstanti- 
BUS  Porphyrogeneta.  —  Derselbe  MiuiHtei  t«ilt  auszugsweise  den  Bericht  des 
k.  n.  k.  Gonsnis  in  Odessa  Aber  die  im  Auftrage  dee  rassisehen  Marinemioisteriums 
vom  i7.  Jnni  bis  27.  Juli  im  Sohmrzen  Misere  auegeftthrten  Tiefienmeasongen  ndt. 
TVird  der  dritten  Ciasee  sugemeeen.  —  Der  Aekerfaauminiater  ladet  als  Praees  der 
omithologisohen  Congresa-CommisBion  die  Akademie  sa  dem  am  17.  Mai  in  Buda- 
pest tafjenden  zweiten  internationalen  Ortiitliülogencong^res**  ein.  Wird  der  dritten 
Ciusse  zugewiesen.  Ferner  wird  die  Acailemie  zu  dem  vom  10.  bis  17.  August  in 
Londuu  tagenden  niebeuteu  internatioualeu  Congress  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie und  zu  dem  im  Monat  September  in  London  tagenden  neunten  intema- 
ttonalen  Orientatisteneongress  eingeladen.  Wird  der  xweiten*  rsepeetive  ersten 
daaae  sugewieeen. 

Hierauf  legte  das  in  Assrelegenheit  der  Sigmund  Brödy- Stiftung  entsendete 
Corait^  die  vom  Stifte,  genehmigte  Textirung  des  auf  die  Stiftung  bezügliciion 
iStatnts'  Vor.  Dieselbe  lautet:  Sigiu und  }5rody  b>it  in  meinem  vom  Ii  November 
ISUO  datirten  Stiftnnprsbrief  20.CHX»  tl.  in  funfperceuiiger  ungariscliei  i'rt|)iur-iiente 
der  Akademie  /u  dem  Behufe  zur  Verfügung  gestellt,  damit  die  Zinsen  diesee 
Betrages  alto  drei  Jahre  ab  pnblioistieoher  Preis  ausgefolgt  werden.  Bei  der  Sfeifo 
tung  dieeee  Preises  hielt  der  Stifter  die  wichtigen  Dienste  vor  Angen,  wdehe  die 
PnbUciHtik  in  kritiseben  Zeiten  den  nationalen  Interessen  geleistet  hat,  sowie  er 
auch  auf  die  grossen  nationalen  und  culturelleu  Interessen  Bücksicht  nahm,  deren 
treue  Befolgung  den  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Beruf  der  Publioistik  bildet. 
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BMUeiifolge  nbraibt  die  Akademie  alle  drei  Jahro  einen  3000 fl.  betnigenden  Fr^ 
ans.  welcher  7.nm  ersteu  Male  1894  iu  der  feierlichen  Jahresversanimlnnj?  auszufol- 
gen sein  wird.  Die  Bedingungen  der  Priimiinmo:  werden  in  Folgendem  festtjestellt: 

I.  Der  publicistiBcLe  Preis  ist  von  1894  anfirefanpeu  alle  drei  Jahre  unbedingt  nm- 
zufolgen.  2.  Der  Concurrenzpreia  gebührt  denjenigen  Zweigen  der  socialen  Wimen- 
Mhaften,  wdehe  in  den  Exek  der  •Staatswinenaehaften  und  ihrer  0«8chiolite>, 
des  lintsRiattoiielai  Beehtee»  nnd  des  tStefttneebtest  gehören,  mit  Anasehlius 
der  Statistik  und  Ethnographie,  des  Privatrecht«  und  Kirchenreohis,  der  Geschichte 
der  HechtflwiHflenschüft  und  der  vergleichenden  Rechtswisaenschaft.  Das  prämiirte 
Werk  verbleibt  Eigentum  des  Autot"«.  Der  publif i^tifclM'  Preis  wird  auf  Vorxr)d!i!7 
'einer  von  der  II.  und  I.  Classe  der  Academie  enti^^endeteu  Couuiiis.sion  durch  diti 
Jahresversaiiimlung  zugeurteilt.  Priuies  der  Gommisaicn  ist  der  Praäidoat  der  IL 
Chuset  oder  falle  denelbe  verhindert  «ire,  ein  hiesn  erwähltee  Ehranmitglied ;  von 
den  MitgUedem  der  GommieBton  werden  svei  von  der  II.,  xwn  von  der  I.  Oleeae 
erwftblt.  3  Der  Preis  ist  in  erster  Linie  zu  verwenden :  a )  Zur  Prämiirnng  eines 
folchen  publicistischen  Werkes  (Buch,  Broachäre,  Essay,  Artikelserie),  welches  im 
Laufe  der  letzten  drei  Jaluv  im  Druck  erschienen  i-**^,  Zu  diesem  Reliufe  riclitet  in 
der  vorhergehenden  Jahresvernammhing  die  Akademie  an  all  Diejenigen,  von 
denen  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahre  ein  einschlägigem  Werk  erschienen  i»t.  die 
Anffovdening,  daeeelbe  Iris  snm  JahreetiohlasBe  dem  OMmslseerstär  der  Akademie 
«iunsenden.  Durch  diese  Anffordernng  exeeheint  ee  jedoch  keinesvegs  ansge- 
sohloesen,  dass  ein  nicht  eingesendetes  Werk,  von  dem  die  Mit^ieder  Eenntniss 
haben,  nicht  mittönen rriren  dürfe.  Der  Preis  kann  auch  einem  anonym  erschiene- 
nen Werke  s^ngeKprnfhen  werden :  in  dief»em  Falle  h.nt  der  Verfasser,  wenn  er  den 
Preis  belieben  will,  seine  Autornehaft  nachzuweiHen.  h )  lu  Ermangelung  eines  der- 
artigen Werke»  ist  der  Preis  zur  Belohnung  der  allgemeinen  jourualistiHchuu  Thä- 
ügkeit  eines  sc^en  PahUdsten  en  verwenden,  dessen  ganses  IVIrken  als  des 
Preieee  w1lrd|g  befanden  wird.  Ein  ünd  derselbe  SohriMeller  kann  för  seine  allge- 
meine journalistische  Thäkigkeit  innerhalb  sehn  Jahre  nicht  zweimal  prämiirt 
werden ;  einzelne  W'erke  hingegen  kdnnen  primiirt  werden  ohne  BAoksicht  darauf, 
ob  ihr  Verfasser  den  Preis  schon  einninl  gewonnen  habe  oder  nicht. 

Zum  Schlusö  legt  derGeneralsecretär  die  Ttigi  sordnung  der  diesjfihrigenfSl.) 
Generalversammlung  der  Akademie  vor.  Dieselbe  beginnt  am  5.  Mai  (Dien.stag) 
mit  den  Glassenoonfsrenien,  wwanf  am  6.  Mai  die  erste  Plsnarritattng  (Preis- 
snerkennung),  am  7.  Mai  die  DireetionBratS'tiitBnng,  am  8.  kbii  die  swette  Plenar- 
sitBung  (IfitgUederwahl)  und  am  10.  Mai  die  Feetsittnng  stattfindet. 

—  In  der  Sitzung  der  ersten  Glesse  am  ß.  April  las  das  oorrsqMndtrende 
Mitglied  Sigmund  Simonyi  IJth'r  »He  ungarische  Hechtschreibuntj-  Vortragender 
beantragt  die  Revision  der  akademischen  t Rechtschreibung»,  beziehungsweise  die 
Vereinfachung  einiger  liegein  derselluiu.  Er  emptiehlt  namentlicli :  1.  die  Annahme 
des  einfachen  Zeichens  c  statt  des  zusammengesetzten  cz\  2.  die  gleichmiesige 
Schreibung  der  doppelten  Gonsonanten  in  allen  FUIen,  also  s.  B.  nicht  t««am, 
eondeni  isssa  (sowie  t'isssa),  nicht  oroi^fnyiil,  sondern  armwyal  (sowie  atif^) 
n»  s.  w. ;  3.  die  ungarische  Trausscription  der  fremden  Wörter  mit  Aosnahme  der 
auf  Fach  werke  beschränkten :  i.  das  Schreiben  der  Relativa  aki,  ami,  amelif,  ahoi 

II.  s.  w.  als  ein  Wort,  indem  dieselben  heute  ebenso  einheitlich  sind  wie  die  frm- 
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zösischen  lequel,  laquelle  u.  s.  w.  Endlif  Ii  empficlilt  er  die  Wef^lassung  jener  liegeln, 
"welche  nicht  die  Rechtscbreibuag,  sondern  die  richtige  Ausüprache  betreffen,  wie 
z.  B.  die  Unterscheidung  von  föl  und  feU  jok^j(ät  voAjuktjük  u.  dgi  —  Dar  Vor- 
«dikg  des  Vortrugendeii  wiid  auf  iüitng  P.  Gynlai's  den  herkdinmlfchim  W«g 
dwoh  die  8pnobinflNiu»h«fttiob«  ComiiiiHuni,  die  ClaDoonoonfareng,  die  CIumol- 
sitBong  und  die  PlenaraitBimg  machen. 

nieniuf  hielt  das  correflpondirende  Mitglied  Bela  MajUt  einen  Vortrag 
IJefter  die  Bibliothek  den  Dichters  (irafen  Niedern  Zrinifi.  Vortra^'ender  erneuert 
in  eiaer  längeren  Einleitung  das  Andenken  äen  epoclmlcu  Dichters,  genialen  kriegs- 
wissenschaftlichen Schriftstelleni  und  Feldherm  und  geht  dann  zur  Betrachtung 
der  «geistigen  Nalinmg  diesee  groesen  Geiste*»,  sdner  eimfe  in  Ceüttomy*  auf • 
liewalutea  und  na^  d<»n  im  Jafare  166S  verfertigten  Gitalog  ane  404  DraekweKhtn 
und  16  Handschriften  beetandenen  BiblioÜiek  über,  welche  nach  dem  Tode  dee 
einzigen  erw;u'!ist>nen  Sohnes  des  Dichters.  Adam  Zrinyi,  des  letzten  männlichen 
Sprossen  der  i  atuilie,  im  Wege  der  weiblichen  Descendenz  an  die  gräfliche  Famiüe 
Daun  gelangte  und  im  Dann'schen  Scldo'sse  zu  Vöttau  aufijewuhrt-  wurde,  wo  sie 
nach  einem  1880  angefertigten  Caiaiug  cinmals  nur  20:2  Druckworiie  und  5  Hand- 
echnften  nmfRiate,  and  Yon  woher  m  jüngst,  bevor  die  berofnien  ongaaeohen 
Eeetoren  von  der  Feilbietimg  Kunde  erhielten,  in  den  Beoti  eine«  Wiener  Anti> 
quars  kam,  der  dee  Wertvollste  weiter  verkaufte.  Yortraj^'ender  bedauert,  daas  es 
trotz  der  von  imserem  Unterrichtsministerium  und  der  Direction  des  National- 
imiHeums  geni»wbten  splendiden  Anbote,  in  Folge  nicht  näher  angedeuteter  Hin- 
ileinisse,  niciil  motjlicli  gewesen  ist,  diesen  vor  Allen  für  uns  wertvollen  Nachlass 
unseres  grossen  Dichters  imd  Helden  für  unser  L^nd  su  erwerben.  Hierauf 
beq^eht  er,  nach  bibliographtaohen  Gruppen,  den  Beefemd  dar  KbUotbek,  welcher 
bestlj^ieh  dee  Bügentümen  derselben  Zeugiiisi  ablegt  von  deesen  altelassiseber 
BQdnng,  dessen  ausgedehnten  histoi-ischen  (164  historische  Werke)  und  kriags- 
wissenschaftlicben  Studien,  dessen  Pflege  der  classischen  römiaehen  und  modernen 
romanischen  poetiBchen  Literaturen  and  dessen  Kenntniss  von  sechs  Sprachen 
(ausser  dem  Ungari.sclien L  nämlich:  lateinisch,  italienisch,  spanisch,  französisch, 
deutsch  und  kroatisch.  Homer  Im  er  in  lateinischer  Uebersetzung,  Tasso,  dessen 
EinflosB  auf  seine  Zrinyiade  von  Toldy  n.  A.  behauptet  wurde,  fehlt  enfiüknto» 
weise  in  der  Bibliothek,  degegen  ist  Ariosfeo,  deesen  Einflnse  auf  Zrinyi'e  DifibtoBg 
Arany  hervorhob,  vorhanden.  Sohllibaier  als  die  DrodEwerbe  findet  V(nlragwidsr 
4  Handschriften,  welche  er  atiafiShrlieher  bespricht  Es  sind  dies :  1 .  ein  Eoehbach ; 
2.  ein  Tractat  vom  Militär ;  .'5.  eine  nnffarische  poetische  Bearbeitung  der  Ghariklia 
des  Heiiodorus,  welciie  im  Manuscript  dem  Dichter  Stefan  GyöngyÖsi  zur  Ver- 
fügung stand  und  von  diesem  bei  seiner  Bearbeitung  des  griechischen  Romans 
bentttst  wurde ;  endlich  4.  eine  14  Strophen  umfassende  schöne  Elegie  auf  den  Tod 
eines  im  sarten  Alter  gestorboien  «weiten  Sohnes  des  Dichters,  welche  bishw  gamt 
unbekannt  war. 
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Eröffirangsrede  des  Fräsidexitea  B.  Roland  EötrOs. 

Geehrte  \'ers;irnmluüg ! 

Die  feierliche  JiihreKsitzuni?  der  Akailemie  ist  immer  mehr  weniger 
ein  natiouiUer  Festtag  der  Ungarn  ^e\vp<»en. 

Es  war  eine  Zeit,  wo  inuiittcin  der  nationalen  Zertrümmerung  einzig 
und  allein  die  TribÜDe  der  Akademie  auü-ecbt  stand,  von  Avelcher  die  nnga* 
risebe  Bede  ireier  erklingen  durfte.  Damal's  kuschte  die  ganze  Nation  bie* 
her.  Sie  erwartete  ja  von  hier  Tro9t»  Stärkung  des  Glaubens,  Belebung  der 
Hoffnung. 

In  neuerer  Zeit  scheint  das  Interesse  für  unsere  Feier  absunehmen, 
wiewobl  wir  niebt  schlecbter  geworden  sind,  nnd  ich  gbrabe  nicht,  dam  die 
Nation  in  ihren  besseren  Tagen  gleichgiltiger  geworden  sei.  Wir  suchen  die 
Ursache  auch  nicht  in  unseren  Fehlern,  sondern  erkennen  dieselbe  in  der 
unzweifelhaft  von  Fortschritt  zeugenden  Thatsaobe,  daM  in  unseren  Tagen 
die  politische  Bedeutsamkeit  der  Akademie  eine  geringere,  ihre  wissen* 
Bchaftliche  Aufgabe  dagegen  eine  gi-fissere  geworden  ist. 

Wir  leben  friedlieli»-  Zeiten.  T >if>irni(^exi,  die  im  Ivumpfe  Selnilter  au 
Schulter  fest  zuüammen  geätauden,  Italien  .sich  auf  ihre  eigenen  Wirkinigs- 
kreise  znriiekge7-ogen.  Und  dies  ist  so  recht.  Denn  gleichwie  der  Kampf  nur 
<lanu  zum  Siege  fuhren  kann,  wenn  Nvir  alle  vereint  in  die  Schlacht  ziehen, 
so  kann  tlie  friedliche  Arbeit  nur  dann  Früchte  tragen,  wenn  wir  alle  eiu- 
xeln  avbeiten*  In  der  Beibe  der  avbffitmden  Söhne  der  Nation  kann  heute 
auch  die  Akademie  ungestört  ihre  eigene  Arbeit  Terrichten.  Deswegen  wun- 
dem wir  uns  nichtj  dass  ihr«  wissensehaftliehe  Beschäftigung  beute  das 
Feuer  der  patriotischen  Begeisterung  nicht  so  unmittelbar  anfacht,  wie  in 
jener  Zeit,  wo  jede  ihrer  Lebensäusserong^  eine  politische  Bedeutsam- 
keit hatte.  ^ 

nagnitdM  B«n«  XL  mi.  VI— TU.  Buh.  31^ 
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Wiewohl  aber  die  Ärbeitsteilnog  Terlangt,  dasB  wir  una  in  gesonderte 
Gruppen  sehaaren,  möflsen  wir  doch  einig  und  Tereint  empfinden,  wenn 
wir  der  Freude  der  Nation  oder  des  Schmertes  der  Nation  g^enken.  Darum, 
ieh  weiss  es,  ist  heute  jeder  Ungar  mit  uns,  da  wir  diese  feierliche  ffitsung 
dem  Andenken  de8  Gmfen  Julius  Andrässy  weihen. 

Die  Akadtmie  kann  darauf  .stolz  sein,  dass  ihr  diese  Aufgabe  zufieL 
Sie  kann  stolz  darauf  sein,  dass  Graf  Julius  Andrässy  ein  Akademiker  — > 
ich  muss  mehr  sagen  —  dass  er  ein  ungarischer  Akademiker  gewesen. 
«Ungarischer  Akademiker.»  Diese  Bezeichnung  druckt  besser,  als  lange 
ErörterungeiJ,  aus,  was  er  in  unserem  Kreise  gewesen,  und  sie  drückt 
zugleich  das  aus,  waö  wir  selbst  sind.  Sein  Andeukt-n  wird  ausere  Akade- 
miker immer  daran  erinnern,  dass  nie  ungarische  AkaJLiiiiker  sein  sollen. 
£s  wird  sie  aber  auch  daran  mahnen,  dass  da»  echte  Ungartum,  gleichwie 
sein  Uogartum,  nicht  darin  bestehe,  dass  wir,  uns  von  der  growen  Weit 
abechliesaend  und  alle  unsere  Schritte  nur  mit  unserem  Maasae  messend, 
uns  vor  uns  selbst  erheben,  sondern  vielmehr  darin,  dass  wir  mit  aller 
unserer  Kraft  dahin  trachten,  in  die  Beihe  der  gebildeten  Nationen  tretend, 
unseren  Plata  unter  ihnen  mit  Ehren  anssufulkn. 

Darum  müssen  in  der  Stunde,  wo  unser  daau  berufener  Bsdner  sagen 
wird,  was  Graf  Andrtoty  für  die  ungarische  Nation  im  Ungarlande  und  was 
er  für  sie  im  Auslande  getan  hat,  auch  wir  dieser  unserer  doppelten  Aufgabe 
gedenken.  Denn  unter  allen  nationalen  Anstalten  ist  gerade  die  Akademie 
durch  die  Eigenart  ilirer  Thätigkeit  am  meisten  dazu  berufen,  daheim  sowie 
drausseu  der  ungarischen  Nation  Ehre  zu  macheu. 

"Das  Andenken  grosser  Männer  lel)t  nicht  allein  in  ihren  eigenen 
Schöpfungen  fort,  öoiuleru  auch  in  jenem  aniifcruden  Beispiele,  mit 
wekliem  sie  die  Nachkommen  zn  neueren  Schöpfungen  oder  weuigsteu.-» 
zur  treuen  Erfüllung  inrer  PÜichl  au.spürnen.  An  dem  Tage,  wo  wir  das 
Andenken  des  Grafen  Juhus  Andrassy  feiern,  möge  es  auch  mir  erlaubt 
sein,  mit  einigen  Worten  au  sagen,  wie  ich  meme  Pflicht  an  dieser  Stelle 
aufiasse. 

Als  auf  den  Früsidentensits,  auf  welehem  wir  Alle  so  gern  eben  den 
Grafen  Julius  Andrtoy  gesehen  hatten  und  noch  sehen  möchten,  das  Ver* 
trauen  der  Akademie  mich  «rhob,  schrieben  manche  dieser  Wahl  eine  gewisse 
principielle  Bedeutung  zu. 

Es  war  in  der  That  überraschend  und  neu,  als  auf  jene  hohe  Stelle, 
welche  bisher  die  Grossen  unseres  Vaterlandes,  seine  im  n*T  uthchen  Leben 
hochverdienten  Männer  eingenommen  hatten,  ein  besclieidener  rr<)feSi*or 
gesetzt  wurde,  der  bisher  so  ziemlich  nur  im  Kreise  seiner  Zuhörer  f^eleht 
und  für  eine  politische  Rolle  nicht  einmal  eine  Ambition  besessen  batte. 
Mit  Beeilt  erwartete  Jetl^-rmanii,  dass  ich  mich  dieser  grossen  Auszeicbuuug 
durch  Thaten  würdig  erweisen  werde,  und  darum  erwarteten  Manche  mit 
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Ungeduld  die  Reformen,  mit  welchen  der  neue  Präsident  der  naoh  ihrer 
Aasicht  veralteten  Institution  neues  Leben  einflössen  wird. 

Sie  haben  sich  geirrt.  Denn  ich  bin  nicht  der  Ansioht,  dass  die  Initii- 
rung  von  Beformen  eben  die  Aufgabe  des  Präsidenten  sei,  und  ich  hege  die 
Ueberzeugung,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  und  Wissenf?chaft  die 
ungestörte,  stetige  Arbeit  eine  gioR^fre  That  sei,  als  das,  was  man  heutzu- 
tage bei  uns  in  der  Kegel  Beforni  m  unt. 

Tn  früherer  Zeit  hat  (ias  Wort  liel'ürm  etwas  Grosst  s  Ijedeutet,  einen 
grosüeu,  uuöserordeutlichea  Fortschritt  der  Meuäcblieit  oder  einzelner  Natio* 
uen,  welchen  mehr  weniger  immer  der  Zwang  der  unhaltbaren  jMftode 
herbeiführte  nnd  weldier  der  Betbätigung  bisher  gefesselter  Er&fke  freien 
Baum  sehnt 

Beute  wenden  wir  dieses  grosse  Wort  auch  anf  sdbr  kleüie  Ding^  an. 
Wir  nennen  oft  Beform,  was  keine  Neugestaltung,  sondern  höchstens  eine 
-Aend^rnng  ist  Wir  suchen  das  Uebel,  welches  aus  unserm  Ifangelan 
Arbeitskraft  oder.  Arbeitslust  entspringt,  oft  in  der  Fehlerhaftigkeit  der 
Formen  nnd  Begeln,  erdenken  statt  derselben  neue  und  bleiben  bei  den 
neuen  Formen  nnd  Begeln  die  Alten.  Damit  schaffen  wir  oft  mehr  Schaden, 
als  Nutzen.  Denn  wenn  die  neue  Regel  auch  au  nnd  für  sich  nicht  schäd- 
lich ist,  kann  sie  doch  viel  schaden,  weil  die  Begelmacherei  und  die  damit 
verbunden«^  Aufregung  viel  nützliehe  Arbeitskraft  vergeudet. 

Derjenige  fasst  die  Aufgabe  unserer  Akademie  nicht  richtig  auf,  der 
um  jeden  Preis  ihre  lieform  lonlert.  Denn  während  die  Akademie  einerseits 
von  dem  ihr  durch  ihre  gioHse  Aufgabe  —  die  Ptiege  und  Verbreitung  der 
Literatur  und  Wissenschaft  in  ungarischer  Sprache  —  vorgezeichneten 
Wege  nicht  um  eines  Haares  Breite  abweichen  darf,  würde  es  andererseits 
ihrer  nicht  würdig  sein,  den  etwa  notwendig  scheinenden  Abänderungen 
ihrer  B^ieln  die  Bedeutung  von  Beformen  suamsohreiben.  Ein  gutes  Buch, 
welches  sie  hecansfi^bt,  eine  wissenschaftliche  Wahrheit,  deren  Aolhellnng 
sie  findert,  ist  ein  bedeutenderes  Ereigniss  in  ihrer  Geschichte,  als  eine 
noch  80  8ohar£smnig  ausgeklügelte  Umgestaltung  ihrer  Organisation. 

Es  gibt  indessoi  neben  der  Reformthätigkeit  eine  andere  Art  der 
Tbätigkeit,  welche  zwar  viel  schwerer  ist,  aber  viel  sicherer  au  Besnltaten 
führt.  Dies  ist  die  stille,  stetige  Beschäftigung,  welche  unser  grosser 
Stifter  uns  aur  Aufgabe  machte,  als  er  in  seinem  Stiftungsbriefe  also 
■  schrieb : 

•  ich  bedinge  nami^nttirh  aus,  dass  diese  selbstständig  dastehende, 
durch  sich  selböt  zu  regierende,  reia  wissenschaftliche  Auöfcalt  nie  mit 
irgend  welchen  anderen  Anstalten  verl)unden  werde,  sondern  ihre  unschul- 
digen wiaseuschalLiicheu  Beschäftiguugeu  zum  vereinten  Wohle  meines 
Könige  und  Vaterlande?,  und  nur  zu  diesem,  für  sich  still  zu  treiben 
▼ermdge.» 

31* 
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leb  101188  midi  auf  8sdehen7i*8  Autorität  berafen,  indem  ioh  dem- 
stillen  Betriebe  unserer  Arbeit  das  Wort  rede.  Denn  bei  nns  wd  dies  in 

der  Begel  als  Stillstand  verspottet  und  die  stille  Arl  cit  wenig  geachtet. 
Und  doch  hängt  von  dera  mannhaft  ausdauernden  Fleisse  dieser  stillen 
Arbeiten  die  Bildung,  der  Keichtum  und  durch  diese  groasenteils  auch  die 
Macht  einer  Nation  ab.  Wie  bat  stille,  ausdauernde  Arbeit,  um  anderer  fga 
nicht  zu  gedenken,  unsere  deutschen  Nacliitaru  gross  gemacht! 

Doch  ich  habe  mein  Beispiel  vielleicht  sihlecht  rrewählt.  Man  konnte 
mir  sagen  :  die  ungarische  Akademie  ist  nicht  dazu  ila,  die  Ungarn  nadi 
dem  ^fuRter  der  deutschen  ProfeBsoren  zu  modeln,  ich  gestehe  das  zu,  aWr 
sowie  CS  unzweifelhaft  ist,  dasß  unsere  Akademie  gegen  ihre  eigene  Existenz- 
berechtigung anstürmen  würde,  wenn  sie  die  Sicherung  und  Hebung  unserer 
Nationalität  niebt  als  ihre  Hauptaufgabe  ansehen  wollte,  ebenso  ist  ee  auch 
gewiss,  dflss  sie  diese  ihre  Aufgabe  nicht  durch  momentane  Aufvrollungen, 
nicht  durch  Ungeduld  und  Uebertreibungen,  sondern,  wie  Szechenyi  gesagt, 
nur  «Schritt  um  Schritt  thuend,  Sandkorn  zu  Sandkorn  tragend,  Tropfen 
BU  Tropfen  träufelnd  wird  erfüllen  können.» 

Ich  habe  von  unserer  nationalen  Aufgabe  gesprochen.  Und  wer  von 
unserer  Akademie  redet,  darf  diese  auch  nicht  mit  Stillschweigen  ub^lgehea. 
Penn  sie  ist  das  höchste  treibende  Motiv  uns(»rer  Tbätigkeit  immer  geweseo 
und  wird  es  immer  sein.  Und  dennoch  trifft  uns  gerade  in  Bezug  auf  sie  tm 
öftesten  der  Vonvnrf  der  Lanhfit. 

Wir  (Inrti-n  aber  diesem  Vorwnrl  ruhi^  entgegentreten.  ])enselbt-n 
können  nur  I)iejeni<^'en  erhalten^  weiche  die  ausdauernde  stille  Arbeit  nicht 
zu  schlitzen  wissen. 

Wir  kuunen  für  die  Sicherung  unserer  Nationalität  auf  zweierlei  \Vei?ie 
kämpfen.  Die  eine  iat  die,  dass  wir  die  in  unserer  ilaud  lietiatllicbe  Msicht 
benutzend,  das  Ungartum  überall  und  um  jeden  Preis  ausbreiten  und  so 
unsere  Zahl  scheinbar  vermehren.  Die  andere  ist  die,  dass  wir,  umor 
Sprache  cultivhrend,  unsere  Wiss^uMdiaft  fördernd,  unsere  Industrie  ent- 
wickelnd, uns  zu  jener  geistigen  Superioritat  emporschwingen,  welche  uns 
inmitten  anderer  Nattona^täten  die  FubrerroUe  sichern  soll.  Die  Ungarische 
Akademie  der  Wissenschaften  hat  diese  zweite  Eampfweise  gewählt  Aach 
ihre  Waffen  sind  nur  für  diese  geeignet,  und  auch  darin,  wie  in  allem  Andern, 
folgt  sie  der  Mahnung  ihres  grossen  Stifters. 

«Durch  Superioritat  und  durch  nichts  Anderes  können  wir  unsere 
Race  vor  dem  Untergange  bewahren  und  uns  zu  einer  grossen,  mächtigen, 
herrlichen  Nation  erheben.  »  So  hat  er  zu  un«  ^fsprochen  und  dann  binzu- 
r^cfügt :  «Ich  glani^e  wolil,  ilass  es  leichter  und  unver<^leiehHrh  liequeiner 
und  mit  weit  weniger  Mühe  und  Prtiliminarien  verbunden  sein  wiirdp,  wenn 
jeder  i'ewohnf  r  dienes  Landes  ?5o  «piirt  .sie  volo  sie  jul>eo  augenblicklich  «  in 
Ungar  wurde  oder  es  schon  geworden  wäre,  weil  er  neben  drei,  vier  anderen 
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BpnobeD  aoeh  noch  ungariaeh  reden  kann.  So  lieqaem  geht  aber  die  Sache 
uiefai  Denn  gjleichwie  in  einem  einaigen  ausgebildeten  liCenschengehirn 
mehr  Anziehnngs-  und  Aseimilattonekraft  vorhanden  ist»  als  in  tausend 
leeren  oder  oonfosen  Köpfen,  ebenso  kann  aoeb  Nationalitat  nur  durch 

Superiorität  und  durch  nichts  Anderes  verbreitet  werden.  Denn,  Gott  sei 
Dank,  auf  diesem  £rdball,  wo  jeder  nach  dem  Besseren  strebende  Mensch, 
welcher  darum,  weil  er  dan  eigene  Blai  liebt,  die  Race  des  Anderen  nicht 
verachtet,  nicht  nur  das  IntercRse  seiner  Raco,  sondern  dasjenicfc  seines 
ganzen  Geschlechts  am  Herzen  zu  tra^!;en  verptlicbtet  ist,  —  auf  diesem 
Erdball,  sage  ich,  geht  nicht  der  Bessere  in  dem  Niedrigen,  sondern  umge- 
kehrt und  allen  Rauken  zum  Trotz  der  Niedrige  in  dem  Bessereu  auf ; 
sowie  jedes  Volk,  ohne  irgend  eine  Ausnahme,  nur  in  sich  selbst,  d.  i.  in 
seinen  Söhnen,  den  Keim  des  Lebens  und  der  Ehre,  oder  des  Todes  und 
der  Schmach  trägt.» 

Diesen  Wwten  folgend,  könuen  w  nnsem  Weg  nioht  verfehlen,  und 
wenn  auch  auf  demselben  der  ^'enrof  seltener  erklingt,  als  auf  dem  Wege 
Derjenigen,  welche,  die  Fahne  des  Chauvinismus  schwingend,  Heber  nur 
kämpfen,  als  erobern,  dürfen  wir  darum  nicht  den  Mut  sinken  lassMi,  denn 
ao  wie  wir  uns  nioht  für  den  Kampf  eines  Tsges,  sondern  für  eine  viele  Jahre 
hindurch  dauernde  Thätigkeit  engagirt  haben,  so  kann  auch  unser  Lohn 
nicht  ein  rasch  verklingendes  Wort,  sondern  nur  die  bleibende  Anerkennung 
des  durch  langwierige  Mühe  erreichten  Ergebnissea  sein. 

Bleibt  aber  dieses  Ergebniss  nicht  etwa  s' hr  lange  aus?  Nein,  ent- 
>ieliie<len  nein!  Wir  können  auf  die  ersten  Früchte  unserer  Arbei t  schon 
jetzt  mit  ötol/-  hinweisen,  wie  sehr  iiuch  an  denselben  jene  böswillige  Ver- 
IdHinernngssucht  na^t,  welche  heule  in  der  Xachlnir.schaft  einer  jeden 
{^rossen  und  schönen  Sache  wie  irgend  eiue  Seuche  ausbricht  und  welche 
Nveiss  (iott  woher  zu  uns  gekommen  ist  —  denn  wahrhaftig  eiue  ungarische 
OcWühuheit  ist  sie  nicht.  Aber,  Dank  sei  dem  Himmel,  diese  Nation  besteht 
nicht  blos  aus  Yerklemerern ;  die  Meisten  sehen  das  Grosse  und  Schöne 
ungeachtet  seiner  Mangel  auch  heute  noch  mit  Vergnügen  an.  An  sie,  an 
d'ese  echten  ungarischen  Patrioten  wende  ich  mich :  sie  mögen  über  das 
Ergebniss  unserer  Thätigkeit  urteOen. 

Sie  werden  das  Grosse  nicht  serstüekehi  und  serkleinern,  um  unter 
den  vielen  Stückchen  Fehler  su  suchen.  Es  wird  sie  auch  das  Ganse  inter- 
^iren.  Und  im  Hinblick  darauf  werden  sie  nioht  leugnen  können,  dass 
die  halbhundertjährige  Thätigkeit  unswer  Akademie  an  der  Entwicklung 
unserer  nationalen  Cultur  (in  n  grossen,  vielleicht  den  grössten  Anteil 
gehabt  hat.  Es  ist  ein  grosses  Ding,  eine  Nation,  welche  eine  schöne  Lite- 
ratur kaum,  eine  wissenschaftliche  Literatur  aber  gar  nicht  hatte,  inner- 
halb einer  so  kurzen  Zeit,  wenn  auch  nicht  mit  einer  vollkommenen,  alter 
doch  schon  in  jedem  Fache  so  brauchbaren  Literatur  zu  bereichern,  wie  die 


Digitized  by  Google 


U.  JABEESVERäAMMLl'NG  DBB  ÜNGA1U8CBBN 


UBaerige  Ist  Und  dies  tat  das  Verdienst  der  Altsdemie.  Denn  wenn  auch 
nicht  sie  jedes  schönliterariscbe  Werk  preiec^kiönt,  nicht  sie  jedes  gute 
Bneh  herausgegeben  hat»  so  hat  doch  siesnevst  die  serstrenten  Kiftfte, 
welche  unsere  neuere  Literatur  be^ändeten,  su  einem  lebensfähigen  Körper 
vereinigt,  und  bat  sie  fortwährend  dss  Niveau  beieiehnet  und  höher  geho- 
ben, nach  welchem  die  Arbeiter  nnserer  Literatur  streben  müssen. 

£b  hätten  auch  ohne  unser  Mittbun  genug  ungarische  Bücher  erscheinen 
können,  es  hätte  auch  die  Schule  allein  die  ungarische  Sprache  und  in  un- 
garischer Sprache  die  für  das  Leben  notwendigsten  Kenntnisse  verbreiten 
können;  aber  dass  in  diesen  Büchern  die  Spr«cl)e  sich  fortwährend  ent 
wickelt  hiit,  dnsp  in  diesen  ungarischen  Schulen  das  Licht  der  Wissenschaft 
leuchtet,  daran  gebührt  uns  ein  grosses  Verdienst.  Der  Gelehrte  konnte  iu 
Ungarn  nur  darum  ein  ungarischer  Gelehrter  bleiben,  weil  er  ein  ungarisches 
Centrum  und  Forum  batte. 

Ich  rede  nicht  weiter.  Wir  sollen  unser  Verdienst  nicht  verkleinern 
und  es  auch  nicht  vergrössem.  Wir  haben  noch  viri  zu  thnn.  Wir  haben 
noch  miichtige  ünterstntiung  nötig.  Aber  ich  vertraue  darauf,  dass  der 
hessece  Teil  der  Nation  auch  heute  mit  uns  hält,  wo  wnr  auf  unsere  Fahne 
statt  hochtönender  Phrasen  bloe  so  viel  schreiben :  Arbeiten  wir  still  1  Schrei- 
ten  wir  stetig  vorwärts  1 

Und  damit  eröffne  ich  die  51.  feierliche  Jabressttzung  der  Akademie. 


n. 

Bericht  des  Generalaecretta  Kolomaii  Szily. 

Getdirtes  Publicum !  Vor  wt  nigeu  Monaten  waren  es  hundert  Jahre, 
dass  der  erste  Almanach  über  die  Ungarische  (ielehrte  Getitllschaft  und  über 
ihre  Mitgliedercandi taten,  aus  denen  sich  die  zu  errichtende  Gesellschaft 
constitaüren  sollte,  Anfang  1791  an  die  Oeffentlichkeit  trat*  Die  Statuten 
derselben  hatten  die  begeisterten  Führer  bereits  im  vorangegangenen 
Jahre  veröffentlicht.  Ihr  Vorschlag  wurde  seitens  des  Reichstages  gonstig 
aufgenommen  und  dieser  betraute  auch  eine  seiner  Begnicolar-Deputationen, 
die  ideputatio  literariai,  mit  der  Ausarbeitung  eines  Gesetaratwurfes  über 
die  Errichtung  der  Academia  Sdantiamm. 

Alles  schien  darauf  hinzudeuten,  dass  Georg  Bessenyei's  vor  zehn 
Jahren  veröfTentliehter  iFrommer  Wunsch»  (Jämbor  szaudek)  binnen  KuT' 
zem  in  Erfüllung  gehen  werde.  Wer  hätte  cb  im  Bausche  der  damaligen 
allgemeinen  Begeisterung  glauben  mögen,  dass  erst  im  Herbste  jenes  Jabiee 

*  CandidnU  erigendse  Ernditie  iSocietatiB  Huogaricae  .  .  .  Jaariui,  1791. 
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jener  Mann  geboren  werden  sollte,  welcher  den  nahezu  schon  der  Vergessen- 
heit anheimgcfalienen  alten  Plan  der  Errichtung  einer  Akademie  dereinst 
nicht  auf  dem  langen  Wege  der  Beratungen,  sondern  mit  eineim  xaMhen 
Entsclilupsf  verwirklichen  wird? 

in  dt-m  vor  hundert  Jahren  veröffentlicliten  Namensverzeichniss  sind 
sechsundvierzig  Schriftsteller  und  Gelehrte  als  Mitglieder  i-nndidirt.  Das 
Andenken  eines  grossen  Teiles  derselben  cidtivirt  die  dankbare  Literatur- 
geschichte noch  ht'Ute  mit  rietät;  aber  unter  ihnen  sind  nur  zwei,  deren 
Rahm  und  Glanz  nicht  nur  nicht  vom  Moose  der  Zeiten  überwuchert  wurde, 
MMQdem  heute  noeh  heller  atnhlt,  ab  vor  hmidwt  Jahren.  Der  eine  der 
beiden  ist  der  Beformator  unserer  LiteratitiB|aHche,IVans  Eaamczy,  der  an- 
dere d«r  Begründer  onserer  historischen  Spradiwissenschaft,  Nikolaus  R6vai. 

Die  Ungarische  Akademie  der  Wisaensehaften  bat  gleich  bei  ihrer 
Constitninmg  das  Sj^stem  B^fai's  au  dem  ihrigm  gemacht  und  die  Bestre- 
bungen Eazincsy's  sanctionirt.  Die  für  beide  empfnndene  Y^hrang  und 
Dankbarkeit  ist  eine  teure  Tradition,  welche  sich  in  unserw  Akademie  nun 
bereits  durch  mehrere  Generationen  vererbt. 

Im  verflossenen  Jahre  erschien  der  1.  Band  von  Franz  Kazinczy^s 
Corrcspondenz,  dieser  unver<];leiehlich  reichen  Dat  nquelle  unserer  Literatur- 
geschiebte.  Dieselbe  i^t  das  dniirrndste  Denkmal  der  Laufbahn  Kazinezy'a. 
An  diese  (.'orresijondenz  knu|)ien  sich  grosse  literarische,  ja  auch  politische 
und  sociale  Interessen  und  sie  ist  für  die  neuere  Geschiclitc  der  Entwicke- 
lung  des  ungarischen  Geistes  von  hoher  Wichtigkeit:  nie  bietet  die  wertvoll- 
sten Beiträge  zur  Keuntuisä  der  ungaribcheu  Civilisation,  welche  auf  die 
neuere  Periode  sowohl  unserer  Sprache  und  Literatur,  als  auch  unserer 
socialen  Coltur  Licht  werfen,  indem  sie  den  von  unseren  SehiiftsteUem  in 
den  leisten  iwei  Jahrzehnten  des  vorigen  und  den  ersten  drei  DeoMinien  des 
jetsigen  Jahrhunderts  gef&hrten  Kampf  enthüUeUi  welcher  unsere  Sprache« 
Literstur  und  gesammie  Bildung  neugeschaffen  und  die  Geister  aur  Auf- 
nahme der  politischen  Beform,  welche  der  literarischen  Neugeburt  auf  dem 
Fusee  folgte,  Torbereitet  hat. 

Aber  unsere  Genossen  haben  sich  auch  in  besonderen  Studien  mit  der 
literarischen  Laufbahn  Kazinczy*»  beschäftigt.  Das  ordentl.  Mitglied  Zoltan 
Beöthy  bat  ihn  als  Aesthetiker  gewürdigt ;  das  eorr.  Mitgl.  Sigmund  Simonyi 
hat  eine  eingehende  Stutiie  über  die  Freradartigkeiten  der  Sprache  Kazinczy's 
geschrieben,  gleichsam  als  Einleitung  zu  dem  vnn  ihm  geplanten 
Kazinczy-Worlerbuch,  welches  Kazinczy's  gesammten  Wortschatz  ura- 
fassen  wird.  Wenn  die  ganze  Serie  seiner  ( 'orrespondenzcn  veröffentlicht 
sein  wird  und  den  eben  erwähnten  ahniicije  Studien  Kazinczy's  Liuiihahn 
▼on  allen  Seiten  beleuchten  werden,  dann  erst  kann  die  Biographie  des 
grossen  Agitators  in  einer  seiner  und  d«r  Akademie  würdigen  Weise  auge- 
fertigt werden. 
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Von  dem  andprea  grosseu  Keformator,  Nicolaas  Ke^ai,  besitzen  wir 
bereits  zwei  Bioo;niphieu.  Die  eine  ist  das  prcierjekrönto  Prodnet  einer  vor- 
zeitif^en  Preisauescbreibunf?.  scböu  geschrieben,  aber  iiocb  «l^r  nötigen  Daten- 
kenntnis«  ermaugelad,  die  andere,  von  welcher  bereits  vier  Bande  erschieuea 
sind,  ist  die  Frucht  ordenabriiderlicher  Pietät  und  nnennüdliclien  Fleisees, 
auaaerordentlieh  reich  un  wertvollem  und  ganz  neuem  Material.  Das  schönfit« 
Denkmal  jedoch,  welches  die  Akademie  ihm  bisber  errichten  konnte,  ist  das 
spradduticntdte  W&rterbwh,  welches  niebt  alleiii  das  nmfimgraidiste,  sfm> 
den  auch  das  wertvoUste  unter  den  bisher  über  die  Gesehiehte  der  unga- 
rischen Sprache  geschriebenen  Werken  ist,  nnd  welches  die  Tzaome  des 
grossen  SpnM^forsehers  Terwirklidii 

Die  Begehaltnng  der  nationalen  Fiet&t  nnd  die  Bniwiekehing  derselben 
durch  die  Ei^ebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung  s&hlt  die  Akademie 
anter  ihre  ersten  Pflichten  nicht  allein  gegenüber  dengrossen  Gestalten  der 
Wissenschaft  and  Literator,  sondern  auch  ^p^^cniiber  denen  der  vaterlän- 
dischen Geschichte.  Die  vorjährige  vierhundertste  Jahreswende  des  Todes- 
tages des  Mathias  Hnnyady  würde  ohne  l)leibendo  8pnr  vorübergegangen 
Bein,  wenn  dfis  Andenken  dieses  Trauertflgeß,  die«?e8  kritischen  Wendepunktes 
unserer  vaterlandiscbt  u  Geschichte  nicht  durch  die  Akademie  und  ihre  Mit- 
glieder, wie  es  ihnen  am  liesten  ansteht,  mittelst  literarischer  Werke  aufge- 
frischt worden  wiire.  Das  gt  idante  Pracbtwerk  »  Th'nknifihr  di  r  Zeit  tUs 
Königs  J7ä///i(ij>»,  welches  drei  Commititsioueu  unserer  Akademie  mit  vereinten 
Kräften  an  Stande  bringen  wollten,  konnte  airor  wegen  sadilieher  Schwie> 
rigkeiten  nicht  ccsdieinen,  doch  könnon  unter  den  literarischen  Produeten 
des  Vorjahres  mehrere  hiehei^ebörige  wertvolle  Wa'ke  Terseiehnet  werden: 
•Das  Lehen  des  Königs  Mathias»  vom  ord.  Mitgliede  Wilhelm  Frakndi, 
•König  Mathias  md  die  Benaissaneen  Vortrag  des  Ehrenmit^edes  Frans 
Polszky,  der  II.  Band  der  mldterarhisUmsehen  Denkmäler;  einer  Sammlung 
jener  literarischen  Denkmäler,  welche  von  italienischen  Schriftstellern  aus 
der  Zeit  Mathias  Hunyadi's  herrühren  und  sich  mit  der  Individualität  des 
grossen  Königs  beschäftigen.  Hiehergehört  auch  Desider  Csanky's  grosses 
Werk:  « Hi!^tor{si'he  (it>0(frapht<'  T'ruvirns  in  der  HitnyadfJiZ'  ü» .  Indem  die 
Akademie  dasselhf  sehreiben  liess.  forderte  sie  nicht  blos  die  Kenntniss  jeuer 
grossen  F.poebe.  sondern  erfüllte  zugleich  eine  Pflielit,  indem  wie  die  Yer- 
vollständignug  des  unvollendet  gebliebeneu  Werkes  ihres  ersten  Präaideuuu 
und  grossen  Wohlthäters,  des  Grafen  Josef  Teieki,  ihrem  alten  Wunsche 
entsprechend  in  Vollzug  setzte. 

Mit  der  Manifestation  ihrer  Pietät  dient  die  Akademie  auch  der  vater- 
ländischen Kunst  Hier  von  diesem  prächtigen  Wandgemälde  blicken  die 
Gestalten  unserer  Könige,  Stephan  der  Heilige,  Koloman  und  Ludwig  der 
Grosse  auf  uns  herab  und  in  Bälde  wird  der  Mittdpunkt  der  gegenüber- 
liegenden Loggia  König  Mathias,  umgeben  von  seinen  Gelehrten  und  Kirnst- 
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lern,  im  Hintetgriinde  mit  seiner  berühmten  Bibliothek,  der  -Gorrizia, 

schmüclven ;  rechts  von  ihm  wird  Peter  Päzmf^n  mit  den  herrorragenden 
Gestnlteti  der  Reformatioti.  links  der  Dichter  Zrinyi  mit  den  Celebritäten 
der  Literatur  Platz  finden.  Sowie  jene  erste  Bildertriiis,  wird  auch  diese 
zweitfi  die  Meistf-rhand  Karl  Lotzen»  verfortif^en,  und  sowie  die  Kosten  jener 
ersten  die  Opferwilligkeit  des  ungarischen  lioli^  n  C'enis  deckte,  wurde  auch 
für  diese  zweite  uusere  patriotische  hohe  Geisthchkeit  als  Mtecenas  ge- 
wonnen. 

Der  21.  September  des  lautenden  Jahres  ist  ein  denk  würdiger  Tag, 
—  die  hundertste  Jahreswende  des  Geburtstages  de»  ürateu  Stefan  Sze- 

Wir  alle  füblen  es,  dass  die  UngariBclie  Akademie  der  WmenBchaften 
diesen  Ta^  an  einem  Festtage  des  Dankes  und  des  pietftWoUen  Gedenkens 
machen  müsse.  Unser  Direetionsnit  hat  denn  auch  beschlossen,  lum  Anden- 
ken dieses  Tages  an  der  AkademiegassenfironI  des  Akademiepalastra  eine 
Denktafel  ananbriogen,  welche  in  einem  Bellef  ans  Bromegnss  jene  histo- 
rische Seme  darstellt,  wie  Sz^henyi  in  der  Distrietnalsitsung  des  18:2o-er 
Beiehetages  die  Ungarische  Akademie  der  Wissensehalten  gründet.  Der 
Directionsrut  war  der  Ansicht,  dass  zur  Zustandebringung  und  Feier  jenes 
Erinnemngsworkes  all  jene  liauptstädtischcn  Institutionen  voroinif^  werden 
mü>sten.  die  ilir  ItiBUhcntreten  oder  Aut'iilülien  Szeclieuyi  verdanken:  somit 
iu  erster  llcihe  die  Hauptstadt,  welche  Szechenyi  so  viel  verdankt,  wie  keinem 
zweiten;  ferner  die  von  S/.ech(;nyi  j^ieschatlenen  Vereine  uml  unter  ihnen, 
■was  ich  zuerst  Initte  erwuhueu  aullen,  der  Vertreter  des  heutis?en  Eigen- 
tümers der  Ketteiihrücke,  unser  Finanzministerium.  Ich  kami  mit  Freude 
kundtbun,  dass  auf  diese  unsere  Aufforderung  Se.  Excelleuz  der  HeiT 
Fananzminister,  die  Hauptstadt  und  die  sämmtlicben  aufforderten  Gesell* 
Schäften  mit  der  grossten  BeieitwUligkeit  ihre  Beitragleistung  sum  Denkmal 
und  ihre  Beteiligung  am  Feste  augeeatct  haben. 

£in  Denkmal  aber  wird  die  Akademie  dem  Genius  Stefan  Bseohenyi's 
auch  noch  fernerhin  schuldig  bleiben:  eine  seiner  Grösse  entsprechende 
Biographie.  Wir  l)eKitzen  bereits  so  Tiele  von  speeiellen  Gesichtspunkten  aus 
geschriebene  Biographien  Szechenyi's,  dass  wir  uns  über  die  —  wie  wohl 
noch  vorzeitige  —  Ungeduld  nicht  wun^l'  r-i  dürfen,  mit  welcher  die  Nation 
eine  von  Künstlerhnnd  verfasste,  treue  Schilderung  des  Lebens  S/echenyi's 
erwartet.  Hente  können  wir  für  den  künftigen  Künstler  nur  ei-st  (i)nellen- 
beiträge  .sammeln  und  verotVentlicben.  Solclie  Beiträge  sind:  •Stfifan  Sze- 
cJwmH's  Brii'fi  « .  von  welchen  im  vertlnssenen  Jahre  der  zweite  Band  erschien ; 
seine  <'  Aus} 'Ulli isrhen  Heiseskizzen  und  .Vo/'/z^'r/»,  welche  das  Ehrenmitglied 
Antun  Zichy  aus  beiuen  Tagebüchern  gesammelt  bat;  und  eine  solche  wird 
*  die  Sammlung  der  Zeitungsartikel  SzecliengCs*  sein,  welche  ebenfalls  Anton 
Zichy  jetst  insammenstellt. 

VoffWlMk«  BwM,  XI.  1891.  VI— vir.  Haft.  3f 
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Ich  würde  bei  den  Pietätemanifeetattonr-n  der  Akademie,  welche  ich 
noch  nicht  alle  aufgezählt  haVie,  p,cme  noch  lun^'f  r  verweilen,  aber  die  Stunde 
TDulint  luich  oinem  andfreu  Ahscliuiite  meines  Berichtes,  zur  Skixzinmg 
der  Thätigktit  der  Cla^?J^cii,  uht-rzusuhen. 

Die  1.  riasse  uli«^■^*■  sttht  <leui  Herzen  und  zugleich  der  Kniik  dt-r  Nii- 
tidii  am  imclisten)  hat  m  ihrer  schonwissensciuiftlichm  St'Ction  aucli  jetzt,  so 
wie  in  den  fruheieu  Jahren,  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der  Literatur- 
gescbicbte  eine  grössere  Thätigkeit  ent&Itei  Hieher  gehört  der  grösste  Teil 
der  in  ihren  Sitsungen  vorgelesenen  Abhandlongen,  bieher  ihre  neuesten 
Preisanfgaben :  «Geschichte  der  nngsurisoben  dramatischen  liteiatar»,  «Le* 
ben  und  Werke  des  Grafen  Nikolaus  Zrinyi*.  Bie  hat  aaeh  ein  ständiges 
Organ  gegründet,  welehe«  der  Literatiugeaehichte  bisher  gefehlt  hatte ;  indem 
sie  die  Vierteljahrsohrifl  •LüeraturiUtUtrisdiie  MUieüunqm»  nnter  der  Be- 
daction  des  corr.  Mitgl.  Aladär  Ballagi  b^on,  um  den  einschlägigen  For- 
scbnngen  Baum  zu  bieten,  das  Hanptf^ewicht  auf  die  historische  Seite  des 
Gegenstandes  legend.  Die  Pfi^  der  schönen  literatur  im  engeren  Sinne 
überlässt  sie  sehr  richtig  unseren  schönhterarischen  Gesellschaften,  während 
Fie  sich  Belb<;t  nur  den  noch  einer  grösseren  Unterstatxang  bedürftigen  wis- 
senschafthchen  Teil  zurückbehält. 

Die  Thatigkeit  ih-r  sjirachinssr  nsi  lia  tthOu'}}  Sedion  der  1.  Cl.asse  äussert 
sich  in  drei  Hauptrichtuugen  :  in  den  die  ungariache  Sprache  betreffenden 
Forschungen ;  in  der  i'Hege  der  aitaibchen  und  besonders  der  uns  nxn  uaclisten 
angehenden  ugrischen  vergleichenden  Sprachwissetisciiaft ;  und  iu  der 
classischen  Philologie,  und  am  lebhaftesten  —  wie  es  auch  natürlich  ist^ 
weil  M  unsere  ittitionale  Pflicht  ist  —  in  der  nngarisdi«!  Spridiwiasaisohafft 
im  engeren  Sinne. 

Das  Spraeh^esckiektUehe  Wörterbuch  nähert  sich  jetat  nach  18-jähriger 
Vorarbeit  raseb  seiner  Yollendong.  Der  U.  Band  ist  erschienen  und  bis  cor 
nächsten  Generalveraammlnng  vird  aodi  der  abscbUessende  lü.  Band  er« 
schienen  sein.  —  Unmittelbar  auf  dem  Fusee  wird  ihm  folgen :  das  ebenfalls 
schon  lange  vorbereitete  ^/jo/<"Ä  'm,  das  sehnsüchtig  erwartete  Terminologisch^ 
Wörterbuch,  welches,  die  im  N  olksmunde  lebenden  Kunstausdrücke  benüt- 
zend, dazu  beitragen  wird,  dass  sich  die  Terminologie  der  Industrie  und 
der  Handwerke  in  richtiger  Richtung  entwickle,  und  endlich  das  Aranif- 
\Vört<'rhii<h,  dieses  ausserordentlich  interessante  literarische  Wörterbuch, 
welclies  den  ganzen  Wort-  und  Phraseuschatz  des  grossen  Nationaidichters 
Johann  Arany  ^imfnssen  wird. 

Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  wird  als  Publication  der  aprach wissen- 
schaftlichen Commisätou  Josef  Balassa's  grundlependes  Werk  <  unoii- 
risihen  Mundarten»  erscheinen,  welches  auf  Grund  im  gaiiüen  Lande 
gemachter  genauer  Aufzeichnungen  die  ungarischen  Dialecte  phonetisch 
dassificirt  mid  ehazakterisizi  —  Auch  die  alte  Klage,  daas  wir  keine  wiooon- 
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8chalÜiche  nDgaxieche  Syntax  beBitsen,  wird  denuuMfast  gegeiutaadlos  ww 
den.  Die  beiden  Preiewerke  de«  eonr.  Mitgliede  Sigmund  Simonyi  von  den 
Bindewörtern  nnd  den  üm^andMMförtern  enthalten  die  ganie  Geeehiehte  der 

8atzlebre  und  bieten  eine  verlässlicbe  Basis  for  die  weitere  Fonehung. 
IMe  nahezu  hnndertjährige  Fehde  der  Ortholoj?en  und  Neologen,  die  noch  vor 
wenigen  Jahren  in  der  Litemior  eehr  hitaig  geführt  wurde,  ist  naheaa  im 
Erlöschen  begriffen.  Wir  hören  wohl  zuweilen  noch  eine  Vorlesung,  vielleicht 
mehr  für  die  Ehre  dpr  Ffthiif.  —  nlier  eine  principielle  l^ifferenz  besteht 
zwischen  den  Streitenden  nicht  mehr.  Auch  die  Neologen  erkennen  schon 
beivitwiUig  an,  dnss  sie  in  der  Vergniißenheit  viel  des  Gesetzwidrigen  und 
W  illkurüehen  eingebürgert  hubeu,  und  dnss  diesem  Vorp^ang  heute  nimmer- 
mehr Folge  geleistet  werden  darf;  andererseits  entsagen  auch  die  Ortbologen, 
wiewohl  au  ihrer  Verwahrung  festhaltend,  der  HoÜuuug,  die  bereits  eiuge- 
biirgerten,  gesetzwidrig  gebildeten  Wörter  ausmerzen  zu  können.  Es  ist  that- 
aiicfalieb  die  Zeit  eingetreten,  welche  Paul  Saemere  vor  85  Jahren  mit  den 
Worten  v<naiissagte :  tea  wird  die  Zeit  dea  Stabilwerdena  der  Spiaefae  ein« 
treten»  (soweit  nämlich  im  Leben  da  Sprache  von  Stabilwerden  die  fiede 
sein  kann).  Wenn  heute  nach  dem  alten  Verfahren  gesetawidiige  Wörter 
gebildet  wwdoi,  nimmt  sie  der  Zeitgeist  nieht  mehr  anf ;  er  nimmt^  wie  eines 
unserer  Mit^eder  ricbtig  sagte,  den  letdndmdr  nieht  auf,  selbst  wenn  ihn 
Jökai  gebrandit;  er  nimmt  den  üponcz  nicht  auf,  wenngleich  ihn  die  Begie- 
nmgsverordnung  anf  Millionen  Blättern  verbreitet,  und  er  nimmt  den  tav* 
hetzelö  nicht  auf,  wenngleich  ein  Eeichsgesetz  über  ihn  existirt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Erforschung  der  verwandten  nprischen  Spra- 
chen tritt  gegenwärtig  vornehmlich  die  Thätigkeit  des  corr.  Mitgl.  Bernhard 
Mnukäcsi  in  den  VordergriHid.  Kr  beginnt  jetzt  <lie  ErgcV)nisßc  sf  iiier  mit 
l'nterstutzung  der  Akademie  vollfuhrteu  Studienreise  zu  veroüeutiiciujn. 
Am  Ende  des  vorigen  .TahreB  ist  <las  I.  Heft  miues  l  ut/akischen  IVorier- 
buches  auf  EoäteQ  der  Konstantin  Rokk  schen  Stiftung  erschienen.  Dieses 
W^örterbuch  beleuchtet  nicht  allein  die  Sprache  von  allen  Seiten  —  indem 
sie  die  Wortbedeutungen,  Redensarten,  Sprichwörter  mitteilt,  —  sondern 
bietet  anaserdem  lablreiche  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Mythen,  Gebr&oche, 
Ger&te  des  Vo^jaken- Volkes,  solcherweise  die  Kenntniss  der  ugriseben 
Völker  auch  in  ethnographischer  Hinsicht  fordernd.  Anf  Grund  seiner  von 
seiner  sibirischen  Beiee  mitgebrachten  Sammlungen  hat  MunUicsi  auch 
Musterproben  voguliacher  Volksdichtungen  nnd  grammatiaehe  Skiuen  der 
Vogulensprache  mitgetsilt.  Unser  armer  Begoly,  wdcher  vor  fünfzig  Jahren 
dieeslbe  Beise  unternommen  hat  und  an  Körpor  und  Geist  gebrochen 
nur  schon  seine  ■  Utberlieferunfien  der  Vogtilm»  heimbringen  konnte,  kann 
versöhnt  auf  seinen  glückUcheren  Nachfolger  herabblicken,  den  Fort- 
setzer jener  wissenschaftlichen  Bestrebungen,  welchen  er  selbst  sein  Leben 
geopfert  hat. 
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Ein  geisterbebendes  Beispiel  des  Heldentums  der  Liebe  zur  Wisgen* 
Bcbaft  ist  ancb  dns  posthume  Werk,  welches  imter  den  vorjäbrigen  Pablica- 
tionen  der  claaaiscb-philologiscben  Commission  den  ersten  Platz  Hnniramt: 
die  Pivddr-Srhtilii'n  von  Eugen  Abel.  Auf  dem  Siechbotte.  von  verzehrendem 
Fieber  gequält,  mit  zitternder  Hand  beendet  der  jungi'  Gelehrte  sein  Werk 
und  ^pin  Leben,  mit  seinem  Werke  das  so  scbwir n^.'^  Verstandniss  der  pin- 
Uai'iKclitn  Dichtungen  um  einen  gewaltigen  SchnU  vtirwärts  bringend. 

Wir  geben  uuu  zur  Sl.izzirung  der  Thütigkeit  der  H.  Clai;se  über.  In 
der  ersten  Section  deröe]l>t;u,  zu  welcher  Philosophie,  Kechtawisseuschaft 
und  Nationalökonomie  gehören,  hielten  die  Mitglieder  Paul  Hoffmann  und 
ThomBS  Yecsey  recbtowiseenschaftliebe,  Julius  Sebwan»  Yeiiasstuigs» 
gesehiobtliebe,  Alexandef  ICatlekontB  und  Josef  Jekelfolossy  nationalökono- 
misehe  Vorträge.  Die  nalaonalökonoDusehe  Commission  begann  ein  hoeli> 
'Wichtiges  neues  Untenebmen,  die  Herausgabe  einer  a  Sammlung  der  Werkt 
der  vofzüglidt^en  naiional^namischen  Si^iftftMer»  in  nngarischer  Ueber- 
setsnuft  welehe  eine  lang  gefübtte  Lücke  unseier  liteiatur  aussulollen  sncbi 
Die  Publication  begann  mit  Adam  Smith's  epochalem  grossen  Werke,  einge» 
leitet  durch  eine  Abhandlung  des  ordentlichen  Mitgliedes  Julius  Kautz  über 
Smith  als  Begründer  der  nationalökonomiscben  Wissenschaft  Diesem  Werke 
werden  die  Werke  von  Malthus:  über  die  Population,  von  Ricardo :  über  die 
Grundsätze  der  Volkswirtschaft  u.  a.  folgen.  Diesem  Unternehmen  wurde 
durch  die  im  Vorjahre  von  Sigmund  Schossberger  zu  diesem  Zwecke  gemachte 
Stiftuu'j;  eine  bedeutende  materielle  Unterstützung  zu  Teil. 

Hier  gedeuke  ieh  auch  ji'ner  hochherzigen  Stiftung,  welche  ebenfalls 
im  vorigen  Jahre  Dr.  Sigmund  Hrödy  zur  Hebung  eines  verwandten  Fa<  hes. 
der  ungari.schen  Publicistik,  iu  unserer  Akademie  gemacht  hat.  «Vor  Augen 
haltend  jene  wichtigen  Dienste,  welche  die  ungarische  PubUcistik  in  kriti« 
sehen  Zeiten  den  nationalen  Interessen  geleiBtet  hat  und  auch  mit  Hinblick 
anfjene  grossen  nationalen  und  cultnrelien  Interessen,  deteo  treue  Pflege 
die  ge^nwärtige  nnd  künftige  Aufgabe  der  Pnblicistik  ist»  —  bat  er  der 
Akademie  20,000  fl.  zu  dem  Zwecke  sur  Verfügung  gestellt,  dass  die  Zinsen 
dieses  Betrages  alle  drei  Jahre  als  publictstiseher  Preis  aosgesebrieben  wer* 
den.  Dieser  Preis  wird  sum  erstenmal  auf  der  1894«r  QeneralTersammlung 
ausgefolgt  werden. 

Die  zweite  oder  lii-^torische  Section  der  II.  Classe  kann  ausser  Sitzungs* 
vortragen  der  Mitglieder  Wilhelm  Fraknoi,  Alex.  Ssilägyi,  Ignaz  AcsdMlj, 
Johann  Caontosi,  Theodor  Ortvay,  Ludwig  Szddeczky  aus  dem  Vorjahre  eine 
ganze  Reihe  grösserer  Publicationen  aufweisen.  Namentlich  aus  der  Reihe 
der  fortlaufenden  Publicntionen :  Unfjarixche  Reichstaffsdenknutli  r.  Bd.  10. 
lied.  von  Wilhelm  irraluioi  und  Ärpad  Karolyi;  —  Corpus  statutorutn  Bd.  2. 
red,  von  Ales.  KoloRviirv  und  (.'lemens  Oväry;  —  Unffarländinihr  litrkisi'he 
Aerarial-JJejttr  Bd.  ±  red.  von  Anton  Velica  und  Emst  Kammerer;  femer 
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selbetandige  Werk«:  ttCharakUristik  CdberU,  Ministers  Ludwigs  XIV*  yod 
Aladär  BaUagi;  *  Lehen  oberungarischer  Städte  im  15,  und  16»  Jahrhundert» 
von  Koloman  Demk6; «  DiplmaHmum  tur  GesMihte  der  Begierung  des  Für- 
slen  Gabriel  Bethlen»  vom  FrsgerUniversitätspiofefiSor  Anton  Gindely;  «Sie* 
benhtirgen  und  der  nordostliche  Kriexf.  Bd.  i.»  von  Alex.  Szilägj  i.  Des  Gegen- 
standes wegen  leibe  ich  hieherdie  von  der  kriegs wissenschaftlichen  Commission 
der  ni.  Classe  unter  Redaction  Eugen  Konai's  besorgte  neue  Ausgabe  der 
•  Krieosu  issenscha/tlichen  Werke  des  Dichters  und  Feldherm  Grafen  NicO' 
lam  Zrinifi». 

Die  historisfhr  Commissiun.  weicht»  bisher  blos  die  Aufsuchung, 
Sammlung  und  Herausgabe  von  Quelk-u  der  ungarischen  Geschiclit«  als 
ihre  Aufgabe  betraobtet  hatte,  findet  es  an  der  Zeit,  ihren  Wirkungi^kreis 
auch  auf  die  Aufarbeitung  der  Urkunden  auszudehnen  und  meldet,  dass  sie 
diese  Erweiterung  ihres  Programraes  nächstens  in  Vollzug  zu  setzen  in  der 
Lage  sein  werde.  Das  o.  M.  Julias  Pauler  ist  mit  seiner  Geschichte  der 
Arp^en-Periode  groesenteils  fertig;  dimes  Werk  wird  nntw  dem  Titel  ^Ge- 
sehiehu  der  ungaris^en  }fation  im  II. — IS,  Jahrhundert»  aus  zwei  Bän- 
den bestehen,  deren  erster,  der  bis  snr  Zeit  B61ft*s  IV.  reicht,  schon  im  näch- 
sten  Jahre  unter  die  Preeae  gehen  kann.  Ebenso  ist  der  1.  Teil  des  zwei- 
bändigen Werkes  Fanl  HunfalTy's  •  Allgemeine  Geschichte  der  Rumänen» , 
welcher  bis  zur  Moh&cser  Katastrophe  reicht,  vollstindig  fertig  nnd  so  ist 
sicher  zu  hoffen,  dass  die  Gommission,  welche  ihrem  neuen  Programm  ent- 
sprechend auch  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  vmnehrt  hat,  anch  auf  diesem 
Grebiete  eine  rege  Thäti«:r^^*'it  entfalten  wird. 

Die  archäologische  Commission  hat  im  Vorjahre  ausser  ihrem  sorg- 
faltig redigirten  «Anzeiger»  auch  einen  Band  ihrer  «Mitteilungen»  (den 
Ii)  )  veröffentlicht,  welcher  nobpn  Gabriel  Togläa's  Arbeit  über  den  Brnibau 
Korahirns  und  (ins  zweifache  Giubh  ld  von  Ztdatrm.  Maurus  Wosinsky's 
DetailiieHelireibung  W<'r  _Fj/?f^//'  der  Tjentfij'lcv  [iniliistoi  isrhi  ii  Aidiuji',  welche 
das  weltberühmte  Museum  des  Grafen  Alex.  Ap(>üU}i  bilden,  enthält.  Auf 
Autrag  dieser  Commiääiou  hat  unsere  Akademie  i)eschlos.'5en,  dabs  sie  fortan 
die  reichstäglicb  fnr  arcbaologisohe  Publicationen  votirte  Dotation  znr  Hälfte 
tut  Veröffentlichung  vaterluidischer  Baudenkmäler  nnd  sur  Hallte  sn 
anderartigen  archäologischen  Publicationen  verwenden  wird. 

Die  Thätigkeit  der  III.  Glaaee  in  ihrer  mathematiseh-physikalischen 
nnd  ihrer  naturgeschichtlichen  Seotion  anbelangend,  übergehe  ich  die  lange 
Reihe  der  in  den  Sitzungen  vorgetiagenen  und  entweder  in  den  »Abhand- 
luntfcn»  und  dem  »Aiiz^'ffjcr»  der  Classe  oder  in  den  *  Mathematischen  und 
nalurwissensehatüichm  Mitteilungen»  derselben  publicirten  Arbeiten  und 
Forschtingen  mit  Hinweis  auf  den  gedruckt  verteilten  P>ericht  und  hinke  die 
Aufmerksamkeit  blos  auf  jene  zwei  grösseren  Werke,  weiclie  als  besondere 
Publicationen  der  Glasse  veröffentlicht  wurden.  Das  eine  ist  die  »Geologische 
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Budtre^ng  der  Uniffebung  von  SchemniHz*  von  Joaef  8aab6.  Verfasser  faasi 
nicht  nur  r^  icb  Hjäbrigem  Studium,  iiDMfe  auf  Scbemnitz  bezüglichen 
geologischen  K,6nntnt886  in  ihrer  vollen  Gänze  in  Texten  und  präehtigeii 
Karten beilagen  zusammen,  sondern  will  zugleich,  unter  geologisch  compli- 
cirt^^n  Verhältnissen,  den  als  rother  Faden  das  ganze  Work  durchziehenden 
Grundgedanken,  uamlich  die  naturliche  Ciassifip;ttif>n  dtr  iracliyte,  zu  voller 
Geltnnf?  hnnj^en.  —  Das  zweite  ist  der  I.  u mli  it  lute)  Teil  eines  auf  sechs 
Bände  l»erechneten  Werkes,  <i  Tiit'Oittische  Pliysik»  von  Isidor  Frohlicli,  wel- 
olie«  vom  Vert'ttsaer  im  Auftranje  der  Classe  verfertigt,  eine  stark  fühlbare 
Lücke  unserer  wistienschaftiicheu  Literatur  ausfüllen  wird. 

Geehrtes  Fubhkum !  Die  ersten  Statuten  der  Ungarischen  Gelehrten* 
GeBellsehaft  enthielten  bis  znm  Jahre  1848  einen  Pankt  (den  42.)*  welcher 
anordnete,  «daas  über  den  Bweokentepr^henden  Fortgang  der  OeBeUscbaft 
die  Comitate  alljährlieh,  die  Landetande  aber  gelegentlich  der  Beichstaga- 
fleaaion  za  Teretandigen  seien». 

Dann  ist  eine  Zeit  gekommen^  in  welcher  die  nenen  Statuten  (§.  53) 
befahlen,  tdara  alle  Protocolle,  ohne  UnteiBchied,  binnen  acht  Tagen  nach 
Abhattnng  jeder  Sitzung  oder  Versammlung  an  das  k.  k.  Genenü-Goureroe- 
ment  zum  Zwecke  der  Kenntnissuahme  und  Prüfung  hinaufzusendeu  seien». 

Heute  legen  wir  nicht  mehr  den  Comitaten,  auch  nicht  den  Laud- 
standen.  sondern  der  auch  alle  diese  in  sieh  fa'^senden  Oeffentliebkeit  "über 
den  Fortgang  der  Gesellschaft»  Rechenschaft  ab,  und  nicht  alijahriich,  Hoa- 
dern  .■illraonatlich,  in  Jborm  der  Zeitschrift  "  .  ikdd'itiist'hi  r  Ameifiir»,  welche 
die  Verlmndlun^'en  der  Sit/uugeu,  Conferenzeu  und  Commissiunen,  die  im 
Verlag  oder  mit  l  nteratntzung  der  Akademie  erschienenen  Werke  und  Zeit- 
schriften eingehend  bespricht,  und  welche  die  Zeitungen,  Bibliotheken. 
Casinos,  ja  vom  Beginn  dieses  Jahres  auch  Einzelne,  die  nur  einigem  lu- 
terease  fnr  die  Tbätigkeit  der  Akademie  bekunden,  unett%eläieh  aogeeandt 
bekomme. 

Heute  ist  der  Vorwurf  der  Abschliessuiig,  welcher  Tor  Zeiten  der 
Akademie  gemacht  wurde,  nicht  mehr  autreffend.  Sie  stellt  ihr  Licht  nicht 
unter  den  Scheffel»  ist  Welmehr  bestrebt»  ihr,  wenn  auch  kleines  Licht  in  je 
weiten  Kreisen  leuchten  zu  lassen. 

Mit  schwerem  Herzen  wende  ich  mich  dem  letzten  Teile  des  Berichtes 
su;  der  Aaüs&hlung  der  Verluste»  welche  die  Akademie  durch  den  Tod 
erlitten  hat. 

Im  Vorjahre  sind  aus  der  1.  Classe  ein,  aus  der  II.  zwei,  aus  der  1X1. 
nicht  weniger  als  sieben  Mi^lieder  verstorben,  ruter  unseren  auswärtigen 
Mitgliedern  verschieden:  E.  T.  Atkinson.  der  G*  Ii -  rtv  rnr.c^  entfernten  Erd- 
teiles, der  gewesene  Finanzrainister  de«  indisebeu  Kaisertums,  der  Forscher 
der  Geschichte  und  der  Kaferweit  Indiens,  in  Caicutta,  und  Franz  Miklo- 
sich,  der  weltberühmte  slavische  Sprachforscher  in  Wien,  weicher,  wiewohl 
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aoswärtiges  Mitg^ed  unserer  L  Gkaw,  dennoch  nicht  nur  unserer  Sprach- 
wisaensohafi,  sondern  ftueh  nnserem  H«rsen  nahe  stand.  Sein  öfterer  Auf- 
enthalt in  Budapest  gab  den  Mitgliedem  unserer  Akademie  Gelegenheit, 
joien  Mann  lieb  m  gewinnen,  den  sie  wegen  seiner  wissenschaftlichen  Ver- 
dienste, und  besonders  wegen  seines  für  unsere  Sprachwissenschaft  höchst 
fördeEsamen  Werkes  über  die  slavisohen  Elemente  im  Ungarischen,  schon 
lange  verehrt  hatten. 

Unter  unseren  internen  Mitu'li  r^f^rn  verloren  wir  aus  der  Keihe  der  II. 
Claase:  das  ordentliche  Mitglied  Karl  Szaijo,  einen  der  ehreuwei-testen  Pfle- 
ger der  vaterländischen  Geschieh tsohreibung,  den  Neube^Timder  der  unga- 
rischen Bibliopfraphie,  den  verdieusitvollHti  Ratnmlrr  der  v<i/ffn  untfarL'^dten 
Bibliotiiek» ,  dessen  unterbrochenes  U  erk  diu  Alwi  li  mie  pietatsvoU  zur  Voll- 
endung führen  lässfc,  und  das  correspoudirende  Mitglied  Grafen  Emauuel 
Andrässy,  den  kunstverständigen  Mäc«n  der  Archäologie,  welcher  bereits 
zu  jener  Zeit,  als  die  uugarijicbtj  Wihseuscbatt  noch  keine  Landesdotatiou 
genoss,  die  archäologische  Thätigkeit  unserer  Akademie  eifrig  unterstütztcw 
Aus  den  Beiben  der  HL  Glasse  wurde  uns  geraubt:  unser  Nestor,  Jobann 
UdTOidy  Qiema,  58  Jahre  lang  correspondirendes  Akademie-lAitglied,  in  den 
30er  Jahren  Schriftsteller  und  aniftngliob  übereifrige,  später  gans  entmu- 
tigter Beformer  auf  dem  Gelnete  der  Oekonomie- Wissenschaft,  femer  das 
correepondirende  Mitglied  Johann  Pettko,  einw  der  ersten  bahnbrechenden 
Arbeiter  der  ungarisdien  geologischen  Literatur,  und  aus  demselben  Fache 
das  coirespondirende  Mitglied  Karl  Hoffinann,  ein  Gelehrter  von  seltener 
Gewissenhaftigkeit  und  Bescheidenheit;  unter  den  ordentlichen  Mit<;liedem 
in  letzter  Zeit  Eugen  Jendrassik,  der  erste  ungarische  vortragende  Professor 
der  Physiologie  an  unserer  Universität  und  Eiubürgerer  der  Dubois-Keymond*- 
schen  l^iclituug  bei  uns,  und  vor  ihm  Guido  Sclienzl,  der  Begründer  der  me- 
teorMlofjischen  Landesanstalt,  dem  Ungarn  eine  zweite  Heimat  wurde,  im<-h 
der  er  sich  auch  von  seinem  glänzenden  Abtsit/e  zurücksehnte;  uud  m  r^-  u 
vor  einem  Jahre,  in  derselben  Stunde,  in  der  wir  in  diesem  Saale  unsere 
feierliche  Sitzung  hielten,  beschloss  sein  Leben  das  ordentliche  uu»i  Directioua- 
ratsmitglied  unserer  Akademie,  ihr  gewesener  Vice-Fiasident  uud  stellvertre- 
lendtt  Frisident,  dessen  Namra  es  mir  unmög^h  ist  ohne  innige  Rührung 
ausanspredien :  Josef  Stocsek,  ein  herronagender  Physiker,  Organisator  des 
TaterlandiBehen  höheren  technischen  Unterridites,  durch  mehr  als  dreiasig 
Jahre  der  leitende  Geist  des  un^vischen  Folytechnicums,  der  uuTergeseliche 
Lehrer  der  heute  lebenden  Ingenieurs,  mir  aber  —  es  sei  auch  dem  Schüler 
gestattet,  dem  Eranse  der  Aleademie  ein  Blatt  hmzusufugen  —  nicht  nur  Pro- 
fessor, sondern  väterlicher  Fruuud,  Aneiferer,  Leiter,  dem  ich  auf  meiner 
wissenschaftlichen  Laufbahn  das  meiste  verdanke. 


Digitized  by  Google 


&04 


LI.  iAaRBBVEliSAllMLQNa  DSR  CMOABISCHBN 
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Denkrede  auf  Qraf  Julius  Audrässy. 
Von  BMijamm  v.  KAUfty. 

Ein  Jahr  ist  kaum  dahingegangen,  seitdem  die  ungarische  Nation,  in 
tiefe  Trauer  gehüllt,  in  die  sem  nämlichen  Paläste  sich  um  die  Bahre  de.^ 
Gräften  Tnlius  Andräasy  gescbitiiit  hat.  Und  in  (heHem  weiten  Yätorlandf 
ist  die  Akademie,  dieser  MitUdpunkt  un^;nriflclier  ('ultur,  der  würdii,'st«-  Ort, 
des  lieiiii;:;»  gangenen  grostien  Staatsmanutis  zu  gedenken.  Denn  nirpt  nds 
ht  steht  tili  80  inniger  ZuHnmmi  idiang,  wie  gerade  Ix'i  unsi,  zwischen  den 
allgemeinen  Interessen  geisiig^-i  Entwicklung  und  der  praktischen  Politik. 
'  Die  ganze  Vergangenheit  unseres  Volkes  und  dessen  Zukunft  verweisen  mui 
ja  darauf,  daea  wir,  deren  haaptsächliehste  Stärke  niebt  in  der  Uebenabl 
wunselt,  in  diesem  polyglotten  Lande  als  Hnter  der  umTorsellen  Bfldnng 
auftreten  und  dnreh  Verbreitung  der  letztem  uns  ancb  die  politiecbe  Supre- 
matie eicbern  sollen.  Dureb  tausend  Jabre  baben  wir  uns  nur  dadurch  ala 
Nation  zu  behaupten  vermocbt,  dass  wir  uns  den  Ideen,  welobe  dem  Westen 
entstrahlt  sind,  nie  verschlossen  baben.  Und  auch  für  die  Zukunft  können 
wir  nur  in  dem  Falle  auf  die  Führerrolle  zählen,  wenn  wir  stets  eingedenk 
bleiben  des  Berufes,  der  uns  in  den  Keihen  der  Streiter  für  den  Fortschritt 
des  menschlichen  Geistes  zuteil  geworden. 

Niemand  war  mvhr  <lurchdrungen  von  der  Richtigkeit  solcher  .\uffa8- 
FnnL',  Nienmnd  iiing  ihr  l)irt  an  das  Grab  treuer  an.  als  Julius  Andrassy. 
Bchüu  im  .lahre  1><''1  ^agtc  er:  "Wie  immer  man  die  Idee  des  menschlichen 
Fortschritte!^  l-enenuen  luoge,  heisse  sit  mm  Christtutum,  Religionsfreiheit, 
Constitutiojialismus  —  stets  tindeu  wir  unsere  Nation  unter  ihrer  Falme 
streiten.  Haben  wir  Wunden,  so  wurden  sie  auf  diesem  Sclihichtfelde  tm- 
pfangen.»  Und  einige  Jahre  später  äusserte  er:  »Es  gibt  Nationen,  die,  um 
sich  SU  «rhalten,  nur  das  Intnesse  ihrer  Bace  und  ihrer  Sprache  sich  als 
auBSchlieeslidies  Endsiel  anssustecken  brauchen.  Uns  hat  die  VcNrsehong 
vielleicht  nur  darum  in  so  geringer  Amsahl  erachafien,  damit  es  in  diesem 
Teile  der  Welt  ein  Volk  gebe,  welches  sich  lediglich  dadurch  und  nur  inso» 
lange  lu  behaupten  vermag,  dass  und  als  es  für  die  heiligsten  Interessen 
der  Menschheit  kämpft» 

Andrässy's  innerste  Gedanken,  die  letzten  Ziele  seines  Strehens,  die 
ganze  Kichtung  «eines  Lebens  ')ITenbaren  sich  uns  in  diesen  Worten.  Giom 
und  hehr  ist  die  Aufgal>e,  deren  Lösung  er  als  den  Lebensberuf  der  ungari- 
schen Nation  ansah.  Voranzuschreiten  in  dem  Erstreben  dieses  Ziels,  der 
Nation  ein  Führer  zu  sein  auf  dieser  Bahn :  das  war  Andrissy's  einziges 
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SehneD,  das  die  Triebfeder  all  seines  Wirkens  sdt  dem  Aagenblieke,  da  er 
das  Feld  der  Oeffentlichkeit  betrat 

Nicht  vaa  der  Kacht  willen  sog  es  ihn  hin  sum  Besitze  der  tfaeht; 
nicht  Ehrg^,  noch  Ruhm  spornte  ihn  an.  Ein  Ideal  nur  schwebte  ihm  vor: 
die  ungarische  politische  Nation  im  ungarischen  Staate.  Der  Yervirklichimg 
dieses  Ideals  w^te  er  all  nein  Können,  seine  geflammten  Kräfte. 

Es  mag  paradox  erschein »^n  und  doch  ist  es  wahr,  dass  Julius 
Andiässy,  der  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Politik  m  glänzende  Erfolge 
errungen,  der  den  Ausweg  aus  den  verworrensten  Situationen  stets  mit  no 
erstaunlicher  Gewandtheit  gefunden  hat,  einer  der  grössten  Ideiilistt-n 
gewesen  ist.  Ja,  gerade  <lü  seme  Eigenschaft  war  es,  der  er  seine  unver- 
gänglichsten Erfolge  zu  (ianken  hatte.  Dreissig  Jahre  worden  es  Rf«in  in 
diesem  Monate,  seit  <  r  einer  seiner  Reden  die  tolgeuden  Worte  eingewoben 
hat:  *Die  Geschichte  erweist  es  durch  ihre  Beispiele,  dass  die  Monarchien, 
Seil 'St  die  grössten,  ihre  Zukunft  in  Ideen  besitzen  und  dass  sie  nur  durch 
diese  ein  Gewicht  in  <ler  Waagschale  der  Menschheit  gewinnen. » 

Der  80  gedadit  hat,  war  gewiss  von  der  tiefeten  Achtang  för  die 
Macht  der  Ideen  nnd  d«r  Ideale  beseelt.  Und  er  hatte  Recht.  In  den  Käm- 
pfen des  Lebens  nnd  insbesondere  auf  politischem  Gebiete  ist  Derjenige, 
der  mit  dem  Ergebniss  des  Heute,  als  mit  einem  Ebdsiele,  sich  sufrieden 
gibt,  keiner  grossen  Schöpfung  föhig.  Nur  das  Festhalten  des  Ideals  verleiht 
Einaelnen  sowohl  wie  Völkern  jene  Kraft,  welche  unveraagt,  durch  alle 
WechselftUle  hindurch,  zum  Triumphe  fuhrt. 

Ein  grosses  Glück  ist  es  für  uns,  dass  Andrässy,  dem  eine  für  die 
Schicksale  unseres  Vaterlande«  '^n  '  ntscheidende  Bolle  zuteil  wurde,  niemals 
von  seinen  idealen  Höhen  hinabgestiegen  ist.  Es  ist  ein  grosses  Glück, 
denn  der  einzige  Grgenstan  l  seines  Ideah'smus  ist  die  Wohlfahrt  uii'=;rrer 
Natit^n  <:pwe«en.  In  ihm,  wie  in  keinem  Zweiten,  war  das  Wesen  unseres 
Volkstums  mit  allen  .seinen  schonen  und  guten  Eigenschiitten  verkörpert. 
Er  war  Tii^'ar  durch  und  durch,  Ungar  in  seinen  Emptindiint^'eii  und  Ungar 
in  tler  liichtung  seines  l'enkens.  Nur  dass  in  seiner  Individualität  die  west- 
europäische Cultur,  t'ur  ilcren  Errungenschaften  er  sich  so  sehr  zu  belei- 
btem gewusst  hat,  unzertrennlich  verschmolzen  war  mit  urwüchsig  ungari- 
scher Auffassung.  Er  war  der  ▼ornehmste  Vertreter  der  ans  der  aUgemeinen 
Cultur  herroigehenden  sjh  «  ifigchen  nationiUen  Entwicklung  in  unserem 
Vaterlande.  Und  darin  wurzelte  seine  Kraft,  darin  jener  unaussprechliche 
Zauber,  der  seinem  ganzen  Wesen  entstrahlte.  Das  empfanden  im  Uebrigen 
auch  die  Fremden  ausserhalb  der  Günsen  unseres  Landes ;  wie  ja  der 
•ungarische  Graf»  (so  nannte  man  ihn  auweilen),  so  lange  er  an  der  Bpitae 
der  suswärtigen  Angelegenheiten  der  Monarchie  stand,  durdi  die  ungarische 
Ursprünglichkeit  seines  Geistes  und  meiner  Deukungsart  dem  Bnfe  Un^pums 
im  Auslande  melir  Achtung  und  2jotorietät  erworben  hat,  als  so  manche 

UB«ariMto  Km«,  XL  IHM.  VI- VII.  H«ft.  32(t 
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polttiBche  EnranganBchiilty  in  welcher  nnsere  Nation  heute  mit  BOnst  be- 
rechtigtem Stolsfi  emporblickt. 

Allein  za  welcher  Höbe  Andrfosysich  auch  in  seinen  politischen 
Sirebungen  empoKgeschwimgen  habe,  nie  ward  er  befangen  und  stets  blieb 
er  frei  von  Einseitigkeit.  Und  so  geschah  es,  dass  er,  der  immer  für  Ideen 
kämpftf,  zugleich  der  praktischeste  Staatsmnnn  wurde.  Dieser  wunderhare 
Einklang  zwischen  Idealismus  und  praktischer  Auffassung  cliaraktcri-irt  am 
getreuesteu  dm  ganze  p  litische  Wirken  Andräs^iv"«.  Solche  Harmonie  ort'eu- 
bart  aich,  wenn  auch  vurernt  ein  wenig  verschwommen,  so  doch  in  deutlicU 
erkennbarer  Weise  schon  in  der  Seele  des  JünclingH.  ura  alsdann  im  Ver- 
lauf der  Jahre  immer  kraftvoller  zur  (itituug  zu  kommen.  Aus  seinem 
Ideahamub  schupfte  er  die  üeber^euguug,  Uasö  eine  wirkliche  Bedeutung  nur 
das  eine  Ziel  besitse,  nach  welchem  hin  sich  all  sein  Streben  concentrirfee, 
dasa  er  davon  nicht  aitröekwdehen,  noch  auch  das  Geringate  davon  opfern 
dürfe.  AndererBeite  freilich  belehrte  ihn  die  praktisdie  Anffiusung  darüber, 
dass  dieses  Ziel  keine  unfruchtbare  Theorie  und  kerne  blosse  Phantasmago- 
rie  sein  könne  und  dass  er  es  auch  in  Wirklichkeit  erreichen  miuse.  Und 
um  dieses  Ergebnisses  willen  war  er  bereit^  mit  der  Zeit  und  den  jeweiligen 
Verhältnissen  an  transigiran,  unbekümmert  darum,  dass  ihn  seine  Zeit» 
genoB&en  zuweilen  missverstanden  oder  gar  nicht  Terstandeii  haben. 

Als  im  Beginne  des  Jahres  1 84H  das  ganae  Land  mit  lebhaftem  luter* 
esse  die  Frage  des  Wahlcensus  discutirte,  sprach  Andrässy  sich  für  den 
hohem,  d.  i.  für  den  Census  der  «halben  Session»  aus.  Manche  meinten,  er 
sei  liiebei  durch  aristokratische  und  conservative  Neipjungeu  geleitet  worden. 
Aber  mau  tauschte  sich.  Keinen  autriclitigern  Freund  hatte  der  liherale 
Fortschritt  je  in  Ungarn  ala  Audrässy.  Aljer  nicht  aus  dem  Gesiclitspunkte 
des  Liberalismua  oder  des  Conservativismus  entschied  er  die  Frage  der 
W'ählerqualification.  Solche  Distinction  ist  ihm  belanglos  gewesen.  Wohl 
aber  dachte  er  au  eine  höhere,  wichtigere  Erruugeuscliuft.  Die  poUtische 
Suprematie  des  ungarischen  Volkes,  als  des  eigentlichen  Vertreters  des 
Grundbesitzes  in  diesem  Lande,  wollte  er  durch  den  hohem  Census  begrao'- 
den.  Und  um  dieses  Zweckes  willen  opferte  er  gern  und  ohne  Zandern  das 
Losungswort  des  Liberalismus. 

Niemand  liebte  mehr  als  er  das  Volk,  dem  er  entstammt  war,  die 
Sprache,  welche  auch  die  seine  gewesen  ist.  Aber  wenn  er  an  die  künftige 
Grösse  der  ungarischen  Nation  dachte,  da  galt  ihm  als  die  hauptsäcliHcbsto 
Bedingung  derselben  nicht  ausschliesslich  die  Wahrnehmung  der  nationalen 
Interessen  der  ungarischen  Race.  Andrassy  glaubte  nicht  daran,  da:^  in 
ein»  m  von  mannigfachen  Völkerschaften  bewohnten  Staate  eine  der  Baoen 
da>  dauernde  Uebergewicht  über  die  anderen  schon  lediglich  dadiurch  zu 
erringen  vermöchte,  dass  sie  die  rein  äusseren  Ertordernis»»  ihrer  Sprache 
und  ihrer  Nationalität  in  den  Vordergrund  gelangen  läset.  Vielmehr  war  er 
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•der  Annobt,  dass  Tencbiedene  Völker  in  emem  and  demselben  Gebiete 
dureb  das  bleibende  Beisammenleben,  die  gemeinBcbaftlicbe  historiscbe  Yer- 
gangenbeit  und  den  solidarischen  Kampf  für  Becbt,  Freibeit  und  staatiicbes 
Sbin  viel  fester  nnd  unlöslicber  als  durch  die  Sprache  and  das  nationale 
Moment  an  einander  geknüpft  werden.  Aber  auch  davon  war  er  freilich 
überzeugt,  dass,  wenn  es  unter  diesen  Völkern  ein  Volk  gibt,  welches  den 
tjrosseu  Ideen  des  l^ortecbrittes  stets  die  Wege  geebnet  bat ;  ein  Volk,  das 
den  übrigen  vorangeschritten  ist  auob  dann,  als  es  zu  opfern  und  Blut  su 
vergieBßeu  hatte  für  Alles,  wah  dem  Menschen  hoch  und  heilig  ist;  ein  Volk, 
in  welchem  die  staatsbiidende  und  staatserhaltende  Kraft  mächtiger  pulsirt: 

daiin  dieses  Volk,  allein  (iazu  berufen  sein  kann,  der  Mittelpunkt  zu 
sein,  um  den  die  übrigen  auch  unwillkürhch  sich  gruppiren,  und  aus  diemm 
«thnographiaeh  nnd  q»radi]icb  mannigfaoben  Gemisob  anter  seinem  Namen 
nnd  unter  seiner  Führang  eine  einbeltliebe  politisobe  Nation  m  bilden. 
Andrtfssy  sweifelte  niebt  daran»  dass  in  Ungarn  diese  Bolle  sebon  Termöge 
ihrer  Vexgaagenbeit  der  ongariseben  Baee  gebnhre.  Und  dämm  hatte  er  aneb 
Beebt  in  der  Annabme»  dass  Jedermann,  der  das  Wobl  der  nngarisoben 
Nation  am  Herzen  trigt^  ait^eicb  für  das  Interesse  aller  Nationalitäten  dieses 
Staates»  für  die  Zukunft  des  Staates  kämpft. 

Kann  es  uns  nunmehr  Wunder  n^men»  dass  der  bo  fühlende  und  so  den* 
kende  Andrissy  einer  der  Eraten  war  unter  Jenen,  die  sich  der  allgemeinen 
Bewegung  anschlössen,  von  welcher  die  Nation  im  Frühjahre  1848  erfasst 
wurde?  Wie  so  Viele,  sah  auch  er  eine  neue  Epoche  herandämmern,  welche  auf 
Grund  des  weehselßeitigen  Einvernehmens  zwischen  Krone  und  Nation  dem 
ungarischen  Staate  nebst  der  (4'  a alirleistung  der  historischen  Itechte  die 
gesetzliche  Freiheit,  die  verfassuiigsuiHHsigen  Institutionen,  die  ungehemmte 
Entwicklung  des  sliwitlichen  Leljt  ns  bcschceren  wird.  Das  war  die  Summe 
dessen,  was  Andxassy  damals  ersehnte,  das  Ziel,  das  er  durch  gesetzliche 
Mittel  und  auf  gesetzUchem  Wege  zu  erreichen  trachtete. 

Aber  sein  sebarfer  Verstend  vermittelte  ihm  sebon  damals  die  Einsiebt, 
dass  die  uupurisehe  Nation  das  Enielen  jmer  Vorteile  nur  erboffen  kann» 
wenn  sie  «nebst  der  eigenen  Kraft  und  ihrer  innem  Eiatraebt  auch  noch 
durch  die  Sympathien  Anderer  unteratutet  wird.»  Und  diese  Unterstüteung 
suchte  Andrfay  nicht  in  der  Feme»  sondern  vor  allem  dort»  wo  sie  vermöge 
der  Natur  dsr  Vwhaltoiase  am  leiehtesten  au  findoi  war.  Am  9.  Mai  1848 
sehreibt  er  diesfalls  in  einem  seiner  üblichen  Ablegatenberichtc  an  das 
Zemphner  Comitat:  «Das  Gefühl  der  Freiheit  erweekt  diese  Sympathie, 
genährt  und  gefestigt  wird  dieselbe  durch  die  Interessengemeinschaft  mit 
jenen  Völkern  werden,  mit  welchen  Geschichte  und  Gesetz  durch  die  prag- 
matische Sanction  uns  verbunden  haben.»  Die  politische  Richtung  also, 
welche  Andrtissy  schon  zu  Beginn  des  Jahres  1848  als  correct  und  für  die 
iiation  heilsam  angesehen  hat,  unterschied  sich  in  ihrem  Wesen  durch 
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nichts  von  jener  Politik,  deren  Steg  er  im  Jahre  1867  so  maobtig  beför^ 

dem  sollte. 

Indessen  die  im  Interesse  der  gesetzlichen  Beformen  eingeleitete 
Reform  schlug,  wie  dies  so  oft  im  Leben  der  Völker  geschieht,  nachmals  iu 
oine  RoTolntion  um.  Audrassy  harrte  bis  zum  Schhisse  anch  unter  der 
Fabne  der  letztem  am.  Er  barrt^e  ans,  denn,  wie  die  Diii^f  sich  danials 
gestaltetf  ?i.  «Hatiljtc  auch  er,  dass  »■&  keinen  andern  Answef^  als  den  hewatT- 
neten  ^\ ider.stainl  gab;  und  vorwiegend  harrte  er  deshaii;  aus,  weil  sich 
mit  seinem  ehrliehen,  walirhaften  Charakter  nirlit  vertra^'en  hätte,  gerade 
im  Augenblick  der  Gefahr  eine  Sauhe  im  Stiche  zu  lassen,  der  er  aus  freien 
Stücken  sich  augeachloesen  hatte. 

Die  BeToluti<m  wurde  besiegt,  —  nnd  Andr^aaj  snehte  mit  vielen 
Anderen  Znflneht  im  Anslande.  Allein  die  Jahre,  die  er  fem  von  Ungarn 
verbraohte,  de  sind  nicht  spurlos  über  ihn  hinweggezogen.  Kicht  unter  jene 
politisehen  Emigranten  war  er  su  sählen,  die  nichts  lernen  nnd  nichts  ver- 
gessen. Vergessen  hat  AndrAssy  freilich  nicht,  keinen  Augenblick  lang  ver- 
gase er  seines  Vaterlandes  und  der  Zukunft  desselben.  Aber  gelernt  hat  er 
Vieles  und,  was  in  der  Politik  als  das  feste  Kriterium  des  richtigen  Wissen» 
gilt,  er  hat  gelernt  durch  eeharfe  Beobaohtnng,  persönHche  Erfahrung  und 
durch  wohlerwogenen  Prüfen  der  sich  umgestaltenden  Verhältnisse.  Dem 
hatte  er  es  zu  danken,  dass  er  die  gefährlichen  Ivlippen  vermied,  an  denen 
li!<1fin;.^  n(x-h  jede  Emifrration  scheitern  mnsste:  das  erfolglose  optimistisehe- 
Traumeu  oder  die  verzweifelte  liesignation. 

.  Der  Mensch  bedarf  so  sehr  dessen,  worin  er  sein  Glück  aufzufinden 
hofft,  dasn,  wenn  er  t  s  verlor,  er  nicht  U  ichterdin^s  sich  in  seiu  bchicksal 
fügt.  Keine  Eniptindung  iöt  dauerhafter,  keine  zäher  als  dtr  Glaube,  dass 
unser  gescheitertes  Sehnen  dereinst  noch  iu  Erfüllung  gehen  könne.  Diesem 
Glauben  entspringt  jeuer  geheimnissvolle  Trieb,  der  den  Menschen  so  oft 
selbst  SU  hoffnungslosen  Versuchen  anspornt.  Und  in  dieser  Hinsicht  bilden 
die  Völker  keine  Ausnahme* 

Auch  die  ungarische  Emigration  betrachtete  die  Niederlage  dex  natio- 
nalen Bewegung  lediglich  als  dnen  vorübergehenden  Schicksalsscfalag. 
Solche  Illusion  ist  umso  begreiflicher,  als  Exilirte  auch  in  der  Ftemäe 
sumsist  sich  im  Kreise  jfflier  Gefähle,  Ideen  und  Hoffnungen  bewegen, 
welche  bei  ihrem  Scheiden  aus  der  Heimat  ihre  ganze  geistige  und  sittliche 
Welt  gebildet  hatten.  Die  Führer  der  ungarischen  Refugies  blickten  in  der 
That  lange  mit  unverbrüchlichem  Vertrauen  in  die  Zukunft,  von  der  sie  die 
Möglichkeit  erhofften,  den  Kampf  daheim  wieder  aufzunehmen,  wenn  e% 
ihnen  gelingen  würde,  die  Sympathien  W(  steuropas  wachzurufen  nnd  von 
diesem  thatige  Hilfe  zu  gewinnen.  Diesem  Ziele  wandte  sich  denn  auch 
fortab  all  ihr  Streiten  zu. 

Andrässj  trennte  sich  nicht  von  seiueo  Gefährten,  ja  im  Anfang  teilte 
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-et  aogar  ihre  Hoffimngen.  Aber  es  wihrte  niebi  lange  und  BedMikeii  BÜflgen 

io  ihm  auf.  ^^'as  er  um  sich  er1)lickte  und  waa  er  erfahr»  machte  ihn  Btutzig. 
In  einem  Teile  der  enropäischen  Presse,  in  manchen  politischen  Salons 
und  auf  öfTciitHchen  Meetings  äusserten  sich  allerdings  lebhafte  Sympathien 
für  das  Geschick  Ungarns,  und  der  Emigration  kamen,  wenigstens  insgeheim, 
8('gar  von  officieller  Seite  Aufmunterungen  zu.  Indessen  AudrÄasy  täusebte 
*^it'h  nicht  huii^c  uIht  lU  n  wahren  Wert  solcher  Teilnahmf»  und  der  gehei- 
meu  Zusagen.  -It^  »-ingeheuder  er  die  Verhältnisse  studirte.  desto  mehr 
dmngte  sich  ihm  die  Uel>erzeUgung  auf,  daHb  ilie  Sympathien  der  euro- 
juUscheu  oßuutlichen  ileiuuug  für  die  ungarische  Sache  ein  hell  aufflam- 
uiendes,  aber  ranch  verknisterndes  Strohfeuer  seien,  und  dasa  die  Cabinete 
iiie  Emigration  lediglich  ala  Mittel  xur  Forderung  ihrer  Zwecke  zu  benützen 
vorhatten.  In  dem  mäehtigen  Ftankreieb  sowohl  wie  in  dem  damals  noch 
kleinen  Fiemont  hatte  die  nngariaehe  Frage  nur  ineofem  Belang,  als  sie  im 
Falle  eventaeller  Verwickinngen  eine  beqneme  Biveraion  gegen  Oesterreidi 
ermöglichte.  Daran  dachte  jedoch  Niemand»  nm  Ungarns  willen  sieb  in  einen 
diplomatischen  Conflict  oder  yoUends  in  einen  Krieg  mit  Oesterreich  ein* 
anlassen.  Noch  hoffnungsloser  war  dies&Ua  die  Auffassung  der  engliseben 
Kreise.  In  diesem  Musterlande  der  politischen  Freiheit  und  des  Oonstitu- 
tionalismOS  legte  die  Kegieiun^  (  in  vii  1  zn  i^osses  Gewicht  auf  die  Erhal- 
tung des  zwisclien  Deutuehland,  Kussland  und  die  Türkei  eingekeilten, 
wenn  auch  absolutistischen  Oesterreich,  als  d  iss  sie  geneigt  gewesen  wäre, 
<len  Bestnn«!  de^?  letztern  durch  Unterstützung  der  ungarischen  Sache  zu 
gefährden.  Andras^v  begegnete  tillentlialhen  der  bald  offen  jjeäusserten, 
l)ald  schlecht  vorhehiteu  AutTussunf^  —  und  zwar  auch  von  Siite  Derer, 
die  im  Uebrige«  niclit  fjjerade  Freunde  der  österreichischen  Macht  waren  — , 
daas  in  jeueui  Teile  Europas,  wo  Oesterreich  Hegt,  die  eivilinirte  Welt  eines 
solchen  Grossstaates  hetlurle.  wiiclier  vermögt  seiner  iJevolkerungszabl, 
noch  mehr  aber  durch  die  Bedeutung  seines  Heeres  stets  als  willkommener 
Bnndeagenosse  fitturuen  kann. 

Diese  Auffassung  bewog  Andrtoj  mir  genauen  Beobaditung  der 
])oliti8ch«i  Richtung  der  neuen  Zeii  Er  sah,  wie  die  Einheitsbestrebnngen 
Viemonts,  wenngleich  vielfach  zurüekgedriuigt,  auf  der  ganzen  italienischen 
Halbuisel  lebhaften  Widerhall  erweckten.  Er  erkannte,  dass  das  in  tlhs 
Stille  sieh  entwickelnde  Flieussen  sur  Vmohmelanng  der  kleinen  deutschen 
Staaten  berufen  sei.  So  wies  denn  Alles  darauf  hin,  dass  die  sweite  Hälfte 
des  Jahrhunderts  die  Epoche  des  Werdens  grosser  Staaten  sein  werde.  Das 
Bild  der  allgemeinen  europäischen  Politik,  wie  es  sich  den  Augen  Andrissy's 
entrollte,  erfüllte  ihn  mit  Besorgnissen  in  Hinsicht  der  Zukunft  Ungarns. 
Wenn  wir  auf  annläncHsche  Hilfe  nieht  /iilden  können  —  diese  Frage  warf 
.sieh  ihm  unwillkürhCli  auf,  —  ist  es  dann  überhaupt  möglich,  uud  wenn  ja, 
würde  es  nicht  geradezu  einen  Selbstmord  bedeuten,  dass  die  völlig  erschöpfte 
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Nation  lediglieh  aoB  eigener  Kraft  den  ungleielieii  Kampflieder  aufnehmet 

Und  da  die  Entwicklangstenden^  des  Westens  das  Entstehen  grossor  Staaten 
8U  beisehen  schien,  während  von  Nordost  her  daa  rieaige  Czarenreich  auf 
nns  drückt,  —  wfirde  die  Selbstständigkeit  Ungarns,  voransg^tzt,  dass  sie 
auf  den  Trümmern  Oesterreichs  sich  errichten  Hesse,  uns  nicht  in  den 
unglücklichsten  Zustand,  in  den  ein  Volk  geraten  kann,  fuhren:  in  die 
scheinbare  Unabhängigkeit  bei  thatsächlicher  Abhängigkeit  von  einem  mach> 
iigen  Nachbar? 

Indessen,  wie  wenig  zuversichtsvoU  auch  die  Antwort  auf  diese  Fragen 
ausfiel,  Andräsäy  %  er/^agte  nicht.  Weder  konnte,  noch  wollte  er  sich  befreun- 
den mit  dem  Gedanken,  dass  die  ungarische  Nation  ihre  Rolle  für  immer 
ausgespielt  hab«.  Er  hofile  bettimmt,  dass  in  dem  ungarischen  Staate  das 
nationale  Sein  viedererstahen  verde,  wenn  auch  ontar  aaderen  Yeihfttt* 
niflsen  nnd  Bedingungen,  als  die  Fahrer  der  ungaiiaehen  Emigration  gehofft 
und  gawänacht  haben  mögen.  Und  das  Zeugniss  der  WeliiBNdiiehto  war  es,, 
was  ihn  in  diesem  Glauben  zomeiat  bestirkte. 

Andr&say  erblickte  darin  eine  d«r  packendsten  Lehren  der  biatorischen 
Vergangenheit  des  ungarischen  Volkes,  dass  nicht  lediglich  Gewalt,  noch 
Eigennutz,  noch  auch  EinBchuehterung  unsere  Vorfahren  znr  Anerkennung 
der  Henschaft  des  Hauses  Habsburg  über  Ungarn  bewogen  haben.  Schon 
in  seinen  Anfängen,  fast  gleichzeitig  mit  der  Landnahme,  trat  der  neu- 
begriindete  Staat  in  häufigere  nnd  unmittelbarere  Beriihrung  mit  den  west- 
lichen Grenzländern,  als  mit  jenen  in  »indu  rer  Kichtung.  l  ud  es  ist  wahrlich 
ein  beachtenswerter  Umstand,  da»ö  nicht  allein  unsere  westliehen  Nach  harn 
das  ungarische  (kdiiet  wiederholt  in  ihre  Machtsphare  einzubezieben 
getrachtet  haben,  MJiideiii  dass  auch  Ungarn  hautig  Versuclie  gemacht  hat, 
gerade  diejenigen  Länder,  welche  das  heutige  Oesterreich  bilden,  unt^-r  der 
Suprematie  der  heiligen  Stefanskrone  zu  vereinigen.  Welches  auch  die 
Ursaeboi  dieser  wedbaelseitigen  Bivalitiit  in  jedem  einaelnen  Falle  waren, 
die  auf  Jahrhunderte  sieh  erstreckende  Dauer  dieeer  Rivalität  ist  jedenCalls 
ein  Beweis  daffir,  dass  beide  Teile  die  Notwendigkeit  näherer  Beaiehungeu 
EU  einander  empfunden  haben.  Und  war  es  auch  sunäehst  die  vom  Osten 
drohende  Gefohr,  welche  su  Beginn  des  XVI.  Jahrhnndorto  die  beiden  Teile- 
Sur  engem  Vereinigung  bewogen  hat,  so  war  solch  inniger  Anaobloss  im 
Grunde  doch  auch  durch  tiefere  Erwägungon  eing^eben.  Durch  das 
Band  zwischt  n  diren  Erbländem  und  Ungarn  gewann  die  D^^nastie  neue- 
Kraft  im  lUhmen  des  heiligen  römischen  Kaiserreiches  gegenüber  den 
Schwankungen  des  letzteren,  ja  sogar  für  den  Fall  des  Zusammenbruches 
desselben.  Ungarn  aber  fand  in  diesem  Anschlüsse  die  Brücke  für  seine 
Verbindung  mit  dem  civilisirten  Westen,  wodurch  es,  wenn  auch  nicht  fuif 
einen  Schlag,  der  vom  Onten  luisgehenden  Eroberung,  wie  auch  der  Gefahr 
des  Versumpf ens  im  orientalischen  Geiste  zu  entrinnen  vermochte.  Darin 
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erkannte  Andr^sey  die  bistoriscbe  Tragweite  dieses  fireigoisses,  aber  auch 
die  Notwendigkeit  desselben  für  unsere  Nation. 

Indessen  er  blieb  bei  dieser  Grenzlinie  nicht  stehen.  Aus  den  Jahr- 
hnnderten  nach  dem  Unstern  Ton  Mohfics  schöpfte  er  noch  weitere  }^'ese)iic)it- 
liche  Zeugnisse.  Die  ungariBehe  Krone  ging  auf  das  Haus  Habsburg  uher, 
allttin  das  Land  wurde  weder  ein  ErV»laud  der  Dynastie,  noch  ging  eB  in  das 
Deutsche  lieich  auf.  l'ugarii  beliauptete  auch  fernerhui  seine  abgesonderte 
Staatlichkeit  und  sein  selbststau'iiges  nationales  Dasein  kraft  seiner  Becbte, 
welche  seitens  der  Fürsten  anerkannt  nnd  sandionirl  worden. 

In&ssen  das  Beisammenleben  ging  nidit  ungetrübt  von  Statten. 
Maaober  Widerstreit  entstand  awischen  Krone  nnd  Nation  nnd  hitnfig  griffen 
beide  su  den  Waffen.  Aber  es  ist  sicherlicli  eine  der  bedeutsamsten  histo* 
riscben  Erscheinungen,  dass,  nach  welcher  Seite  auch  das  Glück  der  lang- 
wierigen Kämpfe  sich  neigte,  keiner  der  beiden  Gegner  je  seinen  Triumph 
anf  Kosten  des  andem  voll  ansgenütst  hat 

Stets  klant;  die  Fehde  in  einem  Ausgleich  aus,  wobei  die  Dynastie  die 
Gesetze  des  Landes  und  die  Privilegien  desselben  anfs  neue  bekräftigte,  die 
Nation  aber  aafirichtig  und  rückhaltslos  dem  Monarchen  huldigte.  So  folgte 
den  Kämpfen  eines  Bocskai,  eines  Bethlen,  eines  Georg  Itäköczi  in  Form 
von  Friedensschlüssen  eine  j^anze  Reihe  förmlicher  staatsrechtlicher 
Ausgleich*'  auf  dem  Fusse.  so  wich  der  Kampf  Franz  Käkoczi's  dem  Szat- 
märer  Frieden  und  spiiter  der  pragmatischen  Sanction,  so  auch  wurde  der 
zehnjährige  Conflict  am  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  die 
Gesetzgebung  von  17'.M)  tll  al)gelo8t.  Wenn  sich  dies  nun  lu  dt-r  Vergangen- 
heit Bü  oft  wiederholt  hat,  war  dann  die  Annahme  nicht  richtig,  dass  es 
anch  in  der  Zukunft  so  get>chehen  müsse  ?  War  die  Berechnung  nicht 
gerechtfertigt,  dass  auch  den  1849>er  Ereignissen  ein  nener  Ausgleich  zwi- 
sehen  Krone  und  Nation  folgen  werde?  Ünd  musste  nebst  den  grossen 
Interessen,  welche  Dynastie  und  Land  an  einander  wiesen,  welche  die  gegen- 
seitige Versöhnung  lüs  ein  Lebensbedürfntas  Beider  erseheinen  Itessen»  nicht 
auch  jener  mächtige  Factor  mit  in  Betracht  gnwgen  weiden,  den  die  über- 
lieferten  dynastischen  Gefahle  der  ungarischen  Nation  daistellen?  Aus  dem 
Osten  hatten  wir  dieses  Gefühl  mit  uns  gebracht,  aber  erst  hier  auf  diesem 
Boden,  im  neuen  Vaterlande  ist  es  gross  und  kräftig  geworden.  Jene  wun- 
derbare staatsbildende  Kraft,  welche  unser  Volk  schon  damals  offenbarte, 
als  es  kaum  noch  sich  aus  den  lockeren  Banden  des  Nomadenlebens  befreit 
hatte,  deutet  ja  darauf  hin,  dass  bei  uns  das  innere  Leben  der  Nation  seit 
dem  Anbeginn  unlösh'cli  Tuit  der  .staatliehen  Gewalt  verschmolzen  war. 
In  dieser  (ifStalt  erschien  seit  Jahrhunderten  unsere  Kntwickhuig  \md  sie 
hat  ^■ich  darum  dem  nationalen  FiUiptinden  tief  eingeprägt.  Indessen  jedes 
ahnhche  Gefühl  heischt  ein  Symbol  und  findet  es  dasselbe,  so  wird  es  unter 
dessen  Einwirkung  noch  kraftiger.  Die  christliche  Welt  sieht  alle  Begriffe 
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de«  Glaul>ens  und  der  Gofittnn«?  in  dom  Kreuze  versinnbildlicht;  der  n  li- 
giöse  Elter  des  Mohamedaueit»  gewinut  am  Grabe  des  Propheten  •  rueute 
Lebtuökraft.  So  erblickeu  wir  Ungarn  seit  IWX)  .Tfiliren  das  Sinnbild  aller 
BediDgungen  und  liurgschaften  uuseres  staaUichen  und  uatioualeu  Lti>eu8 
in  der  heiligen  Krone.  l)iese  ist  das  Symbol  unserer  Nation,  welches  unter 
80  maunigfacben  WechselCalleu  die  Zuversicht  in  unseren  Herzen  nicht 
erlöschen  Hess  und  uns  stete  Vertmoen  in  die  Ztikunft  eioflösste.  Unaeier  nie 
enchütterten  Anhänglichkeit  an  die  heilige  Krone  entsprang  nnsere  starke 
monarchistische  Neigung  und  das  dieser  entsprechende  dynastische  GefühL 

Die  Zauberkraft  der  Krone  schuf  das  wechselseitige  Verhaltniss  swi- 
sehen  Nation  und  Dynastie.  Aus  diesem  Verhaltniss  aber  ergibt  sich  natnr> 
gemäss  die  grosse  Lehre  unserer  Oescbiehte,  dass  trots  der  haufigra  Con- 
flicte,  trotz  der  oft  jalii dangen  scheinbaren  Trennung  die  Rechte  der  Nation 
nie  Terjährt,  ja  jedesmal  aufs  neue  bekräftigt  worden  sind,  wie  auch  dtae 
andererseits  die  lieehtaeontinuität  der  Dynastie  im  Yolksbewusstseio  nie 
dauernd  unterbrochen  worden  ist. 

So  gelangte  Andrassy,  das  mahnende  Wort  dfr  Geschichte  rielitiV 
erfassend .  zu  der  reberzt  uguny;.  dass  die  ungaris-cho  Nation  die  Befriodij^ung 
ihrer  berecii tilgten  AuforderuM<;t  ii  nicht  itn  Karnjite  i^ef^en  ilie  Dyna^ititf.  üou- 
dern  lediglich  im  Wege  aufriehtir,'er  \  .  vsolniuug  üu  crrticlieu  vermag,  l'nd 
aus  dieser  Uoberzeugung  entstand  in  seiner  Seele  die  feste  Zuversicht,  dass 
das  Werk  di  r  grossen  Aussöhnung,  oi)  es  auch  eine  Weile  auf  sich  warten 
lasse,  zuletzt  doch  aufgeführt  werden  wird.  Denn  so  wie  er  das  Heil  der 
Nation  einsig  und  allein  davon  erwartete,  dass  sie  in  voller  Treue  sieb  wieder 
der  Dynastie  zuwende,  sweifelte  er  auch  daran  nicht»  dass  die  Dynastie  in 
einem  befriedigten  Ungarn  ihre  stärkste  Stütse  finden  werde. 

Nachdem  er  nach  langwierigen  inneren  Kämpfen  and  durch  starke 
Denkarbeit  den  seiner  Ansicht  nach  einsig  richtigen  Weg  gründen,  den  er 
dereinst  zu  wandeln  sieh  vornahm,  sog  sich  Andv&My  in  der  Emigration 
immer  mehr  von  jenen  Gefährten  zurück,  die  nach  wie  vor  dem  Wahne  an- 
hingen, dass  nur  die  Unver8()hnlichkeit  eine  glückliebere  Zukunft  sichern 
könne.  Zu  jener  Zeit  hatte  sich  in  der  öffentlichen  Meinung  des  Vaterlandes 
bereits  eine  wesentliche  Wandlung  vollzogen.  Die  Nation  wollti^  Iclion.  Weder 
die  Erinnerungen  der  Vergangenheit,  noch  die  Illusionen  der  Zukunft  befrie- 
dis^ton  sie  nndu-,  in  der  Gegenwart  wollte  sie  all  das  besitzen,  was  dem  Treben 
Wert  verleiht  und  konnte  sie  nicht  Alles  auf  eiujttal  erreichen,  rio  w.ir  sie 
bereit,  sich  vorerst  nnoh  mit  Weiii^'ereni  zu  bescheiden.  Die  darob  die  Nation 
kleinmütig  schalten,  kannt(  n  nicht  die  Natur  des  Menschen,  noch  die  uner- 
bittlichen Lehren  der  Gescliiehte!  Deii  Todessprung  des  Curtius  können  nur 
Einzelne  unternehmen,  Volker  und  Nationen  nimmermehr.  So  war  es  auch 
in  Ungarn.  Die  scharfen  Gegensatze  begamien  sich  su  glätten,  neue  Hoff- 
nung blühte  allenthalben  und  ein  Geist  der  Versöhnung  wehte  durch  das 
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giuue  Land.  Vielem  der  Emigration  übersah  oii  diese  Wandlung  oder  Rie 
Hessen  dieselbe  unbeachtet.  Andr^sy  aber  verfolgte  mit  Aafmerksamkeit 
die  Geburtswehen  der  neuen  Ideen  in  der  Heimat;  auch  wnr  er  genau  davon 
unteirichtet,  wie  ein  f,'io8ser  Teil  der  Nation  bereits  gtuiz  anders  als  uoeh 
vor  wenigen  Jahren  dachte.  Nun  erachtete  er  die  Zeit  für  rjt  kommen,  das 
Ausland  zu  verlassen :  und  als  er  die  Amnestie  erhielt,  kehrte  er,  der  Ersten 
einer  in  die  Heimat  zurück. 

Und  seit  diesem  Augenblick  lebte  unerschütterlich  in  ihm  der  Ent- 
schlusä,  alle  seine  Kraft,  sein  ganzes  Können  der  aufrichtigen  und  vollen 
Aussöhnung  zwtBehen  Dynastie  und  Kation  zu  weihen.  Aber  dämm  yei^ 
leugnete  er  nie  seine  Vergangenheit;  noch  warf  er  je  die  Erinnerung  an  die- 
selbe von  sich. 

Er  hielt  dafär,  dass  nur  eine  Alltagaseele  g^ringschätaig  auf  die  l&ngst 
▼erfluohtigte  erste  Liebe  ihrer  Jugend  zurückblicken  könne,  wenn  sie  boreits 
in  gincklicher  Ehe  lebt  Bald  nachher  nahm  Andrissy  seine  Thätigkeit  auf 

socialem,  wie  auf  politiscliem  Gebiete  auf.  Er  schloss  sich  den  Besten  der 
Nation  und  insbesondere  jenem  weisen  Manne  an,  dessen  Auffassung  mit  der 
peinigen  in  so  mancher  Hinsicht  identisch  war  und  dem  ewiger  Kuhm  für 
die  Aufstellung  des  Grundsatzes  gebührt,  dass  ein  Hecht  nur  dann  verloren 
gehen  könne,  wenn  wir  freiwillig  auf  dasselbe  verzichten. 

Andnissy  teilte  vollständig  dieses  Prinrip  und  wir  lindi  ii  ilm  unter 
Denjeni^'t-n,  welche  in  den  sechziger  Jahren  die  Führer  (Kt  Kiuupfe  um  die 
Unverjahrlichkeit  der  iieclite  des  Landes  ^'t-weseu  sind.  Allein  für  wie  not- 
wendig, fiir  wie  unerläaslich  auch  Andrassy  this  Recht,  als  die  Grumllage  des 
nationalfu  Seins,  ansah,  so  galt  ihm  dasselbe  gleichwohl  ohne  die  äusseren 
Attribute  der  Macht  als  unzureichend  für  die  kräftigere  Entwickluug  der 
Staatlichkeit.  Denn  nicht  der  Stillstand  auf  noch  so  sicherer  Grundlag  e 
sondern  der  bMtftudige  Fortschritt  war  es,  was  er  anstrebte.  Und  in  der 
Tbatk  ihm  zumeist  ist  es  au  dankm,  wenn  in  dem  wiederhergestellten  Bechts- 
sustande  auch  die  Machtfaetoren  des  ungarischen  Staates  sur  Geltung  ge- 
langt sind.  Wenigen  unter  den  Sterblichen  ward  das  Glück  suteil»  die  Ideale 
ihrer  Jagend  sich  verwirklichen  zu  sehen.  Andrässy  ist  einer  dieser  Wenigen 
gewesen ;  was  ihm  als  fünfondawanaigjährigen  JTängling  als  Lebensziel  vor- 
schwebte, er  hat  es  in  späterer  Zeit  voll  und  ganz  erreicht.  Die  aufriditige 
Versöhnung  mit  der  Dynastie  erweckte  die  nngariache  Nation  im  ungarischen 
Staate  zu  neuem  Leben  und  der  Aus^deich  mit  Oesterreich  sicherte  ihr  die 
Vorteile  einer  Grossmachtstellung.   Andrössy,   der  einen  so  bedeutenden 
Anteil  an  der  Wiedergeburt  meines  Vaterlandes  hatte,  der  so  nnverbrüchlieh 
auf  die  versöhnende  und  zugleich  emende  Kraft  der  heiligen  Krönt  wrtraute, 
AndrÄssy  verdiente  es  wahrhaftig,  dass  er  es  war,  der,  durch  das  ungeteilte 
Vertxauen  der  Nation  hiezu  ei  koren,  die  heilige  Stefauskroue  auf  das  gesalbte 
Haupt  des  Königs  legen  durfte. 
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Grosses  hatte  Andräsflj  erstrebt  und  Grosses  erreichte  er  auch.  Es  gab 
Leate,  die,  da  sie  seine  unleugbaren  Erfolge  nicht  in  Abrede  stellen  konn- 
ten, wenigstens  seine  Verdienste  G:»'lon(Tn«'t  und  nur  sein  erHtannliclios  Glück 
anerkanut  haben.  In  welchem  Irrtum  waren  diese  Leut-e  liefangen !  Poli- 
tiBche  Erfolge  werden  nicht  durch  das  (yhick,  nicht  durch  günstige  Fügungen 
deB  Zufalles  geschaffen,  sondern  nur  Befälii^nm^.  Willensstärke,  Mut,  Ans- 
diiuer  uud  Thatenlust  vermögen  deren  Wi(  k  ikiiir  herbeizuführen.  Da^ 
Belbstbewusste,  conHequeate  Handeln  ist  aber  freilich  so  selten  hienieden, 
dass  es  allenthalben  Aufsehen  erregt  und  Erwartuugeu  uach  neueren^  gros- 
aeren  Thaira  erweckt.  Und  wens  an  einen  Mensehen  auf  solche  Art  ddi  die 
Ansiebt  heftet,  daas  er  Etwas  nnr  anzufiusen  brauche,  um  es  la  gntem  Ende 
SU  fähren,  so  verwandelt  sieh  diese  Ansieht  mit  der  Zeit  allerdings  zur 
Wahrheit  Ohne  Mähen  und  ohne  Kämpfe  iSast  sieh  das  f^tfieh  nicht  er> 
reidien.  In  Mähen  und  Kämpfen  hat  denn  auch  Andrtaj  durch  die  Kraft 
der  eigenen  Individualitili  jene  groesen  Erfolge  errungen,  welche  seine  poli- 
tische Laufliahn  aufweist.  In  einer  Hinsicht  ist  ihm  aber  daa  Gluck  aller- 
dings behilflich  gewesen.  Selbst  sein  Genie  wäre  gelähmt  gewesen  ohne  die 
mächtige  T'nterstützung,  die  es  in  dem  erleuchteten  Geiste,  in  der  unend* 
liehen  Huld  des  Herrschers  gefunden  hat.  Der  König  und  sein  Ratgeber 
haben  einander  so  ganz  und  gar  verstanden,  dass  die  Geschieht»-  fiir  dieses 
wechselseitige  Verstfinduiss  fast  kein  zweit-es  Beispiel  hat.  Jener  Fürst,  der 
nichts  hoher  als  die  reehtcchatfcue  üeberzeugung  schätzt;  der.  den  Ein- 
gebungen seines  Herzens  tilgend,  stets  bereit  ist,  den  gegen  ihn  sicli  Er- 
gehenden zn  verzeihen,  und  der  nur  geffen  sich  selbst  immer  nachsichtslos 
ist:  der  Fürst,  dem  selbst  das  schwerste  Opfer  eine  Freude  uud  eine  Beruhi- 
gung ist,  wenn  das  Btaatswohl  dasselbe  erheischt,  der  selbst  unter  den 
drndieodsten  Vediättnissen  stets  mit  deherem  ürteü  äm  rettenden  P&d 
gefunden  hat;  —  dieser  Fürst  begriff  und  würdigte  Andrässy's  B^rebnngen 
und  indem  er  denselben  die  Sanetbn  seines  Willens  verlieh,  aeiehnete  er 
Andr&asy  durch  sein  Vertrauen  aus.  Das  war  das  einiige  und  ang^eich  daa 
grösste  Gläck  Andräaqr^s.  Aber  dieeee  Olückee  sind  wir  ja  sammt  und  son- 
ders teilhaftig.  Denn  es  ist  unser  Aller  gemeinschaftliches  Gläck,  daas  unser 
Souverän  Franz  Josef,  der  Weise,  der  Gütige,  ist. 

So  kam  denn  die  beiderseits  gleich  aufrichtige  Versöhnung  zwischen 
Krone  und  Nation  zu  Stande.  Der  Verdienste,  welche  Andr^sgy  um  die  Her-^ 
Stellung  der  Verfassung  und  des  Verhältnisses  mit  Oesterreich,  sowie  um 
die  Beffriindung  des  Dualismus  sieh  erworben,  wird  die  Geschichte  ünpnms 
gewiss  in  grösster  Dankbarkeit  gedenken.  Das  f^rosse  Ausgleichswi  rk  haftet 
aber  nicht  unmittelbar  an  seinem  Namen.  Nicht  ihm  war  in  dem  laugen, 
erfolgreichen  Kampfe  die  Fnhrerrolle  zuKefailen  ;  er  war  nur  einer  der  Mit- 
arbeiter, freilich  »vveifclloR  lUr  bedeutendste  unter  denselben. 

Seine  specifische  Thatigkeit,  diejenige,  welche  ganz  den  Pragestempel 


Digitized  by  Google 


AXADEMIS  DKB  'fflSSENÖCHAFTBN. 


Miner  Individnalität  an  sich  tngfc,  wdche  ansscliliesf^Iieh  nach  seinem 
Willen  und  nach  Reiner  AufTa.s5;uiig  sich  gestaltet  bat,  begann  im  Grunde 
erst  in  der  Zeit,  da  er  durch  das  Vertrauen  der  Krone  und  der  Mehrheit 
der  Nation  an  die  Spitze  der  neuernannten  verantwortUchen  Kegierung  trat. 
Seit  diesem  AuKenblieke  beherrschte  sein  mächtiger  Gf^ist  die  Verhältnisse 
und  die  Begebonheiten.  Und  fiirwahr,  die  Nachwelt  wird  mit  Fuf;  und  Recht 
jenen  Zeitah-^rbnitt,  in  welchem  er  ("ncnirns  Geschicke  lenkte,  «die  Aera 
AndraKSV"  benennen.  Und  zwar  nicht  leuigiich  im  Hinblick  auf  jene  Ijt  deut- 
samen  Sehopfuugen,  welche  damals  ins  Leben  «erufen  wurden,  sondern 
noch  mehr  mit  Rücksicht  auf  jene  tiefe  und  bleibende  Wiikung,  welche  die 
durch  Andrassj  geschaffene  liichtuiig  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  die 
Entwicklung  der  ungarischen  Nation  bethätigt  hat. 

Den  hervoiBtechendsten  Gfaaxaktenug  der  innem  Politik  Andrteey'a 
bildet  das  strenge  and  nnerschütlerlicbe  Festhalten  der  doreb  den  Aus- 
gleich geeohaffenen  Qmndlage.  Biese  Basis  genügte  ihm  nicht  nur,  sie  war 
ihm  auch  die  einzige  sichere  und  mögliche  Bedingung^  anf  welche  gestütBi 
die  ungarische  Nation  alle  jene  Vorteile  zu  erringen  vermag,  welche  die 
AuBÜbui^;  des  Selbstbestimmangsrechtes  mittelst  selbstständig  eingerich- 
teter stsatlicher  Institutionen  einem  Volke  sichern  kann.  Er  forderte  daher 
ganz  entschieden,  dass  wir  die  staatsrechtliche  Busis  nicht  vorsätzlich 
erschüttern  sollen,  auf  welcher  unser  nationales  Dasein,  um  sich  zu  eonso- 
lidiren,  lange  Zeit  wird  ruhen  müssen.  In  der  That  wäre  es  ja  das  unsin- 
nigste Beginnen  von  der  Welt,  ein  fm*  unsern  Gebrauch  gebautes  Hans 
lediglich  deshalb,  weil  unsere  Nachfahren  dasselbe  später  wahrscheinlich 
nach  ihrem  Geschmack  und  nach  ihrer  Bequeiuiichkeit  umgestalten  wer- 
den, immer  wieder  vom  Grund  auf  neu  zu  bauen.  Andr^ssy  sah  es  als  seine 
Htaatsmännische  Aufgabe  an,  jeglichen,  von  welcher  Seite  immer  kommen- 
den Versuch  energisch  abzuwehren,  der  darauf  abzielte,  in  den  Ausgleich 
«ne  Bresche  zu  legen. 

Und  das  tbat  ja  auch  in  hohem  M aasse  not  Denn  ob  auch  die  ganze 
Nation  mit  ungeteilter  Freude  die  VerfessungBmftssigkeit  begrusste,  so  war 
doch  nicht  die  ganze  Nation  befriedigt  von  den  Modalitäten  undBedin- 
gongen  des  Ausgleiches.  Es  ecstand  eine  starke  Opposition,  welche  zwar 
nicht  die  Gemeinsamkeit  der  Dynastie  und  im  Allgemeinen  auch  nicht  dag 
Beizammenbleiben  mit  Oesterreich  anfocht^  aber  die  staatsrechtliche  Basis, 
auf  welcher  der  Ausgleich  zu  Stande  kam,  missbilligte.  Im  Interesse  der 
Zukunft  Ungarns,  wie  solche  ihm  vorschwebte,  trachtete  Andtkuy  es  um 
jeden  Preis  zu  verhindern,  dass  diese  Richtung  die  Oberhand  gewinne.  Denn 
er  sah  das  Ziel,  dem  sie  zustrebte,  als  ein  verfehltes  an.  Er  sah  es  als  verfehlt 
an,  weil  das,  was  die  Opposition  anstrebtr ,  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen unerreichbar  war  und  weil  jene  niitLm  das  Beeile  \nn  des  Unerreich- 
baren willen  opfern  wollte.  Auf  den  weiten  Steppen  des  Alfold,  wu  das  Groe 
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der  ungarischeo  Bace  lebt,  reicht  der  Blick  in  die  endlose  Ferne  hinaus.  Von 
Zeit  m  Zeit  über  eisebeint  die  Fata  Morgnna  uud  zaubert  uns  wunderbare 
Scenen  so  lebenstreu  vor,  dass  wir  das  Trugbild  häufig  für  Wirklichkeit  an- 
sehen und  des  fernen  aber  wahren  Horizonts  vergessen.  Andrässy  besor^^e 
in  der  Politik  gar  Manches  von  diesem  speeifiscb  ungarischen  Phänomen. 
Die  Natur  hat  drn  ("n^rnr  mit  einem  uiii»»  taiiKeiien,  weitdringeuden  Blick 
fjt'Kefjiu  t,  doch  verliert  unser  \'olk  zuweilen  die  Empfindung  des  Reellen  und 
diuui  Schwelgt  es  in  den  Gaukelbildern  des  Ein<^'el>ildt  ten.  des  Scheins,  Das 
ist  die  Einwirkung  der  Fata  Morgana  auf  die  Volksseele.  So  fasste  Andrassv 
die  Politik  der  Üj/position  Hut  uud  er  glaubte  mcht,  dass  dieselbe  dem  Heile 
ÜDgarus  zuträgUch  sein  konnte.  Denn  das  Bestehen  auf  dem  Unmöglichen 
konnte  doch  nur  sur  bloswn  Negation,  sur  L&bmung  fahren.  Die  Nation 
aber  bedurfte  der  Thaten,  des  unentwegten,  beständig  vorwirtsstrebenden 
Wirkens,  um  aus  der  ohnehin  schon  lange  genug  währenden  Veisumpfung 
herauszuwaten  Andrej  war  bievon  durchdrungen,  aJs  er  entschieden  die 
Bahn  des  positiven  Handeina  betrat  und  die  negative  Bichtung  der  Opposi* 
tion  bekämpfte.  Und  in  diesem  Streite  fiel  der  Sieg  ihm  sn,  wie  dies  ja  gar 
nicht  anders  kommen  konnte.  Er  blieb  Sieger,  obzwar  er  jener  Waffe  ent^ 
behrte.  durch  welche  anf  dem  Gebiete,  wo  diese  Fehde  sich  vollzog,  im  Par- 
lamente nämlich,  der  Triumph  am  wirksam8te>n  gesichert  wird.  Die  Natur 
hatte  ihm  die  Gabe  der  tonenden  Phrasen,  de>  Wohllautes  der  Sprache  und 
des  fliessenden  V.  rtrages  versai^t,  er  entl)ehrt<  also  all  jener  Mitt- 1.  durch 
welche  grosse  Khetoren  ili«   Zuhörerschaft  zur  Begeisterung,'  hinzurei;*sen 
wissen.  Alier  wie  mühsam  er  auch  die  Worte  hervorstit  ss :  wenn  er  s])rach, 
fülillts  (luiinoch  jefiermann,  dass  die  Dinge,  die  er  sagte,  Seiner  luutiäien 
Ueberzeugunp  entquollen  und  eine  tiefe  Bedeutun«:  besassen  und  dass  er 
Dasjenige,  was  er  will,  klar  und  ganz  zu  wollen  \  .>rstand.  Darin  wurzelte  das 
Gebeimniss  seiner  grossen  Wirkung  und  seiner  Superiorität  auf  dem  Gebiete 
der  parlamentarischen  Discuseiou,  wie  auch  im  Allgemeinen  auf  der  poli- 
tischen Wahlstatt.  Denn  seit  den  Anfängen  der  Geschichte,  durch  alle 
Schichten  der  Gesellschaft  hindurch,  bei  allen  Völkern,  von  den  barba- 
lieehesten  hi«  zu  den  civilisirtesten,  hat  ein  einaelner  Mensch  nur  durch  nie 
sehwankenden,  selbstbewussten  Willen  sich  die  bleibende  Fahvmchaft  über 
seine  Mitmenschen  su  sicbem  vermocht. 

Und  80  wie  er  die  Ausfälle  der  Opposition  siegreich  suräckschlag, 
ebenso  entschieden  verteidigte  Andr^say  das  Ansehen  Ungarns  und  dessen 
lieehte  gegen  die  aus  dem  verd rätigten  System  stellenweise  noch  übrig  ge- 
bliebenen Gegenströmungen,  welche  den  ungehinderten  Lauf  der  neuen 
Verhältnisse  zuweilen  zu  hemmen  trachteten.  Durch  die  AufriclitiErkeit  seiner 
Ueberzeugungeu,  die  strenge  Conse»|U(  n7:  seiner  (Trundsatzt-  und  die  Festig- 
keit seini'r  WilieiiMkraft  eiraug  Andräs^y  seine  Ertblge  auch  auf  diesem 
Felde,  ebenso  wie  im  Schosse  seiner  eigenen  Partei. 


Digrtized  by  Google 


AKADKMIK  D£K  WIMHENHCR.VFTEN. 


517 


Denn  zweifellos  waren  die  Schwierigkeiten,  gegen  die  er  anzukämpfen 
hatte,  nicht  lediglich  von  der  Opposition  ausgegangen.  AndiAsBy  var  füler- 
din^  Chef  der  Kegienmg.  aber  nicht  zugleich  der  Führer  jener  Partei,  aus 
welcher  die  Regierung  gebildet  worden.  Und  wirkte  sdion  dieser  Umstand 
zuweilen  lähmend  anf  seine  Thätigkeit,  so  stellte  ihm  ein  anderer  Umstand 
oft  vollends  noch  grossere  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Die  Schöpfer  des 
neuen  Zustandes  und  die  anfirichttgsten  Anhänger  desselben,  insbesondere 
Viele  von  Jenen,  die  schon  vor  der  Kevolation  eine  bedeutende  Bolle  in  den 
öffenth'chen  Angelegenheiten  gespielt  hatten,  brachten  es  nicht  über  sieb, 
mit  den  Ueberliefernngen  der  Vergangenheit,  noch  mit  den  einstmale  berech- 
tigten, nunmehr  aber  völlig  entkräfteten  Anschauungen  zu  brechen. 

In  jener  grossen  Part-ei,  welche  den  Ausgleich  zn  Stande  brachte,  gab 
e?«  selbst  unter  den  Besten  Solebe.  die  nnoli  von  der  Zeit  her.  da  es  keine 
nationale  Kfgienmg  cfHl»,  trewöhnt  waren,  die  liegierung  als  ein  einigermasflen 
notwendiges  l'i  bel  zu  belraehten.  das,  weil  notwendig,  zwar  geduldet  werden, 
vor  dem  man  aber,  weil  es  ein  Uebel  war,  sich  Initen  mnsste.  Diese  tradi- 
tionelle Anschauung  machte  sicli  zu  Beginn  der  constitutionellen  Aera  viel- 
fach geltend.  Freihch  nicht  in  »o  eutbchibdeuer  Form,  wie  eliedem,  auch 
nicht  als  erklärte  Opposition  gegen  einzelne  Mitglieder  des  Cabinets,  wohl 
aber  als  latentes  Misstranen  gegen  die  Institution  der  Regierung  überhaupt. 
Aus  der  Geschichte  der  seit  der  BcTolution  verstrichenen  zwei  Jahrsehnte 
schien  sich  unverkennbar  und  spontan  die  Lehre  zu  ergeben,  dass  das  blosse 
Klammern  an  das  Recht  und  die  beständige  Betonung  der  Bechtscontinuitat 
die  mächtigste  Wafite  in  der  Hand  der  Nation  sei  Kein  Wunder  daher,  wenn 
gerade  in  Denjenigen,  die  auf  diese  Art  so  grosse  Resultate  erzielt  hatten, 
einige  Bedenken  in  der  Kichtung  aufstiegen,  dass  die  Regierung  als  voll- 
streckende Gewalt  nicht  geneigt  sein  werde,  die  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
Kecbtes  geboten  erscheinenden  Einschränkungen  in  ihren  Handlungen  zu 
dulden.  Daraus  entwickelte  sich  nun  spontan  die  Auffassung,  dass  die  Haupt- 
aufgabe in  der  Kräftigung  jener  Institution,  \\>lche  als  Quelle  und  Hüterin 
des  Rechts  betrachtet  wurde,  das  ist  in  der  Kraffigung  des  Parlaments  liege 
und  dass  die  Gesetzgebung  gegenuln  r  der  Kegierung  einen  nicht  nur  con- 
trolirenden,  sondern  auch  thatig  eingreifenden  EinHnss  zu  uebmen  habe. 
Diese  Auffassung,  hatte  sie  sich  zur  (4(  Itung  durcligerungen.  würde  sicher- 
lich nicht  allein  die  Onnnjtoteuz  des  l'arlaments,  souderu  auch  die  vollstän- 
dige Lahmung  der  iiegierungsautorität  zur  Folge  gehabt  haben. 

Andrässy  war  nun  überzeugt  davon,  dass  wenn  irgend  ein  Volk  auf 
Erden,  gerade  das  ungarische  einer  starken  Regierung  bedurfte.  Nor  eine 
stets  thatbereite  und  energische  Regierung  konnte  erfolgreich  ankämpfen 
gegen  die  Schwierigkeiten  unseres  Verhältnisses  mit  Oesterreich  und  gegen 
die  in  unserem  Vaterlande  suweüen  auftretenden  omtrifu^en  Bestrebun- 
gen. Andrässy  hegte  die  Ansichii,  dass  im  Völkerleben  der  R^erungsgewalt 
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dieselbe  Bestimmung  zufalle,  wie  dem  Willen  im  mensobliohen  Orp^anisrnna. 
-Gleichwie  im  einzelnen  Menschen  Vernunft,  fiegp^ang  und  Veranlagung 
nur  durch  den  Willen  zur  Geltung  kommen  kann,  so  vermag  auch  eine  Re- 
giorung  nur  Errnngenschaften  zu  erzielen,  weicht-  dem  Gtuste  und  den  Wün- 
fichen  eines  Volkes  entsprechen.  Als  unbegründet  sah  er  auch  die  Besorguisa 
an,  dass  eine  aus  dem  Vertrauen  der  Melivlieit  des  Volkes  entstandene  Re- 
gierung, 80  kräftig  sie  auch  werde,  der  Nation  seli>öi  gefahrlich  werden 
"könnte.  Die  engherzige  Einschränkung  der  gouverncuientalen  Befugnisse 
uiittT  dem  Lusuugsworte  der  Verteidigung  der  im  Grunde  gar  nicht  gefähr- 
deten Verfassungsmässigkeit  betrachtete  er  als  eine  in  hohem  Masse  schäd- 
Hdie  Tendenz.  fDie  Terfaasung^ässigt  Garantie*  —  so  sprach  er  anlaaalieh 
-der  Adressdebatte  im  Jahre  1868  —  «ist  niemals  in  einielnen  Punkten  dee 
■Geseises  enthalten,  sondern  in  d«r  Beife  des  Volkse,  in  joiem  Gewi<^te, 
irelches  die  Nationen  selbst  sich  zu  erringen  wissen;  dies  in  Paragraphen  zu 
fusen,  ist  aber  die  bare  Unmöglichkeit.»  In  diese  Beife  setate  Andr&Bsy  sein 
Vertrauen,  als  er  die  Notweadigkwt  der  Begierungsantoritat  und  der  gouver- 
nementalen  Aetionsfreiheit  verteidigte,  und  es  ist  zweifellos  ein  Hauptver* 
4ien6t  seiner  inneren  Politik,  dass  er  die  aus  der  "S'ergangenheit  überkom- 
menen Vorurteile  gegen  die  liegierungsgewalt  zerstreut  und  biedurcb  die 
Möglichkeit  geschaffen  hat,  dass  bei  uns  eine  starke  Hegierung  anf  constiitn> 
tioneller  Grundlage  sich  liilden  konnte. 

Allein  indem  Audrässy  diesem  Ziele  zustrebte,  war  er  nicht  geleitet 
durch  jiereuuliche  Herrschsucht,  sondern  durch  den  Wunsch,  die  Versaum- 
m>>r  der  Vergangeulieit  ehebaldigst  wett  zu  machen  uud  die  ungarische 
Jsaliuu  auf  (he  Balm  des  moghchst  raschen  Fortschrittes  zu  lenken. 

Wühl  war  er  .sich  dessen  bewusst,  dass  selbst  der  überlegenste  Ver- 
stand, sich  selbst  überlassen,  die  Regierung  eines  Landes  und  ganz  besonders 
die  Wiedergeburt  eines  Volkes  nicht  erfolgreich  su  leiten  vermag.  Barum 
erkor  er  sich  sdne  Mitarbeiter  in  der  Begierung  aus  der  Beihe  der  vortreff- 
lichsten Manner,  aus  dem  Kreise  derer,  die,  auf  dem  Niveau  westeuropäischer 
Bildung  stehend,  an  energischem  und  selbständigem  Wirken  bereit  und  be- 
fähigt waren.  Nicht  das  ist  fürwahr  Andrtissy's  Streben  gewesen,  dass  seine 
FMBÖnlichkttt  über  die  Anderen  emporrage,  sondern  dass  Ungarn  gedeihe. 
Und  indem  er  dies  selbstbewusst  anstrebte,  musste  er  es  auch  unbewusst 
exreicben. 

Mit  der  festen  Consolidirung  der  inneren  Angelegenheiten  sich  beschäf- 
tigend, betrachtete  Andrässy  unser  Vaterland,  wie  ein  Seemann  sein  ihm 
liebgewordenes,  aber  altes  und  vom  Zahn  der  Zeit  benagtes  Schiff,  welclie« 
er.  indem  er  es  reparirt  und  umgestaltet,  zugleich  mit  einer  machtigen 
J^auipfmaschine  versieht,  auf  dass  es  in  Wiud.stille  wie  im  Orkan  mit  gleicher 
Kraft  die  Wogen  durchschneide  und  den  Wettkampf  mit  allen  SchitTen  der 
Welt  bestehe ;  aber  auch  die  einigermasseu  veralteten  Segel  whrft  er  nicht 
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fort,  welche,  wenn  die  Mascliiuc  versagt,  das  Schiff  doch  schlecht  und  recht 
vojwartsbrinfieu  können,  bis  wieder  alles  in  Ordnung  kommt.  So  wollte  auch 
Andrassy  nicht  einen  endgiltigen  Bruch  mit  den  von  der  Vergangenheit  er- 
erbten Institutionen,  vielmehr  strebte  er  dahin,  dass  neben  diesen  neue  Schö- 
pfungen, <lit'  dem  Goistf  der  Nation  und  zugleii-li  den  Anforderungen  der 
allgemeinen  Civilisation  entsprechen,  ins  Leben  gerufen  werden.  Denn  nur 
so  hielt  er  es  für  erreichbnr,  diiss  die  erstarkte  ungaripohe  N'jition  auf  der 
StuftnU  itrr  des  Fortschnttes  sich  unter  die  civilisirtesten  \"ülker  Kuropas 
empor.sciiwiugen  könne.  Die  neuen  Schöpfungen  heischten  freilich  schwere 
Opfer  von  der  Nation,  Nsalneud  die  Vorteile  ünUagi  mass  nur  niaug  und  erst 
nach  geraumer  Zeit  sich  einstellen  konnten.  Gleichwohl  wäre  es  unbillig,  für 
die  nngniuitige  Finanzlage,  weksbe  sp&ler  duieb  Jabze  anhielt,  jenen  fasehen 
Fortschritt  verantwortlich  an  maehen,  den  daa  Otbinet  Andctosy  inaugurirt 
hatte.  Kein  Volk  auf  Erden  hat  je  ohne  Opfer  und  ohne  Kraftanstrengungen 
grosse  und  bleibende  Vorteile  errungen  Diesen  Breis  tnuss  jede  Nation  ent> 
richten,  welche  nicht  blos  vegetiren»  sondern  machtig  und  geachtet  sein  will. 
Und  in  That  wer  will  es  leugnen,  dass,  wenn  heute  wieder  eine  günstigere 
Epoche  für  unser  Vaterland  herangedämmert  ist«  wir  dies  lediglich  dem  Um* 
stand  au  danken  haben,  dass  der  Opferwille,  zu  welchem  Andrässy  die  Nation 
angespornt,  endlich  seine  Früchte  getragen  hat»  und  dass  wir  treu  geblieben 
sind  jener  Entwicklungstendenz,  deren  zuverlässige  und  gesunde  Basis  er 
gelegt  hat.  Auch  zauderte  Andr^ssy  nie,  von  der  Nation  Opfer  zu  fordern, 
wenn  er  solche  für  das  Land  ak  notwendig  sah,  und  nie  bekümmerte  er  sich 
tlarum,  dmn  er  hierdurcli  aeine  Volkstüraliehkeit  eiiibüssen  mochte.  \'iel 
edler  und  viel  humaner  war  sein  Emptiudeu,  ak  dabb  er  die  Anerkennung 
der  öffentlichen  Meiiumg  gering  gp?^rhätzt  oder  verachtet  hätte.  Allt  in  wie 
wuiil  auch  die  aufrichtige  Würdigmig  .seinem  Herzen  that,  uie  war  .sie  von 
Sünflufls  auf  seine  Handlungen.  Denn  niemals  liess  er  sich  durch  ein  anderes 
Motiv,  als  durdi  seine  reinste  Ueberzeugung  leiten.  Auch  damals  gab  er 
nicht  dem  Sehnen  nach  Volkrtümlichkeit  statt,  als  er  jene  Institution  schuf, 
welche  durch  die  ganze  Nation  mit  ungeteilter  Befriedigung  und  Freude 
b^trÖBst  wurde :  die  Honvedarmee. 

Inmitten  der  europäischen  Staatengebilde  erblickte  Andrissy  die  au* 
yerlässigste  Bürgschaft  Ungarns  in  der  gemeinsamen  Wehrkraft  mit  Oester- 
reich  im  gemeinsamen  Heere.  So  tief  übei'zeugt  war  er  von  der  Notwendig- 
keit dieser  Institution  für  Ungarn,  dass  er  auch  die  letste  Bede  seines  Lehens 
ihrem  Schutze  widmete.  Allein  so  wie  er  das  gemeinsame  Heer  als  eine 
Lebensbedingung  der  dualistischen  Monarchie,  und  in  dieser  Ungarns  an- 
sah, ergab  sieh  ihm  gerade  aus  dem  Geiste  des  Dualismus  die  Notwendigkeit, 
<lftS8  sofi-ru  (lu  s  ohne  Scliiidigung  der  gemeinsamen  Interessen,  ja  zu  dert  u 
Nutzen  möglich  ist.  ]ivnh'  Ttüe  ruit  allen  Attriluiten  des  selbstständigen 
staatlichen  Seins  ausgestattet  seien.  Dies  ist  die  Bedeutung  der  Houvedarmee, 
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wie  Andrissy  b'w  Iup.  Leben  genifen  bat.  Die  Honvedarmee  bildet  ebenso  wie 
das  gemeinsame  Heer  einen  integrirenden  Bestandteil  der  gemeinsamen  Wehr« 
macht,  zugleich  aber  ist  sie  ein  Sinnbild  der  besonderen  Staatlichkeit  Unganu. 

Es  war  sonach  Andrassy's  Geist,  der  in  die  durch  den  Ausgleich  ge- 
schaffene Form  den  Lebensodem  gehaucht  liat.  Seine  Schöpfungen  und 
diejenigen  der  durch  ihn  geleiteten  Regierung  setzten  die  Nation  in  Stand, 
ihre  Kraft  in  allen  liichtungen  frei  zu  entfalten.  Auch  ist  gegen  sein  Wirken 
nie  auch  nur  eine  einzige  ernstere  Besorgniss  laut  geworden.  Wohl  gab 
Manche  (u.  zw.  unter  seinen  Anhängern  mehr  als  unter  seinen  Wider- 
sachern), die  ihn  durolt  uiiklagten,  dass  er  zu  viel  bich  mit  den  auswärtigen 
Angelegenheiten  abgab,  wodurch  die  Befürchtung  geweckt  wurde,  er  würde 
darüber  die  nngariBchen  Angelegenheiten  ramaehlasäigeu.  Indeaaen  war 
dieser  Vorwurf  ein  billiger?  Begeht  der  MiniBter-Friieident  Ungarns  wirUicb 
ein  Unrecht,  wenn  er  ein  Intereeae  f tur  die  auswärtige  Politii  bekondet? 
Andr^asy  war  durchaus  nicht  dieser  Meinung. 

Er  hielt  dafür,  dass  er,  indem  er  »ch  mit  den  auswärtigen  Angelegen« 
heiten  beschäftigte,  Ungarns  Interesse  nicht  Temaehlässigte,  sondern  viel- 
mehr eine  wichtige  Pflicht  gegenüber  seinem  Yaterlande  erfüllte.  Nor  von 
einer  untergeordneten  Provinz  kann  es  gelten,  dass  sie  um  auswärtige  Politik 
sich  nicht  zu  kümmern  bid>e.  Ungarn  aber  war  seit  dem  Zustandekommen 
des  Dualismus  ein  dem  andern  Teile  vollständig  gleichberechtigter  Factor 
geworden.  T"'nd  so  wurde  nicht  allein  der  Bestand  der  Monarchie  auf  der 
dualistischen  (Trundlage.  8ond<  rn  auch  die  Gestaltung  ilt  r  Beziehungen 
zum  Auslände  ein  ungarisehes  Interesse.  Mit  liecht  vrar  daher  Andrassy  da- 
von uhi-rxengt.  dass  der  ungariiiche  Minister-Präsident  sich  nicht  damit  l»e- 
gnugen  könne,  alldas  abzuwehren,  was  im  Bereiche  der  auswärtigen  Politik 
au.s  ungarischem  Gesichtspunkte  schädlich  erscheinen  mochte,  sondern,  d-dSA 
er  auch  die  Plücht  habe,  darauf  zu  achten,  diisä  in  der  äusseren  Politik  nicht«» 
geschehe,  was  der  gansen  Monarchie  abirägUcb  wäre,  andererseits  aber  Alles 
geschehe,  was  der  Machtstellung  der  Monarchie  und  ihrem  Ansehen  forder- 
lich sein  könnte. 

So  fasste  Andrässy  die  Au^be  des  ungarischen  Minister^Fräaidenten 
auf ;  nichts  war  daher  natürlicher,  als  dass  er  den  ihm  gebührenden  Einfluas 
auch  auf  auswärtigem  Gebiete  aur  Geltung  zu  bringen  traehtete.  San  stets 
sicheres  und  -richtiges  Urteil,  sein  hoher  Gedankenflog  sicherten  schon 

damals  seinen  Worten  ein  grosses  Gewicht  im  Rate  der  Krone.  EUesu  kam 
noch,  dass  er  als  Minister-Präsident  sich  auf  die  öffentliche  Meinxmg  Ungarns 
berufen  konnte,  was  den  Wert  seiner  Anschauungen  in  nicht  geringem  Maasse 
erhöhte.  So  wurde  nicht  allein  in  Ungarn,  sondern  auch  in  Oestcrn  ich  die 
Ansiclit  immer  aligemeiner,  dass  er  zur  Leitung  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten herufen  sei.  Die  otTentliche  Meinung  tauschte  sich  nicht  in  ihr^  Yer- 
mutimg,  Audräesy  wurde  in  der  Tbat  Minister  des  Aeussem. 
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Im  Kreise  der  europäischen  Diplomatie  wurde  du  und  dort  die  Ernen- 
nung AudniabY  s  mit  einigen  Skrupeln  aufgenommen.  Man  besorgte,  sein 
heissbliitig  ungarisches  Temperament  werde  ihn  zu  anbedacbten  Schritten 
hinreieseD,  woraus  UDezwariete  und  nnangenehme  Verwicklongen  enisteheii 
möchten.  Wie  wenig  kannten  den  ungarischen  Charakter  nnd  insbesondere 
die  Individualität  Andrässy's  Di^enigen,  die  solche  Besorgnisse  hsgten!  Wir 
Ungarn  setzen  uns  fireilieb  in  unseren  Aensserungen  häufig  über  die  Sohran- 
ken  der  kühlen  Erwägung  hinweg.  Aber  anders  verhält  es  sich  um  unsere 
Handlungen.  Es  gibt  wahrlich  kein  Volk,  das  im  Laufe  eines  tausendjährigen 
Bestandes  po  viel  vernünftige  Mässtgungund  berechnende  Klugheit  bekundet 
hätte  als  die  ungarische  Nation.  Von  einem  Volke,  das  seit  Jahrhunderten 
seinen  Bestand  seinem  (  rstannlicben  politischen  Gefühle  dankt,  war  es  nicht 
Toranszusetzen,  dass  es,  der  Lehren  seiner  Geschichte  vergessend,  eine  leicht- 
frrtiw  oder  stänkernde,  jinssere  Politik  heischen  werde.  Und  was  in  der 
Nation  lediglich  ein  durch  die  historisi  he  F.ntwii-kluug  gezeitif:^ter  Triel)  war, 
das  offenbarte  sich  in  Andrassy  als  wohlbedachte  Ueberzeugung.  JMher 
kommt  es,  dass  er  sein  Wirken  als  Minister  des  A<  usseni  zur  C  eher  rasch  ung 
Vieler  nicht  mit  einer  auffalligen  That,  sondern  ruhig  und  mit  dor  grössten 
Behutsamkeit  antrat.  Die  Skeptiker  in  der  Diplomatie  gewahrtt n  alsbald, 
dass  sie  es  mit  einem  Staatsmanne  zu  tbuu  hatten,  dessen  Charakterzüge 
eine  klare  Auffassung,  ein  starker  Wille  und  zugleich  eine  ruhige  Erwägung 
der  Verhältnisse  und  der  Eventualitäten  waren.  Und  da  diese  Eigenschaften 
stets  Anerkennung  und  Achtung  erringen,  so  machten  sich  der  Einiiuss 
AndnlBsy*s  und  das  Gewicht  seiner  Ansichten  in  der  internationalen  Politik 
alsbald  fühlbar.  Zwar  so  manches  sehr  wichtige  Detail  sanes  auswärtigen 
Wirkens  bededct  nodi  der  Sebleier  einiger  Unklarheit.  Aber  im  Grunde  iat 
das  nur  natörUcb.  Nur  die  Gescbicbtschreibung  ist  ja  im  Stande,  die  heiklen 
Fragen  der  Diplomatie  in  vollem  Lichte  darzustellen.  Allein  die  Erfolge, 
welche  Andrassy  erzielt  hat,  stehen  klar  vor  uns,  so  klar,  dass  wir  hinsicht- 
lifh  dor  Grundsätze,  die  iliti  leiteten,  der  Pichtun-^.  die  er  verfolgte,  uns  ein 
vollstiindig  richtif_'»'8  Biid  zu  constmiren  vermögen,  auch  wenn  wir  den  Weg, 
den  er  ging,  nielit  nuin<  r  verfolgt  n  konut-n. 

Die  auswärtige  Politik  Amh-assy  .s  kann  in  <l(  r  That  in  eiiii<^e  Worte 
ZUSamment^efasHt  werden.  Seiu  Ziel  war  eiuer.seitH,  dass  die  Monarchie  nicht 
allein  nominell  nach  MasÄgabe  ihrer  Gebietsausdehnung  und  ihrer  Bevölke- 
rungszahl eine  Grossmacht  sei,  sondern  auch  wirklich  hIs  solche  auftrete. 
Andererseits  wollt«  er,  dass  die  in  der  Grossmachtstellung  wurzelnde  Kraft 
in  jene  Richtung  gelenkt  werde,  in  welcher  sie  trotz  der  ungünstigen  geogra- 
phischen Lage  und  in  Folge  ^r  neuen  Gestaltung  der  europäisdien  Ver- 
hältnisse am  wirksamsten  zur  Geltung  kommen  kann.  Alles,  was  Andrässy 
als  Minister  des  Aeussem  initiirt  und  gethan  hat,  war  nur  ein  Mittel  zu 
diesem  zweifachen  Zwecke. 

üi^titek«  St?««,  XJ.  JS91.  Vl—Vlt.  Btft.  33^ 
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Wenn  Anditoy  den  Wansch  hegle,  daas  das  Gefühl  der  Groflsmacht- 
Stellung  Bich  such  nach  Aussen  hin  ki&ftiger  offenbaie,so  wollte  er  dadurch 
keineewegs  irgend  einer  persönlichen  Politik  den  Weg  ebnen,  noch  dachte  er 
an  abenteuerliche  Unternehmungen,  welche  den  Frieden  der  Monarchie 
gefährden  konnten.  Seiner  Ansicht  nach  konnte  nur  eine  solche  auswärtige 
Politik  heilbringeud  sein,  welche  die  Interessen  aller  Factor»  n  der  Monarchie 
in  gleichf-r  ^^'e^8e  herückBichtigte.  Darum  strebte  er  dahin,  dasa  die  Mon> 
arcUie  ihr  Ansehen  nufs  Neue  consolidire,  ihre  Maclit  der  Welt  Achtung  ein- 
flösse und  ihr  Wort  in  Europa  williges  Gehör  linde.  Er  war  durchdrungen 
von  der  Ueberzeu^unf?,  dass,  wenn  <^plfino:r-.  r-incn  solchen  Zustand  ber- 
bfij^n fuhren,  dies  nicht  nur  die  Sicherheit  und  Kraft  der  f^anzen  Monarchie, 
sondi-rn  auch  den  Glanz  der  Dvnastio  fördern  würde,  worauf  er  hei  iniS4^rer 
monarchistischen  Orgfini^ntion  j^ronnes  (lewieht  legte.  Auch  hoßte  er,  das» 
€8  gelingen  werde,  diesi  s  Ziel  aueh  auf  friedlichem  Wege  zu  erreichen. 

Schon  in  seiner  er-^ten  Circulurnote,  worin  er  seineu  Amtaautritt 
notiticirte,  erklärte  er,  dass  er  aufrichtig  und  entschieden  eine  friedliche 
Politik  zu  befolgen  gedenke.  Und  das  waren  keine  leeren  Worte  (solche  ▼er- 
scbm&bte  er  überhaupt),  sondern  sie  waren  der  getreue  Ausdruck  seines 
festen  Yorsataes.  Indessen  nicht  den  Frieden  um  jeden  Preis  wollte  er» 
sondern  einen  nütslichen  und  thatigen  IVieden.  Einen  Frieden  also,  der 
sich  nicht  mit  dem  stillen  Genüsse  der  für  die  Völker  wichtigsten  Güter 
begnügt,  sondern  auch  deren  enei^he  Bewahrung  und  lebenskraftige 
Entwicklung  anstrebt»  Dies  kann  jedoch  nur  erreicht  werden,  wenn  das 
Wirken  der  staatlichen  Factoren  nach  aussen  bin  auch  in  der  Zeit  des 
Friedens  nicht  TÖllig  aufhört.  Denn  es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Staaten, 
selbst  diejenigen,  welche  durch  das  freundschaftlichste  und  friedlichste 
Verhältniss  mit  einander  verknüpft  sind,  natnrpenmss  auf  einander  drücken 
und  dass  nur  eine  gleichwortif^e  Gef^enwirkun^'  die  möglichen  Nachteile 
di«  st  s  physischen  Processes  verliutm  kann.  Trotz  des  riesigen  Druckes  der 
ihn  uiüf^ebenden  Luftschichten  bleibt  selbst  der  kleinste  Ballon  «gebläht,  bis 
<lie  Spaind<rRft  des  (ia.ses  nicht  eröchlatit.  Hingegen  schrumpft  selbst  der 
grösstc  Ballon  zusammen,  wenn  die  innere  Spannung  nachlässt  Einer 
solchen  Kraft,  die  beständig  von  innen  nach  aussen  wirkt,  bedarf  auch 
jeder  Staat,  um  mitten  nutet  den  ihn  umringenden  Nachbarn  intact 
bestehen  zu  können.  Allein  gleichwie  die  Ausdehnung  des  Gases  den  Ballon 
nur  vor  dem  Zerdrücktwerden  bewahrt  und  nur  in  den  seltenstm  Fällen 
eine  Explosion  hervorruft,  so  fuhrt  auch  die  unter  den  Staaten  nach  ansäen 
hin  geübte  Wirkung  nicht  notwendig  sum  Kri^,  ja  nicht  einmal  in 
Conilicten,  vielmehr  ist  sie  gerade  eine  der  siebersten  Bedingungen  der 
Erhaltung  des  Gleichgewichtes,  Die  Friedenspolitik  also,  deren  Trager 
Andnissy  war,  bedeutete  keineswegs  soviel»  dass  Oesterreich-Ungarn  sich 
der  Teilnahme  an  den  auswärtigen  Fragen  enthalten  sollte.  Im  Gegenteil. 
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Lapgaam  swar,  aber  in  einer  jeden  Zweifel  ausmhlieesaiden  Weise  gab 

Andriasy  den  Mäcbteu  zu  verstehen,  dass  Oesterreicb-Ungarn  zwar  den 
Frieden  ausserordentlich  hoch  schätze,  daßs  aber  der  Werk  des  Friedens 
sofort  wesentlich  abncbraen  würde,  wenn  die  Monarchie  um  seiner  Erhal- 
tung willen  auf  Kosten  ihrer  Grossmachtstellung  auch  nur  das  geringste 
Opfer  brinpfcu  müssto.  Und  um  dieser  Auffassung  Geltung  zu  versebaffen, 
bekundete  er  ein  lel)hiiftL'S  Intercssf  für  alle  wiebtigeren  internationalen 
Angelegenheiten.  Dabei  betrat  er  iu  Frag<  n,  die  er  als  in  die  specifiscbe 
Macbtspbäre  der  Monarchie  gehörend  au^sali,  auch  das  Gel)iet  der  Initiative 
und  bewahrte  er  die  Freiheit  seines  Handelns.  Die  klare  und  zugleich  ent- 
schiedene PoHtik,  welche  Andrassy  vertrat,  die  unzweifelhafte  Aufrichtig- 
keit, welche  seine  Aeuaserungen  kennzeichnete,  trowanuen  ihm  allenthalben 
Verfaanen  und  errangen  ihm  avcb  die  Würdigung  seiner  Gegner.  So  hob 
sieb  mit  der  Autorität  ihres  Ministers  des  Aeussem  in  gleiebem  Sehritte 
aneh  jene  der  Monarchie.  Es  ist  ein  an?ergängliobe8  Verdienst  Andr&ssy's, 
dass  binnen  knrser  Frist,  ohne  dass  sich  ihm  dn  Anlass  su  glHnsenden 
Tbaten  bot,  ledigUeh  dnreh  das  Gewicht  seiner  Indiridnalität  und  dnrob 
sein  unTerbrüchliehes  Vertrauen  in  Oeatarreieh*Ungarns  Kraft  nod  Lebens- 
föbigkeit,  die  Monarcbie  in  der  Tbat  das  wnrde,  was  er  in  einer  seiner 
Noten  von  ihr  sagte :  «eine  notwendige  Bedingung  des  europäischen  Gleich- 
gewichte und  eine  unerlässlicbe  Bürgschaft  des  allgemeinen  Frieden&t  Die 
Groesmachtstellung,  welche  in  dieser  Weise  in  allen  Bichtungen  zur  Gel- 
tung kam,  ist  im  Leben  der  Staaten  von  der  gleichen  Wirkung,  wie  im 
Le})eti  des  einzelnen  Menschen  das  Selbstvertrauen.  Indetn  also  Andrassy 
jene  wieder  aufrichtete,  tiösste  er  7;uL'Ieicli  den  Völkern  der  Monaveliie  Ver- 
trauen in  deren  consulidirteä  Daseni  und  iu  deren  Zukunft  ein.  Und  das 
war  schon  an  sich  eine  bedeutsame  Errungenschaft. 

Allein  biedurch  hatte  Andnis>y  nur  einen  Teil  iler  selbstgestellten 
Aufgabe  geloat.  Nunmehr  hatte  er  auch  dab  Gebiet  des  jwsitiveu  Schaffens 
zu  betreten.  Die  Tbatenlnst  ist  unzweifelhaft  einer  seiner  bedeutsamsten 
Gbaxaktersiige.  Nicht  beständiges  Sichabgeben  mit  kleinen  Geschäften  war 
seine  Sache,  sondern  die  Bealisirang  grosser  Plane  durch  starke  Mittel  und 
unermädUche  Thatigkeit  su  solchem  Behufe.  Wohl  Woeste  er,  dass  die  Welt 
nicht  stillsteht  und  dass  die  Wogen  der  Zeit  und  der  Verbältnisse  zosam- 
mensohlagen  über  dem  Haupte  D^enigen,  der  an  der  allgemeinen  Bewe- 
gung nicht  teilnimmt.  Aber  der  Staatsmann  hat  nicht  nur  die  Aufgabe, 
mit  seiner  Zeit  Schritt  zu  halten  ;  der  Entwicklung  der  Begebenheiten  muss 
er  auch  Richtung  geben  durch  seine  eigenen  Ideen,  l  nd  Andrässy  griff  in 
der  Tbat  mit  kühner  Hand  in  die  europiiischen  Verhaltnisse  ein,  kaum 
dass  er  die  auswärtigen  Angelegenheiten  übernommen  hatte. 

Die  Zeit  von  1870  bis  1871  bildet  einen  Wendejnmkt  und  markirt 
zugleich  die  Grenze  der  bedeutsamsten  Epoche  iu  diesem  Jabriiundert. 
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Die  Ereignisse,  deren  Schauplatz  damals  Westeurqpa  mx,  besassen  eine 
viel  grössere  Tragweite,  als  jene  gewaltigen  Umwälzungen,  welche  die  Welt 
zu  Beginn  des  Jahrhunderts  erschüttert  hahen  und  die  bald  wieder  hin- 
fortgeeclnvnnden  sind.  Im  HcTbst  1870  zieht  das  italienische  Königtum 
in  "Rom  ein  und  kommt  das  eirilieitliclje  Italien  zu  Stande ;  zu  Beginn 
1871  erwacht  aus  seinem  laugen  Schlafe  das  Deutsche  Eeich,  mäicbtiger 
denn  je. 

Daran,  dass  die  östt  rreicinVch-ungai'ibche  Monarchie  nach  diesen 
GeaUiltimgen,  unter  den  völlig  veränderten  Verhältnissen,  ihre  frühere 
Stellung  auf  der  apt^nniuischen  Halbinsel  oder  auf  deutschem  Boden  wieder 
ZQ  erringen  versuche,  dachte  Niemand  ernsthaft.  So  standen  denn  der 
Monarchie  zwei  Wege  offen.  Entweder  mnute  sie  von  den  in  MilteleaxopB 
entstandeDen  awei  Crrossstaaten  sieh  indifiefent  znrncksiefaen  oder  ein  anf- 
richtig  frenndsohaftliebes  Verhaltniss  mit  denselben  eingeben.  Die  ersteie 
Richtung  betrachtete  Andrtüsi^  als  eine  sdiadliche,  denn  sie  würde  die 
Monarchie  in  eine  ToUstandig  isolirte  Lage  gebracht  haben.  Seiner  Ansicht 
nach  konnte  und  durfte  die  äussere  Politik  Oesteiieicfa-XIngamB  nur  dahin 
streben,  ein  freundschaftliches  Verhältniss  mit  den  benachbarten  Gross- 
mächten,  dem  Deutschen  Reiche  und  Italien,  herzustellen.  Dies  versuchte 
er  auch  :  aher  langsam  nur  konnte  er  auf  diesem  Wege  vorwärtsschreiten. 
Im  Laufe  der  Zeiten  hatten  an  allen  Seiten  so  viele  Antipathien,  so  viel 
Misstrauen  und  so  viele  Missveiständnisae  sich  aufgehäuft  (und  bei  uns 
vielleicht  weniger  als  bei  den  anderen  zwei  Mächten),  dass  die  Schwierig- 
keiten viel  Zeit  und  Mühe  und  noch  mehr  Tact  und  Ausdauer  i  rlieisehten. 
Indessen  schon  die  blosse  Absicht  und  ihre  äussere  Bethätigung  waren  ein 
Gewinn.  Vnd  aUhiüd  bewies  die  Entrevue  in  Venedig,  dieses  leuchtende 
Beispiel  fürbtlicher  Selbstverleugnung,  dass  die  von  Andrassy  empfohlene 
Politik  schon  einige  Schritte  vorwärts  gethan  hatte. 

Die  Erkomtniss  von  der  Vorteilhafttgkeit  des  VerfaältniBBes  mit 
Dentschland  erwachte  in  Andräsey  nicht  erat  in  jener  Zeit,  da  er  Minister 
des  Aenssem  wurde.  Viel  früher  schon  hatte  er  über  diese  Idee  gegrübelt. 
Schon  im  Frühjahre  1848  verweist  er  in  einem  sdner  Ablegatenberichte 
auf  die  für  uns  so  notwendige  «und  unter  Intacthaltnng  unserer  Nationalität 
und  Selbstständigkeit  wahraunehmende  ^teresseng^einflchaft  mit  jenem 
Volksstamme,  welcher  die  Wiege  der  Civilisation  war  und  welcher  im 
Schiesspulver  und  in  der  Druckerpresse  die  mächtigsten  Waffen  des  Geistes 
unter  seine  P'rUndnngen  xählt.»  Es  ist  klar,  dass  er  in  diesen  Worten  auf 
die  deutsche  Nation  angespielt  hat.  Im  Jahre  1861  hinwieder  druckte  er 
anläBslich  der  Adressdebattc  die  Ansicht  aus,  «dass  PreuHsens  Zukunft  in 
der  deutschen  Einheit  sei.«  Derjeni^'e,  der  schon  in  seiner  Jugend  so  dachte, 
der  die  späteren  Entwicklungen  schon  um  viele  Jahre  vorher  so  klar^ 
vorausgesehen  hatte,  der  konnte  als  Minister  des  Aeussern  der  Monarchie 
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^ie  guten  Besiehnngen  an  Deataohland  nur  eifrigst  herbeisebnen.  Fakch  ist 
auefa  die  Ansieht»  als  ob  Andräsay,  blos  nm  die  Freundschaft  Deutschlands 
zu  erreichen,  sieh  Bnssland  genähert  habe.  Denn  seine  Politik  war  gegen* 
■  Uber  den  beiden  grossen  Beieben  eine  völlig  selbstständige. 

Die  Folge  bat  geseigt,  wie  richtig  der  Weg  war,  den  Andntsay  betre- 
ten hatte,  als  er  eine  innigere  Verbindung  mit  Deutschland  anstrebte; 
InlJet  iloL'b  das  Verbültnlss,  das  er  später  8chuf,  noch  houte  die  Grundlage 
■der  internationalen  Politik  in  Europa.  I'nhegnindet  ist  demnach  die  zuwei- 
len vernehmbare  Bi^hauptuiitr,  dass  Andrässy  um  den  Westen  sieh  nicht 
genügend  gekümmert  babe;  ja  nicht  der  unwichtigste  IVil  seiner  äusseren 
Politik  war  gerade  derjenige,  der  nach  dem  Westen  öich  richtete.  Wahr  ist 
a))er  ailerdings,  dass  er  die  auffiUligste  Thiitigkeit  gerade  in  den  oricn- 
tiiliächen  Angelegenheiten  entfaltet  hat.  Aber  nicht  individuelle  Neigung, 
noch  ein  speoifiscb  ungarisobee  Interesse  ist  diesfolls  für  ihn  massgebend 
gewesen,  wie  Maadie  wohl  glauben  mochten.  Aus  viel  aligemeinerem 
Gesicbtspnnkte  fissste  er  die  Mission  der  Monarohie  im  Orient  auf. 

Die  Orientfrage  beginnt  in  Europa  im  Qrunde  mit  der  Einnahme  Eon- 
etantinopels  doreb  die  Türken,  obswar  die  Ereuzsuge  einen  Teil  des  SebleieiB 
bereits  Mher  gelüftet  hatten.  Für  uns  Ungarn  ist  aber  die  ori^taiisehe 
Frage  viel  älteren  Ursprunges*  Zugleich  mit  der  Einwanderung  offenbarte 
sich  bei  ans  das  Streben,  das  nachmals  sieh  durch  ui^ere  ganze  Geschidite 
bindorchso^  und  welches  uns  stets  dazu  zwang,  in  einer  oder  der  anderen 
Form  ein  engeres  Verhältniss  mit  den  BalkwiproTinzen  anzuknüpfen.  Frei- 
lieh würde  auch  jedes  andere  \'olk,  wenn  es  da,  wo  heute  unser  Vaterland 
besteht,  einen  starken  St<iat  begründet  hätte,  notwen»h'g  der  gleichen  Ten- 
denz stattgegeben  liab'  tt.  Der  mächtige  Strom,  der  so  viele  Länder  durch- 
schneidet und  verbindet,  tias  Sehnen,  das  die  Volker  au?;  dem  Norden  süd- 
wärts driingt,  die  unleugbare  Suprematie,  welche  die  Bewohner  grösserer 
Koeueü  ausüben,  der  Zauber  (\fH  die  Halbinsel  umapülenden  Meeres  und 
endlich  der  Umstand,  dass  auf  dem  Balkan  ein  einheitlicher  grosser  Staat  sich 
nie  gebildet,  die  daselbst  herrschende  Zerklüftung  aber  stets  zum  Einschrei- 
ten gereist  bat.  AUdiee  susammen  bildet  den  Gomplex  jener  Motive,  welche 
unsere  Orientpolitik  von  Anfang  her  bestimmt  haben.  Das  ganae  ÄrpAden- 
Zeitalter  erscheint  gewissermassen  aus^fäUt  durch  das  Gravitirsn  nach  dem 
Balkan  bin.  Ludwig  der  Groaae,  bald  wieder  Mathias  wandten  sich  wiederholt 
dahin.  Auch  seit  dwBegierung  der  Dynastie  Hiabsburg  machte  sich  die  von 
üngwm  geerbte  Orientpolitik,  welche  ehedem  in  des  Wortes  wahrem  Sinne 
unsere  nationale  Politik  gewesen  ist,  bei  jedem  günstigen  Anlasse  geltend. 

Und  zweifellos  erwachten  auch  in  Andrtissy's  Seele  die  Erinnerungen 
an  die  Traditionen  der  Vergangenheit,  wenn  er  an  den  Orient  dachte.  Aller- 
dings aber  zog  sein  practischer  Geist  auch  die  Anforderungen  der  veränder- 
ten Zeiten  und  der  bestehenden  Verbältnisse  in  Betracht  Aus  diesem  Ge- 
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eicbtspunkte  beurteilte  er  die  Notwendigkeitp  Murie  auch  die  Bedingimgeii 

der  Orientpolitik  unserer  Monarchie. 

Nicht  gewaltsam  v:o\\te  Andrässy  das  Bestehende  sprengen,  vielmehr 
wünschte  er,  dasa  es  auch  fernerbin  erhalten  bleibe.  Aber  aiirieicrsoits  sah 
er  es  als  verfehlt  an,  da.<jenigo  künstlich  aufrech tzuhalten,  was  spontan  und 
notwendig  dem  Verfall  ]ireisgegeben  war;  denn  diese  letztere  Kif  btnng  wurde 
zur  Schwächung  unserer  Monarchie  geführt  haben.  Aua  solcher  AutTassung 
ergab  sich.  das3  Andrässy.  ohue  au  dem  Bestehenden  zu  rütteln,  auch  die 
spoutau  sich  entwickelnden  lebensfähigen  Gestaltungen  nicht  behindert  hat. 
Schon  (hunals  erkliirte  Audriissy,  dass  er  die  selbststiiudige,  uiiiti)bängige 
Entwicklung  der  Orientstaaten  mit  sympathischer  Aufmerksamkeit  verfolge ; 
und  dasa  er  keine  LBgereni  aaf  ihr  Schicksal  beanq[>niohe,  ab«r  frdlieli  unter 
der  Voranssetiungy  dass  sie  auch  jede  andere  fremde  Bänfinssnahme  toq 
sich  fernhalten  «erden.  Andrto/s  Ansicht  war,  dass  die  Monarchie  es  nicht 
dulden  könne,  dass  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft  solche  staatliche 
Gentren  sich  bilden,  die  nachmals,  möglicherweise  sogar  im  ungünstigsten 
Augenblick,  sich  wider  uns  wenden  möchten.  Er  besorgte,  dass,  wenn  wir 
nicht  auf  der  Hut  sind,  unter  dem  Schutze  einer  oder  der  andern  una 
feindseligen  Macht  ein  grösserer  einheitlicher  Staat  auf  dem  Balkan  ent- 
stdien  wurde,  welcher,  vom  Schwarzen  Me^e  bis  zur  Adrin  reichend,  unsere 
Monarchie  wie  ein  eiserner  Bing  umklammern  könnte.  Zur  Verhütung  dieser 
Gefahr  hielt  er  es  für  angezeigt,  dass  die  Monarchie  an  den  orientalischen 
Augelegeuheiteu  beständig  wachsamen  Anteil  nehme  und  auch  dass  die 
Monarchie  über  einen  festen  Stützpunkt  auf  der  Balkanhalbinsel  verfntre. 
Als  einen  solchen  Stuizpunkt  t>ah  er  Bosnien  an.  Denn  diese  Provüiz.  die 
Aveit  in  das  (Tt  l>iet  der  Monarchie  sieh  hereinstreckt,  stand  uns  vermöge  ihrer 
geographischen  Luge,  wie.  auch  durch  die  Macht  der  geschichtlicheu  Erinne- 
rungen viel  näher,  als  irgend  eiu  anderer  Teil  des  Balkangebietes.  Oft  hat 
Qraf  Andrassy  gesagt,  dass  die  Monarchie  keine  Eroberungen  anstrebe.  Und 
er  hat  die  Wahrheit  gesprochen.  Den  Bechtstitel,  unter  welchem  wir  in  jenea 
Territorium  gelangen  sollten,  betrachtete  er  als  eine  indifferente  Sache.  Er 
wünschte  lediglich,  dass  wir  irgendwo  auf  dem  Balkan  factisch  Posto  fMsen 
möchten.  Von  unserer  Anwesenheit  in  Bosnien  erwartete  er  aunacbst,  dass 
wir  den  bestandigen  Unruhen  ein  Ziel  setsend,  solche  Zustande  schaffen  soll- 
ten, welche  geeignet  wären,  das  Gedeihen  dieser  vielgeprüften  Provinz  zu 
sichern.  Dazu  hoffte  er,  dass  unser  Walten  in  Bosnien  den  Nachbarstaaten 
nicht  bios  ein  Beispiel,  sondern  vielleicht  auch  eine  Mahnung  sein  würde. 
Denn  er  war  sich  dessen  wohl  bewusst,  dass  im  Orient  nur  eine  Macht,  die 
ihre  Wirkung  in  der  Nähe  hethütigen  kann,  Autorität  besitzt.  Mithin  war  er 
innig  davon  über'fii^*.  dass  wir  durch  die  Besetzung  Bosniens  ein  solches 
Element  der  Kuh.  unti  der  Stabiiitat  auf  der  Balkanhaibinsei  schufen,  wel- 
ches die  dortigen  Bevölkerungen  bisher  vermisst  haben. 
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Auf  (lern  Gebiefp,  welches  seine  Orientpolitik  iimiasste,  bc^'e^^'nete 
All  ir!L>>y  Husslanti  auf  allen  Wegen.  Seit  jeher  hatte  die  rusHischy  rolitik 
den  Orieut  als  ein  ansschliessliches  Object  ihres  eigenen  Machtkreises  be- 
trachtet. Hier  also  konnten  wir  einander  nicht  ausweichen.  Unt^r  soleben 
Umsttmden  wurde  es  zweifelhaft,  ob  es  nicht  ratäam  für  die  Monarchie  wäre, 
angesichts  des  mächtigen  Nebenbuhlers  das  Feld  gänzlich  zu  räumen  und 
überhftupt  von  der  Qrientpolitik  sn  lasaen  ?  Andrässy  konnte  diese  Biohtang 
niebt  eüucblagen.  Denn  sie  bedeutete  eehleehthm  die  Abdication  von  der 
OroMinafihteteUtuig  und  in  weiterer  Folge  den  vielieicht  mäligen,  aber  awei- 
felloeen  Verfall  der  Monarchie.  Die  Frage  konnte  also  nur  aein,  ob  die  Mon- 
archie mit  bewaffneter  Kraft  gegen  Buaaland  einaehreiten  aolle,  um  ihrem 
Einfineae  im  Orient  dne  unersehütterlidie  Grundlage  bu  aefaaffen?  Andrisqr 
schrak  auch  vor  diesem  Mittel  nicht  zurück.  Doch  erachtete  es  der  gewissen- 
hafte  Staatsmann  als  seine  höchste  Ptlicht,  den  Knoten  nicht  mit  dem 
Schwerte  entsweisuschneiden»  bis  nicht  alle  Hoffnung  auf  eine  friedliche 
Lösung  geschwunden  war.  Denn  fürchtete  er  auch  keineswegs  das  offene 
Kinppn,  so  fürchtete  ( r  doch  die  dauernden  und  grossen  Opfer,  die  sich  den 
Völkern  unserer  Monarchie  auferlegen,  wenn  der  in  seinem  Aui^gange  unab- 
sehbare, riesige  Kampf  zwischen  uns  und  Knssland  einmal  seinen  Anfang 
nimmt,  l  nd  darum  hätte  er  es  nicht  nur  uU  eine  Liiterlaäüuug,  sondern 
geradezu  ala  eine  Sünde  betrachtet,  nicht  alle  jene  Mittel  zu  vet^nchen, 
welche  durch  die  Modalitaten  des  tliplomatischen  Ideeuauätauechea  und  der 
Capacitation  geboten  werden.  Wohl  wusste  er,  dass  auf  diesem  Wege  nur 
nach  geraumer  Zeit,  nach  Ueberwindung  mancher  Schwierigkeit  und 
manches  Vorurteils  das  erstrebte  Besultat  axh  erzielen  laase,  sofern  ea  über* 
haupt  enidbar  iat.  Allein  er  glaubte  immerhin  weder  Zeit  noch  Muhe  aparen 
8u  dürfen,  so  lange  auch  noch  die  matteste  Hoffnung  erübrigt,  das  Ziel,  dem 
er  zuateebte,  zu  erreichen.  Auf  aolcher  Grundlage,  aus  solchen  Motiven  ent- 
wickelte sich  das  Verfaältniss,  das  in  jener  Zeit  zwischen  unserer  Monarchie 
und  Bussland  sich  etablirte. 

Es  ist  durch  die  Natur  der  Sache  begründet,  dass  Andrassy  weder 
seine  letzten  Ziele,  no' h  die  angewandten  Mittel  vollständig  aufdecken 
konnte.  Dieser  Umstand  trug  wesentlich  dazu  bei,  daas  ein  Tin  il  der  öffent- 
lichen Meinung  in  Oesterreich  wie  in  Ungarn  seine  Politik  entweder  über- 
haupt nicht  verstanden,  oder  diese] l<e  als  eine  entsehiedi'n  verfehlte  beur- 
teilt hat.  War  solche  Meinung  begründet?  Hatte  Andrassy  Hieli  ^'eirrt,  als  er 
auf  dem  Gebiete  der  Orieutfrage  auch  für  die  Eventualität  der  friedlichen 
Lösung  die  russisebe  I'olitik  in  Rechnung  zog  ?  Mit  nichten ;  sein  Stndieu 
war  ein  richtiges  und  auch  in  Hinsicht  des  Gegenstandes  desselben  hatte  er 
sieb  nicht  geirrt.  Wohl  aber  war  es  seinerseits  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dass 
er  schon  damals  wurde  das  enreichen  können,  was  wenigstens  zu  jener  Zeit 
noch  unmö^ch  war.  Allein  dieser  Irrtum  thut  den  c^anzenden  Verdiensten 
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Autlrahnv'n  duicLaub  kciueu  Ai>ljiuc  li.  Der  ist  kein  grosser  Staatr-müini.  »ler 
sich  nie  getäuscht  hat.  deun  in  ilei-  Politik  ist  nur  Der  gLgi  u  In  tunit  v  gett >it, 
der  unthiitig  ist.  Dm  eharakteristisehf  M.  rkmal  des  wahren  ÖtjuiTsiii;iiiii*^s 
besteht  darin,  das-s  er  den  in  dem  ununt<jrhrochenen  Wirken  unveruiei(i- 
licheQ  Irrtum,  wenu  ihm  e'm  eolciier  widerfährt,  wieder  gutzumachen  weiss. 
Und  in  dieser  Hinaichl  nimmt  Andhtosy  einen  Pkts  nntar  den  gröesten 
Staatsmännern  ein.  Dem  Frieden  von  San-Stefiuio  folgte  alsbald  der  Berliner 
Traktat,  der  die  Welt  beruhigte,  denn  er  bannte  jene  Conffiete  hinweg, 
welche  ans  einer  einseitigen  Aufrüttelung  der  orientalisdien  Verhältnisse 
sieb  hatten  ergeben  können.  IMeser  Vertrag  war  die  glansendste  Beehtferli- 
gong  jener  Politik,  welche  Andrissy  seit  Jahren  befolgt  und  durch  welche 
er  das  Ansehen  der  Monarchie  auf  eine  so  liohe  Stufe  gehoben  hatte,  auf 
welcher  sie  in  der  Gesellschaft  der  europäischen  Staaten  schon  seit  langer 
Zeit  nicht  gestanden  war. 

Allein  unmittelbar  nach  de  r  Vollendung  des  in  Berlin  kreirten  grossen 
Werke?*,  in  dessen  Schöpt'unfj  ihm  eine  so  eutselieidende  Holle  zugefallen 
war,  wandte  sich  in  dt  r  lU  irnat  ein  Teil  der  öffentlichen  Meinung  oä'en  gegen 
ihn.  Die  Occupation  Bosnicn>  rief  starken  iiesena  hervor,  welcher  alsdann 
im  Parlamente,  wie  auch  ausserhalb  desselben  in  herben  Anj^iffen  sich 
äusäcrte.  Wer  so  wie  Andrfissy  seinen  einzigen  Lebenshevuf  im  SchuÖeu 
erblickt,  wer  mit  so  reinen  Absichten  und  in  so  aufrichtiger  Ueberzeugung 
wie  er  nur  für  die  erhabeusten  staatlichen  Ziele  kämpft,  den  berührt  es 
gewiss  sehmeralich,  verkannt  su  werden;  allein  solches  Schicksal  wird  weder 
Erbitterung  noch  Entmutigung  in  seinw  Seele  erwecken.  Das  traf  auch  bei 
AudrAssj  zu.  Er  wankte  nicht  unter  den  Angriffen  auf  seine  Politik  und 
seine  Kraft  erlahmte  nicht  unter  deren  Wirkung.  Zah  und  ohne  seine  Grund» 
Sätze  auch  nur  für  einen  Augenblick  su  verleugnen,  wirkte  weiter  und 
zuletzt  errang  er,  wenn  auch  nicht  mühelos,  dennoch  den  Erfolg.  Fest  war 
seine  Zuversicht,  dass,  wenn  einst  auch  dieser  Teil  seiner  Politik  die  von 
ihm  sicher  erhoft'ten  Früchte  getragen  haben  wird,  auch  er  durch  die 
Ge8chi<  )it(  <>;erechtfertigt  erscheinen  werde.  Und  tascher,  als  er  sellwt  gehofft, 
erfüllte  sich  diese  Zuversicht. 

So  vollendete  denn  Andrässy  das  Werk,  das  er  im  Gebiete  der  Orient- 
politik ant^estrebt  hatte.  Hein  Wirken  als  Minister  des  Aeussern  al)er  wäre 
uuabgeschiospen  ^^eblieben.  hätte  er  sich  mit  solchem  Heault4ite  btignu;^t. 
Nicht  im  Osten  blos,  aucli  im  Westtäu  war  der  Bau  der  auswärtigen  Politik 
dieser  Monarchie  einzudacheu,  eine  Aufgabe,  der  er  Eifer  und  Hingebung 
widmete. 

Dieses  letztere  Ziel  erreichte  Audrassy  durch  den  Abscbluss  des 
Bändnissvertrages  mit  Deutschland,  welcher  mit  Beeht  als  seine  grosste 
That,  als  sein  glänzendstes  Verdienst  gepriesen  wurde. 

Es  ist  beute  bereits  gleichgiltig,  ob  die  erste  Anregung  m  Betreff  dieseg 
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Vertrages  von  ihm  oder  \'on  der  andern  Partei  ausgei»angen  ist.  Audrässy'g 
gj\nze  politische  Laufbahn  ist  ein  Beweis  dafür,  da«s  er  zn  allen  Zeiten  ein 
Anhauger  des  frennd^cliaftlichcii  V.  rliiiltni-iscs  oiit  l^ruiscliland  gewesen  ist. 
Nicht  ohne  ihn  und  nur  mit  ilini  kuniitc  deiuuach  das  liundniHs  zu  Stande 
kommen.  Und  in  d^r  Form,  diese  Allianz  durch  feitr  Hiuzuthuu  geschlos- 
sen wurde,  geht  «io  iu  ihror  BedfUtun.t,'  und  in  ihn-r  'i'ragweite  weit  ülier  (h'e 
gemeiu»ame  Defensive  hinaus,  welche  ihren  btricten  Inhalt  bildet.  Denn 
nicht  SU  sehr  in  den  einzelnen  Funkiationeu  liegt  der  wahre  Wert  dieses 
Bündnisses,  irie  vielmehr  in  dem  Geiste,  der  es  donshweht  Dieser  Geist 
ist  hüben  wie  drüben  allmähiig  in  da«  Volkse  mpiin  den  eingedrungen  und 
hat  ans  cUurüber  belehrt,  dass  auch  nebst  der  Abwehr  gemeinsamer  Gefahr 
in  allen  Stüeken  immer  nur  Interessengemeinschaft  and  nie  Interessen« 
zwiestreit  awischen  ans  existiren  könne  und  dass  eben  darum  nicht  allein 
die  Verpflichtungen,  sondern  auch  die  Vorteile  auf  beiden  Seiten  nur  gleich- 
wertige sein  können.  Dieses  Verhältniss  ist  dasjenige  der  aufrichtigsten,  auf 
Vernunftschlüßsen  beruhenden  Freundschaft,  welche  nicht  allein  zu  einer 
wechselseiti^hiili{?en  Erledigung  der  awischenuns  obschwebenden  AngoU  j^on- 
heiten  fuhrt,  sondern  auch  nach  aussen  hin  eine  Macht  repräsentirt,  welche 
iin-  Heiden  zuverlässigen  Schutz  gewährt.  So  ist  dieses  Bündni^-s  die  «^tärkBte 
»Stütze  einpifoits  df^s  europäischen  JbViedens,  andererseits  aber  auch  der 
abendländiscla  n  Cultur  }^L'W(jrden. 

Kaum  hatU-  Andränsy  di«  seu  Vcrti  M^'  iintei/t-ichnet,  als  er  hald  aus 
dem  auswärtigen  Amte  schit  ci.  ]•>  sah  vuraus,  dass  auf  der  sicheren  (Trund- 
]aj;e,  die  er  geschaffen,  der  Munurchie  eine  Epoche  der  liuhe  bescheert  stiu 
werde.  Und  erdachte,  dass  ein  Staatsmann,  der,  wie  er,  durch  seine  Thatkraft 
grosse  Emmgenschafken  erzielt  hat,  recht  daran  tbue,  wenn  er,  am  Ziele 
angelangt,  d^  natürlichen  stnfenweisen  Entwicklung  freien  Baum  eröfifnet 
und  die  Leitung  der  Angelegenheiten  wenigstens  für  einige  Zeit  Anderen 
überlasst.  Tief  betroffen  war  die  öffentliche  Meinung  der  Monarchie  ob  seines 
Scheidens.  Die  Aufregungen  dee  letsten  Jahres  waren  bereits  gewichen  und 
<lie  Demission  Andrissy's  wurde  mit  allgemeinem,  aufrichtigeffl  Bedauern 
aafgenommen.  Allein  wenn  er  auch  aufliörte  Minister  des  Aeussem  m  sein, 
so  hörte  er  gleichwohl  nicht  auf,  sich  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
zu  interessiren;  und  wann  immer  er  es  für  notwendig  erachtete,  stets  äasserte 
er  mit  der  bei  ihm  gewohnten  Offenheit  seine  Meinung. 

In  seinen  letzten  Lebensjahren,  die  er  hier  in  der  Heimat  verbrachte, 
trat  iriehr  der  Mt-nsch  als  der  Politiker  in  den  Vorderf^rund.  Andrässy  pjehörte 
unter  jene  seltenen  Persönlichkeiten,  die  lediglich  durch  den  lauteren  Wert 
ihrer  Eigensciiaften  überall  und  auch  unter  den  hescheideusteu  \'erhaltniss.  u 
die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  und  aller  Welt  Sympathien 
und  zugleich  Achtung  eintlössen.  Es  ist  demnach  nur  naturlich,  dass  in  der 
Stellung,  welche  er  in  der  Gesellschaft  eingenommen  und  im  pulitischen 
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Lebeu  sich  cnMiiif^en  hatte,  seine  lüdnidualitüt  iu  noch  ]t'l)hrtfterPTn  CAtLUZc 
erschien.  Aufrichtigkeit,  (ieriulheit  wnr  der  Hauptzug  seiuea  Charakters. 
Darin  wurzelte  die  Kraft,  durch  welche  tr  auf  Andere  stets  die  trrösste  Wir- 
kung» ausübte.  Sein  Selbstgefühl  kannte  kein  Hemmniss,  aber  uu  schlug  es 
iu  Dünkelhaftigkeit  uiu.  Er  war  von  leidenschaftlicher  Natur  und  dieser 
dankte  er  jenen  Thatendrang,  der  in  ihm  nie  erschlaffte.  Atiderereeits  ver- 
stand  er  es  ^änderbar,  seine  Leidensehafioi  za  meistern.  Die  starken  Em]^- 
dtingen  paarten  sieh  in  ihm  mit  dem  originellsten  Denken.  Ans  der  Ver- 
mählung dieser  beidor  entstand  jene  geinnnrade  Art  und  jener  Ideenreidi« 
tum  im  Vortrage«  durch  welche  er,  in  welchem  Kreise  er  immer  sprach» 
seine  Zuhörer  stets  bezauberte.  Auch  hat  Andrassy  nie  Feinde,  sondern  nur 
Gegner  besessen.  Er,  der  von  dem  eigmen  Wert  mit  Hecht  so  durchdrungen 
war,  beurteilte  auch  Andere  stets  nur  nach  ihrem  inneren  Werte.  Seiner 
tiefsten  Seele  entquoll  die  Achtung,  die  er  den  Schöpfungen  des  mensch* 
liehen  Geistes  und  des  menschlichen  Willens  darbrachte.  Und  keinen  wahr- 
hafteren Freund  hntte  je  die  Sache  des  Fortsehrittes  der  Menschheit  als 
Andrässy.  So  erseheint  in  ihm  der  grosse  Staatsmann  mit  dem  grosseu 
Mensthrn  uuzertrennbar  verschmolzen. 

Aiuhiissy  gehört  nunmehr  leider  der  Geschichte  au.  Sein  Lel>en  und 
sem  Wirken,  sowie  die  Zeit,  in  der  ( r  gewaltet,  werden  oft  noch  den  Gegen- 
stand eingehender  Würdigung  bilden.  Meine  Aufgabe  konnte  das  uiciit  sein. 
Nur  in  grossen  Zügen  wollte  ich  gedenken  dieses  mächtigen  Geistes,  dieser 
glansvoUen  Individualitftt,  so  wie  ich  in  dem  Tertranlichen  Verhiltnisfl, 
dessen  er  midi  durch  eine  lange  Beihe  7on  Jahren  gewürdigt  hat,  sie  erken- 
nen konnte.  Getreu  und  wahrhaft  glaube  ich  Andri&ssy's  Gestalt  geieiehnet 
zu  haben,  und  die  Liebe  hat  meinen  Stift  gefuhrt.  Anders  konnte  ich  ja  gar 
nicht  Die  kalte  Objectivität  kann  in  der  Beurteilung  der  grossen  ges^dudbt* 
liehen  Gestalten  und  auch  der  Geschichte  selbst  weder  als  richtiger  noch 
als  zuverlässiger  Leitfaden  dienen.  Ereignisse  und  Entwickelungen  sind 
menschliche  Werke,  die  Werke  menschlicher  Gefühle  und  Leidenschaften. 
Wer  diMen  Gefühlen  und  Leidenschaften  sich  verschliesst,  kann  der  sie 
kennen,  gerecht  über  sie  urteilen?  Die  Vernunft  ohne  das  Herz  ürt  in 
menschlichen  Dingen  vielleicht  häufiger  als  das  Herz  ohne  die  Vernunft.  Den 
Eingebungen  beider  müssen  wir  Gehör  geben,  um  nicht  ungerecht  zu  wer- 
den gegem  die  grossen  Gestalten  der  Geschichte.  Des  Einklanges  beider 
bedürfen  wir,  imh  ni  wir  Andrassy's  gedenken. 

Die  Wisseuschaft  lehrt  uns,  dass  es  unter  den  funkelnden  Sterneu  des 
Firmaments  manche  gibt,  die  schon  längst  erloschen  sind;  wir  aber  glaviben 
sie  noch  immer  zu  sehen,  denn  ihr  vor  Aeonen  ausgestrahlter  Glanz  dringt 
durch  die  Femen  des  unffirmesslichen  WeHemraumes  nodi  immer  zu  uns. 
Für  immer  ist  Andrtosy  aus  unserer  Mitte  geschieden,  aber  der  Glans,  den 
er  üb^  unser  Vaterland  Terbrdtet  hat,  ist  nicht  mit  ihm  erloschen;  und  so 
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lang»  Ungarn  auf  diesem  Boden  hhen,  wird  das  Andenkeu  Julius  Andnfiasy*» 
jenes  Licht  sein,  welches  nneerer  Kation  immerdaa:  die  Bahn  glueUieher 
Wohlfahrt  weisen  wird. 

ÜENKliEhK  AUF  KAKL  SZATHAiAliY. 

Von  Albert  v.  Berzevic^.^ 

Der  Landes- Kinderbewahrer- Verein  tmp;t  den  Trii>ut  den  Dankes  und 
der  l'itUit  ab,  indem  er  iu  seiner  heutigen  Genuraivfisammlung  jeueti 
Manues  gedenkt,  an  dessen  frisdiem  Grabe  wir  erst  vor  Kurzem  schluchzend 
gestanden  sind  und  der  nnsem  V^in  zu  zweifachem  Danke  verpflichtet  hat : 
«nevseits  durdi  jene  Dienste,  welche  er  anserm  Verein  selbst  im  Interesse  der 
Begründung  ond  des  Gedeihens  desselben  geleistet  hat;  andererseits  durch 
jene  überaus  nützliche  und  erspriesslic^e  Thatigkeit;  welche  er  im  Interesse 
des  Kinderbewahrwesens  überhaupt  im  ganzen  Lande  entwickelt  bat 

Aber  nicht  blos  als  Mitglieder  des  Kinderbewabrer- Vereins  und  nicht 
blos  als  Arbeiter  des  Kinderbewalirer-Wesens  feiern  wir  das  Andenken  und 
segnen  wir  den  Namen  Karl  P.  Ssathmäry's ;  sondern  wir  müssen  auch  als 
Ungarn  seiner  in  Pietät  gedenken,  und  diese  Pietät  teilt  mit  uns  die  ganze 
Nation,  weil  der  verstorbene  hochverdiente  Secretär  unseres  Vereins  sein 
ganzes  thatenreichcs  Leben  mit  der  grösRten  Relbstlosif'keit  als  Schriftsteller, 
als  Politikfi-,  al^  Subulmunn  und  als  Mfuseheu freund  der  Saclie  des  Vater- 
landes gt-wuimtt  hat.  Wenn  auch  die  Nation,  leider,  nicht  reich  gt  nug  ist, 
um  Diejenigen,  die  mit  Hintansetzung  ibrtr  eigenen  Interessen  sich  voll 
Eifer  der  natitmalen  Sache  widmen,  mit  materiellen  Cnitern  reiclilich  zu 
belohnen,  muss  doch  ihr  Herz  warm  gi  uug  fühlen,  um  ha  jeden  ihrer  hervor- 
ragenden Söhne  den  ihren  Verdiensten  entsprechenden  Grad  von  Dankbar- 
keit  und  Verehrung  zu  bekunden. 

Gesteigert  wird  unsere  Pietät  für  das  Andenken  Karl  P.  Szathmäxy's 
durch  jenes  wahrhaft  tragische  Zusammentreffen  seines  Lebensendes  mit 
dem  ToUständigen  Triumph  jener  Sache,  welcher  er  ein  Gutteil  seiner  Thatig- 
keit  gewidmet  hat.  Wir,  die  wir  gleichfalls  im  Dienste  des  Kinderbewahrer- 
wesens  stehen,  könnten  ein  Freudenfest  begehen  in  diesen  Tagen,  wo  wir 
nunmehr  sichere  Aussiebt  haben,  dass  ein  Landesgesetz  das  Aufblühen 
jener  Institiition  sichwn  werde,  deren  Verwirklichung  die  Aufgabe  der 
kampfreicboren  Ti^e  unseres  Vereins  gewesen.  Und  in  die  Freudenklänge 
dieses  Festes  mengt  sich  die  schmerzliche  Klage  ob  des  Verlustes  Desjenigen, 
der  lieute  am  meisten  berechtigt  wäre,  den  Sieg  seiner  Ideen  zu  feiern  und 
dem  das  Bchicksai  diese  l^Yeude,  diese  Oenugtbuang  versagt  hat.  Es  gibt 

Gelesen  in  der  Qen«ralv«rwuiimliiiig  dea  Landei*Kiiider*BewiüirverQins  am 
3.  Mai  1891. 
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Menschen,  denen  vom  Geschick  der  schwere  aber  ruhmvolle  Anteil  geworden, 
das8  allezeit  der  aufr^iltende  Kampf  ihr  Lebenselemeut  sei.  So  auch  unser 
Szathm6ry.  Als  hätte  er  gralint.  daps  die  Ta<;e  der  ^*chweren.  hRhiil)reeheu- 
den  Arbeit  m  Ende  seien  iiiul  die  Zeit  der  friedlioht  rcn,  fruehtluiiigeudcu 
Schöpfiiiigeii  gekommen:  lieeilte  er  sich,  von  uiib  zu  scheideu,  damit  sein 
Aud(  nk.  II  als  das  eines  unerniüdliclien  und  unerschrockenen  Streiters  im 
lieichi  der  Ideen  iu  unserer  Seele  verbleibe,  —  als  emes  Streiters,  der  die 
liuhe  nur  im  Grabe  findet. 

[Nachdem  Kedner  die  Lebensgeschichte  Sgathmir^  's  in  grossen  Zügen 
geschildert,  fuhr  er  fort  :j  In  den  letsten  Jahren  steHte  er  Mine  Feder  immer 
mehr  in  den  Dienst  der  gesellschaftHchen  Agitation  im  Intereaee  der  Gnltar. 
Er  gründete  im  Auftrage  Tröfort'a  das  populäre  belletriatiacfae  üntemefamen 
« JÖ  könjrek«  (Gute  Bücher),  dessen  Beruf  es  war,  die  Producta  der  immoia- 
lischen  Marktliteratur  zu  verdrangen.  Von  seinen  populären  literarischen 
Werken  erfreute  sich  jedoch  der  grössten  Verbreitung  das  «Rote  Buch», 
welches  auch  durch  Vwmittlung  der  Regiemnp;  in  Tausenden  Exemplaren 
verkauft  wurde.  In  diesem  schilderte  Szathmiir}*  die  Unfälle,  von  welchen 
sich  selbst  überlassene  Kinder  betroffen  oder  welche  durch  die  Letzteren 
herbeigeführt  wnrdm.  und  er  war  dadurch  1.  strebt,  das  Volk  von  der  Not- 
wendigkeit der  Kinderl lewabr- Anstalten  7M  üherzeiipen. 

Allein  dies  war  nur  ein  Glied  in  der  langen  Kette  jener  literarischen 
Propaganda,  sozialen  Agitation  und  N'ereinstliätigkeit,  weU  he  die  Geschichte 
der  letzten  18  Jahre  des  ungarländiscluu  Kiuderliewahrwesens  mit  dem 
Isamen  Karl  P.  Szatlnuarv'.s  in  unlösliche  Verbindung  brachte. 

Aus  welch  tiefer  Emi>ündung  die  Begeisterung  Szathmary's  für  das 
Kinderbewahrwesen  quoll,  verriet  er  selbst  in  dem  Vorworte  zu  dem  Werke, 
welches  er  aniässlieh  der  Feier  der  50jährigen  socialen  Tbatigkeit  im 
Interesse  des  Kinderbewahrwesens  im  Jahre  1887  verfasst  hat 

«Das  Kind  —  sagt  er  —  ist  die  anmutigste  und  liebenawürdig^  Schö- 
pfung der  Natur.  Auf  der  gansen  Erde  gibt  es  kein  einsiges  Wesen,  welches 
die  selbstlose  üebe  des  mensehUehen  Herzens  in  höherem  Maasae  hervor» 
rufen  würde,  als  ein  2— Gjäbrtges  gesunde«,  fröblicbes  Ivind,  welches  unter 
seinen  unschuldigen  Freuden,  mit  seinem  in  Entwicklung  begriffenen  Geiste, 
seiner  naiven  Auffassung  und  seiner  anhänglichen  Zuneigung  unser  Herz  so 
sehr  gewinnt,  da^s  wir  in  der  unschuldigen  Schöpfung  Gottes  Ebenbild,  die 
Idee  verkörpert  sehen,  welclie  das  irdische  Wesen  mit  dem  Himmel  verbin- 
det, und  unwillkürlich  die  \'erpliichtung  fühlen,  das  noch  unbeholfene  Wesen 
zn  b<isc!iützen.«  Ansser  dieser  Grundempfindung  vensies  er  abtr  in  der 
selidiii  n  P»ede,  weli  he  er  anlii^slieh  der  eonstituirenden  Generalversammlung 
des  von  ihm  gegi'umleten  <i  I  ngarischen  Landes-Kiuderbewahr- Vereins»  am 
i^f).  Jänner  187w  gehaluu,  auf  noch  ein  anderes  psychologisches  Moment. 
Er  erzählte,  dass  im  Sommer  des  Jalires  1862  in  einem  Dorfe  des  Alföld  ein 
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Fener  ausgebroeben  sei,  wdehes  innerhalb  weni^r  Stunden  die  ganze 
Ortschaft  eingeaach»!  habe.  Als  er  durch  das  verheerte  Dorf  ging,  kam  er 
an  eine  Stelle,  wo  die  TCrkohlten  Leichen  jener  Kinder  znsammengetragea 
waren,  welche  von  ihren  £ltem  sich  selbst  überlassen  oder  snhause  einge« 
sperrt  worden  waren.  Die  Terbraniiten  Hände  jener  Kinder  ra<.'tr  n  gleichsam 
anklagend  gen  Himmel.  «Seitdem  ich  diese  verbranoteu  Kinder  gesehen 
habe  —  sagte  er  — ,  finde  ich  keine  Kube  mehr.  So  oft  sich  mir  <lie  Gelegen- 
heit bot,  war  ich  mit  meinen  geringen  Kräften  bestrebt,  «las  Kinderbewahr- 
\v(  «fii  zu  verteidif^en.»  Unter  detn  Eindrucke  dieser  begeisterten  Worte  con- 
stituirte  sich  der  Verein.  Zu  Präsidenten  wurden  Baronin  Paul  Sennyey. 
Frau  Koluman  Tisza  und  Galiriel  X'arady  — ,  znni  Secretar  aber  wurde 
Karl  P.  Szathmäry  tjewäblt.  Dieser  fasste  die  Erforderuisise  der  Lage  richtig 
auf,  indtiiu  er  von  Anfang  an  dahin  strebte?  und  auch  die  anderen  Fact^)ren 
des  Vereins  dazu  zu  bewegen  suchte,  dass  dieser  Verein  mit  dem  älteren 
Verband  —  welcher  wegen  seiner  inneren  Miseren  seit  mehreren  Jahren  nur 
geringere  Thätigkeii  entfifUten  konnte  —  ebebaldigst  yereintgt  werde,  damit 
sich  alle  fnr  die  edle  Sache  wirkenden  Kräfte  coneentriren.  Dies  g«tschah 
auch  in  der  Tbat;  die  Fnsion  vollaog  sich  schon  im  Jahre  1874,  und  sum 
ersten  Secretar  des  so  beg^ndeten  «Landea-Kinderbewahr' Vereins»  wurde 
wieder  Karl  P.  Szaibm&ry  gewählt,  der  jetzt  mit  noch  gesteigniem  Eifer  — 
weil  mit  der  Aussicht  auf  grösseren  Erfolg  —  an  der  Verbreitung  der  gemein- 
nützigen Idee  arbeitete. 

Was  seither  in  unserem  Verein  und  durch  denselben  geschehen  ist  — 
ob  wir  nun  die  Feettgong  nnd  Entwicklung  unserer  Kinderbewahr-Anstalt 
und  unseres  Waisenhauses,  oder  die  helfende  und  aneifernde  Wirksamkeit 
unseres  Vereines  in  d»'r  Verbreitnni];  des  Kinderbewabrwesen*^  betrachten — , 
an  Allem  hatte  Knri  Szathmäry  seinen  bedeutenden  und  wichtigen  AnteiP 

Als  «eine  llauptaut^^alie  abtir  betrachtete  er  l>is  an  ^ein  Ende  die 
geseliscbaftliche  Agitation  im  Interesse  des  Kinderbewahrweseub ;  diesem 
Zwecke  <lienten  beiue  im  Auftrage  unseres  Vereins  verfasj^ten  Broschinen 
untl  Anleitungen,  sowie  seine  ausgebreitete  Correnpondenz ;  dies  bezweckten 
anch  seine  Beisen,  welche  er  immer  als  gute  Gelegenheit  zu  Versammlun- 
gen, begeistertui  Beden,  Vorleanngen  und  eUriges  Zureden«  AIIm  im  Inter- 
esse des  Kinderbewahrwesens  benütste ;  er  üand  solche  Gelegenheiten  amso 
häufiger,  als  ihn  weiland  der  Cultus-  und  Unterrichtsminister  August  Tröfort 
im  Jahre  1881  aum  Ministerial-Gommissär  in  Sachen  des  Einderbewahr> 
Wesens  ernannte.  Dies  verlieh  seinem  Auftreten  das  gebührende  Ansehen 
nnd  sicherte  ihm  eine  tfaatkraftigere  Mitwirkung  der  Jurisdictions-Organe. 
Er  behielt  die  amtliche  Mission  bis  an  sein  Lebensende  lind  gründete  mitt- 
lerweile den  «Landesverein  der  Kinderbewahrer»,  welcher  unter  seinem 
Fräsidium  fungirte  und  in  zwei  Fällen  eine  Section  des  Lebrertages  bildete. 

Indessen  aber  mnsste  Szathmäiy  fühlen»  daae  unter  unseren  Umstän- 
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den,  wo  sich  allen  kulturellen  Bewegungen  in  Gestalt  von  Armut  und  Zurück« 
gebliebenheit.  confessioncUer  und  nationaler  Eifersüchtelei  so  ^ielc,  auf 
gesellschaftlichem  Wege  allein  nicht  zu  besiegende  Hinderniase  in  den  Weg 
stellen,  die  Sache  des  Kinderbewahrweaens  insolange  keinen  entscheidenden 
Erfolg  wird  ernte  11  können,  bevor  durch  ein  Landeegesets  für  seine  För» 
derunf,'  gesorj^t  wird. 

Er  verkundotf  dies  srhon  zu  einer  Zeit,  als  die  Idee  in  der  Geselifchaft 
noch  nicht  Boden  f^efa,s\st  hatt^  und  auch  von  Seite  der  Hegieruu^.'  kuid 
behandelt  wurde.  Ais  Abgeordneter  Itgte  er  bereits  im  Jahre  1S7Ö  einen 
Gesetzentwurf  in  Angelegenheit  der  J\egehing  den  Kinderbawahrwesens  dem 
Hause  vor.  Am  -20.  December  ergrilf  er  zur  Mülivirung  des  Gesetzentwurfs 
das  Wort  und  wies  in  dieser  liede  darauf  hin,  dass  Baron  Josef  Eötvös 
mit  dem  Gesetzentwurfe  über  die  Volkseniebung  auch  einen  Entwurf  über 
Begelnng  des  Kinderbewahrwesens  im  Hanse  eingebracht  hatte,  dieser 
Gesetzentwurf  aber  nie  zur  Verhandlung  kam.  Er  wies  ferner  auf  die 
Wichtigkeit  und  Nützlichkeit  des  Kinderbewahrweaens  hin,  sowohl  in  päda- 
gogischer als  Tolkswirteehaftlicbet,  nationaler  und  hnmanitäter  Beziehung 
und  bat  schliesslich,  seinen  Entwurf  einer  Verhandlung  zu  unterziehen.  Das 
SitzuDg^protokoll  des  Abgeordnetenhauses  verzeichnet,  dass  den  Worten  des 
Eedners  «allgemeiner,  lebhafter  Beifall»  folgte  und  dass  da^^  Haus  einstim^ 
mig  beschloHs,  den  Entwurf  in  Beratung  zu  ziehen.  Derselbe  wurde  dann 
auch  an  den  Unterrichts  Ausachuss  gewiesen. 

Der  Entwurf  gelangte  aber  nie  in  das  Plenum  des  Abgeordnt  tenhfinses 
zurück,  die  Regierung  unten?tüt/,te  das  Kinderbew^hrweseu  in  j^ou%eme- 
mentttlem  Wirkungskreiue,  jedoch  die  Zeit  des  legislativen  Einvvirkeus  war 
noch  nirht  gekouiuien. 

K;unn  hutt»'  der  ge  :»  nwartige  Unterriclitaiuiuister  sein  Porteft  uilie 
übt  mummen,  ul>  tr  hi  slLIuss,  die  Initiative  auch  in  der  Gesetzgebung  zu 
ergreifen.  Jedermann  fand  es  natürlich,  dass  mit  der  Fassung  des  Gesetz- 
entwurfes Karl  P.  Szatbmirj  betraut  wurde,  der  dieser  Aufforderung  im 
Frühling  des  Jahres  1889  entsprach.  Der  Entwurf  8zathm^'s  mueste  in 
mancher  Beziehung  umgeändert  werden;  in  den  organisatorischen  und 
administrativen  Teilen  musste  man  ihn  mit  den  Verfugungen  der  bestehen- 
den Volkaschulgesetzo  und  mit  den  gesammelten  Erfahrungen  in  Einklang 
bringen,  aber  in  Bezug  auf  die  pädagogischen  Bestimmung^  und  auf  die 
Grundidee  war  der  vor  das  Parlament  gebrachte  Entwurf  mit  jenem  gzath- 
miiy's  vollständig  übereinstimmend. 

In  die  zur  Beratung  des  Gesetzentwurfes  einberufene  Enquete  wurde 
im  Feber  des  verflossenen  Jahres  auch  Szatbmiiy  l>«  rufen  und  bildeten 
seine  Reden  anlässlieh  dieser  Beratungen  sozusagen  den  Schwanengesang 
dieses  eifrigen  Apdstfl«;  des  Kinderbewahrwesen^.  Er  war  schon  zu  jeuer 
Zeit  sehr  krank  und  das  Erscheioeu  in  der  Enquete  kostete  ihm  grosse 
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Anaftra^ng.  Dort  epmeh  er  es  «ob,  daae  er  nach  17jftbriger  Arbeit  die 
Uebenengnng  hege,  daes  die  Zukunft  unserer  Nation  von  der  soblennigeren 
Lösnng  dieser  Frage  abhänge;  er  gebe  sich  keinen  Illasionen  hin,  dass  das 
Geseta  scrfort  seinem  ganzen  Umfange  nach  durehßihrbar  sein  werde,  aber 
jedes  verlorene  Jahr  bedeute  ein  Jahrhundert  auf  diesem  Gebiete  und  des- 
wegen sogne  er  den  Minister,  der  das  grosse  Werk  initiirte. 

Sofort  nach  ihm  ergriff  das  Wort  der  damalige  Abgeordnete  und 
gegenwärtige  Ministerialrat  Gtorg  Szatmfiry  inid  als  derselbe  seinem  Vor- 
redner für  'iessen  auf  diosem  Gebiete  entfaltete  WirkBamkeit  Anerkennung 
zollte,  billigten  säuimtliche  Conferenzmitglieder  seine  Worte. 

Unser  verdienstvoller  Recretär  konnte  e^^  noch  erlelien.  dass  die 
Knqui'te  den  Entwurf  in  mehreren  'feilen  el)en  vom  Standpunkte  jt?uer 
nationalen  Interessen  wirksamer  geataltete,  welche  auch  dem  Herzen  Szath« 
märj's  näher  standen;  er  konnte  es  erleben,  dass  der  Entwurf  unter 
demonstrativen  ^Ijenrnfen  der  Abgeordneten  auf  den  Tisch  desHanses 
niedergelegt  und  so^^  im  Ausschusse  durehberaten  wurde. 

Zu  jener  Zeit  begegneten  wir  ihm  noch  hie  und  da  in  den  Couloirs 
des  Hauses ;  man  sah  es  ihm  an»  dass  er  die  Last  des  Lebens  nicht  mehr 
lange  werde  schleppen  können;  sdn  Körper  war  gans  gebrochen,  sein 
Gesicht,  welches  fröher  von  einer  kränklichen  Böte  bedeckt  war,  zeigte 
schon  eine  Leichenhlässe ;  er  ging  herum,  wie  Jemand,  der  hier  auf  Erden 
nur  noch  eines  zu  suchen  hat;  er  hatte  nur  noch  seinen  liebsten  Traum, 
den  gänzlichen  Triumph  des  ungarischen  Kinderbewahrwesons  gern  ver- 
wirklicht gesehen  ;  er  fühlte,  dass  seine  Zeit  nur  mehr  kurz  ist,  dass  die 
letzten  Sandkörner  der  Uhr  im  Ablaufen  begriffen  seion  .  .  . 

Gleichwohl  aber  arbeitete  er  und  mühte  sich  ab,  vom  Morgen  bis  zum 
Abend,  sozusagen  las  zu  seinem  letzten  Atemzug,  für  seine  Ffunilie.  für  das 
Vaterland,  für  seine  Ideen,  immer  begeistert,  immer  seuu  r  seiu-t  verj^e>seüd. 

Mnss  man  bei  dem,  der  die  Kleinen  so  liebte  wie  er.  noeh  einen 
besonderen  lol)eDden  Nekrolog  über  den  Menschen  schreiben  1^  Konnte  er 
als  solcher  auclers  sein  als  ein  guter,  treuer  und  selbst  aufopfernder  Gatte, 
Vater  und  Freund? 

Im  Wesen  Karl  gsathm^ry's  herrsehte  über  jedes  Element  das  Herz 
und  dies  machte  ihn  als  Schriftsteller,  Politiker  und  Pädagogen  zum 
Idealisten  im  vollsten  und  edelsten  Sinne  des  Wortes.  Es  ist  möglich,  dass 
er  sich  mit  weniger  Idealismus  mehr  genützt  hätte,  seinem  Yaterlande 
aber  gewiss  nicht.  Er  war  zu  keiner  fahrenden  Bolle  berufen,  das  fühlte 
er  auch;  er  hatte  aber  genug  Seelengröese,  um  zu  erkennen,  dass  auf  dieser 
Welt  zur  Verwirklichung  jeder  grosHen  Idee  niclit  nur  siegreiclu  Führer,  son- 
dern auch  solche  Männer  nötig  sind,  welche  alle  Kraft,  alle  Hoffnung,  alles 
Glück  eines  Menschenlebens  im  Dienste  einer  Sache  aufzuopfern  im  Stande 
sind,  ohne  darauf  zu  sehen,  danach  zu  fragen,  ob  sie  durch  diesen  Dienst 
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materiellen  Natzen,Eiiiflii8B,Maobtt^miieQde  Erfolge  und  dauernden  Bnhm 
gewinnen ;  und  er  übernahm  diese  edle  Bolle  der  Selbat?^leQgntmg. 

Deshalb  wird  sein  Name  Allen  lange  in  Erinnening  bleiben,  und  wir 
hoffen,  dass  es  lange  Zeit  siarte  Hände  geben  wird,  welche  ea  nicht  angeben 
werden,  dass  sein  Grab  kahl  bleibe  und  der  Bliimenzier  entbehre. 

Die  schönsten  Blumen  aber,  welche  den  Schmuck  dieses  Grabes  bil- 
den, werden  jene  blühenden  Kinderpjpsiehter  sein,  auf  welche  unsere  wohl- 
thatigen  Bewahraustalten  das  ht  itere  Lächeln  des  Wohlbefindens  und  der 
Zufriedenheit  tmd  den  Strahl  der  sic-h  entwickrinden  Intelligenz  zaubern ; 
dns  sind  jt  iir  <i Entrci^iirteii'»,  für  deren  Zustatidekomajeu  und  Verbreitung 
er  luit  ho  edltn  Jj(  j^'i  ist  rung,  mit  ao  hiugebendem  Eifer  und  mit  so  erfolg- 
reichem Uesultat  tLiitif;  wnr. 

Segen  .seinem  Angedenken ! 


DIE  FlTtSTLICHEX  NEMANJIÜEN. 

Beitrüge  sur  Kenntuim  der  unf^risch-eerbiicheB  Benehongeii. 

Der  Bürger  in  Giethe's  «Fatist»,  der  sich  an  Sonn-  und  Feierta^n 

nichts  Betsseres  zu  wün.schen  \vei>s,  als  ein  Gespräch  von  Krieg  und  Kri^- 
geKchrei,  weini  «hinten  weit  in  der  Türkei*  die  Völker  aneinander  schlagen, 
würde  mit  .seiner  Denkweise  ganz  gut  neinen  Platz  auch  in  der  Auffas- 
sung und  i^eurteilung  lii.storisch-genealogischer  Themata  seitens  zahlreicher 
Bearbeiter  diese.s  Gebictf  s  nnsfüllen. 

Occidentrtle  FdiscIm  r  auf  dem  Gebiete  der  sogenannten  Hilfs- 
wi^senscbaftt  n  d*  r  (ie.schiclite,  selbst  wenn  sie  in  ihrer  LiberalitÄt  noch 
so  wenijj  t  iiteiscliiede  in  Längen-  und  J3reitengraden,  Nationalität  und 
Bekenntniss  aufstellen,  geben  einem  tjenealornscben  'Jlieinii.  sobald  es  sieh 
bedenklicben\-eisi-  in  tlie  Nahe  der  «weit  an  die  'J'iukei»  gieu/endeii  Länder 
(Serbien,  liiuKi'iien,  Bosnien  etc.)  versteigt,  mit  heüiger  Scheu  aus  dem 
^^  ege,  and  es  ist  sehon  viel,  wenn  sie  sich  zur  HotiTirung  verstehen,  dass 
ein  näheres  Eingehen  auf  dieses  Thema  au$  Mangel  an  Herauf  Bezug 
habendem  kritisehen  Maienale  unmöglieh  nnd  überhaupt  von  nüikt  aüge' 
mei$iem  Interem  sei. 

Der  erste  dieser  Einwände  hat  allerdings  eine  gewisse  Berechtignnf^ 
für  sich.  Es  ist  wahr,  dass  die  in  ungeahntem  Maaste  exietirenden,  in  ver^ 
schiedenen  slawischen  Zeitschriften,  Diplomatarien  und  Archiven  vor- 
kommenden, in  verschiedenen  slaviscben  Idiomen  vei-fassten  Urkunden 
dem  nichtslaviscben  Forscber  teils  schwer  zugänglich,  teils  schon  ihrer 
originellen  Schriftform  halber  unverstandhch  sind;  wenn  wir  aber  erwägen. 
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dass  auf  tiic  (4»  schichte  und  Genealogie  der  Sütlslaven  hieb  äuBscrst  zahl- 
reiches urkundliche«  Material  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache  in 
ungarischen,  venetianischen,  ra^sanisefaen,  grieehiaehen  11.  a.  Sammel- 
werken und  FitBdatätten  aufgestapelt  findet,  dorfen  wir  kühn  die  Behaup- 
tung aufstellen,  dass  eine  Aufarbeitung  selbst  nur  dieses  zugänglichen  und 
Terstandliohen  Materials  sur  Aufhellung  sudslaviscber  Genealogie  n.  dgl. 
viel  beitragen  wurde. 

Der  zweite  Einwand  ist  hingegen  gibuHoh  au  Terwerfen.  Aus  Un- 
kenntniss  der  Quellen  und  lüokenhafter  Bearbeitung  der  wechselneitigen 
Berührungspunkte  Hämmtlieber  Staaten  mul  Völker  liat  sich  der  Glaube 
entwickelt,  da-ss  die  kleinen  südslavischen  Staaten  in  der  Genealogie 
keine  über  die  Grenzen  ihreB  eigenen  Territoriums  reichende  Bedeutung 
hatten.  IHf'S  ist  ontschicflcn  falsch.  Zur  Zeit  der  R('l])ststHTidigkeit  der 
Donau furstintumer  und  der  Balkanstaaten  finden  wir  im  (Tcgenteile  zu 
der  erwähnten  Annalmie  i  in  änn^erst  rrgef  genealogisches  Eingreifen  in 
die  Familien  der  N'achbarstjiaten,  welclies  alle  Abstufungen  mit  Bezug  auf 
Bang  und  Macht  der  einzelnen  genealogischen  Glieder  aufzuweisen  ver- 
mag, —  die  Bearbdtuuif  siidslavischen  Genealogie  hat  eine  uml'jehende 
Bedeutung  und  bietet  grosses  Interesse. 

Der  grosse  Ducanga  (1610 — 1688)  war  der  einzige  niobtsUmsehe 
Autor,  der  seine  Aufmerksamkeit  der  südslavischen  Geneslogie  zugewandt 
Seine  dureh  die  Opferwillifj^eit  eines  Mitgliedes  der  leider  heute  ausge- 
storbenen Familie  der  Maoenaten  1749  erschienene  Arbeit  «Ulyricum 
Tetns  et  noTum»  enthält  so  ziemlich  die  Genealogie  der  serbischen,  bul- 
puriscben,  kroattseben,  montenegrinischen,  bosniscben  etc.  Häuser.  Was 
die  Benützung  der  zu  seinen  Zeiten  zur  Verfügung  gestandenen  Quellen 
betrifit,  hat  Ducange  redlich  das  Seinige  geleistet;  dass  er  ausser  dem  in 
Jobann  Luciö's  (+  1679)  Werke  über  Kroatien  und  Dalmatien  vorkommen- 
den urkundlichen  Mat^riale  nur  wenig  Urkundliches  verwertet  und  sieh 
zumeist  auf  Chronisten,  von  den  Bömerzeiten  angefangen  bis  zu  seinen 
Tagen,  stützte,  mü«^stn  wir  ihm  verzeihen  :  zu  neinen  Zeiten  lag  das  rii'sige 
urkundliche  Material  aller  Spradien  unbeachtet  und  ungewiirdi{4  iin 
Btanbe  der  Archive  :  da^s  er  aber  die  Leistungen  nianclier  mitte  lalterlicher 
Suimmbaurafabrikaiiten  ohne  jede  Prüfung  auf  gut  Glauben  hingenommen 
un«l  dieselben  als  etwas  Kritisches  seinem  Werke  einverleibt,  dürfen  wir 
ihm  weniger  entschuldigen. 

Da  ich  in  vorliegender  «Bevue»  manche  Beiträge  zur  Purificirung 
der  bulgarischen  Zarengenealogie  bereits  geliefert  und  die  Bearbeitung  der 
serbisdien  Förstengenealogie  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  unga- 
rischen Beruhrung^unkte  ein  ebenso  wenig  gepflegtes  als  dankbares  Thema 
bildet,  erlaube  ieb  mir  an  dieser  Stelle  nachfolgende  Glossen  zur  serbisehen 
Fürstengenealogie  in  zwani^Uwer  Beibenfolge  zu  veröffentlichen,  wobei  ich 
ü^MiMteSflVM,  XX.  im,  VI— vm  H«ft.  .^ia 
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jedoch  gans  boBonders  betonen  mu8S,  dass  Alles,  waa  icli  in  der  Einleitung 
zu  meinen  Glossen  zur  bulgarischen  Zarengenealogte  gesagt,  auch  für  meine 
henti^  Veröffentlichung  Tollinhaltlich  Geltung  hat* 

1.  BiB  snm  Auftreten  der  Nemanjiden. 

Der  erstf  St  rlu  nfürst,  von  dessen  Namen  iui<:;i  f:ingen  sich  eine  {^i-n^^a- 
logische  Reiht'  von  Nacbfolj?eni  Hufzälilen  la^^t.  ist  Vlastimir,  bi-kamit 
durch  einen  8itgieicheu  Kiii'fj;  tTfi^t  n  d»  n  Hiügarenfursten  Presjam ;  dieser 
Krieg  dürfte  von  836  bis  831)  gedauert  lialien. 

Yla>>timii-  hutte  drei  Söhne  und  eine  Tochter;  letztere  heiratete  den 
Krainas,  Sohn  des  Zupans  Ton  Ttebnnien,  Belaus,  durch  welche  Heirat 
Krainas  sum  unabhängigen  Fürsten  Trebuniens  erklärt  vurde. 

JUun^'fiHr,  der  älteste  seiner  Söhne,  r^jierte  eine  Zeitlang  in  Qemein- 
sehalt  mit  seinen  Briedern  Stnjmir  und  Oojnik.  Bald  mussten  aber  die 
Letzteren  ihm  wdchen ;  sie  xogen  nach  Bulgarien,  während  Peter,  Gojnik's 
Sohn,  nach  kurzem  Aufentbalte  am  Hofe  seines  Oheims,  sieh  nach  Kroatien 
begab.  Strojmirs  Sohn  KUmimirt  war  ^eiebfalls  nach  Bulgarien  gezogen, 
wo  er  eine  Eingel  tori  np  zur  Gattin  nahm  und  mit  ihr  den  Ceslav  zeugte. 

Muntimir  Initto  (h*ei  Söhne  :  l^  ihesÜUav,  Bran  (Borena)  und  Stephan, 
Gleich  im  ersten  Jahre  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  wurden  sie  von  ihrem 
Vetter  Peter  (Sohn  des  Gojnik),  der  an  der  Spitze  kroatischer  Hilfstnippen 
in  Serbien  eingefallen  war.  vertrieben,  worauf  sie  nach  Kroatien  zogen 
(ca.  S07).  Fm  OOo  wollte  Brau  das  Verlorene  zunu-k^'ewinnen,  ward  jedoch 
gefangen  und  auf  l'etei"»  Befehl  sammt  seinem  Sohne  I'anl  "geblendet.  Um 
*M)-2  raacht«'  auch  Klonimir,  unterstützt  voji  i'ul^^rarien.  eim  n  Versuch  zur 
Wiedererolierung  feeint'S  Trones :  schon  im  Hesit/e  der  liesidenz  Do>tinik 
wurde  er  von  Peter  umzingelt  und  getodtet,  Nach  ca.  iO-jahrigei-  lifgierung 
(017  )  gelangte  Peter  durch  die  Intrigueu  seines  westlichen  Nachban,  Michael 
VyäeTid,  des  Fürsten  Ton  Zaohlumien  (91SS — 9ä6j,  in  bulgarische  Ge£tingen> 
Schaft,  woselbst  er  auch  sein  Leben  besohloas. 

PatU,  Sohn  Bran's.  den  Peter  dem  Bulgarensaren  Simon  xur  Bewa- 
chung  übeigeben,  wurde,  trotzdem  er  geblendet  war,  auf  den  serbischen 
Fürstentron  erhoben.  Da  er  sich  aber  gegen  Bulg^en  undankbar  iee, 
setzte  ihn  der  Zar  Simon  ab,  um  an  seine  Stelle  Zacharias,  den  Sohn  des 
Pribestbbn .  /um  Fürsten  zu  erbeben. 

Zacluirias  war  Tom  griechischen  Hofe  benützt  worden,  um  in  Serbien 
Paul  Tom  Trone  zu  Stessen :  von  Paul  gefangen  genommen,  wurde  er  von 
diesem  nach  Bulgarien  geschickt  (017 — Kaum  auf  den  Tron  gelaugt, 
vergass  aber  auch  Zaeliarias  die  ihm  von  bulgarischer  Seite  geleisteten 
Dienste  und  bef^iinn  mit  dem  griechischen  Hofe  /n  Hrbän;^eln.  Als  eine 
von  Simon  gegen  Zacharias  abgeschickte  Armee  geschlagen  wurde,  sandte 
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tälmon  eine  zweite  dahin,  der  er  den  Fkinaen  öeslsT,  den  Sohn  Klonimiis, 
der  in  Bnl^^en  geboren  nnd  erzogen  wurde,  noh  ansohlieasen  lieas.  Diese 
Expedition  hatte  lor  Folge,  dass  Zacharias  nach  Enmtieii  floh,  die  serbi- 
sche Föntenfittmlie  gefaDgen  genommen  und  das  ganze  Land  einer  Wüste 
gleich  gemaclit  wurde  (924). 

Unter  di  r  litgierung  des  Bulgarenzareti  IN  ter  (027 — 969)  gelang  es 
t  ^eslav,  dor  mit  den  gefundenen  serbischen  Fürsten  zu  flüchten  wuaste,  die 
Selbstständigkeit  Serbiens  unter  by/antiiiiaeher  Oberherrschaft  (931)  wieder- 
herzuBtellen.  Er  hei  (960)  auf  einem  Feldzuge  gegen  Symiien. 

Von  CesliivR  Xftchfolgern  oder  Nachkommen  haben  wir  keine  autheu- 
tisthe  Keniitui.ss.  Leichterer  Uehersicht  halber  lasse  ich  hier  die  Stammreihö 
der  Vorgänger  Ceslavs  folgen : 


!.  YlastiiDir  um  STO—nni  880. 


geblMidaL 

5.  Paul 
^blendet, 
reg.  917- 


Ho.  Hnntimir. 


I 

!.  Zachariw 
flieht  M». 


-Ih.  Strojinir 
um  »8«>  veqagt. 

nonimir, 
^•m»  Bulgarin. 

7.  Oeslrtv 
geb.  in  BulgariüU 


ir.  Gl  •j  tiik 
um  HM«)  verjagt. 

897—917. 
t  nach  917  ia 


■~  Krauni-*, 
Sohu  den  i^.upao 
Bela  V,  Trpbinje. 

Valimir. 

TiratsUair 
880-940. 


Um  990  Htüsseu  wir  auf  Johann  Wladimir,  den  serbischen  Herrscher 
von  Dioklea  (Zt'tü  *  <1or  mit  der  Hand  der  KoHara,  ehier  Tochter  des 
Bnlgarenzaren  »Samuel  (reg.  97b — lOli».  Xord-.\lbanien  als  Vasall  Bulga- 
rien» erhielt.  Am  i'i'.  ^lai  lolö  \vur(it'  Wladimir  durcii  den  Cousin  seiner 
Gemahlin,  den  Hulgareiipriuzen  Johann  Vladislav  ermordet.  Später  wurde 
er  zum  Heiligen  erli()l>en. 

Wladimirs  Vater  wird  Miroslav  genannt,  der  noch  einen  Üruder 
Dragomir  gehabt,  der  iu  seines  Neffen  Xameu  das  Land  Gh'lm  verwaltete 
und  nach  Wladimirs  Tode  sich  mit  einem  Teile  des  Volkes  wahrscheinlich 
in  den  Bergen  von  Montenegro  und  der  südlichen  Herzegowina  verbarg. 
Seine  Gemahlin  soll  die  Tochter  Ludomin,  des  Orosszupans  von  Bassa 
gewesen  sein  und  ihm  ausser  zwei  Töchtern  den  Prinzen  Dobroatav  geboren 
haben.  Die  weitere  Genealogie  St  WladimirB  ist  unbekannt 

1034—1050  erscheint  Stephan  VojslaiB  (auch  Dobroda»),  Herr  von 
Zeta  und  Travunia.  aus  dem  Grest^echte  des  heil.  "Wladimir,  Gemahl  einer 
Tochter  des  einstigen  Bulgarenzaren  Gabriel  Kadorair  lioman.  Er  ver- 
nichtete ein  griechisches  Hew  in  den  Schluchten  Montenegro's  und  stellte 
die  Herrschaft  Serbiens  her.  Von  seinem  um  1050  erfolgten  Tode  ist  nichts 
^läheres  bekannt. 


DicHiw  Kciiiigreieh  bestand  aus  den  vier  LaadestetleB :  Dioklea  (Zeta),  TraTonje, 
Fodgoge  und  Cli'im. 

34* 
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Sein  Sohn  und  Nachfolger  Badoslav  L  machte  Ch'lm  vom  griechi- 
schen Reiche  unahhänpK-  ^'on  Hadnslav  hesitzen  wir  das  Bruchstück  einvr 
rikuiuir.*  wolcliefl  Folficiides  enthalt :  "Kgo  Kadoslavus  rcx  . .  .  cum  uxore 
iiiea  Julia,  et  liliu  Üiuuiblavo  volo  (jund  constniatur  monaateriam  in  Baleni,. 
et  detur  mouachis  sancti  Bcnedicti  de  Lacronia.'* 

Sein  Nachfolger  Michael  \  K'78 — 1081  >  erhielt  vom  Papste  den  Krtnigs- 
tittl.  Sein  Sohn  Konstantin  Bai  in  wurde  107J  von  den  mit  der  byzan- 
ünischen  Herrbcluilt  unzufriedenen  iJulgaren  zum  Zaren  Bulgariens  pro- 
elamirt,  bei  welcher  Gelegenheit  er  den  Namen  Peter  (IL)  annahm.  Von 
den  Griechen  heslegt  und  gefangen  genojnxnen,  gelang  es  ihm  mit  vene* 
taanischer  Hilfe  zu  entkommen  und  zu  seinem  Vater  zurückzukehren* 

Michaels  Genealogie  ist  nicht  klaigestellt  Luccari  gibt  ihm  ans  einer 
ersten  Ehe  folgende  Sohne :  Wladimir,  FtiaslaT,  Sergins,  Der^us,  Gabriel, 
MiroalaY  und  Bodin ;  aus  einer  zweiten  Ehe  mit  der  Enkelin  eines  griechi- 
schen Kaisers  soll  er  noch  folgende  Söhne  gehabt  haben :  Dobroslav,  Pria- 
slav,  Nikephor  und  Theodor.  —  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  es,  da5?s  er 
ausser  dm  Sohne  Bodin  nocli  eine  an  den  griechischen  General  Longibar- 
dopulos  vermählte  Tochter  gehabt 

Bodin  soll  1081  (Okt.).  also  noch  zu  Lebzeiten  .seines  Vaters,  sich  mit 
Jakvinta.  Tochtor  des  zu  Bar  in  Apulien  wohnhaften  Edelmannes  Arqy- 
ritzes,  vermählt  haUen.**  Aus  dieser  Ehe  sollen  folgende  Sohne  stammen: 
Michael.  Georj^,  Ar^^rit/es  und  Thomas. 

\(m  Bodin  kennen  wir  eine  Urkunde  do.  1 100,  in  der  er  dem  Bene- 
diktskloster  zu  Lacroma  ein  Dorf  T)ei  liagUKa  schenkt.  Diese  Schenkung 
wird  lll.j  durch  seinen  Sohn  Georg  hetjtatigt.*** 

Im  Nov.  1114  urteilt  der  Richter  Gerdo  in  liagusa  «B^rb  Geoxgü  filii 
Begis  Bodin!  primo  anno,  regtiante  pnedicto  fiege».  Nachdem  Mareo  de 
Pari  behaupt«>t,  der  Besitz  St.  Martin  gehöre  Bagnsa,  beruft  sich  der  Richter 
auf  altere  Leute,  die  den  Sachverhalt  kennen,  z.  B.  «Bella  uzor  Froculi  de 
Oazariza,  filia  Tidiaslav»,  qu»  fnit  soror  Domini  Begis  DohroslaTO».  Hiezanf 
begibt  sif^  eine  Deputation  ins  Lacromaer  Benediktskloster,  damnter 
«Mariza,  vel  Marcus  filii  Regie  Bodini». 

Von  Bodin  keimen  wir  nur  aus  Dandolo  einen  g^en  den  Kaiser 
Alexius  1.  unglücklich  geführten  Feldzug. 

Neben  ihm  erscheint  ein  Gross-Zsupan  von  Serbien  oder  Bascia,  Na- 
mens Vtdcan,  den  Bodin  nach  Serbiens  (Basciens)  Eroberung        — 1085) 

*  Ktikuijmc,  Codex  diplomaticus  L  118. 
**  Lupus  Protospatim  «p.  Engel,  Q«6diicliie  von  8erwi«a,  H»lle  1801  pa|;.  187. 
Bei  Mmatori  V.  57S  lunumt  um  1070  wa  Zwtm  de«  Eaiaefs  Diogenes  ein  hjwui- 
tiniieher  Kommandaut  des  spnliaehen  Bar,  geottmt  Aigeriu  vor,  der  licli  spUer  den 
Noimamiien  ergehen  niiisst«. 

*♦*  Kukuljevic  l.  c.  I.  188,  U.  pag.  19. 
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«mgraetst  und  dessen  Abstammung  unbekannt  ist  Sein  Gebiet  erstreckte 
eich  anf  Bkodra,  aüdUcb  von  Dalmatien.  Er  führte  siegreiche  Kriege  gegen 
den  giiechiBohen  Feldherm  Johann  Dukas,  den  Schwager  des  Kaisers 
Alezins  I.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

t 

2.  Die  ersten  Nemanjiden. 

Auf  Vukau  ist  Bieli  Urosch  gefolgt;  Letzterer  ist  der  Ahnherr  der 
Nemanjiden.  Bezüglich  de»  Ursprunges  dieser  Familie  gibt  es  verschiedene 
ältere  Hv-pothesen. 

a)  Rates  II.  284*  führt  «Ho  Bohftnphinj^  (!<■>  rhilundarischen  Ljeto- 
pisz  an,  laut  weklieiu  die  Alistaiiimiiii}^  der  Xemanjuien  an  die  römischen 
Kaiser  August  und  Konstantin  <leii  (IrosHen  angereiht  wird.  Des  Let/toren 
Schwester  habe  den  Licinius  geboren,  dieser  sei  von  .seinem  Oheim  wegen 
»eines  Christenhasses  befeindet  und  verjagt  worden ;  dessen  Soliu,  Bela 
Urosch  sei  nach  Chulmieu  geraten  etc. 

Baies  snoht  den  historischen  ffintergnind  dieser  Fabel  darin,  daas 
die  Nemanjiden  in  Wirklichkeit  von  einem  Bela,  Baue  von  Trevanja 
(Wlastimirs  Schwiegersohn)  abstammen;  doch  entzieht  sich  alles  anf  die 
weitere  Genealogie  Bezüf^iche  einer  kritischen  Prüfung,  so  dass  Baics* 
Annahme  weder  befürwortet,  noch  verlengnet  werden  kann. 

b)  Luccari,  Orbini,  Ducange  und  Tomcns**  stellen  die  Sache  folgender- 
masaen  dar:  Die  Nemanjiden  stammen  von  einem  Geistlichen  orien- 
talischen Bekenntnisses  ah,  der  sich  Stefan  nannte  (nach  Tomens  haben 
sich  alle  Könige  aus  seiner  Familie  diesen  Namen  beigelegt  «ut  e  gr. 
Pharaonis»)  und  zu  Lutzk,  einem  Dorfe  in  der  Zupanei  Cholm  gewohnt 
haben  soll.  Na<!h  Tomcus  war  er  gehören  «in  Tuglo  Bosniensi  oppido». 
Sein  ehelicher  Sohn  Ljtihimir  sei  vom  Zupan  von  Cholm  zum  Beft'hlshaber 
in  Trnovicza,  in  der  Nahe  des  Ur-sprunges  des  Drinflusse^,  an  der  Grenze 
von  Serbien  und  l)alniatien,  ernannt  worden.  Dos  Ljultiniir  Sohn  soi 
Urosch  etc.  Raics  meint  nuu,  dass  Stefan  ein  Nachkomme  des  Bela  von 
Trevunia  gewesen. 

Iskwiila  «Mnih  Blavennkih  narodov  etc.  1794^  in  4  Biaddn  (Raics  g»b.  1796). 

Mauro  Orbini  (I  1614),  Boiiediktiner-Mönch  in  Meleda,  »päter  in  Bios 
iL'ugarti).  Der  Titel  seinen  Werkes  lautet:  XI  rei^o  de  gli  Slavi  hoggi  oorottomente 
«letti  Schiavoui.  lu  Pe.saru  l^iOl. 

Der  Titel  des  Werkes  Jftkob  Lnceans  iak :  Copioeo  rotretto  dc^i  annali  di 
Bagnsa,  Venezia  ]60r». 

Karl  Dufresne,  Herr  von  !>ticnn<»«»  fffÜß — \ty^>t\  schrieb  cmt-  tHistoria  byzan- 
tina*  (Paris  168ü),  ilercu  alavlsche  Abteilung  als  «lUyriouui  vetus  et  novum»  1749 
in  Fnwbni^g  «nehien. 

JohwnD  Tomon»  (MrnaTchioh)  \  1639.  Er  eehrieb  das  Leben  des  heiligen 
^bbae  in  den  AA.  8S.  14w  Jinner. 
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In  Enuangelung  einbdfUdier  und  zuverlässiger  etnhcimiseber 
Nacliricbten  bleibt  uns  nichts  Besseres,  als  den  Unprang  der  Nemaqjiden 

nach  den  byzantinigcben  Quellen  anzugeben. 

Um  1094  batte  Fürst  Vlk,  den  wir  bIb  Bodins  Statthalt*;r,  Vasall  in 
Serbien  kennen,  den  griechischen  General  Johann  Pnkns  •»eechlagcn.  Als 
Kaiser  Alexius  I.  sich  persönlich  an  die  Spitzf  eiiu  r  Armee  stellte,  um 
die  Niederlaffp  seines  (ieiierals  zu  rächen,  schloss  Vlk  Frieden,  zu  dessen 
Garmtif  ii  er  die  Prinzen  Stefan  Mk  und  Urosch,  die  Sohne  seiner  Vetteni 
als  Geisel  nach  Grieclienland  seliu  kte.  Jede  nähere  genealogisehe  Klärung 
des  zwischen  Vlk  und  Irosch  bestandenen  Verwandtschaftsverhältnisses 
ist  dermalen  unmüglich.* 

Ob  auf  Mk  Stefan  Vlk  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  Uroseb 
gefolgt,  ist  unbestimmt;  positiv  wissen  wir,  dasa  1130  ein  serbischer  Gross- 
fotst  des  Namens  tJroseh  Torkommt,  der  seiner  weissen  Haare  halber  auch 
Bieli  Uroseb  genannt  wird.** 

Uroseb  ist  urspränglicb  Fürst  (^upan)  von  Rassa,***  tritt  aber  als 
mächtigster  seiner  furstlieben  Genossen  in  den  Vordetgrund,  so  dass  ihn 
Tnxoczi  n.  63,  einen  ntagnus  eomes  Serviee  nennt. 

*  Engel  L  e.  190  hat  folgend«  Bemerinmg :  «Croe  wer  nech  ihnen  (den  Byzan- 
tinern) ein  Verwandter  —  Vetteraeehn  —  von  dem  regierenden  «erbiscben  Oroaa- 

zsupau  Wiükan,  mit  dem  demnach  Steplmn,  UroscbeoR  (rrossvat«'!-,  in  \'t'rwan(lt- 
Bchaftsbeziehungen  gestanden  haben  mUBR.  Wulkan  selbst  war,  wo  nicht  eiti  UnnbT, 
doch  höchst  wahrsclieiulich  ein  naher  Verwandter  von  CoustauUu  BoiUnUh;  dies 
könnte  die  infilUge  UnMhe  eein,  wemm  dei  Chilendoriedie  JahrlnudL  dunh  Ver- 
wechilmig  dw  Namen  vnd  Zeiten  von  einer  Verwandteebeft  dee  Keemanadien  HMues 
mit  Konßtautin  dem  Grnsspn  sipricbt.» 

Neuere  und  ueueHte  Autoren  lieben  es,  tUeseu  Fürsten  «B^la  Urosch*  zu 
neuneu  (z.  B.  KdUay  in  der  deutschen  Ausgab«  seiner  Geschichte  der  Serben  1878 
peg.  33,  HiirUebtrff  in  Miner  iSSSt  enehieDeuen  Oesehiehte  der  l^iuitiner  ete.).. 
Ich  kann  dem  durchaus  nicht  l>eistimmen.  «Bela»  ist  ein  Kpeziell  ungarigclier  minn« 
lieber  Rufnrun«',  ilor  m  der  Fniiiilio  der  Arp&den  z.  B.  fiuifinal  vertivt«^-!)  ist.  Bei»  IT. 
von  Ungarn  int  «"in  bcliwiegersohu  des  ürosstürsteu  Uroech  I.  Dieser  selbst  fuhrt 
den  Beinamen  dee  •'Weisfleni  (=  Weiaaheerigen),  somit  heiaet  «r  thieliB  (=  wei») 
Uroedi.  Ane  «bielii  haben  Manehe  müuselirinlieh  das  ihnen  bekannter  klingende 
cB^la»  labrizirt.  Ob  aber  der  ungarische  Name  Böla  mit  dorn  slavischen  bieli  (=  weisRi 
verwandt  ist,  dies  zu  entscheiden,  ist  SiM*be  der  vergkiclieuden  historischen  Sprach- 
kunde.  —  Vgl.  meinen  Aufsatz:  «Zur  Genealogie  der  Nemanjideut  in  «der  Deutsclie 
Herold»  Berlin  1888. 

***  Sein  Enkel  Stefiui  Nems^js  sagt  in  seiuer  Si-licukungsurkunde  an  ^^as 
Clnlntularkloster  auf  drin  fiorge  Atlios  (ap.  Avramovity,  Opiszanie  drevnos/.tij  ß/rbs/Jii, 
El  Im  ad  1847  pag.  160  und  Wenzel,  Arpailkori  üj  okniÄnytar,  I,  352,  Nr.  SIU  (45  b) 
do.  ilU8 — 1191>:  «In  seiner  uuermesslichcn  Gnade  und  Menschenliebe  li^m  er  (GM) 
tmaere  Ur-  und  Oromäter  ^lie^füibt  wtf  düaem  mhMtm  Boden  hemtkm**  Hiemit 
iii  jedenfalls  Uroeeh'e  Abataminung  von  den  frttheren  eerbiaeben  Herraehem  n^er- 
geeteUt. 
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Av»  Croeeh'B  Leben  sind  nna  keine  directen  Daten  xmtgeteilt;  wir 
dürfen  jedooh  mit  Bestimmtheit  aniieliracn,  clasB  er  einigemalc  mit  den 
Dioklcaneni  und  Byzantinern  erfolgreiche  Kriege  g«  fülirt.  Sein  Todesjahr  ist 
nnbekanni  —  Heine  Gattin  Annu  wird  vom  Chilendarischen  JL^etopisz  die 
Tochter  des  Königs  von  Frankreich  (Krala  Phranatsekago)  genannt.  Wir 
titKloii  aber  hei  den  Ciipetingem  weder  eine  Anna,  noch  eiw  anders  genannte 
Prinzessin,  die  sich  im  ersten  Drittel  des  Xn.  Jahrhunderts  mit  l'rosch 
von  Serbien  vermählt.  Es  ist  nicht  zn  glauben,  diiss  von  einer  solchen 
Allianz  der  Heil>ische  Chronist  berichten  konnte,  wenn  z.  H.  Anselm  und  St. 
Martbe,  die  Hanptgenealogen  der  (."iip(  tings  r,  von  der  Ssicbe  nielits  wissen.* 

Von  Urosch's  Kindern  kennen  wir  drei  Töchter  und  zwei  Söhne; 

a)  Meierte,  Königin,  von  Ungarn. 

Ueber  ihr  Geburtsjahr  bedtsen  wir  keinerlei  AnhaKspnnkte,  dooh 
wüaen  wir,  daee  sie  —  weil  sie  sdion  im  onten  Jahre  ihrer  Ehe  einen 

Sohn  gebar^  nnd  kurz  darnach  die  Zügel  der  iiegiening  für  ihren  Gatten 
mit  seltener  Knit't  und  Energie  in  die  Hand  nahm  —  zur  Zeit  ihrer  Ver- 
mählung sich  schon  in  einem  für  eine  Frau  in  jeder  Beziehung  reif  zu 
nennenden  Alter  befunden  haben  muss,  Sie  dürfte  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  älter  als  ihr  Gemahl  gewesen  sein  nnd  mochte  der  Altersunter- 
schied durch  Bela's  Blindheit  keinen  Anstand  gelegentlich  der  \'erlobnng 
geboteji  haben.  Helene  vermählte  sich  IH'J  mit  dem  damals  zumTronfol- 
ger  Stefans  H.  von  Ungarn  designirt  gewesenen  ISelu  dem  Blinden '  und 
wurde  mit  ihrem  Gatten  am  iS.  April  1131  in  Stuhl weissenburg  gekrönt. 

*  VgL  «der  deuUclie  HemhU  1,  c.  lianzaiut  \ImL  XIV.)  giebt  Heleue's  (eiuer 
Toditer  UxnMh*B)  Alntanminng  f<i]gend«rmai8en  an:  tEjiu  (nilmlich  des  nngarifloheii 
Kihiig*  Bila  II.)iix(ir,  matrouu  singiüaris  pnicleiitia,  Helena  dictn  est;  —  quam  per> 
hihrnt,  nfjrU'm  f  r  wrof  t'niiw  (jnudantinoiKtlitaiii  Iittii*Tafi)n's.»  Thr  OriecheukaiRer, 
auf  den  dies  Bezug  imben  könnte,  tnma  unbedingt  ein  Kuinnene  gewesen  Rein  (etwa 
der  uu  Aug.  1118  gestorbene  Alexias  L)  Obewar  wir  eine  an  Uroech  vermählte 
byzantininehe  Prinseflsin  Anna  anoh  nidit  kennen,  ist  Bansano'a  Vennatang,  es  könne 
Anna  mit  dein  byzantinischen  Kaiserlianse  verwandt  gewefien  sein,  entschieden  wahr- 
scheinlicher, als  die  capetiugische  Ableitnug.  War  sie  aber  dwh  eine  Frnrr/ÖKin  nnd  hat 
sie}]  der  «erbieche  Chruuifit  oicht  geirrt,  als  er  »ie  einem  regierenden  (iepc)ileciite  ent- 
Rprossen  nannte^  bo  kmn  «e  nnr  irgend  einer  antergeordneten  kleinen  Lehenadynaetie 
Frankreiefas  entatanunt  sein.  Saiarik,  Geseh.  d.  Badlay.  Lttteralur  m.  63.  meinl^ 
dai;8  manche  doTi  Ausdruck  des  Chronisten  Roda  FranciHka  (d.  IieisKt  fränkischen 
Geschleclits )  nicht  veri^tuiHleii,  nnd  weil  sie  Anna  fiir  eine  Französin  hiplton,  sieh 
veranlasst  fühlten,  die  Angabe  der  einheimischen  Annalen  ganz  zu  verwerfen.  Kr 
Inetei  aber  keinerlei  Anhaltspunkte  anr  Bea&nmnng  der  Genealogie  Annans. 

*  Tur6c/i  II.  63.  «(jn«  non  post  multos  dies  proeniavit  Oeycham*. 

'  >'-7(/.  /  fUt  tjinnf'  Hungari.Tf  schreibt  B»'Ia  rinc  andere,  cr^te  Gattin  zu.  H<  lene 
toll  nach  ihm  noch  wulirend  Belas  Eule  dessen  Gattin  geworden  sein.  Da  der 
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D&88  Stefan  IL.  der  di«'  \'«  riniihluug  des  bliuden  B4Ia  negoziirte,  seine 
Augen  auf  die  serbisch c  Füititeutochter  geworfen  und  um  selbe  durch  eine 
Gesandtschaft  zur  künftigen  Könif^in  I 'npirns  worheri  lioss.  hat  melirere 
Gründe  gehabt.  Htofan  hatte  sclioii  1 1  :?s  wegni  des  gemem  Oheinie  AInios 
hl  Griechenland  gfliott  iit-ii  Asyls,  dem  Kiiisi-r  Johann  IT.  Krieg  erklttrt. 
Noch  1128  erstürmte  er  liidgiad  mach  Einigen  auch  l^ranicevo) ;  die  Ser- 
ben, die  11:22  von  Joluinn  eine  emplindHc-he  Niederlage  erlitten,  beuützt^n 
die  gefährdete  Situation  des  Kaisers  und  eroberten,  durch  Stefans  Erfolge 
aufgemuntert,  «lie  Feste  Basum  (nach  Eiigel  etwa  Baska  am  gleichnamigen 
Flusse),  worüber  Johanti  so  erbittert  ins,  dm  et  den  Kritoplos,  den  Com- 
mandanten  der  Festung,  in  WeiberUdder  stecken  und  aaf  einem  Eeel  über 
den  öffentlichen  Mai-ktx)laiz  fähren  lieas.  Engel  i«t  nun  der  Meinung,  daes 
dieses  Mitwirken  der  Serben  Tielleicht  noch  vom  Jahre  1118,  als  Stefan  IL 
Dalmatien  der  ungarischen  Krone  zurückeroberte,  herrühre  und  die  Folge 
einer  damals  swischen  Ung^im  und  Serbien  getrofiiBnen  Vereinbaruiig 
gewesen  sei.  Dem  vtei  nun  wie  immer :  soviel  steht  fest,  dasti  die  serbiteke 
AeUon  während  da  ungarisch-byzantinist  lu  n  Frhhuget  1128/9  d*'n  ersten 
sicherm  Anhaltspunkt  zur  Aufklärung  der  folgenäm  ujuiamch'serbischen 
Aüiansm  bietet, 

Vm  den  einstigen  Umfnng  ihn  s  Reiches  wicderherzustelleu,  hatten 
die  Komneneii  u.  A.  iiuch  tli  '  Serben  unter  ihr  Joch  zwHngpii  müssen.  Es  war 
somit  eine  ganz  natiirhelie  Suche,  (htss  Ungarn,  Nonnaniien*  und  Serh^'ij. 
die  an  den  Griechen  einen  gemeinsamen  mächtigen  Feind  bestissfU,  es 
nötig  fanden,  den  Griechen  mit  vereinten  Kräften  zu  widerstehen.  Stefan 
schloss  daher  in  diesem  Sinne  mit  dem  Grossfüraten  Urosch  ein  Schutz- 
nnd  Trutzbüuduiss  gegen  Johann  IL  Somit  musste  es  auch  in  Stefans 
Interesse  gelegen  sein,  durch  due  eheliche  Verbindung  sdnes  blinden 
IVonfolgers  mit  einer  Tochter  des  Serbenfürsten  diese  Interessengemein' 
scbaft  für  die  Zukunft  auf  eine  noch  stärkere  Unteriage  zu  stellen. 

Es  waren  aber  auch  gemütliche  Gründe  vorbanden,  die  hier  mit- 
gespielt.  Wir  wissen  aus  der  Folge,  dass  Helene  ausser  ihrer  Schönheit  einen 
fär  eine  Frau  in  seltenem  Grade  festen,  entschlossenen  Chaiaktar  hstte 
und  dass  sie  zur  Erreichung  ihrer  Ziele,  sowie  zur  Befestigung  der  Herr- 
schaft ihres  Gatten  und  ihrer  Kinder  vor  den  blutigsten  Afitteln  nicht 

KinnamoH*8clie  Enkel  helna  Hcinein  Oheime  Stefan  (einem  Sohne  Bela's)  so  nehr  aiinlieb 
gp»*<*hrn.  ninsstf-  liic  (ielmrt  «^etiif«*!  \'aters.  ulsn  iiiich  Ilcleue's  Vennahlnncr  !wpTin 
wir  aiUher  Helene  keine  andere  Gattin  Bein  s  anerkennen  —  Scliier  wird  hier  btlu 
inoonsequent  — )  TOr  Büm  Rttckberafttng  erfolgt  MiD.  Schier  sncbt  hierin  eine 
BeBl&tigung  deaeen,  daw  Ste&n  It.,  der  von  Almoe'  Leben  woeate  und  11S4  deaaen 
Tochter  Adelheid  ao  fi^andUoh  «mpfieng»  von  B^'a  Exiatens  keine  Eenntntaa 
hatte  etc. 

*  Kloic,  Geschichte  Bosniens  bS. 
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sorädksohreckte  —  ihr  Auftreten  auf  dem  Beiebstage  toh  1132  ist  wohl 
ein  Voifoüd  der  Scenen  yom  Beiebstage  1741  in  Ptesaborg.  —  Vielleiohi 
wnsste  nun  Stefan  yon  diesen  Eigenschaften  der  Prinzessin  und  fand  er 
eie  deshalb  am  ehesten  geeignet,  dem  blinden  Heia  eine  feste  Stütze  gegen 
die  von  mannigfacher  Seite  sich  ihm  entgegenstellenden  Anfeindungpn  zn 
bieten.  Ueber  Helene'»  angebliche  ^fitgift  äussert  sich  Klaic  64,  65.  folgen- 
derraassen  :« Eis  ist  eine  leere,  durch  nichts  bewiesene  Vermuhinf;:.  dass 
Bela  IL  von  soinpm  Schwief»en'ater  Bo'sinoii  als  Heimts^nt  erhalten. 
1 135  nennt  sieh  Beia  U.  zum  ersten  Male  Konif^  von  Bama  iFejer  IT.  8^). 
Es  ist  wahi"8cheinlich,  dass  sinh  die  bosnischen  Baue,  indem  sie  sahen, 
dmn  die  mächtigen  Ilngarnkunige  mit  dem  nerbischen  Fürstenhaube  ver- 
schwiii,'ert  seien,  ihnen  ntiG:esc!ilossen.  Wonig  später,  nach  11H5  erteilte  Bela 
auf  dem  Beiebstage  zu  iivnn  seinem  /.weiten  Sohne  Ladislaus  die  Würde 
eines  bosnischen  Herzogs,  indem  er  jedoch  in  Wirklichkeit  auch  ferner  das 
Land  nnier  der  Regierung  seiner  bosnischen  Bane  beliess». 

Ans  Helene*s  Familienleben  ist  nns  Nichts  bekannt.  Wir  wissen  nur» 
dass  sie  einen  Teil  ihrer  serbischen  Verwandken  an  ihren  Hof  rief,  ürkund- 
lieh  wird  sie  meines  Wissens  zweimal  erwähnt.* 

Ueber  Helene's  Lebensende  haben  wir  ^eicb&Us  keine  posiiiTen 
Daten,  ^  Der  Umstand,  dass  B^la  in  den  allerkteten  Jahren  seines  Lebens 
sich  dem  Trünke  ergeben,**  deutete  Vielen  darauf  bin,  dass  das  wachsame 
Atifje  der  Grattin  damals  nicht  mehr  gewiiltet  haben  mag.  Auch  war  es  auf- 
fallend, dass  gelegentheh  des  Scheidens  ihrer  Tochter  Bophie  aus  der 
Heimat  kein  einziger  Autor  den  Schmerz  der  Mutter  erwähnt  und  schliess- 
lich fand  man  das  Hauptar^^ument  für  den  um  1 138  erfolgten  Tod  Helene's 
darin,  flass  mu  h  dem  im  Jahre  1141  eingetretenen  Abheben  Bela'.s  IL 
nicht  seine  Witwe  Helene,  sondern  th-ien  Schwager  Beluscli  die  \'()rmund- 
schaft  über  den  jungen  König  Gei/a  II.  erlnilteii.  Man  calcnlirte.  tlas^  diu 
energische  Helene,  wenn  sie  damals  leid,  sieh  die  \'ormundsehaft  über 
ihren  unmündigen  Sohn  nicht  hätte  aus  den  Händen  nelimen  lassen. 

Alle  diese  Combinationen  betreffs  Holenens  Ableben  vor  Bela  IL 
sind  durch  einen  von  Jaksch***  gemachten  Fand  gegenstandslos  geworden. 

Ffje'r  II.  9+  in  eiuer  Urktuidf  ilo.  11. ''8.  betreffend  die  Prob^tei  Döiuöh: 
•Amioautetu  . ..  millesüuo  oeutesiiuo  tngefiiuio  octavo,  iudictioue  I.  epoct.  XV'III.  re^- 
UMite  vwo  wreiuMimo  et  viotorioeiMUiio  Rege  Bda  IL  bon»  numorw  Almi  Danii 
filio,  oam  Helen*  regina  dementissima  mno  aatom  i«gni  aeptimo»  —  tldem  Bei» 

Bex  piissimus,  cum  Ilelpua  Regina  niliilo  minn«;  püssinin.» 

Wenzel  I.  p.  ^>5.  N«>.        oliue  JalireszHiil,  hchenkung  des  Vonprinicr  Propstos 
Aadreofi  an  die  Abtei  zu  bt.  Martin :  «. .  a  püssimo  Heg«  Heia  et  enis  uxore  Regina 
Eleu»  cUeponeodiuruiii  renim  BitKmm  fiwaltatem  petüt» 
*    Tur6czi  II.  6*. 

•Mittlicilnn?«-!!  (lt'>  Instituts  fUr  öetetTeichiscbe  aeschiehtefonchnn;',  1888, 

t;i«Mt>eb«  Rura;  XJ.  1891.  VI— VII.  Heft  35 
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Derselbe  hat  nämlich  id  einem  Fetgamentcodex  der  k.k.  8tudienbibIio11iek 
ta  Klagenflirt  einige  Briefformeln  entdeckt,  von  denen  eecbs  die  Liebens- 
gesohicbte  Sophia's,  der  Tochter  Bela'ß  II.  betreffen  und  deren  eine  an 
Sophia*8  Mutter  Heieue  gerichtet  ist  und  folgendermassen  lautet:  «Excel- 
lentiHsime  matri  siio  N.  rej^ine  nobilissimp  N.  Christi  et  ipsius  ancilla  videre 
d(omirm)m  d(eum)  in  Syoii  vel  regem  negum)  eum^  deroro  siüutem. 
Aiidita'*  dulcissima  l('K'>tione  viestra).  rnntor  et  dominn.  (lua  Imiuilitatem 
ra(eam>  clementer  saiutare  dignata  » stis  excellentia  vientm»,  gaudens  et 
exultans  vehemejiter  in  domino  f^rates  devotinsimn«  HerenitatiR  vtestrc) 
hiimilitcr  n-fero.  Et  qina  dixistis  spi-eiale  vol»is  esse  gaudium  pro  umore 
Hponsi  celestis  devotissiumrum  deo  feminannn  uie  elegisse  coutubernium, 
quid  elegerim,  quid  inveuerim  vobis,  domiua,  paucis  iutimare  dewvi 

Dnm*  Berenitfttis  veetre  miaericordiam  ocnlo  cordts  intaeor.  mater  et 
domina,  qua  me  vobis  ccnnmanentem  amplecti  foyoe  nntrice  vestra  dig« 
nataest  excellentia^  quicqnid  honoris  et  0orie«  quicquid  iocnnditatis  et 
gratie  vel  leticie  excogitare  filialia  *  valet  dileetio,  totnm  vobis  unico  matri 
intima  devotione  exhibeo.  Verum  tarnen,  quia  gandinm  m(eDm)  gandinm 
v(e8tram)  esse  non  ambigo,  facta  in  me  magnalia  dei  dignitati  vestre, 
domina  mater,  intimare  cupio.  Ex  quo  loco  N,  inhabitare  cepi  regnum  et 
patriam  deo  miHerante  inveni.  Nam  tanta  in  me  patris  nostri  spiritualia 
domini  scilicet  abbatiR  omniumque  mihi  commanentium  superbabundai 
gratia,  ut  velut  in  li(ii"to  d(>liciorum  quodam  modo  videar  e«8e  posita.« 

Jaksch  ffolan^'t  betreffs  der  Abfas^nnf^zrit  dieses  Briefes  zu  dem  lie* 
ßultate,  dass  derselbe  nach  11.  September  114ü^  und  vor  April  1147  in 

F!iH'Hn7in?(rn!iaii<1  II.  Heft  $:  «Zur  Xieb«iuig«6cbichte  Sophia's,  der  Tochter  Köiiig 
Bela'B  Ii.  von  Ungarn.» 

*■  «en>  obiM»  Abkttrsoiignseiehtti. 

*  Kach  «Äuditai  ist  «faiua»  getilgt» 

^  Der  folgende  Schluss  des  Briefes  M  Bwisdien  Formel  V.  und  VL  dn- 

getragen. 

*  «tUialisi  über  der  Zeile  nachgetrageu. 

*  «Ziehen  wir  die  Briefe  sdbst  m  Bat,  so  finden  wir«  da»  ttberall  EnUsdior 

Konrad  I.  vmi  Sulzburg  noch  leben«!  genannt  wird.  Diesell)en  müsKen  al«)  noch  vor 
April  1147  (Meillei.  Siil/hiu-g.  Reg.  5'»,  No.  '291  i  ^'tsclu  it  Iwn  sein.  Im  ^^.  I'.ritfe  im 
den  Ersbiacliof  selbst)  gedenkt  Sophia  des  hohen  Alters  des  ErEbischofe.  Im  1.  Bnelr, 
welehtt  iM>di  ana  Begmibiiig  am  Ote  n,  dar  m  diaaem,  wia  üt  allen  lo^ealsa 
Briefen  stets  als  salbelständiger  Bsgent  auftritt  (er  wurde  am  11.  September  1146 
wehrhaft  gemacht!,  gerichtet  ist,  stellt  Sophia  in  der  Einleitnng  ünBn  Kummer  and 
ihr  Elend  der  «pros-peritas  rernm»  ihres  Bruders  entgegen. 

Die  Lage  Geza  »  war  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Bela  II.  1141  durchaus 
keine  gttnstige;  er  sdbst  erst  13  Jahre  alt»  so  dasa  wir  uns  die  erste  Zeit  seiner 
Begierang  ohne  Einflut^nalmie  seiner  Mntter  auf  dieeelbe  nicht  denken  können,  xmil 
schon  drohte  Boricz  huFh  neue  mit  seinen  Ansprüchen  auf  den  iinfriirisclun  Tron 
hervorzutreten.  Am  ungünstigsten  war  dieselbe  Anütugs  des  Jahres  U46,  al«  König 
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Admont  gesehrieben  ist  Es  ist  aber  nicht  sn  Tergeasen,  dase  Sophie  um 
diese  Zeit  höohstens  14  Jabie  gezählt  haben  düilte. 

Wir  ersehen  ans  dem  Briefe,  dass  Helene  an  ihre  Tochter  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Admont  abj^eschickt  und  dasB  dieselbe  ihr  die  für  sie 
hocherfreuliche  Botschaft  von  der  besonderen  Freude  gebracht»  welche 
Helene  darüber  empfunden  hat,  dma  Sophie  aus  Liebe  zum  himmlischen 
BrÄutigam  sieh  in  ein  Kloster  gottergebener  Frauen  zurückgezogen. 

Somit  ist  ancb  durch  diesen  Brief  festgestellt,  tlass  Helene  nicht  nur 
nicht  vor  ihrf-iii  (iatteu  «ostorhen.  sondern  dass  sio  /wischen  1144)  und 
1147  nocli  am  Leben  gewesen  !  l)a.ss  Bie  in  der  Geschichie  Geizas  Tl.  nicht 
ügurirt,  düi'fte  darin  seinen  Grund  linden,  da««  der  tüchtige  und  ehrliche, 
um  das  Wold  Helene'e  und  ihrer  Kinder  aufrichtig  he.sorgte  Jiel\iseh,  die 
gesannute  \  ()rimindschaft  in  seinen  Händen  concentrirte  und  Helene  es 
durchaus  nicht  nötig  gefunden,  durch  einen  Act  persönlicher  Eingebung 
in  den  Vordergrund  sn  treten.* 

Hekn^t  Ted  ist  al«o  nadi  1146  anmäsen,  1167  derfle  m  nicht 
mehr  gelebt  hohen,  weü  Geiza  IL  in  einer  Urkunde  ap.  Fejer  IL  146 
sagt :  *pro  tahOe  anmarum  matris  et  patris  meL» 

Wenn  w  die*Fo]gen  dieser  Allions  betraditen  wollen,  müssen  wir 
▼OT  Allem  die  baftrolle  Leitung  des  ungarisoh^i  Beidies  während  der 
Minderjährigkeit  und  der  Jugend  Oeisa's  IL  durch  Beiusch  ins  Auge  fassen. 

Belnsoh  hatte  seinen  Schwager  Csudomil,  den  Bruder  Helene's  bere- 
det, sicli  von  der  byzantinischen  Herrschaft  loszusagen  und  sich  in  den 
Schutz  seines  königlichen  Neflfen  zu  begeben.  Manuel  von  Byzanz  über- 
raschte aber  schon  115t  Csudomil,  der  sich,  da  er  damals  von  Ungarn 
keine  Hilfe  erlangen  konnte,  in  seine  Berge  zurückzog.  Manuel  nahm  den 


Konml  Borioz  Hilfe  in  Aussicht  stellte  und  auf  des  I>et/.tcren  VemulMsung  zwei 
baineche  Grafeu  in  der  Osterwoclic  Miiiv.  bis  fi.  Apiill  Pies-sltiir'^  iiborfit  len 
and  eroberten.  Günstiger  jedoch  geht&lUiteu  sieb  Gim'B  Verhältnisse,  als  im  Friilijalire 
1146  die  Wiedcrgewiiinuiig  PreflBbnrgs  glflckte  tind  er  enuutigt  durch  den  Erfolg 
snm  Beoheloiege  gegen  Baiem  rOetete. 

Ich  gUiibe  d«her,  daiw  <b>r  I.  Brief  inn  Gi'/a  II.)  nach  «1er  WiedereroberuDg 
Freusburgs,  also  im  Frühjahre  1146  geKcUheben  ist.  Dtt  kounte  man  »llenfftH»  von 
einer  •prospehtaa  rernm»  Gessas  sprechen. 

Von  den  beiden  der  «eittioben  Reihenfolge  nad)  leteten  Brieleik  5  und  $ 
(totsterer  an  ihre  Mutter),  -welehe  i^eidizeitig  geeefariebeii  sind,  ist  der  erntete  wieder 
an  König  G/za  ;;crichtet.  Sophia  spricht  ihren  Bruder  als  »re\  Hnnnoruiu  vieto- 
riosif^simus»  an.  Dies  dflrft«-  kaiuu  t'onnelhaft  zu  nehmen  sein,  ßondcni  ist  offenbar 
unter  dem  Eindruck  des  grossen  Sieges  gesclu-ieben,  welchen  G^za  II.  am  II.  Sept. 
1146  Uber  den  BaiemherBog  an  der  Leitha  erfocht.  Wir  hfttten  Munit  als  Giensen 
der  AbfaseuugHM'it  der  6  Briefe  dai  FrQbjahr  und  den  11«  rli^t  il  iti  gewonnen.» 

*  Jakach  hat  seine  oben  ausgesprochene,  gegenteilige  Meinung  nicht  motiTirt» 
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Abfall  der  Serben  ram  Vorwande,  um  im  nftohsfcen  Jahre  sein«  anf  die 

Unterjochung  UngarnH  hinzielenden  Plane  zu  verwirklichen. 

Schliesslicli  müssen  wir  zugeben,  dass  alle  späteren  Beriihrungen  der 
AipAden  mit  den  Nemanjiden  sicherlich  Nachklänge  der  durch  Helene*s 
Vermählung  mit  Bela  einst  so  starken  Interessengemeinschaft  der  beiden 
FamiUen  gewesen. 

b)  Maria. 

Herzog  Sohjeslav  1.  von  Böhmen,  Geuuibl  d«  r  Adelheid,  einer  Scliwester 
B^lfts  II.  wollte  da«  Versehwägemngs-  und  Frc  uiidschaftsbündniss  mit  Bela 
dadurch  ferikr  knüpfen,  duuss  er  llii4  eine  Heirat  zwi.schen  Bela'.s  Scliwäge- 
rin,  der  serbischen  Prinzessin  Marie,  und  Kouiud  IL,  Herzog  von  Znaim, 
einem  Frsernysliden  und  nahen  Verwandten  seineraetts  negozürte.* 

Die  Ehe  war  übrigens  ein  Ausfluss  doppelter  VerBCbwägening 
Bäasn.: 

Hcnog  Burtiriw  L  v.  BahBMn  4  liSB. 

ÄliuüH  Uroscb  I  Kuuriul  I  t  I0i>i.  Vnttialav  II  4 

von  UuKHrn  7uu  Serl.ien.  LutoldnH-.  HobÜMUv  M  HIO. 

t  llig".  I  ,  ;  ■  

Aj      ,j    '  rt      r»  ,  M  • .        Kuuradll V, Ziiaiiu 

dalh«td       BilA  II     Helena     Uaxis ^iiisa 

+  11».  ilUI.  Il«9  1181. 

 fp^lMe.  nniliaS;  

rrin/.rssin  Marie  i>t  sieht  rlicli  Hf-h  iifs  juii^cif  Schwester  und  hat  sie 
sich  aller  WaliihchLiimeiikiit  nach  am  Hole  ileis  l  ugarkönigs  aufgehalten, 
WO  sie  Eonrads  Bekanntschaft  machte.  Nach  Dubravius  ist  ja  Kourad  von 
Sobieslav  an  Bela  als  Helfer  gegen  die  Polen  geschwkt  word^  Maria's 
Todesjahr  ist  uns  unbekannt.  Wir  wissen  nur,  dass  sie  1190  noch  gelebt** 
Ihre  Kinder  waren  Emst  (1156),  Konrad  (f  11.  November  1 178)  u.  Otto  IE 
(f  9.  September  1191.) 

c)  Anonyma, 

Eine  ihrem  Namen  nach  unbekannte  Tochter  Ürosch' war  an  Belus(h 
vermählt.  Engel  nennt  Beiusch  einen  serbischen  Boljaren  und  gibt  ihm  einen 

*  OmL  Cmiti.  Pratj.  sd  1134:  tlnt» x  i  duz  Sobieslans  leTirum  euiim.  regen 
Ungaronim.  ro^'iilnit,  iniaMni«)  wororern  coujugi»  su»,  videlicet  regiii«.  jiriiicipi  Con- 
radu  Zuuymientii  iu  coujugiuui  tiaclei^et,  quo  peroitMum  fanlns  iuvicem  htyusmodi 
«ftOMiB  ooRoboratnm,  finmm  perdwsret.« 

AtUnifa  ap.  Dobneir,  Mon.  IIL  159  icrt  «idi  fai  der  Braxit  Q«ne«logte:  tCon- 
radns  marcliio  Momvie.  doininns  Znoymeiiliis,  ffliiis  Lenpoldi,  fniti  is  Odalrioi  predicti, 
f>ororem  Rele,  r^8  Vngarie,  duxit  nxonm,  SobieiLao  oontractum  hiijuamodi  pro- 
cnraQt«.» 

Auob  Dubramug  in  HiBt  fij>»m.  lab.  11p.  101  int,  da  «r  Konnd^B  Bmvt  fllr 
eine  Schwei^t(*i  fi^la  s  IMt. 

**  Urkunden  bei  Boe»k^  Codex  diplomatictis  Bfonm»  L  <I3I,  342,  391. 
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Bruder  Urosob.  Daroos  dass  die  ungarischen  Chronkten  ihn  einen  avun- 

cnlus  regi.s  Geysie  nennen,  Kchliesst  Engol  mit  BcHtimmtheit,  dass  er  eine 
Mutterschwester  Geysa's  und  Toehter  des  Grossfürsten  I  rosch  mr  Gattin 
hatte.  Wenn  Engel  keine  andere  Begründung  seiner  Behauptung  gekannt« 
so  war  selbe  sicherlicli  nicht  geeignet  zu  iraponiren,  denn  aviincuhis  musste 
BeUiKch  ancli  vi  fleni  FhH«-  <7*-nftnnt  werden,  wenn  er  ein  Sohn  des  üroscli 
und  Bruder  der  Konif^nii  Helene  geweseji  wäre.  Der  Umstand,  dass  w  ir  in 
Behisch  in  "Wirklichkeit  einen  Bchwie^'erfiohii  T'roHch's  7.\i  sehen  haVu  n 
ist  darin  begiiiudfet,  diiä^s  wir  Beiusch  nicht  als  Serben,  sondern  als  einen 
Kroato-Dalmatiner  kennen.* 

Engel  ^dbt  folgende  biogräiidiiftclie  Züge  aus  dem  Leben  des  Beiusch  an  : 
•Er  hielt  sich  auch,  so  lange  der  alte  ürosch  lebte,  beständig  am  Hofe  des 
Königs  Gejsa  auf,  leitete  die  Regierung  während  dessen  Minderjährigkeit 
und  bezeugte  sich  sehr  tapfer  wider  die  deutsehe  Armee  des  Boris.  Naeb 
dem  Tode  des  Uroseb  scheint  Beiusch  nach  Serbien  zurückgekehrt  zu  sein» 
wo  es  aber  sehr  verwirrt  hergegangen  sein  mag.  Vidleieht  wollte  Beluscb 
mit  Verdrängung  seiner  Schwager,  Sorbien  für  sieb  und  den  König  G^sa 
behaupten.  Wahrscheinlich  ging  dies  nicht  von  statten ;  die  Nachricht  des 
Cinnamos,  dass  Belsis  oder  Bcluscli  auf  beiden  Augen  geblendet  gewesen 
(wovon  er  aber  die  Ursache  und  Veranlassung  niclit  wisse),  gibt  Anlass  zu 
glauben,  dass  Belusch  von  seinem  Schwager  Csudomil  gefangen,  geblendet 
und  nach  Ungarn  zurückgeschickt  wurde. » 

Nachdem  nun  Engel  die  Tliätigkeit  Belusch's  in  ün<;anK  namentlicli 
während  der  ^^'e^fcn  Kaiser  Manuel  geführten  Kriege,  geschildert,  gelangter  zu 
der  Vermutung,  dass  Beluscli  den  Prinzen  Stephan,  einen  iünf,'eren  Bruder 
Geisa  s  IL,  seinen  Liebling,  auf  dessen  Flucht  /u  Manuel  begleitet  habe. 
Diese  Flucht  hatte  (1159 —  nach  Engel)  einen  neuen  Krieg  zwischen  Ungarn 
und  den  Griechen  zur  Folge,  wahrend  tlessen  Verlaufes  Kai.ser  Manuel  sich 
au  Urosch  ^Primislav),  einem  Bruder  des  Beiusch  der  vor  einigen  Jahren 
sieb  auf  den  serbischen  l^on  geschwungen,  rächen  wollte.  Um  dem 
ihrem  Lande  drohenden  Zorne  des  Kaisers  zu  entgehen,  hätten  sieb  die 
Serben  beeflt,  den  Fürsten  TTrosch  abzusetzen  und  den  Bruder  desselben, 
den  dem  Kaiser  erwünschten  Beiusch  auf  den  Tron  zu  erheben.  Der  Kai- 
ser bestätigte  die  Wehl  und  wies  dem  detronisirten  ürosch  einige  Outer 
ausserhalb  Serbiens  an.  1162  habe  Belusch  die  Fürstenwurde  Serbiens 
niedergelegt  und  habe  sich  wieder  nach  Ungarn  begeben,  um  dem  jungoi 
Könige  Stefan  III.  mit  Bat  und  That  beizustehen ;  in  Ungarn  habe  er  dann 
sein  Leben  beschlossen. 

Die  heutigen  un^nrischeii  Historiker  stellen  Belusch's  Wirksamkeit 
fblgendermassen  dar :  iatBeluHch  sofort  nach  Bela's  IL  Tode  zum  Vonnunde 

Klaic  66}  übrigens  spricht  auch  lieg.  V4riul  dafür. 
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des  jungen  Geiza  II.  ernannt  wollen,  hm  gute  Einvernehmen  Ungarns  mit 
Spalato  (Urkunde  (Ido     Mai  nnd  die  Vermählunp;  Geizn's  mit  ^er 

rus8i»chen  Prinze.s.siii  I'Aiiilirosvne  sind  sein  Werk.  In  d«'r  Sclilatlit  zu  Ltr- 
feld  neWn  der  Leitha  i  l  I.  Sept.  1 146)  commandirt-e  i  r  mit  (Tt  iza  das  Cen- 
trum der  uuKMi  ischen  Armee  und  griff  die  deutschen  Brij,nid(Mi  von  der  Seit* 
an.  rm  1  !.")()  lirredete  er  seinen  Nurwaudttn  Csudomil  von  Serbien  zum 
Abtuiic  von  Griechenland  und  /.um  Anschlüsse  an  I  ngani.  Iiu  Fruhjahrf 
1152  schickte  Belusch  dem  Bedrängten  ein  ungariäches  Hilfscorps.  Im  sei- 
hen  Jahre  zog  er  mit  einer  Heeresabteüiiug  gegen  den  Prätendenten  Boris. 
Er  überaetste  die  Donau  und  begann  die  Belagerung  Ton  BranisoTa»  eilitt 
»her  durch  Kaiser  llbinuel  eine  Niederlage. 

Um  den  tuehtigen  Belusch  vom  nngarisohen  Hofe  su  entfernen,  fgüb 
ihm  Manud  die  FürBtennrärde  von  Serbien.  Doch  treffen  wir  Belusch  nach 
Oeiza*B  IL  Tode  ( 1 1 62)  wieder  in  Ungarn  als  treuen  Katgeber  and  Helfer  de« 
unmündigen  Stefan  III. 

Urkundliche  Belege  für  Beiusch'  Stellung' in  UnK'am  sind  folgende: 
114:2  kommt  er  auf  einer  von  Geiza  II.  der  Abtei  St.  Martin  aupgestellteu 

Urkunde  unter  den  Keichawürdenträgem  aU  «Beins  Dnxi  TOr.  (Fe- 

jer  II.  117.1 
lliö  1.  c.  i'2i  als  Beins  Puhitinus  ('omes, 

114r>  nj).  Wnizr!  I,  5f>  i'4  als  «Belus  Comes  Palatinus  et  Banus.»  iBelos 

Cuuiito  ralatiuo.» 
114S  ap.  Fejer  II.  1-21»  «Bani  Beli.« 

1150  1.  c.  K)0  «Jifluj»  lianu?..» 

ap.  Wenzel  I.  58/ «Beins  Banus.» 

1151  ap.  Wensel  I.  60/27  «Belus  Banus.» 
115:2  l.  c.  60/ «Belos  Bauns.« 

1 156  1.  c.  63, 89  als  Fhktin. 

ap.  Fejer  IL  139  «Beloe  PaLatinus  Comes.» 
l.  c.  140  «Belo  Fdatino  Comite.» 
L  c.  144  «Belus  Pahitinu8.t 

1157  1.  0.  «Belus  Banns  et  Comes  Falatinus.» 
1.  c.  14(i  «Belo  Palatino  existente.t 

II 08  1.  c.  Iis  «Belus  (Princeps  Begni).» 

IICH  1.  c.  1()5  gibt  Stefaji  IV.  dem  Bischöfe  Bernhard  und  der  Agramer 
Kirche  das  Gebiet  Dombrov  zurück.  Hier  wird  «Belus  Banus»  aus  der 
Zeit  Ladislaus  IT.  erwähnt.  Auch  kommt  er  IHiH  als  Behis  Banus  vor. 
lu  einem  Schreiben  des  Papstes  Innoeenz  III.  ddo  1  r.)8  (ap.  Fejer  II. 
3?tfi)  an  den  Erzbischof  Saul  von  Kaloc.^a  koumit  Folf^endes  vor  :  AdainHen- 
tiaiii  nu.stram  noveris  j^en^enisse,  quod  incläuf  rccordationis  Dux  Hitliu 
oliiu  in  Arcbiepiscopatu  tuo,  in  proprio  t'undo  suo,  qui  appellatur  Cnet 
(=Keu)  monasterium  in  protomartyrls  Stcphaui  honore  coustruxit,  adeo 
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illiid  amplis  possessionibus.  reditibusqne  ditavit^  quod  XXX.  monachi  in 
eo»  seenndum  beati  Beiiedicti  regulam.  domino  servientes,  susientntionem 
siifficienter  habebant,  » t  hosiiites  et  pauperes  ad  ipsum  monusterium  divor- 
tentcs,  procnrationem  recipiebant  de  necesBarUs  compctentem  :  quudrin- 
gt'utas  etiiuii  raarcaa  ai-genti  praeter  ( rucos  et  oalices,  idem  uobilis  eidem 
loco  tu\  ipsiiis  (jcelesi*  concesait  onmtuiu.« 

Dieses  von  Beiusch  gej^ründete  Kloster  ging  i»  der  ¥o\\j,v  auf  die 
ifcgulirten  Chorherren  zu  St.  Al^rahaia  von  Ebion  über ;  durch  ihre 
schlechte  Wirtschaft  waieu  sie  aber  bald  gezwungen  das  Kloster  zu  verlas- 
sen ;  nur  drei  von  ihnen  waren  suniekgeUieben.  Der  Papsfe  forderte  nun  in 
obigem  Schreiben  den  Erabisehof  auf,  die  Angelegenheiten  des  Kloetent  2U 
ordnen.  Dieselbe  Angelegenheit  wird  in  einem  »weiten  Schreiben  des  Papstes 
ddo.  1198  an  denselben  Sani  ap.  Fejör  IL  337  berührt;  nnr  heisst  hier  das 
Kloster:  «in  looo,  qui  dieltur  Ken.»  Belusoh  war  also  1198  nicht  mehr  am 
Ijeben. 

Von  Belasch*  Kindern  haben  wir  ausser  einer  einzigen  Tochter  wenig 

Kachrichten.* 

Anfangs  1150  erschien  der  russische  Prinz  Wladimir,  (  in  leiblicher 

Bruder  der  ungarischen  Königin  Euphrosyne,  am  Hofe  Geiza's  IL,  um 
diese  11  im  Namen  df  k  Orossfürsten  Isjaslav  IT..  eiiifs  älteren  Brudf'r^^  der 
Königin»  gegen  den  Fiirsteu  Wladimirko  von  Haiics  um  Hilfe  anzurufen. 

■■  Im  lieg.  \  ümd.  No.  s!31  wuil  eiu  Mai-tin,  fcwhu  .Mocsö  s  «de  geoere  Üeli 
Banin  zur  Zeit  AndnM  IL  (1^05—1335)  erwttbnt.  IMeasr  ist  »llem  AoMheine  muh. 
kein  dixekter  KMhkonune  Beliu\  aondem  mir  ans  deewni  Familieb 

12ß5  (Wen/el  VIIL  135)  wird  Stefim,  Bohn  des  Bmib  BeltiB,  ab  akvonisohar 

Jikleimauu  fi-wühnt. 

2^70  (W.  VIIL  28t)  koimut  die  «metii  Beins,  vor;  an  anderer  Stelle  (1.  c.  ivS."i) 
die  «mete  Beloe  fil^  Belost  neben  Praudaviz,  in  Slavomen  an  der  Drau. 

rKO  |^V.  IV.  vollstroekt  das  Csü  ina.  i  Domcapitel  da»  Urteil  des  aIavo> 
nlHcheu  liuiis  Xikebius,  laut  wrlrlioTii  die  \\'it\vc  des  Belus,  Stiefmutter  des  jüiig^rrn 
Belus  ihre  Mi»rgengJil)e  und  iiiren  Schmuck  crlnilteu  kkU.  li^  wird  «Stefan,  Sohn  des 
Beine,  im  Kamen  luid  als  Stellvertreter  des  Beliis,  Sohnes  seines  Broden«  Belus» 
erwähnt  —  Comee  Mohor,  Sohn  de«  Bau  Apa,  ist  ein  Bmder  der  Witwe  des 
Altereu  helw. 

Um  i?S'f;  iW.  XIJ.  :!-.'»|/  b.'ßfhlt  Kim\g  Lifli>l-(us  IV.  ,Iriu  J'.au  von  Sl-unnipu, 
dass  er  fUr  du*  Sohue  des  Belus:  Bolus,  Nikolaus  utid  Stetiin.  das  durch  Bacliuder 
oocnpirte  Doif  L&paibk  zurttdistelle. 

Beine*  Nachfolge  gestaltet  sich  demnach  vielleicht  folgendennasaen : 


Ban  Belüg  1. 1  vor  IIUS. 


Tochter  1150. 
■>-■  lir.ri  T'ri HZ  Wladimir 
>OD  itusalaud. 


Stephan  L 


lielus  III.  MIO.  {  um  14H0. 
1.  N.  ±  Toohtex  des  Bens 
Ap*  IST».   


Beins  IL 


1.  Belus  IV.      Nikolaus       8tei»han  II, 
im.         um  um  lieo. 
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Geiza  zog  gegen  die  an  dor  (rrenze  beider  Länder  sich  hinziehende  Gebirgs- 
kette und  schickte  eine  dienbeziighche  Botschaft  an  InjaRlav.  Der  in  Bebt 
campirende  Wladimirko  eilte  auf  die  Nachricht  von  der  Ankunft  des  ungft- 
ri«rhen  HeereH  nach  Frzerny»! :  Geiz«  zof^  über  das  Gebirj^e,  bemächtigte 
sicli  des  StädtchenB  Snnok,  nahm  den  Halicser  CommaiidaTitoii  tnit  !<einer 
gesamraten  BeHatznn^  ^u' fangen  nnrl  xog  gegen  PrzemyHi.  Eiiif-r  von  Wla- 
dimirko an  GeizH  abgescliii-ktf^ii  1  )e]iutatioii  gehing  jedoch,  diesen  in  An- 
betracht des  herbstlichen  liegen  wetterw  und  Isjaslavs  Verspätung  zum  Iluck- 
zuge  zu  bewegen.  Am  ^0.  October  1150  machte  Geiza  dem  Groößfui^ten 
die  Mitteilung  von  »einem  Kückzuge  und  erbat  gleichzeitig  dessen  Zustim- 
muiig  sur  YermähluDg  des  in  seinem  Gefolge  befindliehen  Prinzen  Wladi- 
mir mit  der  Toohter  seines  «obersten  Sons.»  Der  ob  des  Baokzuges  des 
nngarischen  Hilfisooips  nicbts  weniger  als  erbaute  Grossfänt  konnte  seine 
Zustimmung  so  der  Yon  (veiza  geplanten  ehelichen  Verbindung  nicht 
Tersagen.  Obzwar  nun  die  ruasiscben  Quellen  den  Namen  des  »ersten  (vor' 
nehmeten)  ungarischen  Bans»  nieht  nennen,  liegt  es  meiner  Meinung  naeb 
unwiderleglich  nuf  der  Hand,  dasn  wir  es  hier  mit  einer  Tochter  des  Be- 
Insoh  SU  thun  haben.  Behisch  wiid  in  den  Urkunden  von  1 150  Ban  genannt 
und  hat  er  als  Oheim  Geiza's  unstreitig  den  Vorrang  vor  allen  anderen  un- 
garischen Banen  eingenommen  ;  auch  hätte  Geiza  schwerlich  den  Werber 
für  einen  simplen  ünterthan  abgegeben.  Ganz  anders  sieht  nVier  sein  Vorge- 
hen aus,  wenn  wir  erwägen,  dnsn  die  P>raut  seine  eigene  Cousine  gewesen; 
wir  erhalten  folgendes  Verwandtschaft»-  und  Veracliwägerungßbüd : 

Ufoach  I  von  Bertiit-n. 

Helens.  Trohter.  OroMfiint  ]fstial«T  I  von  BURbni 

Gt^m.  B^a  II  Gem.  Ban  \  th.  April  \i9L 

von  Unj^ara.  B«-la8ch.   |  

GeiiaD.  Toehter  -  Wkdiinür.  EnplmMqnB. 

 nrio  

1146. 

Wladimir  durfte  seine  Braut  kennen  gelernt  haben,  als  er  alob 
Anfangs  1 1^  tun  Hofe  seiner  Schwester  in  Ungarn  aufgehalten.  Nach  erfolg' 
ter  Verlobung  sandte  Geisa  —  der  russischen  Sitte  entsprediend  —  die 
Kaut  mit  ihrem  Bange  entsprechendem  Pompe  an  den  Hof  des  mssiscben 

GroHsfürsten,  der  ihr  sammt  ihrem  Gefolgt  dit  Stadt  Tüog  anwies,  von  wo 
da.s  Gefolge,  nach  erfolgter,  reichlicher  Beschenkung  enÜassen  wurde.  Der 
Bräutigam,  der  unterdesa(;n,  in  Folge  einer  Erkrankung,  am  Hofe  seines 
Schwagers  Geiza  zurückgebliebon.  beeilte  sieh  sofort  nach  seiner  Genesung 
Heiner  Braut  nachzureisen,  worauf  alsbald  die  VeiTniihlung  gef*»)? 
wurde.  — Als  Wladimir  im  Jahre  1151  sich  abermals  in  politiselier  Mission 
an  den  Hof  Geiza.^  begals  begleitete  ihn  .st  ine  Gemahlin,  um  ihre  Eltern 
zu  besuchen.  —  Ihre  fernere  Geschichte  ist  uns  unbekannt. 
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Wir  liabtn  iiüeh  Eiiii;^'*  h  ühor  den  Füniten  ürowoh  II.  (Primiwlav)  zu 
bemerken,  den  Engel  für  einen  Bruder  des  Beiusch  hält 

Engel  stötst  auf  dne  Stelle  Avenpeeh  ap.  Leibnits  SS.  Ber. 
BrnnfiT.  m.  666,  die  folgendeniMween  lautet :  «Bex  ab  episcopie  (nam  cons- 
que  in  pueiilibusanniH  potiitus  nondnm  militem  induerat)  aeeepta  sacerdo- 
tRli  benedietione  ad  hoc  institata  armu  acdngitar.  —  Post  hoc  oidinat 
ades  —  Maf^nae  aeiei  avunculiis  Begis  Belae/  Ban  nommatue,  piaeerat. 
Ihiz  Austritt  HemrieuH  aagittarioa  delerity  post  h«eo  duu  illas  magnas  actee, 
Hegis  scilieet  et  aTUDCuli  sui,  inipegit .  .  .  Hungari  hoHtes  uKquc  ad  fluvium 
YiHchahe  perRequnntnr.  ComeN  Ures  cepit  Comitem  itapolt,  Teutonicunip 
qui  jam  pridem  noctumiH  iundiis  eastrum  Poson  occupaverat. »  —  Diese 
Stelle  erlaubt  uns  allerdings  nicht  in  dem  Comes  Ures  den  alten  Gross- 
zßupjn!  T'rov;cl>  711  miclion,  sie  rjielit  uns  aber  »lucb  nicht  das  fi:r'rin<]jste 
Recht,  ihn  aul  i  in« n  Ürudn-  dt-s  Jiehiscb  zu  beziehen.  Der  Name  Uros  ist 
zur  Zeit  der  .Xrpaden  umb  von  un;,'ari.schen  Grossen  geführt  worden, 
somit  könnte  auch  ein  solcher  dvn  (ntifen  Kapolt  zum  Gefangenen 
gemacht  hahen.  —  Du  alter  Kn^'el  aueb  pag.  TJö  un>  den  liewei.s  nicht 
erbringt,  dass  Csudomüs  Nachfolger  Primishiv  «  in  Bruder  ürosch  des 
Beiusch  gewesen,  müssen  wir  die  von  ihm  angegL^beneu  Yerwandtschafts- 
TerhaltniBse  eben  nur  als  seine  Combination  betrachten. 


äj  CstKiotHlL 

Diesen  nennt  der  Czarostaraik  den  älteren  Sohn  des  Qrossfiirsten 
Uroschl.;  Wie  wir  oben  gesehen,  empfand  Csudomüllöl  Lustsich  von  der 
griechischen  Oberbenwcbaft  loszusagen  und  sich  unter  den  Schutz  seines 
ungarischen  Neffen  zu  bi  f^'eben.  Kaiser  Manuel,  von  dem  Plane  kaum 
unterrichtet,  zog  gegen  Si  rbien  und  machte,  da  (.'sudomil  sicli  auf  die 
Defensive  bes<'}iränkte.  seine  Herrschaft  wieder  ^^'«'Itend.  Im  Herbste  l  lä^ 
kam  es  zwischen  Serben  inid  den  von  Beluscli  }^'eleitet<-n  unf^arisclien 
Hilfstruppen  und  den  Griecben  zu  neuen  Gefechten.  Der  General  Joliann 
Kantakuzenos  kam  «b  ru  ungarischen  General  Bti^'von  so  nahe,  diu>.s  er 
dtmselhen  seinen  Spiess  in  den  Rücken  gestossen  hatt*',  wenn  die  eiserne 
Rüstung  ISägyons's  ihn  daran  nicht  Terbiudert  hätte.  Als  der  General  zwei 
Finger  Terloren,  kam  es  zwischen  dem  Kaiser  und  Bäg;>'on  zum  Eänzelkampfe. 
Manuel  warf  seinen  Spiess  fort ;  J^agyon,  ein  Mann  von  hober  Statur  und 
starkem  Muskelbau  führte  einen  Hieb  gegen  den  Helm  des  Kaisera  und 
verwundete  den  letzteren  am  Kinn,  konnte  aber  die  Eisenringe  des  Helmes 
über  den  Augen,  trotzdm  sie  sich  in  Folge  des  wuchtigen  Stosses,  in  die 
Sturnhaut  Manuels  einschnitten,  nicht  sprengen.  Manuel  gelang  es  nun 
durch  eine  dem  B^^on  auf  die  Hand  l)eigebrachte  Wunde  ihm  das 
Schwert  zu  entwinden,  und  ihn  zum  Ge^uigenen  zu  machen.  Aus  Rück- 

Oi^MlMb*  Bntw,  XL  UM.  TI-VU.  BMt  Zäa 


Digitized  by  Google 


654 


Om  FÜB8TLICHEN  N£&L1NJII)£K. 


Bicbten  der  Politik  fand  es  aber  Manual  geiafben,  »einen  Oelaogenen  beld 
freizugeben,  worauf  CsudomQ  unter  exaehwerenden  Umatanden  seinen  Eid 
der  Treue  wdorholen  musste.  Csudoinirs  fernere  Ge8chichte  ist  unbe- 
kannt ;  ob  er  Yeiheimthet  gewesen,  ob  er  Kinder  gehabt,  wo  und  wann  er 
gestorben  ist,  ist  unaufgehellt. 

Desa. 

Nach  KinnamoH  sind  Primislav,  Beluscli  und  Desa  (Deses^  Brüder 
(Söhne  des  Uroscli).  Nach  demselben  Autor  wäre  er  von  KftiH(-r  Manuel 
init  dt'in  Tjändclion  Dt  ndra  bei  Xaisus  (Niseh)  l)edacht  worden  und  Imbr»  er 
dafür  dem  Kiiiser  den  Lehnseid  geschworen.  Als  nun  die  Serbt  n  fPahnutier) 
nacih  Enttrommg  des  T'rosch  (PriinislHv»  eigenmäcbtifj  den  i^t-lnx  li  zu 
ihrem  Fürsten  t  in^'csct/t,  f'uvrlitt  tfTi  sie  ob  dieses  Vui>;»'lifns  7j>rn 
Mannt  Is  licrvurgerufen  KU  hahen.  Hrluscli  .s  Abdankiuigbald  nach  dem  Totlt- 
Geiza's  ii.  uiiso  11  Ül — fi^l  gab  ilmtn  Gelegenheit,  sich  dem  Kaiser  wi<Uer 
als  Gutgesinnte  zu  iiraesentireu.  Sie  führten  näuUch  beide  Brüder,  den 
entttonten  Uroscii  und  den  Desa  von  Dendra  an  den  Hof  nach  Konstan- 
tanopel  und  überliessen  dem  Kaiser  die  Wahl.  Im  Sinne  alles  von  Kinnsp 
mos  naofatrft^ich  Ensählten  irrt  sich  unser  Chronist  entschieden,  wenn  ex 
angibt,  es  sei  des  Kaisers  Wahl  auf  Uroseh  gefallen;  Kinnamos  muss  ent- 
sehieden  so  ausgelegt  werden,  daee  Manuel  1162  den  Desa  zum  Fürsten 
Serbiens  ernannt  habe,  wogegen  derselbe  das  bisher  innegehabte  Dendra 
der  griechischen  Krone  zurückgeben  musste. 

Hingi  ^'s  n  tn-zühlt  Presbyt.  Diocl..  dass  es  1150  Desa  gelungen,  dem 
Könige  Badoslav  II.  von  Dioklea  dieses  Land  zu  entreissen  ;*  festgestellt 
ist  es,  dass  sich  Desa  1151  urkundlich  (ap.  Kukuljevic  1.  c.  II.  45 — 46) 
«Dessa  dei  gratia  Diodie.  Stobolic.  Zacholmie  dux»  netnit,  indem  er  in 
diesem  Jahre  die  Insel  Meleda  dem  Marien kloster  auf  dem  Berge  Gargansko 
in  Pola  schenkt.  Nach  dem  Czarostavnik  heisst  Desa  eif^eiitlich  Techomvl 
und  wird  als  Csudoiiiils  jüngerer  Brader  genannt,  welche  Angabe  ich 
annehme.  Desa  zei\;t(  ilunbaus  keine  Lust,  sich  mit  der  UeV)ergabe 
I)eiulras  zu  beeilen  und  suchte,  um  sich  gegi  n  Manuel  zu  sichern, 
Verbindungen  mit  Stefan  III.  von  Ungarn  und  auf  dem  Wege  einer 
ehelichen  Allianz  eine  gewisse  Annäherung  an  Deutsehland.**  Als  nun 
Manuel  1 165  seinen  grossen  Kriegszug  gegen  Ungarn  unternahm,  fw- 
derte  er  Desa  aufs  Strengste  auf,  sich  ihm  mit  seinen  serbischen  Kriegern 
ansuschliessen.  Der  vor  ein  Ultimatum  gestellte  Serbenfiirst  sah  sieh 
genötigt,  seine  Truppen  ins  griechische  Lager  zu  Naisos  zu  fuhren,  b^ng 

■r<>Kt  hu  r  nurrexernat  quidam  maligni  ei  sddnMrunt  Dessam  filium  Crcsn 
et  deilernut  ei  Zeiitam  et  Trilmniam.t 
'  ^  Engel  197. 
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»ber  die  Unvonichtigkeii,  den  dahin  angelangten  Gesandten  Stefaiüe  III. 
-istt  eroffiien,  daas  seine  Sympatliien  ganz  und  gar  auf  ungarischer  Seite 
seien.  Manuel,  von  der  Sache  unterrichtet,  liess  Desa  sofort  anfe  Strengste 
überwachen,  sodann  nach  Konstantinopel  abfahren.  Ob  er  daselbst  inter-. 

nirt  worden  und  dort  sein  Leben  licschlosseu,  ist  nicht  sicher  gestellt ; — 
nach  Du  Cange  53  sei » r  in  »It  r  Pi^terskirche  zu  Trebunje  begraben,  was,  wenn 
es  wahr  ist,  darauf  Hchliesscn  lä-sst,  dass  er  sein  Leben  in  Serbien  beendet 
haben  dürfte.  Engel  197  erwähnt,  es  habe  sich  Desa  nach  seiner  Erhebung 
auf  den  serbischen  Fürsteiitron  eine  Gattin  aus  Deutschland  gesnclit.  Engel 
liplfgt  dieMP  Angnbe  mit  keinerlei  Quelkn.  Wenn  sie  richtig  ist,  war  Desa 
also  im  Antan;,n'  der  00-er  Jahre  de«  X  LI.  Jitlirbunderts  venvitwet.  Ober 
eine  zweite  Fniu,  und  speziell  eiiu'  r)«'ut.s(.-lu'  gclieinit^'t,  ist  ans  Engel  197 
nicht  MX  e!*sebeti.  jt^doili  fiihrt  er  auf  der  pag.  14U  seines  Werken  angefüg- 
ten Stammtafel  der  Nemanjiden  eine  «X.  X.  eine  Deutsche»  als  die  einzige 
Gemahlin  Desas  und  quasi  als  Mutter  seiner  Söhne  an. 
Desa  werden  folgende  Kinder  sngesclucieben : 

1.  Eine  ungenannte  TocfaterJ 

2.  David. 

3.  Btracimir. 

4.  Miroslav. 

5.  Stephan,  Nemaiga. 

a,  Jhsii's  Tochter. 

Während  der  Jahre  1165 — 07  war  zwischen  Kaiser  Manuel  und 
König  Stefan  IIL  von  Ungarn  ehi  heftiger  Krieg  wcf^en  Dalmatien  ausgc- 
broclipn.  Maiuiel  belagerte  und  eroborto  Somlin  und  Syrmieu  (Frühjahr 
ll()4t,  walirend  seine  Generäle  Johann  Duka^i  und  Nikephor  Kaluphes 
bis  lldr.  (Ins  ungarische  Dalmati>  ti  (Trau.  S.  benico,  Spalato.  Dioklea, 
8k»rdonai  in  Besitz  nahmen,  in  dem  nun  seitens  der  üngaru  l)ehufR 
^Viederfzt  w  inniin;^'  des  Verlorenen  fortgesetzten  Kampfe,  gelang  es  dem 
griechischen  (ieneral  Andronikos  Kontostephauos  am  18.  Juli  1  Ui?  die 
ungarische  liauptarmee  unter  ihrem  Commandanten  Dionysius  bei  Semiiu 
aufo  Haupt  su  schlagen. 

Diese  seitens  der  Griechen  in  Ungarisch-Dalmatien  gemachten  Ero- 
berungen wurden  von  der  venetianischen  Regierung  günstig  beurtdlt. 
Da  Venedig  sich  bereite  im  ' Beaitse  einiger  dalmatinischer  Inseln  befand, 
gab  sieb  der  politisch-kluge  Doge  Vitale  Micbieli  n.  der  Hoffnung  hin,  es 
werde  ihm  jedenfalls  leichter  gelingen,  das  dalmatinisdie  Festland  den 
^echiscben  Händen  2U  entwinden,  als  den  ungarischen.  Der  Doge  befolgte 
nun  eine  Politik,  die  ihm  sowohl  in  den  Augen  der  Dalmatiner  die  Popu- 
lariität,  als  in  jen^  der  ungarischen  Eegierung  den  Nimbus  des  der  Bitna» 
tion  Gewachsensten  verschaffte. 

35* 
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Stefan  HL  konnte  dermalen  auf  die  inneren  nnd  äusseren  Angelegen* 
heiten  keinen  Einflnss  ansnben  und  richtete  sein  gpnses  Streben  dahin» 
einen  Modus  vivendi  mit  den  Yenetianem  hersustdlen,  damit  de  einer 
aUenfaUsigen  Zurückeroberung  des  dalmatinischen  Fefltlandes  von  den 
Byzantinern,  keine  Hchwierigkeiten  entgegenstellten.  Diesen  modus  vivendi 
glaubte  Stefan  niebt  liesser  sn  erreichen,  aln  indem  er  mit  dem  mächtigen 
Dogen  Vitale  Michieli  in  VerHchwagemng  trat. 

Die  Familie  Michieli  gehörte  zu  den  vomebinstf!!  PatrizicrfiimiHfn 
Vmefhjys  :  nTit<'v  rleiii  Dogen  Vitale  Michieli  II.  war  ihr  Glanz  auf  dem 
Hüliepuiikte  ;  ein  Sohn  des  I'  tL'tu,  Nikolaus,  war  /,uin  Gmfen  der  dahimti- 
nischeu  Stadt  Arbe  ^'ewählt  worden  (IIHO).  wäiirend  ein  andert^r  Sohn. 
Leonhftrd.  Graf  der  an  der  istrischen  Küst«  gelegenen  Stadt  Ost-ro  gewesen. 
Stephans  l'lan  war  es  nun,  die  beiden  jungen  Michieh  mit  seiner  Familie 
En  v»scbwägem.  Zu  diesem  Zwecke  gab  er  dem  Grafen  von  Arbe  die  Prin> 
Bessin  Marie,  Tochter  seines  Oheime  Ladislaus  II  (f  1 162)  zur  Frau ;  dem 
Grafen  Leonhard  von  Osero  hingegen  «filiam  Ducis  Edessaci 

Mit  diesen  Worten  ersählt  uns  dieses  Ereigniss  der  Chronist  Dan- 
dolo  in  Mniatotis  Sammlung  der  italienischen  Geschichtsohreiber  (Band  XIL 
pag.  292.)  Ducange  53  commentirt  diese  Angahe  folgendermassen :  «Sed  et 
ilKos  (nämUch  Desa's)  fortasee  fiüa  fderit,  quam  Leonardj»,  Yitalii  Ificfaae- 
Iis  Venetorum  ducis  filio,  in  uxorem  dedit  Stephanus  Hungaritetex,  quam* 
DanduluR  tiliam  fuiHse  ait  ]>es8ae  ducis.»  Auf  Seite  153  hingsgen  hat  er 
folgenden  Passus:  «Venetorum  amicitiam  adfinitatibus  conciliare  studuit 
(nämlich  Stephan  III.),  filia  Ducis  Geyzte,  L» onardo  Vitalis  Michaelis  Ducis 
Venetonim  filio,  Comitique  Auserensi ;  altera  vero  Maria  Lndislai  I>nei<? 
tilia,  Xicolao  eiusdem  filio  conin^ihns  datis.»  ])as.s  er  nun  hier  die  (rattin 
des  Leonard  ein»-  Tochti  r  den  Prinzen  Geiza  nennt,  ist  entschieden  ein 
Schreih-  oder  Dim  kh  hier  und  soll  t^s  heissen  :  Dessse, 

Joliami  \  Mcu:  ap.  Scbwandtner  III.  ^ed  1748»  iienut  an  mehreren  Stel- 
len die  Gemaliini  Leonliardn  «filia  Ducis  Dessie».  spricht  «ich  aber  nir- 
gends darüber  aus,  dass  unter  dem  Dux  Dessa  ein  Fürst  von  Serbien  an 
verstehen  sei.  Engel  in  seiner  Creschichte  Dafanatiens  1 798  pag.  485  nbereetai 
Dandolo  folgendermassen :  «eine  Tochter  des  Henogs  von  Dessat,  fugt  aber 
in  Anmerkung  0)  zu :  «nadi  dem  damaligen  Styl  eine  Serwische  Prinzessin.* 
Hingegen  sagt  er  pag.  198  semer  1801  edirten  Geschichte  von  Ser- 
wien :  «Naoh  Dandulus  verheiratete  der  König  von  Ungarn  eine  filiam 
Ducis  Edessae  im  Jahre  1167  mit  dem  Grafen  Leonhard,  Comes  Auseris» 
Sohn  des  Doge  Vitalis.  Ist  diese  Lesart  richtig,  oder  soU  es  Ducis  T>eHsae 
heissen?»  Trots  seiner  Zweifel  fährt  er  aber  auf  seiner  Stammtafel  der 

*  Innoo.  UL  Uh.  II.  Eput  p.  49a  «dii  V«neL  et  apad  Odori«.  Bmaaia 
ftD.  1S08.  n.  & 
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Nemanjideii  unter  den  Kindern  Desas  mit  aller  Sicherheit  Folgendes  an : 
«N.  N.  Tochter,  Gemahlin  des  Yenet.  Grafen  Lt-onhard  von  Osero.» 

Nach  meinem  Dafürhalten  ist  Dandolo'e  Stelle  einzig  und  allein  auf 
eine  Tochter  Desa'n  zu  beziehen  und  haben  wi;  durebaue  keinen  Grund  an 

der  BichtiKkelt  (licHcr  Auffassung  zu  zweifeln. 

Au  eine  Prinzessin  des  in  dem  osrhoeniacheu  Edes.sa  big  1 165  ref;i( - 
ronden  ältert  ii  Hauses  Courtenay  zu  denken,  wäre  ein  Unsinn ;  «la  aber 
Stefan  III.  dem  Grafen  Leonhard  eine  Verwandte  gel)6n  wollte,  so  kaim 
<Ue»e  laut  folgendem  Stemma  nur  Desa'»  Tochter  nein : 

 GroiBliril  Drowah  I  top  Sarbton.  

Helene,  Qem.  B^lit  II  von  Ungarn.  ..*.•••••  Dosa,  Kunst  v.  8er- 

OeigftHTilSl.       LadiBljUMlltiita.        Vitale  MicbieliH  f  1 173.        bien.r^.bi»  o  1165 

Stopban  UL  MariA  MikoUns  L«oiiha><d  Tochter. 

Graf  T4>n  AtIw.    Gisf  wn  Oaeio. 

Dies  erlaubt  nm  aber  auch  darauf  sn  sehliessen»  dass  Stefons  aer- 
biacbe  Verwandte  sich  1167  —  da  ihr  Vater  damals  sobon  enttront  gewesen 
und  wabrsebeinUob  in  irgend  einer  griecbischen  Stadt  intemirt  lebte  —  am 
Hofe  ihres  Cousins  8tefon  IIL,  vahrsoheinlieh  unter  den  Fittigen  ihres 
Oheims  Beluscb  aufgehalten  und  dass  die  Negosümng  der  Vermahlungen 
der  beiden  Ifiebieli  mit  den  dem  ungarischen  Eönigshanse  Terwandten 
Damen  ein  Werk  des  Piplomattm  Beiusch  gewesen. 

Von  I.<eonhard  Michieh  wissen  wir.  dass  er  während  der  Kriegszüge 
seines  Vaters  als  Vitoregent  der  Republik  Venedig  sich  äusserst  tüchtig 
zeigte.*  Er  war  einer  Derjenigen,  die  1173,  nach  dem  Tode  seines  Vaters, 
dessen  Nachfolger  Sebastian  Ziani  zum  Dogen  gewählt  und  1174  war  er 
mit  einer  Mission  seitens  der  venetianiseben  Regierung  an  Kaiser  Manuel 
betraut.  Von  seiner  l>esz(  ndenz  fuhrt  Lucius  279  blos  eine  Tociiter  Daria, 
Ii  raiin  von  Oäero  an,  die  die  Grafschaft  Osero  in  die  Familie  Morosini  uber- 
tiug.** 

*  Ca«iuiir  Freschot,  Lipregi  Doli   Nobilta  Veuetu,   Vüueziu  piig.  «5: 

•lieoniudo,  figUo  del  Biiddetto  Vitale,  conto  d'OwMro,  liiaouito  Vioeregeut»  d«lla  Bepnb- 
lica  assente  il  Pa<li-e  ncll'  impMM  d'Oriflnte.  fii  BU^getto  dl  graudissimo  tftl«Dt<»,  rico- 
tt(<<<riiit<  ? '  'itiiriftci  anspicii,  oon  i^uali  anuniiuBtro  le  veoi  del  Oenitora  e  nfe  tl  tno 
Dume  beii^iu«rito  dolla  ftuu«.' 

Der  Doge  Dominik  Morosini  (1148 — 1156)  hatte  einen  gleiclmumigeu  Bohu, 
der  von  1152  bis  1180  Oxsf  von  Zam  gewoeen.  Deann  Sohn  Boger  erhielt  mittolsk 
Urkunde  <lo.  Anbist  1 1  Ii  von  dem  Dogen  Sebastian  Ziaui  du«  anf  der  Inw!  Pago 
j^elegeiie  Kastell  Kt>8»f  jChissn)  zuuf-ajiroclipn  fünf  d*>r  iT^tr^ffftidfii  l'rkunde  sind 
zwei  MoiXHiiui  —  Markua  un«l  Moriz  —  ale  Zeugen  unterschrieben).  Diese  Sehen- 
Icong  wurde  mittelst  Urkmide  do.  April  1903  dttrdt  d«i  Dogen  Heinridi  Dandolo 
tor  Boger  —  numnehngen  Omtm  von  Osaro  —  und  deaaen  Nachkommen  beetätigt. 
Boger  hat  somit  seine  Ehe  mit  Daria  >fichielii  vor  April  1203  «^Rchlossen. 

Mittelst  Urkunde  do.  15.  Mäu         verspricht  «Daria        Gratia  Absarensis 
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l>ß  Damd  tauch  Zavidj. 

nirsor  ist  nach  Hcni  I  roadiiik  ein  Sohn  Desa«.  Dor  sfrbischt'  Histo- 
riker Georg  BrankovicK  nennt  ihn  Znvid  und  leitet  (hesv  lUiiennimf»  daher 
ah,  (las.s  er  zur  Zeit  gehören  \vin<h',  als  man  hfinen  \'ater  am  meisten 
benei<h'te  («jegdii  liortze  jiavidacliu  ot/.u  —  Die  Nacliriehten  nher 

diesen  i'rinztii  (den  aber  nur  diu  .serbischen  QuiUtii  .so  nt  iiiien,  denn  bt-i 
den  griechißchen  kommt  unter  Dcsa's  Ööliueti  ein  Koustiuitm  vor)  lauten  bei 
den  Tenchiedenen  Autoren  so  verwonen,  dass  doh  ein  klaareg  Bild  über 
ihn  nicht  gewinnen  i&wt.  Mehr  AufschluHs  bieten  die  Nachriebten  über  die 
Kämpfe,  die  Ste&n  Nemanja  mit  seinen  Verwandten  wegen  der  0mm- 
Zeupanswüxde  geführt.  Es  beisst  mit  Bestimmtheit,  dass  es  im  Jahre  1 173 
zur  entscheidenden  Sehlaeht  gekommen,  in  welcher  Nemanja  über  seine 
Feinde  glänzend  triumphirte  nnd  auch  sein  älteste  Bmder  das  Leben 
Terlor.^  Da  unti-r  den  nach  1173  urkundlich  erwähnten  Brüdern  Nemaajas 
dieser  David  nicljt  vorkommt  (aber  auch  Konstantin  niclit),  thun  wir 
gut,  Bein  Todesjahr  auf  1 1 7B  zu  setzen.  Weib  nnd  Kinder  sind  nnbe- 
kannt 

e)  Siraeimir^ 

Er  iHt  wrthr.sciieinlirh  N» maiiju  H  zw»  itältester  Bruder.  Er  komnit  in 
dem  am  '27.  Sept.  118<i**  /wisclien  liagiisa  nnd  Nemanja  •!;e,sclilos.senen 
Frieden  vor.  Auhi^trdem  erwähnen  ilm  Chroii.  SahnansveilU-na.  und  die 
Chronik  deH  sogenannten  Ansl)ertus  (in  Fontes  reruni  Austriacarum  \.) 
gelegentlich  der  im  Jahre  1189  erfolgten  Unterhandlungen  Nemanja's  mit 
dem  deutseben  Kaiser  Friedrich  L 

Nachdem  ihn  die  Ragusaner  Comes  nennen  und  wir  ihn  in  allen 
citirten  Stellen  als  einen  in  die  Politik  eingegriffen  habenden  Mann  kennen 

Cumiti6«a»  im  Vcreiue  mit  üiren  äulmen  Robert  und  l'eter,  dass  nie  «ieu  Bürgern 
der  Stadt  Arb«  alle  ihr«  vat  Kern  erworbenen  Redite  «btrete,  fkdle  die  Arbenaer 
ihren  Sohu  Robert  ziuu  Grafen  VOn  Arbe  erv>'Hhlt<,>n. 

Mittt'l'it  Urkunde  do.  12f>.%  h«=krü,ftiKt  der  Dofje  Peter  Ziani  den  Erben  Roger 
Morosinis  ihre  Hechte  anf  da»  castnuu  Chi^sae,  nachdem  Juluuw  äiaindolo,  Graf 
von  Arbe,  sich  mit  Berufung  auf  Mltere  Privilegien  de*  Königs  Kresiinir  von  Kroeden, 
in  Mtnen  Beehlen  anf  daa  genannte  Kastell  yerkOntt  erUftrte. 

Als  Peters  Söhne  ersclieineu  1236  Roger  und  Leonhard.  Erstereu  fuhrt  Lncit» 
im  JaJire  ISVH  nh  GmUm  %'oti  Arbe  nn.  Der  letzte  Graf  von  Osero  atis  dem  Hause 
Morotiiui  war  Munno,  genannt  Buzeda,  nach  dessen  Tode  Ändreai«  Doria  r.um  ersten 
Male  durch  den  grossen  Bat  von  Venedig  zrnn  Grafen  gewühlt  wwde  (1304). 

*  K&llay  H9. 

Wi  n  « 1,  VI.  lOTi  Hi.'i  lex  parte  Mngni  Jopani  Kt  iühu  et  fratrum  eius  f  'oinilt'.* 
Straiimtn . . .»  «Haue  paceiu  cum  Megaiupano  Meman,  ätrazimiro  .  .  nos  Ra^usei 
iacimus,  et  heredibus  euruni.i 
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gelernt,  unk'rliegt  es  keinem  Zweifel,  daafi  er  nnter  der  Oberbeirschaft 
NemanjaH  einen  Teü  Serbiens  al«  Vasall  regiert. 

Ueber  seine  Familienverhältnisse  und  über  sein  Todesjalu:  ist  nicbta 
bekannt. 

d)  MiroaUof, 

Wie  wir  u  ii.  ^(  lang  ph  DeAa  im  Jahre  1 1  "»0  dt  n  Konig  liadoslav  II. 
von  Diokk  a  zu  vt  rlrt  ilu  u  und  ilt  shen  Land  zu  t  ioht  ni.  Kaiser  Manuel 
von  Griechenland  nahm  zwar  später  dem  Nemanja  »eine  Beute  ab,'  aber 
Nemanja  eroberte  naeh  1168  das  Land  aufs  Nene  und  yerband  es  mit 
Serbien.  Bei  dieser  Gelegenlieit  setzte  er  seinen  Bruder  Miroslav  2um 
Fürsten  des  Landes  Gh*lm  ein.  (Es  heisst  auch  Cbulmien,  Horn,  Zablumje, 
Zacblmje  ete.  und  ist  es  das  Mutterland  der  heutigen  Henegorina). 

Miroslav  wird  zuerst  1180  gelegentlich  eines  Streites  mit  dem  Erz- 
biscbof  Bainer  von  SpaJato  erwähnt.  Flapst  Alexander  HL  wendet  sieb  in 
dieser  Angelegenheit  am  7.  Juli  1181  brieflieb  an  Miroslav*  und  an  den 
König  B61a  HI.  von  Ungarn. 

In  dem  bereits  citirten  Friedensvertrage  zwischen  Nemanja  und  Bagnsa 
do.  27.  Sept.  1 186  heisst  es :  «ex  parte  Magni  Jupani  Neman  et  fratrum  eins 
ComitiK  .  .  .  Mvroshuii  »  ««  t  Sclaui  de  Chelmunia  .  .  nbi  voluerint  emant» 
«Hanc  pacem  cnm  Mcj^aipano  Neman  . .  .  «Mirisluud.  nos  Kagnsei  facirnns, 
et  herefUbus  eoruiiM.  Dieünterschrift  des  Vertniges  lautet:  «Ich  der  Gross- 
2supan  habe  geschworen  und  unterschrieben.» 

«Ich  Knez  Miroslav  habe  gesehworen  und  mit*  isehricln  n. »  Aus 
dem  Jahre  1190  17.  Juni  kennen  wir  vhm  Veieinbaruiig  zwischen  Jia^^aisa 
und  Miroslav,  wo  es  heisst:  «Salutatiouibus  et  locutionibus  domini  Coiuitis 
Miroslaui  per  nuneios  suob  Mannim  Jupanum  direetis,  he«  est  Baguseomm 
responsio  .  *  Kaehdem  der  Graf  Gervasius  von  Bagnsa  geschworen,  heisst 
es:  <E!go  Comes  Miroslauus  . .  idem  et  ego  illis  juro*. 

Im  Jahre  1199  wird  Miroslav  schon  als  ein  Verstorbener  bezeichnet. 

Seine  Gattin  war  die  Schwester  des  bosnischen  Bans  Knlin;^  sie 
kehrte  nach  Miroslav's  Tode  in  ihre  Heimat  zurück. 

*  In  einer  Urkunde  »lo  iU.  Mai  116<j  fiir  Cattaro  (ap  Kukuljcvic  II.  73)  heiRst 
es:  «iiuperaute  piissiiuo  et  Semper  triumpbatore  Uemauuhele,  duc«  exiBtente  DaX- 
maei«  otqM  DiM^i*  Kyr  lMuiMio.i 

'  Wenzel  VI,  I  i']  f)2  «tioldli  viro  MiroalaTe  Comitt  TusholminataB 

»  Kuknlji  vip  IL  1.^7— 1 :.'.». 

*  Schreiben  des  EünigH  Vukuu  von  Ihoklea  au  deu  Papst  luuocenz  ilL  do 
tl99  »p.  F^^T  IL  370:  «qvia  h«rMÜi  imiuodioa  in  .  .  Bwstiia  (Bosnieik)  pollnlare 
vidctnr«  in  laatnni,  qnod  p«ceatis  exi|[entibQS  ipw  Badliniu  (=  Baa  Cnliniit)  cum 

«xore  tina,  rt  cum  wmtre  nun,  ifiiar  fuit  dej'untti  Mirm-lam  chef  I Jmmxi  (uxor)  et  cum 
pluribufi  eouKauKuiueis  suis  sednotus,  plus  quam  decem  milUa  obristülDomm  in  «ui- 
dem  bseresiiQ  introduxit.» 
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DncfiiiiTo  und  seine  Anljänjjor  lassen  Miroslav  (oder  seinen  Bruder 
Htracimir)  nicht  kinderlos  steilu  ii.  Er  soll  einen  Sohn  Andreas  hinter- 
lasHon  bnbot),  von  ih  m  Hieb  die  Herrn  von  Ch*lm  folgeudermasseQ  ahge- 
leitet  haben  sollen : 

  AttJrea«  vou  Ch'im.   

VUtko  F^r,  Sohn, 

t  vor  »einem  Tator.        Herr  von  Ch*lm.  I 

NikuUiu,  Gem.  Katbariiui, 
SdiiraBtar  de»  Baus  Btefio  tob 
Boüuien. 

BugUiacia,  Ladislaus. 

Dem  g^enuber  ist  Folgendes  zu  bemerken : 

31.  März  1 198  nennt  sich  ftUerdings  ein  Andreas  «Heiaog  von  Ch'lm», 
doch  ist  dieser  der  Sohn  Bela's  III.  von  Ungum.  Er  behielt  anch  die  Herzoge- 
würde  von  Ch'hn  bis  1208.^ 

1218  stossen  wir  wohl  auch  auf  einen  Herzog  Pdr}\  der  auch  zum 
Föroten  von  Spalato  gewählt  wurde  (l:i22 — 1225),  doch  ist  seine  Al^stam- 
mung  unbekannt.  Nach  Feter  folgte  sein  Neffe  T<den^*  der  1 239  starb. 

Ihm  folgte  nun  jener  Andreas,  den  Ducange  für  Miroslav'.s  (oder 
Stracimir's)  Sohn  hält.  (Miwohl  wir  von  diosc  ni  Andreas  mehrere  Urkunden 
besit'/.on.''  Hind  wir  i1<k1i  nicht  in  der  Lage,  seine  Abstammung  zu  präcisireu. 
Zum  let/ti  ii  Miih-  wird  i  v  1  :?4^l  erwähnt. 

Da.ss  J>ucange"s  (n  ur;ilo<.,Mc  t'alstli  ist.  lir/.cugt  t-ben  jene  Urktindf  <lo. 
1249,  in  der  Andreas  hvini'  beiden  Soliiie  l>o<j;(hni  und  liadoslav  anfuhrt.* 

Kiidoslav  folgte  seinem  \  att  r.  Er  wird  in  zwei  L'rkunden  vom  22.  Mai 
1254°  erwäht.  Nach  diesem  Jahre  kommt  weder  er,  noch  ein  anderer 
Hersog  von  Gblm  Tor;  es  ist  somit  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Ch'lm 

*  Kitkuljfnc  11.  IUI,  1Ö9.  'IkaUic,  Mou.  cpiscop.  Zagrai»,  I,  p.  8,  !♦,  10, 

'  OUtamas  Ardüdiftoonm  cap.  33  nemit  ilin  •Tolen  de  Chuliiii»,  nepot  eomittt 
Fetri  de  Cbnliuia.» 

'  Am  1 1 .  Juli  1  i'.W  heisst  es  iu  einem  FriedeiiSficlilusHC  zm  ischeu  Spalato  und 
Chbu:  «Ego  servu^i  1>«^i.  Stophaiius  Comes.  Aitäreatif  et  Comes  ToUeni  (TbomM 
Archid.  Ilist.  SaJou.  aji,  Schwimdtuer  III.  .VJl). 

Oleieh  m  Anfange  seiner  Regierung  (l£i9'40)  sehliesst  er  ein  BttndniM  mit 
dem  Kues  Joluiun  Daiuiolo  vou  Ha^usa;  er  ueunt  sich  «Ich  Autb-eati,  der  Gi-oseknex 
von  Clilm»  (Kuezi  vcH  chlm>/ky)  :  er  Itcnift  pich  iinf  si-iin  Vudikhreu,  deutet  aleo  SHt 
dass  er  aus  dem  regierenden  fiirHtlicli  Chlm'sclien  Hause  gtauime. 

Am  7.  Sept.  1241  sohUeest  er  Frieden  mit  Spalato  {Thomas  l  c.  588  «Venieu» 
Come«  Andiess  de  Cheimo ...  in  Spalatum.»  Lnüd,  deregno  Dalmatiae  p.  479—473). 

*  Wencel  IL  356,  Frieden ssclihi.-^.s  nxit  Ragusa:  «Icli  Andreng,  Grossknez  von 
Cbolmien,   mit  meinen  Srdinen,  (\i  in  Z.-^upau  Bogdan  niul  dem  Zsttpau  Radoslav.» 

*  ^\'eui;el  L  c.  Hlb.  »Wir  Kiclittjr  . .  vou  Kaguba  . .  schworen  i'ir,  dem  Zaupau 
ItedoBlav ..»  1.  o.  377:  floh  Zeupan  Badoslav,  Sohn  des  Kues  Andreas  Ton  Clilm.> 
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nach  fiadoslaT  in  den  Besitz  der  serbischen  Könige  gelangt  wt,  bis  es  im 
B.  Deoenninm  des  XIV.  Jahrhunderts  der  boaniacbe  Han  Stefan  Kotromani6 
seinem  Banate  einverleibte. 

e)  Grossfilrst  Stefan  J^eimmja. 

Alle  über  dit-  Bedeutuii«?  und  Provt'uicuz  des  Numens  Neeman  als 
aquirirten  lioinaiiiciis  <:j('inachtt  n  C'<)ini)inatinii»'!i  iln-  A^'lteren  sind  lifute 
gegenstandslos.  Ln  seiner  dem  Chilandarkiostrr  ;;t'niachteii  Schenkung 
1198 — '.t'.t  ^  sa^'t  dfi- Grossfürst  seiht:  «En(lott) liat  auch  mich  zum  (iross- 
ZHupan  f^rhuheii,  ihn-  ich  in  (h  r  heil.  Taute  den  Namen  Stefan  >vt;manja 
erhalten  habe.»  Im  Friedensverträge  mit  den  Itagiisanem  do.  27.  Sept. 
1186*  heisHt  es :  •Perut  Meudolns  Japan,  et  DruHima  Semiga  Uidossi  fiUi 
€x  parte  Magni  Jupani  Neman.»  üeber  seine  /Abstammung  findet  man  noch 
in  der  beutigen  Literatur  keine  übereinstimmenden  Vrteüe.  Külay*  nennt 
ihn  einen  «Enkel,  oder  wie  ein  neuerer  serbischer  Gesohich^orscher 
meint,  ein  Sohn  des  OroBs^Zsupans  Urosoh.'  Klaiö^  der  ihn  un  unmittel- 
baren Anschlüsse  an  Desa  erwähnt,  lasst  sich  über  seine  Abstammung 
nicht  vemehmen.  Da  aber  die  urkundlich  vorkommenden  Brüder  Nema- 
njas, Stracimir  und  Miroslav  von  keiner  einzigen  Quelle  als  Söhne  des  Gross- 
fürsten Uroseb  genannt  werden,  habeji  wir  keinen  Grund  die  Angabe  des 
Troatlnik  und  Anderer  in  Zweifel  su  sieben,  die  Nemanja  den  jüngsten 
Sohn  Desa's  sein  lassen, 

rpber  das  Jahr  seiner  (k  liurt  sind  die  Anfjahen  rrlcichfalls  abweicliend. 
P.  J.  Safarik^gibt  1111.  dt  r  Cmrostavnik  und  der  Ljctopisz  Chilendai-ski 
geben  1 1 1 7,  Engel  ca.  1143  an.  Le  tzterer  liat  insoferne  einiges  Recht  für 
seine  liehauptun«.  als  1114 — 17  id.s  Geburtsjahr  für  den  jüngsten  Sohn 
Desa's  entschietlen  mi  hoch  ^egiiffen  ist;  es  müssten  ja  die  noch  IHM) 
urkundlich  vorkommenden  älteren  Brüder  Nemanja's  bereiU  Aihtziger 
^^ewesen  sein,  was  sie  zwar  nicht  gehindert  hätte,  eine  twitive  Kolle  zu 
spielen,  aber  sehr  unwahrscheinlich  klingt. 

Nach  äafarik  wäre  er  bereits  1159  zur  Kegierung  gelangt,  —  eine 
Angabe,  die  auch  nur  dann  wahrscheinlich  klingt,  wenn  sie  sich  auf  einen 
S<ihn  Urosch'  I.  besieht  Fassen  wir  aber  alle  so  mannigfach  lautenden 
Angaben  der  occidentalen  und  orientalischen  Autoren  zusammen,  so  gelan» 
gen  wir  zu  dem  Ergebnisse,  dass  Nemanja  mit  geheimer  oder  öffentlicher 
Unterstützung  des  Kaisers  Manuel  ca.  11  (i5  seinem  Vater  Desa  in  dem 
von  demselben  dem  Könige  itadoslav  n.  1  IdO  abgerungenen  Königreiche 

*  Arramuvity,  Opbzauie  Adrcvnoftij  szrbszki,  lielgrad  15#47,  i)ug.  lö. 

*  Wennl  VL  Iß.'V  UKi. 
=  L.  c.  34. 

*  J..  0.  VM. 

.fiilii l-uclior  Ir-r  Littrutur,  Wien  1831,  Baad  03.  AnaeigeblAtt  pog.  ^. 
ÜDBiM-ifehe  Bevu»,  ii.  18'J1.  VI-VU.  H«lt. 
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Dioklea  (Zt  ta)  i^efolgt  ist.  Da  dies  aber  bei  den  in  iltren  Bnccrssionsrechten 
▼erkürzten  älteren  Söhnen  Desa's  böses  Blut  machte,  erhoben  sie  sich,  unter- 
stützt von  den,  den  Herrschgelüsten  Nemanja's  und  der  griechischen  Partei- 
nahme feindlich  gesinnten  übrigen  Vasallenfürsten  Serbiens,  dreimal  gegen 
Nemftnja.  hh  dieser  in  (*iner  117"?  jzlänzt^nd  gewonnenen  Schlaelit  m-ii 
zuiri  l»leil)rii(lt-n  und  anerkannten  (ieljictts  des  Lundes  Ixfistigt.  Ch'lm 
hatte  *  r  /.\vnr  bald  nach  «einer  Tronbehtt  ij^uii^'  an  Maniu-l  verloren.^  doch 
erobf^itt  er  es  nach  UliS  abermals.  Um  nun  in  seineni  Stieben,  tUf  unter 
\eihclii(  denen  Z^npanen  stehenden  Duodezländchen  Serbiens  unter  weine 
Herrschaft  zu  bringen  und  das  unterdessen  erworbene  Gro88zsuj)rtimi 
seinen  Kindern  m  vemben,  durch  Ansobluss  an  eine  Grossmacht  geför- 
dert zu  werden»  warf  sich  Nemanja,  nachdem  er  sieh  einigemale  von 
der  Unmöglichkeit  äberseogle,  seine  Pläne  im  Widerspraehe  mit  der 
griechischen  Politik  za  ▼erwirklichen,  vollständig  dem  Kaiser  Hannel  in 
die  Arme  and  blieb  bis  su  seinem  Tode  ein  Anhänger  des  Hofes  von 
Konstantinopel.  —  Seine  naeh  Manuels  Tode  mit  isak  Angeloe  geführten 
Kriege  endeten  gleichfalls  mit  einon  engen  Anschlüsse  an  die  griechisebe 
Kaiserfiunilie. 

Kemanja's  Verdienste  beruhen  somit hauptsäcli lieh  darin,  «lass  er  die 
Einzelherrschaft  Serbiens,  resp.  die  zahlreichen  Duodezstaaten  zertriimmert 
und  sieh  -/m  einem  selbst«tandigen,  nationaler  Politik  hnhligonden  Auto- 
kiiileii  süinintlicher  von  Serben  bewohnten  Gebiete  (mit  Ausnahme  Bos- 
nien«» erhoben.*  Seine  Verwuche  jedoch,  sich  von  (b  in  Eintlusse  KonstAn- 
tinopels  zu  emancipiren  und  sich  an  Deutschlan«!  anzuschliessen.  sind 
durch  Kaiser  Friedrich's  I..  die  Bedeutung  des  Momentes  nicht  aulTa6.stnder 
Politik  miwslungen.  Aus  Pietismus  e  ntsagte  Nemanja  1 195  der  Krone,  über- 
gab die  Herrschaft  seinem  erstgeborenen  Sohne  und  zog  sieh  als  Mönch 
Rimon  in  das  von  ihm  erbaute  Kloster  Btudeniesa  surnck.  Zwei  Jahre 
spiiter  begab  er  sich  Ton  hier  naeh  dem  Berge  Atbos»'  stiftete  das  Kloster 

*  ÜB  «iner  Urkunde  do  90.  Mai  1166  DSr  die  Btsdt  Ctttsn)  (ap.  KukuljeTir, 
Codex  diptomaticns  IL  73>  k«immt  Manael  bIb  <dnz  Diodie»  wor, 

'  DieR  Alles  deutet  er  in  der  obenerwähnten  Urkunde  folgendermasseu  »ii: 
«Icli  luilir  die  fjrogKvät^rliche  Erbschaft  erneuert  und  besser  <,'ekräfti«;t.  Mit  Gott«« 
Hilfe  und  meinem  von  Gott  gegebenen  Verstände  habe  ich  die  zerrütu-l«  groes- 
vfttwlidte  Erbschaft  hoeh  gehoben  nad  dann  noch  auch  den  Meeragegend«!  bin- 
cngefHgt.» 

Indem  Nemanja  liiir  immer  nur  von  der  grosevüterlichen  if-r  kann  wcldauch 
danJut«T  die  seiner  älteren  Ahnen  liberhaupt  meinen)  HerrHchatt  «spricht,  gewinn» 
ca  wieder  au  Sicherheit,  daes  er  nicht  des  Grosafürsteo  Uroech'  Sohn,  soadem  wiQ 
Enkel  eei 

^  StiftxingBurkunde  von  Chilandar:  «und  liftbe  ich  ..  der  Mönch  Simeon  ihn., 
(nämlich  seinf>n  Er^it^t  t«  ti<m)  gesegnet.  lob  bin  aus  meinem  Vaterlande  auf  den 
heiligen  15erg  (Athos^  gezogen.» 
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Chilaudar  und  .starb  in  (leinselbeu  13.  Febr.  I£ü0.^  —  Ncniaiija'«  Gattin 
heisst  Anna ;  ihre  GeneaJo^e  ist  ein  Conglomerat  von  heterogenen  Angabeiu 

Die  von  dem  serbischen  Bischöfe  ZsiTkovics  1794  bentUHgegebene 
Biographie  des  heiligen  Sabbas  (8ava^  eines  Sohnes  Nema^ja'a)  gibt  an, 
Anna  sei  die  Tochter  des  Kaisers  Roman.  Da  hier  nur  von  dem  bysan- 
tinisoben  Kaiser  Boman  IV.  (Sohn  des  Kappadokiers  Konstontin  Diogenes, 
reg.  seit  1.  Jänner  1068  f  1071) — die  Bede  sein  kann,  ist  die  genealogische 
Ableitnng  der  «rwähntttn  Quelle  unaeceptobel.  Wir  kennen  nur  eine  ein/.ige 
Gemahlin  Koinans  IV..  die  am  1.  Jänner  1068  ihm  vermählte  Eudokia 
Dalawsena,  Witwe  des  im  Mai  lOJiT  ^^  storlienen  K  ii^  Konstantm  XL 
DiikaH.  Wenn  nun  Rouian'H  allenfallHii»e  Tocliter  noch  KWiH  geboren  war, 
muKste  sie  gelegentlich  der  Geburt  ihres  ersten  Sohnes  1084  mindestens 
IG  Jahre  pje/älilt  Imben  ;  Nemanja's  1084  geborener  Sohn  wäre  dann  1 195 
ein  1 1  l-jaliritior  (Inis  gewesen,  wo  Nemanja  in  der  bereitR  citirten 
Chilendar-Ürkunde  ihn  1195  lUs  st  int  ii  Nachfolger  und  den  Schwiegei-ßobn 
<b  s  ^^nriechisehen  Kaisers  bt-zeichnet.  üebrigt  iis  ist  Anna  auch  nach  der 
Bio^iiijdn'e  des  heil.  Wladimir  eine  geborene  Griei  hin  iHilferdiii^f». 

Nach  dem  Czarostavnik  ist  Anna  tlie  Tochter  des  bosnibchen  üana 
Bori.s ;  Engel  und  Andere  mnd  natürlich  sofort  berat  in  diesem  Boris  den 
jüngsten  Sohn  des  Ungamkönigs  Koloman  za  finden ;  JnlinacE  n.  A.  nennen 
Anna  eine  Tochter  des  Bans  Knlin  von  Bosnien.*  Da  abor  keine  einsige 
dieser  Angaben  vor  dem  Bichterstuhle  der  Kritik  8tand  hält,  müssen  wir 
heute  die  Erklärang  abgeben,  dass  ans  die  Abstammnng  und  das  Ver» 
mählnngsjahr*  der  Gattin  Neeman's  unbekannt  sind.  Wir  wissen  nur,  dass 
sie  sich  nach  der  Abdankung  ihres  Gatten  gleichfalls  als  Nonne  einkleiden 

'  In  eiuer  L'rkuude  bei  Fej«r  11.  39Ü  do  1^)2  Hclireibt  sein  erstgeborener 
Sohn  an  ?*pst  Innooenz  IH,  ■aienl  booae  memoriK  pater  mens.!  Bmü  Tod  »p. 
MiUomh,  Monom.  8«rb.  7. 

*  Vu  i'ange  1.  c.  oJi  ist  in  soinen  «licBbezüglichen  Angaben  enorm  unsicher 
nn«l  tappt  aus  einem  Diinkrl  ins  Anrlpr«'.  T.esen  wir  nur  Folj^pndes :  «Quo  (jintlcm 
in  bello  (nämlich  ge^n  die  Brüder  KadoHiuv  und  Johann,  Könige  vim  HuKäu  und 
Zet»),  Boiridbii,  Bonnenns  Bani,  onjui  filiam  nxorani  dmerat  N«raian,  vel  potins  Miiro- 
■Icvniii  ooptis  adjntns  est.  Borrichio  quippe  filios  ac  successor  fuit  Cuhnus,  vel  ttt 
pr5*»fprnTit  Innoccntii  III.  epistolae,  Bacilinns,  vel  potius  Banculinue,  in  (iiiiliiis, 
meutio  nt  luatrimonii  initi,  a  Miroslave,  cum  bani  istius  Bosnensis  sorore,  ubi  is 
Miroslavus  Chelmensis  adpelJatur.t  Fejde^icH  (Hist.  Serv.)  hat:  «quibus  . .  tsteplmn 
qiiaqo«  Neeaum  . .  ^t . .  nt  . .  et  Angiwto  nuptiM  ooneUiaate,  CuUni  Bonua 

Bani  filiam,  qualicunque  nexn  Fiiderico  (nämlieh  dem  deuteehen  Kaieer  FHedrieh  I.) 
oolligatam,  redux  in  Patriaro  fonnnbio  juTiTCTit.» 

Du  Cauge's  Au|^be,  Kulin  sei  des  Bona'  bohn  gewesen,  hat  nattlrüch  daaa 
beigetragen,  da««  man  Alma  gleiebfiftUs  als  Boris'  Tochter  betraobteb 

"  PejAcseyka*  L  c  Behaiqitoiig,  die  Vermählmig  sei  Uber  Katler  Friedriche 
Intervention  tun  1165  erfo^  ist  nidit  bewieeen. 

86* 
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UesB  vaid  dabei  den  Namen  Anastasia  annabm.*  Ihr  Todesjahr  iaft 
unbekannt. 

Von  Nemanja's  Kindern  kennen  wir: 

a  )  König  Stefan  I.  (fliehe  den  nächstens  folgenden  Artikel :  «die  köni^ 
liehen  Nemanjiden*). 

b)  Vukan. 

In  einem  Schroilu  ii  den  Papstes  Innoc-enz  III.  do.  8.  Jänner  llOS- 
an  Vnkan  lieinst  t  > :  Kari^simo  in  ChriHto  filio  Wulcano  liluHtri  liegi 
Dalraatie  et  Dioclic».  \])vv  Papst  empfiehlt  ihm  seine  Legaten).  In  einem 
Schreiben  Vakann  an  den  Papst  do.  1 199-''  iicmit  t-r  sich  enth-m  gnitia 
Dioclia,'  atque  Dahuatiie  Kex»,  Uebrigen«  kann  man  üt-men  Namen  auch 
riehÜg  «Vlk»  (=  Wolf)  aussprechen. 

Er  hatte  von  seinem  Vater,  inihiiM^einlleh  ^eiohieitig  mit  dessen 
Tronentsagung,  das  Königreich  Dioclea  erhalten,  nnd  wnide  sicherlich 
damals  unter  die  OberhemchafI  seines  alteren  Krade»,  des  GroBsfärsten 
Stefan  gestellt.  Dies  mochte  der  Gmnd  sein,  warum  der  ebigeizige  Mann 
gegen  seinen  Bmder  intriguürte  und  schliesslich  im  Anschlüsse  an  den 
papstlichen  Btnhl  und  an  den  ungarischen  Hof  ihn  vom  grossfärstlichen 
Trone  zu  stürzen  versuchte. 

Seine  Bestrehungen  fenden  an  König  Emericli  einen  l>ereit willigen 
Förderer;  er  verhalf  ihm  rine  Zeitlang  zur  Grossfürstenwürde  und  ver- 
wendete sieh  sogar  lieim  Papste  um  Verleihung  der  Königskrone  an  Vlk.* 

Vlkä  hocUÜiegeude  Träume  gin^n  nicht  in  Erfüllung.  Stephan 

'  H>  rtzWif;'«  Behuuptimg,  Stt-fau  Nemanjii  hnbe  sich  iu  seinen  nlton  Jahren 
mit  der  byzantiuisclien  Prinzessiu  Eudoküi  vermählt,  und  dios«  sei  dtiuu  die  Gattin 
MinM  SobuM  und  Naehfelgers  genroni«»,  wird  dweh  die  Chilandmnurkmide  wieder- 
legt, wo  Neniunja  /iir  Zeit  seiner  Ahdunkung  auedrflcklieb  seinen  Entjgeboreaen  den 
ScUwiegersoIm  iV-^  prifrliisrlun  Koiaecs  Alexias  nennt. 

«  W  enzel  VI.  195  125, 

"  Fej^r  n.  87a 

*  Vwp^  Innoeenz  III.  eehzeibi  am  32.  Mftrs  1S03  an  den  Bisdiof  Ton  KaJoosa 

in  Aii<:i'1(  .rt'tiiu  iten  des  Zustandelningene  einer  kirchlichen  Union  mit  Serbien:  •'So» 
igitur  de  Raiutv  nohilis  viri  H'.  wn/nviufKtni  Sfriiiaf  Fejt'i  II.  ^»8.  In  einer  anderen 
Ulktiude  ap.  Fej^r  U.  4-17  gleichen  Dutums  mit  der  vorhergehenden  eiuptiehit  er 
den  Enbieehof  Jobann  v.  Kalocm  glei^iflüls  don  VHc  «nolilli  yiro  Meyaiupem  Smdae.* 
In  einem  Sehieiben  de«  Papetee  an  Kdnig  Emeriob  do.  1904  (ap.  Fej^r  II. 
432i  heist^t  ea :  «Tu  quoque,  si  bene  i-eoolimiis,  suggessisti,  quod  tua-  serenitati  place- 
bat.  ut  meganinpanus  SeniiR-,  debitara  et  devotnm  tipo8t<»lic«e  sedi  reverentiam  et 
oliedieutiam  exliiberet,  et  a  uobis,  ealvo  in  temporulibue  jure  tuo,  regium  sosciperet 
diadema»;  dann  beisst  es  1.  o.  437:  cTa  Tero  x'ostqaam  expngnaeti  Serriam  amoto 
Btepbano,  et  Vulco  substituto  in  locnm  ipains . .  intimnsti,  qnod .-.  leqnanimiter 
f:n<!tinelii6,  ut  diotus  Vnk  its  rrt^alcm  pu^ciperet  ab  apostoHca  >ede  coronam » .  bed 
quam  jiuu  bieauium  t»it  traui^actiuu,  m  uuito  Dovimus  e&se  pmtectum.» 
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begimii  ^eiefafallB  mit  dem  papBÜichen  Btahle  sa  liebäiigelii ;  Kg.  Emerieh 
wnr  dwdi  Sbeiti^eiten  mit  seinem  Broder  Andrea«  anderadtig  in  An- 

spnich  genommen  und  zuletzt  nahm  der  jüngste  Bruder  der  Serbenforsten, 
der  hocliBii^'seliene  Mönch  Sabbas  die  Bache  zur  Hand ;  es  gelang  ihm 
die  feindlichen  Brüder  zu  versöhnen  nnd  Vlk's  Ansprüche  auf  das  Gross- 
«snpanat  auf  ihr  richtige»  Maaäs  zu  reduziren. 

Was  mit  Mk,  nachdem  er  sich  seinem  Bruder  untersvorfen,  geschehen, 
ist  unbekannt,  ^fan  nimmt  an,  d&m  er  1217  nicht  mehr  am  Lehen  gewesen, 
weil  sein  älterer  lirnder  Stefati  sich  damals  «Könif^'  von  Serbien.  Dioeloa, 
Travuiijo.  Dalniaticn  und  Ch'hn«'  neinit ;  dieö  ist  aber  nicht  niassf^eliend. 
weil  Stefan  alH  erutgekrouter  König  von  Serbien  sich  des  Titels  i'ine.s 
KunigH  von  Dioclea  in  seiner  Eigenschaft  als  Überherr  {iieses  Landes  auch 
zu  Lebzeiten  Vukans  bedienen  konnte.  Auch  ist  es  möglich,  dass  sich 
Vnlnn  naeh  der  Königskrönung  Stefane  ins  Kloster  begeben. 

Vlk's  Gattin  wird  in  einem  Sehreiben  Innoeena'  HL  do.  8.  Jänner 
1 198  erwähnt^'  doch  kennen  wir  weder  ihren  Namen,  noch  ihre  Chrono- 
logie oder  ihre  FamilienTeriifiltniiise.  Da  es  aber  nieht  anzunehmen  ist, 
dass  der  Papst  in  einw  kirehenpolitisehm  Angelegenheit  sich  an  Vlk*s 
Gemahlin  gewendet  hatte,  wenn  diese  eine  Serbin  gewesen,  so  liegt  die 
Vennntung  nahe,  dass  Vlk*s  Gattin  einer  vornehmen  abendländischen 
Familie  angehört  habe.  Diese  Annahme  wird  stark  dm-ch  den  Umstand 
nnterstützt,  dass  Deöa  sich  eine  Gattin  ans  Deutschland  gesucht  haben 
soll  und  Nemanja  sieh  —  wie  wir  sehen  werden  —  seine  Schwif  ^^'i'töchter 
am  Hebsten  aus  vornehmen  ausländischen  Häuseni  erkoren.  Zu  allem  dem 
gesellt  sich  noch  der  interessante  l^mstand,  dass  Ylk  in  dem  schon  citirten 
Srlireihen  an  den  Papst  do.  li'.W  geradewegs  von  xeiner  Verwandtschaft 
mt(  dem  Papste  spricht.'  Papst  Innocenz  III.  (vordem  JohanTi  Lothar)  ist 
ein  Solni  .les  italieniHchen  Grafen  Transjnund  von  Segni,  einer  Familie,  die 
man  aus  dem  altherühraten  Hause  der  italienischen  Conti  ableitete.  Leider 
itst  es  mir  dennalen  nicht  möglich,  die  von  \'lk  aiigedeutetti  Veiwandt- 
scbaft  näher  zu  beleuchten ;  es  scheint  aber,  dass  dieselbe  auf  seine 
Gemahlin  surocksuföhren  sei 

Von  Vlk*s  Nachkommen  lauten  die  Nachrichten  sehr  spailich.  Wir 
dürfen  es  als  sicher  annehmen,  dass  König  Stefan  L,  durch  Vlk's  Aufruhr 
gewitaigt,  sich  beeilt  hat,  naeh  Vlk's  Tode  oder  Abdankung  die  Herrschaft 
in  dessen  Kindern  nicht  an  yerewigen ;  daher  ist  es  auch  erldärlioh,  dass 

'  Urkundi'  »p.  Raytiald  ad.  lÜ^X 

^  •So  iptinu  e«t  super  hoc  in  eaadem  f«re  moduui  uxori  eiosdem  Begü 

(=  nuiuiith  V'ulcus'). 

*  «Inierm  notrarii  petomitM  v««tr«,  quift  «agostali  stemmste  nndique  ineigai- 
ttiur,  «I  qnod  ^orioflins  et  bmtii»  «st,  «««Cr»  generori  rnnguini»  affhutiUem  hsibero 
«ognoTimQi.1 
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wir  ▼on  Vlk's  Sohne  Dem<irr  nur  wissf-n.  dass  er  Zsnpan  gewesen,  und 
dann  unter  dem  Namen  David  Mönch  geworden.  Demeter's  Sohn  IVratislaw 
kommt  als  Knez  vor,  de»sen  Sohn  ist  der  Knez  Vkuko,  desaen  Toohter 
Miliosa  die  Gemahlin  des  nachmaligen  Grosgfürsten  Lasar  geworden  aein  soU. 

c)  Pmz  Tieh. 

/insb'  rtm*  erzählt  ffole2f*ntlich  des  ei-steu  Krenzziiges  de»  dontMcljen 
Kaisers  Friedrich  I..  dans  tler  lüiiser  mit  dem  Serhenfürsten  NenKuija  i  ine 
Entrevtie  gehabt  uii<l  tlass  es  im  \  <  rlauft  tierseihen  zu  einem  iutei-esisan- 
tili  ik'iratsprojecte  gikumaun.  «Aliud  v uro  negotium  aperiebant  domino 
imperatori  piimitus  etiam  agit^ituui  agente.s  precihu.s,  ut  in  sui  presentia 
hnperiali  auctoritati  ieiminaretur,  soüieet  nt  filiä  illnatria  duds  Dahnatne 
in  matrunonio  filio  suo  daretur.  Qu«  peticio  ad  beneplaeitum  imperatoris 
et  condlio  principnm  dignum  fiortita  eat  effeetum,  qnoniam  prenolatue  dux 
Perbtoldus  ipsam  »uam  filiam  in  proximo  Saneti  Georii  feato  in  partibus 
Tatrie  memorato  iuTeni  Taku  dioto  Be  aaaignatum  (promisit)  eo  pacto,  qnod 
idem  Tohu  et  sui  ex  filia  ducis  Berhtoldi  heredes  mortuo  patri  in  pleni- 
tu<liiu  ]>ote8tatis  pre  omnibusmis  /ra/ri&uf  sueeederent»  quod  etiam  paotmn 
ip8i  comitis  datio  dextris  fimaverunt.» 

Im  AnsehluB^  zu  dieser  Anshert'schen  Stelle  finden  wir  noch  folgende 
auf  unser  Thema  Bezug  haltende  Kegesten :  *  * 
1189,  ^9.  Mai,  Presshurg;  lierthold  im  kaiserliclu  ii  La^'cr. 
MS^9t  ^7.  Juli,  Nisfli ;  Herthohl  scliüesst  mit  Ncinaiija,  (iross/.siipan  und 

dessen  Bnidt  r  Cnizimer  (soll  heissen  Stnicimir*  ciiii  ii  tlun  li  Haiui- 

gelühde  hestiirkten  Vertrag,  laut  welchem  er  ^ciiu  i nicht  genannte) 

Tochte  r  \\m\      1 190  (sollte  wohl  heis,sen  :  '2i'  in  istrien  dem  Tohu, 

Sohni'  tUh  Ntnianju.  ulu  rgclKn  will,  j^t-gt'n  dem.  tlass  deren  Kinder 

in  Serbien  das  Successionsvoirecht  haben  sollen. 
1189,  27^31,  Mi,  Nisch;  Herzug  ßerchtold  wird  Bannerträger  eines  der 

drei  Haufen  des  kaiserlichen  Heeres. 

November  in  AdrianopeU 

Dezember  in  Mazedonien  und  Philippopel. 
1190, 21.  Jänner,  Stellvertreter  des  Kaisers  bei  einer  Unterhandlung  mit 

Kemanja. 

Februar,  findet  den  Grosszsupan  nicht  und  ist  am  6.  Februar  wieder 

in  Adrianopel ; 

26*  März  in  Galli|>oli ; 

*  FoDtoft  Feram  Atistr.  I,  5.  pftg. 

Vgl.   Oefele,   Gepchichte   ihv  Gruffii   von   Audct-lis   1877,  psg.  168 — 169, 
gestützt  Hilf  Hie/.lers  fdei  Kreiizzug  Kai««!:  FjrüsdricU«  I.  ia  •Fonciiiiogeii  EUr  detttsoboi 

CieschicUte  in,         Reg.  3^>S — i(J7. 
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S*  Mai  in  Konjah  (—  Ikoniuin)  vor  Accon, 

und  noch  in  diesem  Jahre  in  Europa  zurück. 

Zur  Erklärung  (ies  Bisherigen  haben  wir  Folgendes  mitzuteik»n. 

Als  Neraanja  Kenntniss  erhalten,  dass  Kaiser  Friedrich  I.  euien  Kreuz- 
zug nach  Pnlastina  unternehme,  sandte  er  eine  Botschaft  /u  dorn  in  ünrjam 
weilenden  Kaiser,  um  demselben  freien  l^urchzug  durch  Serbien  und  weit- 
gehendste (iasttVt  undschrtft  anzubieten.  Nach  Arnold  von  Lübeck  ist 
Kemanjrt  in  ßuij^aati.  nach  Goltfried  von  Köln  in  Nlsch  zum  er.stt  n  Afale 
mit  Friedrieh  '/usanuaengekommeu.  Letziereu  Ort  gibt  auch  Bischof  l)iet- 
pold  von  i'jLssuu  *  an. 

Ueber  die  zwischen  den  beiden  Herrechera  gepflogenen  Unterhand- 
Inngen  haben  wir  reraehied^e  Anddutungen. 

Arnold  von  Lübeck  sagt:  tet  fecit  Domino  Imperatozi  homimnm 
anseipiens  ab  ipso  teiram  Boam  jure  benefieiario». 

h )  Codex  M.  8.  Monaiit.  SalmansveilensiB**  beliebtet :  tNoatri  appro- 
pin^uabant  Niaaae  ciTÜati,  quam  cum  toia  adjaoente  Frovineia  de  GoMtan- 
tinapolitano  pneoeptam  imperio,  Neemann  et  Ghrasimirus  (=  Stracimir) 
magtti  comites  de  Servigia  et  Baaaia  onm  tertio  fratre  MecbilaTO  (=)firoBlaY) 
nnper  in  suam  redegerant  potestatem.  Illi  siquidem  giatanter  egrediebantor 
obviam  peregrinis,  et  maxime  Imperator Is  adventum.  prout  decebat,  cum 
ingenti  pompa  et  apparatu  magnifico  Halutantes.  hunc  honorant,  hunc 
benignis  stipant  obseciuii^.  Sinf^ili«  etiam  Principum  bovcs,  oves,  vinum, 
fnimentum  et  liordcuni  iliviilentes  munilicc,  et  Mercatum  omnibns  mini- 
strant<'K,  oninunodum  inipfnitori  obs«  (iiiium  adversus  quaniHbet  ^'cntem, 
et  maximv  contra  Constanltnopoiiian um  Imperatorem,  voluntarium  offeren- 
tes  auxiliuni  tarn  de  so,  »luain  de  ipsorum  conjuratis  et  amicis,  Calo  Petro 
seilicet.  et  A^iuno  fratre  illius  .  .  Suadcnt  etiam  suMiniopeif,  cavendum  esse 
a  seruu  nto  Griecoruui.  et  th  munu  Impt  ratoris  ([uaeyant  recipere  memwatam 
Civitatem  Nüsam  cum  illius  competeutiis  et  totam  etiam  terram  tpsortim»  non 
metn  Imperatoris  GonstantinopolitaniB  sed  «oio  Bomani  amore  Impmi,  eui 
per  hiominium  desideranter  tfubju  i  afeOabanL  Ad  baec  serenissiraua  Impera- 
tor, nt  amator  paeis  ao  fidei,  solerter  proctempore  ac  convenienter  respondit : 
se  qnia  crucis  gestabat  signaonlum,  contra  Hiexosolymee  terr»  uivasorea 
velle  inaurgere,  non  veniaae  ad  terram  Cbristianonim  debellandam :  ai  ta- 
rnen per  Gneciam  pacificam  possit  tmnsitom  obtinere.  Apud  Nissam  jgitur 
sex  diebna  continnia  ad  leereationem  exercitua  demoratua,  pnemiaeia  gra- 

-■  «X.  K»l.  An«,'.  Tulil  veuinnif!  afl  Civitatetn  NinBeam ;  ibi  magnus  ComcH 
öerv'ia'  cmu  magiin  upparatii  houestc  cxceint,  t:l  mulu»  lmuh  eo  peitiactiius,  lionesttt  ei 
doiMria  dedit,  sieut  et  ipw  mAgaa  ab  eo  accepit.  Similiter  oiune«  Priuotpec  a  pra- 
dioto  Coraite  vino,  medone  (=  Metli)  et  anünalibu«  mtdttun  honoratt  foeraott  ap. 
Fnher,  SS.  I.  410. 

ap.  Pejacse^ics  146, 
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tiarum  actiouibuB  de  honore  et  oommoditate  pereepia^  fmefatis  Comittbos 

valedixit». 

(•  /  Chronik  «les*  Piisiliofs  Sicard  von  Cremona:  *  «Cum  Fridericiis  Nis- 
sam  Civitatem  ;i}){»r()piii(|mirt  t,  CoinitwH  Sen'in»  f^mtantcr  subjici  alTectarunt, 
B©d  Sori'niHsiinuH  iiiiix  nitor  i)ftt  eni  atfectaiiH,  eos  suNcijxTt  rt^cusavit». 

d )  An^ltert  22.  :  « Jlis  .  tiam  dicbus  pn  ambuli  miif^ni  comitis  de  Harum 
i'X  CraHHia  eiusque  x^^^iiiiiwii  t  qu«  coniitih  pia  potentis  venerunt  nuntiantes 
eorundem  «lominonmi  suonnu  cmuituiu  a<lvcntum  in  HereniKHimi  impera- 
toris  occuTHum  et  omuimodum  nen  itiuni  ac  subjectionera  ipsi  promitteu* 
thun.  GQm  igitor  ad  Ntiiam  emtatem  aliquando  munitam,  sed  a  vege  Bela 
sepefato  Ungariie  sub  Antronico  Greeue  tyranno  ex  parte  diratam  etmetna 
Tenieset  exerdtiis  ibique  per  tridnum  et  ultra  propter  mereatam  mora- 
retur,  idem  magnus  Neaman  dietas  ao  itermairai»  euua  Cnudmeme  in  magna 
pompa  domino  imperatori  oocnrreruttt  et  ab  ipeo  aeu  prineipibns  eieroitas 
VL  Kai.  Angasti  (27.  Juli  1 189)  honoiabiliter  vunt  snsoeptL»  tSe  ipeos  niohi- 
lominua  et  omneH  sno»  cum  amuK  offerebant  devota  inatantia  in  adjutorimu 
preeentis  f'xpeditionis  et  specialiter  atlvereus  logcm  Gneciae,  si  forte  con- 
tingeret  adveraah  euiu  Cbriati  exercitui,  «cut  ipsi  <}e  eo  tnnc  opinabantiir 
propter  premisKos  latnincaloH  nostroH  iiidies  infeHtantes,  quod  noK  diß- 
pendio  personanim  et  remm  experti  snmns.  \i\cm  jireterea  comites  cum 
tercio  fnitir  sno  Mcreiliin  oecupavemiit  in  ^'!n<lio  «-t  iircu  huo  Nisani  civi- 
tatem et  circa  cimi  ac  dciucepfi  usque  ad  Straiiz  omnem  t<')Tam  illiuu  ex 
(iitioiic  (ireconiiu  preie{)tam  HÜnque  eam  vcndicabant.  ultemis  nitim  ifnaqua 
versum  (hmamum  sutitn  et  p(H€Statent  i  j  ft  ndm'  itUi  tuiuuits  d  pro  ipsa  ttrra 
bellim  ml  Ute  sua  conquisita  de  tnuna  hnjurotorix  Homanorum  percipUnda 
hominium  äßdelitatem  ipsi  ojferebant  ad  perjteluain  Honumi  imperii  glo- 
Ham,  twäo  qmdm  timane  coaeth  ttd  sola  ipsim  TeuUmiU»  regrU  diiledione 
invitati,  Sed  Dominus  Imperator  illud  perpendens«  qni  ambulat  simpliciter, 
ambulat  confidenter,  alieni  belli  oeoaaioue  propodtum  iter  contra  invaaarea 
eancti  sepulcbri  nolene  vel  immutare  vel  protelare,  oomitibus  quidem  illis 
gratiarum  aetionibus  premians  benigne  reepondit:  se  pro  amore  CbrieAi 
peregrinationem  laborioaam  oontra  oppreesorea  terra  JooBolimitaxue  sus» 
cepisse  nullumqne  se  maliim  fastii  alicuiua  ambitionis  advezsus  quemlihei 
Chiistianum  re^'eni  macbinari,  suniliter  nee  adversns  regem  Orecia,  ita 
tarnen  ai  ipi$e  fidum  condnctnm,  nt  Hepe  promiserat  et  bonum  forum  exer- 
citui  prepararet,  alioquin  contra  falsoa  cbriBtianos  insidiatores  peregrinorum 
Christi  » (|iir  nt  cotitra  paganos  se  armari  et  ferro  viani  cum  suis  facturuni.» 

Kinc  Hau])t-  und  Stmitsaction  war  ch  bIso,  die  die  Nomanjidr^n  damals 
in  Sceiii  setzt  II  wnlltt  ii  ;  um  nichts  Geiiii;^^t'reH  liat  es  sicli  «lamals  i^'chun- 
delt,  als  um  (iie  Li».irei!^.suug  der  Serben  und  Jiuigaren  vom  onentaiiseUeu 

*  Sicanl  f  hJl");  zit.  ap.  l'ejäosevics  147. 
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Eiiitiiiätsc  uud  deren  Anwhluss  aii  den  deutschen  Üccident ;  der  alte  Kot- 
bart in  seinem  einseitigen  Pietismu§  und  seiner  Fmoht  Yor  den  Griechen, 
wollte  den  grossen  Moment  niclit  verstehen ! . . . 

Wie  vir  ans  Ansbert  wissen»  fahrte  im  Namen  des  Kaisers  Gxaf  Ber« 
thold  mit  Nemanja  die  ünterfaandlnngsn.  Dieser  Berthold,  der  IV.  seines 
Namens,  stammte  ans  dem  Hanse  Andeehs»  war  damals  Markgraf  von 
Istrien,  Hersog  von  Dabnatien  nnd  seit  1195  aueb  von  Meranien.  Nemaiga 
lag  es  daran,  den  beim  Kaiser  einflnssreiehen  Magnaten  ho  sehr  eis  mj^eh 
für  seine  dynastischen  Interessen  zn  winnen ;  —  liertliold  musste  dies  ge- 
legen kommen,  weil  sich  hier  die  Aussicht  Lot,  eine  seiner  T<')chter  auf 
einen  Fiirstentron  zu  sftzen,  das  Ganze  sollte  die  Krönnng  des  von  Nemanja 
gepianttii  Anscliluss«  s  an  Deutschland  bilden.  —  Man  verlobte  (27.  Tuli 
llf^O^  Px  itliohln  Tochttr  mit  Xfinntija's  Sohne  Tohn  und  beschloss  die 
junge  Braut  am  Georgsta^'c  1  i'.'O  m  [strien  dem  P.rinitip^m  zu  übergeben. 

Wer  ist  dieser  Prinz  Tohu?  Die  KinlH  uiusclK  n  nennen  wohl 
Nemanja's  drei  Sölinr ,  Im  nnf>n  aber  unter  ihnen  k(  inen  'loliu. 

Wohl  vvih.sirn  wk  aber,  Ua.sH  Konsümtin,  ihr  Zar  dtr  Bulgaren 
(HÖH — 1277)  sieh  urkundlich  einen  Enkel  des  heiligen  Simeon  Nemanja 
von  Serbien  nennt.  Wir  kennen  anoh  den  Namen  des  Vaters  Konstantins, 
«nd  aber  darüber  im  Unklaren,  ob  Konstantin  väterlicher  oder  müttw- 
lieherseits  Nemanja's  Enkel  gewesen.  Nach  seinem  Vater  nennt  man  ibn 
Konstantin  Tochos,  Tecbos,  nach  JireiSek  («Gesehiebte  der  Bulgaren t)  beisst 
der  Vater  Ticb.  —  In  diewm  Teehos,  Toehos,  erhewns  idsh  Jenen  Tohn, 
den  uns  AnsheH  als  Nemanja*»  Sohn  anführt  und  finde  üm  mU  Tieh, 
dem  Vater  des  BtUgarenzaren  Konstantin  identisch  ! 

Ee  spricht  abi  r  auch  Nichts  dagegen  : 

a )  Im  Sinne  des  Verlobungsvertrages  müsste  Prins  Tohu  ein  jüngerer 
8ohn  Nemanja's  sein,  da  wenn  er  der  älteste  gewesen,  ihm  und  seinen  Kin- 
dern ja  von  selbst  die  Tronfolfje  zugefallen  wäre  und  man  dieselbe  niclit 
ausdhieklich  hätte  br(1in<,'(n  müssen.  Nemanja  bestätigt  nun  in  »einer 
Chilandarurkunde'.  dass  sein  t-rstgebnrener  Solm  Sttfphan  heisst. 

h  }  Man  koiintt  fnigen  :  wenn  Tohu  die  Toi  liter  Hertbolds  von  Meran 
geheiratet,  wie  ktunnit  ph.  dass  weder  er,  noch  si  in  Soliu  in  »St  iliien  gefolgt, 
ja,  dass  Letzterer  Bulgare  geworden,  wie  sich  dies  tluraus  folgern  lässt,  dass 
seine  Familie  am  Fussc  des  Vitosch  bei  Sophia  begütert  war? 

Diese  Zweifel  werden  gaius  einfach  dadurch  gegenstandslos,  dass  die 
zwischen  Bertholds  Tochter  und  dem  Serbenprinsen  geplante  eheliche 
Allians  nicht  sn  Stande  gekommen  ist  Nachdem  Kaiser  Friedlich  sich  den 
Anerbietungen  Nemaiyas  gegenäber  auf  einen  negirenden  Standpunkt  ge- 
stellt, fid  auch  die  auf  der  Basis  des  zwischen  Nemanja  und  dem  deuteeben 
Kaiser  aufanrichtenden  politischen  Neubaues  stehende  eheliche  Allianz  in 
Midite  zusammen. 
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Prinz  Tieh's  Scbickaale  sind  uns  unbekannt.  £s  hat  die  meiste  Walir- 
liebeinliohkeit,  dass  er  in  Folge  der  swischen  seinen  älteren  Brädem  ane« 
^brochencn  Tronstreitigkeiten  sieb  nacb  Bulgarien  begeben,  dort  vermählt 
nnd  ein  neues  Heim  gegründet. 

Bertholds  Tochter  wird  leider  von  iUm  Chronisten  nicht  genannt. 
Oefele  in  seinem  oben  citirten  Werke  führt  sie  unter  ihres  Vaters  Kindern 
als  erste  Tochter  an  und  nennt  ausser  ihr  noch  vier,  ihrem  Namen  nach 
iK'kunnte  Schwi-stt  in  an.  '  nn  Oefele  ilie.HeB  sein  Vorj^ehen  nicht  unwider- 
leglich hegriniden  kann,  tinde  ich  es  nicht  zu  hillifs'en  und  meine  ich,  dass 
Berthold  nur  e1>en  \  i(  r,  ilin  in  Namen  nach  bekannte  Töchter  gehabt,  deren 
eine  mit  Tnhu  m  rlnht  «gewesen. 

Denn  ganz  al)gesehen  davon,  dass  —  wo  Berthold  s  andere  Töchter 
biiiiiHitlich  mit  Namen  verzeiclinft  *;ind  —  eine  Tochter  dieses  gr  *-~'  n 
Miiu'iüitvii  uns  niciit  ihrrni  Nanu  n  nach  uherlieiert  worden  sein  sollte, 
müssen  wir  bedenken,  dass 

1.  keine  einzige  von  Berth<dd*8  Töchtern  1189  sohon  vermählt  ge- 
wesen; somit  könnte  ja  die  anter  iliren  Schwestern  zuerst  (Juli  1196)  an 
Mann  gebrachte  Agnes  Toha*s  Verlobte  gewesen  sein. 

2.  Da  wir  nur  die  Kinder  Bertholds  aus  seiner  frühestens  Ende  1 176 
geschlossenen  zweiten  Ehe  (mit  Agnes»  Tochter  des  Grafen  Dedo  von  Boch- 
litz  und  der  Mathilde  von  Heinsberg  +  25.  März  1195)  kennen,  so  liegt  es 
sehr  nahe  anzunehmen,  dass  Tolm'»  Braut  wolü  Berthold's  älteste  Tocliter 
gewesen,  die  1189  bestenfalls  12  Jahre  gezählt  haben  Ivonnte.  Es  ist  nun 
auffallend,  dass  mis  die  Chronik  von  dieser  ältesten  Tochter  Bertholds  — 
nachdem  aus  ihrer  Heirat  mit  dem  Nemanjiden  Nichts  geworden  ^  absolut 
Nichts  zu  erzählen  weiss. 

i\)  ,4tKtni/rnes  Kind. 

In  einer  Insciirilt  zu  Hojuua  unt*  i  dem  Berge  N  itosili  liest  irmn 
«Kalojan  der  Sevastokratoi ,  der  \'»  ttt  r  iluatruct  d)  des  Zaj'en  (Konstantui), 
der  Knl^rt  des  heiligen  Stephan  iK-:^  Seih»  nkt>nigsw.* 

iiiir  wissen  wir  nicht,  ob  Johann  ein  Sohnes-  oder  Toihtersolin 
Nemauja's  gewesen ;  darum  ist  es  angezeigt,  Johannis  Vater  oder  Mutter 
auf  der  Stammtafel  der  Xemanjiden  nur  mit  NN.  zu  bezeichnen. 

f)  ErxbUchof  ISava  L  (htmtka./ 

Wurde  nach  Safiarik  1 IG9  geboren  und  erhielt  den  Namen  Basfka ;  — 
ob  er  der  jüngste  Sohn  seiner  Eltern  gewesen,  ist  bei  dem  Umstände,  dass  die 
Autoren  von  der  Existenz  des  Prinzen  Tich  keine  Kenntniss  haben,  nicht 
mit  Sicherheit  zu  behaupten. 

*  Jirecek  üöSj, 
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1186  verlitss  er  unter  dem  Vorwaiide  einer  Jagd  in  Begleitung  eini- 
ger Mönche  das  ELterahauR  und  be^b  sich  in  das  russische  Kloster  Pante- 
leimon  auf  dem  heiligen  Berge  und  wurde  trots  aller  Bemühungen  seiner 
Eitern,  ihn  zur  Büekkehr  zu  bewegen,  unter  dem  Namen  Sava  (Sabbas) 
Mönoh.  In  Gemeinschaft  mit  seinem  Vater  gründete  er  1197 — 1199  das 
berühmte  Kloster  Chilandar.  Von  nun  an  lebte  er  hier  als  Hieromonaeb 
und  Arclnmiadrit«  Ton  1208 — 1215  als  Hegnmen.  1221  wurde  er  durch 
den  grieelüßchon  Patriarchen  Germanus  zum  ersten  Erzbischof  Serbiens 
«ingeweiht ;  als  solcher  nalim  er  seinen  Sitz  Anfangs  im  Kloster  Stndenica, 
darauf  bleibend  im  Kloster  Zi^-a. 

Er  war  es.  der  seine  feindlichen  Brüder  Stefan  und  Vuk  verHÖhnte» 
1211  mit  Strez  dem  Fürsten  von  Prozek  verhandelte,  Stefan  ini  Talire  1222 
zum  KÖni<;e  krönte  und  dit  Strf  itirjkf  itcn  Bciner  Neffon  sclilichtete.  12;^4 
über^^ah  er  die  Vei-wnltun^'  des  Kr/l)ist\uiis  in  die  Hundt'  drs  Arnenius  1. 
und  unternalnu  znni  zweit»  iimalf  eine  Ivt'i.se  in  dt  ii  ürii-nt,  wost  lbst  er 
einige  Jahre  verwt  ilt  zu  halten  sclu  iui.  AK  er  (innn  iiltt-r  Koiistuntinopel 
und  Bulgarien  die  Ituckreise  in  sein  \';i,kilan(l  uutnit,  ereiltt-  ihn  in  der 
damaligen  bulgarischen  Haupstadt  Trnovo  der  Tod.  Dies  geschah  nach 
Safariks  Berechnung  am  14.  Januai'  1237,  wolil  nicht  früher,  wo  nicht  einige 
Jahre  später. 

König  Vladislav  und  Bisehof  Arsenius  holten  seine  Gebeine  im  Pomp 
von  TmoTo  ab  und  setzten  sie  im  serbischen  Kloster  Milesetro  bei.  Von  Sava's 
Begrabnisse  an  diesem  Orte  erhielt  das  alte  Bama  oder  die  spatere  Her- 
zego vina  den  lateinischen  Namen  Ducatus  S.  Sabb».  Im  Jahre  1595 
Hess  ein  türkischer  Pascha  den  als  wunderthätig  verehrten  Körp^  des  Hei- 
Ilgen  nach  Belgrad  bringen  und  verbreinien.  —  Sava  hatte  von  Natur 
einen  sehr  scliwachen,  gebrechlichen  Körper :  die  beispiellosen  Entbeh- 
rungen und  Strapazen  aller  Art,  denen  er  sich  als  Mönch  unterzog,  unter- 
gruben seine  Gesundheit  dergestalt,  dass  er  (nach  Dometijan)  sehr  oft 
kränkelte. 

Es  haben  sich  mehrere  sein  Wirken  keuuzeiehneiide  Urkundiai  er- 
halten.* Dr.  Mouiz  Webtmeb. 

*  In  einer  Urkunde  do.  1233  »p.  WeiUMl  1.  376  aeoat  er  sieh:  tBsTS,  tml 
Oottes  Ottftden  Ersbüchof  von  Serbien  und  der  Kflstengegend.» 
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DIE  WmK8AMKl.1T  DES  KÖN.  UNG.  L\NDESVERTE1DIGUNG8- 
MINISTERIUMS  VüiN  löH— 1890. 

£ä  ist  eine  bekannte  gcscbicbtlicbe  Thatsaeho,  daas  bei  Gelegenbeit 
der  staaterecbtlichen  Ausgleichaverhandlungen  zwischen  Ungarn,  der  Krone 
und  Oesterreicb  in  den  Jabren  1860  und  1867  die  Frage  ühtr  die  künftige 
WehrverfasRiinp;  in  der  Monarchie  zu  den  schwierigsten  nwl  heikelsten 
Punkt^^-ii  (hr  Verständigung  gehört  hat.  Gan7i  besondere  S,  Ii  wiVritrkeiten 
erhoben  sich  aber  gegenüber  der  Erfüllung  des  eljeuso  llel^5neu  gesetzlich 
berechtigten  Verlangens  Ungarns,  zur  Verttidigung  des  eigenen  Landes  und 
zur  Aiifrechterhaltuug  des  inneren  Friedens  eine  der  selbständigen  unga- 
rincheu  Gesetzgebung  und  dem  verantwortUchen  ungarischen  Laudesver- 
teidigungäimnisfeer  untemtehende  nngariaehe  Landw^  (honveda^  zn 

Die  Erinnening  an  die  stönniecheD  Ereigniaae  der  Jahse  1848 — 1849 
hatte  dae  Misetraiien  noch  immer  wach  erhalten  und  en  bedurfte  der  swio» 
gendsten  Grimde  and  Aignmente,  um  die  mae^benden  Kreise  nnd  Faetoren 
endtioh  anr  Annahme  dea  unganeehen  Geseta^ArttkelA  XII  vom  Jahre  1867 
IQ  bewegen,  worin  die  Bildung  einer  besonderen  königlich-nngarischen  Land- 
wehr und  die  Orgftnisimng  des  nng^riechen  Landskormes  principiell  aus- 
gesprochen ist. 

Die  Verwirklichung  dieser  gesetzlichen  Bestimmung  nahm  selbstver- 
ständlich einige  Zeit  in  Anspruch  und  war  eine  um  so  schwierigere  Aufgabe, 
als  luan  bejiuiht  sein  ninsste,  ilas  Misstranen  auf  der  einen  Seite  zu  bann*»n 
und  das  drängende  Begehren  der  Nation  auf  der  anderen  Seite  zu  befriedij^en. 
Jenes  Mis>trauen,  welclie.s  noch  Jahre  hindurcli  angedauert,  hat  es  uament- 
hch  auch  bewirkt,  iluss  ira  Anfange  der  ungarischen  verantwortlichen  Regie- 
rung ihe  Leitung  des  Honved-Ministeriums  keinem  selbständigen  Minister 
anvertraut  wurde»  sondern  der  damalige  Minister- Präsident,  Graf  Juhua 
Andrissy,  zugleich  aueh  das  Bersort  dioes  Ministeriums  versah. 

Das  auf  die  Errichtung  dex  ungftrisdien  Landwehr  bezügliche  Gesetz 
wurde  im  Zusamm^khange  mit  den  neuen  Wehrges^en  der  Monarehie  im 
Jahre  1868  gesehaffen,  womit  die  allgemeine  Wehrpflicht  ansge^wocben 
wurde.  Die  nngariscthe  Landwehr  sollte  aus  82  Infiinterie-Bataillonen  nnd 
32  Husstfren-Eseadronen  bestehen,  Sie  wurde  gebildet:  aus  den  ausge- 
dienten Beservisten  des  gemein f^amen  Heeres,  aus  Freiwilligen  und  aus  jenen 
Rekruten,  die  bei  der  jäh  Hieben  Abstellung  für  das  stellende  Heer  als  über- 
sähüg  geblieben  waren.  Die  Landwehr  wird  auf  Befehl  Sr.  Majestät  mit 
Gegenaeiehnung  des  verantwortlichen  Honved-Ministers  mobilisirt  und  kann. 
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nur  mit  Zustimmung  den  Reichstages  ausserhalb  der  Grenze  des  Landes 
verwendet  werden.  Das  Land  wurde  in  sechs  Landwehrdintricte  eingeteilt : 
dies-  und  jenseits  der  Donau,  dies-  und  jenseits  dor  Theiss,  Siebenbürgen 
und  Krojitien.  Die  Fahne  und  das  Commandowort  der  Honvedschaft  ist 
ungarisch;  letzteres  in  Kro-itieu  kroatisch.  Im  Uebrigen  ist  der  Sold,  die 
Rangstufen,  das  Dienstvti  I  iltiiiss,  die  tactische  Einteilung  u.  s.  w.  mit  den 
bezüglichen  Einrichtungen  uud  VorBchriften  des  gemeinsamen  Heeres  über- 
einstimmt-nd. 

Die  GeHetzcäVüliageu  über  dit;  Errichtung  der  ungarischeu  Landwehr 
begegneteu  auf  Beitm  der  damaligen  Oppoäitiouoparteien  im  Reichstage  sehr 
heftigen  ÄDgriffen.  Erst  hatte  man  die  ecnste  Absieht  and  den  guten  Willen 
der  Regierung  sor  Verwirklichung  dieser  geeetsliehen  Bestimmnng  beswei* 
felt,  als  aher  die  Behaffnng  eines  ungarischen  Nationalheeres  deutlich  in  die 
Erscheinung  trat:  da  sudite  man  die  neue  Institution  durch  Spott  und 
Hohn  vor  dem  Volke  zu  discreditiren  und  suchte  das  Znstandekommen 
dee  HonvM'Gesetzes  an  verhindern.  Trotzdem  gelang  es»  die  im  Gesetz 
vorausgesehene  Landwehr  ins  Leben  zu  rufen  und  gar  bald  gewann  die  neue 
Institution  im  Volke  festen  Boden  und  grosse  Sympathien.  Diese  wurden 
insbesondere  auch  dadurch  erweckt,  dass  mittelst  a.  h.  Hand3chreil>ens  vom 
10.  December  der  in  Ungarn  sehr  beliebte  Prinz,  Erzherzog  Joser  der 
Sohn  des  unvergesalichen  Palatins.  Erzherzog  Josef  (f  181-7)  nnd  15ruder 
des  gleichfalls  in  ehrenvoll*'Ti^  Aiidtukeu  stehenden  Palatino.  Erzherzog 
Stefan,  zum  OI»('r8tcommandin u  len  dor  Houv*'d-Armee  ernaiinti'  und  in 
einem  a.  h.  Kriegsbefehl  dem  grniL-iusamen  Heere  erklarte:  « Dadurch  (uäm- 
lich  durch  die  Errichtung  der  utigari^clien  Lamiwehr)  gewinnt  mein  Kricf^s- 
heer  einen  solchen  Bundesgenossen,  der  dasselbe  in  Glück  uud  Unglück  auf 
das  Kräftigste  unterstützen  wird«.  Diese  «Wiedergeburt  der  Honv^t 
machte  selbst  die  Opposition  verstummen. 

Die  Oiganteation  der  Honv^>Armee  war  ein  überaus  schwieriges 
Werk.  Es  gab  bieför  weder  ein  Vorbild  noch  irgend  welche  Vorarbeit.  Es 
musste  Alles  von  Grund  aus  neu  geschaffen  weiden.  Um  so  grösser  ist  das 
Verdienst  derfenigen  M&nner,  die  ungeachtet  der  fortgesetzten  Angriffe,  Ver- 
dächtigungen und  Herabsetaungen  von  Seite  der  Oppositionsparleien  in  Par- 
lament und  Presse  die  ihnen  gestellte  Au%kbe  in  glücklicher  Weise  zu  lösen 
verstanden. 

Um  den  Kern  der  künftigen  Landwehr  zu  schaffen,  wurde  im  Wege 
der  Werbung  im  Sommer  1869  ein  freiwilhges  Honved-Lehrbataillon  er- 
richtet und  cingescliult.  Dasselbe  machte  überraschende  Fortsehritte  in  ^^f-iner 
Au.-.l)Udung  uud  eiwarl)  sich  seihst  die  Zufriedenheit  des  a.  h.  Kriegsherrn. 
Iiu  December  ISOO  konnten  erst  die  ordentlichen  Cadres  aufgestellt  und 
besetzt  werden,  es  erfolgten  die  Kekrutenstelhnigi  n  und  die  l'ormirung  der 
Bataillone.  Für  die  »Standarte  des  Ofuer  Honved-Bataillous  »tickte  Ihre  M^je- 
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Etat  die  Kaiserin-Königin  EUsaht'Üi  selber  das  Fahnenhaud  und  diesem  Bei- 
spiele der  hoben  Fran  folgten  dann  zahlreiche  andere  Frauen  dti'S  Lande«. 
Die  Fftlinenweiheu  der  Honved-Batailloue  wurden  zu  einer  lieihe  von  Feier- 
liciikeiti.n  :  "Für  Konig  un<i  Vaterland «  ! 

Der  Minister-Präsident  Graf  Julius  Andrassy  äla  Leiter  des  Landes- 
verteigungsminißteriums  und  sein  Staiitsseeretär  Karl  Kerkdpoljf,  konnten 
sifih  mit  ihrem  Werke  bald  schöner  Erfolge  erfreuen.  Ihrer  Arbeitsamkeit 
und  Anadaner  war  es  zu  danken,  daas  schon  za  Anfang  des  Jahres  1870  die 
HonvMs  mit  60,000  Btuck  Hinterladern  versehen  und  sonst  mit  allen  Er- 
fordernissen ansgeruBtet  waren.  Dabei  blieb  es  von  Anbeginn  ein  Bestreben 
dieses  Ministeriums»  die  vezsehiedenen  Ansehafihngen  womöglich  nur  im 
Inlande  selbst  an  besorgen,  um  der  einheimisdien  Industrie  nnd  Prodnetion 
au  HiUe  zu  kommen.  Ende  Janaer  1870  zählte  der  Landwehr-Status  68,980 
Mann  und  90G  Offiziere.  Bk  Ende  August  dieses  Jahres  sollte  der  Stand 
auf  130,000  Mann  erhöht  werden. 

Wir  können  die  weiteren  Eniwickelungsstadien  der  Honved-Ärmee  hier 
nicht  mehr  vt  rtolgen,  sondern  begnügen  uns  mit  der  Anführung  einiger 
kennzeichnender  Haiiptdaten.  Von  bis  1871  hatten  in  den  verschie- 

denen Houved-Lehraliteibungen  <sfil  Oheroffiziere,  (j<)3  Cadeteu  und 
Ö801  Unteroffizierf  ihre  inilitäri.srhe  Ausbildung  erlialten.  Im  Jahre  1871 
betrug  der  ÖtntuK  der  Comliattanten  in  der  Honved-Armee  310  Manu 
FugKvo[k  und  5472  Ma))n  Jleiterei.  Und  dass  diese  Armee  kein*-  blttsse  Sol- 
datenspielerei bedeutete,  das  zeigte  sich  im  Jahre  1871  bei  den  grösseren 
Herbstmanövem,  welche  vom  ^i.  bis  27.  September  bei  Göd  in  der  Nähe  von 
Waitien  abgehalten  wurden.  Hier  hatte  die  ungarische  Landwehr  zum  mten 
Male  Gelegenheit,  an  der  Seite  und  in  Gemeinsehaft  mit  dem  gemeinsamen 
Heere  die  Ezi^^übungen  zu  machen.  Dies  geschah  in  Anwesenheit  Sr.  Ms- 
jestftt  und  des  obersten  Armeestabes  sowie  in  Gegenwart  der  Militarbevoll> 
mäehtigten  von  Preussen,  England,  der  Schweiz,  Belgien  und  Itahen.  Die 
dreitigigea  Uebungen,  das  Zusammenwirken  mit  den  gemeinsamen  Truppen 
gaben  von  der  Gewandtheit  und  Ausdauer  der  Honveds  Folch  glänzende 
Beweise,  dass  über  ihre  Kriegstüchtigkeit  kein  weiterer  Zweifel  obwalten 
konnte.  Diese  allgemein  belobte,  unblutige  tGöder  Schlacht»  war  zugleich 
ein  Triumph  des  Grafen  AndrasBy  und  seiner  Mitarbeiter  im  Honved->nni- 
gterinm.  wo  seit  1^70  Kniest  HoUän  das  Staatasecretariat  überuommeu  und 
mit  Eifer  und  SachYerHt}indnis.s  geführt  hatte. 

Bald  darauf  November  1S^71  übernahm  Graf  Julins  Antlrassy  das  Mini- 
sterium det»  Aeussem,  sein  Nachfolger  in  der  Leitung  des  Honved-Ministe- 
riume  war  wieder  der  Minister-Prupident  (Graf  LmtyayK  bis  endlich  am  15. 
December  i87i  in  der  Person  des  Beia  Szendf  ein  selbständiger  Minister  an 
die  Spitze  des  Laudesverteidigungsministeriums  gestellt  wurde.  Fast  zu 
gleicher  Zeit  mit  dem  Hinister  wurde  (26.  December  1879)  der  neue  Staats- 
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secretär  in  (It-r  Person  des  k.  n.  k.  (Tt-ueral-Majore  Baron  (iiZd  t'ijrrrarif 
ernannt  und  damit  trat  jeuer  Mami  an  die  Spitze  der  Administration  der 
Honved-Armee,  dem  dieses  Heer  in  Reiner  Fortentwickelung  und  Ausgestal« 
tung  unendlich  Vieles  zu  verdanken  hat. 

Minister  Szende  bekleidete  das  Portefeuille  bis  zu  seinem  im  Jahre 
1882  erfolgten  Tode  und  dann  nach  einer  kurzen  Amtsperiode  des  HiniflterB 
Graf  Gedeon  Bäday  (October  1882 — Beeember  1883)  und  einem  ProTieorinm 
unter  Miniater  Baron  BUa  Orezy  erfolgte  am  j28.  Ootober  1884  die  Ernennung 
des  Staatesecretara  Baron  iriza  Fgervdry  sum  koniglieb  ungaiisehen  Landes- 
TwteidjgangBministerjdem  sodann  derfieichstagsabgeocdnete  DetidarGrünum 
als  Staatsseeretftr  snr  Seite  trat  Beide  Männer  stehen  noch  heute  im  Amte 
und  haben  sich  durch  ihr  mehrjähriges  Wirken  dte  allgemeine  Anerkennung 
erworben.  Ganz  besonders  spricht  aber  der  heutige  Zustand  der  Honved- 
Armee  SU  Gunsten  einer  Verwaltung,  welche  durch  Eini^icht,  Klugheit,  Aus- 
dauer, Fleisa  und  Disciplin  eine  von  Freund  und  Feind  hochgeachtete  und 
angesehene  Institution,  die  Honved-Armee,  aufgerichtet  hat.  Minister  Feier- 
väry  verstand  es  aber  auch,  nicht  blos  das  Aeiisserliche,  das  Mechanische 
der  Institution  und  des  iJienstes  zweckdienlich  fortzubilden,  sondern  er  war 
im  hJesontleru  auch  ernstlich  und  nachhaltig  bemüht,  den  soldatischen  Geist 
im  üfficier8-Cor]ts  wie  in  der  Mannschaft  der  Honved-Arniee  /-u  heben  und 
zu  veredein  mid  namentlich  auch  durch  eine  intensivere  geistige  Aus- 
bildung die  Honved-Officiere  ihren  Kameraden  im  gemeinsamen  Heere  eben- 
bürtig zu  erhalten.  Ein  Hauptaugenmerk  des  Ministers  blieb  überdies  stets 
darauf  gerichtet,  das  gute,  kameradschaftliche  Einvemehmen  zwischen  den 
Mitgliedem  der  gemeinsao>en  Armee  und  den  Honvöds  aufreehtsuerhalten 
und  das  Bewusstsein  zu  nihren,  dass  bdde  Teile  glsicbbereohtigte  und  gleich 
Terpflxcbtete  Faetoren  zur  gemeinsamen  Verteidigung  der  Monarchie  und 
des  Vaterlandes  sind. 

Aber  das  königlich  ungarische  Honvöd-Ministerium  war  ausserdem 
bemüht,  von  seiner  Thätigkeit  nicht  blos  gelegentlich  der  iahrlichen  Budget- 
verhandlungen im  lieichstage  Rechenschaft  abzulegen,  sondern  auch  in  um- 
fassenden literarischen  Publicationen  den  weiteren  Kreisen  des  Landes  über 
die  Wirksamkeit  dieses  Ministeriums  und  den  jeweiligen  Zustand  der  Hon- 
ved-Armee ausführliche  Mitteilungen  zu  machen. 

Bisher  liegen  drei  solcher  Publicationen  vor;  die  erste  benchaftigt  sich 
mit  der  Thätigkeit  dew  Honved-Mmistf  riums  in  der  Zeit  von  1867  bis  l'^l'i; 
die  zweite  behandelt  die  Periode  von  I  >i7:.i  bis  1877  ;  die  dritte  und  jüngste 
aber  lufu-t  den  Titel:  «A  uuujiiay  kirdhji  liunveiUhiii  Ministerium  miiködese 
az  1877 — 1890.  evckhen.  A  honvedeimi  Minister  ur  megbizäsÄböl  hivatalos 
adatok  abpjin  irta  Biro  Päl,  minisieri  tanacsos,  a  honvedeimi  Ministerium 
eboki  oBztäly&nak  vezetöje*,  d.  i.  »Die  Wirhsamkeü  da  königUek  mga" 
ritehen  lAindaterteidigungsrnrnstmum  in  dm  Jahren  von  1877—1890. 
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Im  Auftrage  des  Herrn  Laadesverteidigungsministers  auf  Grund  amtlicher 
Daten  verfasst  von  Paul  Birö,  Ministerialrat  uud  Chef  der  Präsidial aection 
des  Honv(  d-Miuisteriunis.»  (Budapest,  1891  ;  zwei  Bände,  gr.  4";  I.  Bd. 
uud  oi)d  Seiten;  II.  Bd.  VllI  und  47:i  Seiten.) 

Auf  nahezu  neunhundert  Quart^eiien  bieten  diese  bt^ideu  Bände  dei« 
«Berichtes«  eine  übemaehettde  Fülle  des  Materials,  welches  daich  seinen 
Beiditum  ebenso  ron  dem  emmmten  Fleiase  des  Sammlers  wie  dareh  die 
eingebende,  klare  und  lehrreiche  Aufarbeitung  nnd  DarsteUiing  von  der 
Sacbkenntniss  mid  der  Ttiobtigkeit  des  Yeduaexs  ebrenvoUes  Zengniss  ab- 
legt» Das  g^ze  Werk  mit  seinen  Tausenden  von  Daten  und  mit  all  den 
vielen  Ausweisen,  Uebersiehten  und  Tabellen  ist  aber  nur  ein  fortiaufender 
Beleg  für  die  seltene  Arbeitsamkeit  und  Leistungsfähigkeit  dieses  Ministe- 
riums und  seinef!  verantwortlichen  Chefs,  des  Ministers  Baron  Gt'za  Fejer- 
vdry,  der  als  Heerführer  wie  als  Organisator  und  Administrator,  in  gleich 
hervon-agender  Weise  sich  auszeichnet. 

Indem  wir  darangehen,  aus  >:er  Fülle  des  gebotenen  und  verarbeiteten 
Materials  mindestens  die  Hanptthatsncheu  zu  einer  Skizze  zn  vereinigen,  geben 
wir  vorerst  eine  kurze  Mitti-ihnig  über  die  Anlage  dieses  t.BerieliWs».  Der 
ersk  Teil  schildert  die  iuiieie  Organisation  det>  Landes verteidigungs-Mini- 
eteriums:  der  2i/"i'?V("  Teil  besjjrieht  die  bestehende  Wehrgesetze :  der  diitk 
Teil  befaest  sich  mit  den  auf  üruud  dieser  Gesetze  getroffenen  ministeriellen 
Anordouugen  uud  Verfügungen ;  der  vierte  Teil  gibt  eine  Darstellung  der 
HoBT^d-Instttution  selbst;  der  fünfte  Teil  besdiäftigt  i^eh  mit  dem  Land- 
sturm und  der  sechste  Teil  mit  der  Gensdarmerie. 

Der  Wirkufigskrei$  det  JAndesverteidüjungH-Minüteriumt  in  Besug  auf 
die  Landwebr  besiebt  vor  Allem  in  der  Fortentwickelung  dieser  Institution 
im  Sinne  der  Landesgesetse;  überdies  bat  dieses  Ministerium  binsiebtlich 
des  gemeinsamen  Heeres  einverständlicb  mit  dem  gemeinsamen  Kriegs- 
miniHter  vorzugehn. 

Im  S|)eciellen  hat  dieses  Ministerium : 

1 .  alle  auf  die  gemeinsame  Armee,  die  Landwehr,  den  Landsturm  und 

die  Gensdarmerie  bezugnehmenden  Gesetzesvorlagen  vorzubereiten  und  mit 
der  erforderlichen  Motivirung  dem  Beichstage  2U  überreioheu,  resp.  diese 

Vorlagen  vor  dem  Keichstage  zu  vertreten  : 

2.  liegt  ihm  die  Durchführung  der  Gesetze  ob  ; 

3.  musa  dieses  Ministerium  siimnitliehe.  zur  Durchführung  der  Gesetze 
nötigen  «Instructionen»  ausarbeitt  n,  » bi'ns(j  die  zur  Dienstleistung  und 
Discipliu  der  Honvedschaft  erforderhchen  ileglemeuts,  Vorsöchrifteu,  Wei- 
sungen, Landkarten,  literarischen  Hilfswerke  besorgen ; 

4.  fsmer  übt  es  über  die  gesammte  Landwehr,  den  Landsturm  und 
die  Gensdarmerie  die  gesetslicbe  Au&icbt  und  Controle  hinsichtlicb  der 
raseben,  pünktlichen  und  unparteiiscben  VoUsiebnng  der  Geeetse ; 
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5.  ea  sorgt  für  die  Anschaffung  und  Aufbewahrung  der  sachlichen 
"Frfordemissp  der  Landwehr  (Gebäude»  Monfctur,  Bewaffnung«  Verpflegung, 
BuciitT,  DriK-kH!if'lif>n  nie.) ; 

<>.  es  leite:  l:  ^Lbeuen  F&Uea  die  nötigen  Prozesse  oder  das  Strafver- 
fahren ein  und  tudlieli 

7.  es  nl)t  in  IVTsoiial-Angelegt-iiheiteü  da^  PiVU ennungerecht  oder  unter- 
breitet die  Em fcüuu Ilgen,  \  orrücknngeu  und  Peusiüuirungeu,  sowie  tlie  Aus- 
zeichnungen Sr.  Majestät  zur  allerhoohsten  Genehmigung. 

In  den  Jahren  von  1877 — 1890  bat  das  HoBTed-lünisterium  über  60 
vexBcbiedene  Qeeetuntwärfe  dem  Reichstage  vorgelegt,  welehe  von  diesem, 
verhandelt  und  angenommen  worden.  Darunter  befanden  sieb  labbreiobe 
organiaatoriadhe  Vorlagen,  deren  Dorchfübrong  für  das  Webrsystem  und 
die  Wehrkraft  der  österr.-ung;  Monarchie  und  Ung^ns  von  wesentlichster 
Bedeutung  sind.  V7ir  erinnern  nnr  an  die  Emeuerang  und  Veränderung  des 
allgemeinen  Wehrgesetzes  im  Jahre  (G.-A.  VI :  1889)  und  an  das  neue 
Honved-Gesetz  vom  Jahre  1890  (G.-A.  V:  ls90).  Ueberaus  zahlreich  sind 
femer  in  diesem  Zeiträume  die  Dienstbücher,  Kegk  ments,  Instructionen,  Vor- 
schriften, Landkarten  u,  s.  w.,  welche  das  Honved-Ministeriam  zur  entspre- 
chenden Durchführung  und  Anwendung  der  Gesetze  sowie  zur  diensttaugli- 
chen Ausbildung,  Erhaltung,  ^'erpflegung,  Bequartierung  etc.  der  Honved- 
Truppen  Buaarbeiten  musste.  Darunter  besitzt  das  in  ucnr  Httjr  Zeit  (1880  90) 
frschienene  «Dienstregleuifiit  für  das  kön.  ung.  ilonved-Ministerium » 
{»A  mag}'<u:  kir.  honvedelmi  miuisteriuin  szolgalati  szuhiilyzatai- j  schon 
deshalb  besondere  Wichtigkeit,  weil  da»  cuüBtitutiouellt;  Lt  l^m  Ungarns 
wenige  Producte  aufzuweisen  vermag,  welche  die  Dienst- Verhaltuisse  der 
Staatsbeamten  sn  r^jeln  bestimmt  dnd. 

Die  Ded^UDg  der  sachlichen  Bedürfnisse  des  Ministeriums  erfolgt  fast 
aoasohUesslieh  im  Wege  vorausgebender  Goncurs^Ausschreibung  und  der 
darnach  geschlossenen  VertzSge*  Die  unmittelbare  Besoi^gang  geschieht  nur 
selten,  meist  nur  im  Falle  raschen  Bedarfes  oder  bei  unbedeutenden  Erfor- 
dernissen oder  wenn  die  Concnrsausscbreibnng  erfolglos  gebb'eben  ist.  Qans 
besonders  steigen  von  Jahr  su  Jahr  die  Dmekicosten  sowohl  bei  der  Centnd- 
Leitung  wie  bei  der  Truppe*  Das  Ministerium  verausgabte  für  sich  allein  an 
Druckkosten : 

imJ.  18S5     .„    33,57 ii  ri. 

«    »  KSS(i   31,ÜlÜ  . 

•   f  1K87     ...    .      ...         40.1fH  ti.  U.S.  f. 

Seit  dem  Jahre  1874  gibt  das  Ministerium  das  « V  erordnunpfs-Blatt* 
(«R^ndeleti  Közlony«^  für  die  kön.  ung.  Landwehr,  Gensdaraierie  und  den 
Landsturm  heraus.  Es  ist  das  Amtsblatt  dieser  Truppen-Körper  und  hat  die 
Aufgabe,  die  Personalangelegeuheiteu  der  im  Dieustverbandu  dieser  Körper 
stehenden  Personen  sowie  die  sämmtUchen  Verordnungen  und  Vorschriften 
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je  rascher  und  j^-eiiauer  7a\  verolTeiitlichen.  Das  « VerürdniingBblatt«  erncht  iiit 
in  je  einer  ungarischen  und  einer  kroatischen  Ausgabe  und  ist  an  keine  Zeit 
gebunden. 

Der  Organismus  dts  llonved- Ministeriums  besteht  gleich  dem  der 
anderen  Ministerien  aus  dem  Concepts-,  dem  Verwaltungs-  und  dem  Buch* 
hütongs-Personale,  dessen  amtUcbe  Fonctimien  hier  keiner  niherm  ErSrte- 
ning  bedärfoi ;  nur  das  heben  wir  als  eine  spedelle  Seite  des  Dienstes  hier 
hervor,  dass  von  den  Goncepts-Beamten  dieses  Ministerinms  teils  juridische, 
teils  militärische  Fuchkenntnisse  gefordert  werden,  in  Folge  dessen  das  Gon* 
oepts^Persooale  hier  sum  Teil  aus  0vil<,  sum  Teil  aus  Militärperaonen 
besteht  Die  HUfsämter  sind  vorwiegend  mit  Civilbeamten  versehen,  dage- 
gen ist  die  Buchhaltung  dieses  Ministeriums  militsxisch  oiganisirt. 

Die  Goncepts- Abteilung  ist  in  «Fachsectiom  n..  eingeteilt,  welche  dann 
zn  «Faehgmppena  vereinigt  werden.  Seit  dem  Jahre  1884-  bestehen  19  Sec- 
tionen ;  neun  dersellien  sind  mit  Civil-Beamten  besetzt,  die  Agenden  der 
übrigen  besorgen  Militär-Personen.  Drei  Sectiouen  unterstehen  der  unmit- 
telbaren Leitung  des  Stjuitssecrotarp  ;  die  anderen  serhszelm  Seetionen  sind 
in  i^echs  Fachgruppen  vereinigt.  Die  lortwährende  Zuniihme  der  Agenden 
dieyt'S  Ministeriums  hatte  el»enso  eine  bedeutende  Vermehrung  seines  eivi- 
len  und  militärischen  Beamtenpersonais  zur  Folge.  £ä  waren  Concepts- 
Beamte : 


cMle  «ilitirlacli« 


im  J. 

1877   

-   ...  41 

is 

89  Peraonen 

«  ■ 

1>7S  

41 

55 

9Ü 

4 

IST'»   

.   ...  41 

94 

( 

«  « 

1  N>0  

il 

:a 

9i» 

< 

■  < 

ISKl   

.   ...  i'I 

90 

« 

•  « 

l««ä...  „. 

41 

47 

88 

•  « 

\m   , 

.   ...  41 

r>3 

94 

i 

1884...  ... 

...  46 

54 

100 

« 

•  ■ 

IS85   

,   ...  ii^ 

TiO 

9K 

< 

•  « 

iSHti  

48 

5:> 

KM) 

« 

<  < 

ls?^7   

.    ...  4K 

■'7 

lO.'i 

4 



(ii 

]\-2 

« 

f  « 

I88Ö    ...  .. 

.    ...  53 

71 

124 

4 

«  « 

1890  

53 

75 

m 

Dieser  N'erniehning  des  Beamtenstiitus  entspricht  dann  auch  die 
Zunahme  des  amtüelieu  Gesebaftverkehreei.  Die  Zahl  der  Präsidial-Acteo 
schwankte  in  der  Zeit  von  l.s77^IS90  f.wisehen  .'',171  (ISS(V)  nnd  8699 
Stück;  die  der  Sections-Acteu  zwischen  5;!,ÜUÜ  (1880)  und  <)(i.<MJO  Stück 
(1890).  Da  im  letztgenannten  Jahre  die  prasidialiter  erledigten  Stucke  7189 
betrugen,  so  war  damals  die  Gesammtsah]  der  in  diesem  Ministerium  normal- 
mSssig  behandelten  Aeten  73,189  Stück;  im  Jahre  1880  «est  ä,480  Stack. 
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Das  Hilfsamtevpenonal  zählte  im  Jabre  i  S^K)  insgesammt  37  Pmo- 
nen  (1  überdirector,  4T)irectoren  und  M  Offioiale)  gegen  :!<>  im  Jalire  1877, 
Dazu  kommt  das  Dienstpersonal,  bestehend  aus  -2*.)  Personen  (1  Buch- 
drucker. 4-  Biiflidnu'kergohilfoii,  1  Tliiirsteher,  I  Portier,  :.'0  AtntBdiener 
and  -  Hnusknt'chtc I  ;  im  -lahre  IS77  waren  nur      Difticr  vorliiuidcii. 

Die  ]>uchbttltuug  des  Landf sverteidigungs-MiniBteriiunH  wurde  iwie 
erwalmt)  iiü  Jahre  IH78  militärisch  organisirt;  sie  führt  dtu  iimtlit  hen 
Tit»  ! :  •  Fachbuchhaltung  des  Hoiivt-d-Ministeriuiii??»  « Hon vedelmi  minis- 
ten szaiiszamvevöseg»)  iind  hat  nach  wiederholten  Umänderungen  dermalen 
folgenden  Persoualstand : 

1  Oberrecbnungsrat  enter  Claase  als  Chef,  2  OberrecfannngB'Bäte 
Bweiter  daaBe,  9  Bechnangente,  49  BeebnmigiBoffieiale,  If»  Aflüuncten  tmd 
10  Praktikanten,  zusammen  86  Personen  g^n  47  im  Jahre  1878.  Die 
Budihaltong  zarfallt  in  zwei  Hauptabteilungen  in  9  Seetionen,  für  je  ein 
HonTM>Distriet8-Gommando.  Die  Oeaobaftszablen  der  Bucbbaltung  bewegen 
Bich  zeit  1877  bis  1890  innerhalb  der  Ziffern  10,533  (1880)  und  13,äö2 
(1883);  im  Jabre  1890  waren  es  li>,041  Stüeke. 

Seit  dem  Bestände  dieses  Ministeriums  war  dasselbe  stets  in  der  Ofner 
Festung  untergebracht.  Bis  zum  Jahre  1881  musste  es  seine  Unterkunft  in 
acht  zerstreut  liegenden  Gebäiiden  finden,  für  welche  ein  Jahreszina  von 
2^,37S  ri.  fi.'i  kr.  gezahlt  werden  musste.  Im  Jahre  1881  ■/<}<_'  das  Ministe- 
rium in  das  auf  dem  Skt,  f  i'-orgsplRtze  iti  der  Ofner  Festung  um  den  Preis 
von  43u,<M)0  Ü.  ueuerbaute  MmiHterpalais  ein,  dessen  lUiumUchkeiten  ^ich 
aber  schon  nach  wenigen  Jahren  ak  unzureichend  erwiest  u,  weshalb  ein 
Teil  des  Ministeriums  abermals  in  einem  Miethause  untergebracht  werden 
musste.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wurde  das  Palais  durch  Zubau- 
ten entsprechend  vergrössert  nnd  mi  1890  ist  das  Ministerium  wieder  in 
eintui  Gebäude  vereinigt.  Dieser  Neubau  kostete  einschUessUch  des  (aiund- 
ankaufes  :218»000  fl.,  so  dass  das  Palais  des  kön.  ung.  Landesverteidigungß- 
IkOnisteriumSj  in  welchem  auch  der  Ministw  und  der  Staatssecretir  ihre 
Wohnungen  haben,  im  Ganzen  auf  048,000  fl.  au  stehen  kam. 

Das  Jahre^ntäget  des  Honved-Ministers  hatte  in  der  Zeit  von  1877  bis 
1890,  da  die  Ungar.  Landwehr  nach  allen  Richtungen  hin  einen  raschen 
Aufschwung  nahm,  mit  vielen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  zu  käm- 
pfen, namentlich  musste  auf  die  jeweiligen  Zustände  der  Staatsünanzen 
Piücksicht  genommen  werden.  Bei  der  hierdurch  ernstlich  gebotenen  streu- 
ßen  Sparsamkeit,  der  ptiichtgemii'^sen  Fortetitwiekelnng  und  Erhaltung  der 
Kriegstüchtigkeit  der  Honved-Truj)peu  liechnuug  zu  tragen,  war  sirherhch 
keine  geringe  Aufgabe.  Trotzdem  gelang  es,  das  im  Jahre  IS77  aufgestellte 
«Normal-Budget»  mit  geringen  Schwankungen  festzuhalten.  Erst  seit  Issi 
bemerkt  man  eine  Zunahme  der  «urdeutlichen  Anspalien»,  welche  die  fort- 
schreitende KutNYickelung  und  Vermehrung  der  Weiirkrutt  und  der  damit  in 
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Verbindung  stdbendfio  Institationeii 
«hen  Ati89ib«n«  waren : 


gebieteriaeh  fordeiten.  Die  «ordeatU* 


im  J.  1877    5^,025  fl, 

•  .  187?^   6.1.V2.(»-2r.  t 

t  .  1S71»    0.398.015  « 

«  »  IS^O   6.:j98.(KX)  . 

.  .  iN.sl   6.i80,90-2  * 

•  .  188Ü...    ...    ...    ...  G.812,'.M)0  • 

•  «  1883    6.940,S«X»  • 

t  €  1K84   7.230,034  < 

•  .  ISs.-)    7.iii»,(il8  • 

«  .  1S8G   7. '.»(»8,3-25  • 

•  •  1887    s.i's;i4-J<;  . 

«  .  18ss   8.iSi.rii7  • 

«  .  1881)    0.814.120  . 

•  «  1800   10.712,583  . 

Dazu  kommen  ebeufalls  bedeutend  vermehrte  •Pensionen»  and 
•  traiT^i^^  riscbe  Ausgaben».  Während  im  Jahre  1877  die  «Pensionen»  erst 
*^5.{)(M  Ui.  beanspnichk  n,  erheischten  sie  im  lalire  18U0  bereits  479/)St',  ♦! 
«vorübergehenden  Aus^abiii"  schwankten  in  der  Zeitvon  1877 — 188b  zwi- 
soheu  5ri,Ü42  (1870  und  1880)  und  V.KJ.Ono  fl.  ( lSS.-,i;  in,  Jahre  18S9  betru- 
gen sie  jedoch  :J.14U,8b'.>  fl.,  im  Jahre  18'Jügar4.4l;),7b011.I)ie  Hiiuj)t Ursache 
dieser  eminenten  Steifjoning  war  die  Notwendigkeit  der  Neul>e\vatTiunig  der 
Honved-Armue.  Das  lüianzielle  Gesammt-Erfürdenüds  des  LunJesvertcidi- 
gungfj-Miaisteriums  machte  also  im  Jahre  1890  die  Summe  von  15.600,051  fl. 
ans.  Davon  ratfielen  auf  die  Gentral-IjeituDg  285,949  fl.;  im  Jahre  1877  aber 
288,678  fl.,Bomil  mehrtrotat  der  seither  bedeutenden  Vermebrnngdes  Perao« 
nalBtandes.  Auf  die  «Honved* Institute  •  kamen  im  Jahre  1890  insgesammt 
448,693  iL;  auf  das  «Honved-Obercommando»  64,540  fl.;  auf  die  Distriets- 
Oommaiiden  254,059  fl. ;  auf  die  Truppen  9.244,490  fl.  u.  s.  w. 

Die  Einnahmen  spielen  selbetverstlndlich  bei  dem  HoaTäd-Mini8te> 
rium  eine  sehr  untergeordnete  Bolle.  Weit  bedeutender  sind  die  «Nachtrags- 
Credite»,  so^ie  die  «Ausserordentlichen  Credit«»,  welche  dieses  Ministe' 
rium  auch  in  der  Periode  von  1877 — 1890  wiederholt  in  Anspruch  nehmen 
musste. 

Mit  dem  zweiten  Absclmitte  dif-sis  «Berichtes»,  der  von  den  « IVehr- 
flfsctZfUn  handelt,  können  wir  uns  kurzer  fassen,  nicht  als  ob  dessen  Inhalt 
ein  unwii  htigt  r  wäre,  sondern  darum,  weil  diese  Gesetze  grösstenteils  allge- 
mein bekannt  sind. 

Den  wichtigen  Wendepinikt  von  durchgreifenden  weittragenden  Folgen 
bezeichnet  zunächst  der  Gt.setzartikel  X\'.  vom  Jahre  1SG8,  welcher  die 
Einführung  der  allgemeinen  Wehri)flicht  auch  m  Ungarn  gesetzlich  einfiihrt. 
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Die  Dorehführong  und  Anwendung  dieses  GesetBes»  wodurch  eine  vollstan* 
dige  UmgestBltong  der  Basis  und  des  Ghwakters  der  Wehrkraft  in  Oester^ 
reieb-Ungani  überhaupt  und  in  Ungiun  insbesondere  enielt  werden  sollte, 
bildet  seitdem  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  dee  kön.  ung.  Landesvorteidi- 
gUDg8-Ministerium8.I>ie  zahlreichen  Anordnungen  und  Verfiigungen  konnten 
leider  nicht  stets  mit  jener  Schnelligkeit  und  Ausdehnung  verwirklicht  wer- 
den, wie  solches  die  politische  Lage  und  das  Beispiel  der  anderen  Gross- 
mächte jedesmal  gefordert  hatten.  Man  miisste  Schritt  für  Schritt  yorwiirts- 
Hchreiten,  um  du-  errungenen  Vorteile  zu  behaupten  und  zu  vermehren, 
obni-  die  volkswirtschaftlichen  und  hnanziellen  Interessen  des  Staates  ssu 
scbädif^eii  oder  f^nx  zu  gefährden. 

Eine  bedeutsame  Fortbildung  in  der  Entwickelun^'  der  Wehrkraft 
kennzeichnet  der  Gesetzartikel  XX,  vom  Jahre  1S8(»  über  den  «Landsturm». 
Eine  zwanzigjährige  Ertaiirimg  hatte  ferner  belehrt,  das-s  tlie  Gruudzüge  in 
der  öeterr.- Ungar.  Heeresverfassung,  sowie  in  der  ung.  Hon v^- Armee  rich- 
tig seien ;  niehtsdestoweniger  tatffih  sieb  die  Notwendigkeit,  im  Einseinen 
manche  Beform  und  Abänderung  in  den  gesetsUeben  Bestimmungen  vorzu- 
nebmen.  Dies  führte  zur  Bevision  des  allgemeinen  Wehrgesetses  durch  den 
Gesetaartikel  VI,  vom  Jahre  1889  und  des  HouTed-Oesetses  durch  Gesets- 
Artikel  y,  vom  Jabre  1890,  nachdem  schon  firüher  durch  Geseties-NoTellen 
(G.-A.  XXXV:  1878,  a-A.LI:1879  und  G.-A.  I  und  1883)  einzelne 
Bestimmungen  vhex  die  Sicherung  und  Aufteilung  des  Heerescontingentes» 
modificirt  worden  waren.  Im  Jahre  1 879  war  der  Kriegsfuss  dee  gemeinsamen 
Heeres  abermals  auf  800,000  Mann  festgestellt  worden,  wovon  für  Ungarn 
342,988  Mann  gerechnet  wurden.  Nach  der  am  31.  December  1880  erfolgten 
Volkszählung  wurde  diese  Aufteilung  einer  Bevision  unterzogen  und  dar- 
naeli  das  ung.  Heerescontingent  auf  331,414  Mann  herabgesetzt;  die  jahr- 
liche liekrutenstellunK  mit  39,55:2  Mann  bestimmt  (G.-A.  I  und  II:  18M2). 

Wesentliche  Abauderungen  im  Wehrgesetz©  trifft  die  Novelle  G.-A. 
XXXIX,  vom  Jahre  1882.  Dieso  lietrelYen  die  militärische  Ausbildunp  der 
Ersatzreserve,  die  Festsetzung  der  ordentlichen  Dienstzeit  bei  der  Kriegb- 
marine  auf  vier  Jahre,  die  ausnahmsweise  und  bedingte  Heranziehung  der 
vierten  Altendasse  für  das  gemeinsame  Heer  und  die  Honved,  die  Binfüh- 
mng  der  Eii^ährig-Freiwilligen-Institution  bei  deat  Landwehr,  venchiedene 
VergoDstignngen  für  einselne  Militärpflichtige,  z.  B.  för  Kliniker  und  Theo- 
logen, für  Lebramtssöglinge.  Wichtig  ist  auch  G.-A.  XVIII:  1888,  welcher 
die  Bedingungen  angibt,  unter  denen  die  Beserre  und  zwar  blos  der  jüngste 
Jahrgang,  in  Friedensseiten  in  Anspruch  genommen  werden  könne. 

Die  bedeutsamsten  Abänderungen,  welche  der  vielumstrittene  G*'A. 
VI:  1889  über  die  Revision  des  allgemeinen  Wehrgesetzes  in  der  österr.* 
angar.  Heeresverfassung  bervoigemfen  hat,  bestehen  m  folgenden  sieben 
Punkten: 
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1.  Der  Antsaig  der  Militärpflicbtigkeii  wird  vom  20.  auf  dae  21 .  Lebens- 
jahr verlegt 

2.  Der  Kriegsfuss  der  Armee  und  der  KriegsmariDe  wird  im  Gesetze 
siffermas^ig  nicht  inehr  Itestiuimt;  das  jährliche  Kekrutencontiugeut  jedoch 
auch  fernerhin  nach  »In-  Itisherigen  Zahl  von  800,OfM»  Mann  Kriegsfnss 
berechnet.  Damach  hetragt  der  Jahresanteil  Ungarns  für  das  gemeinsame 
Heer  ^-2,1 1 1  Mann  :  für  die  ung.  Landwehr  1  i,b()()  Mann. 

H  Die  ErHatZ'lieserve  erleidet  wwntüchf  Tlmgestaltunueii  und  scwiir : 
a  !  der  PriiHt  nzstand  der  Ersatzrt  st  rvi-  wird  ziÜermässig  nicht  beschniukt 
und  (Icsliaili  KomiupTi  nach  J>eckuug  des  Erfordernisses  für  dns  gomf  insame 
Ht'.  r  nixl  für  die  Ilouved  das  Plus  sowie  die  l>ei  dt-r  Kekrutiruu^'  als  «min- 
dir  tauglich»  Befundenen  und  alle  Jene,  die  in  Fri* dcnszcit»  n  vom  activto 
Dienst  befreit  waren,  in  die  Ersatz- Reserve,  b  l  Die  Ersiitzreberve  wird  aswi- 
ecben  Heer  tand  Landwehr  TerhattniBsmässig  verteilt,  cj  Die  bisherige  acht- 
wöchentliche AnsbildungBieit  erwies  sich  als  dnrchaos  ungenügend,  weshalb 
die  Ereatz' Reserve  zn  ihrer  weiteren  Ausbildung  auch  au  periodischen  Waf* 
fenübungen  einberufen  werden  kann. 

4.  Die  Bekrutirung  wurde  mit  dem  Tetritorialsjstem  in  ein  engeres 
VerbältniBs  gebracht,  um  das  zu  stellende  Contingent  mehr  au  dehem. 

5.  Die  Einjahrig-Freiwilligen- Institution  wurde  einer  weseuilichen 
Modification  unterzogen,  namentlich  in  drei  llii  litimgen  :  a )  der  Freiwillige 
mus8  während  seines  Fräsenzjahres  sein*  volU  Zi  it  der  militärischen  Aus- 
bildung zuwenden  und  darf  deshalb  nicht  auch  gleichzeitig  seine  Civil-Stndien 
fortsetzen  wollen;  hi  nach  Ablauf  d*  s  Frei  willigen- Jahres  ist  der  Freiwillige 
zur  Ablegung  der  Keserve-Offiziers  i'rüfim«;  vorpflichtet :  r  >  hei  nngüustigem 
Erfolge  dieser  Prüfung  hat  der  Freiwillige  noch  ein  Jahr  zu  dienen. 

r>.  Hei  der  Kriegsiuarine  wird  die  Militarpliiclit  ausser  den  4  Jahren 
aetiviir  Dienstzeit  und  5  Jahren  Reserve  noch  für  Kriegszeiten  durch  A  Jahre 
Seewehrverptlichtuug  ergänzt. 

7.  Die  gesetzhcheu  Vorschriften  über  die  gegen  das  Wehrgesetz  began- 
genen Vergehen  und  Uebertretungen  und  deren  Bestrafung  wurden  auf  Omnd 
der  Erfahrung  einer  neuen  Regelung,  resp.  Ergänzung  und  Abänderung 
unterzogen. 

Der  hier  besprochene  tBericht*  unterzieht  nun  jede  einzelne  dieser 
Modifioationen  des  Wehrgesetzes  einer  eingehenderen  Erörterung  und  saeh- 
gemässen  Begründung,  auf  welche  wir  hier  leider  Terzicfateu  müssen ;  denn 
der  HeiT  Verfasser  des  cBenohtes»  bringt  in  diesem  Teile  seines  Werkes 
eine  Fülle  sehr  interessanter,  ethnographischer  und  statistischer  Daten. 

Ein  besonderes  Capitel  ist  dt  r  Einjiihrig-Preiwilligen -Institution  ge- 
widmet, welche  bekanntlich  in  OeHterreich-üngarn  erst  dureh  das  Wehr- 
gesetz  von  18GS  geschaffen  wurde.  Diese  Institution  hat  sich  nun  auch  vom 
mihtärischen  Gesichtspunkte  aus  (nach  dem  Verfasser)  als  «nützlich  und 
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lebensfiÜi^»  erwiesen,  iosofeni  die  ans  den  Reihen  der  Eiujahrig-Freiwil- 
ligen  herrorgcgangenen  Beserve-Offisiere  sehr  verwendbare  Elemente  des 
OffiziexB-Corps  bilden.  Bei  der  Neuheit  dieser  Institution  war  es  anfänglich 
das  Bestreben  der  Militärverwaltung,  die  Erwerbung  des  Bechtes  auf  diesen 
Einjahrig*Freiwilligen*DienBt  su  erleichtem  und  diese  Institution  auch  bei 
der  Landwehr  einsufuhren.  Die  Ck>Dstitairung  des  tLandsturmes«  hat  ge« 
zeigt,  daHs  im  Falle  eines  Krieges  der  Bedarf  an  Offiaieren  so  ^om  ist,  dass 
eine  Deckung  nur  auf  die  Weise  möglicli  erscheint,  wenn  je  mehr  Reserve- 
Offiziere  aii^  den  Reihen  der  Einjährig-Freiwilligen  hervorgehen.  Zwar 
hat  ilie  Zahl  derjenigen,  welche  die  Reserve-Offiziers- Prüfung  ahlegten.  mit 
jedem  Jahre  zupjenommen.  allein  dies  geschah  dennoch  nicht  in  dem  Aus- 
maasse,  ^^n^  vi^  zur  Deckung  des  gesteigerten  Bedarfes  notwendig  war.  Pes- 
Imll)  musste  auf  einen  Modus  gesonnen  werden,  einerseits  die  Ableguug 
dieser  Prüfunu  leichter  zu  ermöglichen,  andererseits  alt(  r  sie  tür  die  Betref- 
fenden üldigatorisch  zu  machen.  Dies  geschah  nun  durch  die  im  neuen 
Wehrgesetze  vom  Jahre  1880  ausgesprochenen  Uefüruieu  der  Einjahrig- 
Freiwilligeu-Institutiou,  welche  wir  schon  weiter  oben  in  ihren  wesentlich- 
sten Bestimmungen  angefahrt  haben. 

Die  Vergünstigungen  des  Biiqährig-FreiwiUigen-Dienstes  gemessen  in 
Oesteireich-Ungaro  ausser  den  mit  Maturitätsseugniss  versehenen  Ahturien> 
ten  der  Gymnasien  und  Bealschnlen  noch  die  absolvirten  Zöglinge  zahlreicher 
Lehranstalten  des  In-  und  Auslandes,  welche  von  der  Militär-Verwaltung 
im  Einvernehmen  mit  dem  Uoterrichtsmtnisterinm  einseln  festgesetzt  wor- 
den sind.  Diese  Freiwilligen-Institution  ist  auch  bei  der  Eriegstnarine  und 
seit  l.S8l2  hei  den  Uonveds  gesetzlich  eingeführt. 

Ebenfalls  vom  social- politischen  wie  militärischen  Gesichispinikte  aus 
hesonders  interessant  und  lehrreich  sind  die  in  diesem  «Berichte»  enthal- 
tenen authentischen  ^ritteilun<:;en  und  '/ifTermiis-sifrpn  Ausweise  über  (lie 
RekrutenstcUunr,'.  ul)er  die  Mihtärtiuchtlinge.  uher  die  Sell)stverstummelung, 
nVter  die  im  Auslände  lelienden  Miiitiiritflicht'gen.  Ü1)er  die  ein/.ehien  l'er- 
soiu-n.  Berufen,  ClasRen  der  Bevölkerung  gdwuhrtiu  Krieichterungen  und 
Nachrichten  in  der  l^rfuilunf^  ihrer  Wehrptlicht  n.  8.  w.  Für  Ungarn  smd  in 
allen  diesen  Beziehungen  von  Wichtigkeit:  die  andauernd  hedeutende  Aus- 
wanderung nach  Amerika  und  die  Flucht  nach  Rumänien  oder  auch  nur  der 
vorubeigehende  Aufenthalt  daselbst  Erstores  findet  hauptsäohlieh  in  Ober- 
nnd  Westungarn,  Letateres  im  östlichen  und  südlichen  Siebenbürgen,  hier 
namentlich  bei  Bumänen  und  Ssdklem  statt  Die  Grensstriche  in  diesen 
Landesteflen  weisen  Jahr  für  Jahr  grosse  Lneken  in  der  Präsenz  der  Wehr- 
pflichtigen auf.  Selbst  die  schärfsten  Strafmassregehü  konnten  bis  jetst  das 
Uebel  nicht  einschränken. 

Sehr  eingehend  bespricht  der  «Bericht»  im  weiteren  Verlaufe  die  Art 
und  Weise  der  Evidenahaltung  der  dauernd  Beurkubten,  der  Eisatsieeer- 
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visten  und  der  Matine^Soldaten;  sowie  auch  den  Modiu  äeac  Ebberafiing 
sn  den  Waffen-Uebungen  und  der  Befreiung  von  denselben. 

Die  Schilderung  der  Heeres-Organisation  beginnt  mit  dem  Oapitel  XIII 
des  iweiten  Abschnittes,  nämlich  mit  <Ier  Darstellung  der  Territorial-Ein- 
teilvng  der  Wehrkraft.  Für  diese  war  die  Ende  getroffene  a.  h.  Ver- 
fügung von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  an  die  Stelle  der  bisherigen  Militär* 
Commanden  das  System  der  territorialen  Corps-Commanden  eingeführt  wurde. 

Gegenwärtig  zerfällt  die  ganze  Monarchie  in  15  Militär- Distriete,  und 
zwar  in  14  Corps-  und  in  ein  Militär-Commaudn,  von  denen  ti  (das  4.,  5., 
6.,  7.,  12.  und  1 3.)  Corps-Comraando  auf  Ungarn  luul  seine  Nebenländer 
eutfiillen  :  und  zwar  die  Corps-Commanden  zu  Budapest  mit  9  Heeres- 
Ergauzungshezirken  ;  zu  Pressljurg  mit  7  P'.rgiuizuiif^sbezirken ;  zu  Kascliau 
mit  8  ErguuzungsbL'zirken ;  zu  Temesvär  mit  Ii  Krgänzungsbezirken ;  zu 
Hermanustadt  mit  8  Ergänzungsbezirken  und  zu  Agram  mit  6  Ergänzung»- 
berirken.  Sowohl  diese  neuere  Organisation  des  Heerss  sowie  die  Errichtung 
TonS2nenenInfitnterie-Kegimentem  (8 1—102)  hatten  selbstvetstandlich  aneh 
eine  Neu-Einteilnng  dw  einielnen  Heeres-Ergiuuangs-  und  der  Bekruienstel- 
Inngsbeiirke  rar  Folge.  Letztere  faOen  in  der  fiegel  mit  den  StnblbesirkeD, 
dann  mit  den  Munioipatetidten  und  den  Städten  mit  geregeltem  Magisimte 
snsammen. 

Ausserdem  bestehen  26  gemi^clitf  Super-Arbitrirungscommissionen  sa 
Budapest,  Fiinfkirchen,  Stuhlweissenburg,  Koraorn,  Prossburg,  Oedenbutg, 
Neuaohl,  Erlau,  Kasehau,  Szatmar,  Arad,  Debrezin,  Weisskirchen,  Gross- 
wwdein,  Szege<lin,  Temesvar,  Klausenburg,  Karlsburg.  Hcrmannstadt,  KrOD-  | 
Stadt.  Agrain,  Knrlstndt,  Fiume.  E'^nnk.  Petenvjirdein  uud  Ottosehatz. 

im  dritten  Teile  oder  Abschuitte  befas.st  sii  h  unsere  Vorlage  mit  df^u 
avs  (h'm  l\  fhnjrsftzf  Tfi^s.tt'rtflfn  ift'St'tzlicht'n  J  Vj7m</mw//<;«,  uud  zwar  zunächst 
mit  dvm  Militur-Befreiuugbfoude.  Die  Webrgesetze  aus  den  Jahren  1868  und 
iSSlt  sprechen  allerdings  die  allgemeine  Wehrpflicht  aus,  allein  in  der  Wirk- 
lichkeit mussten  vou  dieser  allgemeiueu  Pflicht  dtiuu  doch  begründete  Aus- 
nahmen gemacht  werden.  Das  WVbrgesetz  vom  Jahre  1868  hat  indeaseu 
schon  dafür  vorgesehen,  dass  diejenigen»  welehe  ans  ixgoid  einem  gesetv- 
lichen  Gmnde  snr  thatsaohlichen  ESrfäUung  ihrer  W^rpflieht  niebt  heran- 
gezogen werden  können,  ihren  Anteil  an  der  Blntsteuer  auf  andere  Art  ab- 
zutragen gehalten  sind. 

Es  heisat  nämlich  im  $.  56  des  G.-A.  XL  :  1868,  dass  isolehe  Wehr- 
pflichtige» die  ans  irgend  einem  Mangel  snm  Dienste  in  der  Linie  oder  in 
der  Landwehr  nicht  eingereiht  werden  kcmncn,  sowie  Jene,  die  ans  Familien- 
rneksicbten  zeitlich  befreit  sind  und  die  Krsatzreservisten,  die  snm  aetiven 
Dienste  niebt  einberufen  werden,  verpflichtet  sind,  nach  ihrem  Vermögen 
oder  nach  ihrer  Erwerbsfahigkeit  eine  MiUtartaxe  zu  Gonsten  des  Invaliden^ 
fondes  au  entrichten.  • 
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Das  Ge«ets  über  diwe  Militärtazeii  wurde  erst  im  Jahre  1880  geediaf« 
fen.  Die  Zeit  der  Vetpflichtiing  m  Zablntig  dieser  Taxen  wurde  den  zwölf 
Müit&rdiens^ahren  gleichgestellt  nnd  die  Seala  yon  3  bis  1^0  fl.  festgesetat. 

Die  eiiitlir  s-enden  Taxen  sind  in  einem  besonderen  Fonds  zn  sammeln  und 
es  sind  iU»  £rtnigniBse  desselben  für  die  Invaliden,  dann  auch  für  div  Wii^ 
wen  nnd  Waisen  der  vor  dem  Feinde  gefallenen  oder  in  Fol<;e  ihrer  Ver- 
wundung oder  der  Kriegsstrapazen  verstorbenen  Soldaten  der  Linie  und  der 
Landwehr  zu  verwenden.  Gemäss  dem  Nachtragsgest  tze  vom  Jahre  18S7 
(Gesetz- Artikel  XXj  wurden  die  Unterstützungen  aus  diesem  Fonds  auch 
auf  die  Witwen  und  Waisen  der  im  Frieden  verstorbenen  Offiziere  und 
Mannschaft  ausgedehnt.  Die  jährliche  Vermehruugtiquote  beträgt  seit  1882 
je  8-?8,ö35  fl.  Der  Gesammtbestand  des  Fondes  liatt«  zu  Eude  des  Jahres  1890 
eine  Höhe  au  Capitaheu  von  8.314,:2.sö  Ü.  und  au  Zinsen  von  i.iJ6r>,.ilU  Ü., 
also  zusammen  von  10.579,795  fl.  Verausgabt  wurden  an  die  hieza  Berech- 
tigten seit  dem  Jahre  188S  bis  Ende  1890,  also  innerhalb  nenn  Jahren  die 
Summe  von  3.078«648  fl.  39  kr.  Das  maeht  durchaohnitUieh  im  Jahre 
230,960  fl.  93  kr. 

Gesetzartikel  XI:188ä  spricht  aus,  dass  im  Falle  der  Mobilisirung 
die  Familienmitglieder  der  Einbemfenen  in  der  Zeit  des  Femseins  dieser, 
ond  iwar  die  Gattin,  die  Kinder,  Enkeln,  Eltern  tmd  Gfoeseltem.  die 

Schwie(7ere}tem  und  Geschwister  auf  Unterstützung  aus  der  Staatscassa 
Anspnu  li  haben,  doch  nur  in  dem  Umfange,  als  ihre  Erhaltung  gänzlich 
oder  teilweise  ans  dem  Erwerbe  der  Fiinberufenen  gedeckt  wurde.  Die  Höhe 
der  Unterstützung  per  Eopf  wird  nach  der  am  beireffenden  Orte  festgestell- 
ten Militär- Menage- Gebühr  bemessen. 

Die  letzte,  partielle  Mohiiisirun;^'  erfolgte  im  J.  lsSi>  aus  Anlass  der 
Wirren  in  Bosiüen-Herzogowina.  In  Folge  dessen  mussieu  in  Ungarn  und 
dessen  Ncix  nlandern  fißi")  {teserviRten-Familien  (611i2  in  T'Ugam,  .V.Ul  in 
Kroatieu-Slavouien)  unterstützt  werden.  Die  Unterstut/^ungs-Summen  b«'trii- 
gen  biä  Ende  188."*  in  Ungarn  ^ö4,H89  fl.  09 V  a  kr.,  in  iuoatieu-Slavouien 
70,304  fl.  67  kr.,  zusammeu  :i:14,783  fl.  76V'j  kr. 

Zur  Deckung  des  Bedürfoisses  an  Fferde>Material  im  F^e  einer 
Mobilisining  wurde  im  Jahre  1873  ein  Gesetsartikel  (XX)  gebracht  nnd  das 
Honved>Ministerium  war  seither  bemüht,  durch  genaue  Instructionen  und 
eine  strenge  Üeberwaohung  hinsichtlich  der  Durchführung  in  jedem  Jahre 
die  Gonscription  und  dassificirung  der  kriegsdiensttauglichen  Pferde  sicher 
an  stellen. 

Die  Militärbequartiemng  bildete  Ton  jeher  eines  der  schwierigsten 
Capitel  in  der  Militärverwaltung  und  war  zugleich  der  Gegenstand  fort- 
währender Klagen  und  Beschwerden  von  Seiten  des  allerdings  oft  sehr  in 
Mitleid«l8(diaft  gezogenen  bürgerlichen  Publikums.  Diese  Belastung  war 
um  so  schwerer  erträglich,  ah  sie  in  der  Begd  nor  einzelne  Landstriche 

OagitflMta«  Bwrm,  XI.  1801.  VI-VU.  HelU  37« 


Digitized  by  Google 


o86 


miS  WIBKHAIIKEIT  DB8  KÖNI6L.  ÜMGABMCHEN 


traf,  während  anden,  sur  MUH&rbeqoavtiefaDg  weDigar  od»  gurnidit  ge^* 
nete  Gegenden  von  dieser  Last  befreit  waren.  Schon  die  altere  Gesetzgebung 
Ungarns  hatte  sn-h  mit  der  Ausgleidiung  und  Beseitigung  dieser  Ungleich- 
h(  itcn  beschäftigt;  nlleiii  erst  diis  MihtärbequartierungRgesetJ!  vom  J.  1879 
(G.  A.  XXXVI  :1879)  regelte  diese  Verhältnisse  in  befriedigender  Weise. 

Darin  wird  die  Erbauung  von  Caserneii  den  Municipien  zwar  nieht 
principiell  anbefohlen,  allein  es  sind  den  Erbauern  von  Casomeu  solche 
Vorteile  geboten,  dass  man  lioffeu  konnte,  der  gewünschte  Erfolg  werde 
auch  ohne  diu  gefit  tziiclu'  Verj)tlichtung  im  Interesse  der  Municipien  beibat 
je  eher  erreicht  wurden.  Das  Houvi  dministevium  gab  uuf  Grnnd  dieses 
Gesetzes  «Wegweiser»  zur  Erbauung  von  Casernen  wud  Miiiiaisi)italem 
heraus,  und  es  entwickelten  die  einzelnen  Comitate  und  Städte  einen  löb- 
lichen Eifer,  um  durch  den  Bau  aoleher  MSitär-Quartiere  ememeite  den 
Interessen  des  Heeres  und  d«r  Landwehr  an  dienen,  andererseits  die  Beröl- 
kening  von  einer  oft  sehr  besohwerliehen  Last  su  befreien. 

Schon  im  J.  1880  erfolgten  für  S8  Iniantene^Batailloae,  34  OaTallexie» 
Eskadronen,  13  Artillerie-Batterien,  4  Txain-Compagnien,  1  Thünstation 
und  zwei  Divisions-Spitäler  Bau-Anbote.  Ebenso  dauerte  dieser  Eifer  in  den 
folgenden  Jahren  an  und  es  worden  in  dem  Decenninm  von  1880^1 890fnr 
das  k.  n.  k.  gemeinsame  Heer  «rbant: 

1.  sn  Badspest  die  Franz  Jo8e&-C«vsIlerie*<kBertie    1.651,174  fl.  61  kr. 


3.  i 

i  Knposviir  eine  iDfanterie-Casenie       

"Ä^.OfM)  . 

X 

1  Kec^konift  eine  Cavnllerie-  • 

701.073  i 

i. 

1  Zouibor  die  Franz  •)()sffs-Iiifanterie-Ca8emÄ.„H» 

:^(>4..s73  1 

05 

D. 

•  Trencöin  eine  InfHuterie-CttserUb  ...   

340,012  « 

Ui 

6. 

■  Oedenburg  eine  Csviülerie-ClBerane       ...  ... 

651.1H  « 

>  U 

7. 

1  ^leinunanger  eine    ■  •   

1.347^  < 

8. 

1  KaHcbau  eine  Infanterie-  u.  Cavailerie-CMetne 

86.500  i 

9. 

1  Eperiefl  eine  Infanterie-Caserne  

1.50,S14  . 

34 

10. 

1  Lentßcbau  die  Hnilnlfs-Infimterie-Caseme 

:W  1.220  . 

11. 

•  Miskolcz  eine  Cavallerie-Caserne._    

455>,5ia  . 

i  il 

12. 

«       »        «    Infanterie-  «       

498,027  . 

i  92 

13. 

t      «      ein  Divinomspital   

45,863  i 

1  26 

14. 

■  Loschonts  eine  in&nterie-Casenie  ^  

m.674  . 

>  44 

15. 

«  Ungrir  die  Franc  Joflef»-In£uiterie>Ga8ezne 

...    moüo  i 

16. 

■  Szegedin  eine  Infanterie  Caseme   

.  45 

17. 

«        «       ein  OffizierR-Pavillon     ... 

28.99.S  . 

.  Ofi 

IS. 

•  Bistritz  eine  Infanterie -Caserue       

i>63,9S2 

.  98 

19. 

•  Agrain     •         ■  t   

794,520  . 

20. 

•  BelovAr  •        «  t  

(i0,000 

Zusammen  der  Kostenbetrag  9.157,509  fl.  02  kr. 

Wie  diese  Zifferu  khreu,  sind  es  aleo  stattliche  Summen,  weiche 
Comitat«  und  Städte  für  den  Caseraenbau  zu  Gunsten  der  k.  u.  k.  geuieiu* 


Digitized  by  Google 


LAKDÜttVÜBXiaDIOtFNaS-MINlSTmUMSl  VON  1877-1890. 


Ä87 


«atueu Armee inuerhalbzeliuJahreu aufgewemlethabeu.  ImJ.  1 8'JÜ  wurdeauch 
im  Emvernehmeu  mit  den  beidttseitigen  Landea-Verteidigungs-Ministeriea 
TOm  k*  IL  k.  gemeinsamen  Kri^gsministeriam  für  die  Zeit  vom  I.Jänner 
1891  bis  81.  Desember  1895  ein  nenes  Onartier*  und  Mietstatat  festgestellt. 

Mit  der  Errichtung  der  kön.  nng.  Ijandwehr  und  mit  der  Wieder- 
errichtung der  militürisohen  Ludoviea- Akademie  in  Budapest  wurden  auch 
die  LudoTica-Fonde,  welche  bisher  sur  Ersiehung  ungar.  Jünglinge  in 
•den  miUtärisehen  Ersiehungs*  und  Kidungsanstalten  gedient  hatten,  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  zurückgegeben.  Dadurch  entstanden  jedoch 
«mpfindliche  T  li  kcn  in  den  Reiben  des  k.  u.  k.  Officiers-Corps  in  der  Bich- 
tung,  dasß  die  Zahl  der  aus  Ungarn  stammenden  Offiziere  beträchtlich 
«bnahm.  Diese  Lücken  wurden  noch  yergrössert  durch  die  auffällige  Scheu 
vieler  Eltern,  ihre  Söhne  der  militärischen  Laufbahn  zu  widmen.  Ebenso 
zeigte  sich  Seiten!^  der  Mnnicipien  eine  völlige  Gleicligjlti<2;keit  in  Bezug  auf 
die  Vermehrung  des  ungarischen  Contingeiits  im  Schosse  des  k.  u.  k. 
Oftiziers- Corps. 

Diese  Ersclieinungen  bewogen  das  k.  u.  Landesverteidigungs-Mini- 
sterium  zur  Einreichnnt»  des  G.  A.  XXV.  v.  J.  1882,  womit  120  Militär- 
stiftuugsplätze  für  uuf^^arlandisehe  Jünglinge  auf  Landeskosten  errichtet 
wurden.  Interessant  ist  es  nun,  dass  trotz  der  geboUiUcu  Vorteile  hauüg  die 
Torhandenen  erledigten  Stiftungsplätze  nicht  alle  beeetst  werden  können;  erst 
in  neuester  Zeit  sdiwindet  dieser  bedauerliehe  Umstand  mehr  und  mehr.  Im 
Schuljahre  1889/90  befanden  sich  in  den  ▼orschiedenen  Militüir-Eniehungs- 
nnd  Büdnngsanstalten  128  ungarische  Stiftnngsplatae  besetat  und  zwar: 

Fr«ipUtx«  HlthtaipIllM 

in  den  Militär-Unterrfalschnlen    51  5 

«  der      •      UberrealüchiilH   25  2 

•  •   Wieuer-Neustädter  Akademie    23  5 

«  t  Wiener  GemS'Aksdenüe   9  3 

«  «  Finmaner  Marie-Akademie   3  2  

Zusammen         III  17 

Zu  Anfang  des  Schuljahres  1890/1  befanden  aich  in  den  gemeinsamen 
UiUtftr-Ersiehungs*  und  Bildungs-Anstalten  nur  127  ongar.  Stiftaöglinge, 
-▼on  denen  1 13  ganz  freie,  14  aber  halbfreiePlätsebesassen;  und  zwar  waren 

in  der  Militär^Unterreabohnte  sa  Gftns    16  Stiftsöglinge 

I       «  «  «  Fi^onstadt  9 

•  «  •  «  Kaächan  ^.  28 
t      «  •  «  St.-Pölten   — 

•  Militär- OberrealschtUe  •  M.  Weisskirchen  24 
I  Wiener-Neustädter  Akademie...  ...  ...  36 

•  Wiener  Qenie*  «  ._  ...  7 
«  Finmaner  Hanne-      «      ...    7 

Zusammen  —    127  Stiftsöglinge. 

37* 
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Die  Verumdung  der  ausgedimten  VfUen^ßziere  wird  schon  im  Wehi^ 
geietze  yom  J,  1868  Iran  erwäbnt  und  bestimmt,  dass  jeae  Untezoffisiere^ 
die  über  die  Zeit  ihrer  gesetslicben  Dtenstpfliebt  im  aetiven  Dienste  geblie^ 
ben  änd,  den  Anspnich  haben,  entweder  im  öffentlichen  Dienste  oder  bei 

den  vom  Staate  sabventionirten  Eisenbahn-,  Dampfschiffahrts-  n.  a.  Untere 
nehmungen  verwendet  zu  werden.  principielle  Bestitnmunf»  wurde 

dann  durch  den  G.  A.  II.  v.  J.  1H73  des  Naheren  ausgeführt.  Darnach  erhal- 
ten jene  üntproffiziere,  die  1  d  Jahre  und  davon  mindestens  H  Jahre  in  der 
Eigenschaft  als  l'ntt  roffiziere  ac  tiv  gedient  und  in  discipHnsrischer  Hinsicht 
sich  woIjI  verhalten  haben,  den  Anspruch  auf  Verwendungen  im  Cinl- 
dienste. 

Das  Landes-Verteidifj^uugB-Miiiiüterium  gritf  in  seiner  Wirkungssphäre 
die  Durchführung  dioses  Gesetzes  energisch  an  und  von  1873 — 1876 
erhielten  :?48  Unteroffiziere  der  Honved-Armoe  und  der  ung.  Gensdarmerie 
Atteste;  und  zwar  wurden  108  für  den  niedem  Verwaltungs-,  140  aber  fiir 
Ganslei-Dienste,  Amtsdiener-  nnd  Aa&ehentdloi  qualifieirt  Von  diesen 
Berechtigten  hatten  im  obigen  Zeiträume  96  ehem.  Unterof&slere  in  den 
Ländern  der  ung.  Krone  Verwendung  im  Civildienste  erlangt. 

Seit  dem  Jahre  1877  worde  dieser  Angdegenheit  nodi  ganz  besondere 
Aufinerksamkeit  gewidmet  Es  nahm  auch  die  Anzahl  der  sich  meldenden 
Ansprueh-Bereehtigten  beträchtlich  in.  In  dem  Zeitranm  von  1877 — 1890 
erhielten  1229  gewesene  Unteroffisiere  ihre  Abschieds- Atteste  und  Qualifica> 
tionen  für  Civilbedienstungen.  Davon  fanden  639  Individuen  -  52'OH'o 
innerhalb  dieses  Zeitraumes  thatsächliche  Verwendung  im  CivU-Dienste. 

Der  vierte  Hauptteil  dieses  «Berichtes»  beschäftigt  sich  aufs  Ein- 
gehendste mit  der  hnwjl.  linear.  Landwehr  (Honvedseg)  und  zwar  zunächst 
mit  der  (Jnjanisation  dieser  Lanthr-  hr  selbst  gemäss  der  hier  massgebenden 
Gesetzartikf'ln  aus  den  Jahren  18ti^^,  1.^71,  ls7:.',  1n73,  1877  inui  ]),-r 
G.-A.  V  aus  dem  Jahre  1H90  besitzt  für  die  Iteorj^aiiisation  der  Honve«!- 
Armee  eiii(;  ganz  besondere  Wichtigkeit.  Dif  hauptsächlichsten  Neuerungen, 
weiche  dieses  Gesetz  in  der  Organisation  der  ung.  Landwehr  eingeführt  hat, 
bestehen  iu  Folgendem : 

1.  In  diesem  Oesetsartikel  wurde  die  Bekrutensahl  för  die  HonTed 
contingeuttrt  nnd  fiir  die  nächsten  zehn  Jahre  das  Bekruten-Gontingeni  der 
Landwehr  auf  jühiieh  13,500  Mann  festgesetat. 

%  Das  BegimentS'System  wurde  angenommen. 

3.  Die  Zeit  des  aetiven  Dienstes  fnr  die  Honved^Bekraten  wurde  auf 
sw^  Jahre  bestimmt 

4.  Die  Beserve  der  Landwehr  wurde  auf  ähnlicher  Basis  wie  bei  der 
gemeinsamen  Armee  organisirt,  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Landwehr» 
mann  schon  nach  zwei  aetiven  Dieustjahren  in  die  Beserre  übertritt.  JSbenso 
besitst  die  HonvM  ihre  besondere  Ersats-Beserve. 
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ö.  Die  ansuabmsweise  Zurückbehaltuag  der  ReBervisten  uud  Ersatz- 
lieservisfceu  zur  aktiven  Dienstleistuug  lu  Friedenszeitcu  wurde  auch  auf  die 
Landwehr  ausgedehnt.  Von  dieser  ausnahmsweisen  Einberufung  soll  jedoch 
nxa  in  settenen  FäUeo  Crebianch  gemacht  werden. 

Nach  dem  O.-A.  V :  1890  ist  die  Honvöd  nicht  mehr  ein  bloe  «ergän- 
zender*, Bondem  ein  «wesentlicher»  Bestuidteil  der  Wehrkraft.  Dieses  Oesets 
bestimmt  auoh,  dass  über  den  Cactischen  Status  der  einieinen  HonTed-Tmp- 
pen  der  Minister  alljährlich  bei  Verhandlung  des  Staatsbudgets  dem  Bei<dis- 
tage  einen  Answeis  ▼orsnlegen  habe. 

Nachdem  in  der  Organisation  und  Formirung  der  angar.  Landwehr  in 
dem  Jahre  ISS^r»  und  1889  wichtige  Veräuderangen  vorgenommen  waren, 
fanden  dann  im  Jahre  1890  auf  Grund  der  neuen  Wehr-  und  Landwehr' 
Gesetze  abermals  neue  organisatorische  Verfügungen  statt. 

Darnach  werden  dt(  Fuss-Truppenkörper  der  Honved  als  «Infanterie- 
Regimenter»  bezeichnet.  Der  active  Dienst  der  Infanterie  sowie  deren  theo- 
retische und  practi>elie  Ausbildung'  wurde  neu  gerep^elt.  Die  Kegiments-  und 
Batuillons-Afljutantt  ii  sind  Ridum  in  l-'rirdenszt'itcn  beritten  zu  machen.  Bei 
j((b:'m  Kegiment  wurde  L-ine  l'roviaüt-Üftizier.s-Stelle  systemisirt  uud  der 
Beruf  und  ^^'u  kuugskreis  der  IIuiived-Ergäuzuuga-Commandüs  geregelt.  Des- 
gleichen hat  mau  an  dem  numerischen  Bestand  wie  an  der  innern  Organi- 
sation derHonved-Httsziren  mehrere  wichtige  Abfbnderungen  vorgenommen. 
Wir  können  auf  alle  diese  Tom  militärischen  Standpunkt  hödbst  bedeutsamen 
Umänderungen  und  Neuformirungen  hier  nicht  weiter  eingeben. 

Der  Mabrikuhuntand  der  kön.  ung.  Landwehr  in  den  Jahren  1877  bis 
1890  war  folgender. 

A )  Bei  der  In&nterie : 


,       j  actiT 
l  beurlaubt 
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beurlaubt 


Ziimmmen 


I  activ 

l  beurlaubt 
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beurlaubt 
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beurlaubt 
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B,  Bei  der  C&Tallerie: 
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t238 

23,545 
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:m 

24,882 
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28,524 

Für  das  Jabr  1890 

activ   

beurlaubt  


Zusammen... 

Bieh  also  ein  Geaatomt-Statofl  von ; 

  1.817  14.921 

  2.463  219,593 

Zusammen  ...  4,280  234,514 


Wie  obiger  Ausweis  zeigt,  hat  der  Offiziersstatua  bei  der  Honved- Armee 
bis  zum  J»hre  i  sS  J  eine  entschieden  abnehmende  Kichtuug  gt  nommen;  erst 
seit  dem  inslebeiitreten  des  (t.-A.  XXXIX  :  IS8l',  wornach  die  Einjährig- Frei- 
willigen-Institution  und  die  daraus  hervürgelu'n(ieti  Reserve- Offiziere  auch 
bei  der  Landwehr  eingeführt  worden  eind,  wurde  dem  fülilbarcn  Oftizierh- Man- 
gel einige  Abhilfe  vergchafift.  Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  jedoch  hierin 
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die  Bestimmung  des  G.-A.  VI  vom  Jahre  1889,  derzofolgo  \o^:o  der  Hin- 
jährig'Freiwilligeu  der  Landwehr  zugewiesen  werden.  Eine  bedaut  rlidie 
Fii  sclieinunp:  in  der  ung.  Laiulwcbr  ist  der  massenhafte  Austritt  der  Reserve- 
Oflizit-re  nach  Erfüllung  ihrer  gesetzlichen  Wehri)fliehten.  Die  Erleichternn- 
gen  und  Vergünstigungen,  ueldie  nami  ntlich  auch  durch  die  Einreihnng  m 
das  Verhältniss  «ausser  Dienst»  solchen  Reserve-Offizieren  geboten  wurden, 
konnten  diesen  relielstaml  nur  zum  Teil  beseitigen. 

Seitdem  im  Jahre  KS.^f)  l>ei  der  Houved-Infunterie  das  Halbbrigatl»-n- 
systeui  eingtluhrt,  beziehuugßweii^e  die  Honved-Bataillone  in  :2S  Hulbbrigu- 
den  susammengestellt  wurden,  machte  sich  das  Bedürfuiss  nach  Erhöhung 
des  activen  Offizientandes  dringUcli  geltend.  In  denelben  Richtung  wirkten 
noch  andere  organiBatortaehe  Umgeetaltong^  und  NenformiruDgen,  60  daaa 
man  seit  1889  auf  die  möglichste  Yermehrang,  resp.  Eiginsung  des  Offi> 
aietsstatus  bedacht  sein  musste.  Zur  Deobing  dieses  Bedürfnuses  wurde  ein 
Teil  der  mangelnden  Offiziere  durch  Yersetsung  aas  dem  Stande  der  gemein- 
samen Armee  ersetzt  Allein  diese  zweckdienliche  und  erwünschte  Massregel 
führte  nur  teilweise  zum  Ziel:  die  weitere  Abhilfe  erwartet  man  von  der 
ausbiM(  uden  Thätigkeit  der  militärischen  Ludovika-Akademie,  welche  for  die 
Erziehung  der  Hon ved- Offiziere  bestimmt  ist. 

Der  Status  der  activen  und  des  Keserye*Offiziersstatus  der  ung.  Land- 
wehr betrug  im  Jahre : 

aj  im  Activ-Btande : 


Zusammen 


1877 

1«90 

837 

1196 

U7 

230 

9S4 

"  im 

427 

33-J 

1596 

Infimterie 
Cavallerie  

6^  in  der  Reserve : 

Tiif.'iiitrrie   ... 

Cavallerie    . 

Die  Zunahme  ist  somit  eine  sehr  namhafte. 

Der  Militärseelsorge-Gems  wurde  durch  den  G.-A.  \1:  1889  in  den 
Stand  der  Eiaatz-Beseive  versetzt :  die  Cleriker  und  Prediger- Amtsoandida" 
ten  aber  kommen  nach  ihrer  Weihe,  resp.  Anstellung  als  Seelsorger  oder 
Hilfsseelaorger  in  die  Evidenzhaltung  der  Ersatz-Reserve.  In  diesen  letzteren 
Status:  gelangen  auch  jene  ernannten  Militärseelsorger  der  Landwehr,  welche 
ihre  letztere  Eigenschaft  nicht  beibehalten  wollen. 

I'^ur  die  .hisJiildn))'!  <h  r  Honvhh  haben  Gesetze  und  Verordnungen 
eingehende  \  ertugungen  gelrolien,  von  weichen  wir  hier  nur  die  haupt- 
sachhchsten  andeuten  können. 

Die  vom  1.  Jänner  bis  1.  October  jeden  .Tain  es  abgeateliten  Rekruteu 
werden  zu  ihrer  ersten  militariöcheu  Ausbildung  im  Monate  October  ^die 
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Infanterie  am  6.,  die  Cavallerie  am  1.  d.  M.)  einberufen.  Eine  Ausnahme  bie- 
von  bilden  nnr  die  Lehrer,  Lehramtscandidaten  und  die  Professoren,  die  ibre 
trste  Ausbildung  in  den  Sehnlf^rien  erhalten  sowie  die  Anwobner  der  Meeres- 
küste, die  teils  vom  1.  jMniK  r  Ins  -2~).  Februar,  teils  vom  1.  November  bis 
zum  lij.  December,  teiln  iii  deu  Mouateu  Miii  uiul  Juni  einberufen  werden. 
Dif  erate  militärische  Ausbildung  erhielten  in  der  Zeit  von  1877—1889  bei 
der  Infanterie  134,i^S8,  bei  der  Cavallerie  zusammen  153,808  Mann. 

Die  erste  Ausbildung  erfolgt  zugsweiae.  Seit  dum  Jahre  1882  wurden 
die  Lehrbfttaillone  errichtet^  in  denen  die  Msnnsehaft  ihre  weitere  Ausbildung 
empfangt.  Die  LehrbataiUone  werden  jährUeh  vom  6.  April  bis  som  14.  Juni, 
also  70  Tage  abgehalten  und  besteben  grundeätslich  mindestens  ans  600 
Idann.  In  diesen  Lehrbataillonen  haben  von  1882 — 1890  insgesammt 
78,312  Honved  die  weitere  miUtBiisehe  Anabildnng  gewonnen. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  das  königlieh  ungarische 
Landesvorteidigungsministerium  der  Heranbildung  tacbtiger  ünteroffisiere. 
Zu  diesem  Zwecke  werdt  n  jäbrlioh  vom  1 .  December  bis  zum  4.  April  des 
künftigen  Jahres  bei  jedem  Bataillone  unter  der  Leitung  eines  Hauptmannes 
Unteroffiziers-Lehrkurse  eingerichtet.  Den  Unterricht  erteilen  die  Offiziere 
(und  Oftiziers-Stellvertreter)  des  Bataillons.  Von  hier  aus  gelangen  die  Teil- 
nehmer :in  diesen  Lehrkursen  entweder  zur  weiteren  Ausbildung  als  T'ntor- 
ofhziere  in  die  Schulbataillons  oder  aber  sie  werden  als  untauglich  in  die 
Keibe  der  Mannschaft  zuruckverhetEfc.  Von  1877  78 — 1889/90  wurden  in 
<liü6en  LelirkurHi'u  ii:\,W()  Infantwie-Unteroffiziere  ausgeltildet. 

Für  die  Huszareu  dauert  der  Unteroftiziernkurs  vom  1.  Dezember  bis 
Ende  April  des  k.  Jahres  und  die  Zahl  der  ausgebildeten  Uufcerüfüüiiere  von 
1877—1890  beträgt  hier  2545  Manu. 

För  die  besonderen  Diensäeistangen  bsi  der  Landwehr  bestehen  seit 
1886  bei  den  Hslbbrig^den  vom  1.  December  bis  anm  15.  Juni  k.  Jahres  Lehr- 
kurse :  aj  för  Trommler  (Tambours)  und  Hornisten  (von  1877 — 1890  wurden 
ausgebildet  2558  Trommler  und  2538  Hornisten);  6 /für  Sanitatsdienste 
▼om  1.  Oetober  bis  15. November  jeden  Jahres;  ausgebildet  wurden  für  diese 
Zweeke  7on  1877 — 1888  insgesammt  2870  Mann ;  c>  för  den  Pionnier-Dienst 
bei  der  Infanterie  vom  15.  April  bis  15.  Juni  jeden  Jahres;  snsgebildet  wurden 
von  1878 — 1890  zusammen  41:27  Infanterie-Pionniere ;  r  /  für  den  Pionuier- 
dienstbeider  Cavallerie  vom  1.  Mai  bis  Ende  Juni  bei  <len  Brigaden  in 
Kaschau  und  Fünfkirchen;  ausgebildet  wurden  von  1884 — 18S9  zusammen 
:238  Mann  :  J  ;  der  Centrai-Lehrkurs  für  den  Pionnierdien«t  bei  diT  Cavallerie 
dient  zur Er<^tinzung  der  Fionnier-Abteilungeu  beiden  Honved- Huszareu  und 
nimmt  jedes  Jahr  am  1.  Mai  seinen  Anfauf^  und  dauert  3 — 8  Wochen.  Aus- 
gebildet wurden  von  1878  —  1889  iu  diesem  Kurse  103  Unteroffiziere  uud 
432  Mann.  Reit  dem  Jahre  i  S'.jO  wurde  dieser  Lehrkurs  aut'jzeias-ieu ;  e )  die 
Lehrkurse  für  rechuuu^aiubreude  Uiiterotüziere   dauern  jährlich  vom  1. 

tragMiMto  Bmi«  XI,  t8»l.  VI— TU  Btft.  38 
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Jänner  bis  15.  Juni,  also  o^  a  Monate  und  es  werden  darin  die  Rechnung 
führer  für  Fuasvolk  und  Reiterei  unter  Berücksichtigung  ihrer  besonderen 
Aufgaben  gemeinsam  unterrichtet.  Den  Unterricht  erteilt  ein  Verwaltnngs- 
offizier.  dem  ein  tauglicher  Stabs-Feldwebei  oder  Wachtmeister  als  Hilft« 
kraft  zugeteilt  ist.  Von  1877 — 1800  wurdi'U  -j(M>7  Honveds  zu  Rechnungs- 
führern ausgebildet.  /)  Der  Lehrkurs  für  BüchHenmacber  dauert  seit  dem 
Jahre  I  sss  vom  1.  Decemher  bis  zum  15.  Juni  k.  J.,  also  Monate  und 
es  wurden  von  1877  bis  1889  in  dienern  Lebrkurse  452  BüchHpnmRcher  auR- 
gebildet:  o )  der  Lehrkurs  für  die  Feldlager-Polizei  wird  nielit  in  jedem  Jahre 
abgehalten :  von  1877— 1SS9  wurdt-n  i*Oä  Infanteristen  und  \0-2  Hn3z?lren 
fiir  diesen  Dieurii  ausgebildet.  In  Zukunft  wird  ätatt  dessen  ein  Lehrkurs  für 
die  Feld-Gensdarmerie  aufgestellt  werden. 

Zur  Aushildanff  der  Honviär  Offiziere  dient  in  erater  Linie  die  militä« 
riicbe  Ludovica-Alndemie  in  Budapest;  dann  die  CentniN(^valieritt' oder 
EqmtaCionseehule  und  jene  höheren  Lebranetalleo  des  gemeinsamen  Heeres, 
in  denen  das  Offiaiersee^ps  der  königliehen  angyunseben  Landwehr  seine 
höhere  und  specielle  Ausbildung  erlangt. 

Die  Gentml-Equitatioassebule  verdankt  ihre  Enistehung  der  aus  den 
Feldsügen  in  der  aweiten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  geeehöpften  Erfah- 
rung, dass  eine  wohl  ausgebildete  und  gut  bewaffnete  Beiterei  im  Kriege 
höchst  wichtige  Aufgaben  zu  erfüllen  hat.  Aber  nicht  nur  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze besitzt  diese  Waffengattung  grosse  Wichtigkeit,  sondern  nament- 
lieh  auch  im  Eclaireur-  und  Kundschaftsdienste,  wodurch  ihre  Bedeutun«^  pine 
vielseitigere  und  utventbehrhche  geworden  ist.  Darum  hat  die  (Javailene 
nebst  ihrer  Kam|)ftuehti<T;keit  zu  Pferde  zufjloich  eine  leicht  anpassende  Ge- 
wandtlieit  und  (ieselticklichkeit  zu  Knss«-  -irli  an/ufignen.  Daraus  fol^^t  die 
Berel  titiguug  jeuer  besonderen  Auinierksümkeil  und  Sorgfalt,  welche  das 
unßari>»che  Landesverteidigiingsniinist«  rium  der  theoretischen  und  pnicti- 
schen  Ausbildung  der  C'avallerie-Ofßzierc  zuwendet.  Die  Ceutnil-Cavallerie- 
Schule  wurde  im  Jahre  1873  daueru»!  nach  JÄszbereny  verlegt,  wo  die  Stadt 
dem  Militär-Aerar  für  ewige  Zeiten  eine  Kaserne  überliess,  welche  auf 
Staatskosten  vollständig  ausgebaut  und  eingeriobtet  wurde. 

Diese  Central-Equitattonsscbule  um&sst  drei  Lehrkurse :  a )  den  Vor- 
bereitungskuis;  6^  den  Offisiers-LehriKurB  und  c)  den  Hufsehmiedkura.  Im 
Vorberntungskurse  werden  dieselben  Lehigegenetande,  wie  in  dem  Vorbwei- 
tungcyahtgange  der  Ludoviea-Akademie,  nur  mehr  abgekürst,  unterrichtet» 
ausserdem  bildet  die  Pferdekunde  (Hyppologie),  das  Keiten  und  Sobeiben* 
sohiessen  (mit  Qirabinern  und  Revolvern),  sowie  Fechten  und  Turnen  be- 
ßondera  gepflegte  Lehrfächer.  Von  1873 — 188H  besuchten  dieser  Kurs  144 
Unteroffiziere  und  ITonveds,  von  denen  98  mit  gutem  Erfolge  absulvirt*  o. 

Der  Lehrkurs  halte  die  Au^be,  nicht  nur  die  jüngeren  Cavallerie- 
Ofüsiere  und  Offtziers-Stellvertreter  im  Keiten,  in  der  Pferdedreseur  und  in 
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der  Behandlung  der  Pferde  gründlich  anszabilden,  sondem  sie  mgleicb  za 
tüchtigen  Inatmctoren  au  ersiehen,  welche  aaeh  im  Commando  und  in  der 
Anwendung  der  Beiterei  umfassendere  Kenntnisse  sich  erwerben.  Der  Lehr- 
kura  dauerte  für  die  Subaltern -Offiziere  1 — 5  Jahre,  ausserdem  konnten  nach 
Einsiclit  <1«  s  Honvcd-Ol)ercommando's  auch  einzelne  Rittmeister  einberufen 
werden.  Mndlieh  nahmen  Teil  jene  Infanterie-Offiziere,  die  auf  üir  eij^enea 
Ansuchen  zur  Cavaliene  trausi'erirt  werden  sollten.  Im  Offiziera-Lehrkurs  zu 
Jäszbcreny  waren  von  1873 — 188.>  insgesammt  167  Frequentanten.  von  denen 
'2b  vor  Beendigung  des  Kurses  austraten,  137  aber  den  Kurs  mit  gutem  oder 
genügendem  Erfolge  üeendigteu. 

Der  Hufschmied-Lehrkurs  hat  die  Bestimmung,  für  den  Fall  der  Mobi- 
Uatning  die  «rforderEehe  Amahl  von  HufiMsbnueden  für  die  HnsiBtei  heran-^ 
sttfaildm.  Dieser  Lehrkon  dauert  fünf  Monate  und  es  nahmen  bis  mm  Jahre 
1889  an  demselben  je  20,  seitdem  aber  je  30  Frequentanten  Teil  und  da 
jährlich  swet  solche  Lehreurse  abgehalten  werden,  so  wurden  bis  1889  in 
jedem  Jahre  40«  seither  je  60  Hufschmiede  für  die  Honv^-Hussiren  aus- 
gebildet 

Ausser  der  Hufschmied-Lehre  in  theoretischer  und  praotischer  Bezie- 
hung erhalten  die  Frequentanten  dieses  Lehrkurses  noch  Unterricht  in  den 
meist  ▼orkommenden  Pferde- Krankheiten  und  in  der  ersten  Hilfeleistung  bei 
denselben,  sowie  in  der  Abfassung  der  einfachen  amtlichen  Berichte  und 
Eingaben.  Die  mit  befriedigendem  Erfolge  austretenden  Frequentanten  be. 
kommen  ein  Qnalifications-Zeugniss  und  die  Geschicktesten  von  ihren  werden 
zur  weiteren  Ausbildung  als  Cui'schmiede  in  das  königlich  ungarische  Thier- 
arzoei-Institut  nach  Budapest  entsendet. 

Zur  höheren  railitärwissenBchaftliclieu  Ausliildung  wurden  Reit  1873 
jährlich  vier,  seit  1875  aber  jährlich  fünf  Hoiived-OftizifTf  ni  die  k.  u.  k« 
Kriegsschule  nach  Wien  eutseudut.  Diese  Ofti/.iere  muösten  vorher  den 
oberen  Lehrkuis  au  der  königlich  ungarischen  Luduvica- Akademie  mit 
entsprechendem  Erfolge  beendigt  haben.  Der  Lehrkurs  in  der  Kriegsschale 
dauert  awei  Jahre.  Die  weitere  Organisation  dieser  höchsten  miUtirisdien 
Lehranstalt  in  Oestecreich-Ungaxn  ist  bekannt.  Wir  führen  nur  an,  dass  die 
mit  gutem  Erfolge  absolvirten  Honved-Offisiere  behufs  ihrer  practischen 
Ausbildung  im  Generalstabsdienste  auf  ein  Jahr  izgend  einem  k«  u.  k.  (knpe- 
commando  in  Ungarn  sufl^teilt  werden. 

Ebenso  wird  in  jedem  Jahre  ein  Oavallerie-Offisier  d«r  Honved- 
Husi&ren  in  daa  Bettlehrer-hnstitut  nach  Wien  commandirt;  desgleichen 
besuchen  seit  1884 jährlich  swei  Honved-Offisiere  den  Vorbereitungs-Lehr- 
kurs  des  k.  u.  k. militärisch-geographischen  Instituts  in  Wien,  um  dann  even- 
tuell als  Professoren  für  Tenrainlehre  und  Terrain-Aufnahme  an  der  Ludo- 
vica- Akademie  verwendet  zu  werden ;  auch  in  den  Militär-Fecht-  und  Turn- 
meister-Lehrours  nach  Wiener-Neustadt  wird  seit  1881  jährlich  ein  Uonved- 
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Offiaer  entsemlet:  endlich  werden  seit  1877  in  jedem  Jahr  «oige  hienni 
taugliche  Offiziere  in  den  k.  u.  k.  Auditoren-Lehrkurs  nach  Wieo  geschickt. 
You  1877 — 1890  besuchten  diesen  Kurs  27  Honved-Offiziere,  von  den  7  vor 
Ablauf  des  Kones  austiateu,  20  aber  den  Kurs  mit  befriedigendem  Erfolge 
beendigten. 

Die  militärische  Ludovica  Akademie  zu  BnrI'ipest  (das  »Ludoviceum») 
ist  das  höchste  Militärbildungs-Institut  in  Ungarn.  Diese  Anstalt  hat  seit 
ihrer  Wiedi  n-rrichtung  verschiedene  Phasen  der  Organisation  diireliCFinacbt. 
Uns  interesöiren  hier  nur  die  Uiugestaituugeu  und  Erweiterungen  seit  uem 
Jahre  1877.  In  dinsein  Jahre  liestand  die  Akailemio  aus  drei  Lehrciiröeu : 
a  i  Vorbereitungnkurs ;  y  Utiiziurs-Cadetten-Lihrkui.^  und  <  m  Oftizierskurs. 
Allein  diese  Organisation  genügte  den  berechtigten  Ausprueheu  nicht  und  der 
Landeaverfeeidigungs-MiniBter  enisehloes  sich  auf  Grund  der  gemachten  £r- 
fahmng  zu  einer  durehgreifenden  Reorganisation  des  lostitats.  Dies  geschali 
im  Jahre  1883  und  wurde  durch  G.-A.  XXXIV :  1883  von  der  Geeete- 
gebung  angenommen. 

Nach  diesem  Gesetze  wurden  an  der  königlich  ungarischen  Ludovica^ 
Akademie  folgende  drei  militärische  Lehrkurse  organisirt : 

(ij  der  Offixiers-Bildungskura  für  Offiziere  in  der  Activitat; 

b)  der  Offizierskurs  für  Offiziere  im  Urlauberstande;  und 

c  )  der  höhere  Offiziers-Lehrkurs. 

Der  Biiduugskurs  für  Offiziere  in  der  Activitat  dauert  vier  Jahre  und 
es  werden  in  denselben  jährlich  60,  sich  freiwillig  mehleude  solche  Jüng- 
linge aufgenommen,  die  in  das  miIitäq)Hichtige  Alter  noch  nicht  eingetreten 
sind,  im  Alter  von  14 — Ifi  Jahren  stehen  und  die  vier  unt^^ren  Classen  der 
Mittel^ehule  ahsolvirl  haben.  Von  diesen  6U  Zöglingen  erhalten  mindestens  30 
volle  V'Tiiflcgung  aus  dvu  Erträgnissen  dpr  Privatstiftungt-n  der  Akadeiuin: 
ausserdem  bestehen  •2it  ganz-  oder  hallizablende  l'latze  und  1<)  Staats- 
stipendien, an  denen  kroatische  Jünglinge  Hngymesben  beteiligt  sein  müssen. 

Die  mit  gutem  Erfolge  ahsolvirten  ZogHnge  treten  als  Cadetten  in  die 
Houved-Armee  ein. 

Der  LehrkntB  für  die  Offiziere  im  Urlauberstonde  hatte  nur  einen  Jahr- 
gang, wurde  aber  im  Jahre  18^0  aufgelassen ;  dagegen  blieb  der  höhere 
Offiziers-Lehrkurs  auch  fernerhin  fortbestehend.  Die  Aufgabe  dieses  Kurses 
ist  die  wissensehaftUche  Fortbildung  der  ausgszeichneteren  Offiziere  in  den 
militärischen  Studien. 

Mit  dem  Jahre  1890  erhielt  die  Ludovica-Akademie  auf  Grund  des 
Gesetz* Artikels  XXIII :  1890  abermals  eine  Beor^wkation.  Diesor  zufolge 
bestehen  an  dieser  Akademie  gegenwärtig  nur  zwei  Lehrkurse,  nimlieh: 
a)  der  Offiziers-Bildungskurs  und  b  i  der  höhere  Offiziers-Lehrkurs. 

Die  Zahl  der  Zöglinge  im  Offiziers-Bildungskurse  wurde  von  60  auf 
90  erhöht  Die  Leitung  der  Akademie  führt  ein  Oommandant«  dem  ein  Ste)l> 
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Vertreter  beigegeben  ist  Die  Professoren  werden,  inBof-^me  sie  Stabsoffisiere 
sind»  über  Vorschlag  des  Honved-Ministers  von  Br.  Majestät^  sonst  vom 
Landesverleidigongs-Minister  miannt 

Anf  weitere  An^ben  über  den  Bestand*  die  innere  Organisation  und 
die  Besnltate  der  Akademie  müssen  wir  hier  Verzicht  leisten*  Nur  in  Kürze 
gedenken  wir  noch  des  zeitweilig  errichteten  Stabs-Ofliziers-Knrses,  der  aller- 
dings streng  genommen  nicht  in  den  Kähmen  des  Lndoviceums  gehört.  Alle 
Hauptlewte,  welche  zu  Stabs- Offizieren  avanciren  wollen,  müssen  ihre 
Befähigung  hiezu  durch  eine  besondere  Prüfung  nacbweiseu.  Zur  Vorberei- 
tung auf  diese  Prüfmig  wurde  au  (K  r  Ludovica- Akademie  von  1873 — 187(» 
ein  dreimonatlicher,  seit  187(>  ein  fünfmonatlicher  Lebrkurs  eingerichtet,  der 
aber  mich  iils  unzur*  ielieud  befunden  wurde,  weshalb  man  ihn  im  Jahre  1881 
auf  zthu  Monate  *Nt)vcmber — August)  verlängerte. 

Ebenso  gehört  auch  die  Ausbildung  der  Einjährig- Fixi willigen  nicht 
zur  Ludovica- Akademie,  gleich  wohl  wurde  sie  bis  zum  Jahre  1880/00  hier 
bewerkstelligt  Seitdem  aber  erhalten  diese  Freiwilligen  ihre  uiilitariBche 
Ausbildung  bei  den  Honv^d-Distrieten  und  der  Lebrkurs  am  Ludovioeum 
wurde  an^fausen. 

Das  Capitel  des  «Beridites»  über  die  IVaffmühungm  der  kön,  ung, 
Landvc(kr  schildert  eingeherd  die  bestehenden  Vorschriften  and  Einiicfa* 
tungen  über  diesen  Abschluss  der  militärischen  Ausbildung  der  Infanterie 
und  Cavallerie  und  gibt  dabei  sugleioh  ein  Bild  der  historischen  Bntwieke- 
lung  dieser  Institutionen.  Die  Waffenubungen  der  ung.  I^ndwehr  wurden 
teils  »Abständig,  teils  in  Verbindung  mit  dem  gemeinsamen  Heere  abgehal- 
ten; aber  auch  im  ersteren  Falle  werden  die  Honveds  mit  der  notwendigen 
Artillerie  von  SfMten  des  gemeinsamen  Heeres  verselirn.  Die  ^Yaffenülinngen 
in  Gemeinschaft  mit  dem  gemeinsamen  Heere  haben  für  den  Emstfall  des 
Krieges  eine  besondere  Wichtigkeit  und  dienen  auch  zur  Vervollkommnung 
in  der  müitarischen  AiislMklung  der  Liandwehrtruppeu. 

Unsere  Vorlage  gibt  luin  über  die  Waffenübnngen  der  Honveds  von 
1877 — 1800  eingehende  Mitteilunf^en,  auf  deren  VViedergalie  wir  hier  ver- 
zichten müssen.  Der  Erfolg  bewies  jedoch,  das.s  die  Opferwilligkeit  der  unga- 
rischen Nation,  die  unermudliclien  Bemühungen  und  Fachtüchtigkeit  der 
Führer,  der  seltene  Eifer  des  Offizierskorps  und  die  angeborene  KamptTtUn'g- 
keit  der  Munnschaft  binnen  wenigen  Jahren  die  schönsten  Fruchte  gezeitigt 
haben.  Die  wiederholte  allerhöchste  Anerkennung  des  obersten  Kriegsherrn, 
sowie  das  schmeichelhafte  Lob  der  einheimischen  und  fremden  Sachver- 
ständigen, sind  wohlverdiente  Errungenndiaften  der  kön.  ung.  Landwehr. 

llit  der  fortsofaroitenden  Entwickelnng  der  Honvöd-Armee  musste 
auch  för  die  entspreohendore  Regelung  der  SaniUitsotrhäU'niUH  dieser  Trup- 
pen  Vorsorge  getroffen  w^en.  Dies  geschah  durch  die  Qesetsartikel  VII : 
1871,  IV :  1877  und  XVI :  1885.  Damach  besteht  das  snUicfae  Corps  im  AcUv- 
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Stande  der  Honved« Armee  aus  131  Personen,  und  swar:  ans  1  Oberstaba- 
Arzk  erster  und  3  Oberstabsanten  sweiter  Gasse,  ans  8  Stabsärzten,  60 
Begimentsarzten  erst«  und  41  zweite  Clasee  und  aus  18  Oberärzten.  Im 
Beeerrestaode  sind :  M  Stabsärzte,  72  Begimentsänte  erster  und  38  zweiter 
Olasse  und  li3  Ober-  und  Unterärzte,  zusammen  242  Personen. 

Diese systemisirten  Stellen  sind  freilich  nicht  stets  besetzt;  so  waren  im 
Jahr.  lsM>obei  der  Infanterie  100,  bei  der  Cavallerie  \  -2,  zusammen  nur  112 
At'rzte :  es  fehlten  sonach  1 9  Aerzte.  Dagegen  hatte  der  Urlauber-  oder  Reserve» 
stand  i'ß7  ärztliche  Personen,  d.  i.  um  25  mehr  als  die  Zahl  der  sy8tenus^^ 
ten  Stellen  beträgt. 

Dio  HoTivö<l-At  r/.tf  in  ilt-r  Activität  werden  zu  ihrer  Ausbildung  für 
die  l^iiutT  von  drei  Monaten  in  die  lictn  fTi  nden  k.  und  k.  (rarnisonsspitäler 
den  k.  m\(]  k.  u<  nu'iusiunen  Hcen  s  /.ur  J  *it-n>tleistnnf^  commandirt.  Ausser- 
<it  ni  wuiiU-  tMii  \Vii'd('rl)(>hni><.slehrkurs  und  insbesondere  ein  «Opemtions»- 
nouestens  ;iu<  li  (  in  " Hvi^it  iiiscber  Lehrkurs»  für  Honvedär/to  eingerichtet. 

Dur  Wit  dtriholung.slchrkur«  hat  den  Zweck,  1.  duss  die  für  dvn  mih- 
tärärztlichen  Beruf  wichtigen  mediciuischeu  Lehi-sätze  im  Gedächtnisse  der 
HouTM-Aerzte  aufgefiischt  und  diese  mit  den  Fortsehritten  der  Wissen- 
sehaft sowie  mit  dem  System  und  den  Vorsehriften  des  Sanitäts-Dienstes 
genau  bekannt  gemacht  und  2.  das»  während  des  Kurses  die  hiefnr  Taug' 
liehen  für  den  Operationslelirkurs  vorbereitet  werden.  J^r  Wiederbolungs- 
lehrkurs  findet  jährlicli  vom  24.  Mai  bis  zum  10.  August  an  der  Budapester 
Universität  statt  Vorgetragen  werden :  a )  Chirurgie  und  Operationslehre 
mit  besonderer  liücksicht  auf  Kriegsverwundungen  und  mit  Demonstratio- 
nen an  Leichen  und  an  lebenden  Penonen  :  h)  militärische  Gesnndheits- 
lehre  mit  praktischen  Wr-^ut  licn ;  c>  Augenheilkunde,  hauptsächlich  die 
beim  Militär  vorkommenden  Augenkmnkheiten  und  I^ntersuchungen  des 
Auges;  dj  Svstem  und  Vorschriften  des  Satiitätsdienstes  im  Frieden 
und  im  Kriege.  An  diesem  Kurse  haben  bisher  69  Honv^d-Aerzte  Teil 
genommen. 

Die  Eniclitun^  df«  Oiit  ratioiis-Lehrkurses  f^'t  sclmh  in  der  Absicht, 
die  hiezu  tauglichen  Honved-A^  r/tc  zu  Operateuren  linan)»ild»Mi  zu  lassen. 
Dieser  Kni-«  dauert  iu  jt  deui  Jahre  vom  1.  Oktnlx  v  bis  zum  ".in.  Juni  und 
w  ird  sowohl  an  der  Buda])ester  als  an  der  Klauseiiburger  rnivrrsitat  abge- 
halten. An  jeder  dieser  Hochschulen  sind  je  zwei  Operations-Zu;4lings-Stel* 
ku  für  die  Honved-Armee  systemisirt.  Bisher  wurden  18  Operateure  für 
diese  Armee  heraugebUdet. 

An  beiden  diesen  Universitäten  sind  auch  die  Hygienischen  Lehr» 
kurse  für  die  HonvM- Aerzte  eingerichtet.  Deren  Dauer  ist  zehn  Monate  oder 
ein  Studienjahr,  nach  welcher  Zeit  die  betreffenden  Frequentanten  das 
Diplom  als  t Professoren  der  Hygiene»  erhalten.  Bisher  haben  5  Honved- 
Aerzte  diesen  Kurs  absolvirt. 
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Seit  1887  ist  auch  bei  der  uog.  Landwehr  die  Einfühmng  und  der 
Oebraneb  der  antiseptiseben  Verbandzenge  xur  Ffliebt  gemacbt  worden. 

Es  ist  selbstrerstandUch,  daas  neben  dieser  tbeoretisoben  Berafe>Bil- 
dang  der  Honv^däRSte  auch  für  deren  Einübung  in  den  practiscben  Sani* 
tatsdienst  ernstlich  gesorgt  wird.  Nicht  minder  ist  die  Militärverwaltung 
bemüht,  tlns  für  den  prompten  und  ausreichenden  Sanitätsdienst  erfor- 
derliehe Hilfs-  und  Dienstpersonale  in  erforderlicher  Anzahl  und  Quali- 
tät heranzubilden.  Endhcli  sind  auch  die  nötigen  Einrichtungen  und 
Krankenhäuser  für  die  Honved-Armee  beigestellt  und  der  ärztlichen  Lei> 
tung  und  Aufsieht  iiVirrrjrhon  worderi. 

Pifsrn  Vt'rfü^'iiii<,'(n  und  Institutionen  ist  es  zu  danken,  dass  der 
Gesundheitszustand  der  H(.>ns edtiuppen  sieli  von  Jalir /.u  Jahr  verhesaert 
und  heute  inus  i  i-freiiliehe  Resultat  aut/uweist-n  hat,  das.s  die  Kriepstüch- 
tif^k»  it  der  uug.  Landwehr  auch  gegen  die  gesundheitsschädlicheu  Einwir- 
kungen entsprechend  ^'owuhrt  ist. 

Ein  hchonders  w  u üti^es  und  ausgedehnte.s  Feld  der  Miiitiu- Verwal- 
tung bietet  die  Besorgung  der  wirtschti  ftliclieji  Angelegenheiten  der  kön.  ung. 
Landwehr;  denn  die  swedanässige  Sicherang  der  Yeiproiianlirung,  der 
Bekleidung  und  miUtärisoben  Ausrüstung  ist  eine  wesentliche  Garantie  der 
Kampftüehtigkeit  eines  Heeres.  Deshalb  wurde  diesem  Zweige  der  Yerwal- 
tung  eine  ganz  besondere  Boigfalt  zugewendet,  um  so  mehr,  als  die  allge- 
mein-europäischen Verhältnisse,  die  Steigerang  der  Wehrkraft  in  allen 
Staaten  sowie  die  wiederholte  und  rasche  Umgestaltung  der  Bewafibung  in 
dieser  Hinsieht  grosse  Ansprüche  stellen.  Die  Landwehr  musste  In  jeder 
Beziehung  mit  den  Fortschritten  der  k.  und  k.  gemeinsamen  Armee  |^ei- 
eben  Schritt  halten. 

Die  wii-tschafUichen  Angelegenheiten  besorgt  die  Intendantur  der 
Landwehr,  diese  besteht  nach  der  neuesten  Organisation  vom  Jahre  1S90 
aus  einem  General-Intendanten  (V.  Diätenclasse),  aus  H  Ober-Intendanten 
ereilter  Clawse  Diätenelusse).  8  ()])e)-Tntendanten  zweiter  Classe  (VII. 
]  )iMtenclasse*.  aus  1 -J  Intendanten  (\'IÜ.  JJuitenclasse)  und  11  Unter-Iüten- 
(laiiten  ilX.  ] )i!itencla.sse),  iiusannnen  aus  H5  Personen. 

Der  Kiiegsstand  der  Intendantur  wiiil  \on  Fall  /u  Fall  festgesetzt. 

Die  VerjM'oviantirung  der  Honvetl.s  geschieht  t(  ils  iiu  Wegp  abirescliloa- 
.sener  Verträge,  teils  durch  anmittelbai-en  Hund-Einkauf.  Seit  dem  Jahre 
1881  erhält  die  Mannschaft  als  warmes  Frühstück  eine  Einbreuusuppe. 
Für  die  Bekleidung,  Ausrüstung  und  Bewaffiiung  der  Landwehr  bestehen 
eingehende  Vorschriften.  Bei  Anschaffung  der  erforderiichen  Gegenstande 
und  Artikel  müssen  vor  Allem  einheimische  Producenten,  Fabrikanten  und 
Gewerbdeute  berücksichtigt  werden.  Auf  die  detaillirtere  Darstellung  all 
dieser  Verhältnisse  können  wir  uns  an  dieser  Stelle  nicht  einlassen ;  nur 
das  eine  Factum  heben  wir  hervor,  daas  in  der  Zeit  von  1877 — 1890 
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das  HonTed-Minisierinm  zur  Deckung  der  Erfordemisse  der  Landwehr 
257  Vertrage  geschlossen  hat  und  unter  diesen  sind  nur  16  Verträge  mit 
aussemngarischen  Unternehmern  und  awar  für  solche  Bedürfnisse';  deren 
Deekung  im  Inlande  nicht  gesichert  werden  konnte. 

Tiidein  wir  mit  RückHicht  auf  den  uns  zur  Verfügung  stehenden  Kaum 
eine  Beibe  von  Dftail-Einrichtnnßf  n  und  Specialvei-fiigiuiKen  in  der  Besor- 
gung der  wirtHchaftiichen  Angelegenheiten  der  Honveds  übergehen,  verwei- 
len wir  einen  Moment  bei  dem  G.-A.  XX :  lHs7,  der  von  der  Vemoigung 
der  Witwen  und  Waisen  verstorbener  Landwehnnanner  (Offiziere  und 
Mannschaft)  handf  lt. 

Znr  Wisorj^ung  tlieser  Witwen  und  Wai'^i  ii  ist  Vorhedingung  die 
Pension sfulii^'lü'it  <ies  Fnniilif'nlianpte*s.  welciie  nach  zf^hnjährijjer  activer 
Dienstzeit  *  intritt ;  eine  Ausiialmie  von  dief^er  Brdiii>,ninf:  findet  nur  im 
Kriegsfälle  statt.  Den  Ei/iehungHlieitmf.,'  »  i  haltt  n  die  Waisen  his  7.n  ihr«*r 
GiüHsjahriglieit  (hei  den  Oftizierssölnu  n  diiH  ^0.,  hei  Offizierstöchkrn  da*» 
18.  Lehensjahr,  hei  der  Mann.Hchaft  das  IG,,  resp.  das  14.  Lt  l)ensjahr)  doch 
nur  dann,  wenn  mindeHieus  zwei  unversorgte  minderjährige  Walsen 
vorhanden  sind.  Bei  gänzlich  elteznlosen  Wsisen  fällt  diese  Bedingung' 
weg,  ja  diese  erhalten  noch  50<Vd  über  den  sonst  gesetzlichen  Erziebungs- 
beitrag. 

Bas  tHonvedasyl»,  welches  durch  Frivatsammlungen  gestiftet  und 
erhalten  wurde,  befindet  sich  seit  lS8ä  unter  Verwaltung  und  Aufriebt  des 
LandesverteidigungS'Ministers,  Das  «HonvMasylt  dient  zur  Aufinahme  ver- 
mögensloser Honved-Invaliden  au«  den  Jahren  1848/49.  Sobald  derartige 
Invaliden  nicht  mehr  am  Leben  sind,  wird  das  Asyl  und  dessen  Vermögen 
als  Landesstiftung  zu  Gunsten  der  Invaliden  der  jetzigen  k(>n.  nng.  Land- 
wehr verwendet.  Die  unmittelbare  Aufsicht  über  das  Honvedasyl  führt  eine 
Aufsichtscoramiasion,  deren  Priises  und  fünf  Mitglieder  der  Minister  eniennt, 
die  übrigen  fünf  Mitglieder  aber  der  Central-Ausschuss  der  Hnnvcd-\'ereme 
wählt.  Im  Asyl  seihst  ist  die  Leitung  einem  Commandanten  anvi  rtrmt.  dem 
da>;  <'rforderli('lu  IJt  aniti  n-  und  1  »ienstpersonale  zugeteilt  ist.  Gegenwärtig 
b(  In  rliriLit  das  Aövl  lüü  Invalidi  u  Stahsoftiziere,  '.V.^  Ober-  und  3S  Unter- 
oflizit'ie  und  '27  Geroehie).  IH»  Invaliden  erhalten  volle  Vi  r)»t1»  gnng  und 
ausserdem  dii  kStuhhoHi/ici«'  monatlich  Ifi,  die  Oher-Oftiziere  10  Ii.  Zulage; 
die  Uutcrüfliziere  ^0,  dit  Mannschaft  ö  kr.  Tagessold. 

Die  territoriale  Verteilung  oder  Gamisouiruug  der  Honved-Armee 
gmhieht  nach  deneelb«!  Grundsätzen  und  Vorschriften  wie  jene  des  k.  und 
k.  gemeinsamen  Heeres.  Die  Durchführung  dieser  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen war  jedoch  mit  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden,  da  unter  Ande^ 
rem  auch  die  erforderlichen  Gasemen  und  anderen  Baulichkeiten  erst 
besorgt,  resp.  neu  hergestellt  werden  mussten.  Mit  Anerkennung  gedenkt 
der  «Bericht»  der  patriotischen  Opferbereitwillig^eit,  womit  die  Gemeinden 
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und  Mnnieipien  bemäht  wiuren,  die  Thatigkeit  des  Laiide8T6itteidiKaiig9'Miiii> 
Bteriumii  in  dieaer  Besiehnng  m  untentötzen. 

Indem  vir  auf  die  wiederholten  Veränderungen  in  der  Gamisonirung 
und  Bequartierong  der  EonTM>Tmppen  nicht  weiter  eingehenkönnen,  geben 
wir  in  Nachfolgendem  eine  Uebemicht  der  d^nitiven  Stetionirung  der 
kön.  ung.  Landwehr  in  den  neben  Hoiived-DistrietB-Commanden:  Budapest, 
8B^{edin,  Kaschau.  Pressburg.  StiihlweissenburK.  Klausenburg  und  Agram. 
Jeder  l)i«trict  umfaaHt  zwei  Infontehe-Brigadcn  zu  je  vier  Kejj^inientem ; 
die  Honved-Infaiiterie  zählt  sonach  gegenwärtig  '2^  liegiraenter.  Die  Bri- 
gaden liaben  ihre  Sitze  zu  Budapest,  Debreczin,  Szegedin.  Lugoa,  Kaschau, 
Bzatmär.  Preasburrj;,  Neutra,  StuhlwrissonlnirK.  Fünfkirclicii.  Klansonhnrg, 
Hcnnaniistadt.  A^ram;  di»*  Kepnnieiitrr  ihre  Stabe  zu:  Budapest,  Bekes- 
Gyuia,  I  »t'bncziti.  GrnsHwardein.  Szegedin.  Szalwlka,  (Maria-Theresiopel), 
WerHclu't/,.  Luj^'os.  Kasc  han.  Miskolez,  \Jniik»u's.  Hzatniär.  l'reasburg,  Tren- 
csin.  Neutra,  P>.-Ji}uiya,  StuhlweiHbeiiburg,  Oetknburg,  Funfkircben,  Gross- 
Ktuii/sa.  Klaust  nhurg.  Maros- VäsÄrhelv,  Hermann8ta<U,  Kronstadt,  Agram, 
Schwarza,  Belovar.  Vinkoveze.  Die  Infanterie  ist  in  3(i  anu'ischen  und  58 
gemieteten  Gebäuden  untergebracht. 

Unter  der  in  Badapeet  stationirten  Inspeotion  der  Honved-Gavallerie 
stehen  die  Brigaden :  Budapest*  Ssegedin,  Pnnfkitchen  in  sehn  Huezlbrenregi- 
meutern  zu  Budapest,  Debrecsin,  Ssegedin,  Kecskem^t,  Kaschau,  Waitsen, 
Fäpa^  Funfkirehen,  Maros- Väsärhely  und  Warasdin.  Diese  sind  in  8  änuri- 
sehen  und  12  gemieteten  Gebäuden  untergebracht 

Die  Infanterie-Regimenter  verfallen  in  je  3 — I  Bataillone,  jedes 
Hu6z4ren*Begiment  in  sswei  Escadronen. 

Zeltlager  für  die  Hon ved- Armee  bestehen  in  Maros- VäsArhely,  in 
Kaschau,  in  Lugos,  in  Fünfkireheu  und  in  Xcutni.  Gedeckt«^  Iteitfichulen 
für  die  Honved-HuszÄren  yind  zu  Budapest,  Jäszbereny,  Bekes-Gyula.  De- 
breczin, Waitzen,  Fünfkirchen,  Päpa,  Maros- Västirhely  und  Zala-Egerszeg; 
dazu  kommt  noch  dio  Heitacbule  der  LndoTioa-Akademie  und  der  Central- 
Equitrttioiis-Lt'liraiistalt. 

l)ie  (iericht  iiaik'  ir  iil>*'r  <lio  Lnndwehr  üben  dit  st  it  I  SJ^i  neu-organi- 
siiif  ii  "Auditoriate  für  dte  koii.  un^'.  Laiidwt^hr  und  (ieiisdnrmerit  "  aus. 
Der  Pei>.onalstatu8  des  kön.  ung.  Ibinved-Auditorints  bestellt  aiin  i'7  Per- 
Honeu  und  zwar:  Oberst-,  4  Obriritlieutenants-,  4  Majors-,  'J  Huu|itiiianii.s- 
Auditore  erster  und  4  zweiter  Classe  und  4  Oberlieutenants-Auditort .  Aus- 
8er  der  Landwehr  und  der  kön.  ung.  Gensdanuerie  aind  seit  der  Organisi- 
rang  des  «Landsturmes»  (G.-A.  XX:  1SB6)  auch  die  sur  Dienstleistung  ein- 
berufenen Landstnrmler  vom  Tage  der  Einberufung  bis  zu  ihrer  Entlas- 
sung den  militärischen  Straf-  und  Disciplinar-Vofschziflen  unterworfen. 
Für  das  riehterliche  Verfithren  ist  die  «Militiir-Strafprosess-Ordnung*  des 
k.  und  k.  gemeinsamen  Heeres  auch  für  die  kön.  ung.  Honved-Anditoriate 
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managebend.  Anasetdem  bestehen  über  das  I>ueipIinar«Verfahren,  über 
die  mflitäriachen  Ehrengerichte  sowie  aber  den  yerweigerten  Gehoraun 
bei  Einberafdng  zum  llfilit&rdienste  geaetdiche  und  behördliche  Ver- 
fügungen. 

Ein  besondereH  Capitel  unserer  Vorlage  belrnndelt  die  Angelegenheit 
des  «müitäxiachen  Biaobiums»  und  wer  die  Inan.spruchnabnie  dieser  Mili- 
tär-Gewalt anzuordnen  niul  auf  welche  Weise  die  AuBÜhung  dieser  Gewali 
zu  geschehen  hat.  Kine  üeitersicht  der  Fälle,  in  denen  von  1877 — 1890  die 
Müitar-AssiHtenz  von  der  Civilbehörde  l>t'Hii>prucht  worden  ist.  zeigt,  da«« 
dies  '/nmeist  auH  AnlasH  der  üebersc  liweniinuiiifsgefiilireii,  iIhiiii  bei  politi- 
schen und  <  '>?niniinalen  Wahlen,  ferner  in  i'ulgc  dt-r  Jiiitiseiiiitisehen  Bewe- 
}<uug  iiiiinit- ntiii  li  m  den  Jaliren  188i  und  lüJyö)  und  endlich  bei  Arbeiter- 
unruhi  11  der  Fall  gewesen  ist. 

Ueber  den  Pferdebestand  der  Honved  gibt  ein  Capitel  eingehend» 
Auskunft.  Wir  übergehen  jedoch  die  näheren  Angaben  über  die  AnschuÜüug 
und  Dressur  dieser  Pferde,  bemerken  nur,  dass  in  der  Zeit  von  1877 — 1890 
nicht  weniger  sie  91,651  Keitpferde  dreasirt  wurden  und  daae  die  drenirlni 
Pferde  vor  Erhaltung  an  Üntemehmer  hinansgegeben  werden.  Wenn  diese 
Pferde  wahrend  sechs  Jahren  in  mindestens  «befriedigendem ■  Zustande 
-erhalten  werden,  so  gehen  sie  in  das  Eigenthum  des  Unternehmers  über. 
Bei  «vonuglicher»  Erhaltung  ist  daa  aobon  nach  fünf  Jahren  der  FalL 
Im  J.  1890seigte  derPfndebestand  der  HonWid*Oavallerie  einen  Statua  yoo 
10,164  Pferden.  Davon  waren  aUe  dressirt;  im  activen  IKenste  standen 
i*260,  bei  privaten  Unternehmern  waren  7898  Pferde  untergebracht.  Im 
J.  1 889  hatte  der  Status  erat  8889  PfeVde  aufzuweisen.  Der  Durchschnitts- 
preis eines  gewöhnlichen  Cavallerie-Boases  ist  mit  300  fl.,  eines  OMnen- 
Pferdes  mit  350  d.  festgestellt. 

Das  k.  u.  LandeBverteidigungs-Ministerium  hat  in  seiner  Verwaltung 
eine  ^Tosse  Anzahl  von  militarm  hi  Fond^  und  Stiftunijt'Ti.  welche  teils 
aus  üffmitlichen,  teil«  ans  Privatstiftunj^en  entstanden  wind  und  entweder  zu 
militiir-unierrichtlieiien  und  erziehlichen  Zwecken  oder  zu  Gunsten  der 
Invaliden  oder  der  Hinterldiebeuen  der  Militärpersonen  verwendet  werden. 
Ebenso  untersteht  diesem  Ministerium  die  Fürsoi^e  und  Verwaltung  vou 
Liegenschaften  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  im  Gesamuit- 
wert  von  0.-M3,i>7.i  fl.  36  kr. 

Anf  den  eingehenden  Nachweis  über  die  Entstehung,  Natnr,  Bestam* 
OMmg  und  siffexmiasigen  Bestand  diease  beweglichen  nnd  nnbew^ichMi 
Yennögens  müssen  wir  an  dieser  fiteUe  vendobten.  Wir  eilen  dem  Schlnsae 
an,  um  nur  noch  einige  Mitteilungen  über  den  Landsturm  nnd  über  die 
kön.  ung.  Gensdarmerie  in  Kürze  ananiühren. 

Die  Errichtung  des  Landsittrmea  als  eines  integrirenden  BeatandteUes 
der  Wehrkraft  wurde  swar  schon  in  dem  allgemeinen  Wehrgesetae  vom 
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^.  1868  im  Fnnoipe  ausgesprochen;  aber  die  Verwixklicfauu^  dieses  Prin« 
«ipes  erfolgte  doeh      miiielBi  Gesetaartikel  XX  ▼*  1886. 

DieieB  Geaeti  rtellt  tot  Allem  den  aUgemeinen  Grundsatz  auf»  dass 
der  LandsUnm  einen  ergänsenden  Teil  der  bewaflheten  Macht  bildet  und 
als  soleber  unter  dem  Sohuts  des  internationalen  Beehtes  steht.  Die  Ver- 
pfliditnng  snr  Teilnahme  am  Landsturm  erstreekt  sieh  auf  jeden  Staatsbfiq;^, 
welcher  veder  im  Vecbande  desHeecea  (derSriegmurine)  oder  dersn'Evaats- 
reserre  oder  der  Landwehr  steht,  Ist  also  allgemein ;  die  absolut  Untaug- 
lichen natürlich  ausgenommen.  Die  Dauer  der  Landsturmpflicht  beginnt 
mit  dem  19.  Lebensjahre  und  endigt  mit  dem  42.  Lebeoqahre.  Die* 
jenigen,  die  im  Heere  oder  bei  der  Landwehr  einen  Offiziersrang  besas- 
sen,  sind  (bei  sonstiger  TangUohkeit)  bis  xam  60.  Lebensjahre  landatuxm- 
pdicbtig. 

Der  Landstunii  besteht  ans  zwei  Classen  der  Limd-^turrapflichtigon  ; 
in  die  erste  C!a«se  freiioix'ii  Pflichtigen  bis  zum  volb  n  loten  37.  Lebens- 
jahre; in  <lie  zweite  die  bis  zum  n oUtiideten  Ad.  Lcbeusjaiiro. 

Die  Einbenifung  des  Landsturmes  erfolgt  nach  Auhörung  des  Minister- 
rates über  Anordnung  8r.  Majestät  iluich  den  königlich  ungarischen 
LandesverteidiguDgs-Minister  und  es  kann  der  einberufene  Landsturm  in 
der  Begel  nur  innadnlb  der  Landesgrenae  aum  Krief^enslB  verwendet 
werden.  In  Auenahme-Eallen  ist  die  Verwendung  ausserhalb  des  Landes 
bei  Zustimmung  der  legislatorisehen  Ftetoren  gestattet  Die  Landatuzmler 
L  Glasse  können  zur  Ausfüllung  der  Löcken  bei  der  Ersatsreserre  des  k.  u.  k. 
gemeinsamen  Heeres  und  der  Landwehr  herangezogen  werden. 

Die  Landstormler  L  Glasse  dienen  in  der  Begel  snr  Veisehung 
des  Waehedienstes  in  Festungen  und  Gamisonsorten,  sowie  zum  Schutze  der 
ProTiantzuge ;  in  gewissen,  notwendigen  f!Bllen  sind  sie  aber  auch  zur 
Unterstützung  der  activcn  Wehrkraft  zu  verwenden.  Die  Landstürmler 
IL  Glasse  werden  im  Falle  der  Notwendigkeit  nach  jenen  der  I.  Gasse  einbe* 
rufen  und  zu  denselben  Diensten  gebraucht,  können  jedoch  zur  Erp^änznng 
und  Unterstützung  der  kämpfenden  Truppenteile  nicht  in  Ansprach  genom- 
men werden. 

Die  militärische  Orpfftnisirung.  Bewaffnung  und  eventuelle  Bekleidung 
oder  mindeHteus  die  Verst  liung  mit  erkennbaren  einheitlichen  Distinctiouen 
war  notwendig,  schon  vom  Standpunkte  des»  internationalen  Hechtsschutzes. 
Deshad)  wurden  auch  bestimmte  (Xl'iziers-  und  Ünteroftiziers-Cadres  ge- 
schaffen und  werden  die  Offiziere  von  Sr.  Majestät  ernannt.  Selbstverständ- 
lioh  ist  diese  Bestellung  von  Landstiurm-Offizieren  schon  in  Friedenszeiten 
notwendig. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  tot  Allan  Individuen  mit  entsprechender 
Yorbfldung  und  Tau^dikeit  ausgewählt,  überdies  aber  auch  aus  den  büiger- 
liehen  Elementen  solche  allgemein  geachtete  Manner,  die  duioh  ihren  her- 
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▼«nagenden  Futriotiemue,  ihre  öfFenfliclien  Verdienate  und  ihre  Intelligens: 
für  diese  Aufnahme  in  den  Offisienstand  geeignet  eneheinen. 

Die  fortgeaetite  BTidouhaltnng  der  Landetnimpfliefatigen  ist  Angabe 
des  LandesTerteidignng^inisteiinnis;  die  Kosten  hei  Einherafnng  des 
Landetnnnes  belasten  jedooh  das  Budget  des  L  k.  gemeinsamen  Kriegs- 
ministeriums. 

Die  Laudstürmler  werden  in  Infanterie-Bataülone  und  Husziren* 
Eskadronen  eingeteilt.  Seit  dem  Jahre  1890  bildet  der  Landsturm  28  Infan- 
terie-Regimenter und  es  wird  in  jeder  Classe  die  ^fannschaft  in  «militäneeb 

Ausgebildete »  und  in  «militärisch  Nichtansgebildete«  unterschieden. 

üeber  Autford^rung  des  Honv^d -Ministers  fand  in  den  Jahren  lss6 
und  1887  eine  Conacription  der  zu  Offiziersdiensten  im  Landstürme  üiufj- 
Hchen  Individuen  sowie  der  Aerzte  im  ganzen  Lande  statt.  Das  Besoltat  war 
folgt:ude8 : 

Militärisch  ausgebildete  Personen  gab  es  i74^  Personen;  nichtmili- 
täxisch  gebildete  Aspiranten  für  den  Landsturm-  Oftiziersdienst  (kSSÖ  Per- 
sonen ;  zusammen  alBo  1 1 ,628  Personen.  Hievou  meldeten  sich  für  den  Lehr- 
kurs sur  Vorbereitung  auf  den  Landsturm-Offisiersdienst  5477  (4924  fön  die 
bilanterie,  553  für  die  OaTaUerie)  Personen. 

Der  Offiziers'  und  Aerste-Status  für  den  Landsturm  sählte  im  Jahre 
1890: 

CatalWrl« 


Offiziere    4782  677 

Aerzte    i>;0  10 

YerwaHtmgs-Offiziere     ...  307  10 

Tierärzte                   .         -   110 

Zusammen    ...    r)r»G9  807 

Das  Gebiet  Ungarns  und  seiner  Nebenlander  wurde  in  94  Landsturm^ 
hesirke  eingeteilt  und  die  in  den  Jahren  1887 — 1  S^K)  vollzogenes  Gonserip- 
tumen  der  Landsturmptlichtigen  ergaben  folgende  Resultate : 

im  J.  lü^l     i:i'J,'^u:)  Mann  1.040,5>iü  Mann  1.48ü,9t!l  Mann 

«  •  1888  i60.675    «  1.688,559    «  2.149,234  • 

t  •  1889  468.253    <  1.795,983    •  2.264,335  « 

<  <  1890  461.758    •  1.760,274    «  2.222,032  i 

Für  den  EriegefaU  kommen,  wie  erwähnt»  Tocnehmlieb  die  Landsturm- 
pHiehtigen  L  Classe  (bis  sum  vollendeten  37.  Lehenejahre)  in  BetraebC 
flokh^  waren: 

im  J.  1887     :>4H,80:i  Mann       1.0i20, 197  Mann       lJG3,iWl>  Mann 
•  •  1888    226,711    ■         1.647,647    «         t.864,358  • 
■  «  1889    215,897    «         l.6f6,S0O    •         1.862,097  « 
f  c  1890    211,237    t         1.742,529    •         1.953.766  • 
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Dm  Gesete  sstst  für  bestimmfte  BernfBarten  und  Beschftftigangeii  die 
Be&eiung  von  dam  aetiven  Landskanndieiisfte  fest  Im  Jahre  1890  waren  in 

der  Abteilung  der  «militärisch  Ausgebildetent  13,959,  in  der  Abteilung  der 
«militärisch  KicLi tausgebildeten»  29,935,  zusammen  also  4^,894  Landstarm'- 
Pflichtige  von  der  Teilnahme  am  eventuellen  activen  Dienste  behreit. 

Zur  Heranbildung  der  Landsturm-Offiziere  wurden  in  den  Jahren 
1887 — 18S9  drei-  hin  viei-wöchentliche  Lehrkurse  an  verschiedenen  Orten 
des  Landes  abgehalten.  Au  deusell)eu  nahmen  fnr  die  Infanterie  1370,  für 
die  Cavallerif  i7"?  Pcrf^onen  Tt  il ;  hieven  wurden  als  Oftiziers-Aspimnten 
befähigt  gel uuden :  fiu-  die  Intanterit-  l  'Aö'S,  für  die  Cavallerie  iö7  l*eraoueu. 

Der  letzte  Teil  unserer  Vorlais'e  fi<-bil(lert  die  Wirksamkeit  de«:  könig- 
lieh ungarischen  LandeHverleidigunssniinistcriums  in  Bezug  auf  ilie  ianifj' 
lich  unyarüchc  GenMlarmerii',  deren  ürgauisatiou  zwar  im  ganzen  l^aude 
die  gleiche  ist,  die  jedoch  hinsichtlich  des  öifentlichen  Sicherheitsdienstes 
^ineiBeiia  dem  königlich  ungarischen  Minister  des  Innern,  andererseits  für 
Kvcpati^'-SlaTonien  dem  Banns  in  Agram  untogeordnet  ist. 

Bis  snm  Jahre  1881  bestand  die  Institation  der  G«nsdarmerie  nur  in 
den  äebenbörgischen  Landesteilen,  wo  sie  sieh  nicht  nur  als  zweckmässig, 
sondern  als  vorsäglieh  bewährt  hatte  und  deshalb  die  Begiemng  bewog,  im 
Interesse  der  öflfentliehen  Sichedieit  diese  Institation  in  gans  Ungarn  eiasu- 
fähren.  Dies  geschah  durch  die  Gesetsartikel  II  und  III  des  Jahres  1881. 
Die  Organisirung  dieser  Staatspolizei  erfolgte  allm&hlich ;  im  Jahre  1882 
wurde  der  II.  Gensdarmerie-Distriot  su  Szegedin  organisirt,  im  Jahre  1883 
folgten  der  III.  in  Budapest  und  der  IV.  in  Kaschau ;  im  Jahre  1 884  die 
Districts-Commanden  V  zu  Pressburg  und  VI  zu  Stuhhveisseuburg.  Damit 
war  die  Organisation  für  T''ns:am  fohne  Kroatien -Slavonien)  beendet  und  das 
gjinze  Land  imit  Ausnahme  der  freien  Munieipal-Städte*  in  polizeilicher 
Hinsicbt  der  kön.  nng.  (ünsdarnierie  anvertraut.  Weitere  Ge8*'tze  über  die 
•  Pensionirunt,"'  der  Geiihdurmeu  iG.  A.  XI:  ISSö  und  LXXI:  sorgtu 
für  <lif  luatericlleu  Interessen  dieser  Staats-Polizei,  deren  Bestand  in 
Krt»atiiu-Slnvoni(  n  gleichzeitig  ist  mit  jener  in  Siebenbürgou,  d.  h.  die 
Gensdarmene  hier  und  dort  datirt  noch  aus  der  Zeit  des  absolutistischen 
Regimes  von  1850 — 1860.  Im  Jahre  1881  wurde  dann  das  in  der  ehemali- 
gen Militärgranae  bestandene  Sereschaner-Gorps  mit  der  Genadarmerie  in 
Eroatien-Slavonien  Tereinigt. 

Nach  dem  Oeselse  von  1881  wird  der  Status  der  Gensdarmwie 
cigftnzt :  a )  aus  gedienten  Unteroffizieren  des  gemeinsamen  Heeres  und  der 
ung.  Landwehr;  h)  aus  FreiwiUigeni  die  ihrer  Wehrpflicht  bereits  Genüge 
gethan  haben ;  e )  ans  länger  Beurlaubten,  die  freiwillig  eintreten,  wenn  ne 
bereits  im  letzten  Halbjahre  ihrer  militärischen  Dienstzeit  stehen ;  d j  aus 
freiwilligen  Heservisten  und  Ersatz -Reservisten  der  gemeinsamen  Armee 
oder  e)  aus  Angehörigen  der  ung.  Landwehr. 
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Jeder  Aa&nnebmende  hat  eine  sechsmonatliche  Probedienstzeit  zube- 
stehen.  Bedingungen  der  Aufhahme  in  die  königl.  ung.  Gensdarmerie  siodr 
a  }  die  ungariflche  Staatsbürgerschaft;  b)  ontedeUges  Bittlicbes  Betragen 
lind  entsprechende  geistige  Befähigung,  verbunden  mit  anständigem  Auf- 
treten; cj  das  AH-fT  zwißcbcn  i?(> — 40  Lebensjahren  ;  d )  lediger  Stand  oder 
kinderlose  Witwerachaft :  e)  vollständige  militärdienstlicbf  Tnuglichkeit  nnd 
eine  KörpergrÖBse  von  mindestens  iri:^Cni;  fj  Kenntnis«  dvr  ungaris<')ien 
DienatHpracbe  und  dann  der  Landessprache  jener  Gegend,  wo  der  ht- 
treffende  als  Gensdarm  zu  dienen  berufen  sein  wird ;  endlich  g }  Kenntnis» 
des  Lesens,  Schreibens  und  Kecbueus.  Nachdem  zur  Deckung  der  Bedürf- 
nisse in  den  ersten  Jahren  des  Bestandes  der  Gensdarmerie  FreiwiUige  in 
hinreicbeDder  AoBabl  nicht  eraebienen»  wurden  die  Lücken  und  der  Abgang 
durch  Zaweiatuig  tod  taugUchen  Honv^  lur  Gensdiinneiie  efgüiut  Seit 
1886  Bind  solobe  ZnweiBimgeii  nieht  weiter  nötig  geweeen. 

Der  Offiiiersstand  der  Omsdannerie  wird  gebildet:  a^dnreh  das  stn^ 
fenweise  Avaneement  innerhalb  des  Oensdarmerie-OffirierB^Gorpe  aelbet; 
b)  durch  diensterprobte»  ledige  Unteroffiaiere,  welche  das  Gymnasinm,  die 
Obesreabehule  oder  eine  Lehranstalt  von  gldehem  Sange  mit  gutem  Erfolge 
absolvirt,  die  Aufnahmsprüfung  bestanden  und  den  Lehrknrs  für  Reeerve- 
Offiziere  bdsucbt,  resp.  die  Heserve-Offiziera-Prüfung  abgdegt  und  die 
Ernennung  zu  Offiziers-SteUvertretern  erhalten  haben;  endlioh  c)  durch 
Zuteilung  tauglicher  Offiziere  aus  der  k.  u.  k.  gemeinsamen  Armee  oder  aus 
der  königl.  ung.  Landwehr.  Für  Alle  i^t  jedoch  die  Ablegung  der  Fachpru* 
fung  für  Gensdarmerie-Offiziere  vorgeschrieben. 

Am  31.  Dezember  1690  war  der  Status  der  Offiziere  und  der  Mann- 
Schaft  der  königl.  ung.  Gensdarmerie  in  den  sechs  Disthcts-Commauden 
des  Landes  folgender : 


QfAiifra 

MuRMluift 

FUMITolk 

I.  KlRiisenburg   

17 

910 

IL  fc>zege»liu   

.)-> 

703 

171 

IIL  Budapest  

90 

598 

36S 

IV.  Essehsn   ^ 

121 

893 

91 

V.  Pressbuff^'     

19 

816 

YL  Stahlweiasenbuig.  ^  .„ 

22 

99  t 

Zusammen   

121 

4974 

024 

Die  kroatiscb-slAVonische  (TeusdHrmrie 

21 

9 

»98 

51   

Hauptsumuie  ... 

112 

49 

Dasu  kommen  dann  noch  214  Mann  Grenzwächter  in  Kroatien- 

Blavonien. 

Die  übrigen  Bt  f^timruungen,  Vorscln-ifteu  und  Einrichtungen  über  die 
kooigl.  img.  Gensdarmerie  können  wir  nicht  weiter  verfolgen ;  nur  das. 
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fübien  wir  noch  au,  dass  <lie  holie  Wichtigkeit,  welche  dem  Institat  d«r 
Gensdarmerie  beigelegt  wird,  auch  aus  jener  Fürsorge  hervoi^ht,  mit 
welcher  Gesetzgebung  und  Regierung  für  das  moralische  und  physische 
Gedeihen  der  Angehörigen  dieRer  Staatspolizei  bemüht  sind.  Die  KcBiiltate 
enfjsprci^hen  auch  den  gehegten  Erwartungen.  Seit  dem  strengen  \Valt<u 
diet^er  Hicherheite- Wache  haben  Bich  die  poliseüicben  Zustände  des  Laude« 
ganz  wesentlich  gebessert. 

Damit  scblit^ssen  wir  nnserc  Skizze  über  die  Wirksamkeit  des  königl. 
ung.  Landesverteidigungs-Miuihteriuitjs  in  der  Zeit  von  1877 — 181)0.  Diese 
vierzehn  Jahre  bezeichnen  eine  Periode  grosser  und  weittragender  Neu-  und 
UmgeBtsItDiigen  auf  dem  Gebiete  der  dstenr.'imgtr.  Wehrkraft  überhaupt 
und  der  könii^.  Lnndwehr  mebeBondere. 

Die  allerwarte  etaxmiBche  üntwicUimg  der  Wehrangelegenheiten  for> 
derte  auch  gebieteriach  bei  uns  die  Enifftltang  und  Umgestaltong  unserer 
Wehrkraft  und  dieser  unabweisliohen  Anfordsmng  durftm  wir  nicht 
auswdchen. 

Während  der  14  Jahre  von  1877—1890  hat  namentUch  das  königl. 
nng.  LandesTerteidigungs-Ministerium  unter  der  wesentliehen  Mitwirkung» 

dann  unter  der  verantwortlichen  Leitung  des  frühem  Staatsseeretärs  und 
jeisigeu  Ministers,  des  königl.  ungar.  Ministers  Freiherm  Geza  von  Fejer" 
täry,  den  Landsturm  errichtet  und  organisirt,  wodurch  alle  wehrfähigen 
Männer  des  Landes  in  die  Verteidigung  desselben  einbezogen  wurden ; 
hat  unser  gesammte.s  Webrsysteni  fortentwickelt  und  neugebildet,  wie 
Rolcbes  die  Fortschritte  der  Zeit  erhei^ehten  ;  hat  endlioli  die  königl.  ung. 
Landwehr  weiter  gefördert  und  in  eint-r  Weise  umgestaltet,  dasfi  sie  heute 
einen  achtunggebietend tn  Be.staiidteil  unserer  gesammten  Wehrkraft  bildet. 

Diese  ebenso  umlässende  als  mühevolle  patriotische  Arbeit  verdient 
die  vollste  Anerkennung;  denn  sie  bedeutet  für  die  Monarchie  wie  für 
Ungarn  (Ue  Schaffung  und  Kräftigung  jener  Garantie  des  blühenden  Bestan- 
des und  der  gedeihlidieii  Entwioklong,  von  der  Baron  Josef  Eötvös  in  einer 
seiner  Farlamentsredec  sagt;  «Bas  Wehrgesetz  bildet  das  Fundament 
unserer  gesammten  Staats  -Verlesung ;  denn  nur  jenes  Volk  ist  setner  Frei- 
heit sieher,  welches  sie  su  yerteidigen  im  Stande  ist.» 

Prof.  Dr.  J.  H.  Schwicxbb. 
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In  Mahren  nelxm  der  Tbaya  bekrauzt  die  \  üttauer  Burg,  welclie  deu 
Hauptsitz  der  eiuätigeu  feudalen  Güter  der  Grafen  von  Wlasain  bildend  am 
Anfaug  des  XVUI.  Jahrhunderts  in  das  Eigentum  der  gräflichen  Famihe 
von  Daun  überging,  die  Erhöhung  eines  lieblichen  Tales. 

Die  einzeUieD  Mitglieder  dieses  gräflichen  Stammes  sammelten,  ?er* 
mehrten  und  bewahrten  durah  Jahrhunderte  die  aus  mehr  als  taueeod 
Stücken  bestehende  Waffensammlnng,  welche  nach  den  stärmiachen  Käm- 
pfen der  vergangenen  Jahrhunderte  als  stummer  Zeuge  uns  die  Entwicke- 
lung  eines  eulturgeschiehtlichen  Absdinittee  aeigt,  nnd  uns  durch  die  lange 
Beihe  der  defensiven  und  offensiven  Waffen  bis  snr  Gegenwart  der  moder- 
nen Kampfgeräte  als  Führer  dienen  kann* 

Einzelne  Stücke  dieser  Sammlung  schmückten  den  innerhalb  der 
Bastei  liegenden  Kittersaal.  In  einem  langen  Gange  mit  Bippenwölbnngen 
-waren  die  vollständig  ausgerüsteten  Kitterfiguren  aufgestellt;  sie  aeigteu  die 
Waffentracht  der  einzelnen  Jahrhunderte  in  malerischen  Gruppen,  während 
am  unteren  Ende  der  in  das  Stockwerk  führenden  Wendeltreppe  eine  Kitter- 
gpstnlt  aus  (km  goldenen  Zeitalter  dof^  feudalen  Geistes,  vom  Anfang  des 
X\'.  .Jahrhunderts,  den  chaniki»  ri^-tische.sten  Zug  dieses  Zeitalters:  die  olig- 
archische  Macht  des  Kittertums  siimlüdlirh  diirstt  lUe. 

Diese  wehr  interessante  WatTeusaiiimluug,  WL<.ehe  aus  Pietät,  zur  Eriu- 
neruug  uud  aus  Ehre  die  Vurfahren  wahrend  acht  Jahrhunderten  sammel- 
ten, bewahrten  und  vergrosserten,  und  die  zum  überwiegenden  Teile  zu 
praktischem  Gebrauche  diente,  existirt  heute  nicht  mehr  als  Ganzes,  da  selbe 
mit  allen  Vöttauer  Mobilien  vor  Kurzem  von  der  Witwe  des  am  14.  Oktober 
V.  J.  verstorbenen  Grafen  Heinrich  v.  Daun,  des  letalen  GUedes  der  ausster- 
benden gräflichen  Familie,  im  Licitationswege  veräussert  wurde  und  so  nebst 
anderen  wertvollen  Gegenstanden  und  Reliquien  teils  auf  den  Markt  ktmi, 
teils  in  das  Eigentum  von  öffentlichen  Museen  oder  Privaten  uberging. 

fiei  diesem  Anlasse  hatte  auch  ich  Gelegenheit  die  SammluDg  in  ihrer 
Gesammtheit  zu  sehen.  Den  Hauptatoek  derselben  bildeten  Verteidigungs- 
waffen, natnentlicl)  die  verschiedensten  Fanzerarteu.  Hier  fanden  sich  vor 
aus  dorn  XI.  Jahrhundert  sogenannte  Hauborts,  die  man  auf  das  starke 
Leder- Aermelkleid  eng  neben  einander  befestigte  und  mit  MetaUriugeu 
bedeckte,  beharuischte  und  genagelte  Brustwehren,  Maschenpanzer,  die  im 
XVII.  Jahrhundert  lieÜebt  waren  und  von  den  orientnlisclien  Stammen 
noch  heute  benutzt  werden,  llehne  \(>n  plumper  Form  uud  andere  zierliche 
ans  klein»  M.  unten  runden  Flaltt-n  .sr]ni[)pifj;  zusammengesetzt*»,  wie  der- 
jenige, welchen  Sobiesky  im  Jahre         wahrend  der  Befreiung  Wiens  trug, 


Digitizeci  by  Google 


DIE  HAHCmiNPAMSSKR  VtS»  NATlONAL-MUSEüH» 

Helme  aus  dem  XV.  Jahrboodert  mit  Krebsschwauz,  wie  sie  im  Heere  des 
Königs  MathtnR  üblich  waren,  und  ähnliche  aber  am  Geuick  kurz  endende, 
hussitiscbe  Heime.  Auch  Schilde  von  Herzform,  gradgehaekte,  eckig  endende, 
muldenforraii^e,  sowie  prächtige  Stucke  mit  getriebeiu  n  Rpliefbildern  und 
mit  (Tüldtauschirungfii  geziert,  iius  italienlsdif-n  Werkstätten  waren  vertreten. 
l)ie  verschiedensten  Kustungsstucke  zu  Sciiutz  und  Wehr  sali  man  da:  Schien- 
beul-,  Oberiirm-,  Schulter-  und  Kniegelenk -Stücke  im  Gaiixen.  sowie  Teile 
da  VI  in.  Als  eine  der  seltensten  Erscheinungen  prangte  unter  den  Pkitter« 
ligureu  ein  ganz,  bewaffneter  iu  Maschenponzer  gehüllter,  ungariseher  I  titter, 
welcher  vtirmutlich  den  letzten  Jahren  des  XVI.  oder  dem  Anfange  des  WIl. 
Jahrhunderts  angehört. 

Betreff  der  Augriffs* Waffen  hat  diese  interessante  Sammlung,  im 
Ganzen  betraehtet»  einen  Blavisohen  Typus,  denn  es  gab  dort  swar  ocddenta' 
lisohe  Stose-  nnd  Sehneide^Waffen  wie  törkische  Handsebare,  Jatagane* 
gerade  Schwerter  und  krumme  Säbel«  Messer  von  bizarrer,  japanesischer 
Form,  Beile«  schwere  normannische  Sehlacbtocbwerter  mit  langen  Griffen, 
germanische  Sehwerter,  deutsche  und  französische  Hellebarden»  Klingen 
von  Damaskus  und  Toledo,  ja  au<  h  SchioRsgewebre,  prächtig  ausgestattete, 
mit  Elfenbein  belegte,  lange,  türkische  Büchsen  ans  dem  XVU.  Jahrhundert, 
mit  Perlmutter  besetzte  Kolben  aus  sculpirten,  orientalischen  Läufeu  in 
bedeutender  Znlil :  dreh  bildeten  die  mährischen,  schlesischen,  böhmi^^chen, 
polnischen,  litthauischen,  vendisclien  und  russischen  Stoss-  und  Schlag* 
watTt  11  den  Hauptstock  dieser  Sammlung.  So  fand  man  dort  I>auzen,  gena- 
gelte Dreschflegel,  knotige,  gei^liedertt .  schwere  Keulen  aus  den  Hussiien- 
Kriegen  des  XV.  und  den  Bauernaufständen  des  XVTI,  Jahrb.,  mass»  nhafte 
gerade,  halligekrümmte  Schiachts.  nsen.  Morgensterne  mit  Ketten  behängen 
von  VLinchiedenster  Form,  unti  r  d<  neu  nur  Htellenweise  ein  Bogen  oder 
Ktielier,  sowie  eine  schwere  ruderige  Arinlirust  deutscheu  Trsprunges  vt)rkani, 
wahrend  i'aiizerstecher  ungarischer  Foiui,  Hussarensäbel  mit  Ireiem  GnÜ'e 
und  geradem  Querstabe  nur  durch  je  ein  zerbrocbeues  Exemplar  reprtisentirt 
waren.  Aneh  vier  Ibseben-  Panzerhemden,  deren  ungarische  Herkunft  aus 
einem  alten  Register  unstreitig  ist,  zogen  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Der  Eindruck,  den  diese  Sammlung  auf  den  Beschauer  macht,  war 
der,  dass  selbe  nicht  systematisch  angelegt  war,  sondern  dass  sie  nur 
gelegentlich  vermehrt  wurde,  so  dass  einzelne  Stöcke  Andenken  an  Fbmi- 
lienglieder  waren,  oder  als  Zeichen  von  Kriegstriumphen  seit  Langem  im 
Hittersaale  der  Yöttaner  Burg  prangten.  Eine  ziemlich  grosse  Anzahl  solcher 
Fälle  fand  steh  im  Inventar  des  herrschaftlichen  Arsenals  verzeichnet,  wel- 
ches, wenn  auch  lüekeuhaft,  zugleich  die  Regesten  der  auf  das  Vöttauer 
feudale  Gut  bezüglichen  Urkunden  enthält.  Diese  Aufzeichnungen  sind  aber 
in  den  letzten  Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  unterbrochen. 

Die  oben  erwähnten  volktändigen  ungarischen  Masohenanzüge,  die 

üngarlMsb«  Banie.  mi.  XL  VI- VII  a«H.  ^ 
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vier  Mnschenhemden  und  noch  andere  Gegenetünde,  aller  Wabrechemlich- 
keit  naeh  auch  zw«  i  8r}ione,  türkische,  mit  Eifenhein  und  Perlmutter  bfisetste 
Schieesge wehre,  türkische,  kroatische  und  serbische  Handsi^are,  einige 
Streitkolben,  der  erwähnte,  tauschirte  und  mit  wertvoller  italienischer  Relief- 
arbeit versehene,  ninde  Schild  kamen  iiuch  gelegentlieh  ans  Ungarn  dahin. 
Diese  Behauptung  wird  durcli  die  Thatsache  beL'nindpt,  dass  in  die^t-r 
Sammlung  audi  die  Bibliothek  des  ungariöcben  l)icht.er.s  Nicolans  Zrinyi. 
dessen  auf  dem  Sterl»ebette  gemalte  BrnPtbild,  sowie  seine  Kriegsrüstuuf; 
sich  befindet,  die  gewiss  alle  aus  Zrinyi'schem  Besitze  stammen,  wozu  noch 
die  schon  erwähnten  uugariächeu  Bitterpuppen  Tind  dif  vier  Maschenbem- 
den  zu  zählen  sind,  welche  ich  für  das  Ung.  Nat.-Museum  erwarb. 

NioolaoH  V.  &inji'8  Sohn,  Adam,  deaaen  Frau  die  Gräfin  Marie 
Katharina  v.  Lambetg  war,  starb  im  Jahre  1691  in  der  Sobhicht  von  ZaMn* 
kernen,  ohne  Brben  an  hinterlaeaeu.  Seine  Güter  aammtden  Mobilien  fielen 
seiner  Witwe  za,  welche  später  dem  Grafen  Maximilian  Emest  Wlasein 
angetrant  wnrde,  d«en  Toehter,  Leopoldine,  den  Grafen  Maximilian  Daun» 
den  Giossvater  des  jetat  yerstorbenen  Grafen  Heinrieb,  heiratete,  und  so  dis 
Wlassiniachen  Güter  aammt  der  Töttaaer  Barg  dem  Grafen  v.  Dann  ankom- 
men liess.  Mit  der  Verlassenschaft  von  L^opoldinens  Matter,  der  früheren 
Fran  Adam  v.  Zrinyi.  nabm^  n  die  Grafen  v.  Daun  unter  anderen  Mobilien 
auch  einen  Teil  der  Waffen,  das  Portrait  und  die  io  Vöttan  aufgestellte 
Bibliothek  des  Nicolaus  v.  Zrinyi  in  Besitz.  Dort  sah  ich  im  Januar  1.  J.  den  im 
Jahre  1602  verfertigten  Original-Catalog  der  Zrinyi'schen  Bibliothek,  wie 
auch  das  im  Jahre  IfiHii  verfertigte,  jetJ^t  nur  mehr  fragmentarisch  erhaltene, 
auH  ••inigen  sehr  beschädigten  Blättern  bestehende  Inventar  der  Mobi- 
lien des  Adam  v.  Zrinyi.  T^nter  Xr.  1  7  des  deutsch  verfassten,  lückenhaften 
Inventars  sind  die  vier  Maschenhemtl' n  und  unter  Nr.  33  die  Rüstung  der 
Pdtt^rpuppe  mit  einigen  Worten  beschrieben,  unter  Nr.  79  aber  das  Portrait 
Nicolaus  V.  Zrinyi's  erwähnt. 

Zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  WaflTengeschicbte  gehört  die  Frage 
nach  der  Entatehnngszeit  der  Maschenpanzer ;  besonders  in  Ungarn  ist  die 
Beantwortung  der  Frage  schwierig,  weü  hier  weder  dasFenda]fl{yBtem,  noch 
das  Bitter^Wesen  sowie  die  Tnmiere  in  dem  Maasse  entwickelt  waren,  wie  in 
Dentscbland  oder  in  Frankreicfa,  wodnreb  denn  anoh  jene  Zweige  des  Waffen - 
gewesrbes,  die  mit  diesen  Instttntionen  so  eng  Terknüpft  waren,  anrnokblieben. 
Wohl  diesem  ümstande  mag  es  zngee^irieben  werden,  dass  die  schwere, 
defensive  Rnstnng,  die  flachen,  gerippten  und  geschienten  Stahlpanaer,  die 
Tnmierhelme  etc.  in  Ungarn  verbältnissmässig  so  selten  vorkommen  tmd  das» 
auch  die  i'^chonpanzer  verliältnissmassig  so  selten  sind.  Doch  abgesehen 
davon  ist  die  Bestimmung  der  Entstehungszeit  bei  den  einzelnen  Maschenpan- 
Zern  schon  deshalb  sehr  schwer,  weil  eben  diese  Art  Büstnng  vom  Anfang  bis 
heute  nur  gering»,  kaum  bemerkbare,  minutiöse  Veränderungen  erfahren 
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hat.  UDterscbiede  sind  nur  wahrnehmbar  in  der  Grösse  der  liinge  und  im 
Gewichte  derselben,  darin.  (»1»  die  einsehieii  Glieder  feiner  oder  derber  aus- 
geführt sind,  ob  das  Maschen liemd  kürzer  oder  länger  ißt ;  femer  ist  die 
Form  der  Ringe  von  Wichtigkeit,  ob  sie  rund  oder  eiförmig  aind,  auch  ist 
darauf  zu  achten,  ob  die  einzelnen  Kinp;p  gelotet  oder  genietet  sind.  Doch  ist 
auch  bei  Berücksichtigung  dieser  summtJich'  r;  Momente  heute  noch  keine 
sichere  Kinteilung  nach  Perioden  möglich,  du  man  nicht  in  ^'enügend  7.ahl- 
reiehen  Fallen  alle  diese  l'rasiande  gehörig  hetjluichtet  hat.  Bisher  sind  ilalier 
nur  solche  Daten  sicher,  welehe  dii'tjct  den  VertWtiger  oder  Kesitüer  des  übjec- 
tes  angeben  oder  für  die  Erzeugungszeit  andere  historische  Beweise  liefern. 

Die  Ringelpanzer  wurden  vou  den  Ürientaleii  viel  frulier  benützt,  als 
von  den  Europäern.  Die  Araber  kannten  aus  Indien  die  Erzeugung  des 
Drahtes,  welcher  bei  ihnen  schon  im  II.  Jahrhundert  verbreitet  war  nnd 
durch  selbe  als  Oeaehftftsartikel  im  VI.  Jahrhundert  nach  Europa  mitge- 
bracht wurde/  Die  von  gesehweissten  Eisenringen  erzeugten  sind  die  ältM- 
ten  Panzer;  aus  spaterer  Zeit  sind  die  genieteten,  deren  gelöteter  nnd  genie> 
teterTeil  wegen  seiner  Gerstenkomgestalt  grain  d'orge  benannt  wird;  aus  noch 
spatner  Zeit  sind  die  gemischt  gelöteten  und  genietetm.  Die  mit  gröberen 
Bingm  sind  alter  als  die  mit  den  feineren ;  die  kürzeren  Aermel  deuten  auf 
ein  höheree  Alter  als  die  längeren;  je  grösser  die  Körperlänge,  desto  jünger 
der  Panzer ;  endlich  sind  die  mit  waem  Kragen,  die  gemischt  von  Eisen- 
und  Kupferringen  erzeugten  und  die  hezaokten  specielle  Erscheinungen. 

Bezüglich  der  Maschenpanzer  finden  wir  in  den  betreffenden  Fachwer- 
ken über  dieGeRchichte  der  Waffen,**  dass  selbe  in  England  im  X.  Jahrhun- 
dert noch  nicht  geliniucht  wurden;  wenigstens  benachrichtigen  uub  das  in 
dem  Londoner  Üritish-Museum  aufbewahrte,  «pHjchomachia»  betitelte 
euglisch-.sachsischp  und  das  Pnidentius-Manuscript  nicht  davon,  da  diese 
den  dort  abgeljildeteu  Krieger  auch  ohne  Maschenpanzer  darstellen.  Doch 
existirt  ein  iii  Tiefenau  gefundenes  Panzer-Bvuchstiik,  dm  aus  der  Zeit  vor 
deu  Kreuzzügen,  also  etwa  vom  Anfang  des  XL  oder  noch  vielleicht  vom 
Ende  des  X.  Jahrhunderts  stammt  und  dessen  Teile  aus  in  einander  gefüg- 
ten Bingen,  mit  je  0.5  Gm.  Durchmesser  beeteben.  Dieser  Fund  ist  zwar  in 
seiner  Art  einzig,  doch  widerlegt  er  die  Voraussetzung,  dass  die  Benützung 
der  Maschenpanzer  anlisslich  der  Kreuazäge  durch  das  Kriegsvolk  nach 
Mittel-Europa  gebracht  worden  sei.  Das  ebendaselbst  aufbewahrte  AelMed* 
Ifonuscript  aus  dem  XI.  Jahrhundert  stellt  schon  den  dort  genuüten  Bitter 

*  Boeheim :  Handbuch  der  Waffetikimde.  S.  146. 
Angust  Peuiinin  :  Die  Kricgswaffen  etc.  Quirin  Leitner:  Die  WaffenflÄinmhing 
d«s  Öeterreii'hihcben  KaiüerhaUBes.  Heriuau  Me^uert:  Das  Kriegsweseu  der  Uugaru. 
F.  A.  £.  Speckt :  OMehieht«  dar  Waffen.  Das  L»ndee-Z«i]ghaw  in  Orai.  Boeheim : 
Handbu«h  der  Waflenkmide.  0«of;ges  de  Kemmerer:  Anenal  de  Taaidioe-Zelo. 
Meiriek :  Engraved  Dhutniion  of  anoieDt  «nna  n.  «.  y. 
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im  Panzerhemde  dar.  dessen  Ausführung  und  BenütiangMrt  mit  denen  ans 
dem  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  identisch  ist. 

Laut  dem  im  XL  Jahrhundorte  entetandenen  Kätsel-Aldtseim-Manu- 
Scripte  wird  das  Lorica- Panzerhemd  aus  einzehien  Bingen  gemacht,  ohup 
auf  irgend  t  inen  Stoff  befestigt  zu  werden,  foJglicb  00  benüt£t>  wie  im 
XV' — XM.  JiihrhunHert.. 

Anna  (.'ouint-na,  dit.-  l»yzantiin.-<,ciif  Kaistriu,  er/.älilt  in  ibn-n  M»  moiren 
von  l()s:i-  1  1  is.  (lasri  das  rauztrhcmd,  welches  durch  die  uordibchen  Vol- 
ker hyiiutzt  wild,  ui  Bvzanz  aber  unbekannt  ist.  aus  ineinander  geschlossenen 
und  genieteten  Stahlnü«^e]u  besteht,  folglich  war  ls  »o  zusammengestellt, 
wie  es  im  Osten  noch  heute  erzeugt  wird ;  die  einzelnen  Eettenringe  waren 
teils  genietet»  teils  gelötet 

Ein  Höneh  ans  Noirmontier  erwähnt  das  Mascben>Panaerhemd  siir 
Zeit  Ijadwig  VII.»  zwischen  1137 — 1 180»  in  der  Beeehreibnng  der  Bustung 
Gottfrieds  von  der  Normandie. 

Der  Masehenstmmpf  eneheint  erst  gegen  Ende  des  XL  Jahrhunderts 
und  verschwindet  gänsUeh  in  der  «weiten  Hälfte  des  XTIT.  Jahrhunderts. 

Der  Gebraudi  der  Maschen-Handsehohe  seigt  sich  im  XIL  Jabrhnu- 
dertt  ohne  dass  seI1)e  im  XIU.  Jahrhundert  schon  gegliedert  wiren;  sie  bil> 
deteu  nur  die  Fortsetztmg  respective  das  Ende  des  Fanserhemd^AermelB 
und  hatten  gleichsam  die  Form  eines  Sackes. 

Erst  im  Laufe  des  XIV,  Jahrhunderts  werden  sie  selbsts'ändig  und 
die  Daumen  abgesondert.  Auf  dem  Siegel  Richard  Löwenherz'  bilden  der 
Maseben-Handschnii  und  das  Mascheuhemd  noch  immer  ein  Stuck. 

Am  spätesten,  w^i  im  XIII.  Jahrhundert  erscbtint  der  Gebraui  h  der 
Maschenho.se,  die,  so  lange  der  Strumpf  benützt  wurde,  kurz  war  und  nur 
bis  zur  Hälfte  des  Schenkels  hinabreiclite ;  zur  Zeit  Ludwijr  dcf  Heiligen, 
zwiscbeii  Iddi)  -  Idli^,  deckte  dieselbe  das  ganze  Bein.  In  i  iunkreich  und 
Italien  trugen  die  reicheren  Edclleute  und  Ritter  eineu  vollständigen 
Masohenanzug.  So  st«Ut  die  aas  der  zweiten  Hälfte  des  XTTT.  Jahrhunderts 
stammende  Statne  des  Johann  d'Aube»on  in  der  Kirdie  Stoke  d'Aubemon 
au  Surrey,  den  vom  Kopf  bis  znm  Fnss  gepanzerten  engliadien  Bitter  in 
dem  vollständigsten  Mas^enponser  dar. 

Die  Mascbenpanzer-Rüstungen  waren  dureh  die  Erzeugung»  welche 
eine  minutiöse  Kunstfertigkeit  und  ausdauernde  Mühe  in  Ansprach  nahm, 
hai  drei  Jahrhunderte  hindurch  teuer ;  weshalb  sie  sich»  auch  trotz  ihrer 
ziemlichen  Verbreitung  im  XIIL  Jahrhundert,  erst  im  XIV.  Jahrhundert 
einer  allgemeinen  Bemit/ung  erfreuten,  als  nämlich  der  Nürnberger  Rudolf 
im  Jahre  1300  die  Herstellung  des  Eisendrnlit  s  mittelst  klaschine  erfunden 
hatte,  und  so  dieselben  durch  ihre  biUigere  Production  auch  den  weniger 
bemittelten  Rittern  zugänglich  wurden.  Zu  Ende  des  XIV.  und  am  Anfang 
des  XV.  Jahrhunderts  kam  ihre  allgemeine  Benützung  in  Europa  aus  der 
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Mode,  teils  weil  sie  den  grossen  zweihändigen  und  schweren  Lanzen  keinen 
genügenden  Widerstand  leisteten,  teils  aber  wegen  der  Erfindung  des 
Schiesspulvers,  welches  sowohl  die  Kampfart  wie  auch  die  Verteidigungs- 
Waffen  veränderte.  Der  Hussitenführer  Johann  Ziska  ist  auf  seinem  gleich- 
zeitigen Bilde,  in  der  Bibliothek  zu  Genf,  noch  im  Maschenpanzer  abgebil- 
det, aber  zu  gleicher  Zeit  findet  man  schon  schwere,  von  Eisenplatten  und 
Schienen  erzeugte  Panzer.  Während  man  die  Maschenpanzer  überall  besei- 
tigte, waren  selbe  in  der  österreichischen  Cavallerie  und  bei  den  ungarischen 
Husaren  noch  im  XVI.  Jahrhundert,  in  Ungarn  sogar  bis  zum  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts  gebräuchlich ;  im  Osten  werden  sie  durch  die  Perser, 


Fig.  3. 


Cirkassier,  Chinesen,  Japanesen,  Mongolen,  Mahratten  und  Poligaren  noch 
heute  benützt. 

Nach  dieser  kurzen  historischen  Skizze  gehen  wir  zur  Beschreibung 
der  Maschenpanzer  über,  welche  in  der  archteologischen  Abteilung  des 
National-Museums  aufbewahrt  werden. 

Die  Beschreibung  beginnen  wir  bei  den  aus  dem  Arsenal  der  Vöttauer 
Burg  erworbenen  fünf  Maschen- Panzerhemden  und  der  Maschenhoee. 

Für  die  Zeitbestimmung  derselben  bietet  das  oben  erwähnte  Frag- 
ment des  Vöttauer  Inventars  den  geeigneten  Stützpunkt  und  sie  können  füf 
die  analogen  Stücke  des  vorherigen  Bestandes  im  National-Museum  als 
Vergleichsobjecte  dienen.  Laut  dem  Inventare  kamen  die  ersterwähnten 
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Stocke  ans  der  Cstttornyaer  Waffens&mmlaDg  Nioolaofl  Zrmji*s  nach  Vöttaia 
und  kooDen  also  im  XVIL,  oder  fräheatens  im  XYL  Jahrhimdert  angefer^ 
tigk  worden  sein.  Jedenfalls  wurden  sie  sa  dieeerZeit  aehim  benütet. 

Die  erwähnten  Maechenliemden  zeigen  in  ihrem  Bestände  drei«d« 

I 


Fig.  7.  Fi«.  8. 


Yariationeu.  Bei  zweien  bat  die  Körperlänge  HO  cra,  die  Aerrael  von  der 
Achselhöhle  sind  -2')  cm  lang,  die  untere  Breite  ist  51  cm.  Die  Ringe  sind 
platt,  von  ovaler  Form,  mit  1  und  0*8  Cm.  Darchmesser,  0*3  Cm.  stark,  aber 
bei  beiden  gleich  geriocbten,  da  ein  jeder  liing  andere  vier  Rin«e  um  sich 
aosammenkoppelt.  Abwärts  vom  Halse  hat  ein  jedes  Hemd  in  der  Dichtung 
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der  Mitte  der  Bruet  eine  Oefinung  von  30  Cm.  Das  dritte  feigt  sehos  eineii 
vesentUcboi  UnterBchied,  denn  wahrend  die  anderen  zwei  den  Hals  nidit 
decken,  hat  dieses  einen  6*5  Cm.  hoben  Haacbenknigen  (Fig.  1.);  dieeer 
zeigt  an  dem  vorderen  linken  unteren  Bande  ein  Stnekehen  Leder,  welches 
durch  einen  Nagel  mit  einem  platten  Kopfe  von  1  02  Cm.  Durchmesser 
(larangenietet  war  und  gewiss  zum  ZusammenhafkelD  des  Kragens  diente. 
Die  Körperlänge  hat  nur  51  Cm.,  also  ist  dieses  Hemd  auffallend  kürzer  als 
die  übrigen ;  die  Aermellänge  beträgt <)1  Cm.;  und  wäJbrend  die  ovalen  Hinge 
des  Körjiers  einen  Durchmesser  von  I  und  0*8  Cm.  zeigen,  haben  dir  des 
Kragens  einen  DurchiiieSHer  von  <>■'"»  und  O'l-  Cm.,  weshalb  auch  der  Kragen 
bedeutend  dichter  und  ma8.siver  ist  als  dit-  übrigen  TfiK*  des  Ht-radtrs.  Fer- 
ner sind  an  dem  offenen  iiande  des  Kragens  auf  1k  id  n  Keit»  n  von  oben 
nach  unten  lieihen  und  am  Ende  der  Aermel  auch  ■>  iituhen  aupferuer 
Ringe  sichtbar,  die  am  Kiiigtn  O  l»  Mm.  und  am  Kör})er  0  :>  Mm.  stark  sind. 

Das  interessanteste  von  allen  int  aber  das  vierit-  iiemd,  welches  einen 
orientalischen  Ursprung  und  zugleich  seinen  einstigen  Träger  verrät  Das 
Verhältniss  der  Dimensionen  des  Körpers  und  der  Aezmel  stimmt  iwsr  mit 
dem  der  anderen  nbwno,  die  Binge  sind  aber  nicht  oval,  sondern  rund. 
31  Cm.  vom  unteren  Ende  der  vorderen  Oeffiiungist  eine  0*4  Gm.  dicke  und 
$  Cm.  lange  Eisenplombe  mit  einem  Durcbmesser  von  1  Cm.  angebmdit  und 
an  den  dieselbe  umgebenden  aeht  Bingen  befestigt;  die  Plombe  ist  auf  ihrer 
oberen,  mit  türkiaeben  Lettern  gravirten  Fläehe  getieft  (Fig.  2.),  Dass  dieae 
Eisenplatte  vielleicht  cum  Bedecken  eines  durch  die  Kugel  gemaehten 
Loches  gedient  hätte,  halten  wir  für  unw^irocbeinlich,  weil  es  einfaeher 
gewesen  wäre  die  Lücke  mit  iUngen  auszufüllen  und  weil  unweit  links  von 
diesem  Loche  noch  ein  anderer  Mangel,  welcher  unverstopft  blioli,  sichtbar 
ist.  Das  Hemd  mag  einem  türkischen  Krieger  gehört  haben,  der  in  Zrinyi's 
Kämpfen  gefangen  genommen  wurde;  und  mit  ihm  mag  auch  das  Hemd  in 
Znnyi^s  Hände  gelangt  sein. 

Das  Maschenbrnifl  der  vollständig  ausgerüsteten  Kitterügur  ist  dem 
vierten  insofern  aijuJich.  als  auch  !?eine  Hinge  rund  sind,  nur  bat  jenes 
feinore,  (Vi  Mm.  starke  lüngelu ;  auch  der  Durchmesser  i^t  kh  iiier,  !iHn>li<  }i 
Or>  Cm.;  die  Dimensionen  stimmen  auch  nicht  überein.  cituu  du-  Knipi  r- 
länge  beträgt  7'>  Cm.,  die  der  Aermel  ÖU  Cm.,  was  übrigens  bei  der  Classi- 
fication nicht  in  Betracht  gezogen  werden  kann,  da  die  Dimensionen  der 
Aermeb  und  Schulterbreite  dem  Körperbaue  des  Eigentümers  angemes» 
Ben  waren. 

In  den  Bammlungen  der  Museen  finden  sieh  unter  den  Maschen- 
panzern  Bingelhosen  sehr  selten,  und  die  Vöttauer  Bittwpuppe  kann 
eben  darum  für  eine  wertvolle  Acquisition  gelten,  weil  sidi  in  ihrem 
Anzug  auch  eine  unverletzte  Maschenbose  vorfindet,  und  obgleich  diese 
von  cpröberer  Art  ist,  als  das  Hemd,  kann  die  Gleichzeitigkeit  des  ganzen 
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Anzuges  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden ;  höclisteus  kauu  mau  annehmen, 
dass  die  Hose  und  das  Hemd  von  verschiedenen  Meistern  herstammen.  Den 
Anzug  ergänzt  der  aufschiebbare  Helm  mit  niederem  Deckel  und  geripptem 
Hintorteile;  unteremander  sind  vier  Reihen  horizontaler,  schmaler,  läng- 
Heber  Sehaoloeher  am  ViBur  siehtbar.  Sowohl  das  Visu,  wie  aneb  die  Schnl- 
ier-  and  Halsplatte  aeigen  den  Charakter  von  der  swdton  Hälfte  des 
XVL  oder  vom  Anfinnge  des  XVH.  Jahrhnnderts,  obgleich  dieser 
Helm  keine  stylgemaase  Er^sung  des  vollständig  treuen,  zeitgemässen 
MasehenpanseiB  ist.  Es  müssto  ein  platter  und  halbeiförmiger  Helm  sein, 
von  welchem  das  Masohengewebe,  welches  rings  herum  die  fitime,  den 
unteren  Teil  des  Kopfes  und  den  Hals  bedeckt  nud  nur  das  Gesicht  frei 
läast,  und  auf  die  Schultern  herabhängt.  Die  Kitterpuppe  hält  ein  gerades, 
bmtes  Schwert  mit  Silber-tauschirtem  Griffe  und  mit  türkiscben  Charaktert^n 
prangender  Klinge  in  der  Hand.  Eine  ärmellose  Sammtjacke  ist  über  den 
Panzer  gezogen  und  hat  an  den  Schultern  auf  beiden  Seiten  Schlitze.  Um  den 
Hals  ist  dieselbe  mit  einer  i^reiten  Goldborte  umsäumt.  Aul  den  Brustteil 
der  -lacke  ist  ein  dreieekigfr  Schild  aus  schwarzem  Sammt  aufgenäht ;  in 
der  ^[itte  des  Schildes,  im  ovalen,  roten  und  mit  Gold  umflochtenen  Felde 
prangt  ein  bäumender  goldener  Löwe  mit  doppeltem  Sehweife  und  mit  vor- 
wärts gewendetem  Kopfe ;  das  Ve\i\  wird  von  einer  fünfzackigen  goldenen 
Krone  uberragt.  \,Fig.  3.)  Der  aus  Eiseuplatten  bestehende  Handschuli  des 
Bitters  ist  durch  genietete,  platte  Kapfemägel  zusammengehalten,  die  Arm- 
schutzer reichen  bis  zur  Hälfte  des  Vorderarmes ;  der  Schulter-  und  Obeiann- 
Scbützer  ist  beweglich  und  von  fünf  Stücken  zusammengesetzt;  das  Genick 
wird  von  drei  ineinander  geschobenen  Eisenplatten  gebildet 

Im  Anschlüsse  an  diese  Neuerwerbungen  sei  noch  des  alteren  Bestan- 
des der  Waffensammlung  des  Nai-Mnseums  gedacht  Dieselbe  zählt  im 
7.  Wandschnnke  '38  Masdienpanzer:  20  Hemden,  1  Hose,  13  Helme, 
4  Stück  Handschuhe  und  1  Kragen.  Ausser  diesen  ist  im  13.  Schranke  ein 
prächtig  ausgestatteter  Silber-Masehenpanzer  ausgestelli  Die  Spange, 
welche  den  8  Cm.  hohen  Stehkragen  zusammenhält,  der  vordere  Teil,  die 
Aermel  und  der  untere  Saum  sind  reich  geziert  und  mit  set  Ii -zackigen  teils 
vergoldeten  teils  silbernen  Sternen  geschmückt;  vorne  behuden  sich  zwei 
vergoldete  Sill)er-Sonnen  vnid  ein  Halbmond,  besetzt  mit  in  vergoldeten 
Rosetten  gefa^^^^ten  und  eine  Halskette  bildenden  Steinen,  die  durch  plntt- 
kopüge  Nadeln  auf  du-  Maschen  festf^'enietet  äin<l  ;•  den  unteren  Saum  des 
Panzers  umfasst  eine  Zacken  enthaltende  Spitze.  Auf  dem  unteren  'I'eile 
sieht  man  eine  herzförmige  Musterung;  die  dunkle  Farbe  dersellien  stammt 
von  den  Kupferringea  her,  die  zwischen  den  silbernen  eingeflociiteii  sind 
lind  in  ihrer  Anordnung  eine  llerütoiui  bilden.  Die  Spitzen  sind  gleichfalls 
aus  Kupfer.  Die  feinen  Hinge  haben  einen  Durchmesser  von  O'i  Gm.  Dieser 
Panzer  diente  vermutlich  als  Ftankkleid. 
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Unter  den  Eteen-Masehenpaasem  bestehen  zwei  (Nr.  28  und  32) 
aus  oralen  Bingen ;  der  letitere  lat  von  gröberer  Aasfüihrung,  der  erstere  ist 
von  0'5  Cm.  Darohmeeser,  der  letstere  0*8  Cm.  Ein  anderer  (Nr.  30)  hat  nmde 
Binge  mit  0*5  Cm.  Durchmesser.  Das  interesBanteBie  Stnek  ist  Nr.  39  mit 
runder  Plombe  von  1  Cm.  Durchmesser,  über  welcher  zwei  andere  darüber 
durchgeiogen  sind  (Fig.  4).  Auf  der  vertieften  Oberfläche  der  Plombe  sieht 
man  einen  erhöhten  Meister-Stempel,  dessen  Entzifferung  wohl  den  Zeii> 
punkt  und  den  Ort  der  Ktitstohung  aufklären  wird.  Interessant  ist  ferner 
ein  von  Eisen-  und  Kupferringtn  zusammengesctztoR,  teils  genietetes,  teüs 
gelötetes  Maseheuhemd ;  der  DurchmeH^i  r  der  Kiuge  betragt  i'iiü  Cm.|  die 
Korperittnge  iO  Cm.,  also  das  kürzeste  lu  dur  Sammlung  fFig. 

Ein  Kiijgel-Kragen  ausBingeln  von  0*4  Cm.  r)ur(  hniesser  ist  ilas  wrg- 
fältigHt  ausgeführte  Stüek  (Fig.  6),  es  ist  dem  Kragen  ähnlich,  welcher  in 
der  k.  k.  Watieusammlung  in  Wien  au  einer  uugur.  Hitterpupi>e  sicht- 
bar ist. 

Die  Helme  sind  im  (ranzen  von  ihnlieher  Form  und  Ausführung. 
Unterschiede  bestehen  nnr  in  der  Lange  der  halaachütsenden  Bingelnette 
und  in  der  G«sacktbeit  des  Saumes  (Fig.  7  und  8).  Auch  eine  Maschenhaube 
iat  vorhanden,  welch«  der  halbeifdrmigan  Platte  aur  Bedeckung  des  obe« 
ren  Sch&delteileB  entbehrt,  sondern  im  Cianien  aus  Maschen  besteht.  Zorn 
Schutze  der  Nase  hängt  zwischen  beiden  Augen  ein  Maschenstäek  herab, 
welches  auch  den  Mund  bedeckt.  Wahrend  die  Maschenhelme  bei  uns  lan- 
desüblich waren,  scheint  die  Bingelhanbe  deutseben  Ursprungs  zu  sein. 

BiLA  MAJIiiTB. 

DIE  LEbAKTEN  üEjS  KAVEN.NAS  US  III     DES  LVCAM^Ü. 

In  di  u  tkui  1 :2.  Hefte  der  «Neuen  Jabrlaicher  für  Philologie  und 
PiidagDgLk,  Jahrgang  1890»  beigeschlosseneu  1\  ubnerschen  Mitteilungen 
kündigt  Herr  Dr.  phil.  Carl  Hosiuif  eine  neue  Textausgabe  des  Lucan  au. 
Laut  seiner  Voranzeige  steht  ihm  das  gesamte  von  Hermann  Vsenft 
gesammelte  und  von  ihm  ergänzte  handschriftliche  Material  zur  Verfügung. 
Ob  sieb  Usener  oder  Hosins  die  Varianten  des  Bavennas  138«  HI,  D*  ver- 
schafft haben,  ob  nicht,  ist  mir  nicht  bekannt.  Immerhin  möchte  ich  die 
Lesarten  deu  Codex,  für  dessen  Collationirung  ich  an  Ort  und  Stelle  einen 
Zeitraum  von  mehreren  Tagen  verwendet  habe,  veröffentlicht  sehen,  mögra 
sie  nun  noch  der  Ausgabe  von  Hosius,  was  ich  sehnlichst  wünsche,  oder 
einer  späteren  Edition  mit  vollständigem  kritix  b«  n  Apparate  zu  Gute  kom- 
men. Denn  der  Apparat  von  Hosins  kündigt  sich  in  sehr  knapper  Fonn  an. 
nnd  mit  dem  von  Wtber  ist  den  beutigen  Erfordernissen  der  Wissenschaft 
nicht  geholfen. 
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Die  llandöchrift,  deren  Signatur  ich  in  der  Uebersehrift  dieser  Zei- 
len gegeben,  ist  ein  Membianaoeiis  in  8°,  der  nach  dem  Caialoge  aus  dem 
XIV.,  meines  Dafürhaltens  aber  aus  dem  Xn.  Jahrhundert  stammt,  da 
Form  und  Ductus  der  Schrift  uns  ganz  an  den  Vindobonensis  lai  194 
(stec.  XIL)  des  Lucan  erinnern.  Der  Codex  besteht  aus  III  Blättern,  Text 
und  Scholien  füllen  die  Folien  3 — 1 1 1  uns.  Auf  einer  Seite  stehen  37  Zeflen. 
Der  Codex  fangt  unmittelbar  mit  dem  t,  Verse  der  Pharsalia  an.  Die  Hand» 
aohiift  habe  ich  mit  der  Stereofypansgabe  Ton  TauchniUi  verglichen,  wozu 
ich  noch  bemerke,  dass  das  mit  cursiven  Lettern  gedruckte  im  Codex  von 
zweiter  Hand  getschrieben  ist 

L  13.  potuit  texte.  —  rigens  et  neaoia.  —  seTthtcom  glwsiali.  —  30.  aetor.  — 

37.  ista.  —  46.  petaa.  —  50.  itvau.  —  51.  iariwitte  toi.  —  54.  aduersi.  —  56.  imam] 

wird  corrigirt  in :  imam.  —  b3.  tej  de.  —  04.  Aouipiam.  —  0(>.  viren  .  .  .  dandas. 

—  74.  repetens.  —  100.  medios  belli  —  104.  An  der  Stalle  TOn :  dncom  ist  ein 
Loch,  ober  Am»  steht  duds.  —  1 10.  possidet.  —  115.  fnrentem.  —  1 18.  soceris 
media.  —  140.  ambraa.  —  141.  8ed.  —  164.  pafstringans.  —  159.  populnm.  — 
potantraa.  —  160.  nimias  mundo.  —  161.  mores  rebus.  —  163.  taotiane.  —  166. 

■aroersitnr.  —  169.  enrionum.  —  170.  ignotn.  —  181.  tempore.  —  909.  inbam.  — 

■  >  III 
et  ufljsto.  —  i:2<J.  appoiütur.      ±1-2.  Üati.  -  ■  i231.  aricinam.  —  et  ignes.  —  235. 

Impulerat.  —  242.  nach  pila  utelit  :  tela.  —  2i(i.  alligat.  —  dlji.  deäisset.  —  253, 

■iipari>|u«-  wl  Kunuaa  vtx^ant»  tanp* 

cn>trn.  —  ^87.  laiims.  —  310—313.  Meoum  rebus  agat  veriat  longa  das  paee 

UiUUT 

■solnta  [Maroellnsqaa  loqnax  et  aomina  auia  catonis]  Milite  oum  aobito  patasque 

laKHuni 

iu  bella  togatae.  -  315.  saciabunt.  —  '.i-2l.  lapsuui.  —  334.  iaui  te.  ü41.  mej 
cum.  —  349.  nrnnina  ober  dnrcbgestrichenem  agmina.  —  Aesunt.  —  350.  nee] 

iie«]uo.  neqiiej  nec.  351).  Scilicet.  -  369.  relinquernt.  397.  ripam. — 
:VJs.  lingones.  -  iO.'».  nomine.  -  4t)8.  meneti.  —  409.  iacet.  —  410.  Iqmim'  ♦'frm- 
«itiir.  -  414.  TiietioB.  —  eatuat.  —  416.  tollat.  -  419.  lates.  -  -  420.  satyri.  — 
421.  tarbemcQS.  —  4S3.  saasones.  —  4S6.  monstiatL  [436-^440].  —  44S.  de- 
eore.  —  446.  seitbie.  —  451.  driade.  —  repetitis.  —  453.  datum  est  —  456.  isdem. 

—  463.  ozinigeros.  —  479.  urBprflngliohas  uident  verbassert  in ;  pndent.  —  ferox- 

u 

que.  —  4KÜ.  incun-it.  481.  uraprtinglicbes  Hiinc  geändert  in:  Tnnc.  —  iSö.  ac- 
tore.  —  487.  PMcnisam*  —  491.  nrspr.  qiiocumque  geändert  in  qiioqiietuque.  — 
531.  maloram.  —  529.  mutantem.  —  534.  e]  de.  —  545.  mnlcifer.  —  554.  tiietis. 

—  557.  sndara.  —  563.  anam.  —  576.  insan  qoalem.  —  583.  fagiere.  —  588.  udi- 
lantis.  —  .589.  nullo  qnaa]  qua  nnllo.  —  604.  Attolleus  apieem.  —  630.  Is.  —  631. 
monetis.  —  633.  uiscera.  —  642,  cnm]  sine.  —  649.  [oj.  —  655.  nemeom.  —  681. 

[hic].  —  686.  aquora.  —  695.  lapao.  —  deeerta.  — 
Expbe  pm*  Ineip.  Bc«.  — 

8.  MateriamquSb  —  13.  habeni  —  casum.  —  19.  ünces.  —  31.  Erranii  ^ 

39* 


Digitizoü  by  CoOglc 


DIE  L£1»A£TEN  DES  EAVKNNAjS 


2<i,  iiiitarjtes  ruiuaces.      '21.  Noiifluin.    -  57.  i|tfueH,  -  Ol.  Egerat.  — ^71.ua^.  -- 
71).  irameiisam.       lucem.  --  M).  äeoa.       >»H.  mortem.      ^3.  libicaeque  ibi. 
97.  usus.       130.  Septimus  exequitur.        141.  pulrida.  —  14.'».  Tunc.  —  10s. 

•I  M0^(v.  i.  Hand) 

eonaitn.      17i.  fristi?.      177.  Dum.  —  18.*).  nrspr.  efTuodit  geändert  In:  effodiL 

—  l^h.  poudera  gtundf  rt  in:  pondere.  —  194.  receptos.      500.  terre  celiqne.  - 
206.  pectora.      :il4.  dumj  nam.  —  :2H».  [adj.      '2:?().  maiori.  —  24-i.  laUem^m. 
200.  Nec.  —  263.  Ne.  —  incassum.  —  (204.  nollet).  —  273.  magna.  —  2iS3.  necl 
neqiie.  —  289.  u«lit.  —  290.  tunudm.  —  309.  frangaat.  —  312,  Sic.  —  ac.  —  317. 
malonim.  —  33S.  ex]  «t.  —  335.  oontnmqne.  —  344.  ne.  —  346.  comitem]  eoctsm. 

—  348.  rftlinqnar.  —  350.  ^adibus  adcliniR.  -  359.  nitat.  —  362.  astringit.  — 
365.  seruans.  —  3x7.  uenerishiuc.  —  388.  [Urbi].  —  400,  iuncto.      M^A.  equore. 

—  410.  Nec.  —  424,  i"23.  jedoch  durch  beigefügte  Bnclistnben  ist  die  Reihenfolg» 
berichtigt.  —  42(>.  ui-sjir.  inomtOH  wird  fjenndert  in  :  woratur.  —  45h.  nrepr.  icta 
geändert  in  :  ioc^a.  400.  amote.  aximun.  • — 409.  esculea.  --  472.  nudataiu 
comnÜBBa.  —  473.  laoerio.  —  484.  nndüqtifl.  —  491.  necqiiicquam.  —  494.  mran« 
(tie  vier  leiBteroi  Boohataben  in  Baanr.  —  501.  cmbro.  —  517.  qnaDtom.  519. 
eni  fit]  dui.  —  535.  pailiiiiditar.  —  558.  fagacea  ad  beila.  —  560.  nae.  —  580. 
[ego].  —  588.  timat.  —  593.  moUeaqna  sophona.  —  598,  referre.  —  604.  repleta. 

t  „ 

—  611.  crala  profugoa.  —  613.  Haue.  —  altmn.  —  618.  Iuxasque.  —  633.  cmn» 

patet.  ti-Ji.  t'pidaiinis.  —  621.  e.  —  035.  nie  ist  uachtriiL'lich  einjreschRltet.  -- 
045.  latio.  --  OiK.  pacis.  —  051.  0.50.  jedoch  durch  Buchstubeii  die  ricbtige  Reihen- 
folge enächtlich  gemacht.  —  650.  paci»^  segnis.  —  653.  tot  primo.  —  677.di£fenr«t. 

—  689.  ne.  —  699.  bee.  —  710.  eolobida.  —  712.  littoro.  —  715.  pegaae«.  721 
[Et].  —  beate.  —  726.  tote.  — 

Explidt  Se^  Incip  Taroina. 

18.  onnete.  21.  [^est'.  —  35.  urspr.  amplexum  ist  in  arnj^lexius  geändert. 
•  38.  äonmit  am  Rande  ai.  uiVf«.  —  50.  ienim  .  ."  f  .  consoiret.  —  oK  plebe. 
73  fehlt.  —  81.  Non;  nec.  -  8S.  conspicit.  '.M).  Miratnsqne.  —  fatur.  —  '.13. 
[nonj.  --  95.  daeis.  lol.  quoilfuitKiue.  -  lU2.  tictas.  ~  121.  nostro,  am  Rande 
al.  sacro.  —  127.  monerunt.  135.  inquitj  unquam.  -  150.  nou  tactUB.  -  171. 
Boetii.  —  191.  [Et].  —  198.  197.,  jedoeh  bariolitigt,  ^  202,  ablnit  —  20a  Mani- 
aqne.  —  204.  ariape.  —  207.  reotiB  . . .  ripie.  —  221.  aigsare.  —  233.  tbettos.  — 
244.  ntinc]  non.  —  249.  oraeiaa.  —  250.  qnorum  iam  flexna.  —  254.  ni.  —  258.  «t 
incertum  est.  —  270.  molchia.  —  279.  negant.  —  280.  Hinc  et  ddoni».  —  2S1. 
arimasphe.  293.  marmarica«.  290.  ne  nunc.  -  IMtTt.  J'acifero.  —  300.  cicro- 
pide.  —  309.  CompresBa.  —  315.  adnersis.  —  3i8.  cflr]>c<ro  atingere.  —  35<'>: 
Finierat,  tandem  tüstatii  (  st  wow  dolorem.  357  :  lia  (Incis  couturbato  iam  pro- 
dita  uoltu.       302.  lii  loburü.      .300.  ni.  —  rebellant.  -    371.  nil.  —  diceti«.  — 

377.  muniine.  —  379.  oonoendit.  —  381.  in  medio.  —  385.  fontaa  et.  —  394.  p»> 

det  —  398.  prenana.  —  411.  bieat  boiror.  —  441.  dodonia.  —  464.  Via  erat  — 

nec  enira.  —  470.  extensua.  —  477.  e.  —  479.  Haut.  —  4S9.  et  vortercj  enertere. 

—  502.  500. 501.  jedoeb  nachträglich  berichtigt.  ~  514w,  ölö.,  513.  deagleicben.  - 
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i  rcmiN  It.  2.  lUiid) 

b\iK  btocadüs.  —  520.  pupes.  —        froutej  clatise.  — 037.  toQäis.      531).  possit. 

—  tonds]  remis.  —  5i9.  esfciu.  —  eurisque.  —  552.  repulit]  retuUt.  —  553.  capee- 

1  in 

seie.      .'(7:2.  A.      nndas.  —  5SG.  lagus.  —  5SS.  Tran^^tii^itur.  —  591.  spargitque. 

—  »)(MJ.  pupem.  —  tiOl.  iupressum.  —  ül3.  Diriguit<^ue.  —  633.  oedit  —  648.  reü- 

1  i 
quit.     666.  obatrietia.  —  659.  nraprfin^.  remo  wurde  geludert  in :  remos.  — 

067.  puppe.  —  67S.  hie  totom.  —  677.  niaeera]  uttlnen.  —  679.  e(mtonerit.  — 
702.  ful]  in.  —  703.  Seee.  —  707.  uulnen.  ~  710.  exenaee.  —  713.  procummt.  — 

736.  iam  in  i>arte.     7is.  mersi.  —  761.  at  uietor  in  equote  bratos.  — 
ExpUcii  in>  Incipit  im» 

17.  minori.  —  20.  coliercet.  —  22.  suo.  —  28.  cum.      W.  uidet.      50.  sie- 
ciijque.  —  57.  dilaptte.  —  5».  steht  am  Bande.  —  73.  tbetim.  —  S6.  arnnw.  — 

i.  aqilM 

S7.  campiH.  —  102.  equos.  —  103.  eenait.  -  108.  gionit.  —  112.  etliera.  113. 
inmiseris,  119.  dis.soltie.  132.  ituluta.  —  133.  snperemicat.  I  tl.  Aut.  — 
179.  aprnosceret.  —  1S3.  geiuis  tiuie.*».  —  191).  et  castris  miles.  -  199.  Graminei 
luxere.  —  213.  liec.  —  2^30.  pro;  nachträglich  eingeschaltet. — ^  235.  fatus. — 

ora.  —  U±  im]  ora.  —  244.  in  fehlt  —  S46.  ooiponu  —  251.  tarbaaoelerum. 

—  S70.  hoetem.  —  274.  hoe  nulnere.  jedooh  gefltrielien,  und  darüber  mihi  sanguine 

f.  fn 

geschrieben.  ~  2>^5.  in.  doc)i  ^eäudurt  in:  ut.  —  uo^jtigia.  —  300.  urspr.  Ant 
geändert  in  :  liaml.  -   305.  siocos  possent.  —  315.  Sordidus.  —  317.  DLutinguunt. 

—  et  —  346.  eanea . . .  sola.  —  357.  nictis.  —  359.  nee.  —  362.  Hee.  —  367. 

Uli  u  (T.  2.  n&iid) 

Inoombit.  —  3i^.  mirraque.  —  380.  uibraeae.  —  397.  diduotoa.  —  400.  actor.  — 

■ 

405.  iader.  —  433.  Non.  —  426.  nerberat.     43S.  penne.     441.  ligans.  —  444. 
lustrare.  -  •  i51.  laxe.  —  452.  nee  illa.  -    401.  Thurominitanam.  —  464.  et 
4'7:2.  atcaj  umbra.  —  477.  in  tempore.  —  484.  Areeasas.  —  486.  oineK  ingtilis.  — 

•t.  nimium 

495.  [e].  —  .525.  uergero.  —  535.  Promiesa  aibi  morte  manu.  —  557.  nunimomqae. 

riiiD  i.  tum  pouderv 

—  oOO.  Hüll.    -  502.  cumj  sed.  —  503.  iucurruut.       "(Vi,  pectore.  —  568.  de» 

spectant.  —  .5S»).  cliiieam.  —  »K>4.  reaurapsit.  —  00*>.  libie.      020.  Mitantur     . — 

neque.  —  622.  Exauritque.  —  639.  qaaj  cum.  —  6i4.  Erigitur.  —  647.  terre.  — 

•  i 
649.  mietulit     051.  permittere.   -  662.  seroatque.  —  666.  eeeerat.      075.  Dee- 

tinat.  —  677.  Ant  dolopee.  —  081.  e.  t]  eontontit.  -  matax.  —  703.  milea  oam- 

pum.  —  706.  [et].  —  719.  ineaato.  —  720.  koeaaet  ^  733.1aiia.  — 739.  Aetorem. 

—  745.  meneoe.  —  deieeit  —  751.  in  rigidoe.  —  762.  nllL  —  771.  etatoTMit  — 
776.  et  —  786.  lapsna.  —  [et].  —806.  Ferra.  —  810.  eontentne.  —  814.  Non.  — 

Explicit  III!"  Incip. 

3.  spargerat.  —  39.  libies.  -  -  45.  non  est  finem.  --  55.  rasfipolin.  —  58.  Et 

—  -  59.  jitolomee.  61.  Permis^^um  est.  74.  triaterica.  —  77.  smnfutm  uach- 
^räglich  eingesobaltet.  —  Nach  81  und  vor  82  steht  die  Zeile  :  Uec  mandata  uiris 
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dabat  ante  patarea  themis.  —  91.  honunis.  —  102.  nnllieqne.  —  103.  se  solnm.  — 
100.  MortalM.  —  13&  Gumina.     146.  Honreotem.  —  lÖO.  Istuietam.  —  154« 

I.  bo 

enrore.  —  167.  senait.  —  159.  m.  —  171.  templa.  —  186.  Eioarpit.  —  195.  [o].  — 
210.  locute.  —  211.  ille.  —  21i.  wieqiiam.  —  218.  mnlta.  —  233.  nuuooft.  —  237. 
remaaliat  oeaur.  —  249.  [ert].  —  2S0.  ex.  —  274.  ptnm  est  —  279.  galeam.  — 


907.  certo]  cesu.  —  310.  bdla]  tela.  —  31 1.  sni».  —  313.  [et].  —  314.  sceleris.  — 
322.  inbellss.  —  326.  hoc.  —  333.  defeeta.  —  336.  etmete.  —  341.  premet.  — 

349.  relinquens.  —  3.50.  Non.  —  36S.  dextreque.  —  37-J.  diri.  —  37i.  Bnmdusiuni. 

—  376.  iarax.  —  377.  salpma.  —  398.  tontam  caroai.  —  399.  faatis.  —  4<)4.  [et-. 

—  407.  Brnndnsfi.  —  410.  hssine.  —  411.Ptim.  —  426.totosqae.  —  436.  bofom. 

—  441.  meofhiea.  —  451.  mimisque.  —  461.  innotis  nidit.  —  462.  genesoa.  — 
463.  Gilcaineimt.  —  465.  ganesnm.  —  470.  direptos.  —  474.  mfiuisti  sobolem.  ^ 
nepotis.  — 481,  malonmi.  —  .505.  Psraa.  —  519.  tecta.  —  h'2d.  hec.  —  ,531.  w- 
cluBO.  —  53.5.  manibusque.  —  .54-2.  nothum.  —  .5.50.  nubes.  —  .5t)9.  parat.  — Enros] 
austros.  —  57!*.  uenient.  —  .579.  actorp.  -  5H0.  ent  hec.  'ti<x.  mannm.  •  OOi. 
pareat]  concidat.  til7.  «llo.  —  623.  tlietiu.  —  <»i5.  Tunc.  —  Quantum.  — 
bü.  cmuuloa.  —  ü48.  tiuctiim.  —  G72.  Hoc.  687.  j^eat].  —  691.  queqoam.  — 
69S.  son.  —  696.  summain  belli.  —  jUe.  —  697.  qiUB.  —  698.  Hii  ne.  —  706. 
doeteqne.  —  713.  Kf/mgunt  ans  EAigiant.  —  717.  Ut  —  719.  temptafa.  —  7:25. 
remote.  —  732.  blande.  —  733.  [et].  —  736.  grata]  blaoda.  —  739.  non  nunc  nita. 

—  751.  quatent  miseiuni.      7.57.  uostri.      760.  [et'.  —  cessemnt  [ej.  -  •  701. 
Ufa 

nox.  —  782.  belle.  —  783.  Kam.  —  786.  mittUeaf.  —  801.  carina  [eet].  —  805.. 

t.  itM 

tibi.     810.  fagam.  —  81 1.  qnamnis  flamma  tectaa.  — 
Explidt  V<  Ineipit  Yh- 

t.  uam 

15.  littoie.  —  17.  epireaqtae,  —  24.  monenttbne.  —  40.  reeeaga.  —  42.  aas' 

«  1  'Ii 

taque.  —  cingit.  —  48.  Non.  —  atollit.  —  51.  Et.  —  .58.  riexum.  —  67.  Aut.  — 

\.  üb 

69.  primuß.  —  73.  Ac.  —  81.  gramina.      82.  atrivit.  —  85.  cum  plenaj  quamuis. 

—  1*0.  nesHUs.  —  114.  qneant.  --  115.  demittere.  —  1 1 0.  ante  hoc^  anteac.  - 
126.  numici.  —  127.  hic.  —  128.  in.  —  134.etiumbii8.  —  agens.     135.  lampadif». 

—  136.  lapsnaque.  —  137.  mugit.  —  1^.  patebunt.  —  154.  et  in  bnatia.  —  168. 
Zu  flcitnri  sm  Bande  l.  aeenii.  —  176.  ipse.  —  179.  stridmatqne.  — 181.  Admonen. 

—  199.  et  —  201.  Promoueat.  —  203.  Aut.  —  228.  fiurorem.  —  230.  femua.  — 

t  t 

231.  nil  prosnnt.  —  245.  minor  est  nobis,  —  252.  desectum. — 253.  oolut.  - 
254.  uinain]  tarn  iam.  —  287.  anbdaeit  oireee.  —  291.  inmiait.  —  aima  und  I. 

atta 

agmen.  —  292.  obaeasum.  —  311.  roma.  —  314.  aneno.  —  316.  qooeumqee.  — 

e 

317.  8ui.  —  328.  ne  quid  bello.  —  ;i31.  gandania.  —  337.  At.      rapidiqne.  — 

i 

339.  aneraoa.  —  346.  pelago.  —  352.  telioeqne.  —  354.  aagitia.  —  364.  enichinadBa.. 
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366.  EimeoB.  —  374.  mttltixque.  —  383.  bebricio.  3Kri.  magnetes.  —  3S8.  fragen» 
tem.  —  400.  pegWMO.  —  <402.  ionoa.  —  408.  antra  l.  arua.  —  411.  se]  tuncu  — 

Ml  k  41«  l.  fau 

425.  phebi.  —  4S7.  Or».  —  4S8.  Fixa.  ^  437.  Transierat.  —  464.  el.  —  468.  ne- 

bnkö  late.  —  iTö.  Menander.  —  479.  thetim.     i83.  remisit.  —  485.  Oranipotens. 


i 

—  dOl.  daria.  —  505.  tantos.  —  celo.  —  &äO.  fnlmma.  —  524.  litAntea.  —  527. 

caip 

526.  jadoeh  beriebtigt.  —  541.  Immergitqne.  —  544.  iiipait.  —  presait.  —  548. 

tttbe.  —  553.  e.  —  558.  sie]  ai.  —  5*)1.  [est],  —  570.  urepr.  ut  geilndert  in  iihi.  — 
57a  magifltri.  —  58*2.  581.  —  582.  CfMDpnaaoa.  —  581.  PoUnto.  —  5K7.  quod.  — 

i.  ut 

591.  deaertora.  —  5(h2.  mcertum.  —  596.  percnsaa.  —  604.  letatnr  nnlgate.  — 

<)Oti.  vulltt.  —  617.  At.  —  6il'2.  ne.  -  037.  traieto.  -  «ir»«"..  Sed.  —  67i>.  dure.  — 
673.  mediille.  —  674.  pupem.  —  ti75.  echlnuä.  —  67K.  libice.  —  681.  necj  et.  — 
686.  confandit.  —  688.  gemitusque.  —  700.  aoatre.  —  703.  aoras.  —  710.  exta.  — 
711.  ümposnit.  739.  mmpit.  —  730.  Oteaiphona.'—  740.  ethnea.  —  742.  parana] 
ceres.  —  Zu  753  am  Rande  :  l.  subrepsit.  —  758.  in  illo  est.  —  771.  tanat  —  dia* 
cedit.  —  777.  i  Tristift).  778.  Aepexi.  —  780.  atigit.  —  782.  Elisiasqne.  —  786. 
animas  belUs.  —  797.  calihis.  ~  814.  bona  at.  aniia.  —  815.  ipae.  —  818.  Dia> 
tribuet.  — 

ExpUcit  VI*  Incip,  VU»- 

i.  »uiina 

3.  currasqne.  —  7.  magni.  —  47.  ultima^  —  59.  Pkopoaitnm  est  —  62.  aotor. 

I  «  t  tw 

—  68.  te  0.  —  72.  Hnmano.  —  ganeri  .  —  77.  ana.  —  Zu  86  am  Rande :  at.  pro- 

picioK.  —  nota.  -  87.  cunctis  inquit.  KHK  moi"teru<inp  -  10:2.  pugnam  ne.  — 
105»  fortissimus.      lU«».  instant.  —  130.  ;.estj.  —  136.  fcerris.  —  139.  cotibns.  — 

tipbo  I.  «neta 

143.  artat.      156.  phitonas. —  157.fiUgnre. —  1 5l>.  ereptaque.  -  ■  169.  fiumanidaa. 

—  176.  boettda.  —  183.  gaudena.  —  ISI.netcitin]  neaetna.  —  199.  numan.  — 

L  DK) 

211.  nottebont.  —  220.  firona  dextri.  —  229.  ddonaa.  —  230.  at  itareia.  —  233. 

eeHras.  —  i244.  [et].  —  257.  pignora.  —  -258,  emeritoa.  —  262.  gladüa.  —  onlpam. 

—  1268.  nihil.  273.  toto.  i.  moto.  280.  triumphum.  -  286.  quarum.  -  289. 
fiallor.  —  295.  telAj  bella.  —  301.  Quoue.  —  302.  Tantum  thesaalice.  —  308.  moue« 

bit.  —  310.  nietiim.  —  boatem.  —  313.  diatringere.  —  318.  Aat  ago  ooa  oro.  — 
324.  niolabarit.  —  325.  impntek  —  327.  ut}  in.  —  331.  cereaque  niria  capiunt.  — 

I.  «OMiDUB 

335.  loeaeaet.  —  343.  dies.  —  363.  comprenstim  est.  —  373.  domini.  —  374.  popa- 


lum  popuiuaqae.  —  380.  et  vettter.  —  385.  procurrunt.  -  -  396.  iussisse.  -  41M>. 


oorpore.  —  419.  Oatendit.  —  421.  annia.  —  436.  inoognita  nostris  popniia.  — 

449.  patit.  —  petit  —  450.  miDaniee.  —  451.  Caans.  —  452.  IntnUt  —  461.  di- 
zepti.  —  463.  462.  —  462.  qnaenint]  poBcnnt.  —  478.  irrampit.  —  481.  raaonare. 


Digitized  by  Google 


6SI 


DI£  LE»ABT£N  DES  ELAYENNAB. 


itar  «OD 

—  498.  torta.  ~  506.  dedmit  —  51 1.  petitui-  cnnctia.  —  519.  aer.  —  548. 
NoB  illic  regom.  —  55S.  partem  belli.  —  554.  liceat  bellis.  —  555.  "EU,  (d.  tat  Ab). 

—  557.  populi.  —  furoris.  —  551).  ignes  animis.  —  560.  Couspicit.  -  Die  Stella 
Ton  500  manent  bis  561  onienti  durch  einen  Bias  unleeerlich.  —  575.  contondeie. 

I.  nr 

—  579.  regam.  —  593.  araem,  594.  hu(iiianDm)  culman  fehlt  —  premnm;///  ^ 
998.  non  m.]  aommixia.  —  615.  moriar.  —  619.  vulnna]  fermm.  —  623.  eadani 

—  634.  quod.  —  635.  ubi.  —  641.  aarniat.  —  643.  regno.  —  664,  Obraat.  —  676. 

1.  te  1.  i 

(Gauaa).  — 'taia.  —  uogatum.  —  677.  Tuiio.  —  689.  dura.  —  697.  Oatendei  — 
705.  Longo  orade  daia.  —  7SI8.  arma.  —  739.  nao.  —  746.  nac  plusa  loontoe]  «ie 
milita  iuaau.  —  751.  nolunt.  —  753.  oonieate.  —  756.  Quodqual^t.  —  757.  [hoc]. 
75S.  (Uspoiidfirit.  —  768.  putem.  —  771,  mazitia.  —  780.  descUset.  —  7S4. 

Heu^  o  et.  -  misero  pene.  —  7S5.  miestaqne,  —  701.  depröffon  «ideutcHi.  —  7'.>5. 
latpntes.  s(»7.  coniestas.  S16.  Hec.  eiimt.  -  S'2'2.  Abatrahe.  -  828.  do* 
mu8<jiie.      Si4..  Degiistaiitque.      870.  totum  absoluitia.  — 

Exphc.  TTT"  Incip.  VIII* 

7.  redit.  -  :1{K  mhet*.  -    iil.  i>cuas  luxjgi.      27.  pudet.  —  37.  cortina.  ~ 

rector.  —  41.  iubei.  —  57.  squalentem.  —  (»6.  quam.  11.  y\Aetn.<\  —  80. 
decessit.  'MI.  obis.  —  108.  teasnlie.  —  109.  iam  pleno.  -  114-.  reuisient.  —  läU. 
bellum]  fatiim.  —  [^"^i?.  —  i:i(».  üobis.  133.  ullo  littore.  -  pupeiu. — 137. 
Materiam.  —  13'J.  0  heu.  —  l  i3.  est  157.  nullis.  —  164.  iacentem.  —  177. 
Snrgit.  —  178.  Bophoron.  -  [et  i.  —  179.  dauoandit.  —  184.  airtim,  —  194.  pup- 

I.  rltust» 

pem.  —  195.  Snnii;!'  aslne.  —  208.   aceptrftfpjp.  —  220.  astricta.  —  22"J.  eastra. 

—  223.  alumaos  1.  »lanos.  —  22i.  acbimeuiiti.      döcurrere.  —  227.  nipheiia.  — 

230.  1108.    -  231.  Solusque  e.      236.' daustrie.  —  237.  Zeumaqne.  littore. 

—  24t).  Badit,  —  choo  l.  eoo.  —  248.  temeaidoe.  —  251.  ateht  von  erster  Hand 

am  Bande.  —  pbasella.     255,  dipaanta,  -  -  259.  aineaiia.  —  260,  Quo.  —  mittitqoa. 

H 

—  selinia.  —  270.  et  plenis.  —  271.  pulsom.  teuebia.  —  275.  ^nam  toto  gessi- 
mua.  —  277.  libiam.  —  279.  prooerea)  nobia.  —  280.  Exponam.  —  293.  nnda  est 

—  299.  firactaque.  —  300.  domua.  —  302.  pharatraa.  —  312.  unlga.  —  326,  Con- 

ciirrent.  —  327.  crassoa.  —  senaii  -  335.  quod.  —  3^3().  totos.  —  338.  cxiltura.  — 
339.  eanae.  —  353.  aparges.  ^  355.  Perdat.  —  356.  Bi  cini.     366.  Ibitur. — 372. 

«oneeendit.  —  377.  arees.  —  378.  Aut.  —  Zu  381  am  Bande :  t.  «ediaae.  —  382. 

ti 

iisquam.      3S7.  nHCu;t<iae.  -    3U:5.  tent.     :{'.tr>.  mt'lior.      ;{',Mi.  non.  ou  ^gestriclienl 

—  397.  nuiu.  —  uubiö.     398.  igiiara.  —  4**2.  uUib.     404.  uuci,  tuta.     405.  matriss 

407.  CBdipodionidaa.  —418.  petiB8e.'-419.  legiase.  —  420.  tuiqae.  —  421.  nobia. 

t.  qui 

—  423.  bracU.  —  426.  dtumm.  —  ia«aret.  —  428.  tessaUa.  —  436,  qua.  —  448. 
ptoiomaua.  —  454.  sors.  —  463.  gratam]  casium.  —  479.  uinzarat.  —  483.  damp- 
nare  fotinua.  —  484.  ptolomee  (beatiindig  diaae  Foml).  —  488.  ut]  et.  ^494. 

Qtttua.  ^  497.  uietos.  —  499.  nilamqua.  —  502.  fiierit.  —  505.  armia.  —  aOb. 
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Non.  —  fngit  «ed  onu  —  5S4.  qne  te  nostri.  —  541.  monstri  aodis.  —  564.  oeUa. 

I.  dorm 

—  567.  natat.  —  Appellen.  —  577.  puppern.  —  582.  snrda.  —  584.  [me].  —  586. 
iiiiin.  —  puppern.  —  Za  587  am  Bande :  t.  alte.  —  fagtm.  —  588.  e.  —  601.  uaea- 

I.  (itiM.iiii  I.  Roni 

ret.  —  61 7.  üftmmam.    •  018.  öed,    -  üA>.  Keapexitque.  —  (i.31.  uita. —  632.  fit. 

—  636.  anima.  —  639.  te  eingeschaltet.  —  648.  matrnni  qnae.  —  65(j.  quem.  — 

ti65.  nichil.  -  -  (i77.  sacruiu  diro.  —  681.  oompresaa.  --  688.  soeleria.  —  689.  rup- 

i.  periiuta 

toqae.  —  692.  permiraqne.  —  715.  oodras.  — 716.yoario.  —  oifenee.->— 734.oantii 

tristi.  -  73!S.  deaunt.  -  741,  foiMie.  —  745.  aenittstaque.  —  746.  Stibducit.  — 
7r>l.  nudo.  7<)2.  illc.  manom.  71)4.  nec.  777.  ma^mniis  (»ic  !)  lentum 
dütillat.  78<n  semnsta.  788,  conieHtaque.  —  71>2.  aemusto.  —  7ft'.>.  tnmtili 
est.  —  802.  maffnns.  —  803.  Kura.  potcs.  806.  digneris.  W9.  sertorii.  — 
H27.  preoor.  —  tanto  pro.      831.  Non.  —  rocepimiis.      832.  Semideosque  canes. 

—  83.5.  dederin  eingeschaltet.  —  841.  nrnam  t.  nmbram.  —  851.  Nam.  —  853. 

i-;v,,(.;'. 

quis  pars.  .  Auertei  —  Ubebit.     804.  tuaco.  —  uenerantur.  —  fulmen.  — 

NÖö.  sepukri  i  i'uturis.  — 

Explioit  Vin"*  Ineipit  IX"* 

3.  semnstaqne.  —  6.  Qnodque  iacet.  —  13.  nocte]  nnbe.  —  25.  Exciint  et. 

—  39.  nie  mi  tota.  —  38.  Certa.  —  dicta.  —  39.  perelndere.  —  40.  phitona.  — 

41.  Surgit.  —  44.  tiranuo.  -    45.  Cum.  -  0',).  Qiiod.  —  73.  Non.  —  7'J.  teueus. 

—  105.  Contnaa.  —  III.  alte.  —  116.  morte.     119.  Catonis]  tonantis.  —  121.  a. 

—  122.  in.  —  126.  sora.  —  127.  Quodqtte.  —  129.  actore.  —  131.  Hoepitiis.  — 
136.  nostrij  patria. —  138.  qua.  deformia.  —  164.  genitor  popnlts.  —  172, 
pappe.  —  173.  runns.  —  177.  Exuvia.  —  183»  lenocar».  —  190.  mnltum.  —  193. 

nnUa.  —  197.  letentis.  —  213.  Fatalem.  —  217.  fremit  —  219.  tarehon  motns.  — 

[22.'j.].  -  236.  taciüs,  243.  »equar.  -  244.  liceant.  —  24fi.toto.  —  250.  patriam 
Semper.  —  252.  pupim.      254.  pubes.  —  201.  uocanti.  —  263,  potuit  uestro.  — 

277.  eonimtx  magni.  —  285.  liqnunt  —  290.  Florigeri.  —  295.  seriemque.  — 

1.  III 

299.  catoaem.  —  300.  libiois.  —  301.  uetarat.  —  310.  nuUoa.  —  331.  mari  est.  — 

I.  ondü 

332.  effudwe  frementem.  —  333.  Uber  nentis,  —  338,  saevitj  sape.  —  34 1 .  aruis. 

—  342.  a^ne.  —  349.  mnnnuia.  —  353.  uiditj  lanit.  —  355.  lethee.  —  358.  spolia- 

t.  om 

tie.  —  359.  famam  quL  —  367.  pompa.  —  368.  proieotaque.  —  369.  garamantidas. 

—  370.  libies.  —  373.  fines.  —  376.  nee]  ne.  —  379.  Heeuü.  —  390.  snnt.  —  392. 

patent.  —  .39.5.  primus  gradr  j  ip      397,  nostra.  —  40f).  Eatuat.  —  406u  ealeutes. 

—  -  418.  Effundnnt.  -  419.  discedit.  -  -  420.  libiea.  t-2t.  nei|ii(  '  nec.  -  il>5. 
poraj  diaes.  —  427.  usus.  —  428.  oedri.  —  umbra.  —  432.  [iroiecta.    -  Zu  434  am 

L  MC  t.  illulu 

Bande:  habe  i.  uinee.  —  [445].  — 448.  aoeipit  —  449.  ortum*  — -  451.  se.  —  454. 

bareniH.  —  455.  cum  toto,  45G.  Infiexoe.  —  403.  solito  quoquo  rotuanum.  — 
ntolentior.  —  409.  uoluHiis.      t70.  Nnnqimrn  (und  so  gewöhnlich  statt  numqnfim), 

—  474.  extrema.  —  4<si*.  tenetur.      194.  etheree.     499.  lQcen8U8<iuej  Exaräitqu«. 

Uacviaohe  Kevne,  1891.  SJ.  VI— TU.  U«ft,  40 
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—  not.  ille.- —  5(>6.  terra.  —  507.  moDi^ique.  -  508.  pena  qnantum.  -    [bb  \ 
510.  imnm.  -  512.  oomiger.  —  ülie.  —  516.  altari».  —       abstnüt.  —  b'üi.  Hie. 

J.  qua 

—  531.  qno.  —  538.  qmenuqne.  —  direpta.  —  541.  anmmo]  «emper.  —  546.  oet- 
sare.  —  562.  saltam.  —  Ta\S.  et]  sed.  —  575.  actor.  -  578.  nbi]  niri.  —  584.  pro- 
üitiui.  —  588.  naporea.  —  598.  libieaqu«.  —  604.  Himc.  —  605.  quam.  —  615u  in 

deute.  —  misatnr.  —  617.  UbiM.  —  619.  exndet.  —  632.  aoluti.  —  646.  oetosqoe. 

—  647.  pelago  celoqne.  —  652.  fetormnu.  —  653.  gorgonos.  —  654.  eolonia.  — 
658.  e.  —  659.  ptttom  danee.  —  «mi.  aetorie.  —  664.  A.  —  668.  GocgonM.  — 

L  colli 

adneno.  —  673.  protecti.  —  677.  feiri.  —  682.  auern.  —  684.  lapta  sie.  —  686. 
Aera.  —  711.  ChelidroB,  —  714.  pietna.  —  719.  amphisibeDa.  —  721.  pbaroeae  t. 
earyas.  —  7*24.  cunetiB.  —  728.  anratato.  —  740.  Fxod»,  —  743.  Et  bibit  —  744. 

i.  i« 

Ugain.  — 748.  qninl  ne.  --  753.  libie  morti.      fatique.  -    757.  iribi]  ei  —  764. 

flexo.  ■  705.  areue.  —  70X.  ora.  —  7(»*.K  noivliiTn  77"..  Affluit.  -  777.  con- 
textaj  ioDcttira.  —  7h7.  cinipeas.  —  795.  Afüatur.  -    tuileute.  —  810.  ruülatum 

I.  Imm  •tisU» 

[pro].      ^15.  nele.  —  SlS.  socias.  — 820.  uirgas  diro.      sabeas.  -  828.  balisciw, 

—  831.  dimittit  —  m±  expeetaoB.  -  837.  salpiga.  —  840.  [est].  —  847.  nonint. 

a 

—  duoe  eelo.  —  848.  arma.  —  854.  niehil.  —  861.  hoiam.  —  865.  elastra.  — 

I.  u 

867.  istiuc.       870.  et  |  hoc.      8h7.  illum.  —  888.  in  pectore.      895.  cantu.  — 
I.  I« 

ceemate.  —  901.  Letitica.  —  916.  per  regnaqne.  —  917.  oatharis.  —  919.  taxos. 

t.  erh 

^  920.  lariee.  —  931.  andii  —  938.  tandem  lenior.  —  943.  redire.  —  966.  pelagi. 

—  962.  nmoontis.  —  963.  Boheehien.  —  970.  pateatea.  —  973.  oeooDeii.  —  975. 
aancxtna.  —  979.  Hectoreaa.  —  982.  nee.  —  989.  tbarifinN».  —  994.  obetroao.  — 

1009.  regnisj  muri«.  —  1019.  qoerena.  —  magnns.  —  1021.  tecnm  eai  —  [aat].— 
Am  Bande  t.  seelua.  —  1027.  faeilinobia.  — 1034.  notimiitaTerat]  ooninmnianerit. 

—  luail.  lecto.  —  1040.  potenn.  —  1(J47.  Huccine.  —  1041).  nefasque.  -  lOoi. 
Angerifi.  —  1053.  alii.  —  10.54.  e.  —  1062.  aadef.  —  1065.  penia.  —  1074.  [aae- 

ut 

tria].  —  lOSO.  ne.      1 1():>.  nunc.  — 
Explicit  IX"  Incipit  X" 

8.  popnlum  pro  te.  —  habebit.  -   9.  secunis  fertnr.  -    10.  iam.  -  -  14.  pftoo- 
rea.  —  18.  imltnque.  —  25.  aibil  «.  —  29,  niotaa.  —  37.  non.  —  40.  froste.  —  44. 

relieta.  —  48.  arcio.  —  50.  ortum.  —  53.  Jam    .  —  60.  liomana.  —  nunc  — 

agtos.  —  71,  ignis.  —  74.  teaaaliee.  —  79.  liWaa.  —  80.  deprendit.  —  84.  Qoan. 

—  95.  fotini.  —  99.  timorea.  —  103.  fotiiii.  —  106,  iodiee]  Maare.  —  109.  Biple- 
nitqne.  —  112.  Ezatrait  —  122.  f^ileit.  —  thoroa.  —  123:  Hie  thoma  aaairie 
onioa  para  maxima  aaeeo.  —  Nach  124  folgt :  Strata  mieant  tirio  quonun  pars  iiia> 
xima  8UCC0  (123).  -    I2().  tiriis.  -   IHO.  nullap.  —  137.  fnacata.  —  138,  «ontampta. 

—  144.  bine.  —  153.  abdaotia.  —  155.  Infmidere.  —  167.  externe.  —  tene.  — 
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175.  Lanigeram.  —  181.  doropium,  —  190.  Itttentis.  —  19&.  Eder».  —  197.  mU' 
ooIm.  —  201.  aanij  eai.  —  ill.rapidos. —  212.  mntatur.  -  !217.  actusqne.  — 
219.  quodcreRdt.  — S23.  flnoiiutt*— ^'25.  [Nilus].  226.  Canis'  solie.  —  229. 
hiberui».  232.  nen.  -  •  234.  torpente.  236.  phebus  docHnet.  2iO.  ascripsit. 
■■  244.  rnnipentet«.  245.  Aseidne  flatn.  252.  palusque.  257.  Equoreae- 
que.  —  268.  cnpido  est.  —  271.  nincat.      272.  quem.  —  273.  mmi.  —  276.  occa- 

).  ituttarc  rupto 

8QID.  —  28.5.  nili.  —  300.  profenre.  —  dOiL  gnfgite  npto.  --  303.  iii«ro«B.  —  305. 

estetes.  —  310.  fkdle.  —  310. 309.  —  3 Ii.  ponto.  —  310.  totas.  —  .^21.  tremnnt. 

—  322.  albeseit.  —  323.  Hunc.  —  32i.  pereussa.  —  32H.  in]  et.  —  329.  In.  — 

quietis.  -  333.  fotini.  —  334.  tarn  clara.   -  336.  Ituputat.  -    337.  detej  umbrie. 

—  ddS,  Phaiiaa]  uilaa.  —  344.  &ta.  —  353.  inque  dmnl.  —  356.  ocounrer«.  — 
364.  teum.  —  365.  raaniiaB.  —  369.  e.  —  ez«dit.  —  373. 372.      373.  nootauBM. 

—  380.  Quod.  -  38r».  «ede.  -  389.  qnod.  —  40().  mox.  405.  iuästuqu«.  --415. 
superi.  —  417.  generi  soceriqne.  —  422.  districta. — 428.  contenta  summi. — 
429.  rapeiabile.  —  430.  UUam.  —  432.  fotini.  —  434.  prosexit.  —  437.  in.  — 

b 

440.  DjAiBOfl.  —  447.  faruei  —  448.  lunlaifar.  —  449.  qtii  nupar.  —  451.  eauna, 

sperare.  —  470.  actore.  —  475.  Victaqne.  —  483.  dinisa.  —  481».  [das  arstara 
hos  .  —  aditn».  —  41M).  Hdncia.  i^>2.  cnnctis.  .502.  »rio.  (li  cnrrere.  -  — 
50-4.  paulnm  clausa.  512.  belloniin'  ad  bellum.  .514.  Cesar  et.  aditu«  ac] 
ut  uidit.  —  .*>15:  Ostia  nou  fatum  lueriti  peaasque  photini.  .517.  auido.  .""ilS. 
gladio  ceruix.  521.ar8enaB.  523.  agillea.  525.  utj  tibi.  .532.  unllo,  — 
533.  nna.  —  at  in  seenla.  —  534.  azigno.  —  53.5.  M.]  morfce.  —  540.  aa«]  non.  — 
615.  apidaima.  —  Expliott  feliaiter. 

Der  eweite  Bavennas  Lncani  (Scans.  139,  VIL  G)  ist  vom  Jahie  1470, 
in  fol^  cbsrt  und  iniiio  mutilas.  Dr.  Büdolp  ViBi. 


KÜBZ£  bllZli^G^EHlOiflE. 

Akademie  der  Wissenschaften.  In  der  hitssuug  der  zweiten  ClaHt<e  vom 
1  i.  Mai  las  Alexander  Szilägyi  über  Georg  II.  Räköczy  in  Pülm.  lidköczy'»  Vor» 
baraitungen  zn  seinar  Offenmva  gagan  Palan  iiatta  Vortragander  sahon  gel^;anüiek 
dar  Vorlage  des  I.  Bandes  seines  Werkes  >SiebanbflTgen  und  dar  Krieg  im  Nord- 
osten» en^'älmt.  Räki^y  bildete  tmter  «einer  eigenen  Führung  eine  C'oalitiou  der 
kleineren  Ontstaaten,  zu  wolclier  die  beiden  Walachenlünder  und  dati  Ko8akenland 
geborten,  und  verband  siel»  mit  dem  Schwedenkönig  Karl  X.  Anfani^s  Jfinner  ir»,57 
begab  eich  iiäköczy  ac  <it>n  Versaiuinliin^sdrt  seiner  Truppen  mu-h  Vish,  wn  er 
einen  kurzen  Beichstag  hielt.  Der  Kaiser,  die  Polen,  selbst  der  rusHihche  C'zar  be- 
mflhtaa  rieh,  den  Fttrsien  vom  «eioMn  Fbna  abanbringen»  doab  dar  «nf  den  Erfirig 
aainee  Untaraahmans  voUstftndig  vertraoande  BAköosy  liees  sich  durch  nichts  ba* 
wagen.  Allein  die  Witterung  gastalteta  sich  fiiir  ihn  so  nngünstlgt  dais  dar  Uabari- 
gang  flbar  die  MarmeroBer  Alpen  übarmeosdiliche  Anstrasgangen  arfoidarte. 
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8eine  potalischeil  Freunde,  auf  ^erou  Anschlues  er  sicher  gerechnet  hatte,  wurden 
auf  die  Kunde,  dass  er  sicli  mit  Koni«^  Karl  zur  Teihing  Polens  verbunden  liabe, 
F»mintli(  Ii  -leiiie  Feinde.  Doch  die  Polen  konnten,  ohne  Truppen,  blos  ihre  Fe- 
FtiinL'»'!!  voi-  iimi  v^rHchUessen.  Rjiköcry  aber  eilte,  das  von  den  Schweden  V)»-setzte 
und  \  uu  dun  Pulen  belagerte  Krakau  zu  eutaetzen,  um  hier  seinen  Einzug  ^mhalteii. 
Sein  Ken  zftblte  mit  den  Walaohen  niid  Kosaken  vereinigt  49.000  Mann.  Die 
Festnugscommandanten  lieosen  sich  in  Unterhandlungen  ein,  denen  aofolge  Lern* 
berg  und  die  anderen  Städte  sieh  aar  Neutralitfit  Tarpflichteton.  Nach.  Bäköeay*« 
Uebergang  über  den  8an  kam  zu  ihm  dar  kaisarliahe  Gesandte  Szelepcsenyi.  um 
ihn  mit  allen  Mitteln  zum  Rückzüge  zu  bewegen,  \Y)ilireud  or  dem  ]>olni8cben 
Marechall  Lubomirski  für  tlpn  Fall  der  Ausdauer  do-;  Kuisers  \hUe  in  Anssiclit 
Btellte  und  auch  zwischen  Ilüköc/.y  und  den  Ko-^akoii  Zwietracht  zu  säen  tmchtete. 
Duell  zog  Szelepcsenyi  unvemchteter  Dinge  ab.  Nach  der  Einnahme  Przemysls 
eilte  BAköoy,  eich  mit  Karl  an  vereinigen.  Am  28.  Mira  hielt  er  in  Krakau  einoi 
glinaenden  Einzug  anf  einem  ttirkteehen  Zelter,  gefolgt  von  Bohwediaoheiit  aieben< 
bürgiflohen  und  koeakisoben  Grossen  und  zahlreichen  aohwedischen,  koeakischtti, 
wnlnchiHchen  und  sieben  bürgischen  Reitern,  und  bezog,  nachdem  der  Rat  ihm 
den  Eid  geleistet,  Stefan  Bdthory  s  alten  ]>rHchtij7en  Königspalflst.  Am  11.  April 
fand  in  Krzistopora  die  Vereinigung  mit  dem  Sciiwodeüköijis  statt,  woliei  noch 
glauzendei'e  Festpracht  als  in  Krakau  entfaltet  uiid  im  Kiiegbrat  das  weitere  Vor- 
gehen festgestellt  wurde.  Nach  ihrem  Weichselübergang  traf  sie  aber  die  Kunde 
vom  Tode  Ferdinand'e  III.  und  vom  Angriff  Dänemarks  anf  Sdiweden«  worauf  Karl 
Anfrnga  Juni  eich  von  Bdkdecy  kennte.  BAkdcsy  nahm  seinen  Weg,  im  Yertmuen 
auf  das  Eintreffen  der  vom  Kosaken-Hetman  erwarteten  Hilfe,  nicht  nacli  (jalizien, 
sondern  nach  Kleinrnssland.  Dies  führte  seinen  Sturz  herbei.  Denn  es  kam  nicht 
nur  die  von  den  Kosaken  erwaiiote  Hilfe  nicht,  sondern  hier  fielen  auch  die  bei 
ihm  behndlichen  Kosaken  von  ilim  ab,  ebenso  lieosen  ilin  die  Walachen  im  Stich 
und,  bei  Czarniostrov  von  den  polnischen  Trupi»en  umzingelt,  war  er  gezwungeu, 
aioh  den  Polen  auf  Gnade  and  Ungnade  zu  ergebut.  Ekttiedrigt.  gebrochen,  krank 
kehrte  er  beim,  während  sein  Feldherr  Kem^ny  mit  dem  siebenbiirgiacheu  Heere 
in  f  atarisehe  Gefongenacfaaft  geriet. 

—  In  der  Plenarsitsnng  der  Akademie  am  2&.  Mai  meldete  der  General- 
secretür  das  Ableben  von  vier  Mitgliedern :  des  enrr.  Mitj^dieds  ISt  la  Grünwald, 
dessen  Tod  er  in  wanuem  Nachrufe  als  grossen  Vi  rlr.st  für  die  \\  isseuschaft  be- 
klagt, des  corr.  MitgUedi*  Daniel  (Jnndnl  und  der  auswürtigeu  Mitglieder  Karl 
Nägeli  und  Emst  Birk.  Die  respecüveu  Clanseu  wei-den  mit  der  Sorge  für  Denk- 
reden anf  die  Dahingeaehiedenen  betraut  —  Hierauf  las  der  Geneealaecretär  die 
Anatrittserklänmg  des  oorr.  Mttglieda  August  Lubrtch.  welcher  es  aioh  anm  Henau 
nahm,  daas  die  Akademie  bei  der  letaten  Enteebeidung  über  den  diesmal  einem 
philosophischen  Werke  zuzuerkennenden  grossen  Akademiepreis  sein  Werk  nicht 
des  Preises  würdi..'  erachtete.  Dann  las  der  üenemlsecretär  die  Dankschreiben 
fünf  noHLTOwählter  Mitglieder,  darnuter  des  DirectiousratRmitgliedfcs  (mif  All»iu 
Csjiky,  welcher  der  Akademie  die  wärmste  Förderung  ihrer  Interessen  verspricht. 
—  Darauf  folgte  die  Verlesimg  einer  Zuschrift  des  gem^nsamen  Flnanaministan 
Benjamin  Källay,  welcher  der  Akademie  ein  Kxemplar  der  von  der  boeniach-heife- 
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i(o«iiimehen  B«giflniiig  liesorgten  Fraehto^tion  des  If  isRalo  glagoliticiim  Hervoiaa, 

Herzogs  von  SpRiato.  übersendet.  D:  Ak  U  tnie  »piicht  für  <\m  Exemplar  ihren 
Dank  ans.  —  Der  Geueralsecretflr  meldet,  tlrtsa  anf  diu  EiiiladMUL:  zti  dernm  Ki.  Mai 
Htattgehabten  KrofTnnn  "  der  ozechi^dien  Akademie  der  Wissen.sehaften  ex  prwsidio 
eine  lat-einiRch  verfas.stp  ]k>gr»itü>uugija<lres8e  ab^ü.-fuidt  wurdu.  —  In  Angelegenlieit 
der  Szecbenyi-Deuktafel  eendet  das  kön.  ung.  Finanzministerium  1000  Ü.  als  Beitrag. 
Die  Ponatt-DanipfBOhiffiibrt-Qes«)lae)iaft  entsendet  vorläufig  ihren  Direktor  Lndwtg 
UUmann  in  das  Exeeativeomit^.  Die  Wiüzniflhlgeaelbobftft  soidet  1000  fl.  Beitrag 
ond  exmittirfc  ihren  Prftaidenten  Baron  Friedrich  Kochmeister  als  Comitemitglied. 
Das  Nationalcasino  sendet  1000  H.  und  desirrnirt  den  (trafen  Stefan  Kärolyi  als 
Coroitemitglied.  Der  Joekevklnb  scliickti-  KHM)  ri.  und  entsendet  den  Gnifcn  Elempr 
BattliyAnj',  eventuell  den  Grafen  Amol  Desnewfiy  als  Coiniteiuitglied.  AuHserdem 
»pendet  der  Walzmühldirector  Konrati  Burchaidt  tur  sicii  selbst  '.iM.äi  fl.  Die  Spen- 
den wurden  mit  Dank  entgegengenommen.  —  Das  in  Angelegenheit  der  Einföhrnng 
der  neagrieohteehen  Ansepraelie  beim  Unterrieht  des  Al^rieehiechen  in  den  Oym- 
BMien  nnd  der  Erriehtnng  einer  Profeasnr  fQr  Neugriechisch  an  der  Auideh* 
akademie  entsendete  Speeialeomite  unterstüt/.t  den  die  Errichtung  eines  neugrie* 
chLschen  Lehrstuhles  an  der  Handelsakademie  betreffenden  Wunsch,  erklärt  femer 
für  den  wist;ensrlmftlichcn  Unterricht  im  Alt£rriechi'«c'hen  die  phonctiHche,  soire- 
naunt«  erasmiHclio  A'i«sprache  als  allein  zulas-iii:,  j«>docli  auch  den  iina  Opportnni- 
täisgründen  etwa  dunin  zu  verbindenden  Uuternciit  in  der  uetigrieciiischen  Aus- 
flpraehe  als  aniwlanbar.  Das  betreffende  Memorandum  wnide  naeh  knaem  Ideen- 
anttauseh  som  Zwecke  klarerer  Bedaetion  des  Sdütisepassos  an  die  Commisnon 
snrttekgeleitet,  im  Gänsen  aber  mit  grossrnr  Anerkennung  angenommen.  —  Eine 
Zuschrift  des  Yisebttrgermeisters  K.  (ierlöczy  zeigt  an,  das«  bei  der  Evakuation 
des  alten  Kerepeser  Friedhofes  die  Gritber  der  litennisclien  N'otabilitaten  dem 
Wunsch  der  Akfideinie  eutspreeliend  intact  bleiben  werden.  Schliesslich  worden 
mehrere  laufende  Au;,'eloL^enheiton  erledigt. 

—  Die  uatioiialökünomiöche  Section  der  Aka»lemie  hat  iu  ihrer  Mai-bitzung 
die  demnächst  anssnsohreibenden  Preisfragen  fSsstgestellt.  Der  Seetion  stehen  im 
lanfenden  Jahre  folgende  Preise  snr  Yerffignncr:  L  Der  500  Qnlden-Preis  der 
Ungwnschen  AUgemdnen  Assecnranz  filr  statintiKche  oder  voUiswirtscbaftliche 
Fhlgen.  eventaell  fnr  Prämien  ;  II.  der  ÖOO  Gulden-Preis  Heinrich  v.  Levay's  für 
ein  nftti'>'iM!r)conomiBches  Werk,  das  einen  pelbststiindisren  Wert  hat,  und  III.  der 
Preis  Kaul  UUmann 's,  .S60  Gulden  in  Gold,  fiir  eine  volkswirtschaftliche  Frage. 
Die  Mitglieder  der  Seetion  Dr.  Juliu«  Kautz.  Dr.  Karl  Keleti.  Dr.  Alexander  Matle- 
kovits,  Ladihlans  Kövärj,  Josef  Körösi  und  Dr.  Karl  Mandello  hatten  mehrere 
Fragen  in  Vorschlag  gebracht,  von  welchen  die  Seetion  sieh  für  folgende  erklärte : 

fOr  den  Pk«is  der  Ungarischen  Assecmnms :  Die  Schnldenconvertinmg  sowohl 
vom  Standpunkte  der  Theorie  als  von  dem  der  Praxis ; 

für  den  Levay-Preis :  Eine  Erörterung  der  in  den  verschiedenen  Staaten 
hinpichtlich  des-  VerhiiU7>!-^''0';  des  Koldenbergbaues  zum  Grundbesitz  bestehenden 
legislativen  Bestimmungen  und  der  volkswirtochaftlichen  Wirkung  derselben,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  unsere  heimischen  Yerlmltnisse  und  auf  das  zu  schaffende 
Bergrechtgesets ; 


Digltized  by  Google 


KUBZB  faTZUNOflJlBBICHTB- 


für  den  lUlmann-Preis :  £s  soll  die  Entwicklimg  der  Donauschifffahrt  io 
rnfrnrn  seit  1  S'?0  nni\  die  Tolk^wirtscliaftliclie  BedeutiinLT  derselben  erörtert  wer- 
den, insbe-ondöre  iüuerliall»  der  oMterieichipch-iinganöchen  Monarchie  luid  im 
Vergleich  mit  den  Verlmltnissen  anderer  luittuleuropäigcher  Ströme. 

Nachdem  noch  melirere  laufend«  Augelegenheileii  arladigt  woidea,  hielt  der 
jumtieche  Director  der  ArvAer  DomAse  Kad  Kubiiiyi  jnu.  eiDen  Vortrag  fiber 
die  vcUuwirUthafUidtm  %md  CvUitrzuUäiid»  im  Areder  Comiitat.  Nach  einer 
SkizziruuK'  der  geographischen  und  Populationsverhallnisse  weist  er  besondere  auf 
den  Eintliiss  liin.  cb  n  das  Mniiura- Gebirge,  welches  das  C'oinitat  in  der  Mitt« durch- 
schneidt't.  auf  (l;is  Klima,  auf  die  Sprache  und  die  Sitlon  der  Bevölkerung  luit.  Bis 
184S  waren  1*5 de«  ComitHiii  Eigentum  der  Thurzoer  Herrschaft,  und  nur  ö",« 
geholten  anderen  Edeileuten.  Der  Mangel  an  industriellen  Lntemelunungeu  und 
nutabimgenden  Producten,  wie  anoh  der  Umsteadl  daea  bloa  Hafer,  Eaiioffel  und 
Gerete  im  gansen  Oomitat,  Kori  und  Weisen  aber  Uos  in  den  efidliohen  Teilen 
desselben  gebaut  werden  können,  niacheu  das  Comitat  zu  dem  ärmsten  dee  TmA»a. 
Das  Ertragniss  der  iiSli.OOO  Joch  Ackerfeld  wird  mit  je  ?<7  kr.  angenommen,  so 
dass  auf  jeden  Bewohner  des  Comitat-^  '2  t\.  1^1  kr.  entfallen.  Vortragender  schildert 
dann  den  Verfall  der  Flachs-  und  liatifcultur  und  der  damit  verbundeneu  Lein- 
wandfabrikation  in  düsteren  Farben,  besonders  den  Missbrauch,  welcher  von  l'rem* 
denHändlem  getrieben  wird,  die  ausländische  Erzeugnisee  als  i.rvaer  Hauaindnatrie* 
Artikel  verkaufen,  su  dieeem  Bebofe  die  Arraer  Bauern  ab  Xntaohar  oder  Verkiufisr 
mieten,  den  FamiliMi  demelben  Vomchüsae  erteilen,  fftr  welohe  sie  ihnen  in 
nächster  Zukunft  nnch  das  letzte  Stnekclien  Boden  entreieeen  werden,  ^[it  bds* 
sendem  Humor  1>es|>iicht  er  dann  die  ciüturellen  Zustände,  wobei  er  die  Intelligenz, 
Gantfreundschaft  luul  Bildung  der  besseren  ria^^sc  ](»l>end  und  anerkennend  hpr- 
vurlieht.  Leider  macht  ledoch  die«f»  l  iaa.>e.  welche  etwa  mit  -iCMI  Kopien  au'.^änüUj- 
meii  weiden  kann,  kaum  '.  ,"jo  der  Hevölkerung  aus,  wahrend  die  anderen  OüS',» 
auf  der  tie&ten  Stufe  der  Cultiir  etehen.  Die  Behörden  tragen  daran  nicht  wea^ 
Schuld,  da  sie  far  Alles  mehr  opfern,  als  fär  cnltarelle  Zwecke.  So  führt  Vortra- 
gender als  Beispiel  die  Caaplovics  sehe  Bibliothek  an,  welche,  ^U,U(X)  iUnde  stark, 
Tor  mehreren  Jaliren  dem  Comitat  geschenkt  wurde.  Das  Comitat  hat  seither  auf 
die  Vermehrnri^  der  Bibliothek  nicht  einen  Kren/er  gonpfert.  jfi  selbst  die  wert- 
vollen Editionen  der  Akrtdemie,  welche  der  Bibliolhek  als  (jescheak  zugesendet 
werden,  bkihen  ungebunden,  angelesen  liegen.  Dabei  verbietet  das  bezüglich  der 
Bibliothek  geschaffene  Statut  ein  Aiuileihen  der  Bücher,  ein  Leseraum  steht  aber 
•benfallB  nicht  aur  Verfügung. 

Auf  die  Nationalitätenfrage  flbergehend,  bemerkt  der  Vortragende,  dass  der 
Katholizismus  der  Träger  der  ungarischen  National-ldee  ist,  während  die  evange- 
lischen Seelsorger  und  Lehrer  die  panslavistischeu  Lehren  verbreiten.  Hierin 
worden  sie  niclit  wenig  von  der  pnnslavistischen  Presse  unterstützt,  welciie  äh9 
Gilt  des  NatiunalitatenhasHes  den  Le-iern  in  kleinen,  nnauffiilligen  l)osen  bei- 
bringt, manchmal  aber  aucii  .stärkere  Dosen  eingibt,  wie  aus  dem  folgenden  Kecept 
hervorgeht,  welches  vor  mehreren  Jahren  in  einem  aolcbm  filatta  erschien  und 
seither  in  den  verschiedensten  Variationen  cireulirt.  Das  Becept,  welches  von 
einem  iNArodm  Olajkan  (nationalen  Oelhändler)  unterschrieben  ist  und  auch  in 
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einLeMbuch  eingeschmuggelt  wurde,  lautet :  1.  Wer  gegen  die  bestandene  tMatica» 
sein  Wort  erhebt,  oder  auf  dieselbe  schimpft,  der  ist  Dein  Feiud  und  hüte  Dich 
vor  demselben.  tJ.  Wer  zur  Zeit  des  Be«tand'rH  der  «Mntica*  ein  nnabhnnü;if;er 
Men'jch  war  iI/fniTer.  Lehrer,  Notar,  Stuhhichtfr,  Advokat  u.  ö.  w.)  und  nicht  deren 
Mitglied  war,  der  war  und  lat  gewiss  auch  lieute  noch  nicht  Dein  Freund.  3.  Wer 
nicht  bedftneci,  da«  die  slovaldseliea  GjimtMien  geeebioNsen  Mnd ;  wer  eidi  lobmd 
darüber  icueert.  daae  sie  geeobloeoen  wurden,  der  ist  Dein  Hauptfetnd.  Du  weiast, 
daas  Du  Dieh  vor  ihm  hflten  mu»st.  4.  Wer  unter  Slovaken  lebt  nnd  anatatt  bIotb- 
kische  Bücher  und  Zeitungen  andere  Bücher  und  Zeitun^'on  hält,  ist  gewiss  Dein 
Feind.  5.  Wer  Dir  sagt,  dn?^'?  ir^^end  pine  nndere  Spiju-h»'  schötier  nud  iKjtwoiullL'er 
sei,  als  1  )eine  slovakisclie  bpnifho.  iler  ist  Dein  Votiiitor.  Wer  Dir  sagt,  dass  Du, 
wenn  Du  in  Ungarn  lebst,  ein  Magyare  sein  mus«i,  der  i-^t  ein  Hetzer  nud  Revolu- 
tionär. Du  weiast,  wass  Du  von  ihm  zu  halten  hast.  7.  Wer  Dir  bei  irgend  einer 
Wahl  dafür  Geld  gibt  oder  etwae  Anderes  ▼erapricbt,  daea  Du  mit  ihm  gegen  die 
Slowaken  stimmest,  vor  dem  bekreusige  Dieb  als  vor  einem  Bösen  tind  wende 
Dich  von  ihm  ab,  8.  Wer  auf  die  Panslavisten  schimpft  nnd  dieselheu  fort  and 
fort  im  Munde  führt,  der  will  Dich  verführen  und  verblenden.  9.  Wer  Dir  etwas 
von  der  Anfteilnnt,'  des  Landes  zu  erzählen  beginnt  und  Dicli  mit  den  Russen 
scln-eckt,  der  ist  ein  Teufel,  der  den  Pferdefuss  unter  dem  Mantel  liat.  10,  Wer 
Dir  beweist,  daas  in  diesem  Lande  Jemand  die  Gesetze  und  V  erordnungen  mehr 
respectirt  als  die  Slovaken,  dass  er  ein  besserer  Patriot  sei,  und  hier  mehr  Rechte 
besitzt»  der  Ist  ein  Ktögler;  den  frage  nnr  rasch,  wie  man  ans  Blei  Gold  machen 
kenne»  imd  wo  er  den  Stein  der  Weisen  entdeckt  hat,  kurz :  den  lache  ans.  — 
Vortragender  bedauert,  dass  der  Obemngarische  CultnrAerein  in  diesem  Comitat 
noch  keine  Spuren  seiner  Wirksamkeit  aufzuweisen  hat.  Er  glaubt,  dass  der  Verein 
hier  viel  mein-  Erfolge  i  r/ielen  könnte,  n  eun  or  anstatt  der  nationalen  Ciiltur  die 
äelbstbiidung  auf  seine  Fahne  schreiben  würde,  da  daa  Volk  diei^r  leichter  za> 
gänglich  wäre. 

—  In  der  Sitaung  der  ersten  Glasse  am  1>  Jnsi  eröffnete  die  Beihe  der  Vor* 
träge  der  Antrittsvortrsg  des  ordentlichen  liütgliedes  Josef  Livay  Aber  Robert 
Bums,  den  berühmten  schottischen  Volkadiohter,  verbunden  mit  der  Vorlage  von 
L^vay's  einen  stattlichen  Band  bildenden  ungarischen  Ueberaetsnngen  Bobert 

Bur!i«"«e!ier  Gedichte.  Nach  dem  üblichen  Dank  für  seine  Wahl  zum  ordentlichen 
Mityheäe  gedaclite  Voiinii^ender  der  sowohl  aus  dt'Ui  Inhalt,  als  nncli  ans  der 
Sprache  und  aus  der  Form  dor  Loburt  liurns'acheu  GtHÜchfe  für  den  Ueberseti'.er. 
namMttlicdi  den  iingansoheu,  entspringenden  Schwierigkeiten.  Um  Bums'  Dich- 
tungen dem  Verständnisse  näher  xa  brii^^,  gab  Vortragender  hierauf  eine  kurie 
Biographie  des  ungtttekliehen  Dichters,  gedadite  der  bedeutsamen  Wandlungen 
und  Widerwärtigkeiten  seines  Lebenslaufes,  neben  seinen  hervorrau'«  nden  Geistes- 
fähigkeiten *<einer  Charakterschwächen,  endlich  .seines  vollständigen  Niedergnntjs, 
in  Folge  de.sson  der  beiühmte  Dichter  sein  Lehen  als  nntercreordnefor  V'-.nunz- 
beamter  früiizeitig  beschloss.  Hierauf  zti  einer  eingehenderen  ClmrakterisüK  .semer 
Dichtung  übergehend,  hob  der  Vortragende  die  urwüchsige  Originahtnt  seiner 
Lieder,  die  Mannigfaltigkeit  und  Kraft  derselben,  den  Bdehtum  der  Phantasie  und 
die  Zartheit  des  Ausdruckes  in  denselben  hervor,  welche  ihn  cum  unsterblichen 
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Poeten  seiner  Nation  erhoben.  SehUenilieli  zog  Wvay  eine  kurze  Parallele  swkdMD 
Petdfi  und  Bnrns.  indem  er  die  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit  Beider  in 
diversen  Punkten  und  die  cliarakteriMtischeren  Ziifje  der  Dichtung  der  Beiden  Air- 
legt^.  Zur  IHustration  des  Gesapten  schloss  Vortragender  seinen  Vortrap  mit  der 
Vorlesung  einer  Eeihe  schöner  lyrischer  Gedichte  von  Bums  in  ungarischer  L  eber- 
seteung. 

Hieianf  laa  das  c.  M.  GnetaT  Heinrieh  eine  Ahhandlnns^  dee  o.  M.  Gabriel 
Szarrae  aber  dtu  umgantdte  »praehgttdttchtUdie  Wärterbuek  md  dU  Kritik,  h 
'welcher  verschiedene  unbegründete  Ad  <j^ri fite  einer  onbernfenen  und  nnvaralindtgSB 

Kritik  berichtigend  und  aufklärend  aurückgewiesen  und  die  hei  der  R«daction  des 
Werke«  befolgten  (iruTid>;itt7e  zusnroraenfjefassf .  khir  »entwickelt  und  xriseenachaft- 
lieh  bff-MÜndet  werden.  Sclilies'-licli  las  (bis  Ehieniuiti^'lied  Auton  Zieliy  cimw 
Partien  aus  seiner  über  rfff  «Äwm/^u'y/w  ii  erke  den  (hah  n  Siefan  Sztrhenyi  ge- 
aehriebenen  Studie  vor.  Er  schildert  die  ausserordentliche  Wirkung,  welche  vor 
fänfcigp  Jahren  das  erste  Anftreten  eines  jungen  ACagnaton  auf  dem  pnhlicistisebes 
Felde  maehte.  Die  minder  Orientirten  wollten  ea  gar  nieht  glauben,  daaseiii 
ungarischer  Magnat  ein  gutes  ungarisches  Buch  schreiben  könne,  und  wenn  ^ie 
ihm  schon  die  Originalität  der  Ideen  nicht  abstreiten  konnten,  liebten  sie  es  doch, 
wenit^stens  d;is  Verdienst  des  Styls  und  die  Mühe  der  Ausarbeitung  einem  ihm 
naher  st<  Im  ti  Mitarbeiter  /nzuschieben.  Wio  sehr  sie  sich  iirten,  ^eiirt 
Sz^chenyi  ä  C  orrespondenz  mit  Johann  Kiss  zur  Zeit  de»  Erscheinens  seuies  erat<ia 
Werkes  «LoTakml*  (Yen  Pisrden),  aowie  die  in  der  •Obwongarisdien  Minerva» 
18S8  gefftbrte  Polemik.  Ss^chenyi*8  aueserordenlliehe  Originalitftt  und  aein  hoher 
Geisteeflug  sehlosaen  ein  derarügee  Siehaehmteken  mit  fremden  Federn  in  vor* 
hinein  aus,  was  ihn  jedoch  nicht  hinderte,  sich  einzelne  Wörter  oder  Ausdrfloke 
von  den  Wortfnbrikanten  nus/.ubitten,  ob  er  sie  ntin  dann  frebranclile  oder  nicht. 
Eine  Zeit  lang  hatte  er  die  Gewohnheit,  die  schwarze  Tal'el  der  Akademie  nj;t 
gewissen  fremden  Wörtern  oder  Hegriffen  zu  dem  Zwecke  volizukritzeln.  damjt 
die  Gelelirten  über  die  entsprechende  Wiedergabe  dieser  Ausdrücke  nachdenken 
und  achlflssig  werden  mögen.  Vortragender  lieat  ein  ganzes  kleinea  alphabetiack 
geordnetes  Wörterbuch  vor,  welches  er  ans  den  von  Ssecbenji  entweder  erfondenea 
oder  gebrauchten  neuen  und  angewöhnlichen  Wörtern  and  Ausdruck^weisen  an- 
saramengestellt  hnt,  nnd  deren  groBster  Teil  seitdem  ancper  Gebrauch  gekommen 
istt  während  etwa  10  Per/ent  derselben  i270i  sich  bi«  heute  erhalten  halten. 

—  In  der  Sit^uni,'  der  zweiten  Clas^-e  am  8.  Jtiü  las  das  c.  Mitglied  .lohaim 
Csontosi  über  die  (h'st'hichte  zu^er  modenesischer  L  orrinu-Codif-eiS.  Se.  Majestät 
der  König  hat  am  8.  Ifai  d.  J.  dem  angartsehen  Nationalmuseum  awei  splendid 
ausgestattete  Gorvina-Codexe  geschenkt,  welche  ein  besonderer  Abgeordneter  der 
Wiener  Hofbibliothek  der  Anstalt  übergab.  Mit  diesem  färstliohen  Gesdienk  bat 
jene  Ciilturelle  Bewegung  ihren  Abschlus«  gefimden,  welche  der  ungarische  lieichf- 
tag  vom  hilire  ISÜ?  il  im  Interesse  der  Revindication  der  ansländisohen  Ueber- 
reste  der  C  nrviiia  für  das  nn^'ariRche  Nationnlmuseum  begann,  und  welclie  nach 
Jahre  lau?  ilanerndeu  ilijilomati^cheu  rnterhaudlungeu.  in  Folt!;e  der  Intervention 
des  Königs  b'erdiuund  V.  zu  dem  Resultate  führte,  dass  Franz,  Grossberzog  von 
Toaeana  und  Herzog  von  Modoia,  am  8.  Oktob«  1847  aua  der  Mod«mer  BiUio* 
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tliek  der  Estu  dem  uugarischon  Nntioimltnii«f>Mm  '/avc'i  Corvina-C'odexe  sclionkte 
lind  dieselben  dem  nnf^nrischen  KtHui:  Furdinaud  V.  zur  Vfiifü'.'imf,'  fliellto.  Die 
beiden  Codices  kamen  ancl»  Kode  Uctobei*  1847  in  Wien  an,  wurden  ii1m>i  we-nni 
gewisaer  Formalitäten,  an  welche  Fürst  Lotliar  Metternicli,  der  damalige  k.  k.  Huf- 
und  Stftatokaiuder,  die  Uebergaba  derselben  knQpfte,  der  Wiener  kAn.  ungnrieeben 
Hofkandei  nicht  eingehftndigt»  sondern  Torl&ufig,  bis  die  köni^ch  ungBTieehe 
Hofkanzlei  den  bedungenen  Formalitäten  Geniige  leistet,  im  Archiv  der  Hof-  und 
ätaatekanxlei  in  Depot  behalten.  Die  I84)^4l>-er  EieicfnipHe  nnd  die  darauffolgen- 
den politischen  Verhältniss«  lenkten  die  Aufm(»rk^^aulkeit  der  conipftutittni  Kreise 
von  <len  Modenaff  Corviim  ^ndp^;pu  nb.  So  geschali  es,  dass  man  (]it  '-:rllu!n  isr»| 
aus  dem  MmiHteriutu  des  Auusi^eru  nebst  anderen  HandBchriften  auf  kuiv.em  We^e 
in  das  geheime  HoCarobiv  ttbertmg  und  darüber  zur  Tagesordnung  überging. 
Hier  Terblieben  tue  dann  bis  1869»  «o  rie  nebat  78  anderen  Eandaehriften  dea 
Oabatmareliiys  bona  fide,  ureil  damals  die  Provraiena  deraelben  Niemand  mehr 
kannte,  im  Tauachwege  in  die .  kaiserliche  HofbibHotliek  gelangten,  welche  zum 
Tausch  dafür  ans  ihrer  eigenen  Sammlung  Urkunden,  Briefe  und  Acten  hingab. 
Von  die.ser  Zeit  an  bis  zum  8.  Mai  die^^cs  .Tuln  eH  warfen  •Um  lu'i.lcn  Corvina  Ctidexe 
im  Besitz  der  Wiener  Hnfbihliothek,  welih»-  ditvHellien  ilirt*i  tÜL^eiion  SaiUUilung 
einverleibte  und  in  das  gediiickte  liegister  ihrer  Handöchnftea.sammlung  und 
«war  in  den  1875  ersebienenen  VH.  Band  derselben  unter  Kr.  13,697  und 
Nr.  13,698  aufnahm.  Jene  bibliographische  Bewegung,  welche  das  imgarisohe 
Nationalmuseam  im  Interesse  der  Ausforschung  der  auf  Ungarn  beafiglieben,  in 
auswärtigen  Bibliotheken  betindliehen  mittelalterlichen  Bbndschriften  und  Cor- 
vina-t'odpxp  in  der  letzt fn  A^ra  in  gntr/  Fiiropa  in  Grinf»  sol/.te.  Jiat  die  Folge 
gehabt,  dass  meluero  Iiedcutende,  historisch,  culturhiHturi.sch  mid  sprachhistorisch 
wichtige  Handsclirifien  aus  Tageslicht  kamen,  von  welchen  wir  bisher  keine 
Kenntniss  hatten  und  durch  deren  Ausforschung  unsere  Kenntniss  der  ungarischen 
mittelalterlicben  cuiturgeachichtlichen  Verhältnisse  nicht  nur  bedeutend  ver- 
mehrt, sondern  auch  in  mancher  Hinsiclit  modifieirt  wurde.  Vortragender  war, 
ala  ein  Mitarbeiter  bei  dieser  Bewegung,  so  glücklich,  in  den  modeneeiaehen  und 
andern  auswärtigen  Bibliotheken  und  Archiven  jene  Unterhandlungen  und 
Correspondenzon  nuf/.ustöbera,  welclio  sich  nnf  dio  Provenienz  der  erwähnten 
zwei  Corviua-Codexo  und  auf  dio  riusliiiKlu  ilinr  W'atiilorimu  bezogen,  und  aus 
welchen  der  Anspruch  dea  ungarisclieu  Natiomihnusonms  auf  diese  Codexo  in 
einer  jeden  Zweif«^  anssdilieesendmi  Weise  nachgewiesen  werden  konnte.  Vor- 
tragrader  ffuste  die  ErgeboisMe  seiner  Forschung  in  einem  Memorandum  jmsam> 
men  nnd  Ahei^iab  damelbe  dem  Director  des  Nationalmuseums,  Frans  FnUnl^, 
mit  der  Bitte,  auf  Grund  der  beigeschlossenen  3-2  Urkunden  com  potenten  Ortes, 
die  nötigen  H<  lirit!o  im  InforoFso  der  Wiedererlangung  der  l)(>id«'ii  Codcxe  für  das 
NatioTiHhunsenra  zu  thun.  i'ulszky  nahm  die  Snchf»  mit  Winme  in  die  Hand  und 
bat  in  einer  motivirten  Repräsentation  den  CultuM-  luul  Uaiurrirlttsniinifitür  Grafen 
Albin  Csäky,  ermüge  über  diese  4-3jährigo,  nahezu  in  Vergessenheit  geratene  Ange- 
legmheit  Se.  Majestät  den  Konig,  welcher  wahracheinltch  von  der  Proveniens  der 
Codexe  gar  keine  Kenntniss  hatte,  informiren  und  auf  Qmnd  derbeigeschlossaien 
Urkunden  erwirken,  dam  diese  bona  Me  irrtümlich  nach  Wien  gehuigten,  aber 
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tlincli  den  Tlcr/o«?  von  Modena  dem  un^ftrisclipn  Nfttionalmn  etun  fpsrlipnktpn 
Codices  dnrcli  die  (jimde  Hr.  Majestät  ihrer  iirsprüngliclien  Bebtiiumiiu^'  wiciler- 
gegeben  werden.  Iin  Ministerium  gieng  der  Miui»terialr»t  Emerich  Szalay  aU 
liüfurent  über  Miiseumsangelegeiih^ten  mit  ganzer  BegeisteruDg  sax  da«  Stodimii 
d«r  Angelegenheit  nnd  that  aDe  nötigen  Schritte  im  Interesse  derrolben.  Graf 
Albin  CsAky  aber  maehte  mit  jener  ruhigen  Energie,  welche  eeine  Miniaterechaft 
rhanikterii>irt,  die  Deukscbrift  des  un'^arisclien  Nationalniuseum«  in  ilirem  vollen 
üinfantfe  zu  seiner  eigenen  Sache  und  unterstützte  dieselbe  auf  Grund  der  bei- 
geschlossenen Urkunden  bei  Sr.  Majestät  auf  dns  wärmste.  Sobald  8e.  Majestät 
dnreh  den  Bericht  des  Ministers  Grafen  AlUiii  Cs  lky  von  dem  Siand»- der  Sache 
Kiin  Ic  erhielt  und  aus  den  beigeächlossenen  trkiinden  sich  von  der  Ik^rechtigimg 
des  Wunsches  des  Nationalmnsenms  über7>eugte,  ordnete  8e.  Majestfit  sofort  an, 
dase  diese  modenesiscben  Gorvina-Codexe  der  HofbibUothek  entnommen  nnd  «Is 
besonderes  Zeichen  seiner  königlichen  Gnade  dem  Nationalmneenm  ftbergeben 
werden.  Dieses  (iesclieuk  Sr.  Majestät  des  Königs,  dinch  welches  das  National 
museinn  um  zwei  höchst  werfvolli>  Kmist>('liätzo  bereichert  wird,  bildet  ein  wich- 
tiges Ereif^niss  in  der  Ciiltur<?eschichte  unseres  Vaf orlundo'^  nnd  verpflichtet 
unsere  Nation  zu  neuem  Danke  ge<^enüber  der  erhebenden  Ger<  clitigkeitslif  b«  Jtjs 
gekrönten  König«,  welcher  unserer  Nation  jene  Kunsld^iikmiiler  wiedergegeben 
fajit>  Und  diesen  Dank  erhöht  die  allgemeine  Freiide«  welche  jeder  wahre  Frrand 
der  vaterländischen  Gnltnr  empfindet,  indem  er  sieht,  dass.  so  wie  snr  Zeit  des 
Königs  Mathiaa  im  Cnltus  der  Kenais.<unce,  so  jetzt  im  Cnltus  der  Corrina-Tradi* 
tioneii  der  König  an  der  Spitse  der  Nation  gelit. 

Nach  obiirer  Darlegnn?  ihrer  Gc-cliiclitf  lr  t;1o  Vor  racender  die  beiden 
Handschriftcsii  zur  HcsiclitiLriiiiL'  vor  und  tie  diriel)  sie.  Was  ihre  auH.«»ere  Au««tFit- 
tuug  betiifft,  staiiimen  beide  aus  dem  funf/whiiten  Jahrhundert:  sie  sjn*i  aui 
Folio -Pergament  in  lateinischer  Sprache  sehr  sorgfältig  geschrieben  und  ecthult 
der  eine  die  HomUien  des  heiligen  Chrysostomua,  der  andere  die  Homilien  des 
heilifiien  Hieronymus.  Der  erstere  hat  ein  glfinsend  ausgestattetes  Titelblatt  mit 
Miniaturen  und  den  bekannten  Corvina-Emblemou.  Den  Te\t  zieren  siebzig  in 
Polychrom  gefasste  goldene  Initialen.  Unter  den  nufdi  ni  TitcIMatt  ^^ichtbaren 
Wappen  aber  zeugen  die  Wappen  OesteiTeirli*?  nnd  der  Sdiilt  Wien  davon.  das< 
der  Codex  nach  l  iXS  aiigef**rti*rt  wunle,  wo  Kcmi;.,'  Mathiaa  bereits  den  'J  itel  eines 
österreichis('hen  Herzogs  führte.  Den  Codex  iiat  der  berühmte  Florentiner 
Mioiator  Attavantes  de  Attavantibus,  von  dem  wir  ü\  Corvina-Codexe  kennen, 
gemalt.  Der  «weite  C!odex  ist  noch  splendider  ausgestattet.  Er  hat  ewei  grossartige 
Titelblätter  mit  Miniaturen,  Emblemen  nnd  Wappen  und  den  in  Öoldmedaülon 
gefassten  BildniKHon  des  Königs  Mathias  und  der  Königin  Beatrix.  Der  Text  zeigt 
ii2  glänzende  Marginiil  Ornamente  und  12(.)  in  Polychrom  gefasste  Goldinitialen. 
T>pn  Codex  Imt  1 der  Florptitiiii  r  Miniritor  FrnticeHco  Antonio  Oherieo  L'eiijalt, 
von  dem  ver^ciiiedene  auslandischu  iiiblioUiekeu  giaiizend  HU«^:,'e^t;^ttet«  Codices 
besitzen.  Mit  diesen  beiden  Codoxen  steigt  die  Zahl  der  Corvina -Codexe  des  unga- 
rischen Nationalmnsenms  auf  12,  von  welchen  6  Geschenke  Sr.  Majestät  des 
Königs  sind. 
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—  In  dt'v  rieiiiirHitznns^  am  22.  Juni  las  das  corr.  Mitglied  Anton  Pör  eine 
umfrtHsende  Detdretie  auf  tUn  onlenlliche  MitjjÜed  Johann  Hyac'mtk  Hditay. 
Der  Vortrn-^onrlo  beginnt  seine  Durstollnng  von  K6n»y's  Ijoben  nml  Wirten  mit 
der  Kcbildenm«,'  der  'Vn^e.  wo  Hönay  im  Winter  von  iHÜ)  auf  1850  in  der  Löreer 
Tüuya  auf  dem  Hortobagy  sich  al«  Flüchtling  unter  dem  Namen  Rudolf  Hc«;yi 
verbofgen  hielt  nnd  die  2ieii  mit  der  Abfaeaimg  eines  Ck>ncurreniswerkeä  um  einen 
▼on  der  Akademie  auf  eine  Psyebologie  anegesehriebeoen  Preis  anefüUte.  Anfange 
Märs  übergab  er  dasselbe  seinem  Wirt  mit  der  Bitte,  es  an  seinen  BestimmnngBort 
SU  befördern;  er  selbst  I  egab  sich,  um  den  imm<^r  mehr  zunehmenden  Nachfor- 
schungen zu  entgehen,  zmn  Ndd-lJdvarer  Apotheker  als  üebilfe.  Von  hier  Hess  ihn 
am  '■2^2.  'Slni  Mitfornflchts  *  in  befronndctor  Kaufmann  vor  den  Abend«  zu  seiner 
Vfiliat niuL'  (-'ingetrolleüeu  Cieuibi  rincu  durch  seinen  Holm  micli  Mis-knlez  ont- 
fuiireu,  von  wo  ihn  die  freiwilligen  putriotisciien  Retter  von  Hanil  zu  Hand  gfibeii. 
etat  nach  liptd-Saent-MiUda,  Alsö-Kubin,  Biala  nnd  endlieh  über  die  Grenze  naeh 
Pleae  spedirten ;  so  kam  er  dann  Aber  Urealau  nach  Hamburg.  Hier  und  ebenso  in 
&rttSBel  wegen  Pasamangels  ausgewiesen,  kam  er  am  10.  Jnli  Ton  Ostende  nach 
London,  wolclie^  zwölf  Jahre  hindurch  dem  Flüclitling  Asyl  und  Unterhalt  bot. 
Vor  Allem  erlernte  er,  um  nicli  seinen  Unterhalt  durch  Unterricht  erwerben  zu 
können,  von  einem  erblindeten  Arzt.  John  Bird.  djis  Englische  und  «schrieb  daneben 
für  den  «IVsti  Naplö»  in  Fol^^e  AutTor  lt  ruriu'  de«  Redacteur«  Franz  Cadszilr  für 
10  il.  Honorar  wöchentlich  drei  Londoner  Briefe,  später  sendete  er  auch  au  «Ma- 
gyar Sajtö*  und  andere  Blatter  Arbeiten,  welche  mehr  als  ephemeren  Wert  haben. 
Vor  Ablauf  eines  Jahres  konnte  ihm  sein  blinder  Spraohmetster  schon  SchlUer  yer- 
sebaffen  und  Mitte  Juni  1851  gab  Bönay  die  regelmässige  Goirespondens  für 

•  Naplö«  auf,  um  sich  ganz  der  Entiehung  und  dem  Unterricht,  als  seiner  Lebeus- 
atifirabe.  zu  widiaon.  Sein  Bern  limen,  seine  Pünktlichkeit,  seine  BefilUigung  fflrden 
Uuterriciit  tij('hi(?ret  H])raelHm  und  verschiedener  wissenschaftlicher  Fächer  mach- 
ten ilin  zu  oiiiöm  gesuchleu.  geliebten  und  verehrten  Lehrer  in  ver.-jcliindonen 
diätinguirten  Häusern,  so  in  der  Familie  des  Parlamentsmitgliedes  Benjamin  Stutt  li. 
Auf  des  Grafen  Stefan  Ba^chenyi  Bmpfehlnng  unterriehteie  er  die  Marcbioness  of 
Slafford»  nachmalige  Hensogin  Sutberland,  im  Ungarischen.  Den  beiden  Söhnen 
Eossuth's  gab  er  1 V«  Jahre  lang  Unterrieht  im  Ijateinieehen.  Ferner  nahm  er  Teil 
an  der  Leitung  der  Londoner  ungarischen  Militiirschule,  schrieb  für  sie  nach  fran- 
zösischen und  deutitchen  Werken  militjuwissen'^chaftliche  Handbücher  und  mift  r- 
richtctf?  '«plbst  Zpiclinou  und  f  iroKietrie.  bis  die  Schule  nach  einem  halben  Jahre 
wegen  Miiiiguls  an  Subvention  einging.  Neben  seiner  Erwerbstliatigkeit  setzte  er 
die  deinen  Neigungen  entspreulicnden  psychologischen  Studien  fort.  Er  war 
Anfangs  1S4(I,  nachdem  er  1839  die  Priesterweihe  nnd  das  philosophische  Doctorat 
erworben,  durch  den  Ersaht  von  Martinsberg  zum  Pkrofessor  der  Philosophie  am 
Baaber  Benedictiner<Lyeeum  ernannt,  nnd  auf  Grund  seiner  beiden  Er!;tling^worke 

•  Psychologie»  und  «Cliarakterkunde»  Ende  IsiT  zum  corr.  Mitglied  der  Akademie 
gewählt  worden,  wo  er  mit  dem  Antrittsvortrag  «Ueber  das  Gohirn  und  des>;en 
Eiutlnss  fHif  dfn  Gri-^lysli^bi'n »  dclintirtf.  Dnrnnf  folgte  sein  auf  dorn  Hi  n't^i'bri'.'y 
gosclirieböui^s  Werk  :  -  Natürliches  Systoiu  ilei  l'.svchologie»,  in  dessen  Fortsot/iing 
er  nun  Befriedigung  siichte.  Scliuu  Anfangs  1852  plante  er  ein  Werk:  «Die 
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Güschichte  des  Lebens»,  welchem  die  Umarbeitung  seineH  «Systems  der  Pciveho- 
logie«  folgen  sollte.  Er  schrieb  dann  meh  vier  Blinde  fertig;,  von  der  Fortsetranf 
und  VollendiiBg  desselben  sog  ihn  jedoeh  sein  immwr  mäehtiger  werdendes  In- 
tenease  für  die  Geologie,  die  Erfotschnng  der  Entstehung  des  irdischen  Lebens  sb, 

dessen  erstes  Ergobniss,  sein  Weik :  «Der  feueranbetende  Weise  über  die  Denk- 
mulcr  der  Urwelten»,  er  Ende  1S57  vollendete,  welchen  auf  Vcrmittluni,'  des  firafen 
iSlofiin  Szcchenyi,  für  dessen  «Blick»  Ronnv  in  London  einen  Verk'^er  gefuDÜen 
hatte,  bei  Kilian  in  Pest  ornchieu.  Auf  BartliolomuUii  bKomere  s  Auiegung  batt« 
Konay  1853  die  liriefo  des  ungarischen  Afrika-Reisenden  Ladislaus  Ma<?yar  in  der 
fKönigliehen  Geogi-apUisohen  Oesellscbaft*  bekannt  gemacht  und  bei  fortgesetsieoi 
Besuch  der  SitBungen  dieser  GeseUsolieH  seine  Begeisterung  für  die  Geologie  em- 
pfangen. 

Als  das  1860er  Oetober-Diplom  die  Hoffnung  auf  Wiederherstellung  der  Ver- 
fassung erweckte,  nahm  er  Heine  journuhstische  Thätigkoit  für  «Magyaror?:7:^L'«  ini'l 
•  Magyar  Saitö»  wioiler  auf,  dorli  aU  diese  Hoflfnnni^  erh!a?iste,  kehrte  er  vou  äer 
Politik  mit  der  ganzen  Glut  der  Begeisterung  zur  Geologie  zurück.  Er  schrieb  für 
mehrere  ungarische  Blätter  and  Zeitschriften  eine  grosse  Anzahl  grossratöis  suf 
diesem  Gebiete  sich  bewegender  Abhandlungen  und  Artikelserien  —  darunter 
tEntstehung  der  Bacen»  in  91  Nummern,  welche  anter  dem  Titel :  f  Die  Stelle  des 
Menschen  in  der  Natur  und  sein  Altertam»  auch  besonders  erachien  (Pest.  ISrtl 
und  1S()7).  Daneben  liefen  seine  theatergeschichtlichen  Artikel  für  Gabriel  Egresj^yV 
«Ungari.sche  Theater-Zcituntr •  fMni:n,'ar  S/iiilidzi  Lap).  von  welchen  «Chnrn!:- 
ierzeichnungen  aus  der  englischen  Tlieuterwelt»  ^Pest.  auch  ge^mujölt 

besonders  erschienen  zum  j3eaton  des  Pensiousfouds  für  dien  st  im  fähige  Schau- 
spieler. Femer  flberseiste  er  im  Auftrage  des  Frinsen  Louis  Lncian  Bonaparte  ans 
Bognly's  Nachlass  die  auf  die  Mytlioiogie  der  Vogulen  und  die  Verwandtschaft  der 
vogitlisobai  und  ungarischen  Sprache  beii^iehen  Partien  ins  Englische. 

Während  dieser  Beschäftigung  schlug  für  ihn  die  Stunde  der  Befreiung  aui 
seinem  Exil.  Als  lsr».%  wieder  der  Reicli^tacr  einberufen  wind«!,  um  den  Ansirloich 
zwi.srhen  Kronn  und  Nation  von  Tiouom  zu  versuchen,  forderte  ihn  der  damals  neu- 
gew  ühlte  Martinshcii^er  l'a-^aht  ChrysoHtom  Kruoss  zur  Heimkehr  auf,  indem  erilim 
die  Erwirkung  der  bedingungslosen  Erlaiibuiss  zur  Heimkehr  zusicherte.  Naehdeui 
Bdnaj  den  seinm  Londcmer  Zöglingen  lud  dem  Prinzen  Bouaparte  gegenttber  ein* 
gegangenen  Verpflichtungen  entsprochen  und  in  der  «British  Association  for  tbe 
Advancement  of  Sctenee»  am  33.  Angnst  1866  seinen  Vortrag  «Ueber  die  Vogelen 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre  Sehöpfungssagen»  gehalten  hatte,  nahm  er  am 
17.  September  von  London  nuil  seinen  en^flisi-hcn  Freunden  Ab-chied  und  bef?nif^te 
am  !2»l.  September  seine  Orrleushnider  in  Mai  tinsheru'.  l  eberall  wurde  er  heraltch 
willkommen  frelieis  en,  am  lier/licli-^ten  in  Pewt  vom  Akademie- Präsidenten  Baron 
Josef  Eotvtts,  der  ihn  bei  bei  der  nächsten  Generalversammlung  der  Akadtfnie, 
am  30.  Jftnner  1867  zum  ordentlichen  MitgUede  und  Seoretftr  der  Akademie 
wählen  liess. 

Das  DramenbeurteilungS'Comitd  des  Nationaltheitem  wählte  ilm  zum  Hit- 
gliedo  und  der  Piisztaei  (heute  IVrer)  Wahlbezirk  des  Raaber  Comitates  zum 
Beichstagsabgeordneten.  Auf  diesen  dreifachen  Beruf  verteilte  sich  nun  seine  Thä- 
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tigkeii.  Daneben  tiieb  er  in  den  AbeuiUttmdeu  seiuo  geologischen  btudien  fort, 
deren  IVttchte  er  tmter  Anderem  in  den  WenderverBammlnDgen  der  NAtnrforBcher 
und  Ae»te  (1867  nnd  lft68).  in  Winterabend-Vorträgen  tmd  in  der  1871er  Feat- 
nlsiing  der  Akademie  in  dem  Vortnt^jfc :  iDer  Fort«oliritt  dos  organiscben  Lebens 
und  das  AuiMterben  der  Arfeent  veröfifoutlichto.  Ausserdem  schrieb  er  im  Feuilleton 
der  •  Reform  •  -25  Cupitel  noiner  «ShaUp-ipeare-  Bic^rapliie » ,  wr-lche  er  mit  dorn  Ueber- 
gange  dieses  Biatte'i  in  Hiidoro  Hiiiule  «bbrncli.  (iieichzeitiL;  trat  (miu:  neu«  Wpn- 
dung  seines  Schiciisaia  ein.  Am  2U.  April  1^1  \  meldete  ilim  Franz  DoAk  im  Foyer 
dee  Abgeordnetenbanaes,  dass  ihn  der  Untorriebtsminiater  Tlieodor  Panlor  anm 
Seotionarat  ernennen  werde,  und  vor  Ablauf  eines  Monates  erhielt  er  thatsftchljoh 
die  Ernennung.  Am  3.  Jnni  aber  tdlte  ihm  der  Miniater-Präeident  Graf  Jolhia 
Andnlssy  mit,  dasa  er,  im  Einvernehmen  mit  dem  Ministeirate,  ihn  zu.  dem  von 
Sr.  Majestät  gewünschten  Lohrer  der  ungarischen  Geschichte  für  den  Kronpriu:^on 
Riisorsolien  liahe.  R^nny  nalim  den  seiner  Untenichtsneigung  entsprechenden  ehren- 
den Atjirag  hcrcttwilhgst  an,  nnd  der  Kronprinz-Erzieher  General  Tintour  ^mI»  ihm 
Endo  September  in  Wien  für  den  Unterricht  der  \mgftrisclien  Geschiclit«  in  ungn- 
riseher  8pmehe  die  Xnatradion:  tWir  wollen  Wahilieit ;  folgen  tsie  Ihrer  Ueberxen« 
gong»»  welche  Bdnay'a  beaorgte  Seele  wie  Balsam  flberfloes;  am  20.  October  fand  die 
Yorstellnng  bei  seinem  hohen  Sehüler  statt,  tmd  am  fcdgenden  T^go  begannen  die 
Vortrüge,  über  deren  erfreuliclieii  Fortgang  der  fünfte  Band  des  Tagebuches 
Rönay's  ausführliche  interessant 0  Jiorichte  enthält,  deren  Mitteilung  joiloch  dem 
letzfwüligon  "Wnnsclie  IWnay's  entsprechend  unterlassen  werden  nuiss.  Dur  Unter- 
richt der  ganzen  uiiL'ai isclion  (Toschiditu  wurde  vom  21.  October  lH7l  bis  zum 
Ü'J.  Docember  187:2  in  je  drui  wucheutUchou,  zusammen  {"21  Unterrichtastundeu  in 
imgarisoher  Spraehe  mit  Benütaimg  von  Klaus  VMxary's  •Geeehiohte  Ungarns» 
als  Uandbueh  und  Beaehtimg  der  Latoni'solien  Instruction  erteilt;  der  Unterricht 
in  den  beiden  ersten  Perioden»  die  der  Herzoge  nnd  ArpAd'ichon  KönigOt  wurde 
am  14.  Februar  in  Ofen,  die  beiden  folgenden,  der  Könige  aus  gemischten  Häusern 
und  dem  Hause  Hahsbtirf»,  am  i'ii.  DiH-i'nihor  ls7l'  in  Gödöllö  mit  einer  Prüfung 
abge-chlossen.  J  )i'r  ujierinüdhche  FloisH.  das  scliarfo  Urteil,  der  Wahrlieitii-  nnd 
Wissensdraii'.',  die  nn-etriibte  heitere  Laune  seines  hohen  Suliulert;  begeisterten 
Hönay  bei  seinen  Vorträgen  imd  berechtigten  ihn  zu  den  schönsten  Hoffiiungen. 
8e.  Majestät  drfiehte  wiederholt  seine  Befriedigimg  mit  dem  Ergebnisse  der  Prü- 
fung ans. 

Nachdem  Rdnajtder  inswischen  zum  Presaburger  Probst,  dann  zum  Titnjar* 
bischof  ernannt  worden  war.  »einer  An^be  beim  un^ris<dien  Königshofe  solcher- 
weiBe  entsprnelieu  hatte,  kehrte  er  zu  seinen  ilira  theuren  liternrisehen  Be.schäfti- 
gungen  zurück.  Ein  hervorragender  Verloger  bewari»  sich  mn  die  Hcrau-gahc  seiner 
gesaramelteu  Werke,  welche  seciis  -Bande  umfassen  sollten,  (iocli  elie  über  die  ein- 
zuhaltende Reihenfolge  eine  Einigkeit  erzielt  wurde,  nahm  die  Tiiätigkeit  B6nay'B 
wieder  eine  neue  Richtung.  8ehon  Ende  1871  hatte  Ihre  Majestät  die  Königin  mit 
Rönay  ftber  die  Fortschritte  ihres  Sohnes  gesprochen  und  sieh  seine  Ansichten 
über  Erziehung  und  Unterricht  entwickeln  lassen,  wdobe  ihr  sehr  zusagten  und 
sie  bestimmten,  ihn  zum  künftigen  Erzieher  der  Erzherzogin  Marie  Valerie  zu 
wählen.  Am  5.  Februar  1875  kam  vom  Hofe  die  oföcielle  Eirnennimg,  welche  liönay 
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mit  der  Loitiing  der  &2iehitng  und  den  Unterrichtee  der  Prinzessin  betrante.  Bönij 
^'iog  also  moder  naoh  Wien  und  führte  sein  nenes  Amt  nnanterbrochen  nenn  Jabn 
hindurch.  Die  Bnslierzogin  machio  erfrcuHcliü  FortHt-britte.  Unterricht,  Gebet.  Con- 

vernnfion,  Corrpspnndetiz  mit  Elk  iii  u»j»l  Goschwiateru  waren  »iisHchliosslich  unga- 
riscli.  Die  ho!i>'  Sdiulorin  lieferte  üborrasclient^c  Beweise  iliror  ßeisti'jrfn  Bc'pibnnj. 
indem  nie  unter  Anderem  ganz  BelbsiKtandig  niul  mit  Leiciitigkoit  ul)ur  70  kleiüe 
Novellen  und  Theaterstücke,  ebenfallü  in  uugari»cber  Sprache,  sclirieb.  Seine  freien 
Angenblicke  Terwendete  der  den  Siebzigen  zuschreitende  Oelehrte,  da  er  seüea 
eraaten  literaturbestrebtmgen  entsagen  muaste,  znr  Anfiseichnong  und  Beinscbrift 
Keiner  Tiigehücher  und  Erlebnisse.  Rdnay  hatte  von  Jugend  an  Tagebücher  gefährt 
Den  Plan,  iIhuiu  suino  Memoiren  zn  redigiren,  )mff«  er  bereits  1871  gefaAst  imd 
er  Brhrieli  zcliii  Jiatide,  welche,  jeder  mit  einem  Schlots  verbellen,  ceinor  letzt- 
willigen  VerfugUTiL,'  !.'oninss  im  Archiv  dvr  Miirtinsherger  Erzabtti  auflunvalirt 
werden.  Ak  Könay  am  ii'J.  Mai         von  Htjiuer  Eiüioher-Stellung  dinjicnsiri  wiiriie 
und  als  wirklicher  Geheimer  liat,  Grouükreuz  des  Eisernen  Kronen  Onlens  und 
Etgentflmer  anderer  hervorragender  Orden  in  seine  Preasburger  Itesidenz  zuräek- 
kehrte,  setzte  er  seine  Tagebücher  nicht  nur  fort,  sondern  liess  dieselben  auch  zur 
Controlirung  seine«  Manuscriptos  in  zehn  Exemplarendrucken.   I8s.">  er»ehieuea 
in  PreH.sburg  die  ersten  fünf  Bande;  die  Drucklegni^der  übrigen,  wiewohl  sie  eben- 
falls fertig  wnrp»%  wagte  er  mit  Rück-iicht  auf  sein  vor^'pschrittPTie.s  Alier  nicht  in 
Aügrili"  zu  nehmen.  Dnrh  ent^ehloss  er  sich  «pätor  auf  Ermunterung  j^eitena  Ihrer 
Majestät  der  Königin  dazu  und  ho  erHcliien  noch  der  1).,  7.  und  kurz  vor  eeinem 
Tode  der  8.  Bond.  Als  das  Prestiburger  Capitol  am  Iii.  April  1889  seinen  Probst, 
der  die  zerrfttteten  Verhältnisse  dieser  uralten  kirchlichen  Stiftung  ordnete  and  ihr 
Ansehen  durch  den  seltenen  Glanz  seiner  hohen  Stellung  hob,  zum  Grabe  geleitete, 
erwies  en  rinoiu  t-atift mutigen  und  gelehrten  Geistlichen  von  fleokenlosem  Cha- 
rakter und  reiner  Lebonsfuhrung,  einem  seinem  Vaterlande  und  seinem  geknmtea 
König  mit  gleicher  liiii;4ebung  dienenden,  nnfigpzeichnpten  Patrintou  die  letzte 
Ehre,  au  welcher  Ehrenlu  /.ujgung  auch  die  Akademie  durch  eine  Deputation  mid 
Sendung  eines  praciitigen  Lorbeerkränze»  teilnahm. 

Auf  die  Denkrede  folgten  die  laufenden  AugelegenhwtMi.  Der  QMieral* 
Seoretik  Terliest  die  Dankschreiben  mehrerer  neugewühlter  Mitglieder.  Das  Priai- 
diom  wird  beauftragt»  an  jene  drei  Akademie-lkütglieder,  welche  in  den  die^ftbrigen 
Fpiien  das  fünfzigjährige  Jubiläum  ilirer  Mitgliedswahl  erleben,  im  Namen  h  r 
Akademie  (iltickwunsch-Adreseen  zu  richten.  Es  sind  dies:  das  Directionsmitglicti 
Baron  Nicolaus  Vay.  das  EUrenmitgUed  Franz  PuLszkv  nnd  das  ordentliche  Mitglied 
Paul  Hunfalvy.  Dtjr  CitiK'rai-Spcrptür  meldet,  dnss  zur  Deckung  der  II«  r.-^telluügs- 
kosteu  der  neuen  WandgL'malde  des  Prunksaales  neuerlich  folgende  ^Spenden  an- 
gemeldet wurden:  300  fl.  vom  Grosswardeiner  Bischof  Lorenz  Schlauch^  SOG  fl. 
vom  GsaaAder  Bischof  Alexander  Dessewffy,  je  100  fl.  von  den  Bischöfen  Julius 
Meszlänyi  von  Szatmir  und  Philipp  Steiner  von  StuhlweissenbuiT?.  Der  General* 
Secietär  1^  das  neuerliche  Gntaciiten  der  ersten  Claase  in  Angelegenheit  der  Ein- 
fiihrnng  der  neugriechischen  Aus.spraehp  beim  Unterriclit  dp'^  Altgriechischen  vor; 
Iviin  Tplfv  abor  vprüent  sein  ausfüiirlichea  Separntgutachten.  Das  Plenum 
boschiiesüt,  beide  Galachten  dem  Unterrichtsminister  zuzusenden.  Der  Goneral- 
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SecrdtAr  legt  die  fär  den  KöesAn-Preis  eingektifftiien  swei  Oosearrenzwerke  vor: 
•  Um  die  Krönet,  biatonsobcNi  Dtamft  in  5  Acten,  und  «Vidi,  ebanfaUs  fan&ctiges 
histofiimlies  Drama. 

-  üngariBche  Geographische  Gesellschaft.  In  di-r  April-Sifzim!?  diesor 
GesellHcliaft  hielt  zimäclist  J uliuti  i iaiuvüU  ine»  \  «»rtmg  { i'lter  tkiH  Arunyon  Gehmje 
im  Comtat  Kraud.  VortragBader  führt  daa  im  westiiohen  Taita  des  Kraas^- 
Severiner  Comitatea  aich  von  fiogain  nach  Norden  bin  erelreekende  Aranjoa- 
Oebirge  vor.  Imposant  erbebt  aicb  ans  dem  umgebenden  Hägelliind  dieser  fener- 
apeiende  Bcrp:  langstveri^ngener  Zeiton,  welchen  rint^Hhenim  zahlreiche  OrtFcliaff  od 
nrufjeben.  Im  Süden  liegen  die  beiden  Bo^sjln  mit  der  Bnrf?  llo{;Hn-V)ir,  welclie  in 
t\.cY  Z>Mt  der  Türkenherrsfluifi  ''int-  Tiolle  Hpielte,  während  dio  spftt^rnn  Armied- 
lnii<^en  in  dor  H'frpbnui.'t'scluilite  litH  vorigen  Jahrliundorts  lieivortruteu.  Der 
nordliche  Teil  aber  war  im  I  i.  Jahrhundert  tuu  üe^^tHudtetl  dm  Egernzeger  Domi 
nluma  der  Hunfy,  von  welebem  dstlieb  ainh  der  freie  Kongäter  Dbtrtotemireekte. 
Jetat  ist  daa  Oebiet  anm  besten  Teil  Eigentam  der  Oesterreicbteh-Ungurischen 
StBftteeieenba,bn*GeieUKdiafl  und  niur  im  nördlicban  Teile  baben  einige  GroBa- 
gnindbesitzer  Anteile.  Die  Bevölkerung  int  niiuliniscl). 

Hierauf  hifU  dor  techniseho  Knt  im  IlandelsminiHtLiiuiu  P.ela  (ionda,  als 
Gast,  einen  fmion  Vürlra?  l  't'her  (lau  Ki^criu-  'l'lior  in  ilt-r  nnlei*  n  Ihttrtti  iinr!  die 
Rcffulirinuj  dei  darlitien  Kittarakte,  zu  desnen  btwt^ertjr  Veranßchauiicliun'-r  ciri''  in 
grossem  Maastabe  ausgeführte  Karte  des  Donaustromes  von  seinem  Anatnit  aus 
dem  nngariaeben  bis  bq  seinem  Eintritt  in  daa  ramäniacbe  Tiefland,  Detailabbil- 
dungen der  beeouders  reguUrungsbedfirftigen  Stellen,  femer  die  vom  Hauptmann 
DioeUi  angefertigte  ReliefdarateUung  dieaea  Stromabschnittes  ond  seiner  Umge* 
bung,  endlich  eine  gi-osse  Äni  ahl  grosyer  photograpbiaeher  Anfnaliraen  dienten. 
Vortragender  -schildert  vor  Alletu  au  der  Hand  dor  zuerst  erwähiitfii  Kart»^  den 
Strom  in  -tincui  kampfreichen  Vordringen  durch  di«'  zahllosen  in  diesem  Ab- 
schnitte s^icb  ihm  entgegenstnllenden  HindcrnisHe.  die  iltii  einengendeu  Ufer,  ihn 
dureh»c breitenden  Klippen,  dadurch  bewirkten  Stromschnellen  und  Katarakte, 
fiowie  die  Naturmerkwtttdiglretten  seiner  Ufer  (Höhlen,  Kölumbaoser  Fliegen  etc.). 
Besonders  lange  verweilt  er  beim  eigentlichen  Eisernen  Tbor.  Hieran  knüpft  er 
dann  eine  lebendige  Darstellung  der  Holl-',  w  cli'he  dieser  Stromabsnlinitt  in  der 
Geschichte  gen|»ielt  hat.  Er  schildert  die  Werke  der  Römer,  die  Trnjflnsbrücke, 
den  ym  Vm<:s^]\\m':!  der  Katartikte  nntrrnommenen  Kannlhan,  die  Ti"ajan'='!ti-a«"?e, 
die  L'iajaLi  1  >i  iii\tntV'ln.  dii?  Cultur  dos  l'fiTjebietes  in  d.  r  i;«>mer?pit.  besonders 
den  romiHchen  Bergbau,  die  Burg  uberlialb  der  Trajausbrucke  u.  s.  w.  Kr  erwühnt 
dann  die  im  Verlaufe  der  ungariaehen  Geaobidite,  b^ndera  in  der  Tflrkenxeit, 
an  dieaem  Stromlaufe  «ich  abspielenden  Ereignisse  (Galamb^z,  Veterani,  Ada- 
Ealeh).  Dann  ens&hlt  er,  wie  Gn^  Stefiin  8a£cfaMi.vi,  die  Wichtigkeit  der  unteren 
Donau,  «dieser  Lebensader  Ungarns»,  für  die  Seiiifffahrt  erkennend,  fÜr  die  Hiu- 
wegriiumung  der  SchilTfahrthindernisse  unermüdlich  tliiitig  gewesen.  Kr  schildert 
eingehend  die  iranzo  Roifirnfolgo  «ein^T  Expeditionen  au  die  untere  Donau,  von 
der  I.H30  unternommeueu,  bi;*  lus  Srhuar/e  Meer  und  nach  Constantiuopel  aus- 
gedehnten liekoguoHcirungs-  und  Agitatiousreiso  angefangen  ;  die  auf  seine  Anre- 


Digitized  by  Google 


• 


^>  KURZE  BirZUNOBBERIGATlS. 

gnug  nuHgofülirten  Aiifniiliraen  und  ansgonrbeileten  Pläne  (Vfl'Jrtrlii  lN  i>,  den  Ban 
der  1837  vollendeten  Sxpclienyistrasse,  die  vorgenommoneu  Spifii-rnnt^eii  nud 
anderweitigen  Arbeiten,  welche  1X4^»  in  Fol<»e  des  'l'odes  Vfisärlielyi  s  nnd  wt-tjcü 
GelUwangeltj  einschliefen.  Dann  erzühit  er,  wie  /Air  Zeit  des  ivriiukiiegeä 
(1855 — 1856)  die  SchiSfohrthiodemiase  der  Untaten  Donau  die  AitfmerkHunkeit 
der  EriegfÜhienden  erregten.  dni-«b  binabgeechickte  Ingenieure  ergäncende  Auf- 
nahmen und  Reguliriingspläne  angefertigt,  Sprengungen  anagi^brt,  vom  Haopt» 
mann  Dinelli  die  iLclii  fkarie  des  Stromgebietes  ausgearbeitet  wurde,  die  Aosfäb- 
rnng  der  Pläne  aber  unterhiif  b.  Vortmgendev  berichtet  dann,  wie  die  RegnliruDßs- 
Angelegenheit  einen  neuen  Aufschwung  durch  den  1  1  er  intei  nationalen  Congre«! 
erhielt,  wie  1.S7H  die  Dfei-Htaaten  eine  gerai^^ciite  FtichcomuaHhiun  eutöaiidten  und 
auf  Grund  der  Viidärliolyi'Kchen  und  der  1805.00er  Pläne,  mit  Berücksichtiguiig 
der  Anforderungen  der  modernen  Sebifffabrt^  neue  PlJbie  auegearbeitet  und  ai^ 
nommen  «urdeo,  deren  Ausßlbning  abw  wieder  aufgescboben  wurde;  wie  dann 
1878  die  Ausfübrung  der  uHterreiebiBCb-uugarisohen  Monarchie  vertragsmäang 
äbertiagen  und  1S7M  nncbdieM(>inungeD  und  Vorscbligederanläeslicb  derTbein- 
äber>4chwemmung  berufenen  ausbindischfn  Faelnnänner  entgegengenommen  wur- 
den ;  wie  dann  dip  Angelegenheit  wieder  nif^lutno  Jahre  liindurch  ruhte,  bi«' nie 
in  die  richtigen  Uäudü  kam  und  der  die  AuHfübrung  der  iieguiiruug  betschUes- 
seude  1^88er  Gesetzartikel  die  Idee  äz(!'chou3'i'H  dem  Stadium  der  nalien  Ver* 
wirklicbnng  Buffthrte.  Der  eoergiaohe  Handelaminiater  Baroee  bat  im  Jahre  1889 
mitgroaser  BegeiHtoruDg  die  aweekentspreeben  len  vorfaereiteiiden  Maaenabmen 
getrolTen  und  die  Ausführung  des  kolossalen  Werkes  einer  Unternehmung  mit  dor 
YerpHichtuttg  dar  Vollendung  de.sselben  bis  übergeben.  Am  15.  September 
18'.K)  hnt  dann  in  Anwesenlirit  des  MinistorprMsidenten  Szapdrv  die  feifilirlie 
Eröflfiinng  der  Arbeiteu  stattgefunden.  SchlieKslich  schildert  Vorfragender  die 
biHiier  vorgenommenen  uroKMirtigen  Vorauhtaltungen  zur  AiUifUhrung  des  IÜei»eD- 
uuternehmeus,  die  Arbeitsaulagun,  die  Aufnahmen  der  unter  Waaaer  befindlieben 
Felsen,  die  TerBcluedenariigen  meclianiscben  Vorrichtungen  sur  Zertrümmemng 
demelbeUf  wie  sur  Hebung  und  Verwendung  der  Trümmer,  die  bieber  dnrcbge- 
fülirten  Sprengungen,  endlich  die  Aubtellnni^'  iL  r  «la-  Andenken  der  feierliclien 
Eröffnung  vom  15.  September  18<l0  verewigeiulrn  D.  iiIitatV'l  und  »cldiesHt  mit.b  n 
Schlus'^worten  der  Inselirift  :  «(lottes  Sewii  :  ei  auf  dem  AVerke !»  den  Vortni:^. 
wölclier  trnt/  fast  /\vi  istninliLor  1  hir.er  mit  unnuHgesetzt  geH|«auuter  Aufmerksam- 
keit augehürt  Miid  mit  lebliuftem  Applaus  autigezeichnet  wurde. 
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Vüu  Prof.  Dr.  FfiiTZ  l'icBi£R. 
I. 

Bok.slaw  IL,  aus  dem  Hause  der  Piasten  (SöO — ll;^9),  beigemiimt 
Smialy  (der  Kühne),  Enkel  des  ersten  Bolesiaw,  war  der  erstgeborene  Sohn 
des  Kazimien  von  Paten  mit  der  Dobrognewa  (Dobrognieva,  beigenannt 
Maria),  Grossfurstin  von  Eijov  (Kiew),  der  Schwester  des  nissiseben  Gtohb- 
Fvrsten  Jaroslaw. 

Geboren  um  1035  bis  1042,^  Aeltester  der  Brüder  Wladislaw,  Mjesko 
(Mescho,  Mieesyslaw),  Otto,  nbemahm  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
(f  J058,  38.  November)  das  Beich.  Dieses  nmfiwttte  die  Landgebiete  swi- 
sehen  Böhmen,  Ost-Sclllesieu,  Ungarn,  zwischen  Mittel- Weichsel  und  Bugi 
Fodolien,  Kulmerland,  weiterhin  zwischen  Fluss  Wieperz  in  Nordost,  den 
Ostsee-Gestaden,  Kamin,  Magdeburg,  Brandenburg  und  Meissen ;  nämlich 
den  Kern  von  Grosspoleu,  die  kleinpohiischen  Füi*ätentämer  Lenczyo  gegen 
die  Warta,  Sieradz  nahe  gef:;en  Oder,  Sandomir?:  nordöstlich  von  Cracow 
(Krakau)  im  Gebiete  von  Chrobacia,  feiner  Mazovia  beiderseits  des  Bug, 
mit  Knjavirt  nordwestlich  tnid  dein  Kulmerlande  nördlich  an  Oasa  bis 
Weichsel,  endlieh  das  westlichste  SchleHipn.'-* 

In  Deutschland,  welchem  sowolil  Buhmcii  als  I'olen  daiimls  uuter- 
wurtii.^  galten,  war  nach  dem  lo.'iO  erfolfjten  Hiiitritte  des  Kaisers  Hein- 
rich Iii.  König  Heinrich  IV.,  in  Lngani  Konig  .Andreas  seit  1()I7,  in  Böh- 
men Herzog  Hpitichuew  1.  seit  1055,  zu  Byisauz  gebot  l^aak  Komnenos  svit 
1057,  den  päpstlichen  Stahl  hatte  Benedikt  X.  iune. 

Des  Bole^w  Grossmntter  war  eine  Deutsche  gewesen,  Bichesa  (aaeh 
Bichenza,  Bichsa  genannt),  eine  Tochter  des  rheinischen  Pfalsgrafen  Esa 

•  Gt'ffon  Dii!»To«i7  pnp.  "24'>.  2t7  Namscziewicz  V,  Ü9 

*  Sprmior,  liist<»r)sch-g«'ognipliischt;r  Ailm  Ü.  Mi.  No.  i,  Jilatt  52,  Seibieu  hiesa 
das  notdkaipatieche  Land. 
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mit  MaÜiilde,  der  Sehweater  Kaiser  Otto's  III. ;  zu  ihr,  der  Landvcrtriebe- 
nea,  yna  Kazimiens  ftus  Ungarn  geflohen,  durch  ihn  Brüder  «Erzbiscbof 
Hennann  von  Köln,  Pfalzgraf  Otto  von  Schwaben)  am  Hofe  König  Hein- 
richs III.  eingeführt,  hatte  er  die  Vermittelung  des  mächtigsten  Heichs- 
Naehbara  und  die  Wiedereinactzung  in  seine  Herrschaft  gewonoen.  Ünte 
Boleslaw  trat  von  alleilcm  das  Gegenspiel  ein. 

Die  Vatera-Schwester  war  au  Herzog  Bela  von  Ungarn  vermählt,  den 
Bruder  des  Ladislaideu  Andreas.  Aus  dieser  Verbindung  erwuchs  bereits  im 
ersten  Jahre  dem  neuen  polnischen  Landesfürsteu  eine  kriegerische  Ver- 
wickelung. Denn  zu  ihm  kam  getioben  liela  mit  seinem  geijummteu  Hause, 
in  seinem  Vaterlaude  uutiicber  gemacht  durch  die  Krönung  des  mit  der 
deütBchen  Prdmbs  Judith  verlobten  Braden-SolineB  Salonio  xmd  dntdi  ande^ 
weiüge  Baehtdverktiniuigen.  Diei  Armee-Gruppeu  worden  dem  Flüeb* 
tigen,  welcher  jetst  ntoht  das  erste  Mal  die  Mithilfe  der  Polen  in  Änsproeh 
nahm,  sur  Yerfognng  gestellt ;  mit  diesen  überschritt  der  "R&asog,  wahrschein* 
lieh  unter  Uebersteigang  der  Earpathen-Durchbrüche  gegen  des  Ztpserlsnd, 
die  ungarischen  Grenzen  und  sog  bei  wachsendem  Beitritte  der  nördlichen 
Comitate  in  die  Theiss>Ebenen.  Hier  stellten  sich  ihm  nicht  nur  die  dent- 
sehen  Hilfstrnp])en  entgegen  (mit  den  Baiern  unter  Eppo,  Bischof  von 
Zeita,  und  Wilhelm,  Markgrafen  von  Thüringen,  wohl  auch  mit  den  Käi-nt- 
ern),  sondern  auch  die  ungarie^ehen  Schaaren  des  Königs  Andreas.  ÜSLtk 
einer  bedeutenden  Schlacht  ward  dieser  in  Folge  eines  Pferdsturzes  vom 
Tode  ereilt;  Roin  beglückter  Gegner,  auf  dem  Schlachtfelde  als  König  aus- 
gerufen, nahm  Btuhlweisscnburg.  und  jetzt  waren  es  die  in  günstiger  Ein- 
tracht lebend*  n  Bischöfe,  welche  ihm  die  Krone  aufsetzten.  Wenn  auch 
nicht  in  personlicher  Anwesenheit,  so  hatte  siih  JJoleslaw  durch  die  Nacli- 
richten  seiner,  zunäch.st  noch  l>ei  der  Bildung  der  ersten  Landeavertretung 
zurückgehaltenen  Heer- Oberste  von  der  Einwirksamkeit  der  geistlichen 
Würdenträger  in  National-Sachen  überzeugen  können,  die  ihrem  Stande  nicht 
umfangreicher  und  nachdrücklicher  ssukam,  als  irgend  einem  anderen.  Auch 
war  der  Fcdenfurst  durch  diese  Stellungnahme  nicht  auf  das  Frsfundlidiste 
augeächrieben  beim  deutschen  Hofe  und  bei  dessen  Vasallen. 

In  Böhmen  ging  Wratislaw»  des  ungarischen  Andreas  Schwiegersohn, 
Landeshenog  geworden  nach  dem  (im  Jahre  1061,  38.  Janner,  erfolgten) 
Tode  seines  Bruders  Spitichnew,  daran»  sein  bisher  inne  gehabtes  Henog- 
tum  Mahren  unter  seine  jüngeren  Brüder  Konrad  und  Otto  zu  teilen,  ohne 
den  angehenden  Geistlichen  Jaromir,  den  Tiertjongsten,  mit  Landesanteil 
SU  bedenken.  Schon  hatte  dieser,  wie  wenig  imwilHg  auch,  die  Weihen 
genommen  and  mit  der  Anwartschaft  auf  das  Prager  Bistum  sich  befrie- 
digt: allmälig  gewannen  aber  doch  seine  Parteigänger  so  viel  über  ihn,  dass 
er  seine  kirchhche  Stelle  ohne  Weiteres  verliess  und  mit  soldatischem  Trotze 
das  Land  räumt».  Auch  er  erschien  auf  dem  Hofe  der  Weichselstadt  uud 
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5icl»oii  im  Sommer  erfolgteu  die  ZusammenBtoBae  der  Polen  mit  den  Böh- 
meu.  Indem  die  zu.  Guuäteu  des  ungarischeii  Audi-eas  abgegaugeiieu 
HüfsBÜge  abzuhalten  waren,  welche  Wratislaw  selber  anführte,  so  ist  wahr- 
scheinlioh  dieter  saerat  dwxÜi  die  TOEräekendeii  Polen,  mit  weldien  wohl 
•Jazomir  nicht  gewesen,  acliarf  angegrlffini  wofden;  naeh  Vereinigung  mehr* 
Bacher  Schaaren  Boheint  Boleriav  die  Ueberaohreitung  der  Oppa  und  die  Be- 
«etning  Obencblesiens  ▼ozgenominen  au  haben,  bis  er  bei  Troppau  vor 
'Grata  (Giadec)  aögerte.*  Diese  Gtenaveste  wurde  belagert,  aber  ^rabxeehein- 
lieb  ohne  die  den  Auswärtigen  niMrlässliehe  Vorsioht  nnd  ohne  die  erfah- 
rene Auswahl  der  tauglichen  Mittel,  so  dass  es  den  Böhmen  glücken  konnte, 
die  Polen  durch  eine  Umgehung  nicht  nur  in  eine  harte  Klemme  tu  ver* 
aetsen,  sondern  das  vielleicht  entscheidende  Bollwerk  auch  ganz  in  ihrer 
Hand  an  behalten.  Im(Khs  dürfte  es  beiderseits  nur  zu  halben  Erfolgen 
gekommen  sein,  weil  denn  doch  eine  Viertteil-Entschädigung  Jaromirs  nicht 
erzwungen  worden  i*^t  nnd  sogar  —  nm  Berfinn  des  Jahres  1003  —  Boles- 
}aw  seine  Schwester  S\Yiitann  (Sventocbva,  Bwatislawa)  dem  Landesherzoge 
Wratislaw  zur  (dritten)  Frau  gtgebc  n  hat. 

Um  dieselbe  Zeit  ward  der  Polenfürst  aufs  Neue  durch  die  ungari- 
schen Veihjihnisse  nach  Bela's  eben  erfo]<^tem  Tode  in  Anspruch  geuom- 
TTien.  Seint-  Tliiitigkeit  (h-iickte  Bich  vollständig  in  dem  Rinne  aus.  dass  er, 
gleich  hinter  deu  Deutschen  herkommend,  ailcs  umwai'f,  was  diese  soeben 
aufgerichtet  hatten.  Das  hatte  nun  kurzweg  in  der  Anerkennung  Salomo's 
als  König  und  der  Wiederherstellung  aller  Ansialten  seines  Vaters  bestan- 
den. König  Heinrieb  selbst,  erst  13  Jahre  alt,  war  nach  Ungarn  gezogen, 
begleitet  von  dem  Bremer  Bisdiof  Adalbert«  sowie  von  dem  Baiemheraoge 
Otto ;  in  ihrem  Bdsein  nnd  nach  YoUaug  der  nötigeii  Ausgleiche  mit  Gejia, 
Ladialaw,  Lampert,  den  Söhnen  Bäa*s,  war  die  Krönung  au  Stuhlweissen* 
buig  orfolgi  Nicht  lange  nach  der  Abreise  der  Deutschen,  im  SpaUierbste 
1063,  erhoben  sich  die  Miasverstöndnisse  unter  den  Verwandten  wieder 
und  die  Gebrüder  traten  persönlich  als  Hilfefordernde  vor.  Mit  polnischen 
Kriegshaufen  kehrten  sie  in  ihr  Vaterland  zurück,  trotsdem  für  der  Prinien 
Auslieferung  von  Reiten  Salomo's  grosse  Geldsummen  geboten  worden  waren. 
Zur  Hälfte  konnte  diese  Intervention  immerhin  als  gelungen  erachtet 
werden,  weil  dann  die  nördlichen  Comitate  sich  für  die  Insurgenten  erklär- 
ten und  im  Uebrigen  der  Knrjv.  m  Wieselljurg  sich  festsetzend,  auf  halbem 
Wege  entgegen  katn.  Nunmehr  war  es  ein  ein  i  lat-r  Bischof,  iHsiderius 
von  Raab,  welelier,  mit  eiudriugUchen  Gründen  gewiss,  Bolesliiw  anriet, 
iSalomo's  königliche  Gewalt  nicht  weiter  zu  erschüttern,  hingegen  die  Brü- 
<ier  mit  einigen  Gebieten  an  der  Theiss  sich  befriedigeu  zu  lassen.  Der 


*  Fiftbcky,  Oesehieht«  von  Böhmen  1844.  I.  300. 
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Friede  Ton  _1604»  30.  Jannfir,  hinderte  die  Vertreibmig  Salomoy  welehe- 
Bdeelftw  Tielleichi  geplant  haben  moehte.  Mit  Anedrocken  des  Dankes  nnd 
reicheti  Oeschenken  wurde  fiolesiaw  entlassen;  mit  seinen  mehrenteili 

gegen  die  Russen  gerüsteten  Kriegern  zog  er  nordwärts  ab. 

Es  folgten  sechs  Jahre  (1064 — 69),  über  die  wir  nicht  einzelweise 
unterrichtet  sind,  nicht  wahrseheinlich  Jahre  des  Friedens  oder  des  that- 
losen  Wohllebens.  Da  forderten  verwandtschaftliche  Umstände  den  kriege- 
rischen I^Mirsten  nach  Osten,  in  die  verkehrqr*M<'hen  Täler  von  Ki' w  der 
grossen  Handelsstadt  mit  S  Märktfn  nnd  4-0O  Ivirchcn.  der  Wetteifrurin  von 
CoTistantinopel.  Der  dortige  Grosefürst  niimlidi,  Isäslaw  {Izeslaw,  Isjaslav), 
des  iiüleeiaw  Oheim,  vemiiilt  mit  der  laute  des  Polenfürsten,  hatte  sich 
eines  Tages  auch  noch  ak  Flüchtiger  eingefunden,  bedroht  von  beiuem, 
durch  die  Kiewer  Bürger  demonstrativ  aus  dein  Kerker  befreiten  Gegner 
Wseslaw,  Herrscher  von  Polot^k  (Ploczko).  Obendrein  war  er  auch  besiegt 
Ton  den  Petscheuegen  und  hatte  von  seinen  Brüdern  Swatoelaw  (Svento- 
slav)  nnd  Wsewolod  (Vsevofod)  niehts  Gutes  sn  erhoffen.  ansunehmen» 
weniger  am  dem  älteren,  nicht  gnt  beratenen  Hanne  sn  seinem  Besitstome 
wieder  zu  Terhelfm»  als  ans  ai^borener  und  durch  Erfolge  gesteigerter 
soldatischer  Untemehmnngslost,  marschirte  Boleslaw  mit  einem  grossten* 
teils  nenausgehobenen  Heere  nm  den  Sommer  1069  gegen  Kiew.  Die  Städ- 
ter schienen  sich  an  des  Gzossfursten  Brader  halten  an  wollen,  nachdem 
der  Polotzker  ohne  rechten  kriegerist^m  Widerstand  heimwärtsgekehrt  war» 
Die  Brüder  allerdings  konnten  zunä-chst  nicbtR  Klügeres  thnn,  alsdem  heran* 
rückenden  Grossfürsten  raten,  seinen  Sohn  Mstislav  mit  einer  Art  berobig<ro> 
der  Friedensgeleitechaft  zur  üebemahme  der  erschreckten  Stadt  vorauszu- 
schicken. Trotz  der  den  Aufrührem  versprochenen  Verzeihung  liess  der 
kaum  zu  Macht  gekommene  Junge  Gefangensetzlingen  und  Blendungen 
vornehmen  und  rief  alsdann  seinen  ^  ater  mit  <leu  gefürebteten  Polen-Heer- 
haufen  herbei.  Boles^Jaw  war  persönlich  anwesend  uml  ruckte  als  der 
eigentliche  Sieger  in  der  wohlgebauten  und  durch  den  Fleiss  ihrer  Bewoh- 
ner reichlich  ausgestatteten  Stadt  ein  (1069,  2.  Mai).  Es  scheint,  dua»  jetzt 
der  Yei"SN'audt<3  Hof  sowohl,  als  die  durch  Aufruhr  und  Krieg  in  letzterer 
Zeit  übermässig  ütark  mitgeuommtne  Ortsbewohnerschaft  für  den  Unter- 
halt der  fremden  Truppen  unverantwortlich  in  Anspruch  genommen  worden 
sind.  Zehn  Honala  gefiel  es  den  Kriegern,  hier  an  verweflen,  bis  der 
Gastfirenndschaft  Haass  endlich  überroll  geworden.  Auf  allgemeine  Yerab> 
redung,  vieUeicht  nicht  ohne  Billigung  und  Schute  von  oben  her,  worden 
die  Lagerhäuser  der  Soldaten  umaingeU,  Scfaaaren  und  Yereinaelte  unter 
Anwendung  von  List  erschlagen  und  so  Bolesfaiw  um  einen  nicht  unbe- 
trächtlichen Teil  seines  Aufgebotes  gebracht,  bis  daas  er  sieh  entschlösse 
in  seine  polnische  Heimat  zurückzukehren.  Dass  ee  auch  Hisszufriedene  in 
dem  zuletat  nicht  sehr  angesehenen  und  auch  übel  bestellten  Heere  gab» 
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wer  wollte  das  bezweifeln?  Wir  werden  sie  epftter  genauer  muatem.  Im 
Jahre  1070,  ICilra»  war  Boledaw  wiedw  zu  Krakau. 

EeuMBw^  um  Frieden  sn  geniessen,  war  er  heimgekommen.  Er 
hatte  an  den  aohlemachen  Grenstiialera  (nm  Trautenau,  Döberle)  bedroh- 
liche Einfälle  der  Böhmen  abzuwehren,  ebendort  Straf-  oder  Baubzüga  in 
das  Gebiet  jenes  I'Hirsten  durchzuführen,  der  seit  zwei  Jahren  trotz  seiner 
Sohwägerschaft  irgend  welche  Ansprüche  mit  gewaffioieter  Macht  zu  betonen 
nicht  abgelassen.  So  hatte  nach  drei  Monaten  der  aus  Bussland  mit  heiler 
Haut  Entkommene  schon  wieder  zum  Schwerte  grt^ifen  müssen.  In  diese 
Zeitläufte  bis  ins  Jahr  1071  gehört  jener  rmc^ehungsmarsch  in  Poluisch- 
Schlesien,  weicher  den  Bokslaw  auf  die  ^^'estso)tp  <ler  buhmischen  Aufstel- 
lung und  schliesslich  deunoeli  den,  auf  den  Ladungsruf  vertrauenden,  Polen- 
führer in  Täuschung  und  Verwirrung  bmcbte,  so  dass  der  Feind  ihm  listig 
entfliehen  und  nur  eben  in  der  letzten  Nachhut  noch  hart  angefasst  werden 
konnte. 

Ein  Markzeichen  der  weitreichenden  deutschen  Macht  ist  es,  dass  in 
die  dnrch  Jahre  lortgesponnen^A  Wirrnisse  der  pohusefa-böhmisehen  Nach- 
barn Kaiser  Heinridi  IV.  endlich  etwas  StÜIstand  nnd  hauptsächlich  EJä- 
mng  gebracht  hat  Wratislaw  sowohl  als  Boleslaw  erschienen  sa  Meissen, 
1071  Herbst,  nnd  schieden  mit  der  Ueberzengong,  jener  werde  die  Schneide 
der  deutschen  Waffen  zu  spüren  haben,  welcher  zuerst  des  Nachbars  Gren- 
zen überachritte.  Ohne  der  Schliehtungs-Crlninde  sicheren  Wert  zuzuspre- 
chen, können  wir  doch  annehmen,  dass  der  den  Deutschen  näher  begüterte 
Böhnieuherzog  auf  die  deutsche  Seite  neigte,  dass  er  nicht  wahrscheinlich 
Irr  Angreifende  der  nächsten  Jahre  war,  dass  aber  gewiss  nach  und  nach 
der  Pole  sich  zur  Stellungnahme  gegen  Deutschland  sammelte.  ^^(Jglich, 
dass  in  Würdigung  des  Vorbereiteten  Heinrich  IV.  1073  die  Absicht  hegte, 
nach  der  Weichsel  yai  fahren  :  mindestens  sehen  wir  ihn  gerade  zur  Zeit 
einen  wieder  auf^gcbrochenen  ])ohnsch-bobmischen  Krieges  starke  Rüstungen 
erheben,  welche  freilich,  wie  sieh  nnchmalß  gezeigt  hat.  den  Sachsen  gegol- 
ten haben.  Vor  September  1071  soll  Boleslaw  durch  Prinz  Lampert  um 
Hilfetruppen  nach  Ungarn  ang»  gangen  worden  sein,  welches  er  abgeleimt 
habe  mit  Hinweisung  uuf  dk-  FlIuIl-u  gegen  Swatoslaw.  Was  bid  107">  sieh 
nicht  offenkundig  nachweisen  lasst,  trat  jetzt,  seitdem  Wratislaw  für  seiner 
Herrschaft  Schiifcsung  sich  dem  deutschen  Beiche  mit  Mann  und  Macht,  Geld 
und  Gut  zur  steten  Verfügung  gestellt,  ganz  klar  au  Tage ;  der  Fiast  nahm 
in  dem  ausbrechenden  Streite  der  Sachsen  gegen  Kaiser  Heinrich  Partei 
för  dieselben.  Nicht  blos  mit  Worten  nnd  Schrillstücken  der  Gesandten 
wollte  er  auf  den  Kaiser  wirken,  mit  wohlgerusteten  und  kampferprobten 
Eriegeni  versprach  er  für  die  Aufstandischen  einzutreten.  Unwahrschein- 
lich ist  es  gewiss  nicht,  dass  er  das  leicht  Tcrmocht  hätte  in  Anbetracht 
seines  militärischen  Qrganisirungs-Talentes.  Denn  nicht  nur  gegen  die  Böh> 
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men  iet  «r  seit  Beginn  i07S  in  fortwährender  Aetion  geblieben,  muMMen« 
dnrch  vier  Jahre  noch,  B(»nd«m  anch  gegen  den  Kiewer  Hof  schien  sich 
dne  neue  Feindseligkeit  TOrznbereiten,  die,  nach  dw  Zeiten  Mode,  nieht 
anf  einen  langen  Federkrieg  binaaskkam.  Der  OroBsfarst  war  dort  wieder 

einmal  entthront,  1073,  durch  die  Brüder  vertrieben;  wieder  betrat  er  den 
Krakauer  Hof,  Hilfe  suchend,  aber  diesmal  nicht  mit  leeren  Händen.  Ob 
nun  den  Polenfärsten  die  Erinnerung  an  den  schlimmen  Abschied  in  Kiew, 
ob  die  kluge  Vorsicht,  im  Westen  sich  nicht  preiszugeben  und  Mannen  wie 
Gelder  zum  Kainpff;  gpgen  den  mächtigen  Deutschen  zu  sparen,  im  Grunde 
abhielt,  für  Isäslaw  das  Sch^v  rt  zu  ziehen,  indess  er  mit  den  Böhmen  noch 
abzuwickeln  hatte,  wini  enimal  zu  tmtersucljen  sein.  Gewiss  ist  mir.  dass 
der  im  ernten  Anlaufe  enttäuschte  Grop'^fiirH^  im  weiteren  Verfolge  seiuer 
Herrscher-Ansprüche,  und  auch  Helfer  aiü  LLmend,  wo  er  sie  gerade  finden 
mochte,  offenen  Weges  zu  BoleBtews  I'  eiiiilen  ging,  dum  sonaeh  Bolealaw  von 
den  Gegueru  des  Flüchtigen,  von  Wlodomir  und  üleg,  deu  Söhnen  der  auf- 
ständischen Briider,  mit  Soldaten  sich  unterstützen  liess.  Dies  geschah  in 
den  obenerwilmten  böhmisdien  Kriegen,  während  Henog  Wrataslaw  mehr- 
mals beim  dentsoben  Kaiser  war.  Um  1076  müssen  diese  Wirrnisse  aber 
doch  sn  einem  Absehlnsse  gekommen  sein,  sei  es,  dass  Dentsebland  die 
nnveigcssene  Drohung  wiederholte,  sei  es,  dass  dessen  alUallige  Interven- 
tion dem  Polra  in  dem  Hinterlande  nooh  unwillkommener  ersdiien :  denn 
jetst,  1077,  hat  steh  Bolesiaw  endlich  doch  enteehloeseD,  in  Kiew  eins«- 
schreiten,  den  Landgebieier  wieder  einsusetsen,  wie  angenommen  werden 
kann,  ohne  sieh  persönlich  in  die  Sache  weiter  einsulassen.  Noch  fallen 
endlich  in  diese  Tahre  jene  Kämpfe  mit  deu  die  Grenzen  nicht  achtenden 
Pommern  (Getae  als  Preussen),  welche,  anlasslich  starker  Mannschafte- 
Verluste  bei  einem  Flussübergange,  zur  Abschaffung  der  schweren  Panzer 
gefühii  liaben  sollen.  Volle  Plattenpanser  hatte  man  übrigens  in  jener  Zeit 
ohnehin  nicht  getragen. 

Es  ist  nun  wohl  bemerkenswert,  dass  eine  kriegerische  Angelep'pnheit 
den  Polenfürst^n  zuerst  in  einen  Conflict  mit  dem  römischen  Papste  Dringt. 
"Mau  hat  also  biß  HiTÖ  nichta  von  einer  Kloster-Gründung  oder  irgendwelchen 
kirchhcheu  Massnahmen  gehört,  in  welchen  allenfalls  die  Ansichten  von 
Laien  und  Niclitiaicn  hätten  auseinander  gehen  können.  In  einer  rein 
militärisch-politischen  Angelegenheit  hat  sich  zuerst  die  mächtige  Stimme 
des  Auswärtigen  Ternehmen  lassen,  allerdings  nidit  ungemfen,  demnach 
auch  nieht  gana  unbemfen.  Denn  Isaslaw,  welchem  der  Piast  einen  Teil 
seines  durch  Frohnstenem  rasch  erworbenen  Geldes  und  Gutes  abgenom- 
men hatte,  vermutlich  weil  ihm  die  Bestaurations-Kosten  seit  sechs  Jahren 
nodi  nicht  Töllig  geaablt  waren,  wahrend  neuer  Aufwand  in  Aussieht  ^stellt 
schien,  war  sunächst  nach  Maina  gereist,  dem  deutschen  Kdnig  sein  Anlie- 
gen yorbiingend  (4.  Januar  1075),  Termutlich  aber  noch  auvor  in  Boten- 
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tenduDg  den  ferneren  Papst  benachrichtigend.  Nicht  lange  darnach  äusserte 
sieh  Gregor  VII.,  welcher  seiner  Einmisehimg  ohne  Zweifel  oiehr  Auasiefat 
auf  Erfolg  zutraute  als  der  vielbesehäftigte  Heinrich  der  seinen,  in  einem 
mit  Kalendis  li[artii(8)  datirten  *  Briefe  an  den  Polenfaxsten  auf  sehr  gehar- 
nischte Weise,  iBoleslaw  habe  dem  Heimatlosen  Seh&tee  geraubt,  er  steile 
sie  dem  Eig^ntömer  sordck,  denn  wer  fremdes  Gut  ohne  Anrecht  an  sieh 
nehme  nnd  sine  Uebdtliat  nidit  gat  mache,  dafem  er  solches  wohl  ver- 
möge, der  verdiene  keinen  Anteil  am  Beiche  Christi  und  Gottes.  •  Ein  toU- 
fohrter  Diebstahl,  das  F^en  eines  Rechts- Anspmdies  auf  Kiewer  Kroogut 
war  also  vom  päpstlichen  Stnhle  ane  cons^tirt,  es  war  mu-h  angedeutet,  was 
aus  einer  Ausschliessung  aus  dem  Beiebe  der  Kirche  gefolgert  werden  könnte. 
Wohl  ist  09,  schwerlich  auf  diese  Note  zurückzuführen,  wenn,  wie  bemerkt, 
Boleslaw  nach  zwei  Jahren  die  Restauration  widerwillig  dennoch  vornahm, 
ohne  in  Volhynieu  eine  Art  Fnnstpfandes  durch  Eroberung  zu  nehmen ; 
immerhin  aber  mag  man  verciieiien,  er  habe  es  mit  dem  Papste  nicht  im 
Vorhinein  verderl)eu  wollen,  weil  er  ja  dessen  Organe  demnächst  gut  zu 
verwerten  im  Simie  trag.  Und  ferner  mag  man  sich  vorsteilen,  wie  Gregor 
einigen  Groll  in  sich  zusammeufasst  ilaruber,  dass  sciuem  Befehle  erst  nach 
swei  Sommern  eine  Art  Ausführung  geworden.  Indess  auch  der  Papst  legte 
sidi  guten  Büddialt  auf^  da  ja  der  Pole  für  den  Hoifiül  als  einor  der  mäch- 
tigsten nnd  kri^stnchtigsten  Gegner  des  Franken  festgehalten  su  werden 
verdiente.  Hochgestellte  kirchliche  Gesandte  kamen,  wahrscheinlich  nach 
Mära  und  April  1075  mehrfscb,  in  Krakau  an  und  begannen  mit  der  Ordnung 
den  Bistums- Verhslfaiisse,  mit  der  tintersuchung  des  Besitsstaades,  der  Ein- 
künfte, des  Emennunga-Bechtes,  der  Ahgsben-  und  Enegsdienst-Fretheit, 
alleidittgs  um  die  Vorstudien  und  um  das  caoonisobe  Hausleben  der  Geist* 
liebkei^  um  deren  Hausfrauen  und  Mägde,  um  deren  amtiielfende  Söhne  und 
Nepoten  und  Pfarrerben  sich  je  minder  kümmernd,  als  von  Schulen,  Anstal- 
ten» feinen  Haussitten  und  gegliederten  Verhältnissen  des  Clerus  zu  einer 
vorwiegend  soldatischen  Hofhaltung  vielleicht  das  Geringste  vorzufinden 
war.  Gewiss  gab  es  noch  in  waldreichen  abgelegenen  rauhen  Gegenden 
mancherlei  Heidentum,  das  christliche  Wesen  schien  dort  vielfach  so  impor- 
tirt  wie  das  Sackgeld  (das  Gold  meist  byzantinisch).  Die  geltenden  rechtlichen 
BeBtimimmgen,  mehr  auf  Natur-  und  knegsgewalt  fussend,  waren  keines- 
wegs zu  soIcIk  r  Oodificirung  ausgebildet,  wie  in  Ungarn  durch  Ladislaus 
seit  der  Martinsberger  Versammlung.  Desto  weniger  scheint  es  angezeigt,  für 
diese  Zeit  von  einem  localcu  Kirchenrechte  zu  reden,  üeschmeidige  Worte 
hatte  der  Papst  den  Legaten  für  den  kühnen  Herrscher  mitgegeben,  seine 

*  Maiisi  Sa«ror.  concUior.  uow  eullectio  XX.  S.  IS'i.  i{<>«pölj.  tiesch.  l'oiciis. 
I.  107  Kote  1^  Z.  4.  V.  u.  Stenz«!.  Geschichte  DeutEofalands  nuter  den  friiukischea 
KMMm.  Leipiig  1889«  I,  285.  Note  23.  VgL  8.  311,  281,  334. 


Digitized  by  Google 


648 


liOLEi>LAW  Ii.  VOK  POLEN. 


Liebe  und  Ergebung  für  dm  heiligen  Apoetolfontra  Petnu  betonend,  ihn 
anffordemdi  daae  er  die  in  seine  Hand  gellte  Macht  auf  eine  goHgiefiJSge 
Art  ansübe,  dieBatechlage  der  Gesandten  befolge  nach  dem  Spmehe:  «Wer 
euch  höret,  der  höret  mioh,  wer  eneh  veraebtet,  der  Teraebtet  micb*.  Er 

eniiahnte,  habt  Euren  Todt  -itn^  vor  Augen,  sammelt  Schätze  in  guten  Wer- 
ken, der  obere  lÜchter  wird  nichts  nachsehen,  Gott  ist  über  alle  Fürsten* 
Üitn«r  nnd  Königreiche.  Insoweit  sind  es  selbstverständliche  allgemeine 
Lehren,  welche  nur  immer  die  Auslegung  fordern,  dass  die  Stelle  Gottes  der 
Papst  in  Rom  vertritt.  Spociel  ausgedrückt  sind  aber  die  Sätze :  Das  Geld 
ist  dem  König  du-  Paissen  enttrageu  nttd  dadurch  das  Hecht  verletzt,  allfs 
was  Ihr  entwe)i(]f't  habt  oder  die  Eungcu,  soll  zuriickkoramen,  kein  Aiiteii 
am  Keichfc  Chrihtii  gi-buhrt  sonst  demjenigen,  der  ersetzen  kauu  uud  hii  h 
nicht  bessert.  Schliesölich  auf  das  Deutlichste:  Die  Bisehöfe  Eures  Landt-- 
haben  keiueu  bestimmten  Metropolitau-Sitz,  kciucu  mciättrartigen  Leiter, 
die  Bischöfe  sind  zu  vagant  uud  entgegen  den  Ijt  iligen  Decreteu  {xon  ein- 
zelnen Päpsten)  zu  frei  gestellt,  überhaupt  es  sind  in  zu  weiten  Bezirken  zu 
wenig  Bischöfe. 

Wodurch  Bolesiaw  seine  Liebe  für  den  Ai>osteIfüiBten  Petras  nach  dem 
Sinne  eines  Hemchers  bisher  in  kirchlichem  Begrifie  ausgedrückt  haben 
soll,  ist  nicht  nadigewiesen.  Mehr  als  dass  er  alte  Einrichtungen,  von  hun* 
der!  Jahren  Bestandes  etwa,  Bistümer,  Pfiureien,  Klöster,  nicht  berährte, 
ist  gar  nicht  berichtet;  keine  neue  Stiftung  bat  ex  irgendwo  geiban 
und  dass  jener,  durch  seine  Freigebigkeit  in  Hut  und  Mantel  schwer  Be* 
sdienkte,  als  man  die  Sehats-Lnstungen  der  Russen  vor  seiner  Burg  darbrei- 
tete, ein  (nnstücher  gewesen,  ist  spater  in  Abrede  gestellt  worden.  Eine 
späteste  Lesung  behauptet  nun  allerdings  unter  Einem  den  geistlichen 
Stand  des  Beschenkten,  dessen  Krdrückungstod,  die  Versenkung  dt  ?  I^ich- 
ranis  in  die  Weichsel,  alles  auf  Fürstengebot.  Scheint  das  nicht  vielmehr 
eine  Bestrafung,  uiid  /.wftr  eine  harte  und  allem  Anscheine  nach  ungerechte, 
des  naeb  de  r  ^^enge  vua  S(  hat/eu  ijusteraen?  Immerhm,  der  Papst  belobte 
den  kirchlichen  Sinn  Bolesbiws  II. 

Bis  inK  Jahr  107G  sind  jedenfalls  die  Beziehungen  des  Poleufürst^n 
zum  Clerus  aufsteijjend  gute  gewesen,  l^s  ist  anzunebiueu.  dass,  was  die 
allerkatholischesteii  Fürsten  gethan,  von  Kaieer  Friedrich  IV.  h'is  Franz  iL, 
Bolesiaw  zur  Bestreitung  semer  Kriegs-  und  Wehrkosten  die  Einkünfte  des 
gMSÜichen  Besitaes  nicht  horaugezogen  hat,  ingleioben  dass  der  Clerus  noch 
im  Kerne  national  war  und  einer  ausländischen  unslavischen  Oberherr* 
Schaft  im  Weltlichen  abgeneigt,  ohne  das  Wälsche  in  der  Kirchen-Verwal« 
tung  sich  deutlicher  au  Gefühl  su  bringen.  Insoweit,  kann  man  sagen,  gieng 
die  Landeskirche  in  den  Geleisen  des  Fürsten  selber.  Und  so  waltete  Frie- 
den im  Lande.  Aber  die  Mittel  zur  Herbeiführung  eines  eclatanten  Unab« 
hängigkeits- Actes  lieg«!  im  Dunklen.  Der  Landesfuist  muss  in  einer  gewia- 
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MD  Zeit  vor  1076  bis  hinter  1073  mit  dem  groBsen  Gnmdbedtze  zerfallen 
sein«  die  grosse  Qefolgschafl  muss  man  ihm  verweigert  oder  sehwierig  ge- 
maeht  haben  und  iwar  nicht  nm  der  Kraftanstrengnng  selber  willen,  son- 
dern vielleicht  iu  Hinsicht  anf  die  geldlichen  und  rechtlichen  Ergebnisse, 
in  Hinsicht  auf  die  Fristen  solcher  Emtngeuschaften.  Denn  zahl tl- ich  und 
starkmütig  ist  das  Volk  ja  gewesen,  so  weit  alle  Nachrichten  laufen.  Wie 
hätte  son.st  Bole:-kw  so  angewiesen  scheinen  können  auf  Isäslaws  Schätze, 
80  nnpenei'_'t,  ein  zwi  ites  Mal  <2^evi  Kiew  zn  ziehen,  so  bereit,  russische  Heer- 
hilfe gegen  die  BobriK  n  anzunehmen?  Im  Glems  stand  keine  einheimische 
Adelschaft.  Kein  Pole  war  vor  1050  Biscliüf  zu  Krakflu,  vor  1027  zu  Gne- 
sen,  wie  vor  1087  zu  Pieck  u.  s.  w.  laut  r)iug03i'  boiliiutiger  Nachricht.  Um 
so  willkcmmener  konnte  vielleicht  des  Oierus  Mitwirkung  gegen  die  Edlen 
lur  den  Landesfürsten  gelten.  Vielleicht  kannte  l^oleslaw  Bogut  die  (erst  seit 
97'.i  einem  Poleufüreten  augenscheinlich  gewordenen)  Einrichtungen  im 
deuteehen  Keiche,  welche  bei  Würde-  und  Gebietsverlust  den  VasaUen  aar 
nnbedmgten  Heerfolge  dem  Beichshaupte  gegenüber  verpflichteten«  dass  er 
die  Ausdehnung  seiner  Oberhoheit  anch  in  diesem  Sinne  nnerläeslieh  fftnd. 
Hatte  doch  die  Macht  der  Thatuaehen  in  der  obersten  Heerfähznng  der 
Beihe  nach  nur  voUgtmstig  fär  ihn  ge8|«oehen.  In  der  Wahl  der  Mitverbün- 
deten  bei  dieser  Staatswendung  konnte  Bole^aw  einen  Zweifel  nicht  hegen. 
£s  galt,  kurz  gesagt,  der  Masse  des  Volkes  sicher  su  sein,  einer  I^itefschaft^ 
welche  dem  Volke  selber  und  dem  obersten  Kriegsherrn  naher  stand,  als  dem 
Grossgrund  besitze ;  es  galt  mit  solchen  Mitteln  infolge  ausgiebiger  Kriegs- 
züge die  Erweiterung  der  Reich^;renzen,  vielleicht  zumeist  gegen  West  und 
Nord,  endlich  es  galt  die  Erringung  der  Krone.  So  eigentlich  ganz  moderne 
Wege  und  Ziele.  Wohl  hatte  die  Adelschaft  —  der  Inbegriff  aller  Freien  — 
bisher  schon  öfter  dem  Landesherzoge  gegenüber  ihr  Wort,  ihre  That  in  die 
Wagsehale  gelej^t:  die  Kirche,  diese  jüngere  Kinrichtung,  noch  nie.  So  erkor 
.  er  denn  diese  jüngere  Kraft,  die  sich  gerade  im  Jahrzehent  ihres  j)oliti9chen 
Anfschwuugtjs  Ijcfand.  Was  unter  Bolesbiw  Chrobry  vorsichtig  eiugeieitet, 
von  Miüczislaw  und  Kaziraierz  wieder  aufgegeben  war,  kam  zur  Auöfübruug 
bis  Weihnacht  l()7(>:die  Königskrone  setzte  BolesJaw  Tl.  sich  —  öl  Jahre 
nach  dem  ersten  Boletilaw  —  aufs  Haupt  und  die  Bischöfe  weiheten  und 
salbten  ihn  als  König  von  Polen,  die  köuighchen  Insignieu,  Krone,  Scepter, 
Lanze  naehmahi  in  dem  Krakauer  Eathedml-Sdulze  verwahrend.  Folge - 
gemäss  wird  der  also  erhobene  Landesfurst  die  kirchliche  Mittbätigkeit  unter 
des  Papstes  Beistimmnng  belohnt  haben  durch  Aufbesserung  der  Einkünfte 
der  Bischöfe  und  Kirchenvorsteher,  ibrer  SteUimg  im  Hofbeirate^  ihrer 
Ausnahme  bei  Kricgsleistungen.  Das  alles  konnte  weniger  auf  Kosten  des 
Volkes  gehen,  dss  bis  an  der  Möglichkeit  Grenze  durch  die  Beihe  politischer 
Unternehmungen  mancher  Jahrzehnte  in  Anspruch  genommen  war,  son- 
dern auf  jene  der  Szlachta.  Wohl  mochte  diese  zur  Zeit  der  Königskrönung 
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noch  in  siemlichem  Glänze  mitgewirkl  haben ;  naehderband  Bhet,  wie  daa 

Uebergewicht  des  Glerus  bei  Hofe  sich  in  Thatsaoben  erwieB»  konnte  von 
kireblieher  Seite  eine  Heranziehung  der  Adelaohflft  reraacbt  und  erwirkt 
worden  sein«  ohne  welche  eine  nachgefolgte  gemeinsam  betriebene  Königs- 
Entsetzung  nicht  denkbar  wäre.  Nun  haben  wir  einen  ehrenwerten  zeitge- 
nÖHPischen  Zeugen,  welcher  den  Vorraittler  in  der  kirchlichen  Partei  netint, 
weicher  denselben  zujjleich  als  Verrntpr  bezeichnet,  seine  That  als  eine  uuge- 
reelite  verurteilend.  IhVser  zeuf^eiisi  liaftgebende  Manu  ist,  was  seine  Unbe- 
ffln^'enbeit  io  so  besseres  Lieht  stellt,  kein  Einheimischer,  kein  Localpatriot, 
kein  Hofbediensteter,  er  ist  Ausländer  ans  dem  Staattsucomplexe  der  Kir- 
clien-Herrschaft  selber.  Wulscher,  ein  Geistlicher  obendrein,  Mönch.  Pahieky 
nennt  iim  allerdings  nur  einen  Tanegyristen,  dem  es  um  keine  Zeitbestim- 
mung und  Geschichte,  sondern  nur  um  eine  Lobschrift  auf  den  Boleslaw 
Scbie&nnnd  au  thnn  gewraen  aei*'  Nun,  daa  Lob  hat  dieser  wenigstooe  niidit 
einem  Todten  entec^en,  der  ihn  keineewega  mehr  lohnen  konnte,  die  belo> 
benswerten  Thatsaoben  fuhrt  er  auf  —  was  aoU  da  die  Verdächtigung  gegen 
den  Mönch?  £e  ist  dies  Ifortinna,  bisher  beigenannt  GaUns  oder  GaUieus. 

DasB  beide  Namen  unriobtigt  dass  in  d«n  nach  demHmlsbeiger  Codex 
vermuteten  Mönche  seitens  Boleelaws  IIL  ein  Italiener  stecke»  lebend  awi* 
sehen  1070  und  1135,  ist  durch  Sshichtowski  und  R  Eoepke  nachgewie- 
sen/ Der  Mann  war  insoweit  Zeitgenosse  unsere.^  Bolestaw  IL»  dass  er, 
noch  jung  an  Jahren,  mehr  Einsicht  in  die  öH'entlichen  Verhältnisse  hatte, 
als  EinHuss  auf  dieselben.  Aber  ungefähr  dreissig  Jahre  nach  des  Bischofes 
Stanislaus  Tode  hat  er  seiner  Chronik  erstes  und  zweites  Buch  geschrieben, 
darin  war  alle  Geschichte  der  früheren  Herzoge  oder  Landesfiirsten  zusam- 
mengefasst ;  in  detn  dritten  ist  die  Geschichte  BolesJaws  III.  eben  bis  zum 
Jahre  1113  cefiihrt  i(Ur  Herzog  starb  erst  llHt^i.  l^ic  f-rsten  Bücher mÜRsen 
wohl  Wftlirneiten  enthalten  haben,  welche  bei  aller  \  ursichtden  Anschauun- 
gen und  Gefühlen  deö  damaligen  hohen  Cleruö  nicht  widertiprachen,demi  wie 
konnten  sie  sonst  gewidmet  sein  fünf  BiM-hofen,  welche  derChronist  seine  Gön- 
ner, seine  Forderer  nennt?  Es  sind  d'wa  Martin  Erzbischof  von  Gnetjeu  (einge- 
setzt 1092,  f  1118),  Simeon  Bischof  von  Block  (1107,  f  1129,  Paulus  (nicht 
Paulinua)  von  Craszevice  (später  Leslau,  eingesetst  1098,  f  1110),  Maurus 
Bischof  von  Krakau  (1 109,  f  1118),  Zyioslaw  Bisohof  von  Bteshui  (109! . 
f  1120),  jeder  Zeitgenosse  des  sweiten  Boleslaw,  keiner  unter  diesem  selber 
noch  als  Bischof  ordinirt.  Diese  mitsammt  dem  Kanzler  Michael  müssen 
doch  die  Ansichten  des  Schreibers  und  seine  verantwortliche  Ausdmcka> 
weise  geteilt  haben.  In  seiner  antiken  Schulung,  mit  seinen  classisohen 

*  0«8c1i.  Bdhmans  1,  341,  Note  146^ 

*  Gg.  Hrch.  Pertz,  Montim«iita  hiatoriea,  Seriptotnm  tom.  IX  (HannOTW  IS51). 
8.  418—478.  Chroniea  Polonomm. 
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Gedadttnis^SteUoi,  in  der  8p«adie  nieht  immer  einfaefa,  da  und  dort  bUder- 
Inetig,  besebreibk  er  in  klaren  Sehüdarnngen  oft  mehr  an  Einselheiien  ak  er 
(ans  Üebereinstimmnng  Mehrerer)  anteeffend  wiesen  konnte,  die  Anzahl 
Bewaffneter,  Floasübeig&Dge,  besondere  Anreden,  iiitime  Hauslialtsiichen» 
Blendung,  Entmannung  n.  dgl.  Dennoch  pflegt  er  nirgends  die  Wahrsohein- 
üdikeit  SU  nbereohreiten ;  wo  er  nicht  Bestimmtes  weiss,  zieht  er  vor,  zu  sa» 
gen  z.B.  panim  vixit,  qiianto  tempore  npscio  fnerit  coaversatus  udgl.  Jeden- 
falls steht  er  als  Muster  der  Verlassiiehkeit  und  SohwuhtloHigkeit  der  späte- 
ren kirchlichen  Gescliirlit^chrciberei  gegenüber.  Er  nennt  den  zweiten 
lk)leB?a\v  Kazituirides  gewohnter  Weise  mit  dem  Beinamen  largus,  bellico- 
gtis,  wie  den  früheren  gloriosua,  nach  welchem  das  goldene  Zeitalter  ins 
bleierne  verwandelt  worden  sei;  immerhin  stehe  er  den  Vorvorderen  durch 
seine  Thaten  zur  Seite,  doch  sei  ein  Ueber&cUusa  von  Kuhmsueht  und  Eitel- 
keit dabei ;  es  sei  uicht  zu  wunderu,  dass  er  irregehe  aus  Unkenntniss,  wenn 
es  eich  nur  einfinde«  dass  uachderhand  die  Klugheit  das  Yersänmte  nachhole 
(so  entttdialdigt  er  den  König  wegen  Gtadec.  cap.  22) ;  nicht  würdig  sei  es, 
die  ^leeitige  BechtlieAikeit  nnd  Freigebigkeit  des  Königs  mit  Schweigen  zu 
übergehen,  ans  dem  Vielen  sei  den  Beidisleitem  ein  Weniges  als  linster« 
bild  ▼onsnlegeo.  Als  Soldat  erscheine  der  König  kfihn  nnd  tapfer,  als  Gast* 
frennd  mildhenig,  ein  alleramsichtigster  Avsapoider  von  Freigaben  (eap. 
23,  Invasion  von  Kygow  1069,  Kusagesebichte).  Bie  enttaosehende  Gonspi- 
lation  gegen  den  König  schildert  cap.  24  de  delnsione  contra  Boleslaum  lar- 
gnm ;  die  Freigebigkeit  nnd  den  armen  Cleriker,  unter  Ablehnung  eines  Mor- 
des, cap.  26.  Diesem  Gallus  zufolge  ist  demnach  der  Bischof  von  Krakau, 
Stanislaus,  Verräter,  seine  That  (kirchlich  ausgedrückt)  eine  Sünde,  der 
Bischof  sei  nicht  zu  entschuldigen.  Nach  den  Rechten  des  weltlichen  St.iates 
wird  also  hier  ein  Hochverrat  vorliegen.  Was  den  öchlusB  dieses  durch  Ver- 
rat eingeleiteten  Zwistes  bildet,  die  Tödtung  des  Bischofs  durch  den  sich 
selbst  nuhfnden  Koni?.  nen?it  Gallus  ebenso  unverholen  eiue  »Suude,  eine 
unchristliche  That,  um  den  hi  iimählichen  Beginnens  willen  sei  der  König 
nicht  zu  loben.  Er  hat  wohl  die  Aburteilung  durch  ein  ordentliches  Gericht 
im  Auge,  da  würde  der  Vemiter  ohnehiu  verurteilt  worden  öein.  Werkouiite 
sich  heute  unparteiischer  ausseru '? 

^  Das  cap.  27  de  exilio  Bolezlavi  laxgi  in  Ungariam  schildert:  Qnaliter 
antem  res  Boledavns  de  Pokmia  sit  eiectns,  longnmexistitenamure,  sed  hoc 
dic^  licet,  quod  non  debnit  cbrtstiannm  in  christianos  peocatom  quodlibet 
corporaliter  vindicare.  Ulud  enimmnltum  sibinoonit,  cum  peccato  peccatnm 
adhibnit^  enm  pro  tradäicne  pontificem  trancationi  membromm  adbibnii 
Neqne  enim  tradkorem  qnscopwn  eicnsamns  (seitliche  Beisobrift  1079), 
neqne  regem  vindicantem  de  se  tnrpiler  commendamtts,  sed  hoc  in  medio 
deferamus. 

Ausser  dieser  That  ist  es  keine,  derenthalben  Gallus  den  Boleslaw  ta- 
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delt,  noch  viel  weniger  eine  ganze  Reihe  von  Eigensebaften,  tau  denen  etoe 
Keihe  übler  Haudlungen  entspriesse  (ebensowenig  hat  er  ein  Lobeawörtlein 
für  eine  angebliche  Kenntniss  des  Herrschers  von  dem  Leben  und  Schrift* 
wesen  des  Apostels  Petrus.)  Die  entgegengesetzte  Beurteilung  des  Königs 
kommt  in  geschriebenen  Chroniken  erst  200  Jahre  später  auf,  überhaupt  seit 
des  XIII.  Jahrhunderts  zweiter  Hälfte,  vor  1295,  und  wird  in  Druckwerken  gar 
vulgär  seit  dem  XV.  Jahrhunderte.  Noch  in  den  jüngsten  Jahren  tindet  ein 
in  kirchlichen  Bausacheu  mit  hohem  Berufe  begeisterter  Kunsthistoriker  tleu 
König  wild,  herrschsüchtig,  roh.  ausschweifend,  tyrannisch,  einen  Verrat 
dem  Könige  gegenuber  ohne  jede  Wahrscheinlichkeit.'  Noch  ist  Jioguphalus, 
Bischof  von  l'o-icn,  der  Chruni.st.  gestorben  1253,  9.  Februar  (Boguchwuh, 
von  solcher  Befangenheit  ausgenommcu.  Aber  schon  zu  den  Gallus- AhscLrif- 
ten  hat  eine  spatere  Hand  bei  Begimi  des  Cap.  22,  Bolezlavus  regnum  rexit 
n.  s.  w.»  dasQsehrnhen  mamea :  laie  (man  spüre  den  vwüdilliehett  Ton) 
oceidit  Stanislanm** 

Duroh  die  ersten  174  Jahre  scheint  des  Königs  todtbriiigendOT  Zwist 
mit  dem  Bischöfe  der  Königsstadt  allgemein  anders  beurteilt  worden  an 
sein ;  ein  grosser  Teil  der  Schuld  nnd  insbesondere  der  erste  fiel  auf  Sta« 
nislans.*  Als  VerxBter  mnas  er  sieh  wohl  annachet  belhätigt  haben  —  in 
seiner  Eigenschaft  als  selbst  Adeliger  —  bei  der  Szlachta.  Was  er  zu  ver- 
raten  hatte,  waren  des  neuen  Königs  Absichten  auf  deren  Macht-Beschrän- 
kung, vielMcht  auf  die  Besit25-Kntfiotzung  oder  wenigstens  entsprechendere 
Besteuerung  einzelner,  beim  Volke  besonders  Einflussreicher,  welche  Ab- 
sichten  etwa  der  König  im  Vertrauen  den  päpstlichen  Legaten,  wenn  schon 
nicht  den  Orts-Bischöfen  selber,  raitgt^teilt  haben  mochte.  Gegen  die  deutsche 
Boichs- Herrschaft  hinaus  wird  der  Vorrat  kein^-j^wogs  gegangen  sein  :  denn 
dort  war  der  Länderfürst  schon  so  weit  gehraclit.  als  hier  der  Kuiiru^  und 
Freigebige  notfalls  eiöt  getrit^ben  werden  konnte.  Ersichtlich  ist  nur  die 
nachäte  Folgerung:  Die  auslaechende  Schwierigkeit  des  Kdelstandes,  dessen 
Misszufriedenheit,  detiJscn  Zuwiiiduug  zu  den  kirchlichen  Würdenträgern. 
In  weicher  Weise  aber  König  Buleblaw  an  «ein  unerwartetes  Ziei  gedrangt 
wurde,  war  dem  Gallas  zn  erzählen  zu  weitläufig.  Leider,  müssen  wir  hinan- 

'  Wi(>  w.iir  (l  imi  wohl  Bol«  4;i\v  III.  von  Bölimeti  ;  u  f lenennon  ?  Mitthign.  d. 
C.-Coiiunishiou  f.  Kunst  und  histur.  Doukiuale,  1^G5.  S.  57 — W). 

*  Perta  a.  a.  0.  8.  439.  Hb.  L  cap.  S2,  Vers  141  d. 

*  Nobilis  de  Prawomm  familia  Sci«panoaiua,  Smsepanowdü  (die  BUdit^^Ht 

des  Niiinens  bestritten  durch  Wag»)  laut  Crotner,  g«'\v  Sccpauowo  iu  Schedels  Welt- 
.bnclu'  I  t'.t:{.  Sczepanow  in  WoywodscliHft  ("racan ;  Sczepowski  laut  L.  v,  Baczko  iu 
EiscU  uuil  GniUsr  IL-Euc.vkl,  \>^-2:i.  l,  11.  S.  '.i^*^.  Koöka,  auch  dci^  K»^uiJ^:^  Bruder 
nach  Anderen.  Man  weis»,  das»  St.  Kostka  der  JTesnit  von  laoO — 68  ist  (4  Jahie  in 
Wien).  Vgl.  CöUner  Hei%'en  Lexik«m  171»  S.  !2(n«2.  Laut  IttugosE,  7  Stndimualu«. 
8eliul-8tiaung  richtig  lüT». 
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setzen  nnd  herausvefstehen,  der  geistiiehe  GewähramaDn  hatte  Hacksichten 
gelten  zu  lassen,  TermntUeh  mehr  gegenüber  denBischöfeni  als  dem  Plasten- 
hause,  das  ja  gänzlich  hätte  abgeschafit  werden  können,  wenn  des  zweiten 
Boleslaw  alleinige  Schuld  nnd  Entartung  nachweishsr  gewesen  wire.  Zwi- 
sehen  Krönung  und  Todtsdilag  liefen  wenige  Tage  äber  zwei  Jahre  und 
drei  Monate.  Bei  der  Heftigkeit  des  Bache-Ausbruches  scheint  anch  voraus* 
setzbar,  dass  die  den  König  so  empörende  Verräterci  ihm  erst  spät  anpe- 
dentet,  ein  tbatsaohliober  Beweis  gar  erst  in  den  letzten  Tagen  beigebracht 
worden  seL  Wäre  es  nicht  erlaubt,  das  Wohleinvernehmen  zwischen  König 
und  Olenis  noch  1077  und  1078  ungetrübt  zu  denken?  Der  nng( rechte 
Gt-setzgi'hcr,  als  welcher  er  später  (nicht  in  Einer  zeitf^euössischL'ii  (^>ueile) 
benannt  worden  ist,  hat  sich  in  dieser  Zeit  vielleicht  mit  ciiu-r  BtHteum-nng 
der  Szlachta  hefasst  und  da  die^^i'  iniiner  von  untf-n  her  nimmt,  so  war  der 
Unterdrücker  der  Armen  (der  Kmeten  nicht  sowohl  als  der  Hörigen) —  wer 
anders,  als  der  König?  Auch  zu  den  Immuuituteu  und  anderen  Bevorrech- 
tungen, womit  aoust  im  Abendlande,  insbesondere  in  den  benachbarten 
Alpenländem,  die  Fürsten  und  Edlen  so  verschwenderisch  an  die  BiBcböfe 
und  Mönche  herankamen,  wie  sie  genau  Tonseinon  Nachfolger  sind  gewahrt 
worden,  hat  sieh  Bole^w  nicht  bekennen  wollen.  Und  so  mag  er  denn  auch 
die  Ernennung  der  wenigen  Bischöfe  und  Aebte  des  Landes,  sowie  deren 
Hiinsetzung  mit  Bing  und  Stab  sich  vorbehalten,  das  eheliche  Leben  dieses 
Standes  ab«r  weislich  beim  Alten  belassen  haben.  Der  rauhe  Kriegsmann, 
nicht  anders  gewohnt  als  befehlen  nnd  Befehle  stracks  befolgt  zu  sehen, 
durch  sieben  Jahre  in  auswärtigen  Landen  alles  nach  seinem  Kopfe  gehen 
an  lassen,  wie  konnte  er  schliesslich  die  Einmischun</en  in  sein  VerwaltungS- 
und  Hauswesen  von  Seite  eines  angeblich  in  der  Pariser  Stuben-Gelehrsam» 
keit  erwachsenen,  kriegerisch  unerfahrenen  und  unerprobteu,  politisch  ganz 
un verlässlichen  Mannes  dulden,  der  vorerst  (man  weiss  nicht,  bei  welchen 
ersten  Anbissen)  abmahnte,  aus  dem  Hoflieirati'  wegbheh,  nach  und  nach  als 
der  widersprechende  Anwalt  der  Adelschaft  sowohl  als  des  f:^en)einen  Volkes, 
der  Knechte  wie  der  Cleriker  auftrat,  ondheh  ausdrücklich  die  Drohung 
des  Keichs-Unter^janges  verkujidete,  den  Fürsten  mit  dem  Bannflüche 
belegte,  das  Volk  von  seinem  üuterthans-Verbande  befreite  und  dem  Ent- 
setzten die  Kirche  verbot.     Solches  hätte  kein  Mann  wagen  können,  der 

Da«,  wie  tuan  zu  l«6«u  bekommt,  der  Köaig  dem  I*rieflter  die  Meoae  vor- 
boten  hätte,  xerfiiUt  in  «ieb  sdbei.  Nach  eeiner  Chamkter-Eigentflmlkhkeit  hat  moh 

der  König  (Kcheitit  es  ntis)  nin  die  confessionelen  BedttrfiiiM6  dfl6  BiedlofiM  niobt 
gfkihiiinti-t.  Einen  Streit  utn  den  Kaj>5tf'l-Bf';itz  von  Pintrowin  firarlitf>n  wir  eben- 
üiliä  niclit  als  deu  geiiügeuden  Grund  eines  tiogisciien  Zusaiumcnstopsce  und  siud 
nicht  geneigt,  einen  Betrug  in  Beireff  des  aia  Zeng»  erecheioenden  Toten  dem  Bischöfe 
Staniflhme  sn  imterechieben.  Dae  Sprechenlaesen  Toter  als  Motiv  znr  Heiligaprechnng 
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nicht  die  Grossen  des  Beiches  mit  ihrer  Volfcsgewalt  hinter  sich  hatte;  in 
reinen  Familiensaehen  würde  er  ohnehin  niehts  aoagewirkt  haben,  indem 
dazumal  die  Ehe-Segnung  der  Kirche  noch  nicht  einmal  enstand.  Anch  ist 
der  Krakauer  Bischof  selber  nicht  unter  jenen  Anenahmen  genannt»  welche 
dem  Gölibate  huldigten. 

In  diesen  Zeiten  möchte  der  König  schon  längerher  nicht  mehr  über 
die  HeereS'GefolgHchaft  verfugt  haben ;  er  hat  durch  gewisse  Gründe,  sehr 
gegen  seinen  Willen,  vorzeitig  aufgehört,  unternehmender  Soldat  zu  sein. 
Damit  ist  er  in  seinem  eigentlichen  Wesen  verneint.  D'iv  Mittel  vor^ifo^en 
ihm.  Anstatt  nach  dem  in  Ungarn  (laut  des  zweiten  und  dritten  Ladi^^lai'- 
geluMi  r>''cretes  im  corpus  iuris)  Recht  Ix'stt  henden  Grundsatze,  dif- Strafe 
ungeüdrsanicr  liiscliofe  han^^t  vom  Konige  ab.  gegen  den  Verrater  vorzu- 
gehen oder  wi  nigstens  densellen  mit  bolilatischt-m  Gtdeite  nach  jener 
Laudesgreüze  m  bringen,  wo  die  inipstlichen  Legaten  ihrer  Wege  aus  odir 
nach  Rom  gegangen  waren,  Hess  er  «ich  (wenn  wir  halbwegs  der  Legeude 
glauben  wollen)  unbedachter  Weise  beikommeii,  den  Bischof  in  dessen  ihm 
Bustehender  kirchlichen  Burg  sur  Züchtigung  aafznsuohen.  «Während  der 
Bischof  in  der  Kirche  des  heiligen  Uiehael  bei  Krakau  das  göttliche  Myster 
ium  eelebrirte  —  wir  folgen  einseitig  der  Darstellung  aus  der  Vita  Si.  Sta^ 
nislai  bei  Boepel  —  eilte  Boledaw  benni  und  befahl  seinem  Gefolge,  den 
Bisehof  aus  der  Kirche  su  holen.  Dreimal  versuchen  sie  einiudringen,  aber 
dreimal  fallen  sie  unsichtbar  getroffen  zu  Boden.  Da  erhebt  sich  der  König 
in  heftigem  Zorn,  schmäht  die  Diener  feig  und  entartet,  stitrzt  selbst  zom 
Altari .  rnisst  den  Priester  von  dem  geweihten  Orte  hinweg  und  seldagt  — 
er  selbst  der  Erste  —  ihn  mit  dem  Schwerte  nieder. •  Dasgesdiah  im  Jahre 
1079  (den  11.  April,  der  Michaeli-Tag  wird  dazu  angegeben;  der  Tag  des 
Heiligen  als  Landespatronee  ist  in  Polen  der  8.,  anderwärts  der  7.  Mai,  der 
29.  September.) 

Wir  unterlassen  es.  aus  dieser  (^)uel]e  weiterhin  zu  seiioj^fen.  Wer 
den  König  vernrteilen  will,  fiiuiei  dort  alle  seine  Sehattenseit"!!  eoneentrirt ; 
von  Seinen  Tugenden  bleiiit  nur,  das-  er  kühn,  kriegerisch,  gros^herzig,  frei- 
gebig, unternehmend,  ausdauernd  war.  Wie  ausgieliig  aus  einem  guten 
Landesherrn  ein  schlechter  gemacht  werden  kann,  hat  au  die  :200  Jahre 
spater  der  Bannbrief  des  Gnesener  Erzbischofes  i'aul  wider  Boleslaw 
WstydUwy,  weil  dieser  den  Krakauer  Bischof,  den  bewährten  Wein-,  Weib- 
und  Jagdfreund  und  LandesTcrrater,  hatte  gefangen  setzen  lassen,  sur 
Genüge  bewiesen.  Der  Anstifter  der  Adels^BeTolte  war  daaumal  eben  der 


lag  allenliugs  im  Sinne  jener  Zeiten,  jedoch  war  das  nirgend  die  unbedingte  Forde- 
ning  flir  die  GanonimtiuD. 

"  Geschichte  Polens,  I,  l^lU,  S.  ii)3. 
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Kirehenfoxst.  Usa  nmss  in  Betraebt  siehdii,  dass  noch  nnter  Bol^slaw  L 
du  Ghiisteninin  erst  seit  50  Jahren  sieh  festgesetsfc  hatte.  Der  Mann  dea 
knUUgsfeen  Alten  hegte  volbtändige  heidnisohe  Jugend-Erinnenuigen.  Da  ist 
mit  der  milden  Menscbenscbonung  unserer  Tage,  wie  sie  in  Friedensseiten  Tor- 
wiegend  giltig  heisst,  kein  rechter  Vergleich  zu  ziehen.  Die  Grausamkeit 
war  fast  der  natürliche  Ausdruck  von  Grösse  und  Macht.  Man  denke  nur 
an  das  Vorgehen  gegen  den  böhmischen  Kothaar !  Rauhe  Strafen  waren 
selbstverständlich  (laut  Thietmar  R.  547).  Bei  persönlichem  Hasse  gegen 
Höehstgestellte  bricht  noch  am  heutigen  Cuiturtage  die  Sucht  nach  persön- 
lirbf-r  Straf-Ausführung  durch.  T'nd  davor  sollte  der  Kriegsniann  des  XL  Jahr- 
buudertsan  der  Nordost-Grenze  derCbristeuheitzunicki^e-schn  cktsein?  l'ebri- 
gensist  die  persönliche  Straf- Ausführt  mg  hier  eint  uuiJcwieBene  ÜMhe  und  seit 
65  Jahren,  ohne  diuss  mau  in  Deutschhmd  und  Itahen  viel  Kenntiiiss  davon 
genommen,  vielmehr  der  legründete  Aulauf  zur  Beweisführung  eing^hla- 
gen  worden :  der  König  als  oberster  Bichter  habe  die  Vernrteilnng  des  nnter- 
anditen  Verräters  verfügt  und  die  Hinrichtung  sei  der  Sitte  der  Zeit  gemäss 
/ollzogen  worden. "  Es  ist  eben  wabrscbdidieh  aller  unterwürfiger  Sinn 
des  Boleslaw  gegeDÜbw  dem  Cl«ms  nichts  als  spatere  Ghroniken-Ans« 
sdimnckuig  gewesen.  Aaf  seiner  Bahn  gradaus  gegen  den  sich  übemeh- 
menden  Gegner  gewährt  Boleslaw  das  Bild  einer  weitaus  entschiedeneren 
Brscbeinnng  als  sein  Zeitgenosse  nnd  zeitweiliger  Gegner  König  HeinrichlV., 
dessen  Gunst»  und  Hassbeaeugungen  nie  au  trauen  war,  der  sich  überhob  und 
demütigte  nach  Anschlag  des  daraus  erwachsenden  poHtischen  Nataens. 
Ueber  die  staatliche  Macht  schien  ja  hierzulande  die  kirchhebe  schon  au 
triumpbiren,  als  au  Weihnachten  1076  der  Pole  der  kirclilicbe  Salbung 
sich  beugte,  einen  Monat  vor  Cnnossa.  Aus  solchen  Zusammenhiingen 
erwuchs  wohl  iilhnlUig  den  Krakauer  Mieszufriedeuen  die  Macht,  einen 
König  BeineH  L  indes  zu  ht-raubeu. 

Ohne  dass  irgend  ein  Rest  seiner  vielverwcudeten  Krieger  f>ich  für  den 
Führer  erklärte,  dem  es  doch  Keiner  im  Reiche  zuvorgethau  hatte,  musste 
Bolesiaw  uiit  der  Zeit  (aunum  et  ampliuK  postea  regnavit,  sagt  Cromer)  vor 
dem  Andrangen  der  Szlachta  da.s  1  eld  räumen,  da«  Vaterland  ula  i'lüch- 
tiger  verlassen.  Das  versteht  sich  vielleicht  noch  im  Jahre  1 079,  vielleicht  erst 
1080  (nach  Fessler  1078  oder  1079,  nach  dem  Cölner  Lexikon  anscheinbar  um 
1082).  Der  Abaug  mit  seinem  einaigan  Sohne  Mjesko  (Miesakon,  Meeco)  und 
wenigstem  Gefolge  geschah  in  der  Bichtung  nach  Ungarn  südseits  der  Weichsel 
entweder  gegen  den  Jablunka^Pass,  oder  das  Gebiet  vonThuröcs-Arra  gegen 

"  Seif  Nfnuusgabe  (kr  CuIlii^-Cln-ouik  durcli  V.  Baiultki  ls*2i  \iud  Anfstdliuit,' 
der  Preisfrage  durch  die   Krukinier  theologische  Facultät  uuil  l'enkjiiskiß  uuu 

ScUlusee  unserer  Abhaudhiut^  uugereihtcr)  UuterüuoUuugs-äclirüt.  VgL  auoU  £.  Swie* 
sawiki  Zuyqr  badui  1873  8. 44  und  Angemtoiti  in  tZeitsebrift  der  Hist.  Ow,  t  d.  Prov. 
F0MD.t  1888.  JhTg.  I\\  Heft  3.  4,  S.  S7». 
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die  Zuflüsse  aus  dem  Tatry,  wo  die  Grenze  am  eraten  eireicbt  ^nirde,  also 
etwa  gegen  die  heute  als  Wesfc-Beskiden  benannten  Berghöhen,  entweder 
zunächst  in  westlicher  Biobtoog  von  der  Hauptstadt  nach  dem  Wasserlaufe 
der  Skavft  herauf,  alsdann  gegen  Jordanow,  oder  gleich  südwärts  liings  Raha 
hinter  Wieliczka  hfreus,  alsdann  von  Noumiirkt  weiter;  welche  Knq>athf n- 
Schluchten  vom  \üa,h  hornntpnviirt^  f:  fren  Trc  ntschin,  Neutra.  Komorn  ^' 
und  welche  pin5^f^lne  Ortein  den  i  vormals  weithinanf  dem  Grnner  Bistum  zu- 
geteilt gtweoeueiii  Plarrgt  bieten  j^cwählt  worden  waren,  ist  nicht  weiter  zu 
untersuchen  möglich.  Es  wird  hier  damn  nur  vermutungsweise  gerührt, 
um  für  den  letzten  Act  der  Königs  Tragödie  die  Üertlichkeit  erkmideu  zu 
helfen. 

König  Ladislaus  von  Ungarn,  des  Boleskw  Vetter  von  mütterlicher 
Seite,  nahm  den  Entthronten  mit  aller  Freundliobkeit  auf,  eingedenk  der 
Edelthaten  des  Polenhensogs  für  ihn  selber,  fär  seinen  Bruder,  för  seinen 
Vater.  Vermutlich  war  das  kiiohlicbe  Intordict  des  Papstes  ober  allea  pol- 
nische Land  schon  vom  lebenden  Stanislaus  bereit  gehalten  gewesen  (min* 
destens  ist  uns  kein  gegenteiliger  Beweis  bekannt) ;  der  Fluch  des  persön- 
lichen Bannes  begleitete  jetst  den  machtlosen  König  durch  die  unwirtliehen 
Gehirgsmarken  und  wer  dem  kirchlichen  Gebote  allein  sidb  unterthan  fühlte, 
niclit  d(  ni  nationalen,  war  der  Treue  gegenüber  dem  Landesfäisten  ent- 
bunden.  Laut  späterer  Mittt  ihiug  soll  das  (locale?)  Interdict  erst  nach  dem 
Zeiträume  verkündet  worden  sein,  den  die  Nachrichtgabe  von  des  Biscbofes 
Tode  nach  Horn  und  die  ncut-  Botschaft-Sendung  nach  der  Weichsel  gebraucht 
habe.  Keineswegs  ist  die  AbscliafTung  des  Köuigstitels  von  dieser  Zeit  ab 
eine  That  drr  päpstlichen  Curie,  vielmehr  wird  solches  von  tl^r  Adelsrhaft 
zur  VerineidunfT  allzupt  rrkrn  T 'ntersehieiles  erzwungen  worden  sein  :  und 
feo  wie  der  niieljfiefolgte  Whidislaw  Ilernifinn.  hatte  es  der  restaurirte  Bo- 
leslaw  selber  halten  mnsseu.  Nun  freilich,  'der  kriegerische  Unternehmer 
wjire  inBoleslnw  immer  wieder  durchgebrochen  und  da  hätte  die  Adelschaii 
wohl  oder  übel  mithalten  müssen.  Es  mag  nicht  gut  angehen,  mit  Lelewel 
•dieExcommunication  BoleskwsII.  durch  Papst  Gregor  VIL,  seinen  Bundes- 
genossen» für  eine  Fabel  su  halten,  wie  die  dasu  erwähnte  Büssung.  Nadi 
Stanislaus*  Tödtnng,  die  nicht  su  besweifeln,  hat  der  Fbpst,  wäre  er  des 
Königs  Bundesgenosse  überhaupt  gewesen,  gewiss  aufgehört  das  ni  sein; 
sehr  wahrseheinlicfa  hat  er  seine  yerhangnissyoUen  Massnahmen  getrofien 
im  Einverstiadnisfle  mit  der  dem  Alleinherrscher  abholden  Sslachta.  Bun- 
desgenosse konnte  Gregor  VII.  fürBoleslaw  höchstens  genannt  werden  in 
der  Haltung  gegen  König  Heinrich ;  aber  gar  kein  Anzeichen  spricht  dafür, 

^  Kmka«!,  Tatra,  Ttplo,  Butlek,  Sc-Uurton,  EremiiifaE,  Altoohl,  liaigs  Onm  cii 
Dodau,  Gntn,  (wenn  nicht  Bndap«Rt),  WMtwärtB  Komorn  oder  TotiB,  tsüdwMt» 
liehst  Baab. 
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es  habe  je  uach  107'.)  die  Curie  sich  bundesgenosHeDSchaftlich  gekümmert 
um  den  enttronten  Polenkönig.  Der  Machtlose  war  ihr  tin\nchtig. 

Der  Verkehr  mit  dem  einst  durch  götUiohe  Madit  E^gem^iteUf 
dem  wegm  teiner  ffinneigung  lum  ApoetdfarBten  Petnu  Belobten  — 
er  iehtete  nimmehr.  Es  "war  g/Bma»  noch  nicht  Ausgebturt  des  Wahnsinns, 
dass  der  fluchtige  Fürst  in  dm  Wdehsd-Qebieten  seines  Lebens  sidk 
nicht  sicher  fiifalte,  dass  er  einer  unfreundlichen  That  der  VMschwo* 
lenen  entgegenhairte,  däss  er  jenseits  der  Karpathen  den  standesverwandten 
Feind  wachsam  gegen  sich  gerichtet  fand,  keine  Bischofspfalz,  kein  Kloster 
gastlich- tröstend  aufgeschlossen.  Hier  stand  eben  ein  König  mit  aller  ihm 
möglichen  Macht  des  persönlichen  UrteileB,  jedenfalls  mit  der  gansen  Starke 
eines  rücksichtslos  dankbaren  Gemütes  für  den  Unglücklichen  ein.  Ver- 
gessen wir  niieh  nicht,  dass  auf  eben  diesem  Gebiete  dem  Papste  der  Zauber 
seiner  AUwirksainkeit  vprsnp^tf:  aus  guten  Gründen  hatten  zur  Zeit  die 
Bischöfe  etwuM  freir»  Rnnt]  und  so  war  es  nicht  nbznsehf>n,  dass  sie  hei  den 
ol>\v!iltt  u(leii  MiaHverbaitniHsen  zwiychen  LadiHlaus  uiul  Salomen  etwa  auf- 
tragweise gehalten  waren,  dt  s  l^oleslaw  halber  zu  weit  zu  gehen.  Im  Prüh- 
linge  1079  zuletzt  und  schon  zm  or,  1078  Juni,  hatte  der  Papst  ujittt-is 
dringlicher  ZusciniiLt  ii  vernucht,  den  un^^urischen  König  zu  seinem  Lehens- 
Unterthan  zu  machen ;  aber  XAdislauB,  nachmals  der  Heilige  beigenannt, 
ignorirte  sUes  Andringen  ToUstaDdig  —  und  der  Papst  lien  ab.  Vermutlich 
vrta  damals  das  sweischneidige  Benehmen  Gregors  VII.  noch  aiis  den 
Sebriften  nicht  bekannt,  worin  er  der  Gattin  des  Tartriebenen  Salomo,  der 
Schwester  König  Heinrichs,  schmeichelte  (1074)»  indess  er  den  Vertriebenen 
Tecfdgte. . 

Die  magyarischen  Magnaten  konnten  sich  überseugen,  dass  der 
König  gewillt  war,  anfangs  wenigstens  alle  Entscheidung  für  Boleslaw*s 

Saclio  zu  wagen,  wie  er  denn  nachmals  thatsächlicli  begonnen  hat,  mit 
bewaffneter  Macht  einsuschreiten  für  Mjesko's  Nachfolge,  des  Prinzen, 
den  er  gleich  einera  eigenen  mit  zürtlicher  Hingabe  ersog.  Des  Adels  Bezie- 
hungen zum  Königtnme  waren  hier  jedenfalls  culturmilssifjer  geordnet,  so 
dass  der  Herrscher  in  seines  Willens  AuHfuhrung  wpnipfstens  nicht  durch 
Ungesetzlichkeiten  eines  gau/.en  Standes  behindert  wurde.  Freilich  Boles- 
iaw  selber,  der  seinen  Hochnmt  auf  dem  heissen  Jioden  des  lialbasiatischen 
Kiewer  Hofes  so  wenig  verleugnet  hatte,  ak  nachmals  dem  deutschen  Kaiser 
gegenüber,  der  ilin  von  Keiehswogen,  wenigstens  formel,  hätte  entsetzen 
können,  er  trug  auch  sein  Hau^ji  noch  gar  hoch  und  btranun  vor  dem 
Schutzer  uud  seinem  Hofe.    £s  ist  wohl  möglich,  dass  er  sich  mit  der  Hoff- 

**  Katona,  liittturia  criticu  reg.  buug.  8Üi-p.  .^ipiwUiuia'  iVHtini  1779,  II,  S. 
Principatitiu  «iiiidem  isiitio  anmnia  onm  laude  gemit.  SpAter  naob  Gromer  lib.  IV. 
p.  m.  90,  vgl.  OAp.  3  S.  54— Mortmiu  Gallus  S.  72 — 76.  Chronioon  PolonienM 
ÜBfHlMlM  Savm.  XL  tttl.  vm— IX.  HMk.  42 
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nviig  auf  Beetaniation  trag,  irie  er  solche  ja  selber  toU  Basehheit  und  Eoi- 
achiedenheit  imd  mit  mebr  als  halbem  Olüeke  für  Andere  datehgeeelst,  ja 
dasB  er  auf  dieser  Gegenrechnang  mit  Trota  bestand,  erwägend,  irie  er  seine 
heimischen  £dlen  bestrafe,  das  Volk  aufluete,  die  alten  Beiehsgrenaen 
wieder  gewinne  (Chrobry's  Macbt1)ercich  hatte  ja  einst  donA  die  Flocht* 
gebiete  des  Exilirten  beruh  bis  an  die  Donau  glicht),  wie  er  eehliessiidi 
die  früher  tributären  Nachhargauen  wieder  ans  Reich  kette  und  seinen  Dank 
den  Helfern  ^jobald  als  tbunlich  abstatte.  Gewiss,  eine  Menge  heftiger  Pläne 
sprudelte  in  diesetn  Gehirne  I  Tn  solche  mm  mithineingezogen  zu  werden, 
stand  wohl  nicht  im  Sinne  der  Magnaten,  und  insoweit  fjab  es  auch  hier 
Widerstnnd  und  Hass.  Die  Entwickelnti'j  dieser  Zustände  sjjanut  sich  l>ei- 
läufig  über  zwei  Jahre :  oi)  man  dies  eniclite  ah  »bald  nach  seiner  Ankunft* 
(mansi^iue  aliquamdiu,  Cromer).  sei  dahingestellt. 

Au  dieser  Stelle  mochte  e»  tauglich  erscheinen,  nach  urteilenden  Aus- 
sprüchen Ranke's  und  Gfrorer's  hinBichtlich  des  BolesJaw'echen  Lebens  und 
Wirkens  zu  fragen.  Ausser  in  manchen  (^uelleumässig  beglaubigteu  That- 
sacben  war  eine  Uebereinstimmuug  der  beiden  Historiker  keineswegs  sn 
erwarten.  Nicht  mit  weltgeschichtlich  bedentsamer  Wichtigkeit  ausgestat- 
tet seheint  Bänke  die  pohiisehe  Umwälzung  gehalten  sn  halMm.  Er  boräbrt 
kaum  Tiel  mehr  (Band  YII,  1886)  als  die  Umstände,  wie  nach  Kadlnbek  ond 
deseen  Nacheifeier  Boguchwal  alles  anders  ersählt  wird,  den  deutschen 
Madmohten  aber  als  ^eichaeitigen  und  zuverlässigen  voller  Wert  zukommt 
(altaicher  AnnaleUt  8.  226),  wie  den  drei  Herzten  von  Schwaben,  Baiem, 
Kärnten  es  missfiel,  dem  deutschen  Königtome  die  absolute  Gewalt  von 
früher  zuverschaffen,  wie  sie  den  Heerzug  weigerten,  gewissermaRäen  im  Siune 
des  Papstes  handelnd  (S.  257).  wie  dem  Chronisten  Lambert  besondere  Ehre 
gebühre  (200,  Note  22),  des  fatriarchen  von  Aquileia  Stellung  sich  kenn- 
zeichne durch  den  Empfang  von  Friaul  (290),  Umstände,  die  in  unsere 
Frage  wol  mitein<^reifen,  ohne  die  Verhältnisse  seit  Chrobry  und  2iQesko 
(b.  iol),  namentlich  die  Stanislaus- AngoloL'enheit  aufzuklären. 

Mit  lebhaftem  Bestreben,  die  innersten  Triel)federn  von  UnteriRli- 
mungen  aufzutindcn,  die  Zusammenhän<2;t'  dt  i  Thatsacheu  nnt  Gesinuungeu 
folgerichtig  zu  uuturäuchen,  dabei  gar  nicht  geneigt,  altausgetretene  Wege 
in  akademischer  Schilderei  ohne  eigene  Pfadfindung  zu  beschreiten,  natür- 
lich die  Mittel  det  lieleucbtang  stark  und  umsichtig  beherrächeud,  i^t  Gfro- 
rer  dieser  Partie  der  europäischen  Staatengeschichte  uahegetreteu,  mhoa 
deswegen  znnäehst  mit  im  Voiliinein  zu  erwartender  Winne,  weil  es  da 
euQien  Gonflict  der  Kirche  mit  der  weltlichen  Macht  gilt,  insbesondeie  mit 
einem  Gegnw  dea  durch  Ofröror  auserwahlten  Helden  (Geschichte  d.  P* 

Ui  P«rtB  seriptoiM  IX,  1,  28;  DlngoM  hut.  Polan.  IIL  Tbxuioty  II,  58.  (b«i 
Bdiwandtner  1746  ohne  Boleelaws  Erwfthnong) ;  FeBiler^KIein  1867  I,  176. 
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•Gregors  VII.,  Bil.  VII,  557^ — r)6'.|i.  Unbeeinflusat durch  einen  nationalen  Blick, 
nimmt  Gfrorer  keineswegs  Partei  für  Bolesiaw,  den  dentschen  Reichsteiud, 
oder  für  das  nachboleslawieche  Foleureich,  da  es  den  Aulauf  begann,  ein  das 
XVL  Jhdt.  ignorirender  Hort  der  römiach-katbolisehen  Kirche  slavischer 
Kation  zu  werden.  Der  slavischu  Einheits- Staat  der  Zukunft  wird  nie  römiscb- 
katbolisoher  Katur  sein,  das  haben  die  Wortführer  vor  und  nach  dem  Unfehl- 
birkdto-Dogma  öbeneheD  und  übezaehen  es  noth.  Yielmelir  benrteflt  Gfir5> 
rer  die  Regungen  des  mensehUeben  Oeistee  und  die  Bdbe  der  dmeh  diesen 
^ehaffenen  ThatBaohen  gans  vom  StaDdpnnkte  der  weltoberhoheitliehen 
Bom-Eirehe»  (dine  daas  er  beediömget  Fehler  mid  Simden  dar  eb«i  dieeer 
onierworfetieii  unteren  Ozgane.  In  dieaem  nbenengongitrenen  Beeireben 
erlaubt  er  sieh  gewaltsame  Bchlnas-Folgerangen«  die  tdls  rar  Verkennong  der 
^wUinmiänner  ftibren»  teils  in  steh  selber  nnriditig  werden  durch  die  Unter- 
schätzung oder  vollständige  Ignorimng  des  neuzeitlieben  Staatereefates.  So 
hat  denn,  wo  Bänke  durch  .Massigkeit  und  Zurückhaltung  zu  wenig  geboten, 
ohne  Zweifel  Gfrörer  in  seinem  ^ten  EUfer  des  Guten  zuviel  gethan. 

Nach  Massgabe  der  bis  jetzt  bekannten  Quellen  muss  auch  der  Kir- 
chen-Geschichtscbreiber  eingestehen,  dass  in  Bülesl'aws  Zeiten  eigentlich  nur 
die  militariseben  Actionen  au8  dem  Dunkel  hervortreten,  das  Meiste  zuvor 
und  darnach  jedoch  trotz  d(  r  Chronisten  (wie  Bernol  l  bei  Pertz  V.  433, 
Lambert  25,"),  Zeit  1077  und  Weihnacht  1076)  nicht  ersciioptend  ijericbtet  ist. 
Daran  müs.sen  vorderhand  noch  beide  Pai*teien  leiden.  Wenn  infolge  der  Bulle 
von  1<)7.'>,  ilO.  April  (bei  Jaffe  Heg.  3715)  auf  besonders  ausschlaggebende 
"W'eihgejscbtuke  nach  liom  gescblussen  wird,  ebenso  auf  sichere,  die  Inter* 
vention  zu  Gunsten  des  Grossbojaren  Isäalaw  betreffende  Anweisungen  oder 
Stipulationen  nnter  der  Formel,  dass  seine  Angelegenheiten  nieht  sebrift- 
lieb  8U  sagen  sind  (Gf.  S.  559),  so  geraten  wir  durob  derarlage  Ünterle- 
gnngen  schon  auf  fublbar  wankenden  Boden.  Wie  viel  soll  dmn  Bolesiaw 
-ooncedirt  baben  im  Vorbinein,  daas  er  —  um  mit  Worten  modemer  Diplo- 
matie au  sprechen  —  durch  eine  vertrauliche,  eine  Verbei-Note  eines  (geist^ 
liehen)  Geaandten  in  einer  vorgehabten  Kriega-Untemebmung  aich  habe  die 
Hände  binden  laaaen,  genauer  gesagt  Zeit  und  Mittel  voraohretben  lassen 
seitens  einer  fernen,  ihn  weder  mit  Geld  nooh  mit  Truppen  unteratütienden 
Macht  ? 

Man  muss  dodi  den  HealiBten  Boleslaw  möglichst  reel  nehmen.  Wohl 
war  Gregor  VII.  —  nach  Job.  von  Müllers  ziemlich  zutreibendem  Ausspra- 
che —  «ein  Priester  olmp  Gold,  ohne  Eisen,  ohne  Land,  gewaltig  nur  «birfh 
die  Seelenkraft»  (und  durch  die  Schwache  jener,  die  sich  von  ihm  imponi- 
ren  lies!3en) ;  aber  immerhin  konnte  er  durch  Bundesgenossen  seinem  Plane 
fit)  viel  bieten,  daas  ja  dem  Papste  rrewisse  Concessioneu,  soweit  man  solche 
für  gut  fand,  zusestanden  wi  rden  mochten. 

Dass  aber  der  kriegsgewaudte  Pole  hinsichtlich  der  Zuruckfuliruugdes 
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Groflsbojaren  sieh  habe  Grenzen  setzen  las8tn,  müsste  wohl  itkIi  fUirch 
Documenta  erhärtet  werden.  Wovon  der  Papst  nicht  schreiben  komite.  daü 
sollte  auch  der  Curial-HiBtoriker  durch  iSubintelligenz  zu  ergänzen  nicht  Ter* 
snchen.  Wenn  wir  mit  Gfrörer  zugeben  (und  der  Bulle  Wortloat  bat  die 
glekbe  Klage),  data  1075  keine  (geistlicbe)  Metropole  in  Polen  bestand, » 
vereteben  wir  darnnter,  daes  der  höbe  Priester  zu  Gnesen  nidit  guiiig 
Grandbesitz,  Geldeinknnft  und  Bats-Einfluss  besass,  misslicbe  ümstio^e, 
über  ireldie  der  Biscbof  und  raine  Untergebenen  mdir&ch  nacb  dem  Tiber 
geklagt  baben  moebten,  Wabnebeinlieb  wird  der  Stand  der  Bistüraer  (Gfr.. 
8.  560,  Tielleicbt  acht  an  der  Zabl)  so  beschaffen  gewesen  sein,  dass  die 
Seelsorge  —  wie  heute  noch  in  Steppen-  und  Hocbgebirgs-Ländera  — 
Beschwerden  und  Entsagungen  bereitete  wie  denn  sein  Stand  dem  Ackers- 
manne  und  dazumal  inabesondere  dem  Kriegsmanne,  der  ja  in  Friedenszeiteu 
höchstens  bei  unblutiger  Arbeit  keuchte.  Wenn  nun  nadi  derBuUe  und  seil 
der  KÖnigakrönunp^  insgemein  lö  Bischöfe  in  Polen  genannt  werden,  was  ja 
den  Romanisten  ein  cultnrflcr  Fortschritt  srheinon  kann,  so  findet  GJrorer 
die  Behauptung  einiger  Schriftsteller,  wpkhu  diese  Vollzahl  bestreiten  oder 
anzweifeln  und  nicht  mehr  oder  nicht  viel  mehr  als  die  alte  Fiinfzahi 
gelten  las.^eu  wollen,  geradezu  lappisch,  weil  er  eben  an  Lambert  s  Zahl  fünf- 
zehn festhält. 

Wir  müssten  inconsequent  sein,  wenn  wir  an  der  Lnmbeitischen  Zahl 
mäkeln  wollten,  aber  die  Bedeutung  der  Zahl  zu  uiiteisucheu,  wiitl  uns 
nach  scholastischem  Systeme  erlaubt  sein  und  dieses  Mittel  ist  doch  früh» 
mitlelalterig  genug.  Warum  sollten  der  neuen  Bisehjtfe  nicht  sieben  oder 
aebt  lediglich  titnlare  gewesen  sein,  ohne  ein  sonderheitlich  abgegreuztes 
und  feststehendes  Bistumsgebiet?  Waren  in  so  kurzer  Frist  Erhobene  nicht 
mit  der  Ebren*Anwftrtscbaft  zunächst  zufriedeogestellt  und  fungjrlen  bei 
Krönung  und  Hoffesten  so  gut  als  die  grossen  Pfründen-Besitzer  und  sind 
denn  die  Infolirten,  die  Weih-  und  Feldbischöfe  überhaupt  den  Bistums* 
Oberhäuptern  in  Allem  gleichgestellt  zu  erachten ?  Würde  selbst  Bolesiaw 
in  so  kurzem  Zeiträume  das  geistliche  Regiment  po  enorm  verstärkt  haben, 
woher  hatte  er  wohl  die  Kosten  der  selbstverständlichen  und  in  Stiftungs- 
nrkunden  recht  ersichtlich  gemachten  Dotation  gezogen,  mangels  einer  aus- 
wärtigen  Colonisation  oder  einer  ausgiebigen  Kriegs-Entaehadigigiing.  als  von 
der  Szlaehta  oder  von  der  Bauernschaft?  Bekämen  wir  aber  auch  einmal 
die  TergaiiT-nte  der  neuen  BistnmR-Grün<lun<^en  yai  Gesicht,  was  noch  aus- 
steht, öo  durften  wir  wohl  nach  dem,  wie  die  Sachen  sieh  unmittelbar  rlar- 
nach  gestaltet  haben,  die  Szlachta  als  Geldquelle  der  Fundationen  vermu- 
ten. Soweit  sind  wir  aber  mit  den  ünauzieleQ  Belegen  der  Zeit  um  1076 
noch  nicht. 

Mit  diesen  Vorgängen  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist  das  Eintreten 
Gfrörers  zu  Gunsten  des  Enbisehof-Titels  lur  den  Krakauer  Obeihirten 
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<8.  561);  wenn  man  lediglieh  aaf  die  Beihenfolge  der  epäleren  geistlichen 
Schriftsteller,  inebesoudere  der  poluiscben  hören  wollte,  so  wäre  freitieh  ein 
^kgenteüiges  unerhört.  Ist  den  Forderungen  der  Bulle  in  Allem  genügt 
worden,  dann  ist  Stanislaus  als  Inhaber  des  Metropolitan-Bistums,  insofeme 
der  Gnesener  nicht  ältere  Ik'chte  ansprach,  soviel  als  Erzbischof  gewesen,  Ober- 
haupt der  Sprengel  der  LandesbiHchöfe  :  daas  er  in  politicis  der  Ober- Anfüh- 
rer war,  ßthliesst  sich  aus  di  n  nachgefolgten  Thatsacheu.  Indess,  dass  der 
Bisehof  den  Erzbischof  fortreisst  und  der  letztere  nur  der  passive  ist, 
kommt  genugsam  vor.  Aus  solchem  Grundv  winl  nicht  jeder  Bischof  Erz- 
bischof. Und  wenn  schon  für  Ernennung  und  i'inanzirung  uns  die  Doeu- 
mente  fehlen,  so  liessen  wir  durch  gleichzeitige  Zuschriften  odur  Titeis- 
Anwcudungen  uns  beschwichtigen.  Mit  den  fünfzehn  Bistümern  Gfrörers 
stimmt  der  Erzbischof-Titel  conse^ueut  zusammen. 

Manmnssauohmit  grosser Sehäteung  beobaehten,  wie  der  starkmütige 
KirohenoGesehichtBcbreiber  dieBiograpbie  desStanislans  bis  auf  gewiaseGiren- 
zen  mit  aUer  Unabhängig kat  sieh  ansieht,  manche  Kindlicbkeiten  seiner  Vor- 
gänger, selbst  jesoitisoh  gesehnlter,  preisgeboid.  Der  die  BoUandisten  (Mai 
äOO)  beeinflussende  Mönch  nm  1260  schreibt  Fabehi,  das  bekennt  er 
blank  (Of.  562);  StanisUus*  Studiom  m  Paris  und  dessen  Besoeh  in  Olugny 
gibt  er  sa,  mit  Folgerangen,  die  anf  eine  kühne  Yennntnng  (in  betrefT  des 
Aaron  ansGlngny)  führen,  die  Eindruck  machen,  ohne  zu  überzeugen.  Bei  der 
Schilderung  des  Streit- Ursprunges  lässt  er  den  König  schon  etwas  in's  Dunkel 
^ten.  Um  Beohtsformcn  habe  es  sich  anfänglich  gehandelt,  der  Ausdruck 
ist  ganz  massvoll  (S.  563).  Aber  hinter  den  liechtsformen  war  doch  das 
Recht  im  Principe.  Es  soll  nicht  behauptet  sein,  die  Kirche,  durch  Boleslaw 
rasch  gekräftigt  infolge  auswärtiger  Beintlussung,  habe  ihre  Rechte  über- 
Fchrittcn.  Das  Wahrscheinlich!-  ist.  von  ihren  Kechteu  hat  sie  zu  starken 
liebrauch  gemacht.  Das  kann  sie  bei  eiüem  schwachen  Könige  wagen, 
nicht  wohl  bei  einem  ganzen  Manne,  der  Boleslaw  war.  Die  Kirche  hat 
7M  viel  Grundbesit?:  erworben ;  die  Zahl  und  Art  der  kriegstüchtigeu 
Doriei-i:)evolkeruug  musste  den  Landesfürsten  kümmern.  Der  Erwer- 
bungs-Fälle durch  Kauf,  Schenkung,  Erbschaft  sind  vermutlich  viele  gewor- 
den, einer  eolminirt  mit  dner  transcandentaleo  Kionzeagensohaft  Dem 
kirchlichen  Latifundien* Wesen  musste  steh  der  König,  wenn  er  irgend  prak- 
tischen Blick  hatte,  beizeiten  widersetzen;  die  Theorie  des  Streitss  griff  zuletzt 
in  die  Ftezis  zweier  starker  PeraönHehkeiten  über.  Wae  wäre  ans  Gregor  VIL 
oder  Heinrieh  IV.  geworden,  hatten  sie  jahrelang  in  ein-  und  dexaelben  Stadt 
leben  und  schaffen  müssen?  Anf  ein  paar  Bechtsformen  w&re  es  wohl 


*^W{e  Wladiataw  Hennann,  der  Nuehfolger,  ein«  «fiMdltcher«  nml  schwächer» 
N»tar»  wnr  (J.  B.  von  Weise.) 
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nicht  angekommen;  Bwei  fundamental  Tezschiedene  WeUanaohaiinngeik 
Btieflsen  aufeinander. 

Durch  die  Kiewer  KnVf'szeit  bat  Boleslaw  das  Gefühl  des  Zwistes  mit 
eich  getragen  ;  nichts  hindert  anzunehmen,  flass  er,  seiner  Weise  als  Soldat 
Bich  erinnernd,  dem  ungleiclif^n  Streite  vorerst  aus  dem  Weg  gegangen  ist, 
Friihjahr  1077,  alsdann  um  Herbstzeit  1078  zurückkehrend.  Wa>  etwa  vor 
September  1078  von  Krakau  aus  eingeleitet,  wieviel  in  den  näcliBten  acht  Mo- 
naten zur  Zuspitzung  der  Verhältnisse  beigetragen  worden,  da.s  t  utscheidet  für 
die  Bem"teilung  der  Bischofs- Tödtung,  der  König»- \  ertreibuug.  Nach  Gfrorer 
rast  der  König,  kaum  zurückgekehrt,  gegen  die  Bitter  und  verhöhnt  den  Sta- 
nidauB ;  es  wird  jetsi  nicht  gesagt,  den  Bauemstand  habe  er  gedraekt  Der 
Adel  und  die  Eiiehe  seheinen  alao  gemeinaftmee  Schiekaal  m  haben,  wol 
anch  gemeineame  ParteiateUang* 

Ein  Kzonseuge  unaetBeita  nun  wird  duroh  Gfirörer  in  der  heftigpten 
Weise  abgelehnt;  es  ist  der  waisefae  Chromat,  welcher  for  Stanislaus  das 
schwere  Wort  Verrater  bat  (Perta  IX.  441).  Seme  Bede  ist  Gescbwäla  (er 
spricht  doch  ehen,  in  den  meisten  Gangen  zu  wenig,  das  Wenige  ist  selten 
oratorisch,  öfter  einfach,  meist  klar,  klug,  fast  kühl),  sein  Freimut  ist  ihm 
hündisch ;  er  ist  ihm  ein  Streber  aus  niedrigen  Triebfedern  (gemeint  sind 
niedrige  Triebe,  nicht  Federn),  er  hält  ihm  dm  Wahrwort  Heuchler  entgegen 
(S.  565).  Aus  allen  Stellen  seiner  Chronik  lässt  sieb  ein  so  verderbter  Cha 
rakter  nicht,  dass  wir  wüssten,  herauslesen.  Freimut  muss  es  allerdings 
genannt  werden,  dass  ein  niederer  Geistlicher  den  Üherhirteu  seines  Spren- 
gelß  mit  emem  Namen  bezeichnet,  welcher,  wenn  weltliche  Verhältnisse  in 
Betracht  kommen,  jedi  l:^  ^v^.llüte  Beziehung  zwischen  Unterthan  und  Landes- 
fürst  verschiebt.  Aber  daci  ilmidische  daran  ist  weltlichem  Sinne  nicht  er- 
sichtlich ;  denn  weder  hat  der  WillBche  zweifeln  konneu,  dass  die  Curie  ihu 
bei  gegebener  Gelegenheit  gehörig  zur  Bestrafung  vornehmen  werde,  noch 
haben  wir  je  erfahren,  es  sei  von  königUcher  Seite,  von  adelschaftlicher  od^ 
Btaalücher  Seite  dem  acfareibenden  Bekenner  irgendwie  gelohnt  worden.  Für 
seinen  guten  Stil  hatte  er  einen  der  neuen  Bisehofintae  muihderluuid  wohl 
▼erdifflit^  des  guten  Stiles  halber  auch  den  ienbischöflichok»  Stuhl  su  Krakau 
wahrlich  mehr,  als  der  durch  Einfiiehheit  und  Gradheit  nicbi  gerade  ans- 
geseiobnete  Vincena  Kadluhko  um  1209 — 20*  Aber  dasa  der  Chronist  in  Ver- 
scboUenheit  gexät,  wahrend  über  seinen,  von  ihm  gar  nidit  verhimmelten 
König  die  tragische  Legende  dreier  Länder  spridlt,  mag  ihn  wenigstens 
gegen  den  Vorwurf  hündischer  Gesinnung  scbützeu.  Es  ist  unbegreifieb. 
dass  Gfrörer  dem  walschcn  Pater  die  gemütliche  Aeussemng  so  übel  nimmt, 
fans  Dankbarkeit  für  das  Brot,  das  er  bei  den  Polen  gegessen,  habe  er,  damit 
seinerseits  auch  etwas  gezollt  werde,  die  Chrouik  geschrieben  * .  Wie  denn, 
wenn  Andere,  der  Polen  Brot  essend,  ihnen  den  Tjandfried»  !!  nntergrai>en, 
dem  auswärtigen  Herrn  mehr  unterthan,  als  dem  lAudesherm,  und  ihren 


Digitized  by  Go  -v,i'- 


BOLESLiW  U.  VON  FOLBM. 


663 


König  ins  Elend  treiben?  Diese  Worte  haben  iiir  for  den  königptrenen 
Geriker  einlegen  müssen,  znmiil  doeh  keine  nnmoralisebe  Tbat  über  ihn 

berichtet  ist. 

Aber  Gfrörer  geht  noch  in  zwei  anderen  Punkten  entschieden  zu  weit, 
oder  vielmehr,  was  klar  su  Tage  liegt,  das  sieht  er  nicht.  Aus  den  Jahrbüchern 
des  Italieners  liest  er  ziemlich  unzweifelhaft  heraus,  Boleslaw  habe  dos  occa- 
pirte  Kiewer  Gebiet  annexiren  wollen.  Trotzdem  dass  Nestor,  die  haiiptRäfCh- 
lichste  russische  Quelle,  davon  schweigt,  kann  Gfrörer  liierin  i-iclit  ji^anz- 
lich  widerlegt  werden.  Denn  wenn  der  König  über  die  Massen  lang  im  Frerad- 
lande  bleibt  (mau  denke  an  die  geringe  Freude  der  modernen  Italiener  über 
die  Franzosen  im  Kirchenstaate),  gegen  die  Ansielit  und  Lust  der  Trup[  t  ti- 
führer  und  vieler  Kriegamänner  selbst,  für  welche  Umstände  es  in  tier 
Geschichte  liedeutender  Peldzüge  an  Beispielen  nicht  fehlt,  so  ist  daraus 
nimmer  zu  schliesseu,  daä.s  er  mit  den  Heermasseu  gar  nicht  heimziehen 
mochte ;  und  geht  er  endlich  heim  und  mit  ihm  zeitgleiob  ein  grösster  Teil 
der  Invadonstrappen,  so  folgert  sieh  daraus  keineswegs,  dass  er  Land  und 
EDinptBtadt  ans  der  Gewalt  gebe^  Insoweit  möchten  wir  das  Gegenteil  des 
Gesagten  nicht  aus  dem  Chronisten  sehliessen.  Aber  Gfrörer  will,  dass 
Boleekw  blieb,  als  ein  Unrecht  beseiofanen ;  gewisse  päpstliche  Aufträge 
sprächen  dagegen  (wir  kennen  keine  solchen). 

Obwohl  der  Zweck  erreicht  war,  sei  Bolesiaw  in  Kiew  geblieben,  meint 
Gfrörer.  Der  Zweck  des  Eroberers  ist  die  Behauptung  des  Eroberten«  ans 
Zweokmässigkeits-Grunden  kann  er  davon  abgehen,  teilwMse,  gans.  Wohl 
konnte  der  Zweck  des  Papstes  erreicht  genannt  werden,  Boleslaw  war  jedoch 
nicht  sein  Condottiere.  Für  den  kriegerischen  Staatsmann  war  der  Zweck 
genügsamer  Aufwendungen  nur  erreicht,  wenn  er  festen  Fuss  gefasst  hatte 
im  veränderungssüchtigen  Nachbarreicbe,  dessen  bisheriger  Fürst,  ohnehin 
nicht  allgemein  beliebt,  sich  darin  nicht  b^tt^-  halten  können,  ohne  die 
bessere  I^erufenheit  des  Na"!i!  nrp  zur  Hrdnungmachung  anzuerkennen  und 
anzusuciieu.  Ol)  ein  souzeraues  Wniiaitniss,  dem  Papste  zu  Gefallen,  einge- 
leitet werden  sollte,  ist  nicht  mehr  ersichtlich.  Jedentalis  war  dem  Z\\n-lve 
vom  polnischen  Standpunkte  aus  nur  dann  entsprochen,  weun  in  Kiew  (iie 
polnische  Maclitgalt,  sei  es  nun  durch  Isa-slaw.  Tribut.  Waffenbündniss  udgl. 
Wie  lange  die  Occupation  anzudauern  hatte,  wird  Bole&law  zu  entscheidt  n 
besser  bemfeu  gewesen  sein,  als  die  Curie.  Scheint  nicht  der  wälsche  Anna- 
list —  um  mit  einem  letaten  Worte  auf  ihn  luruckaakommen  —  gut  unter- 
richtet, wenn  seine  Zeilen  anleiten  sn  einem  fiehlusse  auf  eine  bleibende 
Occupation?  Nun  freilich,  an  seinem  Wissen  sweifelt  Gfrörer  nicht,  nur  an 
seinem  Charakter. 

Die  Fabel  von  den  männersüchtigen  Weibern,  welche  an  Stelle  ihrer 
in  langen  Kriegen  abwesenden  Gatten  deren  Sklaven  heirateten,  ist  von  den 
Eönigsfreunden  erfanden  worden.  So  Gfrörer.  Demnach  wären  die  sonst  be- 
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richteten  Strafacenen  nicht  Wahrheit.  Die  königliche  Partei  hat  sich  der  Lüge 
bedient.  Genannt  wird  der  Erfinder  und  Verbreiter  freilich  nicht  Auch  steht 
daneben  aufrecht  die  Thatsache :  ein  Teil  des  Heeres  ist  dem  König  abban- 
den gekommen.  Wenn  die  Königlichen  das  Motiv  erfunden  und  erlogen 
haben,  welches  war  also  das  Wahre  zur  wahren  Thatsache,  sagen  wir  ienes, 
welchen  der  Clems  für  wahr  hielt,  die  Szlachta.  dii^  Bauernschaft  ?  Let25tere 
beide  fassen  sich  wohl  TOfiftmnien  ira  Begi^itfc  «das  Heer»  ;  wir  brauchen  es 
daher  nicht  souderheitlich  aufzurufen.  Heer  und  Cieius  müssen  teilweise  in 
dem  Motive  ühereingestiramt  haben,  gegenüber  den  Kouigliclieii.  Kiines- 
wegs  ohne  Truppen  iat  Bole&iaw  heimgekehrt.  Was  Gfrorcr  auoimmt,  ent- 
spricht aach  unserer  Meinung:  Heeres-Desertion.  Ein  grosser  Teil  dt^ 
Gröttde  ist  in  den  jeweiligeii  Eriegsleiden  selbflt  sn  miohen,  wer  wollte  dü 
bezweifeln?  Die  inteUigenteeten  und  tapfersten  Waffen-OenoeaenBehftften 
sind  dnreh  Alexandeta  des  Grossen  eo  sehr  beimatfeme  und  langwierige 
Feldznge  kleinmütig,  ungeduldig,  widerspenstig  geworden.  Der  Ursprung 
und  das  Weitezgidfen  der  Verstimmung  auf  Kiewer  Boden  entiiebt  sieh 
unserer  spaten  Mitwiasenschafli;  nur  augenlaUige  Tbatsachen  belfen  uns  zd 
Buoksehlussen. 

Eine  offenkundige  AusrciBsting  erheblieher  Truppenteile  kann  ohne 
T(  ilname  einzelner  Höherstehenden  nicht  «rfolgen;  ohne  Mitwirkung  bei 
der  Heeres- Desertion  ist  die  Schlachta  nicht  geblieben.  «Die  Vornehmen  eilen 
nach  Hause.»'  Nur  ihre  Teilnahme  gab  die  Möglichkeit  des  Geüngens,  ihre 
nachmalige  Haltung,  antiboleslaisch,  bekräftiget  die  Voratisset/.untr.  «In  der 
That  trat  Stanislaus  sofort  als  Beschützer  der  ohne  Urlaub  Zurückgekom- 
menen aufa,  lauten  die  Worte  Gfrörers.  Und  sie  lauten  bedenklich  Kt^n'i^- 
Ohne  Urlaub  zurvu-kgekommen  sind  sie  allerdings,  die  Beb  wach  mütigeu,  die 
Meineidigen,  die  Verräter,  die  Ausreisser,  wie  könnten  wir  sie  audtirs  be- 
nennen*? Und  als  deren  Beschützer  tritt  der  Bischof  auf  und  dieser  Bischof 
ündet  einen  modernen  Verteidiger?  Mau  kann  es  kaum  begreifen,  wie  das 
Staatsrecht  für  nichts  geachtet  werden  kann.  Wenn  nach  der  bosuiscb* 
herzegowidsdiw  Oocupation  der  Primas  jon  Ungarn,  gegen  das  «Dort* 
bleiben  der  öslreiehiscb-ungarisehen  Truppen»  iq»reehend,  weil  der  Zwedt 
nunmebr  erreicht  sei,  eine  Massen>Desertion  protegirt  h&tte  —  welchem 
Urteile  würde  er  sieb  wobl  ausgesetst  haben,  der  modernen  Weltansehauung, 
meinen  wir  nur,  um  von  dem  militür-geriebtlicben  gar  nicht  su  sprechen. 

Da  nach  diesen  militariBeh*kirobliefaen  Ckmflioten  der  Biaehof  wm 
Bann- Ausspruche  genötiget  war,  mit  welchem  Axiome  Gfrörer  alsbald  zur 
Band  ist,  nicht  ohne  hinzudeuten,  etwa  vor  der  Krönung  angebahnte  Con- 
stitutionen habe  der  Bischof  jetst,  nach  dem  Feldzuge,  zu  verteidigen  gehabt, 
was  liegt  näher,  als  annehmen,  das  Intriguenspiel  von  Kirche  und  S/.huhts 
habe  auch  während  des  Waffenganges  nicht  geruht,  benützend  die  in  allt  a 
£ri^-  Geschichten  typische  Abneigung  des  Volksheeres  g^en  lange  Feldzuj^- 
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Auswartigkeit  naeh  befidedtgenden  ErfolgeD?  Selsen  wir  den  Fall,  als 
Akiander  d.  G.  gegen  die  Pener  nnd  Syrer  geaogen  war,  naeh  dem  Siege 
am  fernen  Eaapi-8ee  Aber  die  Marder,  naefa  den  Sehlaabten  von  Arbela- 

Ganj^ela,  am  Issos,  am  Grsnikos.  nach  dem  Treffen  im  Pendschab  am 
Hydaspea,  als  die  Soldateu  nicht  mehr  weiter  wollten  bei  Stadt  Sagala,  trota 
Drohungen  und  Bitten,  hätte  Solohes  angeiettelt  oder  besobirmt  einor  der 
Statthalter  oder  —  um  den  tauglichen  GJegensatz  besser  hervorzukehren  — 
ein  oberster  Tempelpriester  des  Amun,  oder  Einer,  ■welcher  der  Pythia  zu 
Delphi  am  nHchsteu  stand  —  wie  würde  der  Macedonier  gej^eu  einen  Solchen 
vorgeäcb ritten  sein?  Oder  C.  J.  Caesar  nnoh  seinen  Siegen  in  Germanien 
und  Helvetien,  als  er  zweimal  am  w(  itusLen  nach  Britanien  vorgedrungen 
war,  wenn  ihm  —  nicht  Pompeius  oder  öoust  ein  berufener  Fachgenosse  — 
seine  Ijegionen  halbwegs  abwendig  gemacht  hätte,  ein  ansehnlicher  Sacer- 
dos  publicus  alltinfallH  (poutifcx  maximus  war  er  selber  seit  c.  48  v.  Gh.), 
einer  der  Arvalen  etwa,  der  Auguren,  Augostalen  Fetialen,  Flamines,  der 
Salier,  Titialen  n.  d^?  In  der  sogenannten  heidniseheii  Zeit  Iftest  aioh  die 
Parallele  for  einen  derlei  Insnbordinations-Fall  nicht  genau  heEauearbeiten. 
Daa  ist  erat  der  cbriatlichen  Zeit,  in  Miaakennnng  der  ofaxistliehen  Erdmiaeion 
zwar,  Torbehalten.  Wenn  uxA  noeh  Karl  XIL  von  Schweden  in  Erinnerang 
kommt,  tapfer,  hart,  ehrgeissig,  gerecht,  conaeqnent  bis  zum  Stanainn,  vid 
▼on  Bdestaw,  doch  gröeserer  Anlage,  er  greift  Bnaaland  in  der  Ukraine  an, 
bei  Poltawa  gesehlagen,  flnobtet  er  zu  den  Türken,  drei  Jahre  in  Bender 
weilend  hält  er  sich  mit  wenig  Wehrhaften  gegen  den  Soltan,  wird  alsdann 
zu  Demotika  gelangen  gehalten,  flüchtet  endlich  durch  Ungarn  nach  Deutsch- 
land (1714);  angenommen,  in  den  Zwist  der  Generale  Rehnsköld  und  Le- 
weuhaupt,  welcher  hauptsächlich  das  Unglück  von  Pultawa  verschuldet 
haben  soll,  hätte  irgendwie  der  Stockholmer  Consistorial- Präses  oder  sons 
ein  Kiscbofmussiger  miteingesjjielt.  wäre  der  wohl  dem  Sühicknale  Patkuls 
eutrounen?  So  hat  Karl  X LI.  einen  Kriti^s-Anstifter  Itestraft,  nicht  niensi-hlich 
wahrlich,  aber  nnr^eliannt  und  ungebrochen.  Bedurfte  es  noch  der  i^rage  — 
um  der  Kriegskuudtlt^r  Grossten  beranzu/iehen  —  was  Napoleon  verfügt 
hättt!,  wurde  nach  dem  IT).  Sf{)tt'ml)er  ISli,  naclulcm  über  eine  halbe  Mil- 
lion Menschen,  die  durchaus  kein  gemeinsames  Nations-  oder  Menschheits- 
Ideal  nach  Moskau  geführt,  Franzosen,  Polen,  Deutsche,  Oestreicber 
(Slaven,  Ungarn),  Italittier,  Spanier,  die  Bnaaen  besiegend  bei  Smolensk,  bei 
Mosaiak  —  würde,  sagen  wir,  der  Enbischof  von  Paris  eine  Massen-Deaer* 
tion  nnr  der  romanischen  Brigaden  in  seine  Protection  genommen  haben. 
Man  predige  nicht,  das  ist  das  FHedensamt  des  Priesters,  dass  er  den  Krieg 
ans  der  Welt  adiaffe.  Daa  Fliegen  lernt  sich  nicht  im  Wasser,  das  Schwimmen 
nicht  in  der  Luft  und  in  Kriegaseiten  ist  das  gewaltsame  Friedenmaehen  vom 
Bösen  ;  nielit  nqr  IftcherUch,  sondern  auch  ungerecht  Wo  der  Helm  eti^nat, 
bleibe  die  Mitra  znräok  und  wo  das  Schwert  die  Ziele  weist,  hat  der  Krumm- 
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Stab  nidit  za  leitm.  Zur  Zeit  des  KriegsfoUes  selbst  ^ndet  kein  Pstriot 

praktisch  eine  Friedeosli^ ;  aber  zu  den  edelsten  Aufgaben  der  Christen  und 
Niehtchristen  (Priester  und  Laien)  zählt  es  ohne  Weiteres,  auf  die  Minde- 
rang  nnd  Abscbaffang  der  Kriege  hinsuwirken.  sa  rechter  Zeit,  mit  rechten 
Mitteln. 

Wieso  enrllich  Stanislaus  zum  Bannr  j2;enötiget.  das?  die  König!?-Aus- 
treibiint:  »  twas  wif«  eine  gesetzliche  Folge  von  (vor  dem  Kriege  einge^^aiigenen 
und  darnach  nicht  eingehaltenen)  Verpflichtungen  gewesen,  vermögen  wir 
nicht  einzusehen.  Hätte  die  Bulle  gar  das  Mitstimmrecht  der  Bischöfe  ge- 
wünscht iubetretT  Steuer  und  Krieg,  so  wäre  Stanislaus,  da  ja  formel  solches 
Recht  auch  der  Szlachta  erst  liatte  zugesprochen  werden  müssen  (um  vom 
dritten  Stande  gar  nicht  zu  reden),  vollends  wie  ein  Freiheitsheld,  wozu 
man  ihn  denn  doch  ernstlich  nicht  wird  machen  wollen.  Hat  doch  erat  die 
Constitntion  vom  3.  Ibi  1791  die  Oberhemchafi  der  Sskt^ta  gebroeben, 
dem  Bürger-  und  Banernstande  Beobte  gebend.  Aneh  die  Beweise,  daas 
naebmals  Boleslaw  der  Sebamhafte  von  Polen  selber  die  stanialalsebe  Heilig« 
spreehnng  verlangt  nnd  betrieben  habe  (Boll*  IL  202)  nnd  der  Papst  Inno- 
eens  IV.  in  Folge  der  jahrelangen  Untersnchnng  der  Saohe  durch  den  Mino* 
riten-Pater  Jakob  von  Yelletri  nicht  habe  inen  können,  vermögen  nieht 
ansuiiehen.  Immer  bleibt  die  Tbateadie  haften,  wie  Stanislans  cdnrcb  sein 
Ansehen  bewirkt  hat,  daaa  das  polnische  Heer  zurückkehrte  ohne  Urlaub» 
(8.  568  wie  566).  Das  geflügelte  Wort  Gfrörer^  von  den  Böcken,  twelcbe  sich 
von  jeher  vorzugsweise  zur  Gärtnerei  im  Weiuberge  des  Herrn  berufen 
glaubten»,  lässt  sich  tretflich  umwenden  auf  die  Priester,  welche  von  amts- 
wegen  in  die  Tagarbeit  des  Staats-  und  Kriegswesens  hineingreifen  zu  müssen 
pl)ni}>f  r^  Schhesslich  concediren  wir  unter  Beschränkung,  dem  Könige  zog 
Sein  Hochmut  den  Harn  der  Ungarn  zu  (vielmehr  einer  romisch-clericalen 
Partei  in  Ungarn»  und  let/.tlich  :  «Boleslaw  ist  iOSl  auf  fremder  (nugarischer) 
Erde  als  Verbanntca-  eiueti  gewaltsamen  Todes  gestorben. «  (Gf.  1 80 1  VH.  5(>8,) 
Vorsichtiger  handelt  F.  B.  v.  Weiss  (W.Gesch.  Bd.  HI,  2,  I«79.  S.  ^9)  über 
Boleslaus  «der  1083  als  Fluciitling  in  Ungarn  endete,  ein  Opfer  des  Uassee 
der  Magyaren,  die  sein  Hochmut  verletzte » . 


Nach  der  ältesten  Quelle  ist  Boledaw  geschieden  als  Opfer  des  Hasses 
der  Magyaren,  nach  Lelewels  Worten  in  traariger  Vergessenheit  als  Opfer 
des  Hasses,  den  erden  Ungarn  eingellösst.  Gallus  berichtet  in  cap.  28  ledig* 
lieh  hinsiehtlieh  der  Aufnahme  dnzch  den  verwandten  König,  des  Entgegen* 
komraens,  des  Pferd- Abstiege«,  des  allgemeinen  Dienst^Aufteages  im  ganzen 
Lande :  sed  in  pestifene  fastum  superbiie  cor  erexit . . .  postea  vero  ooocor- 
diter  et  amicabiliter  inter  se  sieut  fratres  convenerant.  Ungari  tarnen  illod 
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flltius  et  profandina  in  eoide  notaverimtt  unde  ma^nam  aibi  Ungaronim 
invidum  ciuniilaTit,  indeqiie  oitiaB  eztraua  dies  eam,  nt  aaunt  (seitlich 
1081)  oecupftTit  (Obiii  aniem  misenbiliter  anno  Dni  MLXXXI,  addit  3, 
setst  unsere  Ausgabe  hinm  8.  441,  Note  51  nach  Z  als. 

Ist  es  erlaubt,  das  ansaulegen»  eine  Anzahl  Ton  Magyaren  oder  Na- 
mens solcher  ein  Landeqgenossehat  den  fluchtigen  Polenfürsten  auf  eigene 
Faust  gegen  des  Landeskünif,'s  Willen,  aber  diesem  zur  venneintlichtn  Ent- 
lastung, heimlich  oder  in  otfenem  Anfall  umgebracht?  Nirgend  ist  das 
deutlich  verschrieben.  Nicht  widersprechend  gerade  ist  die  jüngere  Nach- 
richt aus  der  Vita  S.  Stanislai  (vor  1  :?5H) ;  aber  sie  detailirt  mehr.  E«  kann 
immerhin  eine  Fol«?e  der  foindliclien  SteUung  der  ungarisclien  Landsleiite 
gewesen  sein,  dass  Boleslaw  in  eine,  dem  Schreiber  unerliorte  Form  des 
VerfolgungH-WiihnsinntH  fiel,  und  dass  er  in  diesem  Zustande  sich  sell)er  den 
Tod  gnb.  Diese  Selbstentleilnnifj;  ents])riclit  beitherden  Ansichten  der  uni^a- 
ribchen  Historiker.'^  Laut  der  Vita  iüt  <lie  Zeit  des  Todes  dm  üwi  ite  Jabr 
nach  dem  Thronvt  rluste,  annehmbar  1081  ;  zufolge  der  vorausReht  iiden 
Quellen  bleibt  das  Tüdesjuhr  ganz  unbestimmt  nach  1070.  Bogiiplialus, 
Bischof  von  Posen,  gestorben  1  '2o.\,  0.  Februar  (Boguchwal,  Chronik  in 
SommersbergB  Sammelwerke  IL  B.  i8),  schreibt  bdUufig  154  bis  172 
Jahre  nach  dem  Todesfidle :  Post  hoc  autem  videns  Boledans,  quod  sui 
terrigeuce^tam  prooeres  qnum  populäres,  se  a  sua  fiimiliaritate  abstrahebant 
ad  Wladislaum  (su  berichtigen  Sslomonem)  seoessit,  Qui . .  humilem  vene- 
rentiam  exhibere  e^osoens,  pedestri  yeneintione  occurit.  Boleslaus  vero 
rex,  tamquam  superbus  et  elatus»  mannm  sibi  portigere  ao  osculum  dare 
eontemsit»  inquiens  eo  . . .  Wladislaus  yero  rex  hoc  patienter  sustinens» 
ipsum  benignissime  amplectetur»  omnem  ei  humilitatb  ezhibens  a£fectum ; 
apud  quem  non  multo  tempore,  tactus  pessimo  uleere,  in  amentiam  eecidit» 
sicque  miserabiliter  vitam  finiuit^^ 

Es  ist  Sache  der  ganz  späten  Lebens-Beschreiber.  nnzugebeu,  auf  einer 
Jagd  sei  der  Unglückliche  von  seinen  eigenen  Hunden  zerrissen  worden. 
In  Obernngam,  zu  unbestimmter  Zeit  ist  nocli  liinznznset/en.  Man  erinnere 
Hieli,  (iiiss  Konig  Stephans*  lYinz  Emerich  öOJabr«'  zuvor  auf  der  Ja^d  diircOi 
ein»  n  Kher  zerrissen  worden  \1().U  K  In  der  Beihi'  spater  CTeschichtschreiber 
steht  obenan  Dhigosz,  Dlugossus.  Joannes  Lon^nnus,  geboren  1415,  welcher 
1440  nach  lloiu  reiste.  1 4.>(>  nach  tlem  Orii  nte.  erat  Domherr  zu  Krakau, 
dann  Krzbischof  zu  Lemberg,  gestorben  um  1 480.  Seine  historia  Bolonica, 

Der  Schmerz  über  seine  Vertreibung  hat  Boleslaw  das  Leben  geraubt,  sagt 

Engel.  (Gesch.  <1.  t  n^'unBcheii  Heichs  T.  ist];  vgl.  J^adisl.  Ssalay  G«eeh.  ÜDg. 

Pest  1.S61— <U;,  Kh'iii-Ft  sslfr.  Gwh.  v.  l  ag.  lM.7.  S.  ITäl. 

*'  Keine  Jahrzahl;  y.um        Mar?,  setxt  Narusziewicz  V,  .S<J.  Note  1:  Biignfat 
na  KmkU  SR,  Eadhibek 
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Ausgabe  Sariiicki,  Leipzig  um  1550.  enthält  die  Vita  beati  Staiiislai  in  dem 
jüngsten  Neudrucke  seiner  sänimtlicben  Werke  (187ü — 188'J,  14  Bde.)  im 
2.  Bande.  Diese  Vita,  zuerst  veröffentlicht  in  Krakau  1511,  hat  gegenüber 
der  älteren  aus  der  Zeit  um  1251 — 1295  keinen  Wert. '^  Nach  des  Dlu- 
gossus  historia  polonica  Hb,  XII  (mit  Berücksichtigung  der  ersten  Drucke 
1511,  H»!  ')  verbessert)  geben  die  Acta  Saiu  tonnn  (Venedig  17t^8,  Band  IL 
S.  198  bis  :.N()t  rlon  Artikel  T)e  S.  Stauislao.  Wir  iiber^'ehcn  du-  \'ürge8chicht* 
von  Bann  und  iutcitlict  liurch  (ien  Erzbischof  von  Gue.Si-n  uap.  XII,  aliii+'a 
158  S.  2:{)J),  erste  Flucht  mit  Gold.  <h  r  zwölfjährige  Mieczi.-^iaw  tcap.  XIÜ, 
alinea  175,  S.  2*.l7),  nach  Stanislaus  dn  i  Jahre  kein  Bischof,  Gregor  VII. 
unerbittlich,  um  den  König  wi  uigi  llt  Ifershelfer,  der  .\dt  i  abgewendet, 
Verschwörung  in  Betreff  Gefangenhultung  oder  Tödtung.  des  Königs  lieue 
(alinea  173),  Flucht  nach  Pannonien  (alinea  174).  Nach  zweien  Jahren  des 
£xil8  laust  nun  Dlugosz  den  König  ergriffen  werden  von  languor,  das  wäre 
modern  gesagt,  Kervoeität,  ErHchöpfuug  der  Kräfte»  Wassezsucht»  Blntxer^ 
setsting  und  was  in  diesem  allgemeinen  Ausdrucke  liegen  könnte.  Er  setit 
aber  auch  die  (schon  bei  Bognphalus  begegnende)  amentia  binzu.  alpes,  sil* 
Tas,  nemores  delirando  petens,  endlich  stultitia  eonsummatus  p«üt,  a  pro- 
priis  canibus  comestus  et  devoiatus.  Er  weiss  auch  zum  Jahre  1084,  dass 
alle  mit  Bole^w  nach  Ungarn  geflohenen  Krieger  heimgekehrt  sind,  Na^ 
mens  Borz^  vvon,  Sohn  des  lista,  Slibutus,  Dobrogielius,  Paulus,  Zema, 
Odolan,  Andreas 

Somit  liätten  wir  den  König  bis  an  sein  Lebensende  begleitet  in  den 
Ijanden,  die  ihm  thatKächlich  von  genügsamem  Atifentlmlte  bekannt  waren 
und  worin  sein  Leben  und  Wirken  durch  glaubwürdige  Chroniken  im  All- 
gemeinen ini/wi  itVlkaft  ;^^'kt  iin/.richntt  ist.  Die  späten  Lebons-Bcschreil*rr 
jffloch  spinnen  das  Walten  des  i\(»nigs  noch  weit'^r  fort  und  versetzt-n  es 
ue.stwarts  von  Ungarn  nach  den  Alpenthälern  von  Kärnten  und  Tvrol.  Wfil 
es  bisher  fucljt  K^lang.  das  Königsgrab  etwa  zwiHclit'n  Donau.  Kaai>  uini 
Väglnetwa  in  tU  u  Jag«lgcbieten  z\vi.schen  Bakunv-  und  Neutra- Wald)  nach- 
zuweisen, wenngleich  es  dort  an  Krzählungc^n  liber  <k'n  hier  beigesetÄten 
Helden  nicht  fehlen  dürfte,  so  schweift  die  geschäftige  Sage  ins  Weite .  Das 
Bcbdnt  nicbt  früher  ku  beginnen,  als  in  des  XV.  Jahrhunderts  zweiter 
Hälfte,  nicht  ganz  400  Jahre  nach  Boleslaw's  Tode.  Mit  Uebergehung  des 
vermuflioh  ältesten  Änstoas-Gebers  in  des  XV.  Jahrhunderts  erster  Hilfte, 
der  weder  Pole  noch  Deutscher,  nicht  Magyare,  nicht  Kärnter  oder  1!|yroler 
war,  nieht  Benedietiner  aber  Geistlicher  von  Einfluss,  nennen  wir  hier  zu* 
nächst  Dhigosz,  welcber  als  4!äjähriger  Mann  Tielleicht  zuerst  von  der  neuen 
boleslaischen  Legende  bat  hören  können.  Aus  Ungarn  sei  Bolesisw 

I{<>epell  I.  •->  )].  Not«  IK.       Vgl.  Angentem  &  963. 
"  Vgl.  KiiepeU  I,  älo.  Note  7. 
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entwiohpti  il»t  Helltet  di«  st  r  I,  ö.  i98)  und  zuäusserst  gekommeü  biß  in'a 
KlüHtt  r  \'iltlniui  prope  IsbriiR. 

Mathias  (nicht  Martinas)  de  Mechovia  <Miehovia,  Miechovius,  Miecho- 
Titft,  Miechoviensis),  artinm  et  medioinse  dootor,  Canoniens  in  Krakau, 
schreibt  in  seinem  Chronicon  (regni)  Poloniie,  Chronica  Polonomm  (Gra- 
covife  1521  fol,  lib.  DL  S.  XLII,  eap.  XVI,  bei  Megmet  dtirt  als  cap.  XX.  8.  L. : 
Deo  antem  nindieante,  eito  postea  in  amentiam  rex  Bolesiaus  incidit  et  per 
silnas  nagas  XII  Kalendas  Aprilis  morie  interiii  Ä  suis  canibns  (ut  femnt) 
eam  inaeqtientibiis  deuoiatns.  Tradnnt  qniedam  annaUa  quod  audita  sugU- 
latione  bungaroram,  de  occadone  beati  pneaulifl  Slanislai,  compunotns, 
dimiflsis  omnibus  et  tilii  Myes/ko  apud  regem  Wladislaum  relicto  atqae 
oomiuendato,  in  clamido  iiliiecta,  unico  comitatusaenio.  dam  in  Corinthiam 
peni«  nit  ad  moDaaterium  Oaia  iaxta  iacum  de  propo  Villacum.  aliis  refe' 
rontibus  quod  secesserit  in  momtsterium  sitiim  ad  Villacum.  '-'"  Wir  er- 
fahren hiereinen  bestimmtoT)  Todcstap;  Bolestaws,  den  ^1.  Mar/,  diis  Jahr 
wohl  nacli  1070 :  abt-r  auch  von  cinr  r  bnsrn  \achr(  (h\  Vt  rlemiuhin^,  Ver- 
stimmung, wenn  iiuui  will  N'crsf  'nvdrnn;^  der  Ungarn,  welcher  also,  wenn 
er  nicht  geflohen,  liolec»ia%v  zum  Üpter  gefallen.  Eben  dieser  Miechov  bringt 
aber  aneh  die  Versicherung,  das  Stift  Wilt^^n  bei  Innsbruck  entbehre  jeder 
Tradition,  jedes  Denkmals  hinsichtlich  Jiololaw'g. 

Im  Gegensätze  bitizu  berichtet  lJubravii  Jo..  olorauzensis  epiwcopi, 
historia  boiemica,  cum  aunotat.  Thom.  Jordaui,  Banile^B  1575,  libr.  VLLI, 
8.  73 Nam  snb  idem  tempus.  hic  ipse  Dens  iustissimus  impietatem  Bo- 
leslai  Folonis  tyranni,  qua  se  per  insectationem  sni  pontUicis  S.  Stanislai» 
dein  per  neoem  eiosdem  parrioidialem  impiauerat,  iusta  euidentique  uin- 
dicta  Titas  est.  Begno  illi  per  Born.  Pontifieem  adempto,  actoque  in  exilium 
et  inter  tautam  amentiam  deiecto»  et  nagns  ^Ivas  pererraret,  a  suis  deni- 
que  canibns  denoratus  esse  traditur.  (Ohne  Jahr,  zuvor  1106).  Hier  sehen 
wir  schon  den  Tyrannen  alH  Mörder  des  Heiligen,  der  Papst  unmittelbar 
nimmt  ihm  das  Beich  und  schickt  ilni  ins  Exil.. 

Jodocus  Ludovioas  Decius»  königlicber  Secretär,  .sagt  in  seinem  De 
vetustatibus  Polonorum  über  ntucna  S.  XXV(Craeovu9  15:21  menee  Deeem- 
bri> :  Poloniam  ille  exiens,  in  Hungariam  venit.  paulo  post  ratione  adempta, 
in  syluis  a  canibns  miser»  Incemtiis  fertur  periisse.  Trailitur  tarnen  ali  ali- 
quibuH  in  eo  (\enoliio,  quotl  ud  laciiiu  inter  Feltkirchen  et  Villacnm  Kaiin- 
thiui  oppidum  situm  est,  pwnituisäe»  iuque  eo  Hacello  quod  iii  saxo  ad  luci 

Trailniit  auuales,  quod  rex  Boleslaiii;  (den  er  beueuut  libcralls  et  audax, 
posteft  eflforaa)  d«  oeeisione  beati  prasttliB  StimiaLd  oompnnetns,  «timiwaw  ommbuB  in 
chlamyde  ubjecta,  nnioo  oomitatns  serro,  dun  in  Cuinthiam  perveiüt  ad  mooasterium 

Ozift,  iuxta  liu'Uin,  prope  Villnnim.  Dazu  Thnrocz  Mw  PetruH  de  Iteva,  rerum 
iiungaror.  c«utiuria  I,  par.  7,  Eromcr  02,  lUugos^  298,  Miecliuv  öU  bei  Narasziewics 
V,  86^  «. 
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bosti*  etnitiet,  tamuUitam  esse.  Ftei  ftffinnaiione  extra  oppidum  OempoD> 
tem  alias  Insprock  in  Monasterio  Yfltha  degisae  Isradunt,  sed  in  bis  locis 
buins  rei  forte  nuUa  apparent  indida,  quomodoeunque  miser  periit»  oonstal 
insta  ultione  regno  polstim.  esse.  Hier  er&bren  w  von  der  (einigen  Ein- 
zelnen) ün  Oasiaeber  Kloster  bekannten  Sage ;  jedoeb  entspricbt  die  Grab- 
stätte «in  einem  am  Seeufer  aufr^enden  Felskirchlein»  nicht  einer  S«lI>Ht- 
schau.''^  Noch  ist  von  einer  Grabschrift  nicht  berichtet,  irievohl  dasJBnch 
an  die  40  Jahre  zuvor  geschrieben  oder  angelegt  sein  knnrt. 

AventintiR,  .Tnbann  Thurmayeraus  Abensberg,  geb.  1460,  in  Wien  und 
Polen  thätig,  baierischer  Geschichtscbreiber  (Annales  Boiomm,  Chronieon 
Bimariir  1  o'^i!).  nrestorben  1531;  Cnspininnns.  T.  Rpiesbammer  ans  Schwein- 
furt, als  Diplumat  rciseiul  vor  1506  ipostbumes  Werk  von  römischen 
Caesaren  und  Kaisern  151-0,  deutsch  1543),  j^cstorben  1559.  können  nicht 
gewiss  als  Landes-  und  Ortwbesucher  bezeicbntd  werden,  wie  wahrscheinli- 
cher Wolfgang  Lftzins,  gestorben  15(')5,  w  elcher  iti  beinern  De  aliquot  i^en- 
tium  migrationibus  i Frankfurt  16<M)  S  Kll.iUi  nur  die  angebUche  Stiftuug 
von  Ossiach,  nicht«  iiber  Boloslaus  berichtet. 

Alle  die  Schriftsteller  dieser  Zeiten  hangen,  was  den  piastascben  Stoff 
bebnfft,  von  I>lugosz  ab.  An  Volltönigkeit  des  Ansdruekes  bat  es,  wie  aus 
den  wenigen  ausgezogenen  SteUen  zu  erseben,  der  Kanzdredner  niebt 
feblen  lassen ;  er,  der  ganze  Strafpredigten  des  Krakauer  Bisdiofs  wiedei^ 
giebt,  weitianfige  Zomreden  des  Königs  und  ein  abstossendes  ubertrN* 
bendes  Mord>DeiaU  Ten&t,  bat  überall  den  Ansebein  des  Augenzeugen.  Seine 
Starke  li^  aber  nicht  in  der  Wahrheit,  sondern  in  seiner  Qewandt- 
beit  als  Poet»  der  die  dankbare  Sage  sobildert,  als  Bbetor,  der  sie  mit 
allen  Mitteln  glaubliob  macht,  um  des  kirchlichen  Landespatront  ^  wQleu. 
So  ist  ja  auch  die  ganze  Königskrönung  Bolestaws  I.  durch  den  £r/)>ischof 
Ton  Gnesen  eine  poetische  Ergänzung  des  geringberichteten  Stoffes.  Wie 
sollte  nun  in  seinen  Fesseln  nicht  auch  der,  aus  der  Welt  ab  und  zu  mehr 
aufgesuchte,  als  die  W^elt  aufsuchende  locale  Abt  des  stillen  Seestiftes 
Ossincli  geben?  Zacharias  Gröbbicher,  der  angebliche  iS-eie  Abt  dieses 
Benediktiner-  Klosters.  1 58S — 93.  bat  in  seinen  mit  der  Jahrzabl  1 588  verse- 
henen handscbriftlicben  Annoles  ozzincenses.'-'-  bearbeitet  nacli  Archivs- 
I-rkunden.  die  teils  (vor  1588)  verloren  ;];eu'angen.  teil«  nach  1  eh tkircben 
gekommen  sind  (vor  und  nach  1 7S;{i  foljTciKle  Stelle:  «lOKi  Hoc  anno 
Bole.sUus  rex  polouia?  reiintjuit  reguum  suum  lue  8i   annis  poenitentia 

^'  Die  Iaii(lscliaftliche  Aiupnalun^  eiinneii  zu  Kehr  an  den  «gronen  See  bei 
Kiakun,  den  kloii  hm  1  eli,  genannt  die  Skalka»,  die  Stelle  der  alten  Oöteenopfer  und 
der  St.  Micba«lR-Kireho. 

"  Herausgeben  von  Ankershofen  im  Archiv  f.  Kunde  üsterr.  Oescliichte-Quel- 
leo  1851.  YU,  vgl  38,  tf». 
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actii  moritur. »  ^  oii  Grabmal  und  Grabschrift  keine  Erwühuung.  Dies  hindert 
nicht,  dass  sie  dazumal  bestaudeu  babou,  selbst  seit  100  bis  130  Jahren. 
Auffällig  bleibt,  dass  Boleslaw  erst  5  Jahre  nach  Stanislaus*  Tode  sein  lieicb 
yeziaaBt;  dU  Busraeit  iat  8  oder  9  Jalure,  der  Tod  irare  also  1092  oder 
1093.  Es  ist  dies  —  worauf  wir  später  zuräekgreifeii  —  die  erste  einhei* 
mtseli'IUunittsohe  firwäbnung  der  Boleslaw-LegeDde.  Sie  liegt  in  der  Zeit 
gleich  nach  den  mefannaligen  Beisen  des  polnisohen  Bischofs  Hosina 
nach  nnd  ans  Born,  vermutlich  durch  Ober-Eämten. 

Ifortin  Kromer,  geboren  1512»  Domherr  in  Krakau,  bereist  in 
Deutschland  nnd  Italien,  Gesandter  an  Kaiser  und  Papst,  nach  Aeoeas 
Sylvius,  Dantiscus,  Stanislaus  Hosius  1578  Bisehof  von  Ermeland,  grator- 
ben  in  zweiten  Jahre  der  Abtzeit  Gröbiachers  1589,  meldet  zuerst 
iinsflrüclilicb  (Martini  Cromeri  De  origine  et  rebus  gestis  Polonorum 
libri  XXX.  1555  S  (»1,  Coloniie  AßiippiniF  1589,  4-te  Ausgabe)  (h-n  Selbst- 
mord des  Königs,  welchen  auch  der  vnif^arische  Geschichtseiire iber  Katona 
Stephan  (historia  critica  rejjum  Huufrar.  stii-p.  arpadiana;.  Pest.  1779  II 
VI  Ol  anfrenommen  hat  mit  den  Worten:  Amentia  cori'eptus  ipse  sibi  violen- 
las  manus  intulit  a.  C.  1081  —  nach  Cromer  (Hb  IV.  p.  m.  90):  Consi)ira- 
runt  deinde  in  necem  eins  nobiles  et  proceres  uuunulli;  qna  conspiratione 
detecta,  veritus.  ne  ad  ])lures  etium  eu  pertineret,  in  V'ugariam  cum  lilio 
Me.scüne  et  paucis  comitibuss  fugit  ...  Ab  eo  (Ladislao)  Boleslaus  exsul 
sane  quam  oomiter  et  honorifioe  aoceptus  est,  mansitque  apud  eum  ali- 
qnamdiu.  Verum  exagitante  eum  in  dies  magis  ao  magis  patrati  sceleris 
oonscientia,  acerbo  et  infotigabiii  sceleratorum  camifice,  amentia  correptus 
mortem  sibi  ipse  consciuit  anno  post  Christum  natnm  millesimo  octo* 
gesimo  primo.  Nach  diesen  Gangen  hat  Katona,  selbst  Priester  der  Erz- 
diöcese  Gran,  hinzugesetot» . .  alüs  quas  ibidem  Cromeros  insinuat,  minus 
aredünUims . .  Dies  ist  nun  aber  (Cromer-Ausgabe  1589  S.  62) :  Alij  volunt, 
eum  in  uenatione  coneito  equo  efferatione,  in  anias  sylnas  delatum  esse, 
canibus  consequentibus  ezcessnmque  ab  üb  discerptnm,  ac  deuoratum. 
Alij  uero  memoria;  prodiderunt  (volunt  !•(  i  Megiser),  eum  dam  onmibus 
errabundum  inter  Alpes  (alpes  Megiser)  ad  monasterium  quoddam  per- 
uenisse,  ibique  latentem,  quianam  esset,  post  multos  labores  hi  coquinae 
ministerio  vitro  et  pconitentia  commissi  parricidii  susceptas  et  exbaustas, 
vitam  finiuis»e.  Sed  Mechouiensis  scribit,  quaerentem  se  in  iUis  locia,  nihil 
eiuscemodi  comperire  potuisse. 

{  ronur  bringt  nun  auch  die  Nachricht,  vor  einigen  Jahren  habe  ein 
ihm  befreundeter,  ch  j^auter.  gebildeter  junger  Mann  Valeutinu.-' Cusborius 
iWalenty  Kuczborszki),  auf  der  römischen  lie'm-  mit  Stanislaus  Hosius  von 
Ermeland,  si)äter  Cardiiud,  zu  Ossia  (Ossya),  sesquimiliario  distante  ab 
oppido  Feltkircheu,  im  Friedhofe  ein  Steindenkmal  des  Königs  Boleslaw 
gesehen,  equus  sella  conslaratus.  Die  dort  mitgeteilte  Inschrift  ist,  wie  wir 


Digitized  by  Google 


672 


B0LB8LAW  n.  VON  POLBN. 


Spater  zeigen  wollen,  weder  die  alte,  noeb  die  neue,  etimmt  aber  immexbin 
mebrzu  einer  alten.  Das  wa'^  man  in  Ungarn -selber  für  niinder  glaabwürdig— 

fächern  vor  mehr  als  100  Jahren  —  erachtet  hat,  ist:  das  Verrenneudes 
Pferdes  die  Zerreiesnnf,^  durch  die  Hunde,  die  Flucht  «zwischen  den 
Alpen der  ganze  KioHter-Aufenthalt.  Was  Walent  Kuczborski  betrifft,  so 
scheint  er  in  Kärnten  Yän^n  des  südlichen  Seenft  rs  horbpipf-reist  zu  sein 
«IIS  Ff'ldkirchen,  saften  wir  in  der  l'är-litnng  aus  dem  alt*  ii  Landesvororte 
Stallt  St.  \  ( it.  aus  Friesacli,  Obereteier,  von  Semerin^^'.  WiLiur-Neiistadt, 
Wien,  Mährtn.  Schh  si<  n  —  aus  Ermeland,  mit  Bischof  Stiiuislau»  Hosius. 
Dieser  aber,  geboren  zu  Krakau  1  'tOi,  i.tt  wohl  öfter  des  angedeuteten  Weges 
durch  das  Tagliamento-Gtljitt  ^^czogen,  da  er  in  Padua,  Bologna  studiert 
hatte  und  seit  1549  Bischof  in  Culni,  seit  1551  Bischof  in  Ermeland,  auf 
den  lieiä€D  naeb  Horn  1558  und  durch  die  Alpenländer  zur  Betreibung  des 
Tridentiner  Coneils,  als  Gesandter  des  Papetee  Pins  IV.  an  Kaiser  Ferdi* 
nand  seit  1560  sieb  manniebfiaoh  umgetban  haben  wird.  Da  Hoeius  1561 
Cardinal  geworden,  1579  bei  Born  gestorben  ist,  so  ffiUt  jene  erste  Stein- 
siebt, mitgeteilt  dnreb  Stanislaus  Samidii  in  seinen  1587  ersohienenen 
Annales»**  wohl  in  die  Jabre  zwischen  1558  und  1563 ;  seit  letsterem  Jahre 
nämlieb  war  der  Cardinal  naeb  Polen  snrnckgekehrt  bis  1569.  Diese  Zeit- 
frist  der  fünf  Jabre  ist  allerdings  erst  anderwärts  zu  erweisen,  sie  fiele 
in  die  Tage  der  Achte  Andreas  Hasenberger,  Sigmund  Frisch,  Peter  Gröb- 
lacher. W'as  Jan  Dombrowka  (laut  Lelewel  S.  XIV'K  d»  r  fornmentator 
zu  Kadhibek,  1440,  gesehen  haben  soll  mit  Anfang  HlC  lACET,  ist  nicbta 
als  die  belanglone  Ozziu.s-Insehrift. "  Das  Königsdenkmai  erwähnt  nun 
nach  der  Zeit  der  ossiacher  Annales zunächst  Me^iser, 

In  seinen  Annales  Carinthiie  (Leipzig  \i\\-2  S,  HW  t  ap.  hearlx  itet 
nach  zum  T«  ile  «uralti  ii  kbanidtneriscdien  Chronirkt  n»  und  den  (.»othardt 
Christainick  collectAuea  iii^toHü'  ('nrintbi.e.  tindet  >ich  die  Stelle  :  Eh  sdirei- 
la't  auch  Aeneas  Sylvins  in  meinen  llisiorietu  wie  «lass  im  lo."(S.  Jaljr 
nach  (.  liristi  Geburdt.  hob  slaus,  ein  König  in  Tuln  \vurdi.  n,  wclchi-r  eines 
Fürsten  von  r»eussen  Tochter  zum  Eiugemahel  gidiabt,  der  hat  Stunis- 
laum,  den  BiBchofT  zu  Crackaw,  vmbbracht,  welcher  (wie  die  Polacken  selbst 

«  ir>S7.  VI.  Lffliwel  MlV  Not«,  21.  Neugebauer  IIL  70.  Vgl.  Th.  Hixsch  iu 
Duutächc  Biu^ruphie,  XIII.  1^. 

Mitgeteilt  bei  Ankeishofeii,  Hbaob  d.  G.  v.  Karaten  II,  539.  Kote.  GtaucUi 
B.  m.  Aber  Karl  Mayr  1785  giebt  jene  Vene       17»)  so: 

Qni  iacet  hoc  tutuuli»  coiueK.  liiuic  ratulaveirat  Bdem. 
OzziuH  ergo  poluin  ö  ocvus  üzzi  capf ! 
Deuu  TbetiphrastUfc  raracelsus  iu  seiner  iChrouica  unii   Ursprung  dicfit« 
Landes  Kärntem,  gesdirieben  um  lr>38.  (St  Veit,  ddo.  M.  Angnst),  Frankfurt  1603, 
Stranbuifg  1616  (Opera,  toui.  I.  S.        363,  !S33b,  630e)  nennt  Ossia  fOsaiae,  in  Oanen^ 
nur  der  heilenden  KiyitaUlrageln  wegen,  er  weiss  mohte  von  Boteslaw. 
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anzeigen)  darnach  vobekandter  xmae,  eine  zeit  lang  in  diesem  Gottesbause 
OfiBiach  sich  Tcrboigener  auf^balten,  in  der  Euohin  gedient,  vnd  allda 
gegtorben.  Derwegen  dann  ibm  ein  Grabaiein  gehauen  vnd  gemacht  ist 
worden,  danraff  ein  Pferd,  vnd  diese  Vmbacbiiffl  gesehen  wird :  Bez  Bolea- 
lana  Polonis,  occisor  S.  Stanislsi  Episcopi  Graooidensis,  Es  wird  auch  die- 
ses  Monumentum  gefunden,  so  durch  die  Folacken  Teiaeiohnet  ist  worden 
wie  folget :  Fama  otnerum  regis  Boleslai,  qai  rebus  maximis  gestis,  regem 
Hungaronun  Belam  et  Blodiminium  diicem  RiobienHem,  bis  iiuIbos  ad 
aedes  eonim  restituit,  Regno  suo  Foloni»  firmato,  et  ampliato,  insolentior 
factiiB,  D.  Rtanislaum  Episcopiim  Cracouiensem  occidit.  Hic  incognitus 
actn  ptpnitentiä  Ossiaci  moritrir  Anno  MTAXXIX.  Von  diesem  König  Boles- 
lao  und  f^oiiicr  hcimlicbeii  iiulTciitlialtunK'  zu  Oasiach  schreiben  die  Polni- 
nehü  Aiithorcs  ivolgender  massrii  Merians  Topoj»rnphie  l^vi-O  nennt 
Ossiacb  das  erste  Kloster  im  Lande  «zu  CarolH  M.  Zeiten  geistiiltet  uS.  87), 
allda  dess  Königs  Boleslai  von  Polen  (riab  zu  sehen  ist»  (Nachtrag  S  '.Vü.) 

Wie  nun  dem  Meginer  und  seinen  (lewährfimännern  (den  Tolacken) 
wieder  Auswärtige  nachschreiben,  maelieii  wir  aus  den  Actis  Sanctonim 
ersichtlich.  Die  Annotata  nach  Caput  XIII.  170— 180  S  i239  (Traditio  de 
finaliB<desblil»oenitentiaapud Carinthios)  besagen:  Qum  de  funesto  Boles- 
lai exita  nnm.  184  diountur  et  puthetice  exaggerantur  deinde,  cum  nemine 
conscio  aeia  dicantur,  alind  fortaaaiis  fnndamentum  non  habent,  quam 
quod  venatum  egresaua  infelix  ibidem  locorum  non  companiit  amplina. 
Quare  non  proraus  rejioienda  vidoitur,  qua  de  eo  mitiora  nanant  Garin* 
thii  i^ud  Georgium  Crogerium  in  Triumphia  Majalibus  Begum  Bohemiae 
an  1669  Idtomialii  editis»  dieentes:  Bolealanm,  Vilacum  in  Garintbiis, 
ad  monasterinm  Benedictinum,  errabundum  derenisae :  in  eo  reoeptnm, 
qnia  ignorabatur,  quia  esaet,  multoa  annos  in  rigida  poenitentia  abaump* 
aisae :  imminente  pni  ro  jani  morte  exagitantibus  conaraeniiam  anguatüa, 
Bi^;em  ae  denique  et  facti  uui  seriem  Abbati  fratribusque  revelasse,  ac 
sie  in  8pe  bona  propitii  iuterai  Judieis  ad  immortales  abiviBHe.  Heiatores 
eiufimodi  eventni  airdunt  insuper,  sua  memoria,  ibidem  Vilaei  lapidem 
sepuleralem  c.rtitissi'  ex  quo  inspex  quiscunque  hii'c  legere  atque  addiscere 
f>nf}h'rif.  Ha>r  si  v*  ra  sunt,  ut  esst  opfainui.s,  band  mediocriter  exaggembnnt 
gioriüsi  Martyrifci  Staniblai  ajuid  Deum,  qui  detiperatissimi  hominiR  Huluteni, 
meritumpro  quatantura  in  vita  laboravit,  «inguinisHui  respectu  iniix  travit 
post  mortem.  Mit  sehr  grosser  Klarheit  weisen  die  Acta  iSauctorum  auf  die 

"  Folgen  die  CiUte  «if  die  schon  erwühntoD  Deoina,  Iffiwhovi»,  Gromer»  Sylvin« 

(nicht  Born»nhi8  Vaponius  vor  Croraer)  und  Uartmanus  Scheilelius.  Des  SclieJdius 
Welthuch  oder  Chronik  von  1493  belmndelt  unter  PoIpti  Blatt  "MW  wolil  Stanislaus. 
Boleelaw,  dann  I>adt8lHU8  188,  unter  Käruteu  Bl.  275  wohl  Ucrzogstulil^  Klügeufurt 
u.  1.  w.  nadi  bekanntem  geietlichen  Muster,  auch  ViUMh,  Flnis  Dnoa,  jedoeb 
nieht  Oesiiieh* 

0[^irfMh«  imn,  XL  18M.  Ym-tt.  BMt 
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Snäblung  von  Ereignisaen  bin,  die  eben  Niemand  mm  Mitwisser,  so  Viele 
zn  Nacbenahlem  haben;  der  zm  Jagd  ausfahrende  König  urar  eben  nie 
wieder  heimgekehrt»  diese  Lösung  ist  sehr  einfacher  Natur.  Nicht  die 
Känoter  aber  sind  die  Erfinder  des  damacbfolgenden  Bonuins»  sonder- 
heitlich nicht  die  kämtischen  Benediktiner,  soweit  haben  wir  schon  aus 
den  bisherigen  Darlegungen  sclilieasen  können.  Vieiraehr  von  Auswärtigen 
ist  ihnen  (Ins  aufgepfropft  worden;  und  durch  die  fortwährende  BüeherKchrei- 
hung  und  Künxel-Beredsamkcit  könnt«  die  Kunde  nicht  anders  als  in  das 
Volkflbcwusstsein  ühergelien.  Wieviel  von  der  ganzen  Erzählung  abzulesen 
gvursen  Bei  aus  dem  Grahsteine  zu  Villach,  In'-'^f  n  wir  dahingestellt.  Wenn 
aller  aus  alledem  dtMitlieli  liciTorsehinimert.  zu  \vessen  f^chänftcn  Ehrpn 
und  (llorien  der  aiigeliaiij^'t»  K()niA,'sroni;in  gemacht  worden,  nämlit  h  «Ics 
nTliiiiviillcii  MartyrH  StaniHlaus,  so  mochte  wohl  die  öfter  hingeworf«  ii< 
Aiuk'Utung  der  liheralen  Jungjwlen,  dasH  die  Sache  für  die  Kärntt  i 
viel  wichtiger  sei,  aln  für  die  Polen,  auf  ihr  wahreg  Mflaws  zuruckgi^fuhrt 
sein.  Hat  man  uns  denn  vom  Stniulpunkte  eines  Vurtcidigcrs  der  IlL-iligen 
aus  sprechen  lassen,  so  setzen  wir  die  Keinituih.s  von  St.  Joneph  als  Landes- 
patrone für  Kärnten  voraus,  welcher  bescheidene  Zimmermann  durch 
König  Boleslaus  in  Ossiach  nichts  gewinnen  und  nichts  verlieren  kann. 

Im  Jahre  1676  steht  P.  Albert  Beichart»  Benediktiner  su  8t.  Pftul  an 
Lavant,  Vicar  su  St.  Martin  im  Granitetale,  mit  seinem  Breviarium 
historim  oarinthiace.  Er  berichtet  nach  Anführung  der  Grundungs-  und 
Wunder-Geschichten  zu  Jahr  689,  S.  30 :  Praeterea  hoc  quoque  IConasterinm 
Boleslai  Poloni»  B^;is,  8.  Stanislai  Episcopi  Cracoviensis  caede,  nominads- 
simi  ezuvias  tcnet,  freqnentibns  circa  earum  sepulohrum  Polonis  per  Garin- 
tbiam  peregrinis.  Nam  Boleslaus  regno  extoiTis,  impellente  sceleris  con- 
scientiäBomam  peregrinaturus  Ossiaci  divertit,  ficta  simplicis  et  muti  homi- 
nis persona  ulterins  progredi  occulti.  vi  prohibitus,  culine  ministerüs  ae 
Begem  commo(la\  it,  quasi  sanguinarias  manus  illis  insordibus  pui^atams. 
donec  (tiio  admotus,  accersito  Ahhati  so  Polonia^  l^orrem  I^oleslaum  poeni- 
tentem  apeniit.  in  rei  tentimonium  ex  sinu  prompto  regio  annulo,  expinti< 
post  moduTO  coiifeHsionf  noxis,  sacroquc  viatico  pastus,  sanctius  devixit. 
quam  regio  iu  solio  vixit.  Cuius  tumbam  uonnemo  priseorum  Poeiarmn  bis 
versibus  insignivit : 

C  HoleBhuis  JU  \  (nach  den  später  anzufuiirenden  vier  Zeilen)  Alius 
vero  antiquissimuö  in  hunc  sensum  lusit:*' 

"  VuiAnten  in  Gröblnclicrs  Annaks  fi,  im  Annus  nuUesimu^  \,  Ihn 
einem  autiqnue  codex  (der  wohl  nicht  über  1  tn?  znrUckgegangcu)  miil  V^ha?  r  V.: 
De  rege  Bolesliio  G ;  1  profugns  A  2  lux  A  Ii  a4Uni86um  statt  ob  crimcu  G  scelcs- 
t^m  G  sceliiätiü  A  ultor  AGV;  4  Sauguiiie  A  purpure  G  sidera  GV  oeli  6  statt 
otympi  5  peto  Mdsntis  G ;  6  Polontim  qpm&M  bac  me  vitunu  ens  G,  lehlt  audi  A. 
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Rex  homicida  vp.n  snm  in-nfugus  vi  scclere  dives, 

hic  latui,  luxi  dfjplonuiK  fricinus  amlax : 

Nö  tiun(  n  ob  crimen  cielefitis  vindicet  vitor, 

Sanguine  purpureo  tiugentem  sydera  olympi 

te  Stanifllae  rogo,  precantis  advoca  oauaun. 
Vfllvasor  scbreibt  in  seiner  Topographia  archiducatas  Carinihiie, 
NürabeKg,  1688,  S.  155—156:  In  dieser  Kirchen  ist  neben  viel  andern 
Reliquien  und  Antiquiteten»  aneh  die  B<tgräbnis8  su  sehen,  vorinnen  Bo* 
leslans  IL  cogaomento  Andax,  der  vierdte  König  in  Polen,  und  der  Andere 
dieses  Namens,  versohlossen,  und  «war  an  der  Mauer,  auf  der  Mittemaobi 
Seiten  gegen  Freythof,  mit  dieser  Überschrift :  Boleslaus  Res  Poloniae, 
Occisor  Sancti  Stanislai  Episcopi  Cracoviensis.  Auf  der  andern  Reiten  lieset 
man  dioso  Inscription :  BoleslauB  Hex  [  Occidit,  Itoraain  pergit,  placet  Os- 
siach  Uli,  |  TguDtus  servit,  notus  pia  liimina  claudit.  |  OwKiach  hinc  placat 
tibi,  Stanislai  Tyrannum.  |  Mitem  quod  factum  coelestibus  intuUtastria.  8o 
seynd  auch  zu  ÜBsiach,  in  denen  alten  Manuscriptis  folgende  Vers  von  ihine 
zu  finden :  Ilex  (vgl.  oben).  Als  dieser  König  grosse  Victorifn  wider  unter- 
schiedliche Völker  erhalton,  hat  er  sich  deron  sehr  uh( !  iioTninon.  \md  al- 
lerlpy  Tiustem  ergeben  :  desswegen  ihn  dunn  der  ll<'ilip;(  StanisUius  Ertz- 
Bischnf  zu  Cracau,  zu  einer  Besserung  des  Lo))Pns,  wiewol  allezeit  vergeb- 
lich vermahnet,  auch  endlich  bey  ersehener  Halsstarrigkeit  denselben  in 
den  Bann  gethan :  Weil  aber  hierauf  der  König  verbotten  iu  der  .Statt 
Mess  zu  lesen,  der  Kitz-Bischüft"  hingegen,  welclier  in  geheim  über  eine 
Brucken  in  die  Kirchen  S.  Michat'lis  gehen  können,  dessen  ohngeacht  all- 
dorten  den  frommen  leiten  Mess  gehalten ;  ist  der  König,  als  er  solche^  er- 
fahren, armata  manu  hineinkommen,  und  hat  den  ErtB-BiBchoffen  den 
Kopf  Selbsten  zerspalten,  den  Körper  su  Stacken  «erbauen,  und  selbigen 
auf  eine  Gemein  den  Hunden  und  Vögeln  fnrwerffen  lassen.  Worüber  aber 
derselbe  von  dem  Ftaibst,  dem  solches  den  8.  May  Anno  1079  berichtet  wor« 
den,  mit  allen  seinen  Gomplicibus  in  den  hohen  Bann  getiian  worden,  dass 
keiner  von  ihren  Nachkommen  bis  in  die  vierdte  Generation  zu  einem 
geistlichen  Dienst  kommen  sollte.  Dieser  König  nachdem  er  noch  über  ein 
Jnlir  hemaoh  regiert,  und  vermerckt,  dass  er  bey  allen  verhasst,  auch  viel 
über  ihn  conspirirten,  ist  er  in  Hun-,'!iru  entwichen,  da  ihme  dann  unauf- 
hörlich sein  Gewisaen  denna8N<  !i  :ui^'sti<;f.  dass  er  endUchen  aus  hertzU- 
chcr  Reu  seiner  begangenen  Missethat  sich  fürj^oetzt,  in  einem  schlechten 
Kleid,  mit  Betteln  auf  Kom  Wahlfahrtcn  zu  gehen,  alldorten  Huss  zu  thun  : 
Immassen  or  auch  heimlich  davon  ge/n^rpn,  und  im  Jahr  lüHO  unter  Wegs 
nach  Ossiacli  f^ekonmien  allwo  als  er  auf  Bitt  von  dem Thorwtirte!  ein  Brod 
zum  Almosen  empfangen,  luinnte  und  wollte  er  nicht  weiter  gehen,  bliebe 
also  daselbst,  trug  Holtz  in  die  Kuelien  und  aüerley  rnsaulierkeit  hinweg, 
erkehrete  mit  Besen  die  Gemächer  aus,  verrichtete  die  alierschlechteste  Ar- 
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beit  iin<l  «tfllte  «ich  stuinm,  biss  an  scm  End,  nemlich  V»  u'ant/j  r  Jiilirlang. 
AJh  er  uIkt  t'iidlich  im  l()H9.  Jahr  pi  kiaiickrt  und  vemu-rckct.  dn^s  si  jne 
letzte  Zeit  herbey  gekomiutn,  da  l'u  uge  er  au  zu  rcdi;u,  licruffte  zu  «ich  die 
Patres,  und  gäbe  sioh  zu  erkennen  daas  er  der  König  Boleslaiis  in  Poln,  der 
Todaehliiger  dess  Heiligen  Stanislai  vrkee.  Zog  anoh  sn  einem  Waneichen 
dessen  den  Königlichen  Bing,  such  gewime  schreiben,  und  andere  Zeidien, 
aus  dem  Busen,  nbeigabe  solche  denen  Patnbus,  und  beichtete  seine  Sunde 
mit  grosser  Contrition,  empfienge  dass  Hochwieidige  Sacnunent,  samt  der 
leisten  Oelung,  und  gäbe  im  Beiseyn  der  Geistlichen,  selif^ch  seinen  Geist 
auf,  allda  er  dann  solennissime  begraben  worden. 

Der  Annus  millesimns  antiquissimi  monasterü  ossiacensiB,  bestimmt 
für  das  angebliche  zchnt«  Jubelfest  des  Jahres  1689,  Terfinesi  durch  den, 
unter  (dem  5H.  und  57.  Abte  Christoph  Kapponig  1656—82)  Edmund  Il>el- 
padher  1682 — 1725  lebenden  Prior  Joseph  Widlner  (t  vor  17:25),  vermehrt 
durch  einen  ungenannten  Neubearbeiter  (Al>t  Hermann  III.  Ludinger 
17H7 — o'.l)  im  Stifte  Ossiach  und  so  gedruckt  zu  Salzburg  hei  Mayer  1710 
und  «onaeh  m  Clagonfin't  1  ?()(). rntliiilt  unter  AhtTeucho  oder  Deuzoll. 
tS.  i\-2\  dir  Nachricht  :  Siili  hoc  ipso  'l\  uchom'  dorossit  ma«:^nuiu  ()s'?iaci  or- 
Tumii  ntuni  et  rarum  po-nitontia'  JUgalis  exeniphini  J>oK  slans  Hex  i'olonift'. 
cujus  vitani  et  convi  rsioiif  lu  nnnibilem,  mortemque  bt  iite  obitam  eum- 
eodem  Autliore  ad  finom  retV  reinus.  Id  hie  adnotamus,  qtiod  in  pervetnsto 
annaliuin  nostronim  libro  l<  }^inuis:  Hoc  anno  (id  est  108^2)  Boleslaus  Ilox 
PoloniuB  ri  liquit  iiegnum  suum,  hic  8.  unnis  ptcnit^ntiic  acta  luoritur.'""' Ikr 
Appendix  I.  S.  104  bis  110  De  Conversioue  et  Exilio  spontaneo  B.  R  P.  i,  0. 
M.  schildert  — *  mit  dem  dunklen  Mngangc :  Ante  Teucfaonis  igitur  initnm 
regimon,  quod  ad  annnm  1000  ccepisse  memoravimus,  anno  proximc, 
priore'^  Ossiaci  decessit  B.  B.  P.  IV,  bujus  Hominis  IL  cognomento  Audai 
dictus  —  die  Kriege  gegen  die  Bussen,  Böhmen,  Ungarn,  die  Ausschwei* 
fungen,  Grausamkeiten  bis  an  des  Bischofes  Tödtnng  1079,  das  Verlasaeo 
des  Beiohes  post  spatium  anni,  die  Flucht  (also  1080)  au  lAdislaus  mit 
Sohn  Miesoon  und  wenigen  Begleitern,  die  Gewissensregung.  Hier  begümt 
die  Sage  S.  105  mit  der  Beise  gegen  Bom  nur  zum  Zwecke  des  Sünden -Nach- 
lasseB ;  die  Ausführung  erwähnt  der  gemeinen  Kleider,  des  einzigen  Dieners, 
der  heimliclit  n  Reise  in  das  Innere  Kärntens,  der  Ankunft  bei  Kloster  Os* 
siach,  der  Pförtner  theilt  Armengaben,  Beschluss  zu  bleiben,  einzelne 
Knechtdienste,  Schläge,  Btummheit,  Aulenthalt  7  Jahre,  nach  Anderen  % 

**  Vgl  hiena  die  8d»ift:  Benedikt,  OniAoh  «m  See,  Pmdigt  Chgea- 
florti  IGSO.  i«. 

Odo  iiiitiig  poenitentia  acta,  citirt  auch  Hotmay»  Archiv  B.  376,  InteUgiU. 
d.  w.  Allg.  Lit-Ztg.  ISKJ  No.  %  21,  30,  81. 
*"  Ollcubar  zwei  verschiedene  Haude. 
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(im  Haupttexte  8,  das  wäien  laut  dieses  Buebes  die  Jahre  nach  1080  bei- 
läufig 1087»  1089,  1088.  wenigstens  nicht  froher,  man  wähle);  Entdeckung 
dem  Abte,  (dem  Beichtiger),  der  königliche  Bing  cum  litteris  areanis.  olle 
Brüder  gegenwärtig,  die  Zelle  mit  himmlischem  Lichte  erhellt,  durch  un- 
gewohntes Beben  erschüttert,  Beisetzung  mit  grosser  Feierlichkeit  in  der 
Kirche.  Der  Autor  bezweifelt  immerhin,  dass  Boleslaw  ala  Converse  oder 
Mönch  im  OrdeiiHklei«!  gestorben  sei.  £r  besehreibt  auch  den  Grabstein, 
seiner  Zeit  an  der  Kirche  Nordwand  ausserhalb,  das  Kelief  Equa  cum  sella 
nuda,  die  Inschrift  Rex  Holealaus  Polonire,  occiaor  S.  Stanislai  Episcopi 
Criicoviensis,  die  bei  der  fTrabstiitte  angemalten  Bilder,  darunter  auch  des 
Boleslaus  Gebet  vor  dem  Marii  iil»ilde.  Dem  Autor  nind  nicht  mihekaniit 
die  Urteile  Anderer:  l'iilcsliiw  hiilto  im  Wahnsinn  sich  selber getudtct  lOSl, 
er  sei  auf  (Ut  Ja^d  dmrli  dit-  tüg^'iii  n  Hiiudc  zerrissen  worden,  Andere  mel- 
den Aiidrrcs  iWclclif.  Wiis?).  Seine  (^)uellen  sind  genannt.*^  Alle  aher  irren, 
weil  sie  d;iH  ( 'i  notopli  iiiclit  sahen  iein  lär  (iral).  das  allein  zum  »Schein 
gemaclitt  i^t,  laut  Ulpiaii,  erklärt  J.  Fribii  Dictionarium  173(1  8.05),  weil 
sie  die  Stiftsdocumcuie  nicht  besichtigten  (welche  des  11.  Jahrhunderts 
wären  das?).  Daraus  habe  er  eben  die  richtige  Schriftstefle  geschöpft  (citirt 
dieselbe  aber  nicht).  Endlich  Verweis  auf  Megiser  Ub.  7,  c.  39  und  Euna 
cinerum  Begis  Boleslai ...  hie  incognitus,  acta  pcsnitenti»  Ossiaci  mori- 
tur,  anno  MLXXXIX  (also  1089  ausschliesslich).  Beweis  sei  auch  das  Zu- 
strömen der  aus  und  nach  Italien  reisenden  Polen ;  ein  aus  Schonung  nicht 
zu  Kennender  dieses  Jahrhunderts  yertausohte  den  vom  Küster  gezeigten 
Bing,  der  echte  soll  nunmehr  (1749, 17GG,  oder  schon  Tor  1689?)  imkönig' 
liehen  ächat/.e  liegen  (zu  Krakau?). 

Mezger  Historia  salisburgensis  (UiOii,  lib.  II,  cap.  11,  S.  202,  vergl. 
üb.  VI,  1170)  wiederholt  von  dem  ((189  gestifteten,  871)  restaurierten) 
Ivloster  die  Legende  der  zufälligen  Einkehr  des  Königs  (Boleslaus  IV.), 
dessen  Aufenthaltes-,  des  Todes,  des  königlichen  Hin^OH,  der  Polen-Besviche, 
Jalir/alilm  nicht  ani^ebend.  Um  diese  Zeit  lebte  Virgiliu«  Gleissenher^',  ^'obo- 
reu  nm  KiSO,  im  Stifte  Ossiach  seit  c.  1703,  nachmals  der  an^^eblicli  fiS-ste 
AI>1  dieses  Beestiftes  von  1720  bis  1737,"^  gestorben  Juli,  von  welchem 
wir,  ausser  hnmoristiHchen  Dichtungen,  theils  auf  dein  Krankenbett 
geschrieben,  uucli  ein  Heldengedicht  Boleslais  besitzen .  De  IJoleslao  II. 
rege  Poloniie  Ossiaci  pa'uitente  libri  \  I,  poema.""  Er  fuhrt  den  Abt  Teucho 

Buceliliiii)  ^f«>1lo1ogia  et  Nad.  Hifltorift  p.  S  com  11.  April.  Nengeliftuw, 
Historia  Pujou.  Surnicii  Aiiimle.s. 

Iii  ««iuei-  Zeit  erachiau  J.  II.  Zedier«  Univ.-Lux.  Bd.  IV.  IT.VS  zu  Halle- 
heiir/Ag,  (larin  Bolestaw  S.  4««2.  Flacht  im  J.  lasi,  Cluttter  OmiAch  in  Kärutheu,  Tod 
1090.  QtuiUeii  8.  im. 

"  El  gieU  bekunUtoh  »neb  ein  eanrmi  de  mort»  Iloleelai  I.  und  eine  eantikiift 
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als  Wernerus  eio,  den  König  aus  Pannonia  durch  Stjyria  naeh  Carintbia 
kommend,  auf  die  Bninen  der  Bomerstadt  Salla  und  den  Herzogstuhl,  dk 
Maltaaehia  sich  beziehend  u.  s.  f.  (Inhalt,  Anzeige  und  Proben  bei  Budik). 

in  Bol«fllAum  III.  kat  B.  Faproeki  in  libro  H«ri)y  ryoMctw»  polakiego^  Cnkov  158i 

laiit  Periz  w.  o.  S.  418  Note  3.  Vgl.  P.  A.  Budik  in  Kftnitneriscbe  Zeitschrift  \><:ti. 
B.  VII.  S.  mi  — 17i,  Hemifuin  Text  eu  Wagiier«  Ansichtpn  atiB  KÄmten  1>^I4  S.  m 
Uenuftuu,  Hbucli  d.  Uesch.  v.  K.  Zur  poetischen  Literutur  zahlt  noch  Korzeniowski 
•Der  lföudi*t  eine  TngioBdie,  Kneiewiki,  BokeECzyce,  3  Bttnd«,  tVivgilü  OkisMD* 
hucffi  ex  ord.  S.  Benedieti  AJbIMaa  0»Meiine  in  Ouinthia.  D»  Bbkdao  IL  ngß 
Puloui»  Ossiaci  pct^nitente  libri  VI.  Poemai  findet  sich  abgedruckt  in  P.  Werigand 
Koglor  I Bfiiedictino  Sati-Miclmol  Bnrnno  miper  Salislmr^'  Mansnetinnmi  Litt«ramui 
Profeesort'  publico,  p.  t.  domi  pnoiv)  Still.T  pooUcse  ex  Pindo  Juvavio  decidue  (ü\e 
ete.  Angnsto  Vindeliooiiun  1730.  8«  S.  1—164.  der  Zngabe  nach  8.  401).  Die  Pftribtio 
et  argumentum  erwähnt  das  per  »ex,  et  ouiplius  annoniin  centnriaa  hie  quiescentis 
pareutale  mimnur,  atl  quod  Poloiii  H<iinii>«t:»-  liodicqtic  fieqiient«»«  invi«nnt.  des 
Küniges  KloHtfrwrilr  imd  Toil  lONii,  das  ürnbdcnkiniil  mit  Uclipf  (equH  phaierau 
cum  sella  niida)  und  bclinft  (graudibus  per  limbiim  inäculptis  litteiisj  K£X 
B0LE8IAU8  POLONIjB  0CCI80B  S.  STANI8LAI  BflSCOFI  CRACOVIBNBIS 
eni\'ähnt  sogar  die  fiKiti  teetee,  complures  in  chronico  noetro;  der  Autor  filhrt  en 
Stelle  lUs  vcrlorpTi  f»f»gan(»f>nf>n  Abt-Namens  jenen  des  l.'?'«»  vf*rstorbf>nrii  Wf-mfr  fin 
und  entwickelt  sonach  in  Uber :  I.  Bolcslaus  Eex  Polouiu'  Andreaiii  Kcgem  HungariK 
acie  prostigat,  ot  B«lam  Andreas  firatrem  exulem  eolio  reetittüt.  (Crebri  tamtüta* 
Boanci  4  Bege  Boleilao  sedatL  Initia  lielli  hnngarieL  Bohemorum  in  Poloniam 
imiptio,  oorunique  strages,  Boledam  excrcitum  ducit  in  Hungariain,  et  suo«  hortatnr 
ad  prr»'1iniii.  Appiiintus  utriusquo  exincitii-«  jul  Prs'Hmn.  B.  ßegis  Oratio  Polcmica 
ante  couDictum  S.  l'.i — Iii).  II.  Contiuuatur  reeiduuui  argunieuti  ex  libro  I.  PFcehuiii, 
et  Victoria  Polonomm.  B.  Gmeoviam  triomplians  ingreditur.  (Jarominui  poeilo 
militiae  euignlo  remimit  togam  eleriealem.  B.  Begia  triumphaliB  in  nrbem  ingramis 
:$:{ — .*»<).)  III.  S.  StaniKlauK  CracovienBiura  Episoopus  Ilegiß  Boveritiiteni  in  deeertoiTs 
cibjtir'^t  et  «ditruücritm*  A  fm-puto  liege  cmn  psiiilo  jint^  Potniut  F,iitnt<»ni  n^vucAss^'t 
a<l  Vitara.  Pairatä  (  .«-de.  b.  fugit  cum  MicKeouv  üliu  ad  Ladislauni  liegeni  Hungari» 
(Dtne  Begis  in  Kpiscopum,  et  calnmnioea  Episcopi  aceantio  de  Pago  Petri  Eqnitw 
üd«  malA  ooempto.  Petrus  Equee  nugit  aepniehro,  et  Epiioopi  fidem  teetimonio  sao 
purgat.  Bni.  ntM-  nionitis,  nec  divino  prodigio  i-esipisoentem  S.  Stanislaus  fuhuine 
anntltPtiifitt«  ferit.  ft  obf rmicatnf»  *i  ftin-titr  vv^c.  B.  Procomm  coujuratione,  et  unibris 
Extinet4(runi  teriitu»  lugil  od  l>iuliHliiUui,  Itegem  Hungariae  Til — 78.)  IV.  Ii.  cuiu 
Mieeoone  filio  in  Hangariam  profugns,  reereatur  Venatione,  et  Lndo  Tlieatnli; 
Monetär  in  aomuit*,  aulam  Ladislni  ut  deaerat  (ConKedia  giatia  BL  in  Aula  Begit 
HungariH*  cvbiltita.  Fint,'(  iT<bi<;  ( sl  hic  loci,  ne  .Mutiquü  canamus  Semper,  B.  motlemain 
spectare  <  om,Hdiiini  etc.  SiUmi  capeinnes  etc.  bi«  tinis  Comn-di»'.  et  S.  St:uii«Iai  verUa 
üA  Kegeui  Ii.,  ut  lluugariam  deserat  71» — UiS}.  V.  Fugicus  ex  Uuugaria  Ii.  tiefertur 
ad  Monaateriiun  Oraiacenee,  ubi  paeniteno  pedem  flgtt.  Miesoo  filio  despemto  patris 
redittt,aie  Begni  spe  depoeita  Aatronomii«  ju  ivatwi  vacat.  Copemiens  pm  ceptor  ^b** 
rani  armniarem,  et  niixfa  «{urodfiin  inij«  rf«  ctn  Ariat4.»telis  iuterpretndii  iu  favoretn 
Mieacüuiü  (Mouasteriutu  Owiucenso  iu  (  uriutliia,  heschreibuug  von  Land-  und  Wasser 
beieich,  Gründungqgeecbicbte,  Ozzim,  TytTen,  lk>lt»slaua  ex  adversä  ripä  stagni  narigat 
ad  Monaeterittm  OMiacemie.  Oratio  Bi.  ad  B.  V.  Mariain.  Mieeoo  fiUus  BL  amiwnm 
plorat  Fatrem,  et  primia  Aatronomiae  elementie  animum  aolatnr  S.  109^—136.)  VL  Bic 
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Mariftn-Wendenthnls  Geacluchte  der  östr.  Klerisey,  Wien,  1783.  III"),  S.  340 
eizalilt,  uiitor  Abt  Teiicho  odcir  Deuzo(c.  1072,  f  1 125,  14.  Iltiumouates)  8oi 
der  König  iu  Fobleu  uls  ein  Mörder  seiues  Biscliofes  aber  auch  alä  grosser 
Büsser  hier  in  diesem  OsBiaoliBtifte  nach  zuräckgelegten  8  Jahren  eelig  im 
Herrn  im  Jahre  1082  verschieden»  wie  in  dem  Appendiee  des  Anni  Mille- 
simi  u.  8.  w. 

Granelli,  Germaniae  Äustriacae  (tom.  L  Topogzaphia  Carinfbise, 
Wien,  175S,&  i89-<190,  1759,  bältsioh  an  Sehönleben.  Bei- 

cbard  u.  s.  w.,  Ossiacnm,  Osssiue,  illnd  ad  hoc  memorahile  istic  , . .  Bomam 
peteret,  oooulia  quadam  vi  ultra  progredi  yetaretur — adversatur  Beichardi 
relatio  communis  biBtoriconim  sonsns,  qoi  Longinum  . . .  secuti . . .  B* 
anno  1080  deuomtionera  tnididere. 

Fr(i4ich  Specimen  arciiontologiai  Carinthie,  Wien,  1 758,  ^  ßde  (vgl. 
I.  S.  25 — 33,  II,  S.  22)  und  Hanaizius,  Analecta  Heu  collectanea  pro  hiato- 
ria  CarinthiiP,  Klagenfurt,  1 782,  Nürnh.  i 1703,  Karl  Mayer,  Gest  liiclite 
dor  Kärnter.  rill\ .  1785(Ozziak  S.  17<)i,  r.nc;i.  Gt'o^'raphischfH  Hand- 
buch der  üstr.  Staaten,  Wien,  1790,  U.  das  Hi  rzoL,'tuin  Kärattin  S.  189, 
231,  259,  lassen  sieb  auf  liolcsiaw  niL-])t  ein.  Hansiz  stivift  einmal  S.  2ft2 
den  Aeneas Sylvins,  cuiiis  rrlatio  luHniullis  partilius  inaiu-a  e.st.  Karl  Mayer, 
(Statistik  und  Topo^frajjliic  Kiirntcns,  Klageufurt,  1 71)0)  ist  später  verstan- 
den worden  als  t  iner,  di  r  den  uH  uun)  Grabstein  Boleshiws,  gleich  den 
etzigcu  Ozzo's,  bekannt  gemacht  hätte.  —  Zum  Schlufue  des  XVIII.  Jahr- 
hnndertes  nennen  wir  einen  polnischen  Schriftsteller,  Adam  Stanislaw  Naru- 
szewicz,  geboren  1733,  Jesuit  1748,  bereist  in  Deutsehland  und  Italien,  ge- 
storben 1796,  welcher  in  seiner  Historya  narodu  polskiego,  (Neuausgabe  in 
10  Bänden  durch  Jan  Nep.  Bobrowicz,  Leipoig,  18B6),  gar  nicht  geneigt  ist, 
das  ossiacher  Grabmal  für  echt  zu  hidten  (Bd.V.  S.  56),  was  durch  eine 
Fussnote  des  TadeussCsaaki  (1816)  bekräftiget  wird,  die  Schriftformen  dem 
XIU.  Jahrhunderte,  möglicherweise  dem  XVI..  zuweisend.**  Der  gelehrte 
Jesuit  nennt  die  im  Seestifte  aufl>ewahrte  Schrift  überden  Aufenthalt  und 
den  Tod  des  polnischen  Königs  daselbst  (ausser  dem  Annus  noch  eine  andere 
Handschrift?)  eine  so  cdende  Schmiererei  und  ein  solches  Gemisch,  dass 
sie  kehien  geachichtlichen  Wert  habe.  Von  der  hei  Naruszewicz  erwähnten 
Romreisp  mit  dem  Auftrage  des  Papstes  an  den  Könif^.  sr ine  Tage  in  Zu- 
kunft unter  einer  Mönchskappe  zn  verbringen  (S.  87  laut  des  Kadiubek- 
Cummeutators  zu  oap.  667),  wollen  wir  uicbt  weiter  Keuutuiss  nehmen. 

liW  «oinj^Mstitur  Vendunm  Libri  prioria.  B.  pott  sevenun  piBOtt«ntuun  Divomm 
ccelitam  priBwntiA  reoreatOK  hunmniH  exceilit  «t  him»tur  Oä«iiu;i  (S.  157  Jainqae 
B.  plTirr<4  cxegerat  niinos.  &  137 — 164.)  Boismmmi  von  B.  N.  Yogi,  Enut  Bau- 

scher  0881). 

Bo«peU  1, 204.  Note  «3.  -  *  . 
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Itnmerbiii  isfc  nueh  der  KI<Miter*Aiifbebun^  und  ntdi  dm  Fntuoaeii* 
Eriegeu  die  alte  Sage  wieder  au^tanehi,  stand  ja  das  Steindenkmal  immer 
ab  Zeuge  da.  Indem  vir«  unter  Hinweis  auf  die  in-  nndanswärtige  liteiatnr 
dieser  Frage,  nur  berrorheben,  daas  Graf  Wladialaw  Thomaa  OstrawsU, 
geboren  1790,  LandtagpmarBcfaaU  1890,  in  Qiftta  iniemirt  seit  September 
1831  bis  nacb  1860«  spater  in  Paris  und  Erakan  lebend,  f  1869,  an  Jdief 
Straasewics  eine  Absebrift  und  Besebreiboog  des  Baleslai'scbeQ  Grabdenk* 
males  gegeben  hat  (vor  1847,  vermutlich  mit  einer  um  anfgenom* 
menen  Zeichnung),  dass  Joaohim  Lelewel  in  seinw  Oesehiehte  Polens  (Ans* 


runnthia  18i:!  (  i1  tJ).  1828  (4Ä— 50),  1814(40),  18.?7  fir,,  17,  63),  (1/, 
l.S4<)  (47,  III,  lS7j,  ISTm  [tuj,  ISm  (SO,  158),  186«  (325),  1869  (99;. 

Wieiur  Mkgmmm«  lAU,  Zritg^  Inteiligensbktt  1813.  No.  %  21,  ao,  31. 

A,  Mvhhoni,  Beitrüge  cur  fili,  GeMh.  u.  Topogr.  d.  H.  Kbnten.  2  Bde 

1817,  1^1'»  (Buleshiw  uuerwäbut). 

Hurmayr's  Arcliiv  f.  Gesch.  n.  Oeogr.  Bd.  IM 5  No.  952.  Hoimayr,  l>er  könig- 
liche FlUchtliug  zu  Osaiach;  Königs-Belief  als  Keiter,  Schrift  Episcopi,  Boleslaws 
BdtlMhtiffkeiten,  neoMte  Satjmm  dM  ftrtwihky,  B.  Staniakuu  Kosks;  Bd.  189t  No.  9L 
B.  i'r>,  Primisser,  Beiae-Naclmchten  über  Denkmäler  der  Kunst  in  Oesterreich  (1730 
(las  Taiisi-ndjalirff'sf,  Bmd^'rmord,  der  uone  Grabstein  (liiiL-h  Majer  und  EächllArD 
bekannt,  gemaltes  Bild  der  Heüigo  Wenzel  und  sein  Bruder.) 

motter  OniMfa,  Dni«1isefarift  8*.  Wien  1833. 

Q.  Sehmiur  in  BxBoh.  und  Oralwn  Benl-Enflgrklopidi«  1836,  m,  fi,  &  418^ 
Bradermord,  B.  Tod  1089;  dagegen  1893  in  I.  11.  &  354,  ctarb  1061  in  eioem 

Kloster  i.  K. 

iiohenauert  Kircbengesobicht©  von  Kärnten,  Kiagft  l.S.'>0,  S.  44,  45,  Bns^ 

8  Jfthre,  Tod  1ü82. 

Wagner,  Das  H.  Kirnten,  Kiagft  1847,  S.  148.  Rdekkebr  wo»  Boan,  Bom» 

9  Jahre,  Tod  1()S2. 

Waifin'r,  Albuin  von  Kärnten.  Klagfl  1845  K.  i'O.  Biissf  ^»  .Tahre,  Tod  l'>79. 
Wayrur- Hartmann.  Fülirer  durcli  Kärnten.  Khigft.  lH6i.  b.  Iii,  BuBse  mn  llMXJ, 
9  Jahre^  Tod  1079. 

Pisw  Conv.-Lax.  1857,  m,  45.  Kloster  in  Kärnten  1083,  Entdeeknng  anf  dem 

Toteobctto. 

SchauhacK  Deulwch»  Alpen,  1«7n  Bd.  5,  8.  J  U),  Busse  S  Julue,  Tod  1079. 
Das  ehemalige  Kloster  und  der  Btnmnic  BUsser  ku  Ossiach.  Innsbruck  IS^iK. 

BiwMawi,  ConTenatiooH-Lexikon,  1883  III,  8.  979,  Tod  1081  in  einem  Kloster 

in  Kärnten. 

Jai'onu'N.  iM'iliiei-  auf"  der  Hudolphsbahn  1HS2,  S.  17,  Brudcnu..jd.  T.hI  1"i7^. 
angebliches  (irabuml.  Führer  dm-ch  Kärnten  1HH7.  Erinnerung  eiue.s  Jalirtausends. 

MaML  THa  eliemaltge  Kloeter  Omiaoh,  mit  Abbildung  1883. 

BtM  J.  lUnstrirter  Ftthrer  donb  Kftmten.  Wien,  Peak,  Leipxig,  1884^  &  71, 
BnSRe  8  .Tahrp  (also  seit  ln7i),  Tod  lOSa. 

Afhrhker,  rirsHi.  KärntfiH.  Kiagft,  iss:,.  I,  2:i5,  vgl.  7.17. 

liappoldy  Sagen  aus  Kärnten.  1887,  S.  ^31,  Bo.  119.  Oettinger  Mönche  in  Tiäen, 
B.  Ankunft  Herbat  1090,  Tod  1099.  OetUrreMt  in  iVwt  und  BiUL  1891,  Band  Kintea 
8.  91.  Bnaae  9  Jahre,  Qmbatätto. 
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gßhe  H.  F.  Handschueh  in  Züricli,  1S4(»,  Lnipzifr,  H<^itp  10,  Not<-  5)  deu 
Aufenthalt  und  die  Busse  Boleslavvs  ^im  Kloster  0-:siak  in  yttiermark»  zu 
den  Fnl)eln  ziihlt  —  das  Weitere  in  seinem  Werke  i'oirtkii  wiekow  (1S47  |  ziehen 
wir  spater  in  Betracht  —  stellen  wir  die  beiden  Haupt- Autoritäten  der  einhei- 
miscben  Geschicht-Schreibung  nebeneinaudcr.  Heinrich  Hermann  behandelt 
in  seinem  «Text  zu  Wagners  Ansichten  aus  Kärnten«»,  Kloi^cnfurt  1S44, 
S.  13  die  Legende  vom  Polenkönige,  der  aogeblieb  1079  starb,  uocb  An- 
denn  1082^  und  v«nl&rkk  die  Tradition  dnrch  die  Notis  Ton  den  Tanbatom* 
men,  welohe  man  faier  (bie  znr  Ansahl  von  12)  m  emfthxen  und  sn  unier* 
riohten  gepflegt  hat  (üebrigens  so  tu  Admont,  ähnlich  in  8t  Paol.).  GottUeh 
IVeiherr  von  Ankenbafen  in  seinem  ffHondbnch  d.  Oeecfa.  d.  H.  Earnteni, 
KlagNifurt  1851,  IL  8.  886  thnt  beieiehnender  Weise  die  ganse  Legende  in 
einer  Note  e  ah,  ohne  ihr  im  Texte  ein  Wort  au  widmen.  lUnter  Abt  Tenzo 
soll  König  Boleslaus  II.  von  Polen,  welcher  seinen  Bruder,  den  Ersbischof 
StanishuiB  70n  Krakau  ermordete,  auf  seiner  Bussfahrt  im  Jahre  lOS^I  nach 
Oasiach  gekommen  sein,  wo  er  nach  einem  fünfzehn jiihrigen  Büsser- 
leben  in  Ossiach  gestorben  sein  soll.»  Demzufolge  wäre  die  Aufenthaltszeit 
1084  bis  1099  die  längste  aller  bisher  erwähnten.  Welche  grosse  Auswahl ! 

(Bcblusa  folgt.) 
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U19GAENS. 

Es  gi)>t  sowohl  in  der  Kunst-,  als  auch  in  der  gesammten  Cultur- 
peschichtc  der  Völker  Epochen,  während  deren  sich  diese  diiieli  grosse 
Leistungen  hervorthun.  Obwohl  nun  aber  die  Möglichkeit  eines  solchen 
Emporschwangea  auch  an  das  Vorhandensein  hervorragender  Männer  ge- 
knüpft  ist,  so  ist  dies  doch  bei  der  Kunst  in  weit  grösserem  Maasse  der  IUI 
als  bei  «nem  Gultnrzweig  oder  überhaupt  inn^halb  irgend  eines  das  Cul- 
tnrleben  eines  Volkes  tangirenden  beliebigen  Gebietes,  wo  die  Cultivirung 
mehr  von  der  Kenntniss  des  bisher  Geteiateten,  als  von  aosserordent* 
liehen  individuellen  Begabungen  bedingt  ist,  wo  folglieb  hauptsächlich  auf 
Basis  der  bisherigen  l^&hrungm  weiter  gearbeitet  werden  kann,  und  zwar 
desto  leichter,  als  die  technischen  Hilfsmittel  mit  der  Zeit  einen  immer 
höheren  Grad  der  VcrvoUkommnung  erreichen. 

Es  wäre  demnach  vorauszusetzen,  dass  auf  Gebieten,  wo  die  Erfah- 
rung, sowie  die  technischen  Hilfsmittel  die  grössere  Bolle  spielen,  selbst  in 
Ermanglung  fördernder  Kräfte  doch  zum  mindesten  ein  Verbleihen  auf  dem 
biBher  erreichten  Niveau  und  kein  Rückfall  wahraunebmen  sein  sollte.  Wir 
sehen  dies  jedocli  nicht  immer  eintreffen. 

Auf  manchen  Gebieten,  wo  man  sieb  schon  Jahrtausende  zuvor  zu 
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einer  gewissen  Höha  empoigeaehwungen  hatte»  sehen  wir  statt  einer  Weiter* 
eniwickelang  später  sogar  eine  retrograde  Btebtting  einsehlagen.  Der  Grand 
dieser  auf  den  ersten  Blick  seltsam  za  nenneuden  Ersebeinang  wäre  wohl 
liauptflächlich  in  dem  Gesanimt- Zusammenwirken  der  politischen,  wiitsehaft- 
licbeu  und  rc  ehtlielien  Verhältnisse  und  in  den  VerändertlDgen  derselben  EU 
suchen.  Speziell  ist  dies  auch  bei  den  Flussregulirungen  und  den  gegenüber 
dem  Hochwasser  in  Anwendung  goltrachten  Methoden  der  Fall. 

Diese  Regulirungen  solltin  von  <lor  Intention  geleitet  sein,  eines- 
teils das  betreffende  Inundationsgehiet  clen  s(  l!;!'lli(  h«  n  Einwirkungen  der 
Hochwässer  sowie  der  Binnenwässer  zu  entz,ieiien,  anderseits  jedoeh  auch 
diesen,  und  wohl  aiu  Ii  an!  undereu  Territorien  ein  bestimmtes  regulirbares 
Nttsseqimutuin  zn  sii:heru. 

Auf  ilic  Entirich'luntfsgc.'ii  hu  hit  diener  iieguiiruugen  einen  Kückijiick 
werfend,  gewinnen  wir  jedoch  alsbald  die  Ueherzeugunf?,  dass  diese  Bezeich- 
nung bei  Weitem  nieht  entspricht.  Eine  «Entwiokhuig  ist  ee  wohl  nicht 
za  noinen,  wo  die  Begulirungen  der  Geixrilsser  sur  Zeit  der  Pharaonen  s.  B. 
doeh  einen  ganz  enormen  Erfolg  aufznweisen  vermochten  gegenäher  den- 
jenigen der  Neuzeit 

Es  scheint  dies  im  Anfang  umso  unerklärliofaer,  als  es  sich  auch  hier 
um  ein  Gebiet  bandelt»  auf  welchem  die  individuellen  Eigenschaften  doch 
nicht  in  dem  Maasse  den  Ausschlag  geben  könnten.  Und  wenn  dem  so  ist, 
was  waren  die  technischiai  Hilfsmittel  der  Bewohner  des  Niltalea,  und  was 
sind  die  Mittel  der  Neuzeit  I 

Diese  Hilfsmittel  schwangen  sich  auf  eine  damals  wohl  noch  nieht 
geahnte  Höhe,  und  der  Erfolg  aller  Bemühungen  blieb  später  dennoch  weit 
liiuter  den  hescheidenstt-n  Erwartungen  zurück. 

Ohnr-  uns  nnf  eine  nähere  Frorterinig  einzulassen,  wollen  wir  hin«?  mit 
wt'nif^en  W  «^rtHii  cini^^e  uligemeine  Grunde  zu  skizziren  verf^ut  ln'n.  welche 
UM  ilt  iii  Aiisliit  il  f  n  <lrs  erwarteten  Erfolges  sowohl  im  Auslände  als  auch 
iü  Ungarn  Schuld  ^etniu»  n  haht-n  moehlen. 

Die  im  Nilthale  in  Anwendung  gewesene  Methode  bestand  in  eiut^r 
Couiliination  von  Eindeichungen,  Cunälen  utnl  Reservoirs,  wodurch  es 
ermöglicht  wurde,  den  befruchtenden  Schlamm  des  Hochwassers  auf  die 
bestmöglichBte  Art  und  Weise  auszunützen. 

Warum  trachtete  man  nun  nicht  diese,  sich  so  vorzüglich  bewährte, 
vollkommen  zu  nennende  Methode  später  auch  anderwärts  naehznahmen, 
da  ja  doch  die  technischen  Schwierigkeiten  mit  der  Zeit  umso  leichtem  so 
überwinden  sein  mussten? 

Die  Lösung  wäre  teils  darin  zu  finden,  dass  bei  der  oberwähnten  Hegu- 
lirnngsmethode  die  Haiii»trülle  den  Caualiairungen,  besser  gesagt  der  Krhal- 
itiuij  der  vorbaudenen  Canäle  zufällt,  weshalb  auch  das  Gedeihen  dieser 
Metboile  ganz  eigenartige  Verbältaisse  be<lingt 
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Es  ist  nämlich  eine  allgemein  conetatirbare  Thatsache»  diiss  s.  B.  der 
Staat,  welcher  ohne  Zweifel  im  Stande  waio  zu  Agricnltnrzweeken  Oanali- 
aimngen  im  groasen  Masstabe  vonranehm«»,  die  Erhaltung  dieser  Bauten 
ebensowenig  besorgen  kann,  als  anch  die  Uebemahme  dieser  Verpflichtung 
von  Seite  der  Interessenten  von  wegen  des  an  raechen  Umsohwanges  an  kei- 
nem gänstig^n  Resultate  führt. 

Eb  rauss  sieb  ein  derartiges  Bystem  vielmehr  nur  allmälig,  Schritt  hal- 
tend mit  den  wirklichen  derzeitigen  Bedürfinssen,  so  zu  sagen  ^nz  nniiu  rk- 
lich  ausbilden;  dem  Staate  fällt  dabei  hlo.^  die  Aufgabe  zu,  durch  zweck* 
geniässc  H^-pjolunp:  der  diesbesüglicben  civilrechtlicben  Verhältnisse  ein  gün- 
stiges Terrain  zu  si  liafTen. 

Adam  Smttiis  Ansicht  nach  int  cr  unmöglich  {^cf^en  ein  derartig 
launenhaftes  Elemeut,  wie  es  das  Wasser  ist,  mit  vom  Btaate  Augestellten 
iin/.u kämpfen,  da  es  Bicli  heiin  luHtandhalten  von  Canalbauten  z.  B.  nicht 
um  ein  chablonemässigeH  Vorgehen  handelt,  und  es  folglich  am  zweckmäs- 
sigsten  sei,  dies  die  Interessenten  selbst  besorgen  zu  laaseu, 

Adam  Smith  führt  den  Languedctc-Uanai*  als  Beispiel  an,  welchen 
Louis  XIV.  endlieh  doch  genötigt  war,  nur  am  dessen  gän? lieben  Verfall 
an  Terhäten  (und  awar  noch  tot  der  Vollendung)  dem  Erbauer  desselben: 
Ingenieur  Peter  Biquet  mit  der  Verpflichtung  m  überlassen,  den  Oanal  im 
guten  Zustande  zu  erhalten,  wofür  Biquet  daselbst  das  erbliche  ZoUreeht 
erhielt. 

Uebrigens  bekriftigt  diese  Ansicht  auch  Englands  Beispiel.  Ausser 
den  wenigen  Oesellschaften  bildeten  sieh  für  die  nicht  in  FriTatbesita  ste- 
henden Ganale  •Genossenschaften  von  Eigentümern»  —  companies  of 

l>roprietor8,  comp,  of  undertakers  —  und  lilos  ein  einziger  Canal  stand 
einige  Z»  it  liindnrch  unter  8taatlich(>r  Verwaltung*  I'-'^  ''var  dies  der  auf  der 
Halbinsel  von  Sussex  im  Jahre  1807  zu  Kriegszwecken  erhaute  Canal.  Der- 
selbe konnte  auch  selbst  dadurch  nicht  vor  Verfall  gerettet  werden,  dass 
man  später  dr-n  spmker  und  noch  mehrere  höhere  Staatswürdonträj^er  mit  der 
Oberaufsicht  botraute,  und  es  musste  derselbe  endhVh  doch  in  Privatbesitz 
übergehen,  mit  der  oinzir^en  Verpflichtung,  denselben  zu  Agriculturzweoken 
in  angemrsHoncm  Zustande  zu  erlialten.** 

Die  Ohl  raufsicljt  ilt  r  englischen  Staatsgewalt  beschränkte  sich  autdi 
späterhin  bloa  anf  dit*  Fiuunzen  säinratlicher  derartifror  GenossenHchafteu, 
und  das  auch  nur  insofeme  es  die  Besteuerung  «1er  Kaikunfte  als  notwendig 
erscheinen  liess. 

In  Frankrdch  bildeten  die  Schiff£abrts*Canal6  ebenfiaUs  Torerst  mei- 

Dicfior  Canal  iTHtrcckt  sich  vou  der  (iaroniy  ans  bis  ziiin  MitttfUäudüiclieu 
Meere.  Qegenwärtig  flilurt  er  den  Nftiuen :  «du  midi». 

Ifit^wr:  IHe  WemenirMaen  Novd'EavopaB.  Leiptig  1A8I. 
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stenteüs  das  BeBitsium  von  Geuossenachafton»  *  später  worden  dieeelben 
dann  wohl  in  Folge  der  Centralisirungs-Bestrebangen  der  französiscben 
Begierungen  verBtaatlicht,  es  war  dabei  jedoch  hauptsä«  lilioh  der  Umstaad 
masagebead,  daBs  durch  Herabaetaen  der  Schififfabrts-ZoUe  die  aogrenseaden 
Besitztümer  solch  immensen  agrarischen  Aufschwang  nahmen,  dass  die 
nun  demzufolge  unter  verschiedenen  Titeln  einlangenden  Staatseinkünfte 
die  bisher  eingebobenen  Schifffahrts-Zölle  nm  ein  Erlieblichee  überstiegen. 

Die  eiii/«*lTu  n.  später  besonden^  unter  Napoleon  dem  I.  vom  Staate  un- 
tertioinmonen  Flussreguliiiingen.  waren  dieselben  noch  so  genial  angelegt, 
zeigten  den  gewünschten  Erfolg  bei  Weitem  nicht. 

Die  Canalbatiten  SrJinrdms  sind  säiunitlicli  ira  Besitze  von  Gesell- 
schaften, Vereinij^ungeu  von  Gemeinden  oder  aber  Privaten.  Der  einzige 
Caual,  welcher  Staataeigeutum  bildete,  der  •.lia/.s-CW/m/,»  wurde  gleich- 
falls im  Jahre  1861  einer  Aetien^Gesellgcliall  überlassen. 

Man  könnte  au  Gunsten  des  Briyatbegitzes  der  Canalbauten  —  ob 
dieselben  hauptsächlich  den  Verkehr  oder  aber  die  Agricultor  zu  beben 
bestimmt  wären  —  ausser  diesen  chronologischen  Thataachen  noch  zahl* 
reiche  Grunde  anfuhren ;.  wir  wollen  jedoch  nur  noch  die  EntwickelungB* 
Gesehidhte  der  hollftndist^eny  Agricnltnnwecken  dienenden  Oanalbautes 
und  deijenigen  Ober-Italiens  anfuhren,  welche  beide  die  tiehtige  Entste* 
hung  und  Entwioklaag  zeigen.  Es  entstanden  dieselben  allmalig,  und  fast 
unbemerkbar  veigrösserte  nch  das  CansJnels  bis  au  deesen  gegenwärtiger 
Ausdehnung. 

Man  könnte  wohl  gegen  die  Stromregolirungen  Italiens  und  Hollands 
vom  technischen  Standpunkte  aus  Einwendungen  orheben,  wir  sprechen 
jedool)  hier  blos  von  dem  einen  Bestandteil  derselben  :  von  den  Canfil bauten, 
welche  /ur  Ausmity.un^  des  llochwassora  uiil»e(lint,'t  notwemlip;  sind. 

Warum  eine  derartige  allniiilige  Entwicklung  eines  zwrrkniH-Msigen 
Canalnet'/es  in  anderen  Staatt*n  niciit  erfolgte,  daran  sind  wolil  ntielist  den 
politischen  VerhäituiBüeu  bnuptsachlich  die  Be.'^tiwiuuugen  des  C'ivilcodexes 
daselbst  von  bedeutendem  EinHuHs  gi  wesen.  Ausser  der  Bedingung  einer  je 
längeren  friedlichen  Aera,  olme  welche  ein  Aufschwung  der  Agricultur  denn 
doch  nicht  denkbar  ist^  ist  es  auch  das  Oivilrecht,  weldies  günstige  Ver- 
hältnisse SU  schaffen  im  Stande  wäre. 

Wir  wollen  hier  blos,  auf  die  englischen  Verhältnisse  hinweisen. 
Puhu^^s  Ansieht  nach  konnte  nch  das  holländische  System  deshalb  in 

■'  TTic'i'  ist,  UpsKiidors  7?i  (lislinj^iiin  ri.   (l;l^^s  dir  tnur/ipsisclnii  (itwfUschafi^ii  al> 
gewöliultchu  Actieu-CittsullHt'liaftc'U  zn  betrachteu  Kiud,  wu^egou  die  cufjlisclieu  C-ouiUe 
<1aB  ftUiwehliemKche  Eigentum  der  lutemflmuten  bildeten.  Die  Actien  lauteten  auf  d«i 
,   Namen  des  betraffenden  OrundbenitEeni  und  wareu  nicht  verkanflicb. 

i:<M>i  Lajoe:  Franeziooraz/ig  vizi  utainak  6b  caatomalialdataKtiiak  leirtea. 
Budapest  ibtsi). 


Digitized  by  Google 


DIB  HOCHWAfiSEIt-  OMD  WABraaUBtAtT-AMdOLBOBNEEnEN  QKOiUtNB.  ^ 

England  keiueu  Eingaug  verschaffen,  weil  m  die,  den  Grundbesitz  betref- 
fendrii  civilrechtlicben  Besitzungen  nicht  zuliessen.  *  Und  mit  Recht.  Dem 
fideicommis.sariBcUeu  Charakter  des  engUschen  GruinUuBit/cB  nach  konnte 
—  ausser  den  Freehold  estetes  —  das  betreffende  Grundstück  blos  und 
höobBtens  auf  90  Jakte  verpachtet  werden.  Naehdem  nim  aber  nach  Ablauf 
dee  Faehttenninee  —  bei  den  «tenareB  at  will»  nach  Belieben  dea  Eigen' 
tümen  anoh  noch  vor  Ablanf  desselben,  das  Grundstück  mit  allen  darauf 
befindlieb«!  Gebäuden,  allen  VerbeBserungen  etc.  ohne  Büokvergätang  dem 
Grandeig^ntamer  zufiel,  so  mnssie  ee  wohl  dem  Pächter  die  Lust  beneh- 
men,  sich  in  kostspieligwo  Verbesserungen  einsulassen,  deren  Capital  nebst 
Zinsen  er  nicht  noch  während  der  Dauer  seiner  Facht  faerausschlagan 
konnte. 

Was  Unfjams  Ganalbanten  betrifft,  bestätigt  sich  die  Annahme  Adam 
SmiÜiB  auch  hier. 

Einewteils  wäre  jedoch  eine  allmähge  Entwicklung  des  oberwähnten 
Systems,  selbst  ohne  die  übrigon  obwaltenden  Hindernisse,  schon  von 
wegen  der  lang^jahrigen  krit  f:;*  rischen  Zeiten  beeinträchtigt  gewesen. 

Der  EinriusB  dieser  Zeiten  zeigte  sich  aueh  bei  den  schon  vorhande- 
nen eiu;^elneu  Canalbauten,  indem  diese  binnen  kurzer  Zeit  in  Verfall 
gerieten. 

Wna  diese  Zeiten  nicht  verbinde  rten,  verhinderte  der  Umstand,  dass 
in  KüuauglnnR  eines  das  Eigentumsrecht  der  Guwiisser  regelnden  Gesetzes 
die  Grundeigentümer  in  Folge  der  sich  widersprechenden  Curiol-Edicte  sich 
SU  keinen,  die  Ausnütsung  der  Hoehwässer  absklenden  grÖBseren  Unter- 
nehmungen ermuntert  sehen  konnten. 

In  England  verhinderte  also  dn  ctvilrechtliefaer  Gnmdaata  die  £nt- 
Wicklung  dieses  Systemes,  in  Ungarn  war  es  hingegen  soausagen  der  gana- 
lidie  Mangel  jedweden,  das  Wasserrecht  betreffenden  Gesetses,  welcher 
dessen  Einbürgerung  nicht  suliess. 

Die  im  l^iparlitam  sowohl  als  im  CJorpus  juris  sporadisch  enthaltenen 
Grundsätse  liessen  in  Folge  ihrer  lakonischen  Kurse  gans  verschiedene 
Deutungen  zu,  wollte  man  nach  diesen  auch  die  Lösung  anderer  das  Wasser- 
recht  betreffenden  Fragen  versuchen. 

Dass  der  Staat  bei  dem  Bestreben  auf  Erhaltung  schon  vorhandener 
Canäle  mit  grossen  Schwierigkeiten  au  kämpfen  hat,  seigte  sich  auch  in 
Ungarn. 

AnRser  den  übrij^eii  J:5ei.s|)ielen,  welche  die  (lesc  hieht-e  der  Ganalbauton 
Ungarns  bietet,  ist  diejenige  des  die  Donau  mit  der  Theisa  verbindenden 

* 

*  l'uUzky  Feroucz:  Tureilekes  büiu-evötelok  a  DiiQnBzabulyozas  k  a  keleti  kerdes 
käut  Pommj  184a 
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Frangenseanah  lefaneieh  genug,  als  dass  diese  Regel  auch  hier  einer  «d- 
teren  Bekräftigung  bedärfte, 

Kaehdem  der  Entwicklang  dieeee  SjBiemeB  in  d«i  meisten  Staaten 
Terschiedene  Hindttnisse  im  Wege  standen,  war  man  genötigt  andere,  den 
specieUen  Yerbältnissen  entspieohende  Begulirungs-Systeme  in  Anwendtmg 
sn  bringen.  Es  worden  mit  ▼ersohiedeuen  tmodemen»  Systemen  Versuche 
angestellt,  der  Erfolg  blieb  jedoch  so  wie  in  Ungarn  selbst,  auch  im  Auslände 
beBclR-ideii  ^'t'ung. 

Wohin  wir  auch  unsere  Blicke  wenden,  sehen  wir  mehr  oder  minder 
misslongene  Versuche,  den  erwünschten  Erfolg  auf  andere  Weise  zu  errei- 
eben.  Deshalb  darf  sich  denn  auch  Ungarn  den  Vorwiurf  ersparen,  dass  der 
bisbor  f;(  ringe  Erfolg  einem  Mangel  zuzuschreiben  wäre,  den  dieses  Land 
dem  Auslände  ä^fj^enüber  zu  verzeichnen  gehallt  hätte. 

Es  fehlte  Ungarn  nicht  (bin  Gerinpfwte  mehr  als  dem  Auskinde.  In 
BetrulY  der  tcL-hnischeu  Hilfsmittel  stand  es  ;iuf  dem  Niveau  des  Auslandes, 
und  was  d(  m  Lande  im  Anfange  an  erfahrenen  Hydrotekten  gebrach,  das 
lieh  ihm  doch  das  Ausland  ! 

Es  waren  die  im  Auslaixlü  «modernen»  Systeme,  welche  bei  Uncams 
Flu8srei;ulirungen  in  Auwendung  kamen.  Ks  waren  vorerst  Cauail>ijuten 
nach  holländischem  Muster,  unter  der  Leitung  holländischer  Ingenieure, 
und  nadidem  sich  diese  BCethoden  den  oberwahnien  Ursachen  xnfolge  nidit 
bewährten  —  kamen  Bindeidiun^- Systeme  nach  italienischer  Art,  von 
italienisehen  Hydrotecten  geleitet ;  ausserdem  wurden  die  Strombetten  auf 
die  TerBchiedenste  Art  und  Weise  zu  reguliren  gesucht  Bios  ein  Mangel 
wäre  herTorsuheben,  dessen  Folgen  später  schwer  auf  dem  Lande  lasteten: 
es  waren  das  die  geringen  Geldmittel,  womit  Ungarns  grosste  und  man 
könnte  sagen  überhaupt  eine  der  grössten  Flussregulimngen,  initiirt 
wurde. 

Die  Theissregulimng,  —  das  heis.st  dii  Kegulining  der  Theiss  ssmmt 
ihren  Nebenflüssen,  mit  EinschluKs  des  Temes  Bi  ^a-OompIcxos  —  wurde 
mit  verschwindend  geringem  Capital  begonnen,  und  der  Geldmangel  machte 
sieh  noch  lange  hernach  fühlbar,  obwohl  die  Regierung  sur  Finannrung 

dieses  p^osseu  T'nt'  rnehmens  später  ihr  möglichstes  tbat 

Das  Parlanioiit.  die  Vertretunj^'  des  ungariselien  Volkes  bekundete  eine 
seines  Gleiohen  suchende  Opferwilligkeit,  und  so  gelang  es  denn  auch  mit 
der  Zeit,  die  nachteiligen  Folgen  der  im  Anfange  überhasteten  Reguliruugs- 
arbeiten  abzuwenden,  und  ist  die  lUsgieruug  gegenwärtig  in  der  Lage,  nach 
Beendigung  der  Hochwaaserseliutzarbeiten,  indem  sie  nun  das  Hauptgewioht 
auf  das  IVotegiren  der  Wusbcrbeuutüungeu  legt,  diese»  System  nach  und 
nach  zu  einem  vollkommenen  umzugestalten. 

Doch  wir  wollen  der  Sache  nicht  zu  sehr  voi^ifen,  sondern  die 
Fiussregulirungsarbeiten  dieses  Landes  in  dironologischer  Bdhenlt^  dem 
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Leser  tot  Augen  führen ;  vorerst  scheint  es  jedoch  geboten,  die  »u  reguliren- 
den  Gewisser  einer  etwas  näheren  Betrachtung  su  ontenciehoi. 

Das  soll  jedoch  nicht  etwa  heissen,  dass  wir  auf  eine  nähere  topogra- 
phische oder  hydroteehuieche  BeschreibuDg  der  Objecte  einsugeheu  gesoonen 
wären,  da  wir  die  Kenntniss  derselben  yorausznsetsen  uns  berechtigt  glau- 
ben, aDclerseitfl  aber  würde  dies  auch  Hclioii  die  Besebränklbeit  des  RAumes 
niclit  znlas  ( II.  Wir  wollen  demnach  blos  eiuige,  <k'H  Verlauf  der  Hocliwäaser 
betrefifeude  Beiiii  rknnr;en  machen,  um  die  Natur  der  Hochwasser  der  ver- 
schiedenen Gewässer  rngarns  etwas  bckaanterzn  machen. 

Die  Donau,  der  HauptfluBs  Uugarns,  welcher  mit  gerinfjer  Ausnalime 
eämmtliche  Gewässer  dieses  Landes  aufnimmt,  xeicliuet  sich  diircli  dii  Ver- 
schiedenheit seiner  Breite,  folglich  auch  seiner  Ti^fe,  sowie  dmcii  si  iiu  zahl- 
reichen Verzweigungen  aus,  weleh  letztere  vorzuglich  unUiihull»  rrchrtlnag, 
der  Insel  SclHitt  entlnnj^  in  eiosser  Menge  vorhanden  sind.  Diese  zaldlosen 
Verzweigungen,  im  Vereine  mit  den,  bei  allzu  gro8.ser  Strombreite  sich  zei- 
genden Untiefen,  dann  einzelne  scharfe  Wendtinpren.  endlich  die  längB  dci 
Comitate  Tolna  und  Buranya  vorhandenen  i\niuiiiningeu  bilden  bei  diesem 
Strom  die  grösste  Ueberschwemmungsgefahr,  indem  dieselben  auf  den  ohne- 
bin starken  Eisgnng  dieses  Stromes  ausserordentlich  hemmend  wirken.  Die 
Stauungen  nehmen  nicht  selten  gans  ausserordentliche  Dimensionen  an« 
und  es  ist  als  ein  Gluck  zu  betrachten«  dass  das  Brechen  der  Eisrinde  für 
gewöhnlidi  an  den  unteren  Stredcen  su  beginnen  pflegt,  und  sich  von  da 
ans  stromaufwärts  fortpflansi 

Es  sind  denn  auch  die  F^iihjahra-Hochwasser,  welche,  herbeigeführt 
durch  die  erste  Schneeschmelse,  indem  sie  den  Eisstoss  in  Bewegung  zu 
setzen  haben,  mit  dem  meisten  Unheil  droben.  Die  Schneewasser  des  Hoch- 
landes, welche  erst  im  Laufe  des  Sommers  den  Strom  schweUen,  erreichen 
nur  in  höchst  seltenen  Fällen  die  Höhe  der  Frühjahrs-Hochwasser. 

Es  erreichte  die  Donau  bei  Budapest  während  der  Periode  von  IS'iO — 
1889  (mit  Ausnahme  der  unbestimmten  Daten)  die  grösste  Jahresböbe: 

Im  Monate  Jimnur 

«  «  Fshmar   

«  «  Härs  

«  •  April   

«  €  Mai  ...       

«  <  Juni   

«  «  Jnli  

«  •  Anj^ist  . .   ^ .  ... 

•  «  September    .  _ 

«  •  Oktober   

€  «  November  

I  «  Deoember   


14-  t 
11-  « 
8-  • 
9'  « 
4-  c 

2-  • 


2>  I 
6-  t 
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Was  don  höchsten  Stand  der  Hochwasser  betrifft,  so  steht  d^enigft 
Tom  Jahre  1838  bisher  noch  nneEteicbt  da.  Eb  zeigte  der  Pegel  bei  BodL 
pest  in  diesem  Jahre  einen  Wasserstand  von  9*19  M.  Den  nächsthöchsten 
Stand  erreichte  der  Btrom  im  Jahre  1776  mit  7*83  M.  Erst  nach  diesen 
käme  das  Hoohwasfier  vom  Jahre  1876  mit  7*76  Ii.,  sodann  die  Pegelstande 
vom  Jahre  : 

1775  mit  7'6i  M. 

1798  t   7'4d  fl 

1799  •  7*30  < 
1839  •  7'SO  c 
1860  c   7*1S  ■ 

In  neneror  Zeit  beobachtete  man  (eben&Ua  am  Budapeeter  Pegel)  fol- 
gende hoehsten  Waeserstände*: 

Im  Jehl«  1876  7*67  M.  Im  Jdi»  1883  6*61  It 

«     •    1877  5*08  i  •     c    1884  4*15  « 

c     i    1878  6-74  «  «     •    1885  4-07  « 

•  •  1870  4-71  •  «  c  mo  i-79  • 
«      •     IHHO  5-75  •  •      f     Iv^7  303  . 

1KS1     6-05    »  .       .      l-^s    5-.%  . 

•  •     1882    -i-riT    .         t      .     1S89    4'48  • 

Die  Dauer  der  Tlocliflut  ist  den  einzelnen  Strecken  des  Stromes  nach 
verschieden.  Bei  Pressbiirg  währt  dieselbe  blos  Tage  lang,  wiihremi  an  den 
unteren  Strecken  Wochen,  ja  Monate  vergehen,  bis  die  Flut  in  ihr  gewöhn- 
licheB  Bett  Kuniektritt.  In  Ausnahmsfällea  beträgt  diese  Dauer  wohl  2—3, 
ja  sogar  bis  5  Monate. 

Die  Charakterisirung  der  Hochwasser  der  kleineren  Nebengewässer,  — 
welche  sich  hauptsächlich,  von  den  Karputen  kommend  in  die  Donau  er- 
giessen  —  wollen  wir  übergehen,  da  ilereu  Hochflut  ganz  den  Stempel  der- 
jenigen der  Bergflitsse  an  sich  trägt  Diese  rapid  anschwellenden  Flüsie 
riohten,  obwohl  deren  Hoehflat  von  ganz  geringer  Dauer  ist»  teile  ihres 
plotdiehen  Eraeheinens  wegen,  teils  aber  atu^  von  wegen  der  immensen 
Menge  dee  mitgefäbrten  Geralles,  nioht  selten  ausseroidentlieli  grosse  Yer- 
heerungen  an. 

Als  das  MtisteibOd  dieser  Flusse  wäre  die  Waag  su  betraehten.  Dieser 
reissendste  Ütiss  Ungarns  erreiohte  im  Jahre  1813,  wahrend  einer  drei'^ 
tagigen  Hochflut,  die  uDghmbliehe  Höhe  von  14  M. ! 

Von  den  Nebenflüssen  mit  g^cingerem  GefiÄlle  wäre  die  Baab  hervor- 
suheben,  deren  Fluten  sich  bei  deren  Austreten  im  unteren  Inundations- 
gebiete  gewöhnlich  mit  denjenigen  der  Denan  yermengen.  Bei  hohem  Wss- 

*  Vom  ii(-net<lit)(^'3  geregelten  0  Funkt  genduMt,  wdober  iMi  dem  Jähre  1876 
nm  9  cm.  heiftbg«setKi  vrMxde. 
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«erstände  der  letzteren  tritt  nicht  nur  bei  der  Baabmündung,  sondern  oft- 
mals auch  bei  den  übrigen  Nebeoflüsseii  der  Donau,  so  auch  bei  der  Theias 
8.  B.  ein  derartiger  Kücksiau  ein,  dass  dies  nicht  selten  oia  Biiokwärts- 
fliflSSeu  der  Wasser  der  genannton  Nebenflüsse  zur  Folge  hat. 

Die  Hochwasser  der  Dravc  sind  ganz  unberechenbarer  Art.  Es  gibt 
fast  keine  Jahreszeit,  wo  diese  noch  nicht  erschienen  wären.  Die  Dauer  der 
Hochflut  beträgt  gewöhnlich  nur  einige  Tage,  dehnt  sich  jedoch  —  höchst 
selten  zwar  —  in  den  unteren  Strecken  bia  zu  einem  Monate  und  darüber  aus. 

Die  Save  zeigt  die  gleichen  Eigentümlichkeiten  in  Betreff  der  Hoch- 
flut. Ihre  zahlreichen  Nehenfiusae  treten  uiaiichmal  schon  durch  den  Büok* 
stau  der  Save  aus,  und  verwandeln  dann  oft  weite  Strecken  in  Moiteta 
und  Sümpfe,  deren  ungesunden  Ausdünstungen  die  ganae  Umgegend  infioi- 
ren.  Beide  letztere  Elüaae  befinden  sich— obwolil  die  JSegierungen  für  deran 
Begnlirnng  sobcm  namhafte  Bnmnien  opferten  —  noch  soznaagen  im  Uzin- 
stände«  da  diese  vereinselten  liegulirungsarbeiten  bisher  noch  nidit  mit  dem 
gehörigen  Nachdnick  fortgesetst  werden  konnten. 

Bei  der  Theis9  sind  es,  im  Gegensatse  snr  Donau,  die  Sohneevasser 
des  Hochlandes,  welche  die  gefahrliebsten  AnscfaweUnugen  dieses  Flusses 
TemiBachen.  Nicht  wahrend  des  Eisrinnens«  sondern  erst  snr  Zeit  der 
Sehneesehmelze  der  Eaipaten  erreicht  die  Theias  ihren  höchsten  Wasser- 
stand ;  das  Schneewasser  des  FlacUandes  ist  dann  gewöhnlich  schon  abge- 
flossen, obwohl  gewisse  Idimatisehe  Umstände  ausnahmsweise  auf  diese 
Ordnung  störend  einwirken,  so  dass  das  Eaipaten-Schneewasser  sum  Teile 
noch  auf  dasjenige  der  Niedcnmgen  trifft. 

Eine  besondere  Bedeutung  fällt  den  Eisverhältnissen  daher  nicht  su, 
und  obwohl  die  Eisstauungen  oftmals  ein  localef?  Anschwellen  des  Flusses 
zur  Folge  haben,  geht  das  Eis  für  gewöhnlich  ohne  bedeutenderen  Schaden 
angerichtet  zu  haben  ab,  was  die  noch  immer  zahlreichen  Krümmungen 
dieses  P'hisscs  in  l^etracht  gezogen,  e  in  sehr  ginistigor  Umstand  zu  nennen  ist. 

Im  gunstigen  Sinne  wirkt  ferner  auch  noch  der  Umstand,  dass  die 
ausserordentlichen  Hochwasser  einzelner  Nebenflüsse  der  Theias  mit  deiye- 
nigen  der  Theiss  selbst  niemals  zusammenzutreffen  ]ißegen. 

So  auch  bei  der  Maros  und  Körös.  deren  höchster  Wasserstand  liisher 
noch  niemals  auf  den  höchsten  Stand  der  Theiss  traf.  I^Ian  kam  spater  auch 
auf  den  (Jedanken,  den  AhHnss  der  Hochwasser  des  KorÖH-CuujplexeH  durch 
Durchstiche  etc.  derart  zu  regeln,  dasa  dasselbe  zuverlaaslich  noch  vor  dem 
Erscheinen  des  Karpathen -Seh  nee  waasers  der  Theiss  zum  Abfluss  gelange. 

Die  auf  diese  Weise  erreichte  Reihenfolge  dürfte  dann  wohl  hoffentUch 
weiterhin  nicht  mehr  gestört  werden  —  es  wäre  denn,  dass  gana  abnorme 
Yeriiältnisse  eintrafen,  denen  jedoch  im  Vorhinein  nicht  Bedmong  getragen 
werden  kann. 

Der  höchste  Wasserstand  fillt  also  wie  gesagt  gewohnlich  auf  die  Mo- 

ntgMlMihB  Kmu,  XI.  laOL  VUt— IZ.  Bad.  ^ 
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nate  Mai,  Juni.  Die  Höhe,  welche  die  Anschwellungen  erreichen,  ist  im  All- 
gemeinen in  Folge  der  Eindeichungen  bedeutend  gestiegen,  so  dass  z.  B.  am 
Pegel  bei  Szegedin,  «deher  ivfilireiid'  äat  anfieenirdentlifili^  Hoebflnt  von 
1830  die  bis  dahin  wohl  kanin  «rreicfate  Höhe  von  6*15  If.  se^le :  »ni  der 
Vollendung  der  Deicslie  fast  jedes  ^abr  ein  ähnlicher  oder  aber  noch  höhccer 
Wasserstand  su  beobaehien  isi 

So  waren  die  Pegelstande  im.  Ssegedin  seit  dem  Jahre  1874  folgende: 

Im  Jähret  87  i  6<>7  M.  Im  Jahre  1S82  6-91  M. 

1875  f>-3ü  .  f  •  1S83  7-3S  . 

1876  7Mi  «  •  •  1884  6-31  . 
«  1877  7-95  «  c  «  1885  565  . 
>  1878  7-90  •  «  «  1886  5*34  « 
•  1879  8-06  «  •  «  1887  6-60  ■ 
t  1880  6-27  t  «  •  1888  8  47  • 
«     1881  8-45  •  •  •  1889  « 

Die  Dam  !■  der  UeherBchwemranngen  dohnt  sich  natürlicherweise  eben- 
falls d(-r  Mündung  des  FIushgs  zu  bedeutend  aus,  nur  dsi.ss  diese  Dauer  in 
Folge  des  ausserordentlich  geringen  Gefälles  der  Theiss  schon  längs  der 
oberen  Stromötrccken  eine  ausserordentliche  zu  neuneu  ist. 

8ch(m  bei  Väsäros-Nämeny  bleibt  die  Flut  manchmal  wochenlang 
ansserbalb  ihrer  Ufer,  bei  Siolnok  währt  es  dann  einen  oder  gar  swei  Mo- 
nate» von  Osongräd  abwärts  bis  Titel  wohl  auch  das  halbe  Jahr  hindurch. 

Die  Nebenflässe  der  Theiss  seilen  sich  sehr  versobieden  in  Besag  ihrer 
Hochwasser.  Sammtlidie  beaitaen  jedoch  ein  mehr  oder  mindw  bedeuten- 
deres  GeMe  als  die  Theiss  selbst 

Die  Hocbwaeser  der  Sbomob  s.  B.  dauern  Danli  dem  bedentenden  Ge- 
fälle dieses  Flusses  blos  einige  Tage  lang.  Demgegenüber  sind  di^enigen  der 
Bodrog  schon  von  bedeutenderer  Daner.  Der  Mündung  zu  kann  es  auch 
nicht  zu  den  Seltenheiten  gezählt  werden,  wenn  das  Wasser  erst  nach  Monats- 
frist in  sein  regelmässige  Bett  zurückkehrt.  Die  Hoidiwasser  der  Bodrog  »ei- 
gen sieh  zwischen  Februar  und  April. 

Die  KörÖs-Berettyo,  das  heisst  der  Oomplcx,  weleher  nuter  dieser  Bc^- 
T3eunuu}^  zu  verste-heu  ist,  briuf^t  ihr  Bcbueewasser  für  gewohnlich  bereits 
mit  Beginn  des  Frühlings  herab;  die  Dauer  zpigt  sieh  den  einzelnen  Flüssen 
naeh  verschieden,  die  vereinigte  Körös  —  sogenannte:  Härmas-Korös, 
Egyesült- Koros  —  jedoch  pflegt  bei  grösseren  Waasermengen  erst  nach  2—3 
Monaten  auf  ihren  regelmässigen  Stand  zurückzukehren,  was  auch  schon 
den  Euidüssen  der  Theiss  zuzuschreiben  ist. 

Bei  der  Maros,  deren  Flussgebiet  sich  fast  über  die  Hälfte  Sieben- 
bürgens ausdehnt,  zieht  sich  die  Flut  bereits  nach  10—15  Tagen  surnek. 
Bei  diesem  Flusse  sind  manchmal  die  Rrühjabis-HocbwaBser,  manchmal 
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wieder  die  im  Sommer  eiDtretenden  die  stärkeren,  auch  sind  hier  die  Eis- 
stauungen von  besonderB  gefiihrliobem  Charakter. 

V<m  eiiur  Bauer  der  Hoebflnt  bei  der  Temet-Biga  endUeli  kann  des- 
halb ntohi  die  Bede  sean,  da  in  Folge  der  Begalimng  diesee  Complexee  auch 
das  Ablanfen  der  ansgetretenen  Flnt  derart  geiegelt  ist^  dase  das  einmal  aoe- 
getretene  Waoeer  eigentlieh  nie  mehr  in  dae  Flussbett  niniekkehrt»  sondern 
anderwirli,  teilweise  mittelst  Sebleussen  anf  geeignete  Axt  abgeleitet  wird. 

Naeh  diesen  einleitenden  Worten  vollen  wir  anf  die  Besprechung  der 
durch  diese  Hochwasser  verursachten  Schäden  ühergehen,  das  heisst,  wir 
wollen  uns  auch  diesbezüglich  blo<i  einen  ungefähren  Begriff  von  alldem 
bilden,  da  uns  über  die  Hochwasserschäden  älteren  Datums  keine  verläse- 
liohen  Aofzeiclinnngen  vorliegen.  Die  von  Seite  des  Chefs  des  königl.  un- 
garischen fltatiKtiRchen  Landes-Burpaus,  Ministerialrat  Dr.  Karl  Kdt'H 
schon  im  Jahre  1870  angeregte  Idee  einer  die  HochwaH.serschaden  und 
Wasserbau- Angelegenheiten  ünEfarns  betreffenden  Statistik  wclr-li«'  nach  lan- 
gem Zögeni  der  Regierung  endiicii  auf  Anordnung  des  gegenwartig  mit  der 
Leitung  des  ungarischen  HandelsminiHteriums  betraut<?n  Minifiters  Gabriel 
V.  Bnroas  verwirklicht  wurde,  bedeutet,  waö  die  Hochwasserschäden  selbst 
betrifft,  wohl  vorerst  nur  den  Anfang,  dessen  Wert  und  ImuiIuks  auf  dio 
weiteren  BeguliruDg.sarbeiteu  sich  erst  nach  jahrelangem  sorgfältigem  Weiter- 
betrieb des  diesbezüglichen  Datensammlers  zeigen  muss,  da  die,  dnmh  die 
Hoohflnt  angerichteten  Verheerungen,  je  ilter  das  Datam,  als  desto  nnTsr» 
läasliefaer  m  betrachten  sind.  Es  bedeutet  jedoch  nichtsdestoweniger  den 
Beginn  eines  for  Ungarn  eo  wichtigen  Zweiges  der  Statistik,  welcher  das 
Land  —  wftren  die  fiemähnngen  KdaCs  vom  Anfeng  an  ?on  Erfolg  ge- 
wesen —  nnn  schon  um  die  Erfishmngen  von  16  Jahren  bereichert  lAtte. 

Deijenige  Teil  dieser  soeben  erschienenen  amtlichen  Ausgabe  *  jedodi, 
welcher  die  Wasserbau- Angelegenheiten  bdiandelt,iet  schon  Ton  viel  grösserer 
Präcisität,  und  lässt  die  Fortsetzung  und  Vervollkommnung  des  begonneflien 
Werkes  dem  Staate  ungemein  günstige  Beeultate  hoffen. 

Vorläufig  bedürfen  die  Daten,  welche  sich  anf  die  Ausbreitung  der 
Hochwasser,  sowie  den  angerichteten  Schaden  beziehen,  selbstverständlich 
noch  einiger  Vervoüständignng,  nachdem  z.  B.  schon  die  technischen  Arbeiten 
bezuL,']ich  der  Constatirung  der  Ausdehnung  des  luuudationRgehieteR  ein^ielner 
Geuosseuschaften  noch  immer  nicht  beendet  sind,  —  die  Ausdehnung  der 

*  •Mugyarorszng  vizciuek  6tatisztikti>ja»  Bellusi  BarosB  Gäbur  k(>rcKk.  m.  kir. 
mittintwr  Ar  m«gbisMbÖI  kia^ja  ac  orax.  m.  Idr.  atatintikiu  MvKtBl,  felügyelete  Blatt 
uwrlwMtctto  Zawadowäei  AlfrM  min.  (ogalmMS^  (Die  Statistik  der  Gewiner  Un< 

ganiR,  im  Auflru{^  des  kun.  uiir.  Tlandelsiiiiuistcra  Ueim  Gabriel  Bacoss  von  Bellus 
heraußgegel>en  d»irch  da«  kün.  nnj?.  ^fntistisrhf»  T.andffjhnn'iiu,  uuter  dewen  Aufsicht 
ver&88t  von  Alfred  i^awadowgki,  Min.-ConcipiRt,  Athena?um  18Ü1.) 
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innerbalb  dieser  GeooeBonsohaften  tCehenden  Innndstionegebieie  attcb  nocb 
groBBtonteÜB  nnbekaimt  ieL 

Deesbalb  «ollen  wir  aneh  nmäebst  nur  jene  Immdation^gebiele  in 
BetoMhi  neben,  welebe  snr  Dedcnng  der  Kosten  des  HoebwassenebiitM 
innerbalb  der  einselnon  Genosaensohaflen  gegenwärtig  beisteatfn. 

Dieses  gesanunte  InnndationBgebiet  der  bestehenden  47  WssseEsohaft»' 
Oenossenscbaften  beträgt  gegenwärtig  4.199,21  IM  Jocb,  wovon  anf 

die  Donau  nebst  NebeoflltMeQ  1.167,1^24  Joch 

«  ibeiw  «        t       dxmjm  t^  • 

entfällt.  Hiezu  käoieu  noch  die  nicht  im  Rahmen  der  GenoHseiiachalten 
stehenden  Complexe,  deren  Ausdehnung  jedoch  wie  erwähnt  vorlauög  n<»oh 
unbekannt  ist.  Doch  bereit«  auö  diesen  Zahlen  Hisst  Bicli  Bchhessen,  dass  dit 
der  Hochwassergefahr  ausgesetzten,  der  Cultur  grösstenteils  bereits  unter- 
zogenen Gebiete  toq  immenser  Ausdehnung  sind. 

Nachdem  die  Verwästungen,  weiobe  die  snr  Landplage  gewordenen 
Hoebwasser  wfihrmd  langw  Zeit  an  dieseni  ausgedehnten  Oebiete  vollsogeni 
leider  schon  nidit  mehr  in  bestimnien  sind,  «nselne  Anlieichnnngen'|Hn< 
vater  Natur  von  wegen  ihrer  Lookenhaftigkeit  und  ünsuverlaBBigkeit  nidit 
berneksiditigeoswert  etsehanen,  so  wollen  wir  naofa  Hinweis  auf  einadne 
anaserordentliebe  Hochwasser>Eatastropben  gleieh  anf  die  Besprechung  des 
Hoohwaasers  vom  Jahre  1888  übergeben  (bis  anf  welches  sich  die  obge- 
nannte  Pubhcation  des  königlich  ungarisehen  statistischen  Landes-Bureaus 
erstreckt),  nachdem  die,  auf  dies  Hochwasser  bezüglichen  Daten  einigen  AaI- 
Bchluas  über  die  Ausdehnung  und  den  Schaden  eines  ebeu  nicht  ongewÖhn- 
lieh  SU  nennenden  Hochwassers  geben  könnten. 

Die  ausacrordentliclien  Hochwasser  der  Donau  sind  die  bereits  oben 
angeführten,  unter  welchen  diejenigen  von  1775  und  18Ü8  erwähnenswert 
sind,  welche  —  besonders  aber  das  letatere  —  auch  die  Hauptstadt  Ungarns 
hart  mitnahmen. 

Uebrigens  finden  wir  in  den  Aunalen  einzeltK^  Aufzeichnungen  aus 
noch  viel  älterer  Zeit,  Die  älteste  deraelbeu  erwaluit  einer  Hochflut  aus 
dem  Jalire  101  in  welcher  «unzählige  Menschen  und  Thiere»  umgekommen 
sein  sollen. 

Die  Jahre  1126,  1193  dann  1210  und  1211  sind  gleiehfoUs  als 
Hoohwasserjabre  beseichnet,  jedoob  erst  im  Jahre  1267  finden  wir  die  erale 
Spur  eines  Hochwassen,  welches  die  Hauptstadt  errdchte. 

Es  wurde  an  weit  führen  uns  in  diese  —  aHenfalls  interessanten,  den 
besehiinkten  Baum  jedoch  allau  sehr  in  Anspruch  nehmenden — Einselnhei« 
ten  einsulassen,  wir  begnugm  uns  daher  bloa  noch  das  Hochwasser  vom  Jahre 
1693  anaufnhren,  als  eistes,  dessen  Höhe  uns  bekannt  ist^  naobem  dar  ita- 
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licnische  Gelehrte  A*  F.  Marsigli  dieselbe  1 7:26  auch  durch  eine  Zeiohuuug 
Teranschaiiliebte.* 

VoD  den  apftteran  Hoohflatender  Donan  seieD  aodi  diejeuigen  m  din 
Jahran  1732,  1744',  1775  und  1799  erwähnt»  welehe  nnter  Anderem  saehdie 
Haoptotadt  teilweise  verwueteten.  Beeondem  bemerkenswert  wiie  d«s  Jahr 
1776,  in  welchem  einsig  vnd  allein  in  der  Stadt  Pest  611  Hänser  an  Qninde 
gingen,  was  bei  der  damaligen  Zahl  der  die  Btadt  bildenden  Hltasersahl  — 
ISOO  —  als  sdir  grosser  Pereentsats  sa  betrachten  isi  Die  letstgenannte 
Hochflut  vom  Jahre  1799  endlich  varnichtete  den  eben  erst  entstsndenen 
Stadtteil,  die  «Franastadtt»  und  richtete  anch  anderwärts  erheblichen  Scha- 
den an.  £s  trugen  daran  ohne  Ausnahme  die  Eisverhältnisse  Schuld,  welche 
jene  ungeheuren  Stauungen  verursachten. 

Die  traurigsten  Elrinneningen  knüpfen  sich  jedoch  an  das  Jahr  1838. 

In  Folge  der  Eisanschoppung  unterlml!)  der  Huuptatadt  schwoll  der 
Strom  rapif^  hi-^  zu  der  auHserordentlichfii  Hdhe  vou9*19  M.  \m.  Am  G.  März 
trat  die  Flut  schon  an  mehreren  niedriger  gelegenen  Steilen  Jt  r  Ofener  Seite 
aus,  und  am  13.  Abends  durchhrachen  auch  die  Peater  Schutzdamme.  Es 
fielen  diesem  Hocliwaaaer,  Privatherichten  *'  zu  Folge,  !53  Menschenleben  zu 
Opfer,  ausserdem  stürzten  von  den  7ülOIIäu8em  der  Hauptstadt  iusgesammt 
iSSi  ein,  KJIUJ  aber  wurden  stark  beschädigt. 

Der  Gesammtsohaden  dieses  Hochwassers  wurde  auf  70  Müliouen 
Gulden  gea<Aia^ 

In  neuerer  Zeit  war  es  das  Jahr  1876,  welches  su  gxossen  Besorgnissen 
Anlass  gab.  Die  Donau  setote  in  diesem  Jahre  das  su  einer  konischen  Frai- 
stadtundsu  116  Gemeinden  gehörige  Territorium  von  ungefiUir  410,000 
Oat-Joch  unter  Wasser.  Ausser  59  Ifansehen  kamen  4441  Hausthieie  nm 
ihr  Leben  und  wurden  iusgesammt  3296  Qebande  ruinirt 

Im  Jahre  1883  war  das  dem  Verbände  von  48  Gemeinden  zugehimgs 
Gebiet  von  1 04,000  Gat.-Joch  unter  Wasser.  Es  waren  wieder  vier  Menschen« 
leben  zu  bekla^n. 

Die  neunenswefteren  ausserordentlichen  Hoohwasimr  der  Nebenflüsse 
der  Donau  waren : 

Bei  der  Waag  das  vom  Jalir^p  181:^.  wol)ei  287  Menschen  und  14,298 
HauHtliir  r»  umkamen.  Der  Gesammtachsden  wurde  auf  4.638,898  Gulden 
gesell  atzt. 

iki  der  Raab  das  vom  Jahre  18S3,  wobei  ausser  dem  mit  dem  Hoch- 
wasHer  der  Donau  gemeinschaftUch  itumdirteu  Gebiete  die  Kaab  allein  an 
27,000  Cat.-Joch  unter  Wasser  setzte. 

1'  Marsigli  A.  F.  C.  Dantibins,  Pannomco-Mysicus  etc.  Amstelodami  MDCCXXYL 
**  Trattner :  J^zaksdds  ^  Dana  kUntUb  ISSS-bu  rtb.  maiff,  M.  Sbc  J. 
Bad&i^  1848. 
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Vüu  deu  Hochwaßsem  der  TheisH  sind  die  von  den  .Jahren  177:2,  1813, 
1816  und  1817  nenneoBweri  fiesondera  die  beiden  Letzteren,  welche  gros- 
flMB  ITenroatangen  aariobteten.-  Im  Jahre  1816  war  avah  Mb  Stadt  Steffiim 
teilwdBe  unter  Wasser. 

Bann  die  Jahre  1830,  1863,  1855,  1860,  1867,  1876  und  die  Kali- 
stEophe  vom  Jahre  1879,  welche  die  blühende  sweifgrMe  Stadt  Ungnu, 
Siegedin,  in  einen  Trümmerhaufen  Terwaadelte,  so  da«  eelbet  der  Behad«B 
nicht  mehr  oonirtatirbar  war,  indem  die  Admimstration  daaelbet  natnrliito^ 
weise  an  functioniren  aufhörte,  da  es  sozusagen  keine  Stadt  mehr  gab. 

Es  sollen  jedoch  in  der  Stadt  151  Menschen  zu  Grunde  g^gaagwi 
sein,  anf'Rerdem  wurden  5762  Qebäude  ruinirt  Der  Sehaden  soll  ungefib 
llVa  Millionen  betragen  haben. 

Ausserbalb  der  Stadt  fielen  auch  noch  zwei  Menschenleben  der  Hoch- 
flut zum  Opfer,  731^7  Gebäude  wurden  mehr  oder  minder  beschädigt,  dtt 
Gesamratachadcn  betrug  hier  ungefähr  S  Millionen. 

Die  durch  die  Nebentlüsse  «ler  Theiss  angerichteten  Schaden  naher 
7M  besprechen  wäre  nicht  angezeigt,  iusgesammt  betrug  das  durch  dieselben 
inuudirte  Gebiet: 

Im  Jahre  1^79  imgeffthr  107.Ü00  Gat-Joob 
€     «    issi     .      20i,om  .  . 
t     «     1887      •        154.ÜÜU  «  • 

Wovon  unter  andraen  entfüUt: 

Auf  41»  XMi-Ben(^  Asf  41»  TiwBj«B 

ImJahiel879       SS.OüO  17.000 

■  «     1881       \m,m)  3S,000 

■  •     1887       42,00Ü  90,000 

Die  Daten  des  Jahres  1888  wollen  wir  jedoch,  da  dieselben  als  die  Ter- 
lassUchsten  an  betrachten  sind  —  s&mmiHohe  Flusse  Ungama  besöfl^ 
l^eichseitig  anfahren. 

Es  war  in  diesen  Jahren  das  in  den  Verband  von  5  könig).  Prei- 
städten  und  462  Gemeinden  gehörige  Territorium  von  snsammen  777,739 
Catastral-Joch  unter  Wasser.  Hievon  entfällt  auf  die 

Donaa  sammt  Nebenflüsse  1 34,810  Cai.*Jocfa 
Tbeias     «  ■  643,939  <  « 

Speziell  aber  auf  die 

Donau  10:2,772  Cat.-Joch 
Theiss  aU8,777  «  i 

.  Es  war  also  18*5<y!»  des  gesammten  Territoriums  der  Genossenschaften 
inundirt,  und  awar  bei  der  Donau  11*6  «/p,  bei  der  Theiss  81*1  «v^  des  be> 
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treffenden  Gebietes.  Ausser  zwei  Menschen  verloren  aucli  4257  Haustiere  ihr 
Leben.  EigentümHch  erscheint  es,  dasa  mit  Ausnahme  von  einem  verschwin- 
dend Meioen  Bmchteil  aämmtUche  Haustiere  der  Theiss  zum  Opfer  fielen. 
Nor  ein  geringer  BrachteU  fällt  auf  die  Waag,  wo  der  Verlust  von  Haustieren 
in  Folge  des  plötiliohen  EncbeinenB  der  Hoohflni  nicht  zu  verwundem  ist. 

Von  den  ruinirten  7518  Geb&ndeo,  welebe  einen  Sdiaden  von 
979,503  fl.  lepräeentiien,  &Uen  anf 

die  Donau  nebat  Nebenflüssen     liH  Gebäude  im  Werte  von     1 1  ,!>r,0  fl. 
«  TheiüB    €  «  7370      •        t       «       «    907,013  « 

Von  dem  an  Haustieren  und  C^bäuden  erlittenen  Schaden  fällt  auf 
die  Donau  nebet  Nebenflüssen  1*2  %  —  auf  die  Theiss  nebst  Mebenflussea 
llingegen  98'8  Percent. 

Der  an  BodenerzeugniBsen  innerhalb  der  Inundations-Gebiete  der  Ge- 
noRsonschaften  erlittene  Schaden  beziffert  sieh  insgesammt  auf  4.1)98,270  fl., 
wovon  auf  die  Donau  981,088,  auf  die  Theiss  4.017,182  fl.  entfällt. 

Ea  sollen  diese  Daten  wie  gesagt  blos  zum  Zwecke  angeführt  sein,  einen 
beiläufigen  Begriff  von  der  Ausdehnung  und  dem  angerichteten  Schaden  eines 
Hochwasser-Jahres  zu  gewinucu,  das  betreffa  der  Höhe,  welche  die  Flut 
erreichte,  wohl  nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehört,  in  Bezug  des  Schadens 
jedoch  nicht  zu  den  gans  ahncnmien  gezahlt  werden  kann. 

Nun  wollen  mt  auch  auf  die,  den  HoohvaseanoliQls  anstnbenden 
Stromregulirungen  und  Waseersehuts-Bauten  übergdien,  und  «war  soll  die 
Eniwieklung  derselben  auch  hier  blos  in  allgemeinen  grossen  Zugsn  ver- 
folgt werden,  nm  uns  sodann  umso  eingebender  mit  der  fiespreehung  der 
derseit  bestehenden  Verhältnisse  befassen  an  können. 

Einzelne  Spuren  von  Flnssregulimngen  führen  selbst -bis  in  das  graue 
Altertum.  "Eb  sind  das  sowohl  Canalbauten  als  auch  Sohutsdamme,  deren 
Ursprung  in  die  Zeit  der  römischen  Herrschaft  sorückführt. 

Ausser  den  vom  Kaiser  Trojan  herrührenden,  vorzugsweise  eine  be- 
queme Handeisverbindung  mit  dem  Orient  bezweckenden  Bauten  an  der 
unteren  Donau,  woselbst  Trajan  in  der  Nähe  der  Felsenriffe  von  Prigrada 
auch  Dämme  errichten  lies«,  existiren  auch  T^eberreste  von  Flu^srcguli- 
rungen  aus  Kai^ier  l^ohus  Zeiten.  Eh  sind  dies  Canalbauten,  welebe  mit 
der  Save  in  Verbindun»;  gebracht  wur<lea.  Dieselben  führen  auch  gegeu- 
Wfurtig  noch  den  Namen  dieses  Imperators. 

Desgleichen  befinrlcn  sieb  am  Hnken  Saveufer  zum  Schutzi-  einzelner 
Gemeinden  aufgeführte  Dämme,  welche  nach  den,  bei  Gelegenheit  neuerer 
Ausbesserungs-Arbeiten  vorgefundenen  Münzen  zu  urteilen  —  ebenfalls  auf 
römischen  Ursprung  schliessen  laasen. 

Ausserdem  verdient  nooh  jener  cigentumliehe  Graben  erwähnt  an 
werden,  welcher  sich  im  Ganaen  und  Grossen  von  Waitsen  an  der  Donau 
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Tiiichst  Tokay  hinzieht,  von  dort  aus  jedoch  eine  südliche  Kichtuog 
nimmt,  und  che  Niederungen  des  Theiastales  durchkreuzend  bifl  hinab  zur 
Donau  rei»it. 

Man  neinit  diesen  Graben  von  jeher  tcsörszärok».  Was  eH  für  oin  Be- 
wandtniss  mit  demselben  gehabt  haben  miisste,  ob  derselbe  zu  Kriegs- 
zwecken oder  aber  zur  Comminjitation  diente,  ist  bis  jetzt  eigentlich 
noch  fraglich,  uud  obwohl  sich  au  seiner  Benutzung  in  letzterer  Eigenschaft, 
von  dem  Gotacbteii  einiger  Saobveratändigen  abgesehen,  auch  eine  malte 
migiunecbe  Legende  knüpft,  kaon  dtm  doeh  keineswege  ala  «mBehlaggebend 
anerkannt  werden. 

Aus  späteren  Zeiten  fehlt  ea  an  Anfuichnnngen  und  wohl  ancli  an 
grosser«!  Begulirongsttnteniebmnng«!  seibat  Einaetaiei  in  dm  Goniitais- 
Archiven  anfgefandene  Doeamente  beseugen  jedocb,  daaa  es  schon  vibrend 
der  Hetrsebaft  der  ersten  nngariseben  Könige  einaelne  Hoefavaaaerschnts* 
Bauten  gab.  So  s.  B.  besagt  eine  in  dem  ArebiT  des  Bereger  Comitata  befind- 
liehe, über  ein  Besitztum  ausgestellte  Urkunde,  dass  im  Jahre  1299  ein 
gewisser  «Andräs»  an  dem  Flu88e  nZifpoa»  eine  tclausura»  *  besass.  Ge- 
genwärtig ist  ee  fraglich,  wo  sich  der  Fluss  tZjpoat  eigentlich  befanden 
haben  mag,  da  seither  selbst  der  Name  desselben  verschwunden  ist. 

Das  sind  jedoch  blo8  vereinzelt  dastehende  Zeugnisse  derartiger  Unter- 
nehmtingen.  Von  der  auf  diesem  Gebiete  Bpiiter  immer  reger  werdcndeu 
Thätigkt'it  zeugen  erst  einige  Gesetz- Artikel  des  XVII.  Jahrhunderts.  80 
7.  B.  der  G.-A.  XXVIt  vom  Jahre  1613,  welcher  die  Errichtung  von  Schntz- 
dämmen  an  der  Theiss  und  anderen  Flüssen  Ungarns  mit  Tnausprueb- 
uahme  der  öffentlichen  Arbeitskraft  verordnet.  En  wurden  unter  König 
Mathias  II.  (G.  A.  LIV  vom  Jahre  1618),  dann  unter  Ferdmauii  II.  und  III. 
(G.-A.  XLn  vom  Jahre  1622;  G.-A.  XV  vom  Jahre  1025;  G.-A.  XIV  vom 
Jahre  1630;  G.-A.  LXIV  vom  Jahre  1635;  G.-A.  XIH  vom  Jahre  1G38; 
G.'A.  GXXIX  yom  Jahre  1647)  Gommissbnen  aar  Raab  und  der  Donau 
entsendet  Femer  worde  eine  CSommiasion  auch  im  Jahre  1669  (G.-Art 
LXXIV),  dann  im  Jahre  1G87  (O.-A.  XVI)  bebufs  Beotifieation  des  nnteren 
Lanfos  der  Waag  entsendet  Aneh  die  Begelang  des  Baaber  Donananns 
längs  der  Insel  Behütt  ward  sehon  ins  Auge  gefasst,  ond  awar  voreist  im 
Jahie  1569,  sodann  im  Jahre  1618  (G.-A.  LIV)  n.  s.  w. 

In  dieses  Jahrhandert  &llt  auch  der  erste  grossere  Vorsuch  einer 
Begulirung  der  Theiss.  Im  Jnhre  lOiO,  also  genau  200  Jahre  vor  der  Inan- 
grififnahme  der  allgemeinen  TheissregulirungBarheiten,  wurde  auf  Anordnong 
Georg  Hah6cztf$  unter  der  Leitung  belgischer  und  venetianischer  Ingenienre 
ein  von  T&rklUiy  —  mit  Inanspmohnahme  des  Bettes  der  Karcaa  —  bis 

*  riifrr  »cliiu'  um»  n(  riti  daf!  Wasger  hennnetulfs  Werk  TO  veintehen,  deeMQ 
ttltungurisclic  liozoiclinuiig :  «fli'g^e»,  •sz^gj'ei,  «segUt^»  war. 
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Tokaj  sich  ei-streck«  u.ier  Canal  ausgeholien,  wodurch  teils  der  Trunsport  des 
Salzes  daselbst  eine  wesentliche  KrloicljU  rim^'  erfuhr,  anderseits  aber  auch 
ausgedehnte  Flächen  fruchtbaren  I^uidcs  der  Cultur  gewonnen  wurden. 

Mit  ausserordentlichem  Eifer  wurden  die  licgulirungsarbeiten  im 
XVIIL  Jahrhundert  betrieben.  Unter  Karl  III.  wurde  dem  Landtage  im 
Jahre  1722  ein  grossartigee  OaaalifliruDgsprojeol  unterbreitet.  Es  sollte 
Ii  Ein  Canal  von  Dob  an  der  Theiss,  dnrefa  Debrecran  nnd  HeaOtnr  bis 
Osongrid  gezogen  werden.  2.  Sollte  die  Donan  mit  der  Tbeiss  entweder 
dnreh  die  linie  Waitsen  Saolnok  oder  Fest-Ssolnok  oder  Hatvan<8nibadlia 
in  Verbindung  gebracht  werden.  3.  War  ein  Canal  projeetirt,  welcher  von 
ans  gegen  Foged  in  den  Flnss  Ttoia  mnnden  sollte,  des  weiteren  in 
derRiehtnng  von  Tama-Örs  nnd  Jäsz*D62Ba  sieben  nnd  unterhalb  J4sa* 
bereny  mit  der  Zagyva,  von  hier  aus  endlich  bei  Ssolnok  auch  mit  der 
Theiss  in  Verbindung  gebracht  werden.  Die  Ausfiihmng  dieses  Projectes, 
sowie  auch  des  späteren,  auf  Anordnung  Maria  Tberesia's  durch  hollän- 
dische Ingenieure  projectirten  Canaluetzes  blieb  jedoch  aus.  Bios  ein  Teil 
des  letzteren  wurde  verwirkliclit,  nämlich  das  l^oject  dt  r  Troc^kenlegung  der 
Sümpfe  und  MoruMtü  des  «Bünats»,  welche"^  Werk,  dank  dem  uncrmüdlichtn 
Eifer  Akrcy's  nach  Anleitung  des  hoiländiscbeu  Hydrotecten  Max  Frrmaut 
aueli  alsbald  beendet  wurde.  Tn  das  Ende  dieses  Jahrhiindertes  fallt  auch 
der  Ji.'gimi  der  iiegulirung  der  i^'luHSe  Sdrviz,  Siö  und  Kapos,  der  Troeken- 
leguug  der  Siimpfo  des  Särviz,  welche  Bauten  schon  damals  zu  den  schön- 
sten Hüffiungen  berecbtigten. 

Während  dieser  Periode  ward  auch  ein  in  grösserem  Maasstabe  ange- 
legter Versnch  mitHochwftSBersohutzdämmen  gemacht,  und  zwar  mitsehr  gün* 
Btigem  Erfolg,  welcher  bei  einem  YereinBelien,  relativ  geringen  Inundations- 
gebiete  wohl  nicht  ausbleiben  konnte.  Es  wurde  also  derart  durch  die 
Errichtung  eines  32,000^  langen  Sehutsdammes  ein  Gebiet  von  ungeföbr 
100,000  Joch  fruchtbaren  Ijandes  gewonnen. 

Auch  wurden  in  dieser  Zeit,  dem  Referate  des  damaligen  königl.  Com' 
missars  Grafen  Fians  Zieki/  nach,  fünf  Donaukrümmungen  bei  Mohicsund 
Paks  mittelst  Dnrehstiehen  beseitigt,  wodurch  diese  Stromstrecke  um  17,650'* 
▼erkürst  wurde. 

Das  grösste  Werk  dieser  Periode  jedoch  war  die  topographische  und 
hydrographische  Aufnahme  aller  bedeutenderen  Flüsse  Ungarns.  Diese  vom 
Palatin  Erzherzog  Josef  iniiürie,  im  grossartigsten  Style  unternommene 
Arbeit  konnte  den  späteren  Regulirungsprojecteu  als  Basis  dienen,  und 
wurde  dieselbe  niicb  selb-^t  durch  die  im  Jahre  1879  ihr  Gtitnehton  über  die 
Flussregulirungen  Uiif^arus  abgebenden  ausländischen  Experten  als  ausser- 
ordentliche Leistung  gewürdigt. 

Der  erste  Schritt  zur  Kegulirung  des  eisernen  Thores  fällt  ebenfalls  in 
den  Anfang  des  XIX.  Jaijrhunderts.  Auf  Anregung  des  Grafen  Stefan 
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Sziehenyi,  welcher  spater  die  Seele  aller  imtemommeDen  EegoliranfialMUifteD 
ward  machte  der  aiugeaeiehnete  nngarisehe  Ingamenr  Paul  Vätdrhebfi 
im  Jahre  1 830  die  Schiffahzthmdemiase  der  unteren  Donan  aum  Oegemkuid 
emg^braden  Stndiunu  —  es  wurde  jedoeh,  nach  Anlegen  «nee  60^  langen 
und  16^  breiten  Schifif^ahrts-Ganals  längs  der  Felsenriffe  von  Dajka»  foa 
weiteren  Arbeiten  vorläufig  abgesehen. 

Acht  Jahre  bemaoh  trat  die  Katastrophe  von  1838  ein,  welche  die 
Aufmerksamkeit  des  gesammten  ungarischen  Volkes  auf  das  geschehene 
Unglück  sowohl,  als  aneh  auf  das  weitere  Schicksal  der  Hauptstadt  lenkte. 

T'^eber  die  Ursache  dieser  Katastrophe  war  man  nicht  im  Zweifel.  Es 
handelte  nit-h  mir  um  die  Elimiiiirung  df'rHrIl)en,  nämlich  einen  ^eeic^neten 
Modus  zn  finden,  wie  sich  die  Kisanschop^ungen  unterhalb  der  Hauptstadt 
verhiudern  Hessen? 

Eb  wurden  iliesbezÜKhch  so  zahlreiche  conträre  Meinungen  laut,  dass 
sich  die  Sache  ausseronieutlicij  in  die  Länge  zog  uml  es  gingen  denn  auch 
melit  als  40  Jahre  vorbei,  bis  diese  so  wichtige  Frage  endlich  eine  eudgil- 
tige  Lösung  fand. 

Dofdi  wdlen  wir  yorerst  die^  wahrend  jeiMr  kngwiexigw  BoBtungeD, 
Gutaoht«!  u.  B.  w.  anderwärts  nntemommenen  Begulirongsn  Terblgen. 

Auf  Grand  der  oberwähnten  hydrographischen  Aufnahmen  richtete 
nämlich  der  Falatin  sebon  im  Jahre  1843  ein  Memorandum,  wdchem  auch 
ein  diesbesuglicher  Oesetsentwurf  beigssehloesen  war,  an  den  damaligen 
königl.  ungarischen  Statthalterehai  Das  Memorandum  Uieb  jedoch  evfolg- 
loe  —  der  Oesetsentwurf  seihst  gelangte  nicht  einmal  zur  Behandlang. 

Das  ausserordentliche  Hochwasser  vom  Jahre  1 845  Hess  jedoch  kein 
Verschieben  mehr  zu,  so  dass  sich  der  Palatin  veranlasst  sah,  die  Direction 
des  königl.  ungarischen  Landesbaurates  anzuweisen :  unverzüglich  ein  Pro* 
ject  zur  llegelung  der  ThcisH  auszuarbeiten,  und  berief  auch  gleichzeitig 
die  Infi re^seiitin  der  Inundationsgebiete  des  Theisstales  forden  Ii. Juni 
1845  zur  Beratung. 

Der  Versammlung,  unter  deren  Mitgliedern  sich  auch  der  später  mit 
der  Leitung  dieses  grossen  Werkes  betraute  Graf  Szechenyi  befand,  lag 
ijt  rcits  das  wahrend  dossen  sclion  Ix^cndete  Project  Paul  V&mrhcliji  $  vor. 
lu  Folge  der  Beratungen  äusserte  hicIj  ilie  Versammlung  wohl  sehr  juier- 
kenneud  über  dieses  Project  —  hielt  es  jedoch  für  zweckmässig,  zuvor  auch 
noch  das  Gutachten  andändisoher  Sachverstandigen  zu  vernehmen. 

Den  Bemühungen  Szielimyis  gelang  es  in  der  am  26.  Jänner  1846  in 
Pest  ^gehaltenen  Versammlung  die  Interessenten  sur  Constituirung  der 
•  Jheisttal-GeseUidMft»  au  bewegen.  Es  wurde  eine  bindende  ErUirong 
unterfertigt,  ein  executives  Comitö  gewählt  und  nun  begann  sich  unter  der 
Leitung  Ssechenyi*s  eine  rege,  aller  Anerkennung  würdige  Thätigkeit  so 
entfalten. 
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TroU  det  vefsehwindend  genügen  Mdfondm,  über  weleben  die  Ob- 
eeUselMift  verfngle  —  es  wuen  das  insgesommt  400,000  fl.  —  war  man 
naeb  Zuaammentritt  der  Intereesenten  jedee  abgegrenittm  InondalioDB- 
gebietes  im  Qenoesenflehaften  alsbald  eo  weit^  dan  ee  nur  noeh  an  der  An« 
nähme  des  Begulimngs-Projeotes  lag,  nm  mit  den  Arbeiten  nnvenagliflli 
beginnen  an  können. 

Es  wurde  denn  auch,  dem  Wunsche  der  ersten  Generalversammlung 
gemäss,  die  Bemfang  dee  Oberdirectors  des  venetianieohen  Bauamtee  Peter 
Pakocapa  beeobloaseo,  welcher  im  Rufe  eines  der  ausgezeichnetsten  Hydro- 
tecten  stehende  Ingemeur  sein  Gutachten  nach  Tel) erprüf ung  der  Projecte, 
und  Inaugensebeinnahme  des  Theisstales  alsbald  dem  Grafen  Szechmyi 
überreichte. 

Es  sei  nur  in  Kürze  erwähnt,  dum  dnn  Project  Väsarhelyrn  haupt- 
sächlich auf  je  rascheren  Ahtiuss  des  Hoch  wftssers  abzielte,  was  V'aaärbelyi 
durch  daß  Ausheben  von  190  Durchstichen  erreichen  wollt**,  wochirch  die 
Bahn  lies  Flusses  um  4ü8"518  Kilometer  verkürzt  worden  wäre.  Das  Gefälle 
der  Tbeiss  zu  vermehren,  schien  ihm  deshalb  als  unumgänglich  not- 
wendig, da  dasselbe  gleich  dort,  wo  der  Flussdie  gebirgigeren  Gegenden  ver- 
l&sst,  schon  ein  ungemein  gennges  isiBei  Kixad  hat  die  Tbeiss  nämlich  nur 
mehr  emOeMe  ?«m 0*0001 8,  m  Tisia-Boff  abwärts  aber  sogar  unr  0*00008 
und  0*00001  Meterl  Palioeapa  hingegen  legte  das  Hauptgewieht  auf  das 
Eniehten  ?on  Sehntsdftmmen  und  behandelte  db  Dnrohstaehe  nur  neben- 
sikhlieh,  deren  er  bloo  21  als  nnnmgjtoiglieh  notwendig  enuditete,  wodurch 
dieTheiss  sonaeh  blos  eine  Verknrsnng  von  305*325  Kilometer  erlitten 
haben  wurde.  Kaoh  Pakoeapa*9  Ansieht  wlien  jedöoh  gegen  das  Ausheben 
weiterer  Durohsiiehe,  welche  durch  looale  Yerhaltnieae  geboten  exechienen — 
kdne  Einwendungen  zu  erheben. 

Nachdem  man  sieh  für  das  Project  Paleocapd's  entschieden  hatte, 
worden  die  Arbeiten,  deren  Gesammtkosten  auf  7.797,350  fl.  veranschlagt 
waren  —  hauptsächUch  nachdem  Se.  Majestät  der  König  für  die  nächst- 
jährigen Arbeiten  einen  Cre<Ht  von  einer  ^IiHion  Gulden  concp^-ionirte  — - 
noch  in  demselben  Jiihre —  ISId  — ^mit  alier  Energie  in  Angriti  genommen. 

Eh  begann  das  Ausheben  der  Durchstiche  nnd  das  Errichten  der 
SchuUdeiche,  zu  deren  Bi-c^inn  Szechenji  ei^ciihaudig  den  ersten  Hpalen- 
stich  that.  Die  Arheiten  schritten  nun  rasch  vorwärts,  bis  der  ungarische 
Freiheitskampf  denselben  auf  längere  Zeit  Einhalt  that. 

Nach  Beendigung  des  letzteren  wurden  die  Arbeiten  von  Neuem  auf- 
genommen. Die  Administration  der  Agenden  der  Tbeisstal- Gesellschaft 
wurde  jedoch  tm  oentmlistisohen  Sinne  einer  ginsUehen  Umftndemng 
unterworfen,  desgleichen  wurde  tnth  nadi  den  Hoehwassem  Ton  1853 
und  1855, —  deren  jedes  bedeutender  war  als  das  vom  Jahre  1830  — 
welche  denn  auch  fast  sftmmtliehe  Bobutsdämme  hinweggefegt  hatten,  sur 
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Beviakm  denc  liegulirungs-Pliiie  selbit  gMebiitteii.  lÜMk  «mnigte  nun  «nf 
Amatea  de«  osleirmeluscbda  MmisteriaJntes  Florian  7.  BasetH  die  Ftojede 
VätärheUfVs  naä  Pa{eoeapa*8  m  «inar  Gomporitioii  tod  Ihivefastiebeii  und 
Bchntsdämmeii. 

Die  DnnfaBticfae  verteOteo  sich  nmi  den  einseliieii  Stromslreeken  nafih 
folgradermaann: 


Visailiilj-i'H 
Prajactc 

Proj«cie 

[«'■)   Nach  d 
oambiairtBa 

I.  Tisia^Ujlak— Y^ttM-NAm^ny  ... 
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14 

U.  Y4i<nM-NlbDii4ny— Gsap  
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U 
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30 

11 

28 

V.  Szolnok — Csongrdd    

7 

4 

4 

VI.  Csongrtld — Szeged  _  _ 

7 

1 

7 

VII.  Saeged— Titel   

13 

5 

11 

Samiii0  ... 

Sl 

in 

Es  gingen  nun  die  Arbeiten,  «foftsdem  ee  der  TheiBstel^GeaeUaeliall 
ent  naeh  Uebe^indung  nhheiehor  Sclnnerigkeiten  gelang,  endlioh  mit  der 
Wiener  Bank  einen,  für  diese  Bank  eebr  vorteilhaflen  Giedit  absoeehliee» 
Ben  —  dennoeh  nach  von  statten. 

Im  Jahre  1860  war  beretis  ein  Xnnndafciooqgebiek  Ton  ansammen 
1.706,108  Joeh  dnreh  Dämme  gesohütst»  dwen  Gesammtlange  nngefSbr 
376,000^  betrog.  Die  Kosten  derselben  beliefen  sich  bis  dahin  anf  5.801,378 
Onlden. 

Von  den  Durchstichon  war  im  selben  Jahre  (in  einer  Gesammilänge 
von  I/I/KIO")  l)ereitR  544,43 i2  ia°  Material  ausgehoben,  was  die  Summe 
von  l.!>yi,<»7.S  H.  in  Anspruch  nahm. 

Eh  war  dalier  bis  daliiti  Ix  r»  its  die  Summe  von  7.792,456  Ü.  für  die 
TbeiBHrtgulii'un^  verausgabt  wortlen. 

Während  die  Arbeiten  im  Theisstale  mit  nnfjeschwuihti-r  Kiiergie 
fortj^esetzt  wurden,  war  luau  Vtezüglicb  der  Sicheniiif;  dvv  Hauptstadt  iu>ch 
lange  nicht  zu  ciut  ni  endgiltijren  KntsclihiHS  gekuniiucu.  liauptriuchlich 
machte  sich  auch  hit  r  der  Maugel  au  liuauzielleu  Mittehi  fühlbar,  weshalb 
auch  der  Eifer  für  die  Sache  schon  ziemlich  zu  erlahmeu  schien,  bis  es 
endlich  dem  kgl.  Oberingenienr  Frana  BeiHer  gelang,  die  Stadt  dnreh 
sein  jedenfalls  originelles  Project  aus  ihrer  Lethargie  anfsorütteln. 

Zu  der  Annahme  seines  Frojectes  gelang  es  ihm  wohl  nicht  die  mass- 
gebenden Kreise  au  gewinnen,  immeihin  ist  es  jedoch  seinen  Bemühungen 
SU  danken,  dass  man  sich  doch  zum  Wenigen  von  Neuem  mit  der  Sache 
au  befassen  begann.  Und  diesmal  führten  die  Beratungen  auch  endlich  zu 
einem  günstigen  Besultat. 

Durch  den  G,  A.:  X.  v,  J.  1870  wurde  die  Begierung  ermächtigt,  eine 
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Anleihe  von  24  MiUiondn  zu  schliessen,  welche  Summe  zam  Teil  nur 
Sicherung  der  fiauptetadt  verwendet  werden  sollte. 

Gleiobseiiig  wurde  die  Revision  aller  früheren  dieshesuglichen  Pro« 
jeete  Torgenonunen,  worauf  ein  ganz  neues  Project  ausgearbeitet  wurde» 
welches  dann  im  Jahre  1871  duroh  die  LegUdatiTe  die  Genehmigung 
erhielt 

I>ia  BeguUrungs-Arbeiten,  deren  Kosten  auf  7.730»535  fl.  10  kr.  ver- 
anschlagt waren,  wurden  auch  bereits  im  September  desselben  Jahres  in 
Angriff  genommen.  Während  der  Ausführung  des  Projectes  zeigten  sich 
jedoch  einige  Abweichungen  von  demselben  alH  zweekmüjssig,  desLalb  wol- 
len wir  hier  nur  die  faktisch  unternommenen  Arbeileii  kurz  aufziihlen. 

Au  dem  oberen  Ende  der  Margarethen-Insel  wurde  ein  Wasserteil- 
werk erbaut,  dann  das  Strombett  von  oberhalb  der  Mfirf^arethen-lnHrl  bis 
unterhalb  den  Hlocksborges  .stelk'nweise  Liitspreche nd  vei>'ii','t ,  so 
dass  die  bis  dahin  allzugroHöen  DiSetenmn  der  Skombreite  ausgegli* 
oben  wurden. 

Um  die  mit  den  meisten  Gofaliren  drohtniden  EisHtanunf^en  unterhalb 
der  Hauptstadt  zu  verhindern,  wurde  der  Soroksiirer  Donuuarm  weiter  unter- 
wärts der  oberen  Mündung  desselben  durch  einen  SperrdauiLu  verschlossen, 
in  welchen,  behub  Verhütung  gänzlicher  Verschlämmuug  dieses  Donau- 
Armes,  eine  Sohlensse  von  20  M.  Lichtenweitc  gefügt  wurde. 

Um  nun  auch  das  HSndiingen  des  Eises  in  den  Botoksiber  Donau-Arm, 
und  dadnrdi  das  Stauen  desselben  an  der  oberen  Spitae  dar  GsepeMnasl  su 
vearhindem,  wurde  auch  die  obere  lif ändung  dieses  Donau-Armes  dnrch  ein 
Paiallelwerk  derart  teilweise  verschlossen,  dass  der  gesammte  Eisstoss  in 
dem  Promontorsr  Arm  dirigirt  werde,  gleiidiieitig  aber  auch  eine  genugende 
Menge  frischen  Wassers  durch  die  belassene  Oeffiinng  nnd  weiters  durch  die 
Schiensse  des  Sperrdammes  in  den  unteren  Teil  des  Soroksärer  Armes  gelange. 

Diese  Arbeiten  waren  nach  fünfjähriger  Arbeitszeit  im  Jahre  1875  be- 
endigt, und  nahmen  insgesammt  die  Summe  von  8.186,000  Gulden  in  An- 
Sjpfuch. 

Gleich  nach  Bewilligunf^  der  Kosten  dieser  Reguliruugsarbeiten  be- 
schäftigten die  l^pffiening  einesteils  die  Conllicte,  anderseits  aber  auch  die 
finanziellen  Oaliimitati'n,  in  welche  einige  der  Theiss  Keguliru iigsgeuosseu- 
achafteu  geraten  waren.  Dieselben  bunftcn  sicli  derart,  dass  ein  diese  An- 
gelegenheiten gründlichst  regelndes  Gt  setz  zur  brennendsten  Notwendigkeit 
wurde.  Es  knm  demnach  mich  endlich  der  Gesetz- Artikel  XXXIX  vom 
Jahre  1871  zu  Stande,  weicher  sowohl  die  Begelun*;  (Ut  inneren  Angelegen- 
heiten der  Genossenschaften  bezweckte,  als  auch  die  zur  Ilebuug  des  Credites 
denelben  als  genügend  erachteten  Verfügungen  enthielt.  Hauptsächlich 
aber  die  Verordnung,  dass  die  als  Zusteuerungsqaote  au  den  Kosten  der 
Begidirnngsarbeiten  auf  einen  Teil  des  Inundationag^bietes  fallende  Summe 
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aiö  eine,  dieseH  Territorium  belastende  solche  Schuld  zu  betrachten  sei, 
welche  —  mit  Ausnahme  der  Steuerrückstände  —  allen  intabulirten  und 
nieht  intalralirtea  Fofdomngsn  vocaiigpht 

Um  ndi  ttnigen  Ruifliiss  auf  £e  Regelung  der  innearen  AngelegenheHen 
äßt  OettOflsenBebftften  m  tioheni,  behielt  sieb  die  Begierong  das  Beohi  vott 
im  Falle  eine  der  Oenossenaehaften  in  irgend  einer  Art  in  Catamttftfea 
geiaten  sollte,-  die  Ordnung  dieser  Angelegenheit  einem  Begierongseom- 
missir  nbertiBgen  au  können. 

Dieses  Geseta  erwies  sieb  jedoch  mit  der  Zeit  als  nnanliuigUeli.  Da  der 
Begierong  den  Genossenschaften  gegenüber  lutgar  kein  discretionelles  Bedit 
zu  Gebote  stand,  fühlten  sich  die  Letzteren  reebt  nnabhangig,  wovon  Ge- 
brauch zu  madien  sie  auch  keineswegs  ermangelten. 

Nachdem  nun  aber  ein  einheitliches  Vorgehen  der  Genouenschaften 
eine  der  Plauptbedingungen  des  Erfolges  der  Theiss-Regulirungaarbeiten  bil- 
dete, war  man  genötigt  der  Regierung  audi  ein  entsprechendes  EinmiscbiintrK- 
recht  in  die  Agenden  der  Genossenschaften  einzuräumen,  dann  aber  auch 
die  Mittel  in  die  Hand  zu  legen,  da^s  sie  im  Btande  sei,  ihren  Anordnangen 
den  gehörigen  Nachdruck  zu  verleihen. 

Di«s  bezweckte  auch  endlich  der  Geseta-Artikel  XXXIV  vom  Jahre 
1879,  welcher  diesen  UebelstÄnden  abzuhelfen  bestimmt  war. 

Namentlich  erwiesen  sich  aber  auch  die,  auf  das  Schliessen  von  An- 
leihen bezüglichen  §§.  des  Gesetz-Artikels  XXXIX  vom  Jahre  1871  als  nnge* 
nügend,  da  von  Seite  der  Oeldinstitate  gegenüber  den  Genossenschaften 
noch  immer  die  grosste  Reserve  beobachtet  warde»  und  awar  deshalb,  weil 
dem  Oesetse  nach  der  Gredii>Anstalt  gegenüber  blos  die  Genossensobaft  alt 
sol^e  verpflichtet  war,  die  Begünstigmigen  aber,  welche  seitens  des  Staates 
betreib  der  Amortisation  der  Anleihen  eingeräumt  worden,  nur  die  durch 
die  Genossenschaft  appiobirteZastenerangsqQOte  betraf,  folgMch  die  Besitser 
der  einaehien  Teile  des  Innndationsgebietes  der  Gredit-Anstalt  gogennber 
weiter  keine  Verpflichtungen  hatten. 

Um  das  Zustandekommen  der  Anleihen  nunmehr  so  weit  als  möglich 
zu  fördern,  wurde  der  betreffende  Artikel  derart  abgeändert,  dasa  dieselben 
B^instigungen  nicht  nur  betreffs  der  Eintreibung  der  Beisteuerungsquot«, 
sondern  der  Anleihe  selbst,  als  auch  deren  Amortisationsquoten  und  Zinsen 
zugesichert  wurden. 

Betreffs  der  Erweiterimg  der  Rechte  des  Staates  verfu;:;tf  das  Geseta, 
dass  die  Regierung  ermächtigt  werde,  irn  Falle  eine  Genossenschaft  trotz  der 
Ermahnung  von  Seite  der  Regierung,  ihre  Schutzwerke  etc.  nicht  iu  dem 
entsprechenden  Zustande  halten  sollte:  die  lietreffenden  Reconstructions- 
arbeiten  auf  administrativem  Wege  und  auf  Kosten  der  betreffenden  Ge- 
nossenschali  au^uordueu  und  durchführen  zu  lassen. 

Im  Jahre  des  Zustandekommens  dieses  Gesetaes  wurde 'das  Land 
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jedoch  von  einem  harten  Sclii«  kbtduschlage  betroffen,  der  von  Neuem  die 
ganze  Euergie  der  Regierung  m  Anspruch  nahm. 

Das  traurige  Verhängniss,  welches  die  Stadt  Szrfjedin  ereilte,  erachüt- 
lerto  niehi  nur  das  ganse  Land,  Bondern  es  erweckte  auch  die  Teilnahme  des 
geeanuDten  Anelandee  für  die  ongläckKehe  Stadt. 

Es  wurden  in  Folge  dessen  auch  alsbald  Stimmen  laut,  welche  das  hei 
der  Begnlining  der  Theiss  bisher  befolgte  System  bemängelten  nnd  in  der 
angeblieh  falschen  Wahl  desaelben  die  Ursache  des  Unterganges  Szegedins 
erbliekten. 

Um  die  allgemeine  Ifissstimmnng  der  Bevölkerong  so  besehwichtigen, 
sah  sich  denn  die  Kegiernng  veranlasst,  dieses  Systemi  sowie  aneh  dessen 
Onrchfiihrungsweisc  einer  eingehenden  Fachkritik  zu  nnterwerfen,  und  ging 

anch  zu  diesem  Zwecke  mehrere  ausländische  Regierungen  an,  einige  ihrer 
im  hydrotechnischen  Fache  tüchtigsten  Kräfte  behufo  Ueberpröfang  des 

Systeme«  zu  delegireo. 

Die  von  Seite  der  französischen,  deutschen,  italienischen  und  hollau- 
discben  He^^ierung  delegirten  Sachverständigen  überreichten,  nach  genauer 
Priifung  der  Verhältnisse  und  der  betreffenden  Arbeiten,  alsbald  ihr  Gut- 
achten der  Regierung. 

Das  Gutachten  befaBste  sich  hnupisttcbhcb  mit  der  Sicherung  der  Stadt 
Szegedin,  erstreckte  sich  jedoch  nicht  nur  auf  die  liegulirungsarboiten  luugH 
der  Theiss  und  ihrer  Nebengewässer,  sondern  (  h  betraf  auch  die.  /um  ScbuUe 
der  Hauptstadt  bereits  durchgeführten,  sowie  auch  die  liings  des  sogenannten 
easemm  Thons  «veottteU  dnzdnafuhrend«!  Begolirungsarbeiten. 

Der  im  Grossen  and  Qanaen  den  bisherigen  Begulirungsarbeiten 
anstimmende  Bericht  enthielt  dennoch  auch  einige  begründete  tadelnde 
Bemerknngen.  Hauptsächlich  bemängelten  unter  anderem  die  Experten  die 
stellenweise,  insbesondere  längs  der  Stadt  Szegtdin  allsn  geringe  Breite  des 
Vorgelnetes;  ah  auch  den  Umstand,  dass  die  Schntsdamme  nicht  der  allge- 
meinen  Itiohtnng  der  Hoohwasserflut  angepasst  seien,  scmdem  hie  und  da 
längs  der  Krämmungen  des  Flusses  laufen.  Bezüglich  der  zum  Schutze  der 
Hauptstadt  bestimmten  Werke  sprach  sich  die  CJonunission  sehr  anerkennend 
aus  —  nur  wollte  sie  das  am  oberen  Ende  des  Soroksarer  Donau- Armes 
befindliche  Parallelwerk  niedriger  haben,  den  Sperrdamm  dieBcR  Donau- Armes 
aber  in  einen  IVberliiHadeich  verwandelt  Kehen,  da  ihrer  Anwiclit  nach  der 
Promontorer  Donau-Arm  nicht  im  Stande  sein  würde  allein  so  imnienso 
WaKsermassen  abzuleiten,  wie  /,.  B.  diejenigen,  welche  sich  im  Jalire  1876 
zeigten.  BtjtrelTs  der  Regulirung  (Ich  Hogenannten  «eisernen  Thores»  endlich 
hielten  die  Experten  unter  Anderem  am  zweckmässignten,  längs  der  Felsen- 
riffe von  Prigrada  einen  Schleussen-Canal  zu  errichten.  desRen  Kosten  sie 
flammt  den  übrigen  Arlx-iten  auf      I      l-SO  Francs  veransclilu^ten. 

Die  Erweiterung  des  Vorgebietes  eutbchluss  sich  die  liegierung  auch  so 
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weit  68  die  Verbaltoisfle  eben  erlaubten,  durebfubren  su  busen«  nnd  swsr 
wurde  die  normiile  Breite  deeselben  von  Tokaj  bis  Siegedin  auf  760  M., 
von  da  ab  jedoch  mit  Bnckmobt  auf  die  WaaeennaBeen  der  Maroa  anf  800  M. 
featgesetst. 

Die  Scbutsdämme  sollten  ebenfalls  den  Umständen  entsprechende  Di* 
menaonen  erhalten,  wobei  eine  Höhe  von  1  M.  über  den  bisher  böcbaken 
Wasserstand,  nebst  einer  Eronenbieite  Ton  i  M.  genügend  8chi('u. 

Die  liegelung  des  Yorgebietea  war  jedoch  keine  geringe  Aufgabe.  Es  war 
anlässlich  des  Baues  der  Schutzdämme,  infolge  der  allzu  grossen  Selbststän- 
digkeit der  Waaserschutz-Genossenschaften,  von  Seite  der  letzteren  meisten- 
teils ihren  speciellen  Intereesen  entsprechend  vorgegangen  worden.  Auch  wäre 
dit  Einhaltung  eines  einheitlichen  Vorgehens  schon  von  Anfang  an  auf 
Sch  \  II  ii^'keiteu  gestossen,  nai;hdem  beim  Beginne  der  allgemeinen  Theiss- 
Regulinmg  an  vielen  Orten  Scbutzdämme  bereits  vorhanden  waren,  deren 
Verschiebung  aus  finanzielleu  Gründen  damals  nicht  geraten  schien. 

IlauptBächlich  waren  es  die  Schutzdamme  der  «Felsö  torontäli  tärsulat  • , 
welche  in  der  Zeit  von  181G — 1840,  also  gleich fallsi  noch  vor  der  Ausfiibruag 
des  Theiss-BeguUruugsprojectes  erbaut  waren.  Diese,  derzeit  mit  luanspruch» 
nabme  der  öffentUcben  AibeitBlaaft  emchteten  Damme  ubeigingeii  spftter 
in  den  Boaits  der  Interessenten,  welebe  sieb  nun  weigerten,  dieselben  von  der 
Näbe  des  Ufers  aurnekansieben,  da  sie  selbe  seüber  schon  wiederboli  er- 
höbten  und  ▼eralftrkten.  Obwohl  nun  diese  Genossenschaffc  schon  vorher  das 
öflwen  von  Seite  der  Begierung  sum  Aallassen  ihrer  Damme  ermahnt  wurde« 
weigerte  sieb  erstere  immerwährend  dieser  Anordnung  Folge  au  leisten,  und 
awar  auf  Grund  deeaeo,  dass  die  Begierung  aur  Zeit  der  ernten  Enicfatung 
der  Dämme  gegen  dieselben  keine  Einwendungen  erhoben  hatte. 

Dergleichen  Schwierigkeiten  gab  es  noch  mehrere,  so  dass  die  Durch- 
fühmug  der  schon  längst  geplanten,  und  nun  auch  von  Seite  der  Experten 
als  notwendig  erkannten  Vergrösserung  des  Beoeittioosvermögens  des  Vor- 
landes auf  grosse  Schwierigkeiten  stiess. 

Dem  gegenüber,  dnss  die  i^eliutzdümmr  die  Krümmungen  des  Flusses 
und  nicht  die  Abtiussrichtung  der  I  rochwasHer  verfolgti-n,  Hess  sich  auch  vor- 
erst nur  wenig  thun,  da  die  Durchschnitte  weh  von  wegen  ihrer  geringen 
Dimen-iMip  n  teilweise  noch  immer  nicht  zum  Flussliett-e  ausgebildet  hatten, 
folglich  das  alte  Flussbett  auch  an  solchen  Stellen  noch  nicht  überdeicht 
werden  konnte. 

Mau  musöte  also  vurerst  auf  die  je  raschere  Ausbildung  der  Durch- 
stiche selbst  bedacht  sein,  zu  welchem  Zwecke  denn  auch  schon  seit  Jahren 
bedeutende  Summen  geopfert  wurden,  nachdem  die  deraeit  mit  minimalen 
Dimensionen  auagehobenen  Durehschnitte,  besonders  in  der  unteren  Theira- 
Gegend  den  oberen  entgegen  bedeutend  surückgeblieben  waren. 

Betreffii  der  Begulirung  der  Budapester  Stromstrecke  endlieb  traehtste 
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die  Begiennkg  die  Bedenken  der  Bevölkefang  dadurch  zu  zerstreuen,  dass 
man  den  Spendamm  eovohl«  als  auch  das  an  der  oberen  Mundong  des 
SocoksArer  Donaa^ÄimeB  befindliehe  Pttrallelwerk  dermassen  ta  eebwäehen 
beBohloee,  daw  dieser  Donaa-Arai  im  NotMe  in  kärzester  Zeit  frei  ge- 
geben werden  könnte.  Anob  enteehloss  man  sich  das  Gonsumationsvermögen 
des  Fromontorer  Donau-Armes  nebetbei  durch  Baggern  entqirecfaend  va 
vettg^rossem« 

Die  Beratungen  aber  die  Zweckmässigkeit  des  Frojsctes  der  Begulirung 
des  «etsemen  Tbores»  endlioh  wurde  einstweilen  w^en  dnen  geringerer 

Dringlichkeit  verschoben. 

Vorläufig  war  die  Begierung  vollauf  beschäftigt^  die  untergangene 
Stadt  Szegedin  in  einer  allen  wirtschaftlichen  und  commerciellen  Anforde- 
ruDgen  entsprechenden  Art  zu  reconstruircn.  Bis  zur  Feststellung  des  Be- 
constructionsplanes  wurden  einstweilen  blon  roüctssionen  erteilt,  die  zu 
Wohnungen  und  WaarenhnnsRrn  unumgänglich  notwendigen  Localitaten 
provisui  isch  herzustellen,  wobei  der  Besitzer  verpflichtet  war  —  im  Falle  das 
provisorihche  Gebäude  mit  den  Keconntructionsplänen  nicht  im  Einklang 
sein  sollte ;  dasselbo  auf  eigene  Kosten  demoliren  zu  la.sseu. 

In  der  That  entstanden  auch  in  kürzester  Zeit  an  4000  solcher  provi- 
Boriseher  Bantm,  welche  meistenteils  nur  aus  einem  Zimmer  und  Küche 
bestanden,  doch  war  auf  diese  Weise  wraigstens  dem  unmittelbarsten  Elende 
gsatenert 

Auf  längere  Zeit  hin  war  dieser  Zustand  jedodi  teils  Tom  teehnisehen, 
teils  auch  schon  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  unhaltbar,  weshalb  die 
Regierung  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den  endgUfigen  Ausbau 
der  Stadt  sn  beschleunigen  tiaebtete.  Um  den  serrütteten  Finansen  der 
Stadt aufscubelfen,  wurde  derselben  ~  nachdem  sie  nicht  im  Stande  war,  ihre 
Schutadamme  in  wehrhaften  Zustand  zu  versetzen,  ja  sogar  zur  Deckung  der 
eigenen  administratiTen  Auslagen  die  Hüfe  der  Begierung  in  Anspruch  su 
nehmen  genötigt  war  —  einesteils  die  bis  dahin  voigestreckte  Summe  von 
'.^69,042  f!.  "6  Icr.  erlaRsrn,  anderseit??  aber  wurde  der  zum  Schutze  der  Stadt 
unbedinj^t  notwendip;e  Hinf^damin  auf  Kosten  des  Staates  neu  aufgeführt, 
welcher  dann  nach  dessen  Beendigung  unentgeltlich  in  den  Besitz  der  Stadt 
Szegedin  überging. 

Ausser  dieser  Untci-stützung  musste  die  Repfierung  auch  auf  die  spätere 
Zukunft  bt  Jat  lit  nein.  Im  sowohl  der  Stadt  Belbst  als  auch  den  Genossen- 
schaften des  Theiss-Thales  die  Existenz  auch  fiir  die  Zukuntt  zu  sichern,  er- 
mächtigte der  Gesetz- Artikel  XX  vom  Jahre  1880  diu  Regierung,  eine  Ajileihe 
Ton  40  Millionen  su  schliessen,  welche  Summe  durch  Emittiren  von  Obliga- 
tionen im  Nominalwerte  von  44  Millionen  au  decken  wäre. 

Von  den  40  Millionen  entfielen  dem  Gesets^Artikel  nach  25  Millionen 
auf  die  Theiss-Thai-GenosBenschaften,  wodurch  dieselben  ihren  älteren  Ver^ 

VjvulMto  Bmm,  Xr.  ISN.  VOZ  -O.  BM,  45 
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pfliohtungen  naclr/.iilvornrnen  uud  haiiptsäclilich  di*  auf  Giniud  des  Grsetz- 
Artikelfs  XXXV  vorn  Jabrc  1879  erhobenen  provisoripclH  n  Btaatsvorscbüsse 
zu  convertiicn  im  Stunile  wn?  '  n  Des  Wetteren  iielen  auf  die  Errichtung  von 
öffentlichen  Gebiiiiden  in  S/A^t<lui  5  Millionen,  —  zum  Behelf  der  gescha- 
digten Einwohner,  behufa  Wiedererbauung  ihrer  Wohnhäuser  aber  lÜ  Mil- 
lionen. 

Die  einzelnen  Anordnungen  dieses  GeHttz-Artikels  erfuhren  mit  der 
Zeit  einige  den  Umständen  angepasste  Umänderungen  und  so  gelang  es 
endhoh  —  nach  gioraen  Sehwierigketien  swar  —  das  begonnene  Werk  der 
Beoonatmirong  auf  befriedigende  Weise  an  Ende  va  fähren. 

Das  nächstfolgende  Jahr  kam  auch  die  Angelegenheit  der  Besteneruog 
der  gesohiitBten  Inundationsgebiete  snr  Begelung. 

Bis  dabin  war  seit  dem  in  Bechtskiaffctreten  des  Gesets» Artikels  XXV 
vom  Jahre  1868  alldei^enigen  ^undationsgebieten»  wdehe  mittelst  kost* 
spieliger  Sobutabauten  culturfabig  g^maobt  worden,  eine  Steuerfreiheit 
Ton  15  Jahren  zugesichert,  welche  Verfügung  durch  den  Geseta- Artikel  VII 
vom  Jahre  1875  anch  erneuert  wurde. 

Nun  war  jedoch  dieser  Ti  l  l nin  nicht  entsprechend,  da  die  Genossen- 
schaften ausser  den  ersten  Investitionen  durch  das  stete  Anwachsen  des 
Hochwasser- NiNeauB  zu  immer  grösseren  Auslagen  f:;ozwungen  waren,  und 
neuestens  ein  al)ermalige8  Verstiirken  der  Schntzdämtne  in  Aussicht  stand,  so 
dass  neltst  diesen  Kosten  die  Möglichkeit  des  Erschwingens  der  eventuellen 
Besteucruugsquüte  in  Frage  stand. 

Wohl  besagt,  der  5;.  IS  des  Gesetz- Artike  1h  VII  vom  Jahre  1875,  dass 
die  Kosten,  welelie  das  lu.staudhalteii  der  Seliutzwerke  erheischt,  zu  den 
orduuugsuiiisaigen  wirtschaftlichen  Auslagen  zugeschlagen  werden  sollen,  die 
Durchführung  dieser  Anordnung  erwies  sich  jedoch  als  unausführbar.  Dort, 
wo  das  betreffende  Werk  einer  einselnen  klieren  Parzelle  zum  Schutae 
diente,  hatte  es  weiter  keine  Schwierigkeiten.  Anden  vOTbielt  sieb  die  Sache 
jedoch  dcnrt,  wo  ausgedehntere  Gomplexe  in  Frage  standen.  Es  war  die 
Durdifuhrang  des  betreffenden  Paragraphen  in  dem  EUle  auch  schon  des- 
wegen unmöglich,  weil  die  Kosten  des  Hochwassenchutses  meistenteils  nur 
auf  Grund  von  einfadien  Verträgen  eingehoben  wurden,  welch  letatere  die 
Genossensdiaft  mit  den  einaelnen  GeMemäm  abschlosi,  somit  eigentlich 
nicht  dem  Grundbesltcef  die,  dem  Verhültnisse  seines  Inundationsterrsins 
angemessene  Quote  zufiel,  sondern  für  die  Kosten  des  Hochwasserf^ehiities 
Bümmtlicher  in  den  Verband  der  betreffenden  Gemeinde  gehörigen  Inun* 
dationsgebiete  die  fjesammte  Gemeinde  aufkommen  musste. 

In  solchen  Fällen  war  demnach  die,  auf  die  einzelnen  Parzellen  fal- 
lende Quote  umso  weniger  bestimmbar,  als  dir-  feehnisclie  Aufnahme  des 
InundationsfT;chietes  hei  den  meisten  Genosöeuschuiten,  deren  nicht  geringer 
Kostspieligkeit  wegen  immer  noch  hiuausgescbobeQ  wurde. 
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Anderseits  führte  dieses  Vorgehen  auch  in  vielen  Fällen  zu  l'nljillig- 
keiten.  Wur<U;  der  fragliche  Acker  mit  I-^iicksichtnahine  auf  die  oberwiilinten 
Koäteu  iu  eine  höhere  Clai^se  der  ( irundsteuer  j^ereilit,  «o  wurde  der  eiitufitra- 
listdie  Reingewinn  ohne  Grund  um  »  in  ErlieMieheH  herabgesetzt.  Wurde  der- 
sell)e  jedoch  in  dt  r  früheren  C  liiijäe  beiasseu,  duuu  war  wieder  den  Erhaltimgs- 
kostcn  der  SchuLzwcrke  nicht  Rechnung  getragen.  Endlich  waren  bei  der 
Kepartition  der  ParticipirungsquottiD  innerhalb  der  einzelnen  Genoasen- 
sohafken  grundTeretshtedene  Systeme  in  Anwendnngr  nnd  es  gab  einselne 
Goiuplexe  Ackerlandes,  wekhe  von  w^n  der  enormen  Besteuemngsquote 
in  absolut  keine  Glasse  der  Grundsteuer  einsureihen  waren. 

Diesen  Uebelstanden  absuhelfen,  so  wie  auch  anderseits  nicht  nur 
die  UnterhaJtkosten,  sondern  auch  die  Zinsen  des  inTestirten  Capitales  in 
Keehnung  zu  nehen,  kam  der  Gesets-Artikel  XIH  vom  Jahre  1881  sn 
Stande. 

Dieser  rirsetz- Artikel  regelte  in  erster  Keihe  den  Termin  der  gänz- 
lichen Steuerbefreiung,  indem  die  bisherigen  Anordnungen  dahin  modificirt 
wurden,  dass  die  löjiihrige  Steuerfreiheit  auch  über  diesen  Termin  hinaus 
verlängert  werden  könne,  und  zwar  im  Falle  die  Ri'.stitutions-KoBten  oder 
aber  das  neuerdings  investirte  Capital  mindestens  den  vierten  Teil  des  zu 
Beginn  investirtcn  Capitales  betrügen,  soll  die  Steuerbefreiung  um  weitere 
Jahre,  im  Fallt'  dieselben  mindestens  die  lliLlfte  des  Anlnge-Capltals  aus- 
maehten,  um  Kl. Jahre;  im  F'iillr  diit^ilhen  endUeh  drei  Viertelteile  des 
Anlage-Capitals  uberstiegen,  um  !.">  Jahre  verlan^jert  werden. 

Um  eine  gerechte  J^<  Steuerung  des  hmndations^^'rliietes  zu  erreidifin, 
verfügte  dieser  ücsetü-Artikel,  dasa  die  Genossenschaften  im  VeriunLiiisse 
zu  deren  invcstirtem  Capitale,  sowie  im  Verhältnisse  der  stündigen  Erhal- 
tungs-Kosten einen  Teil  der  Steuer  rückerstattet  erhalten  sollen. 

Die  rüeksuerstattende  Summe  wurde  nun  folgendermaMm  bestimmt : 

Bei  solchen  Genossensch^ten,  welche  die  tecfanisdie  Aufnahme  des 
Inundationsgebietes  bereits  durchführten,  sollten  die  Erhaltungskosten .  in 
demselben  Percentsatse  von  dem  Catastral-KeiDgewinn  der  betreffenden 
Pttselle  in  Abzug  gebracht  werden,  welcher  Percentaats  das  Verhältniss  der 
Grhaltungskosten  zum  CatastraMleingewinn  des  gesammten  geuossenachaft- 
lichen  Inundation^^gebietes  ausdruckt 

Im  Falle  die  technische  Aufnahme  des  Inundationsgebietes  jedoch 
noch  nicht  durchgeführt  worden  sein  sollte,  oder  aber  die  betreffende  Genos- 
seoschaft  von  obiger  Art  der  Besteuerung  absehen  wollte :  soll  der  iu  Baarem 
der  Genossenschaft  rückzuvergüteude  Teil  der  Grundsteuer  in  der  Weise 
berechnet  werden,  dasf  von  der  gesammten  Grundsteuer  (nebst  dem  Grund- 
entlastungs-Znsc 'hla'_;  und  dem  allgemeinen  Kinkomm(»nsteuer-Zu8chlag) 
jener  Zeit  rückvergütet  wird,  welcher  der  bumme  der  gesammten  «Wasser- 
8chutz-K<^teu»  entspricht. 
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Unter  Wasrnndhats-KoBteii  ist  aber  sn  Teratehen:  8  %  des  zam  ein- 
maligen Ausbau  der  Schatswerke  benötigten  Capitalee  nebet  dem  Jahiea* 
dnrebeelmitt  der  seoh^abrigen  Erhaltungskoaten  dmedboi* 

Die  dergestalt  b^mmte  Bnmme  der  Stenerrüekentattangkann  dann 
nur  in  dem  Falle  eine  Aenderang  erleiden,  wenn  die  betreffende  Genosaen- 
sobaft  zti  neueren  Inyeatitionen  gezwungen  wäre,  welch'  letstoe  das  vonna' 
lige  Anlage-Capital  um  mindestene  ein  Viertteil  übertreffen. 

Die  der  Anwendung  dieses  Gesetz  Artikels  entsprechend  oommissionell 
durchgeführten  Liquidationen  führten  zu  folgemlem  Resultat: 

GeschütBtee  InundaUonsgebiet  fand  man  iofigesammt  3.8(K),682  U& 
Joch.  Wovon: 

FiuchlbMC»  Land    Unfruchtbur««  ImdA  ZnmnuiMBi 

OenosMOBchaMiobes  Gebiet  a039.471  %  176.448  M  3.21&,M0HS 
AoderwArtigeB  •  554,998  jjg     89,765  dK>      584.761  HB8 

Btunme  3.594.468A    mSUffiS  3.800,682» 

Von  diesem  Tenain  entfallt  nun  auf  das 

Donan-Qebiet    686,158 HS  Joeb 

Gebiet  der  Nebenfltoe  der  Doiian       551  • 

Theies-Gebiet    1.676,760x880  « 

Gebiet  der  Nebenflüsse  der  Theiss       8S6,703  ^  ■ 

Der  Cataatral'Beingewinn  betrug  14.816,548*43  fl.  Wovon  auf: 

das  genosBenschaftliclie  Gebiet   12.24r),  Uj9'79  fl. 

da£  anderwärÜge  Gebiet    2.570,138*64  ■ 

enttulit. 

Deeglfiehr^n  rritfallt  yom  Catastral-Beiogewinn  auf  das: 
DniiHu-Gebiet     ...    ...    ...    ...    ...     2.705,75;V38  fl. 

Gebiet  der  Nebeuflüäiit)  der  Donau  2.739,056*03  « 

IheiiB-Gebiet    ^   ...  _   5.742,584*33  • 

Gebiet  der  Nebenflüsee  der  Theiae         a629, 152-69  « 

Zusammen  ...   14.81 6,548'43  II. 

Das  coniTniBsionell  geschätzte  Anlage-Capital  betrug  bei  den : 

genosHongohaftlichen  Schutzwerken...    36.870,430  42  fl. 
anderwartigen  •  4.591,275*89  * 

Zusammen       41.461,706-31  « 

Von  diesem  Anlage-Capital  entfällt  auf  das : 

Donaugebiet    6.802,S32-21  fl. 

Gebiet  der  2<iebealiäs8e  der  Dorna  4.141,5  '4*87  ■ 

Theissgebiet    18.4e7,870'52  « 

Gebiet  der  Nebenüfiflse  der  Theiss        12.049,408>7!  « 

ZaBammea...  41461,706-31  fl. 
,  Die  8      des  Anlage-Oapitals  maebten  im  Ganaen:  3.310,936-41  fl., 
der  Jabres-Puzohaobnitt  der  Instandhaltong  der  Sehntawerke  1.031,256-88  fl. 


Digitized  by  Google 


au8,  folglich  wurde  in  Rpfesammt  die  zu  zahiendd Steuer,  welche  4.342,193*29  fl. 
Beiogewian  eutsprioht,  hickerstattei. 

Voa  dieaer  leteteren  Soinme  entiallt  aaf  du: 

DotiaQgebiefc    753, 109- 7 2  fi. 

Gebiet  der  Nebenfl.  der  Donaa     ...  450,866*42  « 

Theisagebif't    1.9H5,342-57  . 

Gebiet  der  Nebeuti.  der  TLeia»      ...  1.152,87i-58  • 

Zusammen  ...  4.34^1 93  ;29  fl. 

Auf  diese  Weise  war  den  Kosten  der  Schatzwerke  vollkommen  Bech- 
nunrT  getragen,  nur  führte  die  nun  auf  verschiedener  GruucUage  heruhende 
BerechmiTig  der  Summe  der  Steuorriickerstattunf?  und  der  Grundsteuer 
selbst  mit  der  Zeit  die  Anomalie  herbei,  dass  ea  zu  befürohfon  stand,  daes 
nach  den  späteren  Liquidationen  manche  der  Genossensf  liaften  eine  grös- 
sere Summe  als  Steuerrückerstattung  erhalten  werde,  als  die  Steuer  der- 
selben beträgt,  welcher  Fall  l)ei  einer  der  Genossenschaften  auch  thatsäch- 
lich  eintrat.  Darauf  werden  wir  jedoch  noch  zurückkommen,  vorerst  wollen 
wir  noch  zweier  Gesetz- Artikel  Erwähnung  tUun,  welche  noch  während 
desselben  Jahre  sanctionirt  wxirden.  Es  sind  das  die  G.-A.  L  und  LU 
Tom  Jahre  1881. 

Der  Erstere  detselbeD  beteifft  die  Begolirong  des  Donanbettos  yon  der 
Hauptstadt  abwärts.  Die  Hauptstadt  selbst  sehien  bereits  gegen  nnmittdi- 
bare  Gefahr  gesiehert,  nun  musste  man  aber  lur  Eiganaung  dieser  Arbeiten 
nieht  nur  dem  Promontorer  Donauarm  ein  genügendes  Gonsumations'Yer- 
mögen  aloli«m,  sondern  aueh  die  unterhalb  desselben  befindliehe  Streeke 
(bis  Makäd)  so  gut  als  möglich  zu  verbessern  suchen.  Einzelne  Teile  dieser 
Strecke  zeigten  nämlich  gar  keine  Zeichen  eines  Fortschrittes,  die  übrigen 
bildeten  sich  eher  der  Breite  als  der  Tiefe  nach,  so  dass  die  Wahrsehein- 
liebkeit  der  Eisanschoppnngen  mit  der  Zeit  eine  immer  grössere  wurde. 

Im  Promontorer  Bett  konnte  das  gewünschte  Querprofil  durch  Bagge- 
rungen  allein  nicht  erhalten  werden,  da  der  felsige  Untergrund  desselben 
dem  Baggern  ein  Ziel  «pt/te.  Man  war  demnach  genötigt,  auch  die  Spren- 
gung der  Felsen  in  Combination  zu  ziehen,  wobei  an  00,000  Felseo  zu 
entfernen  waren 

Der  gesaramte  Kostenvoranschlag  betrug  sammt  den  an  den  übrigen 
Strecken  vorzunehmenden  iiegulirungsarbeiteu  G.Ü30,000  Ii.  wovon : 

5. 1 10  d03  m'  Baggeraag    per  83-60  fl.  =  4273,904-95  fl. 

197,810  f  Uaterisl-Avsheben  im  a^rooknen  •    0*70«  =    13^,iC7  00  « 

75,315   .        .            «        •        •  «    0-71  .  =      n.'i. 17305 

79.4R8   .  Steinanwurf   *    2-00  .  =    15s,97C.-00  , 

38,:i80   .          1                                _  •     (2-50  «  =      95,7»A)  (J<J  « 

59,239*6»  Felaeu  «nUeruen                     ...  •    3'50  t  —    :iU/  ,338'ÖO  • 
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60  Joch  Expropriation    per  50-     fl.  =       3,00000  fl. 

fÄr230    •    Wald-Bfttodhidigiuig    «  3Q'~  t  =      6.900OQ « 

ZasamnMn    4.936,060-90  II. 

für  nnTorbergeeehene  BUle  nnd  Anftiolit  angefälir  S^q  =    393.939-80  « 

SaniiiM...        _  ...    6.330,00000  fl. 

Noch  im  Laufe  dfiflselben  Jahres  wnzde  mit  der  Anabebimg  «ner 
Gunette  auf  der  Promontorer  Strecke  begounen,  worauf  spater  an  der  &d* 

Tett  ny-Ercsi,  Adony  tmd  BÄczalmaser  Stiocke  Raggorungon  folgten,  SOvic 
die  Erhöhung  der  AhnperrungbeiderHiros-Insel,  die  Coupirung  des  Kacsaer 
undErcsier,  dann  des  Adonjer  Nebemmnes,  ParaUdwerke  bei  ^rd  und  Adony, 
Abgraben  der  B(  zddu-,  sowie  der  grossen  Ercsier  sogenannten  •Szunvogt- 
Inael  nnd  der  Makddcr  Tnspl  n.  a.  w.  Diese  Arboiton,  welche  im  Jahre 
1885  gröRstt  u  Teils  zum  Aböchlusa  gelaugten,  nahmen  die  Bumme  von 
4,144,500  tl.  in  AnRprnch. 

Der  zweite  (leset/,- Artikel,  tlesseu  wir  Erwähnung  thaten.  enthielt  die 
Regelung  der  TlochwaHsersehntz- Angelegenheiten  jeiie.s  InundatioUH-(i«  l)ietea, 
welches  sicli  zwischeu  der  Koros,  Tbeiss  und  Maros  erstreckt.  Dieses  ins^je- 
sammt  über  400,000  Cat.- Joch  betragende  Gebiet  bildet  ein  einziges,  zunaui- 
meuhäugendes  luundationsterraiu,  nichtsdestoweniger  war  dasselbe  bis 
dahin  mittelst«  im  Besita  verschiedener  Oenossenscbaften,  Gemeinden 
und  Privaten  stehender  D&mme  gescbütst —  obwohl  ein  einaiger  Damm- 
bruch  den  gesammten  riesigen  Gomplex  gefährden  konnte. 

Ansserdem  waren  die  Schntssdämme  daselbst  nicht  eben  im  besten 
Zustande,  nnd  es  schönen  aneh  wiedorholte  Anffordemngen  von  Seite  der 
Regiernng  diesbezüglich  nichts  zu  fruchten. 

So  sah  sich  endlich  die  Regierung  genötigt  von  ihrer  geaetdiehen 
Gewalt  Gebrauch  zu  machen  und  die  Sehutzwerke  auf  administrativem 
Wege  in  den  gehörigen  Zustand  versetzen  zu  lassen.  Die  c^ogammten  Inter- 
essenten wurden  von  Amtswegen  unter  dem  Titel :  «Körös-Tisza-Marosi 
^rmentesitö  es  belvizszabÄlyozö  tÄrsulat»  zu  einer  einzigen  Geno^enschaft 
vereinigt,  nnfl  man  schritt  iuich  unverzüglich  zum  Ausbau  der  Dämme,  deren 
Kosten  voraussichtlich  auf  mehrere  Miüionen  zn  stehen  kommen  \v.  nien. 

Derselbe  Gesetz- Artikel  enthielt  jedoch  ausser  diesen  speziellen  An'Tfl- 
nungen  auch  eine  Aullorderung  an  die  Kep^ierung:  der  Legislative  soli;il.i 
als  möglich  einen  die  endgiltige  Regelung  der  Theisstal-Äugelegeuheiteo 
bezüglichen  Vorschlag  zu  unt<  i  brcili  n. 

Nach  lungeren  lieratuugen.  wiUirend  welcher  selbst  die  gänzliche  Ver- 
staatlichung der  Hochwasserschutz-Angelfcgenhciten  in  Combinali-ai  kam. 
entsddoes  man  sich  endlich  dennoch  zur  Beibehaltung  der  Autonomie  der 
Genossenschaften,  und  zwar  aus  dem  Grande^  damit  das  Interesse  fSr  die 
betreffenden  Schutzarbeiten,  welch'  letztere  doch  in  erster  Reibe  zur  För> 
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deruDg  von  Pnvat-Intereaaeii  dienen  —  in  den  luBherigen  bitereBBenten 
selbst  nieht  glknzlich  erschlaffe.  Ohne  also  die  Autonomie  der  Genossen* 
Bcbaflen  mehr  als  es  eben  die  Notwendigkeit  gebot  einsehränken  zu  wollen, 
war  man  yonü^^eh  darauf  bedaoht»  daaB  man  in  die,  an  dm  einseinen 
Flüssen  des  Theiss-Gomplexes  Terriebteten  nnd  noch  su  verriohtenden 
SehntsarbeiteB  den  gehürigen  EinUang  su  bringen  im  Stande  sei,  wes- 
wegen denn  auch  der  diesbezogliche  G.-A.  XIV  vom  Jahre  1884  in  erster 
Beihe  alle  jene  Flussregulirungen  und  Hoehwasserschutz-Arbeiten,  welche 
an  der  Theiss  nebst  deren  Nebengewä$?(^ern  —  mit  KinHcliluAs  der  Temes* 
Bega  —  vorgenommen  werden,  vom  teolmiBoben  Standpunkte  ans  für  ein 
einheUliches  Ganzes  erklärte. 

üra  flict.  nun  auch  flurcliführen  zw  können,  wurden  die  liechte  der 
Regierung  gegenüber  den  Gonosaenscbalten  aufs  Neue  in  angemessener 
Weist'  erweitert.  Namcntbch  wurde  unter  Anderem  die  licgieruug  ermacii- 
tigt,  die  Al)grenzuugen  der  Genossenschaften  untereinander  nach  Ermes- 
sen bestimmen  zu  können,  eventuell  die  Intereseeuten  eines  noch  nicht 
geschützten  Gebietes  von  Atntawegeu  zu  einer  Genossenschaft  zu  vereinigen, 
üder  aber  das  betreffende  Gebiet  dem  Verbände  einer  schon  bestehenden 
Genossenschaft  einsnverleiben. 

Naeh  Fradaining  der  Agenden  der  GeneralTersammluugen  innerhalb 
der  einzelnen  Genossensehaften  äb«geht  der  Gesets-Artikel  anf  die  Ange- 
legenheiten der  «Tbeisstal-Genossenschaftt,  anf  welche  Angelegenheiten 
sich  die  fiegierung  an  oberwfthntem  Zwecke  den  giösstmöglidhen  Einfluss 
an  richsrn  bestrebte. 

Nodi  one  ansserordentiieh  wichtige  Entscheidung  enthält  dieser 
Gesetsartikel.  Es  wird  nämlich  die  Grenze  der  maximalm  BeUulung  der  Ge- 
nossenschaften präzisirt,  welche  im  Interesse  des  Ganzen  noch  anlässig 
erf^clieint.  Man  konnte  einzelnen  Genossenschaften  auch  nicht  anmuten, 
daas  dieselben  im  Interesse  der  Gesammtheit,  lum  Tragen  von  solch  bedeu- 
tenden Lasten  bereit  sein  polUen,  welche  ihren  eigenen  Nutzen  eventuell 
hei  Weitem  überwogen.  Es  wurde  demnach  bestimmt,  dasa  im  Falle  das 
Inveatitions-Capital  melir  als  OO  «/o  des  iOfachen  Catastral-Keinertrages  — 
)>ei  jeiK  u  (jt  no.ssenschaften,  wu  auch  höher  gelegenes  Gebiet  einbezogen 
wu)  Ii  und  dasselbe  nun  in  geringerem  Manase  an  den  Kosten  participirt: 
ncK  Ii  uherdies  20  '>/o  des,  daa  buhere  Gebiet  betrell'cnden  20fachcn  Cataatral- 
Hi'uu  ruages  Ii inzugt rechnet  —  betragen  sollte:  so  werden  bei  Genossen- 
achaften,  deren  Weiterbestand  das  allgemeine  Interesse  erheischt,  die  wei- 
teren Kosten  vom  Staate  selbst  getragen. 

Wahrend  dergestalt  in  die  Angelegenheiten  des  Theisstales  Ordnung 
^bracht  wurde,  hatte  man  bereits  die  hydrotechnische  Aubahme  an  dw 
olleren  Donau  so  weit  gebracht,  dsss  man  audi  diesbesügtich  sur  Antrag- 
Stellung  schreiten  konnte. 
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Das  üuaufschiebbarste,  nämlich  diu  Eutferniing  der  grosBea  Saudbank 
uuterhalb  Komorn  hatte  mau  bereits  vorher  in  Angriff  genommen.  Es  ward 
em  Liingegmbeii  längs  der  Saadbuik  auegeboben,  und  dutcb  Einengnng 
des  Bettes  mittelBt  Ftoallelwerken  das  Uebrige  der  Btrömung  aelbst  über« 
lassen. 

Die  Schiffahrtshiademisse  nnd  HoehwassergefiiliTen  warden  auf  der 
Strecke  swischen  Dtriay  und  Duna-Badviny  haupts&ehlich  äwnh  die  siihl' 
losen  Donau- Arme  Temrsaebt,  in  welche  sich  der  Flnss  kaum  12  Kilometer 
unterhalb  Pressborg  schon  za  teilen  beginnt. 

Das  am  meisten  Terwilderte  Bett  war  jenes  zwischen  Gntor  nnd  Süly, 
wo  die  meistenteils  aus  Alluvium  gebildeten  Ufer  lose  genug  waren,  tun 
dass  der  Strom  seinen  Xjauf  fortwährend  ändern  konnte.  Von  Suly  abwärli 
werden  die  Abzweigungen  schon  seltener,  und  zwischen  Szögye  und  Dans* 
Badvinj  treffen  sich  nur  mehr  einzelne  zu  breite  Stromstrecken  an. 

An  der  gesamraten  145  Kilomete  r  Inngen  Strecke  gab  es  53  solche 
Stellen,  wo  die  zur  ungehinderten  Schüttahrt  unnra<7iineflich  notwendige 
minimale  Tiefe  von  i  Meter  (unter  Null)  nicht  vorbanden  war. 

Die  Liinj^e  der  einzelnen  seichten  Stellen  variirte  zwischen  0*1  !2  und 
und  rsi  Kilometer.  Ihre  gesainmte  Länge  betrug  26*12  Km.,  folglich 
machte  dies  den  U'IS,  Teil  der  ganzen  Strecke  aus. 

Es  konnte  eine  Tiefe  von  2  M.  umsomehr  als  genügend  betrachtet  wer« 
den»  da  den  bisherigen  Eifiihrungen  nach  die  Donau  nur  in  ausserordentlich 
trockenen  Jahren  auf  den  Null-Ptinkt  desFressburger  Pegels  in  sinken  pflegt 

Als  Hauptarm  wurde  beschlossen  im  Grossen  und  Gänsen  den  gegen* 
wärtigen  su  belassen,  mit  Ausnahme  der  Strecke  Gutor^OBÖldsstO,  dann  bei 
Sölj  und  Baka,  wo  es  zweckdienlich  erschien,  einen  der  besser  situirten 
Nebenarme  als  ^uptarm  anssubilden. 

Die  ßesammtkosten,  welche  durch  den  0.*A.  VItl  vom  Jahre  1885 
genehmigt  wurden,  sind  auf  17  Millionen  reransohlagt  Hievon  fällt  auf: 


Die!^  glitt  nach  Abzug  der  714,177-90  fl.,  welche  Summe  zur  Entfer> 
nung  der  «Lydia» -Sandbank  noch  benötigt  wurde,  bis  zum  Zustandekouh 
meo  dieses  Gesetz* Artikels  jedodi  bweits  in  dem  ordentlichen  Jahres  Budget 
gedeckt  war:  14.171,580*99  fl.,  wozu  noch  ungefähr  SO  «/o  auf  unTOrfac^ 
gesehene  Fälle,  Anfsichts-Kosten  u.  s.  w.  hinzuzurechnen  wäre,  welch  lete* 
tere  Summe  auf  2.828,419*01  fl.  yeranschlagt,  die  Gesammt-Summe  Ton 
17  Millionen  ergibt. 


Fandklweike»     5.891, 509*30  fl. 

Sperr-  und  andere  Dtaune    2.537396*65  t 

Ufersohalswerke    .    ...  1 .088,625'68 « 

Darohachnitte  a.  Abtragen  von  Sandbänken  5.a67»637*26  ■ 


Zusammen   ...    14.885,758*89  fl. 
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Noch  Über  eine  zweite  KegiilirungHarbeit  von  fast  gleich  grosser  Wich- 
tigkeit wurde  im  Jahre  1886  eme  endgiltige  Eutsoheidtmg  getroffen.  Es  war 
dÜB  die  Arigelegenfaflit  der  BaohregtUmmg,  mit  woloher  man  «ob  zw&r 
schon  seit  langer  Zeit  belasste,  die  jedoch  enfc  in  diesem  Jahze  sowdi 
vafk,  d«B  ein  entgUtiger  Beschlnss  ra  fassen  war. 

Db  Yovgesehiehte  dieser  langwierigen  Angelegenheit  aneh  nur  in 
deren  Hanptsngen  an  geben,  wiizde  hier  in  weit  fuhren,  wir  wollen  demnach 
Uos  des  Baupthindemisses  Erwabnnng  fhnn,  welches  die  Begulirung  des 
Baabflusses  so  lange  Zeit  hindurch  verzögerte,  welches  jedoch  anderseits 
anch  der  nnmittelbare  Grund  sur  Einmischung  und  schleunigsten  Loenng 
dieser  Frage  von  Seite  der  Regierung  ward. 

Dieses  Hindeniiss  bildete  nämlich  der  Zwist,  welcher  im  Schosse  der 
im  Jahre  187*3  sich  constituirten  Raabregnlirungs-nenoRBenschaft  zwischen 
den  Tnterossenten  des  obern  und  denjenigen  des  unteren  liaabtalee  aum 
Ausbruch  gelaugte. 

Der  Grund  dieser  Zwistigkeiteu  war  in  Kürze  (ier,  iIuhs  die  Interessen- 
ten des  üljeien  RaabtaleR,  uacbdena  die,  dafl  Austreten  des  Flusses  im  obereu 
Haahtale  haupt8ächlich  veruiBachenden  Sperren  der  zahlreichen  daselbst 
lieüudUchen  Mühlen  auf  Kosten  der  Genossenschaft  entfernt  waren,  und 
demzufolge  die  Anrainer  der  oberen  Raab  sich  yon  den  lastigen  lieber- 
sidiwemmnngen  befireit  sahen :  sich  nun  weigerten,  an  den  Kosten  der  weite- 
ren Kegulirungsarbeiten  an  participiren,  nachdem  sie  daraus  dmn  doch 
keinen  weiterra  Nntaen  su  erwarten  hatten. 

Die  Bedtser  des  unteieii  lnundattons-0ebtetee  hingegen,  deren  Lage 
durch  die  nunmehr  mit  desto  grösserer  Vehemens  herabgelangenden  Was- 
sermassen wesentlich  Tcrscblimmert  war,  bestanden  darauf,  dass  die  oberen 
Interessenten  an  den  weiteren  Begolirungskosten  nun  umsomebr  teilneh- 
men müssten,  da  sie  —  die  unteren  Interessenten  —  doch  auch  an  den 
Kosten  der  oberen  Raabregulirung  teilgenommen  hatten,  welch  letztere 
ausRchliesslich  nur  den  oberen  Besitzern  zu  Gute  kam,  die  unteren  aber 
eben  durch  diese  Regnlirunge-Arbeiten  in  eine  desto  sohwieri^re  Lege 
gerieten. 

Um  uun  dem  Abhalten  einer  Geueralversammhiug  zuvorzukommen, 
welch  letztere  vorausaichtiich  die  gänzliche  Auflüsun?  der  Genoasenschaft 
zur  Folge  gt'lial)t  hätte,  da  in  derselben  die  obereu  Interessenten  in 
Btimmeumehrheit  waren,  sah  sieh  die  Regierung  veraulasst,  dem  Be- 
streben der  oberen  Interessenten  durch  ein  energisches  Einschreiten  ent- 
gegenzutreten.  " 

Den  Interessenten  wurde  eine  entsprechende  staatliche  Unterstü- 
tisung  in  Aussieht  gestellt,  und  die  Begiemng  brachte  auch  bald 
darauf  einen  Oesetsentwurf  betrefis  der  Sehliditung  aller  Zwiati^eiten 
nnd  über  das  weitere  Vorgehen  bei  den  diesbesuf^iebenBegdirung^arbeiten 
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ein,  welcher  anob  noch  im  Laufe  deaselben  Jahres  die  allerhöchste  äane* 
tum  erhielt. 

Der  G.-A.  XV  v.  J.  1885  wäre  in  zwei  Teile  teilbar.  Der  erstere  ent- 
hält die  geeammteii  HochwasserRchiitz-Arbeiten  nebst  dem  unabweislich 
notwendigen  Teil  der  Binnenwasser-Iiegtilirungen,  der  zweite  Teil  hehandelt 
die  vollstäudigo  Begelung  der  Bimieawässer^  sowie  auch  die  Ableitung  des 
Neusiedler- Sees. 

Die  Kosten  des  ersten  Teiles  der  Arbeiten  sind  folgende : 

Banten...  „   6.028^  fl. 

Begie   571,500 « 


Zuaammen  ...  6.600,000  fl. 

Die  Kosten  des  zweiten  Teiles : 

Baaten                  ...  ...  4.971,600  fl. 

Begie...   _   488.500  « 


Znsunmen...  5.400,000  fl. 

Was  den  Hocliwjissersehutz  der  k.  Freistadt  liaab,  sowie  der  Gemeinde 
•  Györsziget»  betrifft,  eutäcbloas  sich  die  liegieruug,  da  diese  Arbeiten  schon 
das  allgememe  Interesse  erheiseht:  dieselben  auf  Staatskosten  Tenichtsa  sa 
.lassen,  und  bedang  sich  blos  eine  mit  dem  daraus  entwachsenden  unmit* 
telbaren  Nutsen  der  Stadt,  sowie  der  obigen  Gemeinde  in  Verbaltou»  ate« 
hende  billig»  Beisteuer  aus.  Die  Kosten  dieser  letsteren  Arbeiten  sind  sd 
426,574*34  fl.  Teranschlagi 

Nachdem  es  ans  finanziellen  Gründen  geraten  erschien,  vonnst  nur 
die  notwendigsten  Arbeiten  vorsonehmeu,  beschloes  man  sich  Torläafig 
blos  auf  den  ersten  Teil  der  Arbeiten  zu  beBchränken,  den  übrigen  jedoeb 
auf  spätere  Zeiten  zu  verschieben. 

Demnach  wurden  diene  Arbeiten  auf  sechs  Jahre  verteilt,  wahieod 
welcbor  Zeit  dieselben  unter  der  Leitung  eines  Uegierungscoramissärs  ver- 
richtet werden.  Die  Kosten  derselben  wurden  folgendermassen  veranschlagt: 

Baabregiilinuig  und  Eindeichung  der  liaab  von  der  SAtv&ter 

ftrüoke  der  ung.  Westbahoen  bis  zxm  Patona-Oy^irer  Csnal  S.:fö6,336-U  fl. 

Patona-Gyfirer  Canal  nebst  Deiche  daeelbBt    1.043,479-78  t 

BAbosa-Begub'rnng  nnd  der  Hanatfg-Ouial      1 .573,0:2^-0:2  « 

MarcsBl-Rej^nlininK    V.)\Mii'A  * 

I^innonNva«sorllcj.'i!liri"ii.:              ...    „.      :2ri7,08i" —  • 

Deiche  outlaug  der  «kit^iuen»  Douau                      .            .  _  i3r»,7r4  0S  i 

Zusammen...  ü.ojs,  il>s  i:J  fl. 

Begie-AuHlHgeu                                                         .„    ...  Ö7 1       :>S  « 

8umme   .         ü.tiOO.Jm»-  fl. 
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Dazu  koiQint  noch  die  groastenteils  auf  Btaatakosten  durcbznfahrende 
Begolinmg  aam  Sehatee  der  k.  BVeistadt  B&ab  and  der  Gemeinde  Gydr* 
sziget,  deren  Kosten  betragen : 


lüngdumm  der  »Stadt  Baab 

«       von  Gyfir-Ujvärofl  ^.   

«       ycn  Qylk-Bageit    ^. 

Erhöhung  der  Brücken  

An&iGhtB-  und  uiYorheigeMbene  Atu^ben 

ßnmnis 


113.417-38  fl. 
197,193-98  • 

69,962*68  t 
8,000-—  M 

dSfifJOr—  i 


426,574*94  fl. 


WaH    mit    den   Kosten   der   übrigen  KaAbrej^uh'rung  zusaromen 
7.026,574*24  fl.  ausmacbt.    (Bchlim  folgt.)  ALtiiBn  Zawadowski. 


THOMAS  V.  SZKCSENY,  WDJWüDE  VON  SlEBENBÜßaEN. 

LebeniibUd  soh  dem  XIT.  Jahriuinderte. 

Am  16.  August  1255  ^  figurirt  zum  ersten  Male  selbstständig  Cornea 
Fulko  von  Ssece^ny  im  Neograder  Comitate.  Alles,  was  wir  von  ihm  wissen« 
coneentrirt  sich  auf  den  Umstand,  dass  er  ein  Sproes  des  Gesohleehtes 
Kathyjs  (Kaebieh)  gewesen. 

Dieses  Gesc1il((]it  war  zu  seinerzeit  ziemlich  begütert  und  hatte 
ausser  ihm  noch  zahlreiche  andere  Glieder  aufzuweisen. 

Sechzehn  Jahre  später,  am  28.  Juni  1271  *  verHammeln  sich  näudich 
die  Mitglieder  des  Geschleebtes  vor  dem  Grauer  Domcapitel  und  nehmen 
eine  Güterteilung  vor. 

Zwisfhon  den  Söhnon  dos  obifTcu  Fulko :  Comes  Michael,  Meister 
Wiilfj^iuig  (Farkas)  und  Zuloch  einer.seit«,  andererseits  zwischen  Küas'  Solm 
Couus  Peter,  Simon  St>bn  des  Hans  Simon  und  Leustsu-h's  Sohne  Conies 
NicolauH  war  e.s  wegen  der  Gnter  Liberesf,  Gaiub.  l^rodia  und  Szalatuatiiu 
Neograder  Citmitiite)  zu  Prozt.Shtu  ,i;fkoiiiiut"ii.  Am  i^u'iiaiiiitcn  Ta^e  ver- 
glichen sit  h  tlie  «treiU  !idt  II  Parteien  daliiii,  <lasH  die  genannten  liesitzungeu 
den  Sühnen  Fulko's  verbleiben. 

Wolfgang,  der  doenmentarisohen  Reihenfolge  nacdi,  Fulko's  zweiter 
Sohn,  vergi-össerte  bald  darauf  seinen  Besitz,  indem  er  am  27.  April  1374' 
mit  Posa,  8ohn  des  Posa  ans  dem  Geschlechte  Zäch,  einen  Gütettauseh  ein- 


*  KnauK,  Mou.  Eccl.  Strigon.  I.  423. 

*  We&cel,  AxpAdkori     oktuttn>-Ur  VUL  363.  364. 
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gieng.  Pdaa  besä»  im  Neogiader  Gomitate  die  rar  Siecs#ny«r  Hefnehaft 
geliörigen  Güter  G^ez,  Bim^oz  nnd  Almäs  nebet  einem  groaseren  Compleie 
in  Sitehdny  aelbet,  die  er  Woligeng  für  deaeen  im  Oedenbniiger  Comitate 
gelegenen,  auf  200  Mazk  Silber  geeobätsten  Besitz  KrM  gegen  eine  dnicb 
Wolfgang  geleistete  Anfzahlnng  von  60  Madk  Sibtnl  Knik6  batte  WolQguig 
seinenteit  durch  königliche  Schenkung  ezhalten. 

"Wolfgang  hatte  sich  schon  lange  der  königlichen  Gunst  erfreut ;  er 
hatte  auch  das  im  BorBoder  Comitate  gelegeiu'  Mucsony  der  königlichen 
Donation  zu  verdanken.  Im  Jalii  e  1275  baten  aber  Oliver  und  Leustach 
aus  dem  Geschleclite  Rathold,  der  König  möge  ihnen  das  ihnen  vorteil- 
hafte und  nötige  Mucsony  verleihen.  Ladislaus  IV.  erfüllte  ihr  Ansuchen 
und  verf^i'össerte  dafür  Wolfpangs  Besitz  in  Sz6cs6ny.  indem  or  ihm  für 
^^ncs()^y  di  u  Grundbesitz  einiger  Neograder  Hchiossuaterthauen  iu  äze- 
caeny  verlieh.  * 

WolfgaugH  Ge«chleclit  war  stjidem  auch  im  Besitze  lies  mi  iNeograder 
Cüiuitate  pjele^enen  Txisoncz.  Ladislaus  lY.  hatte  kaum  den  Tron  bestie- 
gen, als  LeuHtach'.s  Sühn  Nicülaus  und  unser  Wolfgang  im  Namen  der 
übrigen  Verwandten  ein  Majestätsgesuch  einreichten,  in  welchem  sie  die 
Wiederverleihung  Losonei's  ansuebten.  Sie  motivirteu  ihr  Ansuchen  damit» 
dasB  Losonez  ihr  Erbgut  sei,  und  dass  dies  ihnen  ohne  ibr  Yersebulden 
entrissen  worden  sei.  Die  Petenten  hattev  am  Hofe  mächtige  Freunde,  die 
es  durchzusetzen  vuasten.  dass  der  junge  König,  über  den  Sacbverbalt  nicht 
unterrichtet,  Losonez  den  bisherigen  Beaitaem,  Söhnen  des  einst^n  lUa- 
iina  Dionysius  aus  dem  Gescblecbie  Tomaj,  nahm  nnd  den  Bittstellern 
zu8|iraeh.  —  Im  Jahre  1277  änderten  sieb  die  Verhältnisse  am  Hofe;  gele- 
gentlich des  mit  Rudolf  von  Habebarg  geschlossenen  Friedens  tagte  der 
Kl  Idisrat  und  iiuf  diesem  wurde  die  Be8itzfrag(  Losonez'  wieder  au6 
T!i})et  gebracht.  Man  instruirte  den  König,  dass  Wolfgangs  und  Nikolaus 
Vorfahren  allerdings  Losonez  einst  besagen,  dass  es  ihrer  Familie  aber 
wegen  Majestätsverbreclieii,  respective  wegen  Teilnahme  an  der  Ermordung 
der  Königin  Gertrud  1 1  ri  1  Ii  worrf^enoramen  und  <Um?h  Andreas  II.  und 
(1  essen  Naehfolp^er  dem  l'tüatin  Dionysius  resj).  dessen  Söhnen  geschenkt 
wurde.  —  Tn  Folfj;»  dessen  revozirte  Ladislaus  die  Schenkung  und  gab 
Losonez  dt  ii  Sohn*  n  des  Dionysius  zurück.* 

Der  in  der  Vtimehrung  seines  Besitzes  rastlose  Wolfgang  suchte  nun 
in  Folge  dieses  Verlustes  einei^seits  den  ihm  gebliebenen  Besitz  zu  con- 
Holidu'en,  andererseits  war  er  sichtlich  bestrebt,  die  Gütergemeinschaft  mit 
seinen  Verwandten  aufs  MinimalBte  zu  rednziren  und  sich  so  wie  seinen 


>  WenMl  XIL  131. 

•  Hku  o&m4nyt4r  VI.  !fö7  do.  la  An«.  liSO  und  1.  e.  VU,  16$  do.  1»7. 
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directen  Nachkommen  eine  von  der  anrüchigen  Y^^ftQdtachalt  mogUcbst 
isolirte  Stellung  zu  schatTon. 

Seine  erste  Sorge  war  nuu  unter  Andrea«  III.  liegiernug  sich  von 
seinen  Brüdern  und  Neffen,  sowie  den  Seitenverwandton  die  Erkliuiin*^ 
abgeben  zu  lassen,  dass  sie  an  seiiRii  in  Sz6c«6ny  und  UniKeliuiig  erwor- 
benen Gütern  keinen  Anteil  haben  und  dass  sie  ihn  speziell  im  Besitze  von 
Szecseny,  Rimocz  und  Almas  nie  stören  würden.'  Dabei  unterliess  er  es 
nicht,  jede  zum  Verkaufe  gelangende  Scholle  in  Szecseny  behufs  VergrÖB- 
serang  seines  dortigen  BeaitseB  anzukaufen,  wie  er  z.  B.  1294  *  einige  Joehe 
Ssdea^nyer  Feldes  von  den  Neognider  Sdilosanntertbanea  für  25  Mark  an 
sieb  bndbte. 

In  der  Mitte  der  90er  Jahre  lernen  wir  Wol^ng  schon  mehr  nach 
seiner  ofiTentiichen  Th&tigleit  kennen.  1395  (S4.  November)  und  1296  *  Iritt 
er  öfters  als  Schiedsrichter  auf;  1298  ist  er  Oberstmundschenk  der  Königin, 
in  welcher  Eigenschaft  er  eich  von  König  Andreas  die  Besttsurknnde  von 
1291  erneuem  läset  ^  Am  3t .  Juli  1299  erscheint  er  als  Mitglied  des  Bichter- 
collegiums  unter  dem  Yorsitse  des  Vice-Judex  Curiie  Stefan.'  In  de rasel}>en 
Jahre  lässt  er  sich  von  seinen  sämmÜichen  Verwandten  abermals  die  bin- 
dende Erklärung  abgeben,  dass  sie  ihn  und  seine  Erben  als  alleinige  Be- 
attser  von  Sz6cs^ny,  Bimöcz,  Gecz  und  Almiis  hetmchten  und  niemals 
etwaige  Ansprüche  auf  diese  Güter  machen  wollen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
tauchen  zum  ersten  Maie  Wolfgangs  Söhne  in  folgender  Ueihc  auf:  Jo/uinn, 
Thomas,  Michael,  Nicolaus,  Peter,  Strfav,  Lrustach  und  !Ua.<^ius.^ 

1300  fungirt  der  alte  Wolfgang  als  üutersuchungsrichter,'  am  18, 
Mai  1301  ist  er  Vertrauensmann  in  der  Angelegenheit  seines  Bruders 
Michael  contra  Thomas  vdii  ])raa,  *  mit  welcher  Function  die  Nachrichten 
über  ihn  aufliören.  Er  durfte  bald  nach  1301  gestorben  sein. 

Seine  Gemahlin  ist  unbekannt.  Von  seinen  acht  Söhnen  ist  Tliomas 
derjenige,  dessen  Lebensbild  wir  hier  zeichnen  wollen. 

**« 

Dass  der  alte  Wolfgang  lange  Jahre  hindurch  das  Bestreben  an  den 
Tag  gelegt,  sich  und  seine  Sohne  gewissermassen  von  den  übrigen  Anver- 

>  Wenzel  X.  86  do.  1»1  Vlld  X.  1»  do  tm. 

•  Wenzel  X.  156. 

•  Hazai  okmäuytÄr  IV.  30.  91.  Wenz«!  X.  Ui,  330. 

•  Wenzel  X.  204. 

•  Hmh  cfanAnylAr  VL  447. 

'  Weuzel  X.  345. 
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wandten  ubzuhoiuUrn.  liiuUt  stiin  Erklärung  in  dem  Vurhaltt'n  jeiif^ 
seiner  Söhne,  di  r  unti  r  allen  »einen  Geschwistern  die  grösste  Kolle  gespielt. 
Schon  bei  Wolfgnng  musste  es  uns  auffallen,  da^is  er  der  einzige  in  seiner 
F^unilie  war,  der  königliche  Donationen  eiliielt  und  sogar  ein  anaehnliches 
Hofamt  inne  hatte.  Wir  tänschen  uns  niobi,  wenn  wir  den  Grund  hieför 
darin  suchen,  dass  die  ganze  £Vunflie  dem  Hofe  gegenüber  eine  ableh« 
nende  Haltung  eingenommen  und  dass  blos  Woll^gangB  Zweig,  mit  den 
Traditionen  der  Familie  brechend,  ein  dynastiBches  Benehmen  an  den 
legte. 

Bei  Thomas  von  Ss^cs^ny  finden  wir  dies  aufe  Giansendste  best&tigL 

Bei  ihm  stossen  wir  auf  die  seltene  Erscheinung,  dass  er  das  einzige  Mit- 
glied seiner  sahlreioben  Familie  (aber  nicht  des  ganzen  Geschlechts  s.  I  i 
dieses  noch  einen  andern  Zweig  hatte)  war,  das  treu  zu  seinem  Könige 
gehalten,  während  alle  übrigen  sich  den  revolutionären  und  opponirenden 
Bestrebungen  angeschlossen.  —  und  dass  er  die  Güter  seiner  als  Rebellen 
und  Hochverräter  verurteilten  ^^'rwnndten  in  seiner  Eigenschaft  als  des 
Königs  ailergetreuester  Untertliaii  <  rhaiten. 

Aus  Tljomas'  Jugendzeit  ist  uns  T>iebts  kmint.  Einzelne  Andeu- 
tungen las«;en  darauf  schliessen,  dass  aucli  er,  wie  alle  übrigen  jungen 
Sprossen  des  damaligen  höheren  Adels  seine  Jugendjahre  am  Hofe  ver- 
bnicht.  So  viel  stellt  aber  fest,  dass  Thomas  schon  frühzeitig  von  der  Ueber- 
zeii.ming  diux  luliungen  war,  dass  die  Kegierung  eines  aus  der  Mitte  der 
Nation  gewählten  Königs  nach  dem  Aussterben  der  Ärpäden  unmögUch  sei 
und  dass  unter  den  ausländiflchen  Tronaspirationen  jene  Karl  Boberfa  von 
Neapel  die  einzig  lobensiahige  sein  müsse. 

Gonform  dieser  Anschauung  war  er  einer  der  ersten,  die  sich  der 
Person  des  jungen  Königs  Karl  beigesellten  und  ununterbrochen  an  seiner 
Seite  blieben.  Dass  er  hiedurch  mit  den  Anschauungen  seiner  Familie  in 
Conflict  geraten,  dass  er  mannigfachen  Anfeindungen  seitens  der  Gegner 
des  Königs  ausgesetat  war  und  alle  WechselfUle  einer  angefeindeten 
Königshemichaft  unter  Gefährdung  seiner  Person  und  seines  YermögeuB 
mitmachen  musste,  Hess  iliii  unberührt. 

Das  zum  Bürger-Kriege  geführte-  Auflehnen  des  mät  litigen  Oligarcben 
Matthäus  von  Trencsen  (aus  dem  Geschlechte  Cü6k)  bot  unserem  Thomas 
die  passendste  Gelegenheit,  seiner  Gesinnung  den  tliätigsten  Ausdruck  zu 
verleihen.  Der  Anschluss  an  Matthäus  war  für  Thomas*  P^amilie  das  Grab, 
für  ihn  war  dio  Bekämpfung  dieser  Partei  die  Wiege  des  höchsten  (iluckes. 
W'eder  auf  seine  Verwandtschaft,  noch  auf  sein  Eigentum  lUicksifht  m  li- 
mond,  stellt  er  sich  dem  iü)iiif^(  ganz  und  gar  zur  Verfügung,  (ileich  einem 
«Borne  der  Bestundi^^keit. «  wie  sich  König  Karl  einmal  aiiHdriiektc.  nahm 
er  au  allen  militärischen  Expeditionen  dieser  Periode  Teil,  ohne  sich  durch 
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irgend  weicht'  liescbwerd^n  stören  ZU  Uuaen ;  namentUoh  sseichneie  er  aieh 
1311  vor  Kaschau  aus. 

Welche  Würdrn  er  his  dabin  bekleidet,  wissen  wir  nicht;  um  di.  Ajiril 
1H13  ifit  (1-  Hnr^lmuptmann  von  Lnblö  und  an  diesem  Tage  erfolgt  an  ihn 
seitcuH  d»  s  Könifjfs  die  erste  uns  hekanuti'  Donation. 

An  dem  Kiischauer  Kampfe  hatte  sich  ein  sicherer  Hon  iius  dem 
Pressl»inf^(  r  Knniitate  beteiligt.  Am  obigen  Tage  verlieh  nun  Karl  Ilohert 
unserem  Thoma«  Ihnm  Iknitzung  Szcli  sammt  seinen  sämmtliclu  u  in  und 
neben  der  Stadt  Nagyszombat  (Tornau)  gelegeneu  llausem,  Grimden, 
Mühlen  und  Weingärten. 

Thomas*  Verwandter,  Peters  Sohn  Myke,  stand  unterdessen  auf  anti- 
königlicher Seite  und  gieng  in  seinem  Eifer  für  die  von  ihm  vertretene 
Sache  so  weit,  dass  er  sein  im  Neograder  Komitate  gelegenes  Castell 
HollökS  der  Garnison  Matthäus'  öffnete  und  dasselbe  zum  Ausgangspunkte 
bewaffiieter,  mit  Mord,  Kaub  und  Plünderung  verbundener  Ausfölle  machte. 
Vor  Easchan  focht  auch  er  gegen  die  Königlichen.  König  Karl  verlieh  nun 
C^eichzeitig  mit  Szeli  auch  Schloas  Hollökö  sammt  Zugehör  an  Thomas.* 

Die  Teilname  an  dem  Gefechte  vor  Kaschau  war  nicht  die  einzige 
WafTonthat  Thomas';  er  hatte  auch  hervorragende  Verdienste  um  die 
W^iedereroberung  der  von  Matthäus  okkupirteu  Festung  VisegrM,  wie  dies 
König  Karl  spiitor  in  einer  Urkunde  hervorh»  bt. 

Nach  Bekämpfung '  des  Aufstandes  bot  sich  Thoma.s  Gelegenheit, 
seinem  Könige  auch  in  diplomatischer  Beziehung^  nützlii  Ii  v.n  sein.  — 
Karls  »rste  Oemahlin  war  im  Jidire  1315  «gestorben  und  hatte  er  sein 
Atim  nmrrk  auf  Beatrix,  Toeht'  r  des  d(  iitsdicn  Knni;:s  Hi  inrich  (VTT.>  von 
Luxenduirg,  Schwester  den  Böhnu  id^oni^'s  Joliiinn  i^rwtjrf'en.  Hier  war  es, 
wo  Thomas  »  in  neues  Gebiet  seiner  'Ibatigkeit  gi  fnnden. 

Der  luiiiig  betraute  ihn  mit  der  Durchführung  des  Heinitsplanes. 
Thomas  nahm  in  Fulgi;  desben  eim  ii  lanf^eren  Aufenthalt  in  Bohuu  n, 
üherliess  unterdessen  die  Verwaltunj^  heintr  (Jiiter  fremden  Händen, 
seheute  nicht  die  beträchtlichen_  Kosten  seiner  ausserordentlichen  Mission 
und  war  aufs  eifrigste  bemüht,  alle  Schwi(>rigk<  iten  aus  dem  Wege  zu 
räumen  p  die  sich  der  Verwirklichung  der  geplanten  Allianz,  auf  die 
Karl  ein  besonderes  Gewicht  legte,  entgegenstellten.  Seine  Bemühungen 
waren  von  Erfolg  gekrönt  und  fülirte  Karl  die  sehnlichst  erwartete  Beatrix 
am  24.  Juni  1318  zum  Altare.  Karls  Freude  über  den  diplomatischen  Er> 
folg  Hiomas*  war  so  gross,  dass  er  in  einer  hierauf  bezü^ohen  Urkunde 
•von  einer  sanften  Beruhigung  seines  Gemütes»  spricht  Am  27.  Juli  1319 
erfolgte  nun  di(  Iklohnung  des  grossen  Dienstes.  An  diesem  Tage  verleiht 
Karl  unserem  Thomas,  der  damals  Obeigespan  von  Arad,  Bäos,  Syrmien, 

*  Aiyoukori  okiduiyt&r  I,  m  Fejär,  Codex  diplom.  VUL  l  489. 
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Obemehter  der  Kiunaaen,  CasteUan  ton  Hushob  und  Rolymoe  ist,  1.  die 
Bftmmttiehen,  namenUieb  im  lieograder  Komitate  gelegenen  Güter  des 
erbenlos  verstorbenen  Peter  von  Filin,  2.  die  im  selben  Komitate  gelegenen 
Guter  SteÜMis  von  VarsAny»  der  mit  seinen  Angehörigen  sich  dem  Uat- 
thäus'schen  Aufstaude  angesehlossen ;  namentiich  werden  in  der  Dona- 
tionsurkunde  die  beiden  Ortschaften  Vartang  und  PUis  angeführt^ 
Von  nun  an  steigt  Thomaa  anch  in  seinen  Würden^ 
1321^  ist  er  Oberschatzmeister  der  Königin,  Obergespan  von 
ßyrmien,  Bacs  und  Arad.  —  In  dieser  Eigenscdislli  vermehrt  er  abermals 
seinen  Besitz.  Die  ihm  Leu lu-li harten  Herren  von  Drih,  Böhne  Thomas', 
waren  als  Anhänger  des  Matthäus  von  Trencsin  gewaltig  compromittirl. 
Sz^cseny,  die  Besitzung  nnseres  Thomas,  wurde  während  der  Kriegs- 
wirren, durcli  siu  zum  bcliiRnplatzc  c\>'r  wildpstfii   Soldateska  gemacht; 
Kaub,  l^nnidlfgung,  Verwüstung  (ies  Eigentums,  Seliandung  der  Frauen 
und  Mätlchc'U  wai'en  durch  sie  zur  Tage.sordnung  gewordeu.  Die  Strafe 
blieb  allerdings  nicht  aus,  da  König  Karl  sie  ihrer  Güter  verlustig  erklärt 
und  dieselben   als  Recompensation   für  die  Verwüstung  Szecsenys  und 
anderer  Besitüuugtu  tleh  Thomas  dem  letzteren  zusprach.  Die  Verurteilten 
wandten  sich  nun  Un  die  Güte  und  Gnade  des  Nachbars,  der  sich  dies- 
mal erweichen  Hess.  Vor  dem  Graner  Kapitel  erfolgte  durch  Thomas' 
Vertreter  Kych'  Sohn  Comes  Benedikt  und  den  Notar  Meister  Johann  die 
Aussöhnung ;  Thomas  gab  den  Herren  von  Drtfh  ihre  Besitsungen  Lam- 
pert,  Bsva  (im  Komitate  Krasina)  und  Mayod  (kn  inneren  Ssolnoker 
Komitate)  zurück,  behielt  aber  Drähf  Doifdn,  Barot,  Sztntgna  und 
Szlramn  im  Neograder  Komitate  für  sich. 

Am  1.  November  1321*  bekleidet  Thomas  schon  die  Würde  des 
Wojwoden  von  Siebenbütgen  und  Obergespans  von  Ssolnok,  1322  ist  er 
ausserdem  noch  Obergespan  der  Szekler    1324  Obergespan  von  Szeben.' 

Am  6.Mära  1323^  ergreift  König  Karl  abermals  die  Gelegenheit,  seinen 
treuen  Thomas  auszuzeichnen.  Diesmal  sind  es  aber  nicht  allein  Thomas' 
Verdienste  auf  dem  Schlacbtfeldc  und  am  grünen  Tische,  die  ihm  zur  Aus- 
zeichnungverhelfen, sondern  der  Umstand,  dass  er  es  war,  der  dem  Könige 
die  grÖKste>  Froudenbotschaft  brachte,  näralieh  die  Geburt  des  ersten  Sohnes 
desselben;  obwohl  der  Prinz  am  C».  Marz  l'Si'S  nicht  mehr  lobt^.  vibrirte 
der  Eindruck  der  durch  Thomas  empfangenen  freudigen  Botschaft  (13il) 

'  Anjoukori  okmünytar  I,  528.  Fej^r  ViU.  Ü,  202  und  am  24.  Febr.  13f4  L 
e.  ^ßS  eraenert. 

'  Anjoukori  okiu&nyt&r  I.  640. 
'  Fej^r  Vni.  2.  .116. 

•  Fej^r  VIU.  2.  39.5. 
Fej^r  Vm.  2.  589. 

*  Anjoukori  okmiDytir  II.  €& 
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in  ihm  nuch  ko  lebhaft,  dass  er  sich  äusserte^  man  hätte  ihm  seinerzeit 
keine  freudigore  bringen  können. 

Die  nun  erfolgte  Auszeichnung  war  allerdings  eine  Bereicherung 
ThomaR*.  aber  gleichzeitig  eine  Strafe  für  seine  nächsten  (refichleehtsver- 
wandten.  Ausser  dem  uns  schon  bekannttn  Mykc  hatten  sieh  an  Matthaus 
von  Trencsin  noch  Peters  Söhne  Leustach  und  Jakob  aus  dem  Geschlechte 
Kachyk  (Kathyz)  angeschlossen.  Selbstverständlich  wurden  ihre  Güter  con- 
fisciri  und  so  knm  es,  dasB  Karl  unter  obigem  Datum  die  ihnen  Tordem 
angehörig  geweaene  Buxg  Smotkä  im  Neograder  Komitate  an  Thomaa 
Übertrag. 

Es  sollte  gar  nicht  lange  dauern,  bis  Thomas  auch  die  ührigen  Güter 
dieser  Linie  seines  Geeohleehtes  in  seine  Hände  bekommen.  Am  8.  Hai 
1324*  erfolgt  die  Schenkung  ihrer  Gastelle  und  Güter  HMM,  Baghs, 
Szlrahora,  Rimöcz  und  l/xpujtS  (im  Neograder  Komitate),  Eigentum  der 

rebellischen  Enkel  Elias',  der  Söhne  Peters,  Michael,  Peter,  Leustach,  Mykus 
und  Jakob  an  den  Sohn  des  weil.  Meister  Wol^aog,  Thomas,  Wojwoden 
von  Siebenbürgen  und  Oher^'f  spnn  von  Ssolnok. 

Von  welchem  Grade  des  Königs  Zuneigung  um  diese  Zeit  zu  Thomas 
gewesen,  bezeugt  am  klarsten  der  königliche  Erlass  do.  25.  M iirz  l;V:2k' 
Die  zur  Zeit  des  Hegiernngsantrittes  Karls  ausgebroelienen  Unruhen  waren 
der  Anlass  dessen,  daas  Karl  die  Gerichtsbarkeit  den  Wojwoden  von  Sieben- 
bürgen eingeschränkt.  Diesem  Ausnahmezutitande  machte  er  nun  unter 
obigem  Datum  zu  Gunsten  seines  geliebten  treuen  Thomas,  «den  er  über 
inständiges  Bitten  und  Ansuchen  der  Siebenbiirgener,  als  einen  in  Treue 
beständigen  und  friedliebenden  Mann  zum  Wojwoden  ernannt  und  der  laut 
Zeugniss  der  Siebenbürgener  sein  Amt  in  Buhe  und  Berücksichtigung  jeder 
Oereehtic^t  ausübt»,  dn  Ende  und  stellte  die  volle  Gerichtsbarkeit  des 
Wojwoden  wieder  her,  indem  er  gleicfaseitig  alle  zum  Nachteile  des  Wojwo> 
den  erlassenen  königlichen  Freibriefe  annullirt  Bald  darauf  verleiht  er  ihm, 
am  II.  Aug.  13SI4,'  in  wiederholter  Anetkennung  seiner  bei  Kasohau  und 
Visegrid  geleisteten  militärischen  Dienste  die  Ifauteinkünfte  des  in  der 
Nähe  von  Ny^k,  einem  Gute  der  Königin,  im  l^ssburger  Komitate  gelegenen 
Geerche,  Dw  Spätsommer  13!24 '  brachte  Thomas  Gelegenheit,  abennals  an 
die  Spitze  der  bewaffneten  Macht  zu  treten.  In  diesem  Jahre  erlässt  er  nämlich 
vor  Castell  Köhalom  in  Siebenbürgen  ein  Edikt  in  Aug»  legenheit  des  He- 
sitses  Szent-Märton,  in  dem  er  «nv  ähnt,  dass  er  über  Befehl  des  Königs,  in 
Gemeinschaft  mit  den  Grossen  und  anderen  Einwohnern  ein  starkes  Heer 

*  Anjoukoii  okmanyt&i-  II.  13i  Fig^r.  VIII.  S.  fM. 
'  Anjoiikoii  okinanytür  II,  Iis. 

"  Anjoivkori  okmanytär  II.  löSi. 

*  Fejer  VIJl.  ±  r»89.  5'.)y. 
ÜiWidMih*  Bnw.  ISftl.  ZI.  Vm-n.  Stit, 
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gegen  die  Gegner  und  Ungelieuen  des  Königs  in  Siebenbüigen  gefubri  und 
dasB  Tor  KasteU  Köbalom  Stefuie  8obn  Lodislatts,  genannt  Lebee,  tot 
Bsent-Märton  den  Heldentod  gefunden.  —  Eine  nähere  Erklärung  dieser 
militarisohen  Intenrention  bietet  die  Urkunde  des  Tbomas  do.  1 325    ans  der 

W  entnehmen,  dass  kurz  zuvor  die  Sachsen  Siebenbüigens  sich  gegen  deo 
König  aufgelehnt,  dm  Jj&nd  feindlich  durchzogen  und  sich  nnter  die  Fahne 
eines  sicheren  Comes  Henning  von  Peterfahi  ^'t  schajirt.  Der  Wojwod«  «  r- 
hielt  vom  Konige  eine  aus  Kumanen  bestehende  Verstärkung.  Hö  nning, 
«ler  den  Kampf  mit  den  Kumanen  aufgenommen,  liess  sein  Leben  auf  dem 
Sclilachtfeldo.  womit  walirscheinlich  der  Putsth  ^e'm  Endf  gefunden.  Hen- 
nings Güter  sclienktc  Karl  dem  Wojwoden  Thomas,  der  «ich  über  instnn- 
dip;es  Jjittcn  von  Hennings  V'enN'andtm  bewogen  gefunden,  die  conliscirt«  js 
und  ibm  dotirtt  n  Güter  gegen  eine  Ablösung  von  200  Mark  feinen  bilbcrs 
denselben  zurückzustellen. 

Ob  es  die  Bekämpfung  des  Aufstaude.s  in  biebenbürgen  gewesen. 
Wils  den  König  für  Thomas  gar  so  sehr  gestimmt,  wissen  wir  nicht ;  soviel 
aber  steht  fest,  dass  das  Jahr  \'ii7  ihm  eine  Fülle  königlicher  Auszeich- 
nungen brachte,  wie  solche  in  der  Geschichte  köuiglieber  Gnadenanwand- 
Inngen  nur  selten  Terzeiohnet  werden. 

Am  Sl.  bfai  1337*  verleiht  ihm  Karl  die  im  Heveeer  Comitate  gele- 
genen Güter  Gyöngyös,  Bme,  Haldn  und  Nagyut,  die  vordem  den  Nach- 
kommen desGsobinka  aus  dem  Geeohleehte  Aba  angehört  und  ihnen 
wegen  TeOnabme  an  des  Matthäus  Aufetande  abgenommen  wurden.  Am 
selben  Tage  entsendet  Karl  das  Ofher  Capitel,  nm  Thomas  in  HoUdkö  (s.  o.) 
und  den  dazu  gehörigen  Ortschaften  immatriknliren  su  lassen.' 

Am  26.  Mai  V6-27  *  immatriknlirt  man  ihn  in  dem  im  Sjnnier 
Comitate  gelegenen  Nyek  und  in  den  im  Bäicser  Comitate  gelegenen 
Thamana,  Peihefalva  und  Ferhiynfalva.  Lo^oncz,  Eperjes,  SzdnästcUk, 
Izhischc,  Zugehörigkeiten  von  Castell  Baglyasko,  gleiohfa!!''  Kigentum 
von  Thomas  Verwandten,  Enkeln  Klias',  werden  ihm  am  4-.  Juni  des- 
selben Jalires  zug(  teilt ;  ^  ausserdem  (  rfol<r*  unter  demselben  Datum 
die  Immatrikulirung  in  Alpugh,  Fiipiujh  und  Ujnyerges  (im  Nennra- 
dcr  Comitate!,  Eigentum  der  rehcllisebi  n  Sohne  eines  gewissen  An- 
dreas ^Eruiere).  Einen  Ta^?  spater,  um  5.  Juni  immatrikulirt  niiin 
ihn  in  Sztrcgova,  Maros  und  Harkdny  (im  selben  Comitate),  welche 

>  Fejir  Vm.  f.  649.  651. 

'  Anjoukori  okm4nytar  II.  280. 

»  Anjoukori  okmänyUr  II.  asr».  286. 

*  Aujoukuri  okiniuiytik  IL  2Sti.  313. 
»  Anjoukori  okmtoyttr  IL  S90. 

•  Aigookori  okmiiiyMr  H.  S94. 
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den  rebeUirenden  Enkeln  Aba*s,  Söhnen  Stefans,  Dominik,  Aba  und  Jobanu 
gehörtenJ 

Am  6.  Juni  erfolgt  seine  Statnirung  in  Sgiirahora,  Kovacn  und  Var- 
säny  (Neograder  Gomitat),*  welche  vordem  Feters  Sohne  Michael  und  An- 
deren  gehört  hatten. 

Am  8.  September  1327  *  schenkt  ihm  Karl  Orhö  und  Skräz»  im  Neo- 
grader Comitaie,  die  er  dem  Behellen  Michael,  Sohne  Ifortins  von  Orb6 
abgenommen ;  dieser  war  namUch  auch  ein  Anhänger  MatOiäuB*. 

Am  23.  Juli  13:28^  sdu  ukt  ihm  Karl  abermals  sämmtlicbo  Guter 
8('iner  Verwandten,  der  Enktl  i^iios'.  Ausserdem  vennelirt  er  zeitweise 
seinen  Besitz  auch  durch  Kauf.  StB."  verkauft  jJesiderius  von  Mar- 
caal (ans  rl(  ni  Ot  srhleebte  Peez)  ihm  seinen  Besitz  Megyer  um  löOMark. 

l  ASO'^  mi  er  unter  Anderem  anch  Oberge^an  von  Arad  und 
CB<mgrad. 

Am  Seph-mher  i  'A'.M  bokh  idct  (  r  rrlx  n  seiner  Wurde  als  Woj- 
wodc  voll  Sil  l»i'iil'ur*,'en  noch  die  eines  koniglictien  ( fherschatzmt  istrrs. 

AiidererHeits  beschenkt  er  auch  Maiieben  auü  Ki^'eiieni.  tiiu  (liidiirch 
seiner  königstreu en  Gesinnnnj?  Ansdnu-k  zu  vei  leilien.  TIiohihs' Sohn  Koiivü 
war  nämlich  13oU  Obeiiiiu  ljst  s.s  der  Konij^Hii  und  hatte  als  üükber  den 
Dienst  gelefjentlich  der  Hoftafeln  zu  verrichten.  An  dem  verhänf^nissvollen 
Tagti,  an  welchem  Felizian  aus  dem  Geschlechte  Zach  mit  gezücktem 
Schwerte  in  den  HofBaal  stünte,  um  die  an  der  Tafel  befindliehe  königliehe 
Familie  su  tödten,  war  Könya  nicht  anwesend  und  Hess  sich  durch  den 
Beamten  seiner  Familie,  Alexanders  Sohn  Jobann  (aus  dem  Geschlechte 
Akos)  vertreten.  Johann  gelang  es,  dem  wutenden  Felizian  das  Schwert 
aus  der  Hand  zn  reissen ;  deshalb  verlieh  ihm  Thomas  im  selben  Jahre  * 
mit  Zustimmung  des  Königs  den  Neograder  Besitz  üjnyinf  den  er  vordem 
durch  königlicbe  Donation  erhalten. 

Diese  EinbuBse  an  seinem  Eigentume  wurde  indess  bald  wett- 
«^'enuicht,  da  er  am  8.  Oktober  \'.V.)]  ^  in  die  sechs  Somo«^\er  Ortschaften 
Merke,  Topsufit  Terebezd,  Sitke,  Zooh  und  Betmekf  sowie  in  die  Veszprimer 
l^ala  und  Msgrem  immatrikulirt  wurde.  Der  H«rr  dieser  Güter,  liicolans 


'  Anjoukori  okinanytftr  II. 

*  ADjonliOj-i  okinfirt\-f4r  II.  299. 
'  Fejt-r  3.  2«  »3. 

*  Anjoitkori  oktnAnyt^r  II.  368. 

*  Yfjh  VIII.  101». 

*  Fej<:.r  VITI.  3.  123. 

'  Anjoukori  okniHnytAr  II.  öo± 

"  FejiJr  Vm.  6.  Iii.  IIG. 

'  Aaioakori  okm&nytir  II.  55^^. 
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▼on  Tengurd  war  erbenloa  ventorbMi,  worauf  Karl  dieaelben  dem  Thomas 
Bchenkte. 

Ob  und  in  weldhem  Oiade  Thomas*  sahkeiohe  Brüder  an  der  güa- 
senden  Laufbahn  deeselben  portioipirt^  wissen  wir  nieht,  bis  1333  wird  lieiner 
deraeiben  in  den  Urkunden  genannt:  erat  in  diesem  lahre  stossen  wir  auf 
einen  Yon  ihnen. 

Thomas  und  seine  Söhne  Nieolaus  «Könyat  und  Micha«!,  Ftobet  so 
Presfiburg  einerseits,  andcrergeits  Thomas*  Bruder  Feter  und  dessen  Söhne 
Stefan,  Thomas  und  Dominik  hatten  schon  vordem  vor  dem  Ofiier  Capitel 
Schritte  zur  Aufteihiog  ihrer  gemeinsamen  Güter  Szecsmy  und  Vdrad  (im 
Neograder  Comitate)  eingeleitet;  im  Sinne  eines  vordem  Judex  Curiae  Paul 
von  Nap^^rnjirton  1333  geschlossenen  Vertrages  erfolgt  nnn  am  S.  Novem- 
ber IHHIP  (liircli  das  Grnner  Domeapitel  die  durch  ^fnaue  AV)<;r(  iiziing 
erzielte  Anft*Mli!ii^T  der  beiden  Besitzungen.  —  Weder  Thomas  noch  s«  in> 
Söhne  sind  gelegentlich  dieser  TraiiKaetionen  anwesend ;  sie  senden  stets 
ihre  Vertreter,  indess  Peter  mit  seinen  Söhnen  persönlich  ei-scbeint,  ein 
Zeichen,  dass  sie  wahrscheiriHcli  keine  öffentlichen  Wurden  innegehabt  und 
sieh  zu  Hause  mit  der  Leitung  ihrer  (Jiiter  beschäfti;^.. 

In  demselben  Jahre  1333  {-22.  November)  -  «tossen  wir  auf  eine  Be- 
seiehnung  Thomaa*,  die  niebt  Idoht  zu  analjsiren  ist.  Sowohl  König  Kari« 
Ida  seine  Gat^  Elisabeth  nennen  in  diesem  Jahre  unseren  Thomas  ihren 
•proximusK  An  eine  Blutsrerwaadtsehaft  oder  Vrasehwagerung  zwischen 
Thomas  und  den  königiiefaen  Gatten  istniehi  au  denken^  es  hat  alle  Wah^ 
scbeinliehkeit  für  sich,  dass  Karl  und  Elisabeth  die  Fathenstelle  bei  Thomas' 
jüngstem  Sohne  übernommen.  —  Ein  Ausfluss  dieser  Froximität  selgt 
sieh  am  25.  Jännw  1334,  *  indem  Kön^;in  Elisabeth  dem  Grosswardeiner 
Capitel  Befehl  erteilt,  die  zu  Gunsten  Thomas  im  äusseren  Saolnoker 
Comitate  fiilligen  Strafgelder  ciiizukassiren.  Ein  höherer  Ausfluss  ist  aber 
entsclueden  Karls  I^rkunde  ddo.  5.  Mai  1334,*  in  der  er  Thomas  förmlich 
zur  Würde  eine»  königlichen  «Pro^dmuat  erhebt  und  dessen  ErheitE  Sze- 
cseny  im  Neograder  Comitate,  liimaezombat  in  Hont  und  Gyöng>'Ö8  in 
1  [(  v(  s  mit  denselben  Privilegien  ausstattet,  deren  sich  die  Bürger  der  Stadt 
Ofen  erfreuen. 

Thonuui  ist  nun  wieder  bestrebt,  die  Verwaltung  seiner  Güter  auf  vor- 
teilhafte Weise  zu  befördern.  Am  ^i.  Juni  1334^  tauscht  er  im  Verein«-  mit 
seinen  Söhnen  Nicolaus  «Könya»  und  Michael  mit  dem  Kalocsaer  Erz* 

'  Anjotikuri  okmünytor  III.  44. 

*  Aujonkori  oknianytar  III.  53.  Fejör  VLU.  3.  W9. 
^  Anjunkori  okniduytär  HL  57.  63.  73. 

*  Anjoiikofi  okmAnytiur  lU.  71.  FigAr  Vm.  3.  716. 

*  Aujonkori  okmiaytär  HL  79.  F«ti<r  VIIL  o.  S16. 
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bisehofe  Ladislaiis.  Thomas  erhalt  die  Honter  Ortochaflen :  Rmatgombat, 
Bdnifa,  Turek,  Sgkdlnokt  Urrioe,  Karatzkä,  Sdeork,  swei  Pohorag,  TamöeZt 
(heremetiRt  Brem  und  Tisocz  imd  in  Gömör  Majcn  lud  M«^;  der  En« 
biscbof  nimmt  Iiingegen  dafür:  im  Bdeser  Comitate  Gerecs,  Tötfi^  Cm' 
lünos,  Lugas,  BaJorfalva,  andere  Lugas,  Szurdok,  Gumulchen,  VenecUt 
Vjtdiu,  Liizar/alva,  Tamana.  Zuchy  ;  ferner  die  Syi-mior  Ortechaften  Moj'- 
torli  und  Gereck»  Ben  BäcserBesits  K^t-Lugas  hatte  Thomas  1328  nach 
dem  Tode  seines  erbenlosen  Besitzers  vom  Könige  geschenkt  erhalten,  und 
beeilte  rr  Bich,  die  hiemnf  bezügliobe  Urkunde  am  12.  November  1335^ 
neuerdings  bestätigen  zu  küssen. 

1335*  ist  er  auch  01>erge.si)aii  von  Neogrnd. 

1338  schenkt  er  hinwieder  t  iius  seiner  Güter  weiter.  —  Stefan 
«i'oganv«»  aus  dmi  (ifsehlechte  Huntpaxmtin,  den  vv  st  int  n  Pioxinius 
nennt,  erhält  von  ihm  das  im  inneren  8üülnoker  Countatt-  gelegene  litnia. 
wüzu  Thomas'  Söhne  Könya,  Michael  und  der  uuniündige  Kaspur  ihre  Zu- 
stimmung erteilen.  Am  4.  Juli  des  genannten,  Jahres  ratifizirt  der  König 
diese  Schenkang. '  Böna  war  Eigentum  eines  sichern  Benold  sen.,  nach 
dessen  erbenlosem  Ableben  es  der  König  an  Midiaels  Sohn  ffimon,  Ge- 
span der  Sz^kler  und  Obergespan  von  Bistrits  übertragen;  da  sieh 
Simon  mannigfache  schwere  Deliote  su  Schulden  kommen  Hess,  kam 
der  Besitz  auf  gerichtlicbem  Wege  in  Thomas'  Hände.  Zwei  Wochen  nach 
der  Ratifikation  der  Schenkung  B6nas  erweitert  Thomas  seine  Besitaungen 
durch  Kant.  Am  15.  Juli  1 338  *  verkaufen  nämlich  die  Nachkommen  Bauls 
und  Pethö'.H  von  Apony  die  Hälfte  ihres  im  Honter  Gomito^te  gelegenen 
Besitaez  Bela  für  300  Ofener  Mark  an  den  Wojwoden  von  Siebenbürgen 
Thomas. 

Im  nächsten  Jahre  (1339) "  geht  Tlioma«  einen  Gütertausch  ein.  Die 

Naehkomnif-n  Csol)Änka's  nus  dem  rn  schlcehto  Ahn  wnron,  wie  wir  wisae^n, 
ihrer  (liiter  verlustig  erkliirt  werden  ;  t  iiu  n  Teil  derselben,  luiuilieli  <he  üum 
l'Htmnntt"  des  Hevoser  Klosters  Sftnnonostor  gehörenden,  hatte  Thomas 
i  rli  Llt'  11  ;  diese  gab  er  nun  an  Emericb  nun  dem  Gesehlechte  Aha  (Zwei^' 
Koinpoid),  der  ihm  tbilur  seinen  Anteil  au  dem  Ileveser  ZHadänif  abtrat. 

Im  selben  Jahre  i  l  3;5'.b erfolt^lo  seine  Imuiainknlining  in  Sz<ir<iz- 
berek  und  Stjinn  im  Szatlinuirt  r  Comitate,  welche  Besitzung  ihm  der  König 
geschenkt,  nachdem  deren  Eigentümer,  Stefans  Sohn  Ladislans,  der 
Falschmünzerei  beschuldigt  worden  war. 

'  Anjoiikori  okniiuiytAr  III.  S07. 

*  Fej^r  VIII.  «.  l'js. 

*  Anjoukori  okmauytar  ill.  47U.  »ill. 

*  Aujüukori  okiuonytär  III.  -i?.*). 
"  F^i^r  Vm.  4.  415. 

*  F«g«r  Vm.  4.  418. 
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Am  13.  Uai  1339  ^  ist  Wojwode  Thomas  auch  stdlvartretender  Leiter 
des  königlichen  Oberachatsmeisteramtes,  in  welcher  Würde  vir  ihn  noob 
1340*  und  am  29.  Jänner  1341  *  antroffen.  1340«  schenkt  ihm  der  König  die 
im  KäküllÖer  Comitate  geleg«:ien  Güter  Hwsuriesso  nnd  Mtkdtässa  des  er- 
benlos vers^rbenen  Gomes  Nikoians  von  Tolm&cs. 

Am  6.  Oktober  1341  *  endet  ein  Pvoeess,  den  Thomas  mit  den  Soh* 
nen  Lorenz*,  Enkeln  Balduin's,  Johann  und  Ladislaus  aus  dem  Geschlechte 
Batold,  Herren  von  Taniasliida  im  ZarÄntler  Comitate  Heit  13^^  i^*  führt 
—  König  Karl  hatte  nämlich  die  ürtscliaft  Endrelaka  im  Zarander  Komi- 
tate  dem  liohellen  Btefan,  Sohn  Kndcro's.  ahgenommen  und  selbe  dem 
Wojwoden  ThomaH  geschenkt.  Balduins  Enkel  traten  nun  mit  der  Behaup- 
tung  auf.  (hiHS  die  von  Thomas  in  Besitz  genommene  Ortschaft  nicht 
Endrelaka,  sondern  Tamsl^liidu  heisse  und  ihr  Erbgut  sei;  der  Proj^os^ 
wird  initi  r  ohif^rm  Datum  dahin  goschlidit^-t.  das«  Tlionin"^.  <l«  r  in  dit  -i  in 
Jahre  iiuch  ( i i^espan  von  Noof^i-ad  int.  seinen  itecliU'n  entsaf^t  und  dafür 
von  Balduins  Enkeln  die  Gomorer  Ortscliaften  Cmmatdek  und  Korräd- 

Joldc  elliält. 

Am  S.  Mai  llj4:i wird  ein  anderer  Process  beendf^t,  den  Thuiuüs 
gegen  Michaels  Söhne  Stefan  und  Benenik  gefiüirt.  —  Thomas  hatU-  näm- 
lich behauptet,  dass  ihm  der  König  die  Heveser  Besitzung  TagaiWelek 
nach  dem  erbenlosen  Sebastian  äbertragen  habe.  Die  Gegner  ^ndten  ein, 
dafls  das  von  Thomas  unter  diesem  Titel  occupirte  Gut  gar  nicht  den 
Namen  Tagadotelck  gefuhrt,  Sebastian  niemals  angehört  und  ihr  eigenes 
Erbgut  sei.  Der  Process  wird  durch  Vergleich  entschieden,  indem  jede 
Partei  einen  Teil  des  strittigen  Gebietes  erhält 

Am  16.  Mai  1342^  tauseht  Thomas  seine  Besitaungen  Baba  und 
KctlMeUk  um.  £r  erhält  für  dieoellien  den  Neograder  Besitz  &miiy«6dfi)fa, 
Eigentum  Petös  von  Zagyvafö. 

Das  Jahr  l^^ii^tst  reich  an  Besitzprocesaen  Thomas';  so  wird  untt-r 
Anderem  am  31.  Mai  dieses  Jahres  sein  Process  wegen  des  im  Biliarer  Co- 
mitate  gelegenen  Csah'nws  entschi»'den.  —  Thomas  glaubte  sich  berechtigt, 
auf  (üundlage  einer  königlichen  Domition  Anspnich  auf  den  O-Csalanos 
genannten  Teil  des  Gutes  erheben  zu  dürfen.  Die  Söhne  des  geweseueii 

•  Aujoixkori  okniAnytÄ»-  III. 

•  Pejfo  Via  4.  437. 

"  Baad  ckmkayiir.  I.  183. 

*  Ffej^r  Vm.  n.  27*.. 

*  Aujoukori  ukinuintäi  TV.  1  ix.  * 

•  Aujüukuri  okiuauytür  IV.  iU4. 
'  Anjonkori  okm&ayt&r  IT.  317. 

*  At^oukori  okmAaytAr  IV.  196. 
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l'alatiiiH  Düzöa  von  Debreczen  behaupteten  aber,  dass  es  eigentlich  nur  ein 
einziges  Caalänos  gebe,  das  vordem  dem  Rebellen  Beke  ans  dem  GescUeclite 
Bona  gehört  habe.  Ueber  Auftrag  des  Judex  Curiae  Paul  von  Nagym&rtOB 
wurde  nun  das  Erlauer  Capitel  beauftragt,  in  dieser  Angelegenheit  das 
Zeugenverfadr  Torzunehmen.  Thomas  konnte  für  seine  Behauptung  nur 
ISOEdelleute  aufbringen,  w&hrenddie  Gegenpartei  ihre  Behauptung  durch 
mehr  als  3000  Zeugen  bekräflagte.  Selhatvexstandiich  zog  Thomas  den  Kür- 
zeren und  fand  es  für  gut,  am  27.  August  1342^  seinen  diesh^üglichen 
Ansprüchen  zu  Gunsten  der  Herren  von  Debreczen  zu  entsagen  ;  —  aller- 
dings  suchte  er  auch  liiemuH  Capital  zu  Hchlagen,  indran  (  r  sicli  die  Ver- 
zieh tlciutung  auf  Gualänos  mit  der  Ortschaft  Faagh  im  Piliser  Comitate 
bezahlen  lie.SH. 

ist  Tliomas  nicht  mehr  Wojwode  von  Siebenbürgen.  *  Das  Jahr 
eröffnet  er  abermals  mit  einem  Güterprocesse.  Er  hatte  nämlich  die  dem 
Oraner  Erzbiftnrae  gehörenden  XcoL'nult'r  Besitzungen  Vonuntötelek, 
Moknföldc  und  Lukafölde  für  .sicii  i)t'aiisj)ruL-ht,  wogi^^'cn  dor  Graner  Erz- 
bischoi"  r.ül  Protf'st  erhob.  Er  licricf  sit  li  auf  eine  Urkunde  Bela's  IV.  aus 
dem  Jnln-f  in  der  der  nurkwürdige  Uinstand  uns  Licht  kam,  dass 

unter  Anderen  eben  der  Ahn  Thomas',  Fulko  von  S/tiscny  es  war,  der  z.B. 
Lulüi.  Mocka  und  Vonuutö  als  Diener  der  Graner  Kirche  bezeichnete.  Der 
ProcesH  wird  zu  Gunsten  des  Erzbischofs  entschieden. 

Thomas  bekleidet  1S4S  die  Würde  des  Obersdiatzmeiiters  und  ist 
daneben  Obergespan  Ton  S/.epi  s  undBihar ;  sein  Nachfolger  in  der  Woj  woden- 
würde  Siebenbüigens  ist  Nicolausaus  dem  Geschlechte  Aba,  der  im  selben 
Jahre  1343  das  Siebenbürger  Capitel  beauftragt,  den  Weissenhuiger  Ptobst 
Tiiatamer  m  den  Gyulafejervärer  Besitz  Bükös  zu  immatriknliren,  den  ihm 
sein  Gompater  Thomas,  königlieher  Obersehatzmeister,  mit  Zustimmung 
aeiner  Söhne  geschenki' 

König  Tiudwig  war  dem  langjährigen  Diener  seines  Vaters  gleich&lls 
gewogen  und  wir  irren  wolil  nit  lit,  wenn  wir  annehmen,  Thomas  habe  von 
seiner  Wojwodenwürde  freiwillig  abgedankt,  um  etwa  mehr  in  der  Nähe 
den  Hofes  zu  leben  und  sich  die  Verwaltung  seiner  Güter  angelegen  sein 
zu  lassen.  Möglich  haben  ihn  auch  dazu  Familienverhältnisse  bewogen. 
l'.Virj*  l>estätigt  nämlich  Köni;;  Ludwig,  dass  der  gewesene  Wojwode  von 
Siebenbüri^en,  Thomas,  den  Honter  Besitz  Kiirth,  den  ihm  Karl  Bobert 
f^eselit  iikt.  <ler  (iruner  Ailalbertkirclie  zum  St  t  lcnlu  ile  M-iiu  i-  selltst,  .seiner 
Gattin  Frau  Anna,  seiner  schon  geborenen  und  etwa  noch  zu  erhoffenden 

*  Anjoukori  oktu&nytÄT  IV.  257. 

*  Fejör  IX.  1.  168. 

'  Fej^r  IX.  1.  186.  ' 

*  P^r  IX.  i.  »6.  m 
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Kinder  vennache.  Es  scheint  nach  diesem  letateren  Bshbiu  duiohttos  mAi, 
dass  Thomas  sich  1345  in  sehr  voigeracktem  Älter  befunden  haben  doifte. 
Anna  war  wahisofaeinlich  seine  xweite  Gattin. 

1346*  macht  er  mit  seinem  Sohne  Nioolans  Könya  der  soeben 
erwähnten  Kirche  ein  weiteres  Geschenk,  indem  er  ihr  seinen  Beeiti  Bcnoi 
überträgt. 

Am  25.  Juni  1347 '  ist  Thomas  Obergespan  von  Krasso  und  Casiellan 
von  Galambocz.  An  diesem  Tage  unterwirft  er  sich  einem  Schiedsgerichte 
in  Angelegenheit  der  Gronzumscbreibung  von  Jenötelek  und  Bachanad, 
wegen  welcher  Ortschaften  er  mit  dem  königlichen  Notar  öteftun  einen 
btreit  bat.  Jenötdek  ist  Thomas'  Eigentum. 

Killige  Ta^e  später,  am  Juli  1347"  ist  er  Obergespan  von  Keve 
und  KrasBo.  An  dief^cui  Ta^'c  l)eHtatigt  ihm  König  Ludwig  »'im'  Urkunde  aus 
dem  Jalu'o  1340,  aus  welchem  Aulasse  er  seiner  ausgezeichneten  Dienste 
gedt'ukt. 

Am  :i4.  Mai  1348*  wird  sein  liesitz  in  Szärazberek  und  Sima  erwei- 
tert, da  Ladislaus'  Sohn  Johann  als  Falschmünzer  erklärt  und  sein  Bestti- 
anteil  laut  Urteil  des  FaJatins  an  Thomas  fiUlt. 

Einige  Tage  darauf  (1.  Juni)'  überlässt  er  aber  diesen  Teil  dem 
Johann  von  Gsähol  aus  dem  Gesehleehie  EAta. 

Am  17.  Oktober  hingegen*  entsagt  er  allen  semen  Ansproeben  auf 
dsa  im  Heveser  Oomitate  gelegene  BemnySiekk  und  tritt  es  ämk  könig* 
liehen  Notar  Stefan  ab,  indem  er  sieh  der  an  SteCui  erfolgten  königlichen 
Schenkung  unterwirft. 

Wenn  wir  meinen,  Thomas  sei  bisher  in  der  Erwerbung  seiner  Güter 
stets  gerocht  und  ohne  Gewalt  vorgegangen,  irren  wir  uns  sehr.  Ein  Bei- 
spiel entgegengesetzter  Art  ist  so  drastisch,  dass  es  bezeichnend  sein  muss 
für  das  ganze  Gebahren  des  Mannes.  Vor  dem  Graner  Capital  klagte  13i8^ 
Andreas  von  Pocbk  in  pigenem,  sowie  im  Namen  seiner  zahlreichen  Ver- 
wandten. da»^s  Thomas,  gewesener  Wojwode  von  Sic  benbürgen,  ihn  und  seine 
Verwandten  sclion  seit  30  Jahren  von  ihren  Giittirn  verjagt  und  sich  die- 
selben (uaml  ich  zwei  Pochk,  l'elcn  Iriuy,  Kaplan,  Nyerges-Lehota  in  Neo- 
grad,  zwei  Voiku/.  in  Bars,  Sdros  und  Kengyel  in  Viüad^  vom  Könige  ver- 
leihen lassen.  Hiermit  nicht  zufrieden,  und  um  sich  diesen  Besitz  umso 

■  Pej<r  IX.  1.  m 

'  Anjoukoi-i  ukniuD.vtÄr  V.  97. 
»  F(j6r  TX.  1.  4(iri.  r»2I. 

*  Aiijüukori  okiuäuyUr  V.  195. 
Anjoukori  okra&nyUr  V.  S04. 

•  Anjoakori  okninyttr  V.  941. 
'  V^6t  IX,  1.  097. 


Digitized  by  Google 


ItHÖllAfl  V«  »ZäCB^MY,  WOJWODB  VON  SXEBKNBUROKM.  "^^^ 

ungestörter  aneignen  zu  könne^n,  uahiu  er  Andreas  gefangen,  lit  ss  ihn 
blenden  und  einer  Hand  berauben,  auBserdem  seien  in  Thomas'  6efäng> 
niaaen  eilf  seiner  Verwandten  Tor  Qual  und  Hunger  gestorben.  Der  durch 
Thomas  ihm  erwachsene  materielle  Schaden  bettage  hin  jetzt  5000  Mark. 

So  hart  diese  Beschuldigungen  auch  waren,  schadeten  sie  dem  in  der 
Gunst  dsB  Hofes  fest  sitsenden  Thomas  dennoch  nichi  Am  18.  Man  1349^ 
sehen  wir  ihn  das  hohe  Amt  des  Lord-Oberrichters  beUeiden,  neben  dem 
er  noch  die  Thur6caer  Obergespanawurde  inne  hai  Am  13.  Oktober  des- 
selben Jahres  ist  er  auch  Obergespan  von  Keve,* 

Nichtsdestoweniger  ist  er  in  der  Vemiehning  seines  Besitses  noch 
immer  unersättlich.  Am  15.  März  1H50  lüsst  er  seine  Güter  Gyöngyös  und 
Bene  frisch  umgrenzen  und  setzt,  trotz  des  Protestes  der  Nachl)arn  seinen 
Willt  n  durch,  sechs  Tage  später  (21.  Juni)'  meldet  das  Erlauer  Capitel  dem 
Konige.  düss  es  gelegentlich  dieser  GrenzhestimTiiuiig  den  Lord-Oberriehter 
Thomas  davor  gewarnt  habe,  sich  etwaa  vou  Thomas'  bobu  Demeters  Gute 
^lymos  anzueignen ! 

Zum  letzten  Male  erncheint  Thoraas  als  Judex  Cur'm  am  26.  Sep- 
tember liJ5G.^      liaid  dainach  dürfte  er  gestorben  sein. 

Wann  seine  Gattin  Anna  gesturben  und  welcher  Familie  sie  auge- 
hört, wissen  wir  nicht. 

Von  seinen  Kindern  kennen  wir  die  Sohne  Nikolaus  tKonya»,  Mi- 
chael^ Bischof  von  Erlau,  Eaapar  nnd  Ladislatts.  E6n7a*s  Nachkommen  spie- 
len als  Heiren  Ton  Ba£cs6ny  eine  bedentende  Bolle,  hehldden  hohe 
Beichsämter  und  gehören  znm  Hodiadel.  ,D&  eine  (Jesehichte  der  Nach- 
kommen Thomas*  hier  nicht  geplant  ist,  beschränken  wir  uns  nur  auf  die 
Bemerkung,  dass  Thomas*  direkte  Nachkommenschaft  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  erloschen  ist 

Wir  haben  das  Lebensbild  dieses  Mannes,  soweit  es  das  bisher  publi- 
cirte  urkundliche  Matirrial  erlaubt,  nach  Mö^chkeit  skundrt  und  es  ernh-> 
rigt  uns  nur  noch,  ein  resumirendes  Gesammtbild  desselben  su  bieten.  — 
Im  Grossen  und  Gänsen  erweist  es  sich  für  ihn  nicht  am  glänzendsten. 

Einer  oppositionellen  Familie  entsprossen,  deren  Glieder  einst,  um 
die  MisBwirtsehaft  eines  hemehsücbtigen  und  übermütigen  Weibes  su  be- 

*  Anjonkori  oknidnytar  V.  21*^. 
'  Attjookori  okiuÄnyt&r  V,  .Vil. 

*  Aajoiilum  okm4nyt4r  T.  365.  384. 
«  Fq4r  IX  i.  483. 
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seitigen,  selbst  vor  der  Ermordung  dieses  Weibes  nicht  zurückscheuten,  ist 
Thomas  von  Svecs^ny,  dem  Beispiele  seines  Vaters  folgend,  von  frühester 
Jugend  an  bestrebt,  den  antiköni^ieben  Bof  seiner  Abstammting  dunb  die 
dttikbar  loyalste  Oesinnnng  tind  durch  vollständiges  Aufgehen  in  der  Hof- 
atmosphära  zu  verwischen.  Während  seine  Verwandten  sieh  an  MatthMu* 
von  Trencseny  Opposition  beteiligen,  Gnt  und  Blut  opfern,  ihrer  Bestt* 
siingen  verlnst^  und  vogelfrei  erklärt  weiden,  wirft  er  sich,  das  einuge 
Glied  seiner  Familie,  dem  Könige  Karl  in  die  Arme,  nimmt  an  den  Käm- 
pfen gegen  Matthäus  und  seine  eigenen  Verwandten  den  aetivateo  Anteil, 
kehrt  nach  Beendij^'m  ^  1  Krieges  an  den  Hof  aurück,  wo  er  unter  Opfe- 
rung von  Zeit  und  Gehl  im  Interesse  des  Königs  Ehewerb^r  wird  und  ver 
bringt,  als  des  Königs  alleigetreuest(!r  Anhüiger  und  proximus.  sein  ganzes 
Lehen  in  Anitsstelhingen,  die  ihm  den  nnnnterbrocbeneu  Verkehr  mit 
König  und  Hof  Hichom. 

Seine  dynastiseliP  Gesinnung  enteist  sich  ihm  dankl)ftr.  ■I'd  Jahre 
hindurch  ist  er  Wojwodc  von  Kio!)oiiltiir^'(  n,  darauf  wird  er  dfr  oberste 
Kichter  des  Jjaiidi  s,  in  welcher  KigeuBchalt  er  seine  Tn^e  hp«ie!iliesst ;  des 
Köni'^f»!  Gnade  uhorsehüttet  ihn  mit  materiellen  und  moralischen  Ausmch- 
niujKi  ii,  .seine  Söhne  sieht  er  noelj  zu  seinen  Lebzeiten  in  lioehst  aii^'ese- 
henor  Lehensstelhnif;,  er  hat  mit  einem  Worte  das  vollkummen  erreit.lil. 
was  er  sieh  am  beginne  seiner  Laufbahn  vorgesteckt.  Für  einen  Sprossen 
der  Königin mörder  und  Verwandten  von  Bebellen  gegen  den  r^erendoi 
König  ein  fabelhafter  Erfolg. 

Fragen  wir  aber,  was  der  Mann  geleistet,  in  welcher  Weise  er  die 
unerhörte  Gunst  seiner  beiden  königlichen  Gebieter  ausgebeutet  und  ob 
ihm  in  der  Geschichte  seiner  Nation  ein  bleibendes  Denkmal  seines  Lebens 
durch  seine  Thaten  errichtet  worden,  so  haben  wir  darauf  nur  eine  ue^- 
rende  Antwort 

^Vir  wollen  von  seinen  Kämpfen  gegen  Ifatthäus  absehen ;  er  war 
damals  ein  jun/^c  r  Mann,  der  in  seiner  Beteiligung  an  diesen  Kämpfen  nur 
das  Mittel  zur  Erreichung  von  Ansehen  und  Macht  Kah.  Kmint  Viattc  er^ 
aber  erreicht,  finden  wir,  dass  er  die  grenzenlose  Gniuie  des  Hofes  zu 
nichts  anderem,  als  zur  einjenen  Bereicherung^'  verwendet.  Kaum  wird  in 
der  langen  Heihe  von  Jahren  irgendwo  ein  Gut  frei,  sehen  wir  den  allf  r- 
getreuebten  Thomas  vor  seinen  Köni^'  treten,  um  ihn  an  die  vor  Jubren 
gegen  ^fatthäu«  geleisteten  Dienste  nntertlmnlf^Ht  zu  erinnern  und  sich  da« 
freigeuord.  ne  ( iut  al^  erneuerten  lieweib  kt)nii,diel)en  ])Hnke8  zu  erbitten. 
Dabei  ist  er  in  der  Au.swahl  tlei-sellx'n  durchans  nicht  skrupulös;  das.s  die 
Güter  umnchmal  seinen  eigenen  Verwandten  als  iiebellen  weggenomuieu 
wurden,  berührt  ihn  wenig,  genug,  wenn  er  das  Erbe  der  ihrer  Habe  Be- 
raubten antritt;  und  wo  er  sich  nicht  in  den  Sehutamantel  königlieha 
Donation  hüllen  kann,  weicht  er  selbst  vor  Gewalt  nicht  surnck ;  er  occu> 
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pirt  fremdes  Gut,  wirft  die  reobtmäsBtgeD  Eigentümer  in  den  KeAet,  wo  er 
sie  yeihungem  Ifissi. 

DasB  ein  Mann,  der  es  im  L«afB  der  Jahre  sn  einem  Beichtome 
bringt,  wie  er  in  der  Oeaobiobte  defl  damaligen  Hocbadels  nur  Helten  ver- 
zeichnet ist,  \YnU  r  der  Kirche,  noch  Anderen  etwas  schenkt,  ist  gleichfalla 
chanikteristiscb.  Er  beschenkt  seinen  Beamten  einmal,  weil  er  die  könig« 
liehe  Familie  gerettet,  und  in  seinem  Alter  spendet  er  ein-zweimal  zu  sei- 
nem Seelenlieile  Etwas  der  Kirche ;  dies  ist  aber  aoob  Alle«,  was  wir  T0& 
seiner  Grnsraut  und  Woliltlsnfitrkfit  wissen. 

bewff^'ende  Ideen,  Sinn  lür's  allgemeine  Wohl,  schaffende  und  orga- 
nisatoriselu'  Jlmtigkeit  mu  hen  wir  hei  ihm  Vergehens  ;  ihm  schwohte  immer 
und  überall  nur  lU  r  <'ine  Gedanke  vor  :  seines  Konif^s  allerunierthänigster 
Diener  zu  heisseii  und  sich  auf  jcdi  Art  zu  btreiclu  rn ;  er  war  kein  Staats- 
mann, sondern  ein  Höiliug,  der  iiusserliall)  der  Hüfatmosphäre  jeden  Halt 
verloren  hätte ;  sein  König  konnte  mit  ihm  zufrieden  sein  .  .  . 

Schliesslich  wollen  wir  noch  die  Stammtafel  (S.  731)  jenes  Hauptswei- 
ges  des  Qesoblecbtes  Katbjx  bieten,  aus  welchem  neben  den  Herren  von 
Sz^csönj  noch  die  IVunilien  Sa!göi  und  Liberetä  stammen. 

Dr.  MoBiz  WsBfim. 

DIE  UNDNAHHE  DER  UNGARN  UND  DIE  ASTBONOHffi. 

Die  Unlersncbungen  über  den  Zeitpunkt^  da  die  Ahnen  des  magyari- 
schen Volkes  das  Land  in  Besitz  genommen,  haben  hi  jüngster  Zeit  unsere 
Historiker  au  den  eingehendsten  Foi-sehungm  Tosnlasst,  ohne  dass  bisher 
eine  Einigung  in  einem  bestimmten  Datum  erzielt  worden  wäre.  In  einem 
Punkte  jedoch  stimmen  so  zif  inlieh  alle  Ansichten  überein,  dnss  nänilirh  die 
Bestinnnung  des  Jahres  der  I,un<hi!ihnie  in  Pamionien  davon  abliHUf^'t,  wel- 
ches Jahr  wir  für  jenen  liiilfturfsclu'n  Ftldziuj  annehmen,  der  der  Eroberung 
l'anne>niens  voranging.  Dieser  bul^^avische  Feldzug  vviiil  auf  die  Jahre  893. 
S'.i4,  8Ur)  und  8%  angesetzt,  denmaeh  erfolj^'te  auch  die  liandnahme  selbst 
zwischen  894 — 808.  In  Dezu^^  auf  diesen  bulgarischen  Feldzug  erzählen  die 
Chronisten  jeuer  Jahre,  daas  uiu  jene  Zeit  in  Byzanz  eine  grosse  Souneu- 
finsterniHs  sichtbar  war.  Diese  Himmels^Evaeheinung  erU&rt  es  nun,  dsn 
die  Astronomie  in  dieser  Frage  der  Gesehiebte  zn  Hüfe  eilt. 

Dass  wir  —  ob  wir  nun  das  erste  Anftandien  unserer  Ahnen  in  FaH' 
nonien  oder  ihre  teilweise  Ansiedelung  oder  endlieh  die  bereits  beendete 
Landnahme  ins  Auge  fassen  —  einen  ganz  bestimmlen  Zeitpunkt»  wie  etwa 
für  ein  Ereigniss  der  Gegenwart  oder  aueh  nur  für  ein  oder  dae  andere 
wichtigere  Ereigniss  Inder  Oaschichte  der  damals  schon  hier  in  Mittel- 
Europa  ansässigen  Völker,  nie  angeben  werden  können,  daraber  sind  wir 
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wohl  im  Beinen.  NioHtadeBioweniger  ist  et  vnMi«  PfUebt,  unseren  gegen- 
wärtigen EenntnisBeD  entspreebend  wenigBtenB  die  engsten  Zatgrenzen'dis 
wahnckeinUdien  Zeitpunktes  jenes  EreigniBBes  featenstellen. 

Die  Bestimmung  eines  Zei^unktes  bleibt  eigentlieb  immer  eine  astro- 
Bomiflobe  Frage,  da  ja  der  Mensch  das  Maaas  nnd  die  Einteilung  der  Zeit 
Ton  aUem  An&ng  an  aus  dem  Kreise  astronomiseher  Eraebeinungen  genom* 
men  batte» 

Die  HeiBtellnng  der  Chronologie  —  dieses  Gerippes  der  Gesobichte  — 
war  und  bleibt  stets  niclit  nur  Aufgabe  der  Geschichte  allein,  sondern 
SU  gutem  Teil  auch  die  der  Astronomie.  Die  Bestimmung  der  Zeitrech- 
nung versehiedn«!-  Völker  und  Zeitalter,  ihre  V(*rgleichungmit  unserer  Zeit- 
rechnung und  RtMhirtion  auf  dirselbr  ist  jn  auch  jetsit  ebenso  eine  astro- 
nomische Auff^iibc,  wie  seineracit  di('  Wahl  dos  Jahres,  die  Berechnung 
seiner  Lün^^e  und  die  Anpassung  an  die  Erscbeinunf^en  dw  Natur  es  war. 

Doch  könnte  Jemand  einwenden,  dass  wenn  die  Mcnsrlirn  siob  ein- 
mal im  Zeitmaiiäse  und  der  Art  ihrer  Zeit- und  Jabres-l^  chuung  geeinigt 
haben,  der  Nachweis  der  Reihenfolge  der  geschichtliehen  Ertsignisse  nicht 
mehr  Sache  des  Astronomen,  sondern  des  Historikers  ist.  Und  da  zur 
Zeit  der  Eroberung  Fannoniens  auch  bei  unseren  Ahnen  die  Astronomie 
ihren  Ursustand,  die  Anfänge  der  Zeitieohnung,  schon  nberscduitten  hatte, 
so  könnte  der  (Teschicbtsforscher  lur  Bestimmung  der  Chronologie  jener 
Zeit  der  Astronomie  wohl  enthehren. 

Nichtsdestoweniger  spielt  die  Astronomie  auch  in  der  Bestimmung  des 
Datums  einselner  Begebenheiten  in  dieser  verbältnissmassig  nioht  allsusehr 
entfernten  Zeit  eine  nieht  unbedeutende  Bolle.  Es  ist  dies  awar  nicht  jene 
grundlegende  Beteiligung,  auf  die  wir  früher  hingewiesen  haben,  sondern 
■vielmehr  eine  Art  der  Wegweisung  und  ünterstützun<j:.  Denn  wenn  auch  — 
nach  Houzeau  —  die  Astronomie  nicht  so  sehr  deshalb  die  erste  objective 
Wissenschaft  war,  weil  der  helle  Glanz  der  Sterne  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zog,  sondern  vielmehr  darum,  weil  der  Mensch  sich  fort- 
während zu  den  Sternen  wenden  musste.  um  im  prnctiscbrn  Tjolten  durch- 
zukommen: so  ber(b'itrt  die  Astronomie  aueh  beute  noch  fortwährend  den 
Menschen,  der  ihrer  teiin  benotipt  und  immer  Ijenötigen  wird,  teils  sich 
unwillkürlich  dorthin  wendet,  wo  jede  menschliche  öobwjiclie  verschwindet ! 

Aus  diesem  Grunde  fiiulen  wir  in  den  Überliefern np;en  jeder  Zeit  Auf- 
zeichnungen der  HimmelserscheinunKen,  welche  unn  dann  das  Mittel  an 
die  Hand  geben,  das  Alter  und  die  Zeit  jener  Aufzeichnungen  zu  bestim- 
men, da  sehr  häufig  das,  was  in  jenen  Aufzeichnungen  sonst  hierauf  Bezug 
hat,  jetat  nicht  mehr  verständlich  und  auch  nicht  controlirbar  oder  aber 
so  mohissBgend  ut,  dass  wir  darauf  nicht  bauen  können.  Hingegen  haben 
die  Aufaeichnungen  der  Himmels-Etscheinungen  eine  kaum  genug 
schatsbare  Eigensehali  welcher  sufolge  sie  wie  geschaffen  erscheineQ, 
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entweder  das  —  anderweitig  gefo^rte — Alter  als  liehtig  xu  erweisen,  oder 
swieeben  swei  strittigen  Jabreasablen  so  entscheiden,  oder  endlich  allein 
die  einsige  Stütse  der  Zeitrechnung  abxngeben.  IHe  Anfseiohnnngen  der 
HimmelserBcheiniangen  konnra  nämlich  in  den  meisten  Fällen  rückberech- 
net werden,  und  hierin  liegt  eben  ihre  Wichtigkeit.  Wir  kennen  nämlich 
die  BewegungB-Gesetze  und  Verhältnisse  der  Himmelskörper  und  die  Lage 
nnseror  Erde  im  Welträume,  und  so  sind  wir  im  Rtande.  für  jede  —  noch 
80  entfernte — Epoche  und  für  einen  gewissen  Erdeuort  das  Bild  den  Hirn 
melß  zu  reconetmiren.  Oft  steht  allerdings  anch  der  Ort,  auf  welchen  sich 
die  betreffende  Beobachtung  bezieht,  in  Fi-age,  —  in  diesem  Falle  ist  dann 
die  Bestimmung  der  Zeit  nur  ii:u  Ii  langwieriger  Rechnung  möghVh  und 
kann  häufig  übprliaupt  nicht  endgilHg  cntHobipdon  werdtn.  l)nch  geben 
uns  die  erlüiltt-ntii  Kosiiltatt-  iiucli  in  .solchen  Fnlleii  häufig  neuere  Daten 
oder  fühlen  zu  ganz  unerwarteten  Fulgerungen  in  Bezug  auf  Alter.  OH  oder 
andere  TJrastände  der  in  Fingt  strebenden  Ueberlicfening.  Denn  —  wa^  wohl 
nicht  des  Näheren  erläutert  zu  werden  braucht  -  -  wenn  da*^  Alter  einer 
derartigen  alten  Beobachtung  entweder  aus  der  Aufzeichnung  selbst  oder 
sonstwie  bekannt,  der  Ort  der  Beobachtung  aber  unbekannt  wäre,  so  kön- 
nen wir  ans  den  für  jene  Zeit  reconstroirten  Orten  der  Himmelskörper 
auch  jene  G^nd  und  jene  Orte  der  Erde  bestimmen,  wo  die  fing^che 
Eisoheinnng  siditbar  war,  und  somit  auch,  wo  die  Beobachtung  und  Auf- 
seiobnnng  gesohab. 

Einige  Beispiele  sollen  uns  dies  nähor  iUnatriren.  In  der  «Syntaadst 
des  Ftolem&ns  (bekannter  ist  dies  alte  Werk  unter  dem  Namen  der  aiabi- 
sehen  UebersetBUng :  «Almagest»)  geschieht  nnter  anderem  nach  Hipparchus 
Erwähnung  einer  MondesfinstemiKs,  derart,  als  ob  sie  zu  Babylon  beobach- 
tet worden  wäre.  Doch  schon  in  der  Einleitung  <lt  s  Almagest  beisst  es. 
(Hipparchus  sagt,  dam  er  diene  drei»  (nämlich  die  in  Frage  stehende  und 
zwei  andere)  •  Finsternisse  zu  denen  aus  Babylon  überlieferten  hinzugefügt 
habe,  als  ob  sie  dort  heohaohtet  worden  wären.»  Oppoltzer  findet  nun,  dass 
hier  pieher  die  Finsteniiss  vom  2^,  Dezember  'AHd  v.  Chr.  gemeint  ist  und 
die  Beohaxlitung  in  Athen  oder  auf  einer  der  jonischen  Colonien  angestellt 
und  von  Hipparchus  dnnn  auf  Babylon  reducirt  wurde.  Hier  aber  war 
die  Finstemiss  tjar  nicht  bichthar,  da  ()])iK)ltzer  auf  (imnd  seiner  Syzigial- 
Tafeln  den  Anfang  der  Finsterniss  für  Babylon  X  Minuten  nach  Sonnen- 
Aufgang  berechnet.  Die  Berechnung  entschii  d  also  in  diesem  Falle,  dass 
die  Beobachtung  so  wie  sie  erzählt  ist,  gar  uicht  liat  geschehen  können. 

Auf  drei  der  kleinen  Tbontäfelcben,  die  aus  der  Seleucidenzeit  und 
dem  Orte  nach  aus  Abu  Habba  (wahrscheinlich  der  alten  ebaldäisehen 
Stemwaite  su  Sippara)  stammen,  finden  sich  sahlreiche  astronomische 
Angaben,  besonders  auf  die  Bewegung  des  Mondes  Bezog  habende  und 
unter  anderen  auch  Erwähnungen  von  Mondesfinstemissen.  Die  Jesniten* 
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•pairw  Epping  und  Sinsunaier  haben  nun  in  der  Annahme,  dass  die  eine 
Tafel  dem  Jabie  189  der  seleacidiflchen  Aera  123  y.  Cht,]  angehört,  die 
Finsiemiase  heiechnet  und  gefunden,  dass  diese  Finetemisse  mit  den  Ta- 
felangaben thaisachlich  ubeieinstmimen  und  dase  aneh  kein  anderes  Jahr 
die  Mondesfinstemisse  in  der  von  den  Tafeln  geforderten  Weise  enthält 
Somit  konnte  der  An&ng  der  seleucidisehen  Aera  für  das  Jahr  311  v.  Chr. 
vollkommen  sicher  festgestellt  werden. 

Einen  geschichtlich  wie  astronomisch  inttn  sHanten  Fall  hat  Ginzel 
endj-MUit!  ejitscliirden.  iiiimlioh  die  von  Plutarch  in  seinem  Gespräche 
«Ueherdas  (Jesiclit  in  der  Mondscheibe»  enNähnt*' SonnentinsteraisR,  welche 
Ginzel  mit  der  vom  ilO.  März  71  n.  Oir.  identificirt.  und  hiedurch  fin-  dn«; 
Alter  von  Plutarch,  —  der  d»  ninneh  damals  gegen  iij  Jahre  alt  gewesen 
sein  dürfte  ,  —  und  somit  für  die  kiassif^clit  Philolopjif*  ein  hemerkonswertes 
Factum  gewonnen  hat.  Hiebei  mnsste  (iinzel  die  Kpoche  der  Jahre  i27  bis 
103  n.  Chr.  svst*"nia«;tisoh  duvcliniustcrn,  was  tliif^  oben  gesagte  über  die 
LanK^vji  1  u-'lvi  11  der  mauclinial  notigen  Rechnungen  zweifellos  illnstrirt. 

Doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  entweder  in  Folge  dcy  /u  allge- 
mein gehaltenen  Wortlautes  oder  auch  wegen  der  Möglichkeit  der  verschie- 
denen Deutung  des  Textes  eine  Reconstruiruug,  respective  eine  vollkom- 
men eindeutige  IdenÜficirung  nicht  gelingt.  leh  will  hier  beispielweise  nur 
auf  eme  hei  dem  jonischen  Dichter  Archiloohoa  erwähnte  Finetemiss  (nach 
Schwarta  und  Oppoltzer  entweder  die  vom  14.  April  657  oder  5.  April 
648  V.  Chr.)  und  auf  die  zu  nunnigfialtigen  Combinationen  Anläse  gegebene 
Enniu8*sche  (nach  Oppoltser  21.  Juni  399  v.  Chr.,  nach  Anderen  IS.  Juni 
391  V.  Chr.)  Finstemisa  hinweisen. 

Bevor  ich  nun  selbst  auf  die  Bestimmung  der  Zeit  einer  derartigen 
alten  Beobachtung,  welche  für  uns  von  Interesse  ist,  des  Naheren  eingehe, 
muss  ich  zweierlei  bemerken*  Erstens  muss  ich  an  jene  Schwierigkeiten 
erinnern,  welche  in  dem  Umstände  begründet  sind,  da«s  trotz  der  grossen 
Vollkommenheit  der  Theorie  der  Bewegung  der  Himmelskörper,  der 
8.  g.  Mechanik  des  Himmels,  bei  ihrer  Anwendung,  der  nuninischen  Be- 
rechnrinK  dor  Bcwepfiingen  der  Himmelskörper,  dennoch  kleine  Unsicher- 
hr!t<'n  zurückbleiben,  welche  zur  FoIko  liabon.  dnss  dir  in  der  Gpp;onwnrt 
giitigfn  Znhlenwortf*  bei  ihrer  Anwendung  auf  eiiK'  TMln-liundt'itc  und 
Jahrtausende  entfernte  Rpoclie  ein  von  der  thatt-ächln  lien  Frsclieinung 
mehr  oder  minder  iibweiehendes  liesultat  ergeben.  Ich  wiii  dies  statt  län- 
gerer Auseinandersetzun^j;en  nn  einem  Beispiele  erläutern.  Jeder  Planet 
und  Trabant  hat  heutti  achon  seine  sogenannte  Throne,  d.  h.  seine  Bahn 
im  Weltenraurae,  und  seine  Bewegungen  in  dieser  Jkhn  sind  berechnet  und 
auf  Grund  dieser  Zahlen  wurden  Tafeln  construirt,  mittelst  deren  Hilfe  wir 
im  Stande  sind,  den  jeweiligen  Ort  dieser  Himmelskörper  an  der  sehein- 
hfuren  Himmelskugel  für  jede  Zeit  anangehen.  So  also  9.  B.  ancfa  den  Ort 
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Unieres  Mmäes,  Nachdem  aber  die  Zablenwerte  selbtfeventaiidliob  auf 
Grund  der  Beo1»ehtaiigeii  berechnet  werden,  die  Beobaebtnng  aber  be- 
banntlich  nie  die  ihattädUieh  wahren  ^  sondern  immer  nur  die  vfokrttAm- 

lichsten  Werte  lie  fert,  so  werden  die  numerischen  Werte  mit  gewissen  ün« 
Sicherheiten,  s.  g.  Fehlem  behaftet  sein,  welche  sich  für  ko  entfernte  Zeiten 
snmmiren  tmd  grössere  Abweichnngen  xwiseben  Theorie  und  Wirklichkeit 
zur  Folge  haben  mÜKsen.  Es  kann  uns  aber  zur  Beruhigung  dienen,  dtm 
dioRo  Fehler  heuto  schon  änstserst  klein  sind,  in  Bezug  auf  den  Ort  •1e^ 
Hiinmelsk()q)(Ts  meistens  mir  Bruchteile  der  Bogenseeunde.  In  <1«  i  Mond 
theorie  existiren  iiusserd' m  inirli  Glieder,  welche  sieh  mit  der  Zi  it  HiiHfni, 
ohne  (iasK  wir  das  aiigerneme  (icBetz  der  Aendei uug  bLsber  genugentl  ktii- 
nen  winden,  und  weiche  also  nur  für  jene  Zeit  als  endgiltigc  geltcu  kön- 
nen, in  welcher  die  zu  ihrer  Berechnnng  benutzten  Beobachtungen  gemacht 
wurden.  Doch  auch  hier  werden  unsere  eventuellen  Zweifel  dadurch  ent- 
kräftet, dass  di'  Theorie  eben  alle  Beobachtungen,  also  auch  die  ans  den 
fnibown  Zeitm  stammenden,  snr  Bestimmnng  dieser  mit  der  Zeit  iratäoder« 
liehen  Werte  för  die  in  Frage  kommende  Epoche  benütsen  kann  nnd  aocfa 
fortwährend  benütsi  Cs  ist  also  möglich,  dass  ein  Beobachter  vor  1000 Jahren 
den  Mond  nicht  gerade  zu  dem  auf  Gmnd  unserer  hentigen  Mondtafehi  be> 
rechneten  Zei^unkte  anf  einem  bestimmten  Ort  gesehen  hat,  sondern  ein 
wenig  froher  oder  später.  Dennoch  wird  die  Abweichung  in  den  allerselten- 
sten  Fällen  so  viel  betragen,  dass  die  Beconstrootion  oder  Identifidrang 
der  Beobachtung  fraglich  bliebe. 

Meine  zweite  Bemerkung  ist  die,  dass  in  der,  nun  schon  mehrere 
Jahrtausende  umspannenden  Geschiehte  der  Menschheit  die  meisten  -  nr\ä 
wir  können  gleich  hinzusetzen,  die  für  Geschichtswissenschaft  und  Arilmo- 
lof^'ie  wichtippten  —  AnfzeichnnnRen  sich,  wie  schon  die  oben  angeführten 
Beispiele  andeuteten,  auf  Finsternisse  beziehen. 

Anf  den  ersten  Jilick  scheint  es  leicht  verstandüch,  warum  eben  die 
Finsterniöse  diu  Aufmerksamkeit  der  Menselien  auf  sich  zopen.  anderseits 
bietet  aber  eben  dieser  Ihnstand  AnluBt»  y.u  einem  eingehenderen  Studium 
bezüglich  der  eulturülleu  Entwickelun^  der  Menschheit.  Das  Unerwartete 
und  Ungewohnliehe  der  Erscheinung,  dann  auch  die  abergläubische  Furcht 
und  der  Eigendünkel  der  Menschen,  all  dies  wurde  noch  gesteig«! 
durch  die  eigentliche  Ursache,  daes  es  nämlich  ausstt  den  Cometui 
und  Meteoriten  kaum  eine  auffibUendere  Erscheinung  des  ffimmsls  gibt, 
als  eben  die  jPinstemisse.  Ausser  ihrer  Häufigkeit  sind  sie  aus  dem 
oben  erwähnten  Gesichtspunkte  auch  noch  darum  von  besondefer  Wieb- 
tigkeit,  weil  gerade  die  Theorie  der  Finsternisse  einee  der  wohl  an 
vollkommensten  ausgearbeiteten  Gapitel  der  Astronomie  ist  Sie  konnte 
ja  die  Lösung  solcher  Aulgitben  Tenmcben,  welche  bis  in  die  Zeit  der 
äHeaten  Denkmäler  des  bewussten  Dasein«  des  Menschen  lUXUckraichsB, 
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wie  z.  B.  die  Finetemias  des  Su'king,  welche  vor  Babe  4000  Jahren  statt' 
gefonden  hat 

Dbbb  die  Astronomie  die  OeBohichte  in  der  wiflsensohafflichen  Bear- 
beitung einer  Begebenheit,  in  der  Bestünmnng  des  Alters  einer  ausgegra- 
benen Gedenktafel  unterstütst,  glaube  ioh  zva  Gentige  dargetban  za  haben ; 
dass  die  Astronomie  dieses  Ziel  hanptsaehlioh  dnrob  die  Nenbereohnung 

der  Finsternisse  eneicht,  ist  nach  dem  Letztgesagten  auch  klargestellt. 

Aufzeichnungen»  bozüglidi  welcher  eine  Neuberechnung  irgendeiner 
Finstemiss  notw^d^  wird,  haben  wir  nicht  ntir  in  den  Zeiten  des  fernsten 
Altertumes  zu  suchen,  sondern  wir  tinden  solche  auch  aus  verhältniss- 
mässig  nicht  so  ferner  Zeit  stammend.  Der  Chronist  (Us  ^fittelalters  R. 
beginnt  nur  zu  oft  mit  der  Kr/älihuig  der  Krschatfung  dt  r  Welt,  durch- 
läuft dann  das  Wenige,  wn*?  mnn  /,u  Heiner  Zeit  Weit-  oder  im  Allgemeinen 
Geschichte  nannte,  und  kommt  schliesslich  zur  GrinnUing  seiner  Vater- 
stadt, deren  Geschichte  er  weitläufig  erzählt.  In  dieser  teilt  er  dann  oft 
mit,  zu  welcher  Tagesstunde  dieses  oder  jenes  geschehen,  wer  an  dieser 
oder  jener  Proce&tjion  teilnahm  ;  doch  in  tvelcheni  Jahre  sich  tbks  alicü 
begeben  hatte,  verschweigt  er  entweder,  oder  seine  Chronologie  ist  derart 
nniuverlässig,  dass  seine  Jahresaahlen  ganz  unbranohbor  werden. 

VieUeieht  noch  häufiger  ist  aber  der  Fall,  daes  die  yerschiedenen 
Oironiken  —  Toa  je  einem  anderen  Ausgangspunkte  aus  reohnend  —  für 
dieselbe  Begebenheit  TerBchiedene  Jabxessahlen  angeben,  oder  aber,  dass 
die  heutige  Geechiditsfonehung  nach  den  Yerschiedenen  Urkunden  yer^ 
Bchiedene  Jahxessahlen  für  dasselbe  Ereiguiss  folgert  In  diesem  Falle 
kann  dann  eine  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Chronikschreibw  erwähnte 
Finstemiss  die  Entscheidung  bringen.  Zu  dieser  Classe  der  Finsternisse  zählt 
auch  jene,  die  um  die  Zeit  des  bulgarischen  Feldzuges  in  Byzanz  sichtbar 
war  und  mit  welcher  wir  uns  nun  eingehender  beschäftigen  wollen»  zugleich 
diesen  Zweig  der  xeobnenden  Astronomie  berührend. 

Damit  wir  auch  sehen,  welcher  Art  diese  Aufzeichnungen  sind,  und 
wie  immer  engere  und  engere  Kreise  gezogen  werden  müssen,  bis  wir 
behnupti'n  könTicn,  dass  diese  uvd  nur  diese  Finsterniss  die  tragiielu'  ist, 
Bchreilu'  ieli  du  WOrtc  des  Furtsetzers  der  Chronik  des  (ieorgitis  Monachus 
her.  In  dem  i'unkte  der  Chronik  der  TU'gierunK  Kaiser  Tveo's  heisst  es: 
«Eine  Sonnenlinsterniss  trat  ein,  so  <la*.8  i  s  Nacht  wurde  der  Hechst<>n 
Stunde  und  die  Sterne  erschientfU.  T^nd  es  donnerti'  und  stürmte  luid 
blitzte,  sodass  sieben  Menschen  auf  den  Stufen  des  Fomms  verbrannten. w  * 


*  Der  griechißche  Text  lautet:  tPipvs  3i  McXetli;  ^Xbu,  fö«JT£  vvxta  ^ev^sS«  uipoc 
««HMb*  Bnm,  tWl.  XL  rm-O.  HHk  47 
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An  einer  Stelle»  unweit  der  citirten,  erwähnt  sw«r  der  Fortaetaer  des 
Geoigins  eine  Jahteesabl,  ni&mlieh  das  Jahr  der  Tronbesteignng  Kaieer 
Leo's,  886  n.  Chr.,  doch  da  darauf  wieder  lange  keine  Jahreonhl  folgt» 
konnte  man  nicht  genau  wissen,  welohe  Sonnenfinetemi»  gemeint  ist,  wie 
denn  auch  Gintet  es  nur  als  wahnofaeinlich  hinstellt,  dasa  die  vom  8*  August 
891  gemeint  sei.  Ausserdem  leidet  die  Chronologie  gerade  dieses  Zeit- 
raumoH  Mangel  an  zweifellos  bestimmten  Jahrcs/.uhlen.  UnHer  ausgezeich- 
neter Geschichtsforscher,  Prof.  Salamon,  sagt  in  seiner  Biochüre:  «A  hon- 
foglaläs  eve»  (das  Jahr  der  Landnahme)  in  Besug  auf  die  fragliche  Him- 
melserscheinung,  «es  sei  Schade,  dass  nicht  einmal  das  Jahr  der  Soinu  n- 
finsterniss  mit  pmiifimdpr  Richorhfit  controllirbar  ist».  — wie  das  damalK 
auch  thatsächlich  nicht  der  Fall  war.  Ich  habe  f^onule  auf  seine  AnfForderung 
hin  im  Jahre  I88ii  meine  hierauf  l)i'7iiglichen  Kechnunfjon  anfTffangen. 
konnte  sie  aber  —  häufig  und  verschiedenartig  verhindert  —  erst  lui  ver- 
flossenen Jahre  beenden. 

Um  die  Sonnrnrmsteniiss  zu  bestimmen,  musste  ich  mich  darauf 
HtütZLii,  was  bekannt  war,  ich  musstt  also  jene  Sonnenfinstemiss  suchen, 
welche  in  den  letzten  10 — 15  Jahren  des  IX.  Jahrhunderts  in  Byzans  total 
oder  wenigstens  sehr  nahe  total  war  und  »war  in  der  sechsten  Tagesstunde, 
also  nach  uns^er  jetaigen  Zeitrechnung  um  die  Mittagszeit. 

Ohne  hier  auf  die  Theorie  der  Finstemisse,  noch  weniger  ftuf  die 
Art  und  Weise  ihrer  Berechnung  dee  Näheren  einsugehen,  will  ioh  nur 
kuns  den  Weg  angehen,  welchw  bei  dar  Lotung  derartiger  Aufpiben  m 
b^olgen  ist. 

Aua  den  Daten  der  Sonnen-  und  Mondtafsln  berechnen  wir  suexst 

für  die  Zeit  der  Gonjunction,  d.  h.  für  den  Aii<];(-nblick  des  Neumondes,  jene 
Werte,  welche  die  Oerter  der  Sonne  und  des  Mondes  bestimmen :  die  Goor' 
diiiulen  der  la  id«  n  Himmelfikör])er,  ihre  scheinbaren  Durchmesser  und 
ihre  Horizontal-Parallaxen.  Oppoltzer  gab  in  seinen,  im  Jahre  1881  von  der 
«Astronomischen  Gesellschaftt  hernnspfegebcnen  «Syzigial  -  Tafeln  des 
Mondes»  bereits  dirsr«  mr  Zeit  firr  Syzifj^on  faltigen  Werte,  so  dass  ein 
Rückpjrrifon  auf  <iif  Mond-  und  Sonueut4if(  In  diicct  nicht  mehr  notw*«n(lig 
ist.  Avih  diesen  Tafeln  die  einem  gewissen  Datum  ('nts|>n'chenden  Zahlen 
entnehmend,  berechnen  wir  die  Elciucvti'  der  h'instt  rtuss.  — -  wc  nn  »  ine 
Finstemiss  in  der  fraglichen  Syzi/^ic  im  Allf^'cmciiien  moj^lich  ist,  wtlchtu 
Umstand  uns  ebenfalls  gewisse  zwischen  diesen  Zahlen  bestehende  Kelatio- 
ncn  anzeigen. 

Unter  den  Elementen  der  Finstemiss  verstehen  wir  gewisse  Relationen 
undBeaiehungen  awiaohendenobenerwihnten  Daten  der  beiden  Hinmids- 
körper  (Sonne  und  Mond),  welche  uns  auch  in  den  Stand  aetaen,  durch 
weitere  Bechnungen  die  Lage  md  den  Weg  des  Sdutttenkegdt  da  Mandot 
also  allgemem  die  Sichtbarkeit  der  Fmatemiaa  für  einen  gewissen  Erden- 
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Ort  und  andere  Umstände  der  FinstenuBs  ni  beBtimmen.  * — Wenn  vir  nun 
die  geographisohen  Ooordmaien  eines  Erdenortes  kennen  und  dieser  inner- 
halb d^'SiohibarkeitBigiensen  der  FinstemiBS  liegt,  können  wir  doreh  wei^ 
tero  NlherongB-Beohnnngen  die  näheren  XJxnstände  der  FinstemisB  ftir 
diesen  Ort  —  Anfang  und  Ende  der  FInstemiss,  Grösse  und  Zeit  der 
grossten  Phase  —  heatimmen.  Die  ^Nähmmgst-BßohtmDgen  sind  nicht 
etwa  so  m  verstehen,  dass  wir  die  eben  erwähnten  Umstände  —  An&ng, 
Ende  ti.  s.  w.  —  der  Finstemiss  nur  annähernd  riohtig  erhielten  (abge< 
sehen  natürlich  von  den  früher  erwähnten  Abwoichnngen  der  Theorie  von 
der  Wirklichkeit),  Kondern  so,  tlass  wir  nur  durch  Wiederhohmg  derselben 
Böohniingsvorschriften  dem  der  Theorie  entsprechenden  Werte  der  ge- 
wünscliten  Daten  mit  der  von  uns  erstrebten  Genauigkeit  immer  näher 
kommen,  welche  Genauigkeit  mit  unseren  Tafeln  bis  zum  Bruchteile  der 
Zeitsekumle  geht.  Die  Ursache  hievon  ist  'Mm  dies  mir  k»n*z  zn  brrühren 
und  um  gleichzeitig  dio  Ausdehnung  dor.irliKer  l^<'clnunif^t"n  zu  cbarakte- 
iisiK  n),  dass  wir,  nm  für  einen  gewiHütii  Ort  den  Anfang  und  das  Eudc  der 
i  niBternisH  bereelinen  zu  können,  schon  den  Ort  der  Himmelskörper  für 
lenen  Augenblick,  also  diesen  selbst,  dna  liüi.sst  das,  was  wir  eben  berechnen 
wollen,  kennen  müssteu.  Darum  beginnen  wir  die  Rechnung  mit  einer  — 
meistens  der  ungefähron  Mitte  der  FinetemiBs  entsprechenden  Zeit,  und 
bekommen  für  den  Anfang,  Ende  n.  s.  w.  gewisse  Werte,  mit  denen  wir 
die  Beehnung  wiederholen,  und  dieses  Verlnhren  so  lange  fortsetsen,  bis 
das  Endresultat  mit  dem  letzten  Anfangswerte  übereinstimmt  Mit  den 
Tafeln  OppoltseiB  und  den  dort  g^ebenen  Vorschriften  werden  wir  kaum 
je  mehr  als  einer  dreimaligen  Näherung  bedürfen. 

In  dieser  Weise  bin  ieh  mit  der  flonuenfinstemisB  des  FortsetaMTS 
von  Geozgius  verfahren.  In  Bezug  auf  dieselbe  wnsste  ich  nnr  so  viel,  dass 
sie  sich  zu  Endo  des  IX.  Jahrhunderts  ereignet  hatte  und  in  Byzanz 
central  war.  loh  berechnete  also  die  Eletnrnk  der  in  den  Jahren  887 — 806 
möc^Uch  gewesenen  Sonnenfinsternisse,  für  die  oentraien  unter  denselben 
die  geographischen  Oerter  jener  Punkte,  in  Bezug  welcher  die  Centmlität 
eben  zu  Sonnenaufgang,  Mittag  und  »Sounenuntexgang  eintrat,  d.  b.  die 

*  Von  nnn  an  wird  im  Allgemeinen  «aeh  die  Inwu^niehnAhme  der  Syzigial' 
taGtln,  reepi.  die  Bereohnni^  der  Finstemuw-ElenMnte  nicht  mehr  notwendig  sein, 

da  Oppoltzer  in  seinem  *('afum  der  Timdemiiuw  dio  EU>incnte  nnd  HilfsgröBsen, 
wie  anch  die  später  zu  erläuternden  Hauptpunkte  säniTTitliclier  FinstciniRsc  von 
läU8  ».  Ch.  n.  bis  2161  p.  Ch.  n.  berecUueD  und  eueiunuicnstelleu  lieaa.  D»  der 
Caiion  eni  1887  von  der  IoüAi  Aliademie  in  Wien  edirt  wurde,  aomit  vor  1888  nicht 
bentttrt  werden  konnte,  ich  aber  edion  1885  nun  grossten  Teile  die  Bechnuugen 
ansgcftthrt  hnttr,  kntmtp  nocli  keinen  Gebmucli  von  dic«ein  Canon  niaflifu.  Kondom 
miiSAtf  flpn  luiifjovrii  Wf><,'  w-i!ilpii.  Ohtifhin  bekam  ich  f1on  Canon  eist  tuich  nH-incm 
dieBbeKUgUciien  Vorli*age,  renp.  nacb  Erscheiueu  meiues  Aufsatzes  im  Termeszet- 
.todomiayi  EOilöny  lu  Gesidii 

47* 
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geogEapbisdien  Coordinaten  der  s.  g.  dm  Uauptfnmkle,  da  die  diese 
Punkte  verbindende  Gurve  das  annähernde  Bild  jenes  W^ies  gibt,  welehen 
die  Axe  des  VoUsohattens,  resp.  dee  Sehattenkegels  aaf  der  Erde  besohrnbi 
Wenn  vir  nämlich  diese  Haupipunkte  in  eine  Landkarte  einaeiefanen  nnd 

rie  z.  B.  mit  einem  Kreirtbogen  verbinden,  sehen  wir  gleich,  in  welken 
Gegenden  die  FitLsternisH  central  war,  können  uns  also  .schon  ein  ungefab» 
res  Urteil  bilden,  ob  die  FinHtemiHs  an  einem  gewissen  Ort«  als  eine  gros* 
sere  sichtbar  war  oder  nicht.  Endlich  berechnete  ich  für  Byzanz  —  desßen 
^roofTrapliisfhrn  Ort  ich  nach  Nr.  der  « AstronoTni.scljon  Nnchrichten» 

(Turm  des  Senuikiemt)  zu  il'^O'öl'MI  tiordl.  Breite  und  :^8°53''J^".6 
östl.  von  Greenwich  annahm  — Anf  in^^  /  it  der  gröbsten  Phase  nnd  Ende 
der  FinstemiRs.  wie  auch  die  in  Teilen  den  SonneudurchmesHers  ausge- 
drückte GroKHc  (h  r  }i;rÖB8t^n  Verfinstern n f.;  (gi-össte  Fhaae),  —  wenn  näm- 
lich die  Finsternish  in  F)y/an/,  id)erhaupt  sichthar  war. 

Die  (Ji>iijunction8zeit,  Jahr,  Monat,  Tag,  Stunde  und  Minute  —  also 
auch  das  Datum  —  der  Finsteniiss  in  wahrer  bürgerlicher  Zeit  von  Green« 
trieb  (den  Tag  zu  24  Stunden  von  MtHemacht  zu  Mitternacht  gerechnet) 
und  die  letstgenamiten  Grössen,  wie  anoh  die  Art  der  Fmetemisse  (c  = 
central,  I  ^  total,  r  =:  ringförmig,  p  =  partiell)  gibt  für  die  von  mir  beraob* 
neten  31  Sonnenfinsternisse  folgende  SSnsammenstellung ; 


Nr. 

T, 

walire  bürg.  Zeit 

Anfang 

GröMte 
Phase 

Ende 

Oröflae 
der 

Art 

Groeuwich 

mittl.  Zeit  Bjbwu 

g.Fh. 

1. 

887. 

IV. 

«. 

alobt 

■  iellibnr 

• 

c  r. 

2. 

877. 

X. 

91). 

13 

18.1 

13h 

51. In» 

23.3in 

14h 

57.2a 

0.10 

c.  t. 

3. 

888. 

IV. 

15. 

3 

'.iC.i 

nicht  sichtbar 

5 

49.6 

e.  r. 

i. 

888. 

X. 

9. 

+ 

i9.3 

nicht  sichtbar 

6 

19.9 

c.  t 

5. 

889. 

IV. 

4. 

4 

5ao 

niflht  ii«hib.  1  5 

52.9 

7 

141 

0.78 

P- 

6. 

889. 

IX. 

i>S. 

18 

21.0 

nicht 

•iehtl 

>ar 

• 

P- 

7. 

890. 

II. 

t3. 

0 

56.4 

nicht 

e  i  c  ))  t  b  8  r 

c  t. 

8. 

89Ü.  VIll. 

19. 

9 

54.4 

13 

91.0 

13 

56.1 

14 

29.8 

0.20 

P- 

9. 

891. 

n. 

12. 

16 

35.0 

nicht 

sichtbar 

c  t. 

10. 

8. 

II 

tu 

M 

II 

4118 

1  IS  »J4 

c  r. 

11 

8;»2. 

II. 

2. 

S 

14.9 

9 

32.7 

10 

5.  5 

10 

408 

an 

C  U 

12. 

S92. 

vu. 

27. 

14 

5.9 

n  i  c  Ii  t 

sichtbar 

■ 

c.  r. 

13. 

893. 

I. 

21. 

19 

52.6 

nicht 

Bi  ohtb  ar 

• 

P- 

14. 

893. 

VL 

17. 

17 

13.3 

nicht 

sichtbar 

* 

ir>. 

893. 

xn. 

)9. 

4 

313 

nioht 

»iohtbnr 

• 

P- 

Iß. 

894. 

VI. 

7. 

10 

T\n 

11 

B0.7    1  13 

nioht 

0.7 

14 

0.38 

c  t. 

17. 

891. 

XIL 

1. 

i 

10.0 

sichtbar 

• 

c.  r. 

la 

895. 

V. 

28. 

2 

19.0 

nicht 

sichtbar 

• 

c  L 

19. 

89& 

XL 

90. 

9 

38X> 

nioht 

■iohtbnr 

«.  r. 

20. 

896. 

V. 

16. 

11 

la? 

niebt 

•iohtbar 

* 

c  r. 

Sl. 

888. 

XI. 

& 

Si 

6.5 

nioht 

■iohtbar 

■ 

c.  t. 
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Schon  (lif'He  ZuHanniu  iistfllung  zeigt  deutlich,  das«  nur  die  Finster- 
nifis  vom  8.  Amjust  891  dirjenifle  in  diesen  10  Jahren  sein  kann,  welche 
unsere  Chronik  erwähnt,  wie  denn  auch  die  Verbindung8-Cur\ e  der  drei 
Hauptpunkte,  —  wt  k  liü  derBeihe  nach  durch  die  Coordinaten  :  f  U^'.S, 
X.  =  810^0;^„=  +36^7,  X.  =  30^6;  —  4°.3,  X„  =  87*».2  gegeben 
idnd,  —  dmoh  das  Mütolmeer  und  nahe  bei  Byzans  vorbei  gehl  ESae  ein- 
gehendere Besprechung  der  Finetemiese  wird  uns  obige  Behaiipiang  noeh 
unumfliÖBslioher  eri&ufem  IuBsen.  Von  den  31  SonnenfinatemiBsen  waren 
in  Bjsans  überhaupt  nur  8  richihar,  u.  s*  Mr.  2,  3»  4,  5»  B,  10,  II  und  16, 
doch  können  wir  die  mit  3  und  4  beieichneien  centralen  Finatemiase 
sogleich  susschlieasen,  da  eben  nur  da«  Ende  der  Finsleroiea  sichtbar 
gewesen  wäre,  wenn  Jemand  —  die  Zeit  und  Erscheinung  schon  Torhinein 
wiaaend  —  dasselbe  beobachtet  hätte.  Aus  eben  demselben  Grunde  müssen 
wir  auch  die  Finsterniss  Nro  5  ausschliessen,  welche  zwar  für  Byzanis,  als 
eine  gröesere,  bis  auf  V«  Teil  des  Bonnendurchmeasers  sich  erstreckende 
Finstemiss,  sichtbar  war  (ihre  Centralitäts-Curve  geht  durch  Mittelafrika) ; 
doch  war  die  Rrscheinung  derart,  dass  die  Sonne  schon  verfinstert  aufging, 
ein  Umstand,  in  I'^olge  dessen  eine  Stadtbevölkerung  nicht  viel  davon  sehen 
und  erfahren  konnte,  wie  dies  z.  B.  auch  he?:ü<?lic'l)  der  Fiiisteiiiis^^  vom 
1 0.  Au^nist  1 8S7  in  Eiinuerung sein  dürfte.  T)iesor  ohnehin  nicht « zur  sechs- 
t^  n  Stunde»  gewesenen  Sonnenfinsternisse  erwähne  ich  besonders  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  sich  Prof.  Ralanion  seinerzeit  dahin  uuHst  rte,  diiHs  andere 
Chrüuikcn  eine  frühere,  vurmittägige  Stunde  angaben  und  un^er  Georj^ius 
sich  möglicherweise  in  der  Stunde  irren  konnte.  Doch  von  den  bisher  aus- 
geachloaaenen  können  wir  ganz  bestimmt  behaupten,  daaa  aie  damals  in 
Byzans  von  Niemandem  bemerkt  worden  waren. 

Gleichfalls  unbemerkt  gingen  die  Finsternisse  Nr.  2,  8  und  11  vor- 
über,  da  diese  für  Bysans  partiell  und  TOn  geringer  Grösse  waren,  indem 
die  gröflste  Phase  nur  0.1  resp.  0.3  und  0.1  des  Sonnendurchmessers  he« 
trog,  was  so  geringfügig  ist,  dass  eine  Äenderung  in  der  BeUehtung  gar 
nicht  bemerkt  wird.  Auaaerdem  war  die  Erscheinung  für  Bjaans  bei  den 
Finsternissen  Nr.  3  und  8  schon  Nachmittags  von  2  bis  3  Clir,  resp.  ca. 

2  hin  1/9  3  eingetreten ;  die  Finstemiss  Nr.  11  hatte  aber  um  */*  11  schon 
ihr  Ende  erreicht. 

Die  Bezeichnung  der  sechsten  Stunde,  d.  i.  des  Mittags,  kann  somit  nur 
mehr  auf  die  Finsternisse  Nr.  10  und  16  angewendet  werden.  Da  jedoch  die 
grösste  Phase  der  letzteren  ei-st  Nachmittags  1  Uhr  eintmt  und  sieh  ausHor- 
dem  nur  auf  ^/s  des  Sonuendurtlinu-HH<'r.s  erstreckti',  lilcibt  uub  nur  die 
ringförmige  Finstemiss  vom  8.  August  891,  welche  nacli  unseren,  mit  den 
Oppoltzer'schen  Tafehi  berechneten  Element^^n  für  Byzanz  eine  piirtiellc 
Finstemiss  war  Und  von  10  Uhr  »)  Min.  \\)nnitta<rH  bis  1  Ulir  24  Min. 
^iachmittags,  also  uaLiezu  3  Va  Stunden  dauerte.  Die  grusste  Phase  derselben 
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trat  14  Minoten  tw  13  Ubr  ein  uäd  «istreckte  mtih  bis  auf  0.9  des  Sonnea- 
dnrohmesBers;  es  musste  also  die  finstenuss  auch  schon  in  dieser  Form 
sweifelloB  AofMhen  erregen  nnd  konnte  Schrecken  yorbreiten,  so  dsss  der 
Erzähler  ihrer  nicht  nur  erwähnt,  sondern  des  grosseren  Eindmekes  hslber 
auch  ein  Gewitter  entstehen  lasst,  wobei  sieben  ICenaehen  mn's  Leben 
kamen,  was  aber  mit  dem  Zusätze,  dass  wahrend  der  Sonnenfinstemiss  äie 
Sterne  am  Tage  bemerkt  wurden,  schwer  vereinbar  ist. 

Unsere  Erwäf^ingen,  dass  nur  die  SonnenfinsteriMSS  TOm  8.  Äagust 
891  in  l'cde  atelu  nde  p;cwcHen  sein  kann,  erhalten  eine  weitere  Stütze 
in  der  Mondtheorie  selbüt,  auf  ^vek-lKMl  ümslaud  ich  noch  kurz  eingehoi 
möchte.  Eis  kann  nämlich  mitKecht  gefragt  werden,  ob  denn  die  Finstemisi 
nicht  docli  —  wie  es  orzählt  wird  und  mich  recht  wahrscheinlich  ist  — 
einr  von  frrnsseren  Dimensionen  wiir,  als  unsere  Tafehi  sie  ergeben  und  ob 
sie  niclit  iiuch  für  Byzanz  centml-rinf^formig  war,  während  nach  unseren 
BUenientf  n  Byzanz  schon  aiisserhall»  der  Centralitäts-Zone  fallt?  Dass 
innerliall)  der  «  rwahnttni  10  Jahre  keine  anderen  centralen  Honneutinster- 
nisse  möglich  waren,  als  die  ungegebenen,  muBu  der  g.  Leser  mir  —  und 
auch  dem  Canon  glaulien  ;  dass  unter  diesen  da«  von  Georgius  Conti- 
nuatus  erzählte  sich  nur  auf  die  Tom  8.  August  891  besieben  kann,  glaube 
ich  zur  Genüge  daigethaa  zu  haben ;  doch  habe  ich  schon  frühear  dannf 
hingewiesen,  dass  die  Werte  der  Mondtafeln  strenge  und  genau  nur  für 
jene  Zeit  gelten ;  in  welcher  die  zu  Grunde  gelegten  Beobachtungen  ange- 
stellt wurden,  oder  noch  für  solche  Epochen,  die  in  nicht  zu  grosser  Ent- 
fernung Tor  oder  hinter  diesem  Zeitpunkte  liegen.  Theoretisch  nnd  zwar 
die  einzelnen  Glieder,  besondm  durch  Oppoltzer,  schon  mit  einem  sehr 
grossen  Grade  von  Genauigkeit  berechnet,  und  sie  würden  auch  für  alle 
Zeiten  gleichmässig  anwendbar  bleiben,  wenn  nicht  in  der  Mondtheorie, 
xeap.  in  der  Bewegung  des  Mondes,  wie  schon  er>vähnt,  auch  solche  Glieder 
vorkämen,  deren  Wert  mit  der  Zeit  veräuderlioh  ist,  ohne  dass  wir  das 
allgemeine  Gesetz  der  Aenderung  schon  vollkommen  kennen  würden. 
Anderseits  ändern  sich  mit  der  Zeit  gewisse  Glieder  gleichmässig,  werden 
grösser  oder  kleiner,  und  die  in  solchen  Werten  noch  bestehenden  ver- 
schwindend kleineu  Unsicberbeiten  —  Fehler  -  werden  bei  ihrer  Anwen- 
dunf»  auf  Ko  ferne  Kjioebi  n  zur  Folge  halien  können,  dass  die  berechnete 
Central ituts-Zone  jene  ürt^  nicht  mehr  in  sich  schliesst,  an  welchen  illo 
Finsttrniss  in  der  That  noch  als  centrale  gesehen  wurde.  Wie  geringfu^o^ 
aber  diese  Abweichungen  seihst  für  eine  1000  Jahre  entfernte  Zeit  sind,  das 
beweist  eben  die  betrachtete  Finstenuss  in  glänzender  Weise.  Die  nörd- 
liche Grenze  der  GentralitatS'Zone  bleibt  nämlich  nur  ungeföhr  1 V4  Grad 
südlich  von  Byzanz  und  wirklich  reicht  eine  ganz  bringe,  von  der  Theorie 
nicht  nur  zugelassene,  sondern  nach  dem  Gesagten  gewissermassen  gefor- 
derte Correetion  der  Elemente  schon  ans,  damit  die  so  oonstrairte  Centitr 
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Htat»>jSon6  aiieh  Bygan»  in  sUh  sMetsej  w&hrend  keine  der  übrigen  cen- 
tralen Finatenuase  mit  beliebigen,  thecnetiBch  noch  erlaubten,  aber  will- 
kürlichen Aendemngen  dorcb  Bysans  gehen  wird.  Man  kann  sieh  augen- 
Bobeinlich  bievon  übensengen,  wenn  man  die  Hauptpunkte  in  eine 
Landkarte  einselohnet  und  die  zu  einer  Finsteamtea  gehörigen  untereinan- 
der >.  B.  mit  Kreisbögen  verbindet,  wie  es  auch  die  leonographie  des 
Canon  gibt ;  man  sieht  dann  SO^eich,  dass  die  übrigen  centralen  Blnster- 
niesr  <2,iir  nicht  in  Betracbt  kommen  können.  —  Von  den  i)artiellen  hingegen 
sagt  Oppoltzer  mit  Recht,  daas  sie  ilirer  grösseren  Häufigkeit  wegen  ent- 
weder  nicht,  oder  nur  nebensächlich,  also  nicht  als  etwas  besonders  ins 
Auge  Fallendes,  erwähnt  werden. 

Ich  glaube  zircifcllos  darj^ethan  zu  haben,  dnss  dio  um  die  Zeit  der 
Landnabme  der  Ma^aren  m  P^nnouieu,  jedenfalls  aber  vor  dem  bulgari- 
sebfn  Feldzu^'e  in  Byznnz  siclitbar  gewesene  Sonnenfinsternis^  —  welche 
nach  unsfirr  Chronik  noch  vor  dem  Tode  den  Patriarchen  Stefan,  uraso- 
mehr  also  vor  dem  dnmnffolgenden  bulgjirischen  Kriege  eingetreten  war,  — 
die  vom  8.  August  891  war.  "Wir  haben  also  eine  Jahreszahl  als  untere 
Grenze,  die  keinerlei  Zweifel  mehr  zulässt,  unterhalb  welcher  wir  also  das 
Millenium  nicht  feiern  können ;  es  ist  das  Jahr  1891.  Und  wenn  wir  natura 
gemäss  andi  nicht  den  Tag  der  lihndnahme  kennen,  die  Zeit  ist  heute 
doch  schon  in  recht  enge  Grenzen  geschlossen.  Wenn  auch  der  bulg&rische 
Feldsug  einige  Jahie  nach  891  stattfiind,  und  diesem  die  Landnahme 
folgte,  so  steht  die  tausendste  Jahreswende  doch  schon  an  uns»er  Schwelle. 


Die  neueste  Monographie  Aber  die  mächtige  Metropole  Daciens  *  wendet 
sich,  unbeschadet  ihres  wissenachaftlichen  Charakter?!  und  Woi  teH,  an  die  gebil- 
dete Lesewelt  und  insbesondere  an  die  Jnpcnd.  Der  Yorfasser  bietet  liier  eine  lehr- 
reiche Skizze  der  weclwelvollen  (lebehiLlito  Duciüus,  wobei  er  die  Erfahrungen, 
welche  er  während  der  wisaenHchafthüheD  Bearbeitung  der  im  Auftrage  der  «Histo- 
rischen und  artdiftologisohen  GeaellMduift  des  Gomitates  Hnnysd»  aohou  seit  1881 
geführten  AuBgrsbimgen  nm  VArhely  gewonnen  und  die  sich  auf  das  Gemeinleben 
der  gansen  Provins  ersfareckeD,  in  gefalligert  anziehender  Weise  zu  verwerten  ver- 
steht. Der  hübsch  au^postattete  Band  leitet  mit  der  Eroberung  Daciens  ein  und 
knüpft  in  zwanzig.'  Abschnitten  sämmtliche  Daten  zneammen,  wriche  im  Terlnnfe 
von  Jahrhonderten  emportauchten  und  in  den  bis  Bom  verstreuten  beaclu-iebenen 

=^  Ulpia  Trajana  Augufita  Colonia  Dacica  Sarmutegetiii»  Metropolis.  Dmw 
iSv&row,  ft  msi  V&rhely  Bnnyadmegyilbea,  (Deeiemi  Hauptotadt,  das  heutige  YkAtOj  im 
ComiUto  Hnnyed.)Voii  Prof.  Paul  Kimly.  Budapest,  1891,  Verlag  dee  AlheDäimia,  178  S. 
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Dflokmilini,  Senlptnran  imd  BnäanmÜgßa  Eiiiulf8|;efMttiiden,  mwm  in  dm  mit 

nicht  gewö}mlichen  Erfol^'eu  begleiteten  Ausgrabungen  der  «billosiMliaB  imd 
ftrehäologiacben  Gesellschaft  des  Comitatee  Hanyad*  zur  Verfügung  stehen. 

Die  Einloitim^  stellt  uns  mit  beinahe  dramatischer  Lebhaftigkeit  die  helden- 
mütigen VortL'idif,'uugHkiimpfe  Decebals  vor  Augen.  Schon  Julius  Ciesar  ^\-urde 
durch  diu  tuHliuhnen  Angriffe  des  dacischen  Königs  Burivista  beschiiftigt  und  nnr 
aein  plötitialier  Tod  hindwto  ihn  an  der  Ansftthrung  seiner  Erobemngsplüxie.  Neeh 
BuriviflAa  serbröokelte  das  mit  eiaenier  Fanet  zn  eammengehaltene  YolksoongfaHiienit 
wieder.  Indess  fftgen  eich  aueh  die  germaniaohen  Stimme  ihrer  nenen  Lege  und 
dee  xdmische  Beich  kann  vier  von  den  hier  beschäftigten  Ijegieoiea  nur  Ventärkung 
dee  unteren  Donau-Ufers  aendeu.  Untt^r  Domitian,  der  zwar  ein  fiusgezeiehneter 
Administrator  war,  jodoch  wonij,' FeklheiTn-Talent  besass,  hol  on  die  Dacier  wieder 
tollkühn  (law  Haupt.  Er  eilt  persönlich  auf  den  Sclmuplatz  dar  Gefahr,  nach  Mcüsien, 
doch  vergeben» :  er  kann  die  Verheerungszüge  de^  juugen,  wiUenskraftigen  daci- 
eehen  Könige  nicht  vereitefai  nndeet  mietet  geewiuigüu,  der  gemerfeeiten  Eravins  den 
Frieden  unter  entehrenden  Bedingungen  xn  ericaufiBO.  Laut  einer  dieear  I^oedene- 
bediut^^ungen  musste  Domitian  Arbeiter  sum  Buigbaue  herbeiBohefien  und  Deoefaal, 
der  keinen  Augenblick  im  Zweifel  darüber  war,  dass  seine  momentanen  Erfolge  die 
Angriflfe  des  niedergebeugten  Kaiserreiches  nnr  in  erhöhtem  MaaRse  herflnsfordt'rn 
würden,  sorgt  in  fieberhafter  Hast  für  die  Befestigung  seine«  kleinou  Reicheii.  Wie 
brennend  jedoch  auch  die  Schamröte  auf  den  Wangen  Roma  glühte :  Domitian 
konnte  es  nicht  wagen,  in  der  achwerMi  finanziellen  huge  des  Beiches  mit  den 
demonJisirten  Trappen  die  von  allen  Seiten  gefcnderte  Bache  lu  üben.  Den  be- 
jahrten Nerra,  eeinen  Naehfolger  im  Jahre  96  nach  Gbiiai  echreehte  der  ScAihidi- 
ten  aufregendes  Gewühle ;  er  Hendete  die  unter  dem  Vorwand  von  Geschenken  aua- 
bedungenen Steuern  pünktUch  ein  imd  konnte  auf  diese  Art  das  Eriegsgelüste  der 
Dacier  heschwirliti'^'en.  Gltirklicherweise  adoptirte  er  den  tnc)it!f^'^t<'n  Soldaten  des 
lieiches,  Marcus  l'lpius  Trajanun,  dor  sein  Erbe  im  Januar  des  Jahres  '.KS  n.  Cbr, 
thatsäclüich  antrat,  i  lajauus  vertagte  die  Antrittsfeierlichkeiten,  eilte  vom  Khein- 
nl«r  augenblioklieh  an  dae  Geelade  der  unteren  Bonaa  und  ent  nachdem  er  eidi 
mit  den  örtlichen  YerhUtnieaen  sor  Oenfige  Tertrantgemadit  und  Aber  dae  innadiit 
BU  Verrichtende  orientirt  hatte,  denkt  er  an  die  FeierUehkeitai  derlnstallatiaii. 

Decebnl  merkte  eehr  bald  den  Umschwung  der  Zeiten.  An  Stelle  der  folgen- 
den  Jahressteuer  erscheinen  Soldaten  am  eisernen  Thoro,  nm  StrasHen  zu  bahnen : 
aiiH  Pannonien  und  Ma-nien  wird  die  Streitmacht  K^geu  Dacien  concentrirt.  Aber 
auch  ihn  selbst  finden  die  Vorbereitungen  nicht  müssig.  Es  genügt  ihm  niobt; 
Bein  Volk  in  WalSfen  zu  rufen,  er  ist  auch  eilig  bemüht,  mit  den  benachbarten 
Curen,  Sarmaten,  Gennanen  und  Sueben  ein  BQndniee  an  eehUeeeen,  ja  eeine  Bot» 
ftohefter  bringen  aelbet  den  parthieehen  König  Faooma  aur  Action.  UanrOiftefc 
beidorsoits,  um  sich  in  entscheidendem  KempfSs  CU  messen.  Trajan  übersclireitet 
mit  einer  HeeroMmacht  von  beiläufig  achtzigtausend  Mann  im  Fi  übhnge  des  Jahres 
101  die  Donan  :  b<M  Tapü-  fin  der  Go2:end  von  Kar^näcboH't  wartet  seiner  ein  so 
blutii,'  cri^o-iininter  KHiiii)f,  dasH  er  lielhst  nur  nach  einer  lia-^t  von  inehrereu  Jn^eü 
die  Trümmer  seines  zerNtreuten  lleeres  sammeln  kann,  um  bich  duruli  das  eis«me 
Thor  im  Hunyader  Comitate  auf  daa  könif^ehe  Sarmizegetusa  >n  werfen.  Die 
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sclmello  Niederlage  zwingt  Decebal  zur  Untorworfunpr  tmd  er  gerät  iu  dip.splhfl 
feudale  Lage,  deren  Joch  die  Könipfi  von  Judfi'u  sclion  seit  eiuem  Jahrliumloi  to 
trugeu.  Doch  kaum  waren  iu  lioui  die  Festliohkeiteu  der  glänzeudeu  Triiiuipiizugo 
Ti^juiB  vtatOBtM :  dft  erlSnton  neaenüngB  die  Kriegsdrommeton  Deoafaäb.  Za 
•Uegwnfe  mdite  er  tBoms  TVeusde»,  die  swieehen  der  Doium  und  Theiaa  wolmen« 
den  Jozygen  zn  sflditigen,  weil  sie  Reinen  Fnod  anteisMftrt  hatten.  Den  Proteek 
des  durch  die  Jasygen  akurmirten  Born  beentvoiieto  er  nuit  der  NiedermelMlnng 
und  Vertreibung  der  dacischen  Wachposten. 

Das  stolze  Kom  iat  gezwungen,  dieser  offenen  Herausforderung  mit  einer 
neuen  Kriegserklärung  2U  begegnen,  und  im  Jahre  i05  besetzt  Trajau  die  Engpä^äe 
Daciens  mit  einer  noeh  viel  grösseren  und  schrecklicheren  Heeresmacht.  Beim 
AnUiek»  der  UelMmteolit  «ehracken  die  echwankenden  Verbfindeten  Beoehela 
lorBek;  er  Idbnpll  mit  seuien  treuen  Daoiem  bia  tum  lefcaten  Afliemange  und 
•tärzt  8ich  schliesslich  in  dnn  Schwurt,  um  der  Bohande  der  Knechtschaft  zn  ent- 
gehea.  Die  Freude  über  die  Niederschmettenmg  des  unbändigen  Feindes  feiert 
Tn^an  in  Born  in  den  f>ngerleqenf?ten  Festliclikeitcn  nnd  läs«t  den  Verlauf  des 
blutiK«  n  l\r;f' ni  ien  auch  heute  sichtbaren  Reliefen  der  auf  dem  Forum Traianum 
aufgeäteliten  Coiiuuna  Traiana  verewigen.  Diethe  bäule  ersetzt  uns  auch  den  Yer- 
krt  mek  dem  VorbOde  Joliue  Onmm  veiteter  Deaktohriften,  und  gibt  aneh 
noch  nach  so  vielen  Jahrhunderten  ein  trenee  Bild  von  den  Sohreehuseen  dea 
lugeD  Kriegea» 

Rom  konnte  deh  der  Eroberung  insbesondere  aus  zwei  Ursaehen  frwten. 

Erstens,  weil  der  am  meif?ton  gefiirclitete  liuliestörer  der  unteren  Donnngrenze  zn 
seinen  Fü^v^^cn  Irl'' ;  nnd  zweitenn,  weil  oa  die  Naturflcliiitze  Dnr  ifin*!.  insba'^ondero 
den  reichen  Goldgehalt  seiner  Berge  ganz  nach  Belieben  zur  V  trheHuernug  seiner 
zerrütteten  Finanzen  verwenden  konnte.  Die  strategische  Occupatiou  der  Provinz 
besweekte  nneb  mir  die  mfl^^idieke  fiiofaernng  dea  Goldfaundei^  und  linga  der  3f «roe 
nnd  SMuaoe  saebte  man  rieh  gegMi  die  voik  Nord  nnd  Ost  drohenden  Oefiüumi 
durch  einen  wahren  Burgring  zu  sichern.  Eanm  vier  Jahre  nach  der  Eroberung 
steht  die  Hauptstadt  dor  Provinz,  Sarmizegekua,  fertig  und  nachdem  die  im  Jahre 
110  unter  der  Fühnmg  de=(  Tjp<jtiten  Scnnrianns  beim  Baue  beschäftigte  Le^n«  V 
Mttcedonica  (die  hierher  gehörige  Inschrift  ist  iiu  IV.  Bande  des  C.  I.  L.  Nr.  1443 
zn  lesen)  in  ihre  Station  nach  TroBümis  (Igiitza)  zurückgekehrt  war,  übernimmt  die 
Legio  XTTT  Gemina  den  Wachposten  in  Daden. 

Tnjan  sammelt  in  fieberhafter  Eile  aus  allen  Teilen  dea  Beiehee  Ckdonisten. 
Von  Britumioit  Beigten,  Hiapaoien  bis  sum  kaspieehen  Heere  ond  dem  weit  ent- 
fernten Syrien  muss  jede  Provinz  ihren  Ueberflnaa  an  fievölkening  hiezn  abgeben. 
Der  Wachposten  ist  aun  ohen  solchen  bunten.  ninnnifTfnlti<,'ou  Elementen  zusam- 
mongewürfolt.  Die  XIIl.  lepin  n«niina  war  aus  l^innonion,  Up  Ip'.'io  V  Macedonica 
aus  Mcesien.  ihren  urspniniifliclien  btationeu  geworbeu.  bysiiuiUen  daher  uus  über- 
wiegend thrakiselien  Elementen.  Die  Hilfsheere  euthielten  dagegen  britiäohes  und 
itniisebes,  germsmsehei  nnd  mMiriadhe«  Ftaasvolk,  betavwobe  nnd  nnmidtafdie 
OavaUerie,  —  wie  ee  die  Agenten  Tmjana  in  der  Eile  nuammennlbn  konnten. 
Die  rfioMebe  Heerführnng  verstand  ttbiigeiia  das  Vermengen  der  fremden  Volks- 
elemente aefar  wohl  nnd  anehte  eine  Hanptattttee  ihrer  Maeht  darin,  sie  gaganeeitig 
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in  Bobrankon  m  hsAtm.  Tn^an  posiirte  die  erst«  Coiiorte  der  Briten*  denen  cUs 
Bttigemoht  vwlieheii  worctoi  (CSobon  I.  BritanniM  nufitsria  eivimn  BomanonmiX 
b«  dm  groBsan  Ssamoa  in  Akd-EMdUy  (Corpus  IhMriptionamlAfinariiinllLSSl. 

829.) ;  eine  kleinere  Abteilung  in  Algydgy-GAnniiasa  längs  der  Maros  (Cofpai 

I.  Latin.  HE.  B.  1300.  Nnmenis  Brittanonim.  wo  wir  auch  mit  diesem  Zeichen 
gestempelte  Zi*><^el  rinden  '.  Die  Kelten  gewöhnon  sicli  s  n  -lelir  hierher,  dass  in  die  I. 
Cohortü  (iei  Hwilion  dio  liekrultiu  sclion  von  Inor  fj[eworbeii  wurden  luid  jene  sich 
durch  den  Beiiiaiuen  Cohor«  Dacica  vou  dau  übrigen  unteraehied.  (Corpus  Lnacr. 
Latin.  IIL  B.  H.  Ii.  4^)).  Später  taili  man  ihre  OavaUarie  mit  der  paxuonificheD 
(Coipna  Inaeript.  Latin.  HL  H.  IL  44)  und  der  Tom  Boapoms  in  ein  Begunenft  (ala) 
ein,  wie  dies  Karl  Torma  ans  eineoit  in  Nationahnuaenm  anfbewahrtea  lüm» 
Keieaztarer  Abaobiedsdiplome  henuiafaad. 

Da  Trajan  seiner  Abstanirann^  nnch  Hispanier  war,  verstärkt  er  die  Bevöl- 
kerung der  neuen  Provinz  auch  mit  geinen  Stammverwandten.  Wir  tinden  die  an- 
spruchslosen, arbeitsamen,  zu  Guerillakämpfen  auäserordentlich  geeigneten  Iberer 
überall.  Oben  im  Norden  an  der  in  die  vereinigte  Szamoa  mündenden  Egregy 
in  Magyar-Egregy  (Szildgyer  Comitat)  stattonirt  die  Coboi«  L  HjqMBoram  ßa 
Fidelis  aehon  im  Jahre  110  n.  Chr.  (Q  L  L.  6S53.  H.  M.  25),  moht  weit  von  Uu 
in  Largiana  (Zntor)  die  Cohors  IL  Hispanornm,  zwischen  Torda  (Potaiasa)  and 
ElauRenbnrg  (Napoca)  baut  wieder  die  Cohors  1.  Ulpia  Hispanorum  Milliaria  Civiun 
Romanornm  den  stratpityieclien  We«?  im  Jahre  110.  Im  Oüten  in  der  Nähe  der  Har- 
gita  in  pjalakn  wacht  die  CotiorH  III.  His)ianorum  Eqnitata.  In  Micia  (dem  heutigen 
Veazel)  liegen  die  leichten  Truppen  der  Cainpafijonen  ;  von  Germizaza  (Algyög)}  aas 
dehnen  die  Beitwtmppen  des  asturiBdien  BegimentM  ihre  8lireif>  und  SpilMnaga 
l^s  an  das  Emgebixga  aua.  Auf  den  stratsguoh  wichtigen  Standorten  finden  wir 
neben  HiafMuiieni  auch  Germanen.  Bei  Magyar-£gregy  (Gertia)  stationirte  die 
Oohors  L  Batavoinim  Milliari  i  (V  T  Ij.  III.  890.),  auf  dem  Gebiete  daa  liaiil^Bn 
Krassö-Szörenyer  Coniitates  die  Ala  I.  Batavornm  Milliaria,  die  man  aus  dem 
Rheindelta  geworben,  wo  Julius  ('in.sar  oiler  Dru.sus  dem  römiacheu  Adler  die 
Herrrichaft  errungen  hatte.  Mit  ihnen  zugleich  dienten  die  Ubier,  Ad  Mediam 
(Mehadia,  C.  L  L.  IIL  1571.  Cohora  L  Ubiorum)  stationirt,  eine  berittene  Abtei- 
lung der  Tunguren  (0.  L  L.  III.  788.  Ala  I.  Tongrmm  Foutiniaaa  und  unter  793. 
Ala  I.  Tangrorum)  lag  in  Alsd-Ilosva.  Die  Naohbam  der  Gennanen  gegen  SAdsp 
zu,  die  kültiHclien  Vindellcier  vertritt  die  Cohors  I.  Vindelicorum  (CLL. HL 
VM'.i.)  in  Micia  (Vessel).  Das  nahe  gelegene  libcetien  lieferte  schon  ein  grössere» 
Contingent  zur  Heeresmacht  in  Dacien.  So  nt  md  dio  CohorR  I.  Alpinorum  Eqnitata 
in  Apulum  fC.  I.  Ij.  III.  1183.),  die  Cohor.'*  i.  Alpinorum  (n.  d.  134-3.)  in  Micia. 
Auch  die  bohue  i'auuuuiens  nahmen  an  der  Ueberwachuug  Dacieus  Teil.  Die 
Ala  IL  Pannoniomm  lagert  in  Apolom  (G.  L  L.  ID.  1  tOO.),  die  Ala  Paononioram 
in  II ieia  (n.  d.  1375),  die  Ala  II.  Fannoniomm  Equitata  in  Senuicegetasa.  lf«asisD 
bereichert  mehr  das  bflrgerliehe  Element  der  neuen  Frovins.  Tiir  cien  ist  dnrdi  die 
AlaThiacontm  in  Optatiana  (Ma^^yar  Oorbö)  vertreten  und  Antoninus  Pius  entlässt 
die  Veterai.flri  der  ('ohor>  I.  Tliracum  Sapittariomra  am  13.  Deceraber  de.>^  JahrfS 
1.^7  und  am  S.  Juh  deH  .Jahreü  \'>x.  \C,  1.  L.  III.  Diploiua  hou^tas  mi.-^siouiy  40. 
£.  Tonna  im  Archäol.  Krtexitö,  lS6ii.  371.)  Die  iW^aeu  bilden  ausser  einer  uigenen 
Gehörte  (Cob.  III.  Flavia  Bessorum)  auch  einen  Teil  des  Bürger-Elementes,  die 
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jBAtnmivermuidteii  der  Thraktn  vcm  BoB))on]ii  iMm  aueh  nicht  xa4  und  in  der 
Ala  Boaporanoram  in  Apnlttm  nnd  in  der  Ala  I.  Soeponuaoram  in  Ifieifr  Btotioniri 

Die  Balkan- Ualbinsel  liefert  Trojan  die  tüchtigetea  Graben-Arbeiter  :  die  Fernster. 

Eine  eingehende  Schilderung  der  hellenischen,  semitischeu  und  afrikanischen 
Elemente  überpehen  wir.  Auch  aus  dem  bisher  Ge«s?ten  darf  mnn  «rhliessen,  dam 
die  Streitmacht  Daoiens  in  überwiegendem  Maasse  ans  den  w^i^Üieiien  Provinzen 
zusammengestellt  wai- ;  weil  jedoch  die  zur  Heranbildung  einet«  Bürgei  Eleuieute« 
nMigen  Arbeitskräfte  von  dorther  nieht  «ur  VetfOgiing  Stenden:  xiehteto  lieh  daa 
Angenmeric  der  Terweltang  nedi  Osten,  vim  m»  beeondeiB  die  Sjnrer  nuMsenheft 
herhejgelookt  worden.  Diese  Volkselemente,  die  w  in  moxalisolier  wie  in  phsndaoher 
Hinsiclit  auf  eiser  sehr  zweifelhaften  Binfe  standen«  deren  Ansichten  unter  dem 
Eindrucke  der  von  Westen  übernommenen,  kaum  verstandenen  CiviliRation  nnf 
IiTWpt'e  geraten  waren,  lihfrm  durch  die  Verbreitung  dieser  Ideen,  ihres  Aber- 
glauhens  und  ihrer  religiösen  Mystorien  einen  zersetzenden  Eintiussi  auf  da« 
Beioh  aus,  welches  gleichiseilig  auch  noch  mit  der  Ge£ahr  der  übermässigen  Ausbrei- 
teng  am  kämpfen  hatte. 

Da  ai^  in  dem  ICiiftelptmkto  der  denurtig  entstandenen  Ftovins  ein  nieht 
gewöhnliehes  geistiges  and  materielles  Capital  zusammengehäuft  hatte,  musste 
auch  die  Bauart  desselben  ein  Bild  des  Wohlergehens  zeigen.  Den  cardo  maximos 
entlang,  der  als  IfniiptHtrai^Re  der  Stadt  von  West,  imch  Ost  führt«,  zogen  sich  glän- 
zende ralaHireiheu.  Zum  tiiücko  sind  am  östlichen  Ende  von  Virliely  wenigstens 
jene  Trümmer  noch  erhalten,  wo  daH  Amphitheater  emporragte.  In  seiner  Nähe 
befand  sich  das  grosaartig  angelegte  öffentliche  Bad  und  jene  Pracbthanten,  deren 
Fassböden  mytbologiaehe  DaxatsUongen  (das  Urteil  des  Beris,  FrieoKW  am  seinen 
Sohn  flehend,  Vietoria)  in  Mosaik  sohmQekten. 

Die  Tonangeber  des  dflfenttiehai  Lebens  waren  selbstverständlich  die  lud- 
aerlichen  Beamten.  Ihnen  gegenüber  conoentrirte  sich  die  städtische  Bevölkerung 
in  Vi  rschiedenen  Cori>onitionen.  Eitilpf»  dieHer  hatten  einen  relif'iö-jfln  Charakter, 
andi  10  waren  gewerbliche  odor  geseilHchaftliche  Verein«.  1>ih  iiinisti  n  Afitfjlieder 
zählte  das  coUegium  fabrum,  ein  Gewerbevereiu  der  verschiedenen  Metali-  und 
Hokrdmddftr,  von  dessen  erster,  dritter  nnd  dzeiiehnter  Abteilnng  wir  ans  den 
Inschriften  Kenntniss  erhalten.  Diese  Yeroue  hoben  dnxdi  ihre  Aufinlge  den  Olani 
der  FestliehkeitMi  md  des  Gotteedienstes  und  sorgten  für  die  Unterstützung  und 
ehrenvolle  Beerdigung  ihrer  Mitglieder.  So  steuert  dss  CoUegium  zu  den  Begräb- 
nisskosteu  doR  A.  Tanuariun  UX)  Denare  bei  (C.  I.  L.  III.  MjOL)  und  lässt  dem 
C.  Jnl.  Marcus  ein  Grabdenkmal  errichten  (C.  I.  L.  III.  ir)05). 

Zur  Yei-scliönerung  der  Stadt  trugen  die  Kirchen  und  öITeutlichen  Qebäude 
wesentlich  bei.  Die  meiäteu  Inschriften  und  üeiligtümer  verkünden  die  Macht 
nnd  OrSsse  Japiters.  Nebst  ihm  stehen  beeondevs  Juno,  Minerva,  Apollo,  Diana, 
Üana,  Mais,  Silvanns,  Venns,  Ltber,  libera,  Mater  Denm.  Fortana.  Nemeria,  Her- 
cnrius,  Aeeenlapius,  Vietoria,  Viitns,  Hercules  etc.  in  hohen  Ehren.  Die  fremden 
An.siedler  vergessen  auch  ihrer  hcimatliohen  Götter  nicht.  Die  Galater  errichten 
dem  Jupiter  Tavianus  (Corp.  I.  Lat.  III.  860.  lOss.),  die  CnrUn-  dem  Jupiter  Kure- 
senus  (u.  d.  05'.».),  die  phrj'-'iHchen  und  my.>4!Mnlißn  Colon  ist  cn  der  Adrastea,  die 
Sraiiten  dem  Magbel  BeUahumon,  Benefal  M&uavat  üeiliglumer.  Die  Doüchner 
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fillinn  dit  Yimhnmg  des  Jupiter  Dolieheoot  tn»  Qfrian  «in.  Ton  Oistaii  ilMDaBt 
Aneh  die  Yereliniiig  des  IBthi«»  niid  dae  Yirheljmr  Ifühneiim  woide  eben  duah 
Fknl  Kirtfy  im  XY.  Jahfgwige  der  •AiehAoL  KAdem^nyeki  «ngehend  beeehiialMii 
und  erlftntett.  Die  Herstellung  dieser  Bauwerke  und  Yotivaltäre  bescbfifligto  die 
nahe  gelegenen  Marmorbriicho  im  Biszirütalo  (Gegend  von  Bukova)  und  frab  an««?er- 
(loni  AtiIah'j  ?nr  Eutstebuiig  mehrerer  anderer  Bteinbitlobe  aweiten  Banges  in  der 
Gegend  mulior. 

Vau  iiauptfaotor  der  Bedeutung  Sarmizegetusas  war  der  ProvinzütAUbAlter 
mit  «einem  glänaenden  Hofate«te.  Adrian  teilte  ewir  di«  Plovin«  in  twei  Si- 
etrScte»  Daeia  inferior  und  Deeia  saperior  (Cl  1.  m.  763.),  mid  naeh  dem  Tod« 
des  Eflisers  Laoioa  Yerns,  zur  Zeit  des  Statthalters  M.  Clandins  Fronto  (om  170 
n.  Ohr.)  finden  wir  gar  eine  dreifache  Einteilung  (Daeia  Porolissensis,  D.  Apo* 
lensiB  und  D.  MnlTtcnsiB.  m\i  d^r  nnboknnnten  Hauptstadt  Colonia  Maluensis). 

T)fiH  1  Hrectionstentnini  der  Provinz  bleibt  doch  Sarmizegetusa  und  die  Statt- 
halter bedienen  sich  dnä  Titels  Tres  Daoiee.  Das  dacisciie  Statthalteramt  war  eine 
so  hochwichtige  Stellung,  dasä  die  Träger  desselben  nach  Yerlaof  ihrer  Amtsfrist 
mit  dem  GonsaUuiital  beehrt  worden.  Der  Legat  iat  Goavemeor  d«r  Fnmn«  mit 
onnraaeliiftnkter  Gewalt,  di«  hAdwl«  baig«rlioh«  mad  militftriadM  B«hArd«;  er 
überwacht  die  Staatsverwaltang,  die  finann«Uen  Ueberschläge  und  das  Aoshebea 
der  Soldaten.  An  seinem  Hofe  wirkt  eine  grosse  Anzahl  von  Ratgebern  and  Be- 
amten, die  alle  zur  IV'l.Mbnfiu;  der  liauptHtädtiffchen  gesellschaftlichen  Verhältnisse 
beitragen.  In  den  inscnrjii«u  worden  Ii  Legaten  mit  Namen  verewig  ;  die  Identität 
und  das  Zeitalter  dreier  anderer  festzuateilen,  iat  bisher  nicht  gelungen.  Auch  die 
Sitcimgen  doe  ConeOinm  piovindanim  Daeiarmn  TUnm  Teifialiea  der  Sladt  8v> 
miaegetnaa  «in«  aoeMrordenilioli«  BeteUheit.  Einmal  im  Jahre  v«namm«lt«n  «iefa 
bier  di«  Ab0«oidn«l«n  aneb  der  wfliteafe«n  Provinven  (piinc^e«  oivitaäun),  mn  in- 
mitten religiöser  und  profaner  Festlichkeiten  die  Angelegenheiten  des  Landes  zu 
besprechen  nnd  die  Verdienste  der  Reichs-  und  Provinzboamten  zn  würdit^en.  Ans- 
zeicliuuu^'en  fiir  sie  zu  erbitt«>n.  Statuten  iru  voliron  oder  }j;efrou  die  Bearaton  Klatre 
zu  führen.  Dos  iotzk'rcn  Ii»'chtes  bedienten  sich  zwar  die  Provinzversammluogcn 
selten,  ducli  legte  man  ihren  Meldungen  ein  so  grcra^^es  Gewicht  bei,  dass  nach  der 
Aitesage  des  jüngeren  ftiniue  von  fönf  (ho  viel  er  w«ue)  in  Born  angeUagten  Stakt* 
baltern  drei  ihrea  Amtee  enthoben  worden.  Tadtne  beriebtet,  daa»  von  S2  Statt- 
baltam,  gegen  di«  man  m  Rom  Klage  fflhrte,  17  vertuieilt  wurden,  und  es  fragt 
aieh :  6b  eiob  «nter  ihnen  nicht  auch  jener  daciHche  Statthalter  be&nd,  deeien 
Name  dann  vom  AltMr-tf^ine  dee  Jupiter  Optimiu  Maximna  fortgemeiaaelt  wardf 
(C.  Inscript.  La'.  Iii.  UnW,.) 

An  dieiten  Landtagen  konnte  der  Abgeordnete  jeder  Freistadt  toUnehmeu. 
Si«  wählten  den  saoerdos  provinci»,  der  in  Baeien  den  Titel  leaoerdoe  ooronatoi 
in.  Dadamm»  führte,  nnd  nur  ein  Mann,  der  d«m  Bitkeistand«  ang^Ait«  and  in 
•«in«m  Aufenthaltsorte  anf  der  Stufenleiter  der  Wttiden  boebgeatiegen  war«  konnl« 
dieee,  von  Jahr  an  Jahr  wec-list  lndo  Anszeichnnnt^'  erlangen.  Die  Inschriften  geben 
uns  bis  nun  von  vier  Provinzhohonjirieatern  Kunde :  1 .  Pius  Aeliun  Strenuus  equo 
jiulilii'o  vi!u-»M(lo«  nrn*  Augusti  (C.  I.  L.  III.  1-209.)  t?  M  Antoniim  Valentinna 
e^u&H  JtiumauuH  decurio  muuicipii  ApuU,  sacerdoa  arw  Augusti  sotitri,  coronatas 
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BMiwam  HI.  swiselieii  238—244  n.  Chr.  (C.  L  L.  IIL  1433.)  —  3.  M.  ...  II 
yit  flttmeii  eaoerdoe  am  Äagiuti  (C  I.  L.  III.  1609.)  —  4.  H.  GomeniiiB  qnixitos 
pontifex  bis  quiiiqnmuialis  coIon]»  eqnes  Bomanus  sacerdo«  ar»  Aaga*t>  (G>  I«  I^ 

HL  1513.) 


Bezflfjlich  Dnciens  ist  nns  dio  Znhl  düi-  Mtinicipien,  die  dns  Recht  zur  Walil 
eine»  Ap:eordQeteu  besasAen,  nicht  so  bekannt,  wio  z.  I^.  I<c2ii;;lich  Gnlliens,  wo  die 
Vereammlnng  zn  Lugdiinnro  von  den  Abgeordneten  63  galii»cher  Kreiee  gebildet 
war.  In  Eleuna  waren  15,  in  Läcya  23,  in  Asien  44,  im  bithyninchen  Fontus  1 1,  im 
polemoBor  Pootna  6,  in  Cyrane  mir  5  Diabiota  mit  dam  Wahlraahi  varaaliaii. 
(Epbemaria  Epigraphica  L  Band  313—4.)  In  Daoian  konnte  die  Provinivataamm- 
lung  nur  mit  dem  IIL  Jahrhunderte  eingdilbrt  werden.  So  widmet  tniin  im  .Tahre 
-2^\  dem  Numen  und  der  Mnjestas  des  Marcus  Antoniuü  OordiiiDus  Pius  eine  in- 
Rclirift.  Es  Boheint.  als  hätte  mnn  die  ProvinzversammUmg  hier  gleicli  einem  |>oH- 
tiHclipn  BettnngBmittoI  jenen  Anuriffon  f^ügenüber  ins  Leben  ^»©nifen,  die  pjch  äIh 
die  ersten  Wellenschläge  der  \  olkorwauderuug  geltend  machten,  teÜH  damit  die 
einielDeii  goiellMiMlIüohtti  Sahielitan  dar  Bevölkerung  dnrdi  die  Fl^an  dea  ge- 
meinsamen Interaasaa  an  dar  aelbatBtindigen  Begiemiig  nm  ao  enger  an  das  Baich 
geknüpft  würden,  taila  damit  dardi  die  Heranaiebiuig  dea  Bäxger>£lementea  aar 
Begiemng  der  ms  zwei  Legionen  bestehenden  Besatzimg  eine  neue  VerstärkungS' 
qnelle  erö&et  werde,  da  die  Vert«idigimgj<iu Leiten  ihre  Kiiifto  bei  weitem  iihar- 
stiegen.  Sehnde  nur,  das»  des  Schicksales  Tücke  die  letzten  Anstrengungen  zu 
nicht«  gemacht  hat.  Im  Jalire  253,  nach  der  Ermordung  des  GalluR  iiberhmudet 
der  Gothen  Flut  die  Provinz,  welche  nun  tammt  ihrer  prachtvoHun  Ilauptstadt, 
naeh  dner  Blttteaait  von  anderfthalbbnndert  Jabren,  die  Beate  dei  gierigen  barba- 
iiMhen  Horden  wird. 


Komm,  daaa  idi  dieb  drodk  *  nnd  posH.*    Qiem  nfidh,  Av.  mein  goldieb  *  Kend,' 


Da  siain  aindieb'  OlSokt 
Wenn  ieh  dieb  ineb  itet  varlon, 
Komm  idb  dadi  aorgck. 

Mnm  itat  8n  die  waide  Walt, 
Bimb  der  odav  tcei. 

Keine  mer  wie  du  gefallt, 
Wu  ieb  ioeb  nar  sei. 


Wwob  *  der  ob  die  ZibrI 

WMaat)  die  Zeit  varfligt  geaebwted, 

Brengt '  mieb  wieder  ber. 


Und  dann  Inmi  bw*  tma  e  Hatu, 
Weg  Ca  alle  NiuOi ;  * 


Ans  den  aieb  ber  dänn  nSob  raua 
Bis  on  unseni  Tiud." 


Deine  goMyan  LociEenboor, 

Deine  Ränsenwang, 
Deine  Äugen  himmelklor 
Halden  mich  gelang. 


Daea  iob  dieb  nach  einmil  posa, 

Komm,  mein  eindicb  01§ck, 

üttd  Attcb  da  mich  noch  verlo«  — 

6k  ieb  knmm  aoreok. 


BODOV  Wi 


'umarme;   'küsse;   'einziges;  'goldenes;  'Kmd;  "wisch;  '  bringt;  "wir; 
•Not;  »»Tod. 
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KÖNIG  MATHIAS*  OEBUBT8HAU8. 


ES  STAUB  EIN  WEIB. 

Tau  Qnt  CMm  Zmhy. 

Ee  Btarb  ein  Weih  iu  dieKer  Nacht,  —  r)er  Priester  spricht :  «Wir  miiaaen  fort!» 
•Ein  hUbsohefl  blasaes  Frauenbildl»  «Gott  ri»f  die  Keine  früh  mräck.» 

Die  AnDan  dmiiwn  Ütlitoni  «Mdkl :        Dar  QaiU  bmdii  «is  dumpfiM  Wort: 
•Eia  Han  m  mildU  «Mein  LelMUi^fidiU 

SnErat  fidiUT. 


KÖNIG  MATHIASr 

Von  Viktor 

Du  schlichtes  Haus,  vom  Glttck  erkoren  I 
Qalwl  niu  d«ii  Kdnig,  grow  «n  ÜMbt, 
Nieht  wwrd  in  Paxpnr  «v  geboran, 
Ünd  dodi,  vi«  itnlül«  er  in  Fteelktf 


GEBURTSHAUS. 

Dalmady.* 

Und  wie  war  er  gesinnt  den  Weisen? 
Er  hnldigte  der  WiMeiudiAll, 
Es  war  ihm  Rohm,  in  ihren  Kzeiien 
Ztt  jnemn  snnei  CkütM  Enft. 


Er  trug  atif  Heiiinm  Kanpf  die  Krone 
Mit  Mannc8«toie  uml  freiem  Mut; 
Die  Herrscher  aller  Krdentrone, 
Ich  weisB,  erAlllto  Noidoaglut. 

Br  wuMi*  da«  Schwert  im  Ann  au  w%b&. 
Er  «sr  «in  Held,  dem  k«in«r  gl»ioh. 

Von  seines  Schwertes  harten  Schlägen 
£rB«n&t  noch  heute  manches  Reich. 

Die  GroHtien  eilten  ihm  zu  dienen, 
Sie  sahn,  dass  Demut  hier  Gewinn: 
Sie  mmn  gnwe  nnd  mhmbeeobienen, 
Ab  sie  sieh  beugten  seinem  Sinn. 


Von  seines  Hofes  (ilanzestagen 
Sprach  staumiul  eine  halbe  Welt, 
Doch  nicht  erscholl  tlaruui  von  Klagen 
Der  Armen  stüles  Wohnungszelt 

Beeht  und  Oeseta  lloai  ihm  vom  Hönde, 

Bein  Wort  war  weithin  benedeii 
Und  als  er  starb,  da  starb  im  Bunde 
Mit  ihm  —  anch  die  Qerechti^teiL 

Du  sähest  ihn  geboren  werden. 
Da  schlichtes  Haus  mit  morsdiem  Stein : 
Wird  je  er  noch  «rstebn  anf  Erden 
Und  giflddich  unera  Heimat  sein? 


Du  giebst  zur  Antwort  meinen  Worten: 
Wozu,  da  er  doch  längst  erstand? 

Er  lenkt  die  Uenzen  allfrorton. 
Und  stille  hotft  das  Heimatland. 


*  Vom  Dichter  in  der  die^Üuigen  feietüchen  Jehrssversammhmg  der  'KiA- 
ludy^OeseUiohafk  voigetrigen.   
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der  Begründer  dieser  Zeitschrift,  ist  am  30.  November  1891, 
nahezu  82  Jahre  alt»  unerwartet  g^etorben. 

Ein  Gelehrter  ersten  Banges  von  rndverseUem  GesiohtB^ 
kreise  und  imponirendem  Wissen,  ein  epochaler  Forscher  auf 
den  grossen  Gebieten  der  vergleichend  eu  Sprachwissenschaft, 
der  QeBohiohtaohieibung  und  der  Völkerkondei  ein  edler  und 
gnter  Mensch  ist  in  dem  Entschlafenen  von  nns  geschieden. 

Heute  kann  nur  der  Schmerz  über  den  uiiersetzlichen 
Verlust  zu  Worte  kommen,  die  Würdigung  seiner  grossen, 
bleibenden  Verdienste  mnss  rahigeren  Tagen  vorbehalten 
bleiben. 

Dhre  und  Segen  seinem  Augedenken! 
Budapest,  1.  December  1891. 


Qustav  fieumch. 


MOiNTESQUJEU  UND  DIE  VERANTWORTLICHKEIT  DER  RATE 

m  MONARCHEN 


Mag  auch  die  Staatsphilosophie.  welche  sich  recht  eigcntHch  voi  wie- 
^(•inl  um  die  Endursaclien  und  Endziele  des  Staats  kümmern  sollt«»,  wie 
immer  Anspruch  auf  eint.'  eigene  Staatslehre  t  rhebeu  uud  noch  foriwuhrtjud 
pühteumatische  Systeme  aus  Ideeu,  mithin  auf  eine  rein  deductive  Weise 
construirt  11 :  für  die  Staatswissenschaft  hat  heutzutage  gewiss  nur  eine 
Stiuitsiehre  BerecbtigUDg,  welche  auf  Grundlage  der  vergleichenden  Staats- 
recbtswissenschaftmid  Yec&asimgsgeschichte,  mit  stetiger  Berücksichtigung 
det  Culhir-,  Sitten-  und  WirtaehaftsgeBohitihte  sowie  all  der  Postulftte, 
Ftobleme  und  Stromuog^n  aufgebaut  vird,  welche  sur  Zeit  der  Abfassung 
des  betaceffenden  staatswissenschaftliehen  Syslems  die  Gcostw  besohäftigai. 
Nur  äusserst  wenige  Verfiisser  pflegten  bis  jetzt  zielbewnsst  auf  eine  eolebe 
Staatelehze  aussttg^ben;  die  meisten  haben  eine  troetlos  einseitige  und 
mangelhafte  Arbeit  sostande  gebracht. 

Woher  dieflcr  Missorfolg?  Der  Grund  liegt  darin,  dass  diese  Verfasser 
anstatt  die  Entwickelung  der  Staatseinricbtungen  der  Culturvölker,  sowie 
die  wohlthätige  od^  nachträgliche  Bückwirkung  derselben  auf  die  Gesell- 
Schaft  bis  in  die  Gegenwart  hinein  zu  verfolgen,  stets  bei  den  Apophtheg- 
men  ir<?pnd  einer  berühmten  Antorität  längst  dahingegangener  Zeiten 
stebn  geüliL-hen  sind  und  ihrer  Theorie  nur  den  mageren  und  InckeiiliaflHn, 
ja  oft  sonar  Hnts(  ljieden  oberflächlichen  und  fehlerhaften  cmpiriseli  u  Stoff 
zu  Grumle  legt«  n,  <len  jene  Autoritäten  einst  von  laugBt  überwumleuen 
Standpunkten  aus  in  du  Sysrtem  gebracht  hatten.  Um  diese  rnissliehe  Lage 
unserer  modernen  Staatslehre  gleichsam  mit  einem  Streifhcht  zu  erhellen, 
sei  es  mir  gestattet  auf  die  Akrisie  hinzudeuten,  mit  welcher  dieselbe  in 
Betreff  der  Zweckdienlichkeit  oder  Unaweekmassigkeit  der  Torfaesungsreoht* 
liehen  Staatsgrundgesetzgebungen,  d.  1.  der  systematisch  angelegten  Ver^ 
fasaungBurkand^  fertig  zu  werden  wähnt*  Abgesehen  von  primitiTen 
Venuchen,  wie  die  Yerfassungsurkunde  von  lithanen  vom  Jahre  1457,  und 
▼on  den  schwedischen  «Begexingsformem  (1633,  1634,         u.  s.  w.  bis 

UagaiiMita»  itoru,  IL  18M.  X.  Bad.  48 
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1809),  gab  es  iuEturopa  tot  dem  Jahre  179]  Staategrundgesetie  mcbt. 
Selbst  das  däniBehe  «Konge-Lor»  vom  J.  1870  fallt  entschieden  in  eine  anden» 
Kategorie,  so  aach  das  GrundgeBets  von  Polen  vom  J.  1768.  Noeh  rielweniger 
können  Freiheitebriefe  wie  die  «Bill  of  Bigibts«  oder  der  cAet  of  Settlement' 
fnr  systematisclie  Staatsgrundgesetse  angesehen  werden,  es  sei  denn,  man 
woQte  zu  dem  sinnreichen  Sir  Edward  Coke  in  die  Lehre  gdben  und  sogar 
schon  die  «Magna  Charta v  (1215)  für  ein  Staatsgmndgesetz  erklarsn. — 
Nein,  erst  die  französische  Revohition  hat  die  systematischen  Staategnind« 
gesetse  in  dns  europäische  Yerfassungsleben  eingeführt,  und  swar  nicht 
allein  in  Frankreich  (1791,  1793,  1795,  1799,  1804  u.  s.  w.)  sondern  wohl 
auch  in  den  verschiedenen  Staaten,  welche  die  Waffenerfolge  der  Franzosen 
an  ihr  Maclitf^ehot  gekettet  hatten.  Als  nun  die  französische  lievolutiou  und 
ihr  cäsariHcher  De])Ositar  ISIT)  endgiltig  zu  lio(ieu  geworfen  wurden :  da 
p^ingen  alle  diese  durch  Waffengewalt  iraprovisirten  Staatswesen  —  Cis- 
alpinisehe  Ke)iublik,  Lignriselie  Kepultlik,  Parthenopeische  Republik.  BaLa- 
vische  i{fj)\il>lik  u.  s.  w.  - —  so  wie  die  aus  diesen  gleichfalls  durch  frauzösi- 
sches  Macbtgebot  organisirteu  napoleonistiechen  Monarchien  als  solche  in 
Trammer,  und  wenn  auch  in  einigen  Monarchien  des  Festlandes,  z.  B.  im 
Frankreich  der  Bestanration  (181i),  in  Norwegen  (181  i),  in  Baden  (1818), 
in  Bayern  (1818),  in  Winrtemberg  (1819),  in  Hessen  (1820)  n.  s.  w.  mehr 
od«r  minder  conserrativ  angehauchte  Verfassungsnrknnden  erlassen  wm** 
den,  um  die  schwedische  Verfossungsorkande  Tom  Jahre  1809,  weldie  blos 
die  Hanptmomente  des  historisch  entwickelten  ständischen  Staatsrschts, 
nebst  einigen  Nenemngen  in  eine  systematische  Form  gegessen  hat,  gsr 
nicht  zu  betonen :  so  äohste  doch  nahesu  das  geeammte  monarchische  Fest- 
land unter  den  Massnahmen  einer  retrograden,  volkshedrüokendon  «Legiti- 
mität», welche  die  an  die  feudalen  Machtüberrestc  der  Tor-1789oer  Jahr- 
zehnte anknüpfende  und  jedwede  Regang  nach  Freiheit  zerstampfende 
Heüige  Allianz  ins  Leben  rief.  Enttiinscbt  in  ihren  HofTnungen  durch  das 
tragische  Ende  der  durch  die  Prineipien  vom  .liihre  1789  herrorgerufeuen 
Bewegung,  hatten  nun  die  freisinnig  denkenden  Geister  sich  auf  die  Jagd 
nach  Idealen  geworfen,  welche  ihnen  weder  die  Misagunst  irgend  einer 
f  \'aterliclien  iUgit'mng»,  noch  irgend  eine  Polizei  nehmen  konnte.  Die 
schwungvolleren  Kntl)u>,iaatpn  veTgruhen  sieh  in  ihre  eigenen  Träumereien 
über  die  Demokratie  von  Athen,  welche  äie  volleudb  ui issverstanden  hatten; 
die  nüchterneren  verfolgten  auch  jetzt  noch  praktische  Ziele  nnd  j^anblen 
diese  an  dem  Beispiele  der  nicht  systematisch-staatsgrundgesetBlich  nor- 
mirten,  sondern  blos  «historisch  entwickelten»  Verfassung  Englands  pfln« 
eken  sn  können.  In  England  blähte  die  politisehe  Freiheit  sowie  die  indiri- 
dnelle  Freiheit  in  den  Jahren,  wo  man  anf  dem  FesÜande  selbst  den 
Athemsng  polizeilich  bewachen  liess,  nm  sodann  die  sahmsten  BenfiMr  der 
tJnsufinedenen  auf  die  brutalste  Weise  massregeln  an  können,  noch  onTer* 
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Sehrt  fort;  man  bewunderte  in  den  Metropolen  sowie  in  den  Universitäts- 
eiüdien  des  Deutecbtame,  an  der  Seine  und  an  der  Donau,  in  Turin,  in 
Neapel  und  in  Kopenhagen  das  Königreich,  wo  sowohl  im  XVIII.  als  auoh 
im  XIX.  Jahrhundert  Soldaten  und  Offiziere  zum  Tode  verurteilt  zu  werden 
pflegten,  falls  sie  auf  das  Comniando  ihres  {un:^«'aetzHeh  verfahreudön) 
Befehlshabers  auf  das  Volk  geüchosseu  hatten,  nicht  minder  als  die  don- 
nernden Reden  der  parlamiaitarischen  Grossen,  die  imposanten  Leitartikel 
der  Preösorgaue,  die  unermeyslichen  Heirhtumer  der  Industrie  und  des 
Handels  und  die.  ferne  Weltteile  beherrschenden,  unwiderstehlichen  Flot- 
ten deH  Britischen  Inselreichs,  so  wie  die  wohlthuend  itiHche  Luft,  welche 
durch  das  grossartige  geistige  Leben  desselben  wehte.  Die  tonangebenden 
freisinnigen  Elemente  dee  Fesäandee  blickten  mit  hofibongsToUer  Bewun- 
derung zn  einer  aolohen  hiatoriach-entwiokelten  VerCusnng  empor:  kein 
Wiuder,  wenn  bo  manche  Staatsrechtalehier  des  damals  noch  jämmerlich 
geknechteten  Festlandes  sa  dieser  Zeit  nicht  den  Weg  der  «papiernen  Oon* 
Btitntioneni  der  Batavischen  nnd  Ligariaehen  Bepublik  und  auch  nicht  den 
der  franzoiaohen  iCharte»  bewandelt  wlnen  wollten.  Allerdings  hatte  Nor* 
wegen  schon  damals  eine  freisinnige  VerCaBsung:  allein  Norwegen  lag, 
sowie  auch  Portugal  (1826)  allzuweit  von  den  Strömungen  des  festländi- 
schen Lilieralismus ;  die  etlichen,  seit  1818  erlassenen  deutschen  Verfas- 
snngsurkunden  hatten  «ich  damals  noch  bei|\Veitem  nicht  erprobt;  im 
Gegenteil,  man  betrachtete  ihre  Lebensfähigkeit  mit  bangem  Misstraueu  : 
kein  Wnnder,  wie  ffesagt.  wenn  unsere  aufrichtig  fortschrittsfreundlichen 
ötaatsrechtslehrer  nur  Englands  historisch  entwickelte  Verfassung  Hebten, 
zumal  auch  Scliwnden,  trotz  seiner  urktuidlich  systemutisirten  Verfassung 
(1809)  noch  immer  unentwegt  an  8t;inor  althergebracht  historischen  Verfas- 
sungs-Entwickt'hing  festhielt.  So  war  die  Lage  des  europäischen  Staats- 
lebens in  den  zwan/jger  Jiihren,  als  die  namhaftesten,  mit  der  rechtshistori- 
schen Schule  Hand  in  liand  gehtudeu  Staatsrechtslohrer  und  Tulitiker  die 
Lehre  von  der  Verwerflichkeit  der  systematischen,  d.  i.  alle  Grundgedanken 
des  aotnellen  Staatsrechts  tn  ein  einheitUohes  Sjntem  sjnchronistteeh  hinein- 
formulirenden  Staatsgmndgesetsgebung  aofetellten. 

Seitdem  sind  drei  Menschenalter  verflossen  nnd  das  eniopaisehe  Fest- 
land hat  seither  wohl  ein  Antlitz  erhalten,  von  dem  jene,  sonst  gewiss  recht 
hochverdienten  StaatsrechtslehTer  der  xwansiger  Jahre  kaum  ti&nmen  durf- 
ten. Abgesehen  von  Engend,  Ungarn  nnd  Mecklenburg,  hatte  sich  seit  den 
awansiger  Jahren  das  monarchische  Verfassungsleben  der  Culturstaaten 
unserem  Festlandes  zu  einer  Höhe  emporgeschwungen,  und  zwar  sowohl  in 
Betreff  des  geistigen  Fortschritts  und  der  Veredlung  If  r  Sitten,  als 
Auch  hinsichtlich  dei:  EntfiaJtung  der  materiellen  Schätze,  liass  der  Schwer- 
punkt des  gesammten  menschüchen  Fortschritt^,  desnen  sich  imser  schei- 
dendes XIX.  Jahrhundert  rühmen  darf,  gewiss  nicht  mehr  auf  Englaad 
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fUH,  wie  noch  in  den  zwaiuiger  iahten,  sondern  auf  die  culturellsten  Fla* 
rm  des  FestlADdeB ;  und  wenn  auch  sowohl  ^la.^  thatsächlich  erreichte  Maass- 
von  staatsbürgerlicher  Rechtsgleichheit,  als  auch  der  thatsächlieh  rreniess- 
baro  Grad  von  politischer  Freiheit  in  zahlreichen  Monarchien  unst  res  Fest- 
landes noch  Rar  Manches  zu  wünschen  lassen :  so  gemessen  doch  sowolil 
politisch  als  auch  gesellschaftlich  wenigstens  ein  menschen  würdiges  Dawiin 
all  die  Millionen,  deren  Voreltern  noch  in  ihrer  Kindheit  von  Staat  und 
Gesellßcbaft  kaum  Besseres  als  höchstens  eine  nfW-hsichtsvoU  tierische 
Behandlung  hoffen  konnten.  Von  eineiu  Europa,  wie  es  sich  heute  von 
Stockholm  und  ChrLötiauia  bis  nach  Madrid  und  Paleruio,  von  Lundou  und 
Paris  bis  nach  Berlin  und  von  da  bis  naob  Athen  entfaltet,  hatten  die  Staats- 
reehtslelizer  der  simnager  Jahre  noch  keine  Abnnng.  Der  Fcnrtaehritt  ist 
groee  und  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

Nnn,  hat  es  denn  nnter  solehen  Umstanden  wohl  noeh  einen  Sinn, 
wenn  nnsere  eigenen  Btaatsieehtslehrer  im  letaten  Deoenniiim  dea  XIX. 
Jahrhunderts  ihre  Zeitgenossen  und  die  Nachwelt  noch  immer  mit  densel- 
ben weisen 'Sprächen  über  die  unübertreffliche  ZweokmitsBigkeit  dm  bloa 
hisUmscb  entwickelten  Verftesangen  und  über  die  Unsweckmässigkeit»  ja 
sogar  Gefährlichkeit  der  staatsgmndgesetzlich   verbrieften  Verfassungen 
beschert  wissen  wollen,  welche  ihre  sonst  gewiss  sehr  verdienstvollen  Lehrer 
in  den  vierziger  Jahren  jenen  bangevollst  freisinnigen  Lehrmeistern  der 
zwanziger  Jahre  einseitigst  nachzn beten  j^elemt  hatten  .*  Haben  denn  seither 
nicht  nahezu  sämmtliclie  Culturvolker  des  europiiiRchen  Festlandes  den 
erwähnten,  allbt  kaunten  groasarti^'rn  Fortschritt  unter  (h  r  Herrsdialt  jenrr 
systematiselieii  Staat.-^grnndpesetze  durchgemacht,  welche  die  Lehrmeister 
der  /wanziger  .lahre  sowie  ihre  Scliuler  auf  den  Lehrkanzeln  und  in  der 
Litt'ratur  (in  ihrer  damals  wohl  noch  verzeihlichen  An^^lomani»' i  mit  innig- 
ster Geriugöchatzuug,  wenn  nicht  gertidezu  mit  Verachtung  zu  beurteilen 
pflegten  ?  Wenn  jemand  in  der  Palaeontologie  noch  heutzutage  nur  das  für 
haare  Münsa  nehmen  wurde,  was  ein  Sedgwiek  oder  ein  Buckland  in  tturer 
Jugend  aufgestellt  hatten :  so  wurde  man  einen  solchen  Forscher  oder  Den- 
ker in  der  Fdaeontologie  gewiss  nicht  als  einen  Lehrmeister  galten  ksaen* 
Um  so  arger  ist  es  dann  mit  der  Staatslehre  bestellt,  deren  Verallgemeine* 
rangen  man  noch  heutsutage  in  den  engen  Gesichtskreis  der  Staatsnofati- 
lebrer  und  Politiker  der  swanziger  Jahre  bineinzwingen  will,  trotadem  die 
Entwickelung  des  Staatslebens  sdtdem  auf  allen  Gebieten  einen  so  enor- 
men  Fortschritt  zu  verzeichnen  hat,  während  die  Versteinerungen  seit 
Bucklands  und  Sedgwicks  Jug^d  doch  wohl  keine  Weiterentwicklung  an 
den  Tag  gelegt  haben  dürften. 

Allein  es  gibt  wohl  auch  noch  anderweitige  Autoritäten,  deren  längst 
überwundene  Staats-wrisheit  noch  heut/.uta«;e  wie  ein  Alp  auf  unserer 
ätaatelehre  drückt.  Zu  diesen  gehören  sowohl  Aristoteles  als  auch  Montes- 
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quieu.  Uebtü'  die  Gebrecheu  der  Staatsformeulehru  des  Stageiriteu  baudelt 
meine  Sehrift:  «Kritik  der  Staateformeii  des  Aristoteles* :  ich  will  mich 
hievorls  nur  mit  dem  Verfuser  des  tL'EBprit  des  Leus»  eingehender 
beschäftigen,  und  zwar  anÜsdicb  sdner  Lehie  von  der  Verantwortlichkeii 
der  Minister. 

Naeh  einer  so  hoohtrabenden  Betonung  soner  iswannj^rigett» 
Arbeit  hätte  man  von  Montesquieu  wohl  erwarten  dürfen,  dass  er  eine 
▼er&asungQgeschiehtlieh  emsehneidender  begrimdete  Staatsformlebre  liefere 

als  die  es  ist,  mit  welcher  er  iu  seinem,  Bonst  gewiss  recht  gffiStvoUen,  und 
kraft  seines  befruchtenden  Hinweises  auf  Englands  Verfassung  thatsäohlicfa 
epochalen  Werke  über  den  Geist  der  Gesetze  sowohl  seine  Zeitgenossen  als 
die  Nachwelt  zu  kö&tigen  suchte.  Nicht  einmal  die  bedeutungsvollsten  Ein- 
richtungen der  zeitKer!(>«Ri^rlien  Staatswesen  hat  er  ernsthaft  und  kritisch 
iu  das  Bereich  seiner  Studien  gezogen;  sein  verfiiasung.sgescliichtlicher 
Gesichtskreis  beschriinkt  sich  einerseits  auf  eine  höchst  oberüächhche  und 
lückenhafte  Kenntniss  der  Politik  der  Griechen  und  l^ömer,  anderseits  auf 
eine  nielit  minder  gebrechUche  Keuntuiss  der  foudaien  Einrichtungen  der 
cbristliuli-gcriutinischen  Staaten  sowie  der  englischen  Verlassung:  nicht 
einmal  die  wahre  Bedeutung  der  verfassuugsgeychichtliehen  Entwiekelung 
seines  eigenen  Vaterlandes  vermochte  er  zu  erfassen ;  und  was  er  über  uoch 
sonstige,  gebildete,  halbwilde  und  ganz  wilde  Völker  sum  Besten  gibt:  das 
sind  Oedankenspäne  und  glitaemde  Einfalle,  welche  der  nächste  beste,  in 
den  Anekdotenaanunlungen  und  abenteuerlichen  Beiseechilderungen  etwas 
sorgfältiger  und  mit  Geschick  heromblättemde  Schöngeist  hätte  in  die  Welt 
sehleudem  können.  Freilich  werden  alle  Staatsgelehrten,  die  einem  herkömm- 
lichen Montesquieu-Gulte  fröhnen  und  in  jeder  eimtelnen  Zeile  des  «L'Esprit 
des  Loisi  ixg^nd  eine  versteckte  Weisheit  wittern,  eine  solche  Kritik  wohl 
mitEntsetsen  ablehnen;  kundige  Männer  vom  Fache  jedoch,  welche  den 
rerfassungsgeschicbtlichen  Stoff  dieses  sonst  gewiss  monumentalen  Werkes 
ohne  Voreingenommenheit  prüfen,  werden  anders  urteilen. 

Betrachten  wir  nur  ganz  objectiv  die  Lehre,  welche  er  von  den  ver- 
schiedenen Typen  innerhalb  der  monarchiBchen  Staatpfonn  aufstellt. 

Aristoteles  hatte  in  seiner  Staatsforiuenb'bre  auf  die  Begründung 
eineH  ei^'enen  wissenschaftlichen  Systems  so  gut  wie  verziehtet;  in  der  That 
knü{)ft  der  VerfaHser  der  HoXtttxtöv  nur  im  die  volkstümliche  Einteilung 
sowie  Terminologie  an,  welche  bei  ilerodot  zum  Ausdruck  gelangt  war 
(Monarchie,  Oligarehie,  Demos)  und  durch  Platon  zu  einem  in  gewisser 
Hinsicht  wißseuschaftlichen  Schema  mit  Parekbasen  erweitert  wurde :  die 
Dreiteilung  mit  Parekbasen,  welche  in  der  «FoUtik»  des  Aristoteles  bis  ans 
Bnde  seine  staatsmcurphologischen  Betrachtungen  und  Ansfuhrungen  be- 
hemcht  (Monarchie  Aristokratie,  Politeia  —  l^yrannis,  Oligarchie,  Demo- 
kratie) ist  im  Gnmde  genommen  nicht  einmal  so  weit  wissenschaftlich  wie 
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die  Bokrateiscbe  Einteiluiig  bei  XenopLoii,  wo  die  Staateform  «Plutukratie» 
eaerst  aufautauchen  sehemt  und  unTeigleichlicb  begrändeter  ist  als  der 
TenebwonmeDe  Begriff  dar  «Oligarchie»  bei  Axiatoteles.  Andi  die  Begriffs- 
beatimiDuiig,  irolohe  Xeuophon  von  der  «Aristokratie»  giebt,  ist  entselüedeii 
correcter  und  TemiuiftmäBsiger  als  die  bei  dem  Stageiriten,  —  von  der 
«Demokratie»,  wdche  Aristotdee,  abgeedien  von  der  baneriieben  Unterart 
derselben  (n.  s.  w.)  goradeni  an  der  Hemehaft  einer  ans  raubgierigen 
Armen  bestehenden  Mehrheit  degradirt  ^rissen  will,  gar  nieht  sn  reden. 

Montesqnien  l&sst  all  dies  ganz  gemächlich  auf  sieb  beruhen ;  es  fillt 
ihm  gar  nicht  ein,  die  sokrateiscbe  Staatsformenlebre  mit  der  aristoteli- 
schen kritisch  zu  verig^ttdien ;  ja  er  aebeint  niobt  einmal  den  erheblichen 
Fortschritt  f^ohörig  gewürdigt,  noch  viel  weniger  verdaut  zu  halben,  den  die^ 
Staatsformeniehre  seineß  denkwürdigen  Landamannep  Jean  Bodin  insbefion- 
dere  vermöge  der  trefflichen  Au8einaii(lfrfietziinr;on  über  die  «Legale  Monar- 
chie" gegenüber  der  idiosynkratischen  Dctinition  der  ,;aa'.>.£fa  jtara  vöjiov  und 
'tJL'.h.  v6u.o?)c  repriisentirt.  Dessenungeachtet  legte  Montesquieu  Hand  an  die 
Htaatsformenlehre,  um  dies-elbe  zu  reformiren ;  er  stallt  drei  Arten  stiiats- 
morpbolugischer  Natur  auf :  Muuurchie,  Republik,  I)e8])otie  —  und  unter- 
scheidet die  Republik  in  Aristokratie  und  Demokratie.  Unter  Monarchie 
versteht  er  eine  Staatsform  (espdoe  de  gouvemement),  in  welcher  ein  Ein- 
selner  nach  ständigen  und  festgesetsten  d.  i.  sdohen  Gesetien  regiert,  wel- 
che bereits  Wurzel  gefasst  babeu,  und  welche  Montesquieu  an  einer  anderen 
Stelle  Grundg^setse,  «Lois  fondamentales»  su  nennen  liebt,  wogegen  die 
Despotie  bei  ihm  eine  Staatsform  beseiehnet,  in  weidier  ein  Einaelnw,  ohne 
an  irgend  ein  Oesets,  ohne  an  irgend  welche  Begeln  gebunden  zu  sein, 
durch  seinen  eigenen  Willen,  ja  sogmr  dnidi  seine  Launen  aQes  zu  behexr- 
sehen  vormag.  Da  Montesquieu  selber  sagt,  das-s  der  nüditeme  Menschm- 
verstsnd  sum  gpissen  Teile  darin  besteht,  dass  man  die  Nüanc^'en  der 
Dinge  zu  erkennen  wisse:  welches  sind  denn  die  stsiatsmorphologiscben 
Unterarten,  welche  der  Verfasser  des  Werkes  über  den  Geist  der  Gi  -etze 
innerhalb  seiner  in onarehi sehen  Staatsform  recht  eigentlich  erkannt  und 
2um  Ausdruck  gebracht  hat  ? 

Montesquieu  hat  kuine  Ahnung  noch  von  dem,  was  unsere  heutige 
^Vissen8cbaft  mit  dem  Worte  «C'ulturstaat m  zu  bezeichnen  liebt;  er  hat  kein 
Wort  über  das  Unterrichtswesefl  zu  sagen ;  er  sieht  es  für  ein  Zeichen  der 
entarteten  Zeiten  an,  wenn  die  Angehörigen  eines  freien  StauUswesens 
Losungsworte  wie  Handel,  Industrie  u.  drgl.  im  Munde  fuhren,  anstatt  die 
Tugend  den  Staatsbürgern  (oder  vielmehr  den  Staatsphilosophen)  des  grie- 
chischen Ahertums  nachzuplappern.  AUerdmgs  siebt  er  England  für  ein 
Staatswesen  an,  das  gar  nicht  mehr  zu  den  eigentUcfaen  Monarcbien  gehört 
da  es  die  «pnissaneee  intermediaiies  subordonn^»,  ohne  welche  er  sieh 
keine  wahre  Monarchie  zu  denken  vermag,  so  gut  wie  au^ehoben  babe- 
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Allein  von  den  modernereD,  cbristlicb-germaDiscben  Monarchien  des  Fest- 
landes, welche  er  zu  den  «Moderees»  rechnet,  schildert  er  nicht  eine  einzige 
ineritoriscb ;  ja  er  schildert  die  Einrichtungen  der  Monarchien  Dänemark, 
Schweden,  Spanien,  Portugal,  Sardinien,  Neapel,  Polen  und  T'ngnrn  nicht 
einmal  so  oberflächlich,  wie  die  der  Monarchie  der  Molosser,  der  Lakedai- 
moner  oder  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  Am  jiHerwenigsten  hat  er 
einen  Sinn  für  ünterschiede.  welche  den  verschiedenen  Monarchien  einen 
mehr  oder  minder  exclusiv-aristokratipeh'  n  Typus  aufprägen.  Er  scheint  gar 
kein  Gewicht  darauf  7ai  legen,  dase  wahrend  die  Monarchie  in  Dänemark 
auf  Grund  des  «Küup;t  I.ovi  vom  J.  1670  sich  nicht  sowohl  auf  deu  Adel, 
als  auf  Bürgerstand  und  Bauernstand  gestützt  hatte  und  in  Schweden  zn 
Johann  Skyttes  Zdten  die  niederen  StSade  an  politieehem  Einfluas  mit  dem 
Adel  siegiwich  wetteiferten,  die  ▼ersohiedenen  monarehiBofaen  Staatswesen 
des  Heiligen  Bömiechen  Beiches  Dentscher  Nation  nicht  minder  anf  exdn- 
siTer  Adelsherrschaft  Imrohten  als  Un^^m  od«r  Polen,  wo  anf  Grand  des 
Gonföderationsactea  Tom  J.  1573  einem  jeden  Edelmann  die  Landeshoheit 
über  seün  Temtorinm,  die  Maeht  über  Leben  und  Tod  seiner  Onterthanen 
zngesprocben  wurde  und  wo  ausser  den  600,000  Edelleaten  sonst  niemand 
politische  Rechte  von  Belang  ausüben  konnte.  Wie  hätte  er  dann  einerseits 
zwischen  den  Monarchien  Aiagpnien  und  GaatUien  und  anderseits  zwischen 
der  ongarischen  Monarchie  zu  antersobeiden  vermocht  ?  Dass  einst  in  Ara- 
gonien  und  Castilien  die  Städte  eine  so  bervorraj^ende  Rollo  auf  den  Cortes 
zu  spielen  befugt  waren  während  in  Ungarn  sämmtliche  Städte  tuir  mit 
einem  Votum  vertreten  waren,  welches  nicht  einmal  dem  eines  einzigen 
Koniitates  gleichkam  :  diese  verfas.sungsgeBirhichtliehe  'l'hatsuchp  hatte  für 
ihn  nicht  einmal  eine  solche  Wichtigkeit  wie  der  Akt,  wodurch  sic^h  König 
Fernando  /.um  GrossmeiRt^r  der  Kitterorden  gemacht  haben  soll,  oder  wits 
die  Veiordnung  des  Königs  Jayme  über  die  Fleischspeiaeu  oder  wie  so 
manche  Einrichtungen  des  einstigen  Königreichs  Batam  auf  der  Insel  Jaya. 
Und  so  wie  er  auf  dw  einen  Seite  über  die  grossartige  Nivellining  der 
Stände  unterhalb  der  Peerage  in  England,  deren  Rückwirkung  auf  die 
Gesellschaft  schon  die  bekannte  Aeussemng  des  Sekretärs  der  Köni^  Eli- 
sabeth in  Betreff  des  Begriffs  «Gentleman»  zum  Ausdrucke  bringt,  mit 
einer  äusserst  laienhaften  Spitzfindigkeit  dahinsohreitet,  ohne  zu  bemerken, 
dass  er  durch  seinen  Ausspruch  im  n.  Buche  des  «L*  Esprit  des  Lais»  seine 
wannevollen  Ausführungen  über  Englands  Verfassung  im  XI.  Buche,  gana 
und  gar  vor  einen  nicht  mindtt  gefahrvollen  als  krankhaft  verkommenen 
Hintergrund  stellt :  so  scheint  er  auch  das  stetige  Vordringen  des  auf  eine 
einheitliche  Staatsbülgerschaft  ausgehenden  Nivellirungsprincips  in  der 
Geschichte  seines  eigenen  Vaterlandes  nicht  zur  Kenntnis;?  genommen  zu 
hahen.  Der  Gang  der  unaufhörlichen  Rechtserweiterung,  welche,  einzelne 
Rückfallspbasen  abgerechnet,  die  Weisheit  der  Könige  von  Frankreich  seit 
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Philipp  dem  Sobönen  so  sielbewaBst  zu  Gunsten  eines  Tiecs-^tai  ins  Werk 
zu  setzen  wusste,  vermag  ihn  überhaupt  nicht  zu  verfassungBpolitisch 
zurechnung8fäbi<:;eD  Betraehtnnpien  zu  errof^en  :  der  BegriÖ"  <■  Ijourp^eois  du 
roi»,  dieses  denkwürdige  Merkmal  des  alttranzösischeii  Staatsrechts.  la.s;<t 
ihn  nicht  minder  kalt  als  die  hürßerlichen  Räte  Karls  XU.  oder  als  die 
bürgerlichen  Gemalinen  von  Mmislem  und  Marschällen,  welche  ColVierta 
grandiospr  Monarch  zur  Hüftafel  zieht.  Ludwig  XIV.  wusste  vielleicht  HelV)er 
lücLt,  welche  Dienste  er  der  Sache  einer  zu  vereinheitlichenden  Stiuitsbur- 
gerschaft,  mithin  dem  «Icmokratischen  Staatsgedauken  dadurch  geleistet, 
daagermit  eeiner  märobenbaften  Hoütchkeit  nicht  nur  Dnobeesen  und 
Marqnisen,  aondem  wohl  aoeh  Franen  und  Töobter  der  Botnie  bescbwte. 
Doch  die  Thatsache  an  sieh,  daee  w&hrend  gar  so  manche  ebiistlidi-germa- 
nimhe  Monarehen  nnseres  Festlandes  damals  und  wohl  auch  noch  lange, 
lange  hemaeh,  sogiur  nooh  in  den  ersten  Deeennien  des  XIX.  Jahrhanderts 
mit  boabgebildeten  F^uen,  wenn  dieee  nicht  sum  hohen  Adel  sablten,  nnr 
in  einem  Tone  zu  disouriren  liebten,  wie  man  bentsntage  in  ciTÜisirten 
Ländern  nicht  einmal  mit  einem  ungebildeten  Fischerweib  sa  conversiren 
pflegt,  — ■  Ludwig  XTV.  redet  sogar  die  bescheidenste  Bürgersfrau  auf  offe- 
ner Strasse  sowie  auf  dem  Gozridor  stets  im  höflichsten  Style  und  entblöss* 
ten  Hauptes  an,  sobald  er  nur  einen  gewissen  Grad  von  Bildung  an  ihrem 
Aeusseren  wahrnehmen  zu  können  meint ;  —  diese  Thatsache  an  sich  hätte 
schon  Montesquieu  /u  eingehenderen  Untersuchungen  über  die  verBchiede- 
nen  r'nterarteu  der  monarchischen  Staiitsform  seines  Jahrhunderts  ans]X)r- 
nen  müssen,  hätte  Montesquieu  wirklich  den  Forschersinn  gehabt  und  über 
den  Krkeiintnisskreis  verfüg,  den  man  ihm  gewohnlich  zuschreibt.  Doch 
weit  entfernt  davon,  sich  in  die  vergleicheiule  Anatomie  und  Physiologie  der 
Monarchien  seines  Zeitalters  verseukeu  zu.  wollen,  begnügte  er  sich  mit  der 
Yerallgemeineruug  «Point  de  Noblease,  point  de  Monarque»  und  venat 
dabei  eine  staatsmoiphologische  Wettansielit  in  Betraff  der  Monarchien,  die 
nnr  nm  etliche  Grade  hdher  steht  als  die  Weltanaieht  des  sinnreiehen 
Staatshistoriographen  von  Burgund»  Jean  Molinet,  der  anlasslieh  der  Ver* 
mablung  Maximih'ans  mit  Maria  von  Burgund  dm  nachstehenden  Betnteh* 
tungen  feiorlidhst  Ausdruck  Terleihen  zu  müssen  wahnte:  iDer  göttiichen, 
mensehlieben  und  natürlichen  Einrichtung  zufolge,  sind  untergeordnete 
Wesen  durch  höhere  geleitet  und  regiert,  die  Sterblichen  durch  Unsterb- 
liche, die  sichtbaren  durch  nisichtbare,  die  menschlichen  durch  götthche; 
^icbwie  es  nur  ein  einsiges  himmlinches  Reich  und  einen  einzigen  Gott 
und  ewigen  Kaiser  gibt,  welchem  alle  erschaffenen  Dinge  gehorchen  und 
welcher  durch  seine  untrügliche  Güte  diene  höhere  Monarchie  verwaltet, 
deren  Bestandteile  die  enghschen.  je  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Natur 
\md  dem  Grade  ihres  Ran<;jes  geordneten  Schaaren,  Trone  und  Hoheiteü 
bilden :  also  haben  wir  in  diesem  niedern  Erdenreich  auch  nur  einen  ein^i- 
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gen  Kaiser,  welchem  die  Wdt  stnebar  ist»  and  welcher  dunth  sdne  Ibjestat 

sie  and  das  Bad  der  Begehen heit«n  h-lUA.  sowie  den  gansen  KreiB  nntev' 
geordneter  Personen  als  da  sind:  Könige,  Herzoge,  Markgrafen,  Grafen  u.  r. 
W.  Jeder  nach  seinem  Bange.»  Das  ist  die  Staatsweisheit  dos  Htaatsbisto- 
riographen  von  Burgund  aus  dem  XV.  Jahrhundert:  und  Montesquieu 
ärgert  sich  ii)>er  den  Abbe  Dubos  pnr  otitpet/lu  b,  weil  die^^er  behauptet 
hatte,  dasses  bei  den  Franken  keine  Stiindt  (tirdres),  aonderu  nur  Freie  und 
Lt  ibeigeue  gec;eben  habe ;  ja  er  khiraniert  sieh  krampfliaft  an  die  Stelleu 
der  Gesetze  sowolil  der  T^ipuarier  als  der  Salier  \md  ]5urf^undtT.  um  nur 
die  Antrustionen  ala  einen  adeligen  Stand  erscheinen  lassen  zu  können,  und 
ruft  emphatisch  aus :  «Schafft  nur  in  einer  ^[onnrchiu  dii-  Irurogativeu  der 
Herren,  des  Klerus,  des  Adels  und  der  Städte  ab,  und  Ihr  werdet  alsobald 
eine  ▼olkstnmliche  Bepublik  oder  eine  Despotie  vor  Euch  haben.»  Ifontes« 
qaiea  sohreibt  einonddreissig  Bü(di«r  aber  den  Geist  der  Gesetse  nnd  swar 
in  erster  linie  äber  das  Verbaltnies,  in  welchem  dieser  sn  der  betreffenden 
Staatsform  stehen  sollte;  er  erwähnt  an  Teiscbiedenen  Stellen  der  Städte 
des  klassischen  Ältertfaums,  so  wie  aaeh  der  Städte  des  Mittelalters,  inso- 
ferne  diese  als  Vororte  städtischer  Bepnbliken  in  Betracht  kommen  dürften: 
doch  über  das  Städtewesen  seines  eigenen  Zeitalters  bat  er  nicht  ein  emst» 
haftes  Wort  zu  Hagen,  noch  vielweniger  über  den  Börgerstand.  Zwischen 
den  jämmerlich  privilegisirten  Lokal-Bürgern  so  mancher  zeitgenössischen 
Monarchie  und  den  •  Bourgeois  du  Roi  • ,  deren  Bedeutung  Thierry  in  sei- 
nem herrlichen  Werke  so  lehrreich  betont,  staatsrechtlich  und  verfassungs- 
geschichtlich  zu  imterscheiden,  fallt  ihm  gar  nicht  ein;  höchstens  entfallen 
seiner  Feder  die  «Privilegien  der  Städte»  als  verwaistes  LoHung^^wort  ohne 
jeden  Commentar  uml  nur  im  Anschluss  an  dir  \'orreehte  und  Privilegien 
des  Adels  sowie  des  Klerus,  an  der  Stelle,  wo  er  die  riieutbehrhcbkeit  dieäer 
letzteren  verkündi  t :  die  Stiulte  koiumen  hi  deinem  ganzen  Werke  nur 
nebeusachlicli  ;or;  <  nuiial  anlasslich  der  Vereinigten  Provinzen,  und  ein 
anderesmal  aiilasölich  seiner  Jietrachtuugeu  über  dio  Feiertage  u.  .s,  w.  Desto 
inbrünstiger  besingt  er  die  uneruiesslichen  Wohlthaten,  mit  wel<^en  die 
Vorrechte  nnd  Privilegien  des  Adels  die  monarohisehe  Staatsform  bescheren. 
Er  betont  die  Unerlässlichkeit  der  Substitutionen  und  des  «Retrait  lignager.» 
In  seinen  Augen  ist  die  Würde  des  Edelmannes  ebenso  unzertrennlich  von 
der  Wurde  seines  Lehens,  wie  die  Würde  des  Monarehen  von  der  seines 
Königreichs.  Alle  diese  Vorrechte  des  Adels  müssen  ausRcbliesslich  diesem 
Stande  erhalten  bleiben ;  das  Volk  darf  daran  keinen  Anteil  haben,  denn 
sonst  wird  das  monarchische  Princip  erschüttert,  und  nicht  nur  die  Kraft 
des  Adels  erleidet  eine  Schwächung,  sondern  wohl  auch  die  des  Volkes. 
«Zwar  beeinträchtigen  die  Substitutionen  den  Handel;  auch  verurnaclit  der 
Retrait  lignager  eine  unendliche  Menge  von  Processen ;  alle  verkauiten 
Uründe  des  Königreichs  bleiben,  wenigstens  ein  gauaes  Jahr  hindurch,  ohne 
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Herrn ;  zweifellos  verursachf  n  wohl  auch  die  Vorrechte,  welche  mit 
Lehngütern  verbunden  sind,  den  Unterthanen  awseigewöhDlich  viel  Schmers 
und  Weh :  doch  alle  dü'sc  Leiden  cerschtnnden  vor  dem  grossen  Nuiten,  den 
du  Vonerhtr  d4's  A<h'h  dem  Gemeinwohl  verscluifen.  Wollte  man  diese 
Vorrechte  auf  das  Volk  übertragen :  so  würde  man  alle  Principicn  ohne 
jeden  Nutzen  erschüttern.  Die  Gesetze  (kr  Monarchien  mÜBBen  den  Handel 
auf  alle  mügliehe  Weine  bHLninstif?en,  wie  dies  nur  die  Natur  einrr  soloh»  n 
Staatsform  gestattet :  man  muss  den  Handel  begünstigen  (den  übrigen»  m 
der  Monarchie  nur  die  Angehörigen  der  niclit-adclifjjen  Stände  treiben  dür- 
fen), dauiit  die  Luterlbaneu  fähig  seien,  ohne  sich  zu  Grunde  zu  ricbtto, 
die  sich  imaufhörlich  erneuernden  Bedürfnisse  des  Herrschers  und  seines 
Hofes  SU  befriedigen».  Nicht  tiiir  der  Fk^igeiet  Heivetiiis  hat  an  diesen  so 
sehr  naiven  Velleitaten  Änetoss  genommen;  auch  ein  deutscher  Fovsoher 
und  Oesehichtschreiber  von  Bedeutung,  Wildidm  Oneken,  spricht  davon 
mit  voller  Enträstung.  In  der  That  hätte  nicht  Montesquieu  sein  Oapitd 
über  Englands  VerfasBung  noch  in  dieses  selbe  Werk  über  den  Geist  der 
Gesetse  so  ^olgreich  einsukeilen  verstanden :  so  würde  die  staatswissen- 
schaftlicbe  Kritik  heutzutage  seine  Theorie  der  monarchischen  Staatsfonn 
auf  Grund  der  obigen*  mittelalterlich  duftenden  Naivitäten  verdammen 
müssen  als  das  Armutszeugniss  eines  zwar  aussergewöhnlioh  belesenen  und 
beredt  Bcbarfsinnigen,  im  Ganaen  jedoch  beklagenswert  vomrteilsvollen 
und  unkritischen  Schöngeistes. 

Montesquieu  hätte  in  seinem  Hauptwerke  genug  Gelegenheit  gehabt, 
seine  Tieser  über  die  ünterartt  n  der  mittelalterlichen  sowie  der  neueren 
Monarchie  eingehend  zu  belebrcn.  1  tnnittelbar  nach  seinem  beriibraten 
Cuiiitel  über  Englaud.-*  Verfassung  (XI,  Gj  ücbreibt  er  ein  kurzgcfasste? 
CapiUl  über  die  «Monarcbien,  die  wir  kennen.»  Da  bätte  t  r  nein  Wibatu 
sowie  seinen  Scharfsinn  entfalten  können  uiui  zwar  in  einer  Weise,  welche 
seiner  schriftstellerischen  Ambition  nicht  minder  als  seiner  Theorie  gewiss 
nur  förderlich  hätte  sein  können.  Eine  kritische  Bundschau  der  Verfassnngs- 
sustände  von  Aragonien,  Gastilien,  Gatalonien  Ins  sum  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts, von  der  spanischen  Monarchie  und  Portugal  in  den  lotsten  dritte 
halb  Jahrhunderten»  von  Sardinien  und  Neapel,  von  Frankreich  insbesondere 
seit  Philipp  dem  Schönen»  von  Holland,  Dänemark  und  Schweden,  von 
Ungarn  und  Polen,  sowie  von  den  vornehmsten  Staatswesen  des  Heil^sen 
Bömischen  Beiches  Deutscher  Nation  und  endlich  von  den  Binriditungen 
des  Zarenreichs  vor  und  nach  Feter  dem  Grossen :  das  wäre  hierorts  gewiss 
recht  zweckdienlich  gewesen.  Nun,  was  sagt  also  Montesquieu  über  die 
Monarchien,  die  wir  kennen  ?  Er  deutet  nur  in  verschwommenen  Allgemein- 
heiten an,  dass  die  Monarchien  (des  Festlandes)  nicht  nach  dem  engliscbea 
Vorbilde  organisirt  sind,  sondern  dass  die  drei  Gewalten  in  diesen  Mormr- 
chien  eine  verschiedene  Verteilung  zeigen,  hie  und  da  so,  dass  sich  selbe 
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d«r  politischen  Fimheit  mehr  oder  minder  annäherfe,  anderwärts  aber  dmrt> 
dass  eie  eich  von  der  poCtieeben  Freiheit  mehr  oder  minder  entfernt  Nnn 
frage  ieh,  Tenrat  denn  eine  solche  Behandlnng  eines  so  hochwichtigen 
Gegenstandes  auch  nnr  im  Entferntesten  eine  gründliche  Bewanderttieit 
Montesquiena  in  der  Kunde  von  den  Staatoeinrichtungen  der  festländischen 
HonarchieD  oder  gar  in  der  Verfiusnngsgesohichte  derselben  7  Noch  sdiärfer 
tritt  sein  diesbezüglicher,  äusserst  oberflächlicher  BilettantismuB  ans  Tages« 
licht  an  der  Stelle,  wo  er  sich  über  seüi  sogenanntes  «Depdt  des  Jjom»  aus- 
spricht. «Die  .rangs  intermediaires'  (d.  i.  der  Adel,  der  Klerus  u.  s.  w.) 
genü<*en  an  sich  ck  r  Monarchie  nocli  keineswegs ;  pine  Monarchie  hat 
ausRerdem  wohl  auch  iiocli  ein  Gresetz-Depöt  von  Nöthen,  und  dies  kann  nur 
in  flcn  poHtiKchen  K(>r]X'ra  (dans  les  corps  poHtiques)  liegen,  welche  die 
(lesetze.  sohiild  diese  fertig  gemacht  worden  sind,  promnlf^iren  und  dieselben 
wieder  iut»  Gedächtniss  rufen,  wenD  man  sie  vergisst.  Die  natürliche  Unwis- 
Henhfit  dp«  Adels,  sein  Mangel  an  umsichtiger  Aufmerksamkeit,  die  Ver- 
achtung, mit  welcher  er  die  Regierung  in  Civil-Sachen  zu  betrachten  pflegt: 
all  dies  erfordert  das  Dasein  eines  Körpers,  der  die  Gesetze  fortwährend  aus 
d«n  Staube  hervoniehl^  unter  welchem  dieselben  iM^praben  in  sein  pflegen. 
Der  Bat  (tConaeil»)  des  Fürsten  ist  kein  gehöriges  Depot  zu  dieeem  Bebufe. 
Der  Bat  ist  schon  seiner  Natur  nach  blos  das  Depdt  des  augenblicklichen 
Willens  des  Fürsten,  der  die  VoUsugsgewatt  ausübt.  Der  Bat  ist  nicht  das 
Depdt  der  Grondgesetae.  Ja,  der  Bat  ist  stets  einem  Wechsel  in  seinen  Mit- 
gliedern unterworfen ;  er  ist  nichts  ständiges ;  seine  Mitglieder  können  nicht 
hinreichend  zahlreich  sein ;  der  Bat  hat  nicht  in  einem  hinreidiend  hohen 
Grade  das  Vertrauen  des  Volkes  für  sich :  also  ist  der  Hat  aach  nicht  in 
der  Lage,  das  Volk  in  schweren  Zeiten  aufzuklären,  noch  dasselbe  zum 
Gehorsam  zurückanfahren.  In  despotischen  Staaten,  WO  es  keine  Grund- 
(»esetze  gibt,  gibt  es  auch  kein  Gesetz-Depot.  Aus  diesem  Grande  hat  in 
solchen  Ländern  die  Religion  eine  gar  m  p-osBe  Macht :  aus  diesem  Grunde 
bildet  ge Wissermassen  die  Religion  da  eine  Art  Depot  und  verbürgt  die 
Beständigkeit:  und  in  despotischen  Landern,  wo  nicht  die  Htligion  diese 
Rolle  fuhrt,  da  sind  es  die  Gewohnheitsrechte  (coutumes),  weiche  man  wie 
Gesetze  in  Ehren  halt.  » 

Alöü  unterscheidet  Montesquieu  die  Unterarten  seiner  monan-ljischen 
Staatsform  nicht  darnach,  ob  und  inwiefernc  die  königliche  Gewalt  durch 
die  staatsreditllch  giltige  Competenz  der  Beiohstage  oder  wenigstens  durch 
Beschwerde-Landtage  eingeschränkt  wird;  auch  unterscheidet  et  nicht 
zwischen  Monarchien,  je  nachdem  in  diesen  die  ständische  Gliederung  der 
Oeaellsctaalt  in  eine  ezdusive  Adelsherrschaft  ausläuft  wie  in  Polen,  oder 
das  Staatsrecht  die  sammtiichMi  Stande  ganz  emsthaft  am  Yerfiissungsleben 
teilhaftig  wwden  liest  wie  in  Sdiweden,  oder  aber  unterhalb  einer  nume- 
risch imbedentenden  Peerage  sich  bereitB  nach  der  Bicbtnng  eines  einheit- 
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iMshea  Steatsbuigertnins  abgewetzt  hat  wie  in  Englaod;  nein,  in  Betreff 
der  mögtieheii  Unt«caiten  der  monacebischen  Staatafonn  kennt  er  bkw  ein 
einziges  Kriterion :  das  Yoriiandenaein  oder  Nicht-Yorhuidaisein  eines  sum 
Eünregistriren  der  Gesetze  so  wie  sn  naohtraglieben  Bemonstrationen  befog- 

ien  Btaatskörpers  («Pepöt  desLois»),  der  nach  all  dem,  was  er  darüber  sa$^. 
ebenflo  gut  ein  Pariser  Parlament  sein  kann  wie  ein  rassischer  Senat  Mitbin 
kein  englisches  Parlament,  kein  scbwedisoher  Heicbstag,  keine  aragoniecben 
Cortes,  kein  Diet,  soodern  Mos  ein  Einregistrirunga-Körper,  der  zwar  nach- 
träglich Remonstration  erheben  darf,  doch  weder  das  Piecht  dor  Gesetz- 
gebung noch  eine  Controlle  über  die  Verwaltung  ausübt,  um  das  Budget- 
recht  gar  nicht  zu  betonen.  Das  Jitcht  der  Gesetzgebung  übt  der  König 
durch  «Arretfi  du  Conseil»  aus;  mitzureden  liat  niemand  ausser  dtiien, 
welche  der  Könisr  in  seinen  Hat  (Conseil  d'etat)  von  Fall  zu  Fall  zu  l.erufen 
für  zweckdiüulich  liadet.  Pie8<^r  selbe  ernannte  und  je<len  Augenblick  durcü 
blosses  Mnchtgebot  ahhetzliair  li.it  übt  auch  die  G>utrulie  über  die  Verwal- 
tung ans,  insufern  der  Köuig  ihm  dies  eben  befiehlt  Staaten,  welche  ein 
flolcbee  «Depot  des  hoia»  vennisHen,  sind  nnTollkomniene  Monaiehien; 
Staatnif  welche  es  besitzen,  können  für  wünschenswert  ermässigte,  mitbin 
als  vollkommenere  Mcmarehien  gelten,  sobald  nur  dabei  die  VcHrreebte  und 
Privilegien  der  erwähnten  tpoissances  intermediairee»  nngesohmat^  fort- 
bestehen. Einen  anderen  Unterschied  kennt  der  Verfasser  des  «L'Esprit  des 
Lois*  innerhalb  der  zeitgenössischen  monarehisehen  Staatsform  nicht;  nnr 
im  XL  Buche  schiebt  er  das  BUd  von  Englands  Verfassung  ein,  ein  Gebilde, 
das  sich  da  nnge^r  so  ausnimmt,  wie  die  silariechen  Schichten  in  deu 
sedimonthren  Formationen  Böhmens,  eigenartig  sondergleichen  und  isolirt 
nach  ulien  Seiten  hin,  als  wäre  dieselbe  vom  Monde  heral'gefallen  in  das 
Staatsleben  durclij^ehends  feudalistisch-stäudischer  Monarchien;  ja  Mon- 
tesquieu schiebt  in  sein  \\'<'rk  F.njjlands  Verfassun;^'  auf  diese  Wrise  ein. 
lobpit  ist  diesellie  Ro^ar  noch  mit  warmem  Schwünge,  um  dann  nach  eiuigru 
sporadischen  Gedaukenspühnen  über  einzelne  Momente  dieser  \  erlassung, 
in  der  weiteren  Fort^«et?!ung  seines  Werkes  sowie  Englands  Verfassung,  als 
auch  die  theoretiächcn  Curollarieu  derselben  lur  die  Posuilatr  einer  mög- 
licherweise con.stitutionellen,  d.  i.  ropmeentativeu  MuuiUthie  völlig  um  deu 
Augen,  völUg  aus  seinem  Sinn  zu  verUeren,  —  und  um  unmittelbar  oder 
mittelbar  nur  an  der  Theme  Bokdiar  Monarchien  fortzuspinneu,  deren  gan- 
zes Wesen  lediglieh  auf  den  Grandlinien  feudalistisch-ständisober  Verfu* 
8ungiqK>Utik,  ohne  jedwede  Volksvertretung,  ohne  jedwede  ernsthafte  Gewal- 
tenteilang  beruht  Ja  wie  klappt  denn  das  mit  dem  Postulat»  welches  Mon* 
tesquieu  in  Betreff  des  «Oouvemement  mod^»  im  V.  Buche  aufgestellt 
hatte,  lange  vor  seiner  Schildemng  von  Englands  Verfiissung?  Wis  klappen 
denn  seine  liingebungsvollen,  streng  feudalistischen  Ausfäbrun^cn  in  dtf 
zweiten  Hälfte  seines  Werkes  mit  seinem  stolzen  Ausspruch,  dass  eine 
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•Monarehie  modei^«  Dur  dort  beetebt,  vo  die  Gewalten  oombiniri  gwe- 
gelt,  ermftes^  sind,  und  wo  man  dieselben  wirken  läast?  Und  doch  hat 
man  sich  nicht  damit  begnügen  wollen,  Monteaqnien  als  einen  theoretischen 
Bahnbrecher  nnd  Vorkämpfer  der  wahren  Umriase  dee  modernen  Constitu- 
tionaliamns  zu  yarkimden ;  nein,  man  hat  sogar  noch  unsere  eigenen  Zeit- 
genossen geradezu  aufgefordert,  wohl  auch  in  den  minutiösesten  Frap;cn  zn 
ihm  in  dif  Lehre  zu  eohen,  welrho  in  miHcrf  tn  hfutigen  Verfassungsleben 
liie  und  da  als  CoroUarien  der  Miuister-Vtjrautwürtlichkeit  zum  Dnrehbrnch 
zu  gelangen  ptiegen.  NamentHch  hat  man  anf  die  Stelle  im  III.  Buche  des 
•  L'Esprit  de«  LoiB»  hingewiesen,  wo  die  Entlassung  eines  scblecbtberaten- 
den  liats  und  die  Berufung  eines  besser))eratendeu  au  die  Stelle  desselben 
als  das  Mittel  hingestellt  wird,  wodurdj  es  lur  den  Monarchen  ein  Leichtes 
sei,  das  Uebel  zu  reparireu.  Das  soll  uns  im  Allgemeinen  Montesquieos 
lichtigen  Begriff  von  der  Natur  der  parlameatarischen  Begierungsweiee  an 
den  Tag  legen :  die  Stelle  jedoeh  im  XI.  Bncbe,  wo  davon  die  Bede  ist,  dass 
die  sehkchtbeftttenden  Minister  rar  Verantwortung  gezogen  nnd  bestraft 
worden  können,  diese  Stelle  soll  uns  wiedemm  über  die  Verantwortliehkeit 
der  Minister  naeh  en^^iaehw  Weise  belehren;  endlteh  aber  sollen  die 
sehwnnj^aften  Bedewendnngen,  welche  in  dnem  späteren  G^>itel  desselben 
Boches  «im  Besten  gegeben  werden,  die  Gelehrttti weit  über  das  tiefe  Wissen 
Monteequieus  m  Betreff  der  verfassungsgesefaiofatliohen  Vorgeschichte  des 
modernen  ConstitQttonalismua  in  sammtUdien  Staaten  Eoropas  in  Stau- 
nen setzen. 

Ja,  sollen  wir  all  dies  für  baare  Münze  nehmen?  Ja,  was  hat  denn 
Montesquieu  recht  eigentlich  für  einen  Begriff  von  der  Verantwortlichkeit 
der  Minister?  Was  weiss  er  eigentlich  von  der  Vorgeschichte,  was  von  der 
Eutwickelungsgeschichte,  was  von  der  höchsten  zeitgenössischen  Entwieke- 
lungspbasiü  deraelbeu  /  Wie  steht  es  ako  mit  der  Lehre  von  der  Minister- 
verantwortlichkeit  in  seinem  Werke  überhaupt?  in  diesem  Werke,  dessen 
Grundlinien,  trotz  des  llaupLtitels  «De  Te^prit  des  lois»,  dennoch  kaum 
noch  etwas  sonst  so  emsthaft  und  hingebungsvoll  umfassen,  wie  die  Theorie 
der  Staataformen  —  ? 


Die  Verantwortlichkeit  der  Räte  des  Monarchen  in  Aragonien, 
Ungarn  nnd  Siebenbürgen  (1231—1748). 

Wenn  auch  nicht  so  reichhaltig  nnd  grosse  Zeiträume  bindnrch  unge- 
stört erfolgreich  wie  in  England,*  so  gab  es  Gesetse  über  die  Verantworte 
Hchkeit  der  Bäte  des  Königs  wohl  auch  in  so  mandien  Monarchien  des 

Der  voraageheude  ei-Kte  Absohuitt  behantlelt  «ben  die  Venntwortlidikcit  <\pr 
liate  des  MouAroh«n  in  Euglautl.  D.  K«d. 
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Festlandes.  Diese  Monarehien  sind  Schweden»  Arftgonien,  Ungarn  und  das 
einstige  Nationalfürstentom  Biebenbürgen.  Montesquieu  intereaeiri  sich 

»uwoilen  wohl  auch  um  Schweden  nnd  Aiagonien  —  leider  aber  nur  in 
einer  Weise,  wie  sich  heutzutage  irgend  ein  Peuületonschreiber  oder  der 
erste  beste  Tourist  aus  dem  Kreise  der  lektürliebenden  Jockey- Chibmänner 
um  die  Vergangenheit  der  beiden  genannten  Länder  interessiren  würde. 
Alles  in  allem  sprechen  ihn  die  Einrichtungen  von  ^fazulipatan  oiler  der 
Tartarei  augenscheinhch  besaer  an,  als  <he  Vergaogeubeit  oder  Gegenwart 
der  Staats!  inrichtungen  dieses  trefflichen  Volkes  des  Nordens,  aus  dessen 
VerfasRungflgeBchicht^^  ein  Verfassungspolitiker  des  XVllI.  Jahrhunderts 
Bedeulendeb  hatte  lerueii  küuuBii,  Auch  das  Vorspiel  der  Minister-  Verant- 
wortlickkeit,  wie  diese  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  in  Aragonien  einen 
Anlauf  nehmen  bu  wollen  schien,  kennt  Maniesqnien  nicht  im  Entferntesten. 
Er  hitareBsirt  sieh  um  die  Strafen,  mit  weldien  das  Gesetzbudi  der  Yisigo» 
then  die  Fnssbedeckong,  Böcke  und  Beine  der  Fhraen  gegen  woUostige 
Frevler  in  Sohnti  nimmt;  er  studirt  die  Psychologie  der  etfersöchtigett 
Spanier,  die  ihre  Frauen  viel  lieber  mit  einem  jungen  Mönche  als  mit  einem 
vielfadi  verwundeten  Eri^er  einsohliesBen ;  er  philosophirt  wohl  andi  nber 
den  wohltbfttigen  Eluflnes  des  Eleros  auf  das  spanische  Staatswesen  und 
tischt  wonnevoUst  Anekdoten  über  spanische  Könige  auf;  doch  daa  denk- 
würdige Gebilde  aragonischer,  catalonischer  oder  castUischer  Einrichtungen 
des  Näheren  zu  würdigen,  fällt  dem  Verfasser  des  «L'Esprit  des  Lois»  gar 
nicht  ein.  Den  Tokajer  der  Ungarn  verherrlicht  er  sondergleichen  ;  er  bat 
ja  diesen  König  der  Weine  in  Pressburg  und  zwar  in  einer  nicht  iiüuder 
lebensluf^tigen  alfl  glänzenden  Gesellschaft  recht  behaglich  schlürfen  können: 
doch  dass  er.  der  Ungarn  bis  uaeh  Temesvdr  bereiste,  sich  irgen<l  einen 
Einl)Hck  in  Ungarns  Verfassung  oder  gar  Verfassungsgeschichte  hatte  vt  r- 
BchalTen  wollen,  hievon  zeugt  nicht  eine  Stelle  in  seinen  Werken.  Demgemasä 
müssen  wir  für  ausgemacht  auuehmen,  dass  Muutesquieu  uie  etwas  von  dcu 
Yerantwortlicbkeits-Gesetzen  Altungarus  vernommen  hatte.  Aehnlii^ee  gilt 
von  den  Versnchen,  welche  die  Polen  gemacht  hattm,  nm  eine  Verantwoit' 
lichkeit  der  Bäte  des  Monarchen  einzuführen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  all  diese  Heimstätten  des  Verantwort- 
iichkeits-Gedankens ;  zuerst  auf  Araf^nien,  sodann  auf  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen» weiter  auf  Polen  und  endlich  auf  Sehwedeo,  um  dann  untersuchen 
zu  können»  wie  sich  all  das,  was  Montesquieu  über  die  Verantwortlichkeit 
der  Minister  sagt»  zu  dem  verfassungsgeschichtlichen  Stoff,  den  ein  gründ- 
lieber  staatswissensehaftlicher  Forscher  und  Denker  hätte  zur  Kenutniss 
nehmen  und  in  der  Theorie  verwerten  müssen,  recht  eigentlich  verhält  ? 

In  Aragonien,  dessen  ständisches  Verfassungsleben  sich  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  staunenswert  üppig  zu  entfalten  und 
neben  den  Prälaten,  Magnaten  (Nobles»  Bico»  Hombree)  und  lufanzones» 
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HIdalgOB  sowie  Bittem  Trohl  aa«fa  aahon  dioStftdte  und  eonstige  Gememden 
mnet  bedeatnngßTollen  leichstäQ^iihen  Solle  teilhaftig  sa  machen  wasete, 
in  diesem  denkwürdigen  Btaalswesen  des  Zeitalters  des  cfariatlieh-geKmaiii- 
sehen  Staatsgedankens,  wo  man  die  Tortur  schon  1325  als  «einee  freien 
lindes»  unwürdig  abgeschafft  hatte  und  wo  der  Grundgedanke  des  modemea 
Staatsgerichtshoft  fi  zuerst  praktisch  in  der  Com  petenz- Sphäre  so  wie  in  dem 
Amtsberufe  des  Beichsoberricbters  (Justicia  uder  Justiza)  aufkeimte,  in  die- 
sem merkwürdigen  Lande  hatten  die  Heicbsstände  schon  anlässlich  der 
Krönung  Alonsos  III.  die  Fordfriing  an  den  König  gestellt  (12.  April  liäSf)* : 
er  möge  sowohl  seinen  Huf  als  auch  seinen  Hat  in  Ueberpinntimmung  mit 
dem  Reichstag  besetzen;  (Ii'  Reichsstäude  machten  durchaus  kein  Hehl 
daraus,  dtiss  sie  einige  MaiiiiL-r,  weil  diese  dem  Reiehtstage  nicht  genehm 
waren,  aus  dem  llate  dm  Königs  entfernen  wollten.  Alonso  TTT,  antwortete 
ilitiea  damals  nicht  minder  klug  als  diplomatisch :  er  werde  (lie.se  Angele- 
genheit auf  eine  solche  Weise  in  Orduuug  bringen,  dass  die  Union  ^ diese 
grässUch  gewaltige  Liga,  welche  nahezu  die  sämmtlicben  mächtigeren  EUe- 
mente  der  welilidien  Estamentos  nm&sste)  sieh  suMedeogestellt  eiUarMi 
werde.  Im  Juni  desselben  Jahres  dringen  die  Beicfasstände  noch  energischer 
in  den  König :  Alonso  möge  die  Angelegenheiten  des  Beichs  mit  Zustim* 
mung  des  Reichstages  sum  Wohle  des  Königs  so  wie  des  9U»en  Reiches  in 
Ordnung  bringen,  die  von  den  Beichsstäoden  erwählten  Männer  sowohl 
aus  dem  städtischen  Stande  als  auch  ans  dem  Adel  in  seinen  Bat  aufnehmoi 
und  «nige  von  dttiselben  stets  in  seiner  Umgebung  halten.  Falls  der  König 
diesen  Anspruch  der  Keichsstände  nicht  erfüllen  würde,  so  würden  die 
Heicbsstände  ihm  nicht  dienen,  auch  ihm  kein  Geld  votiren,  und  falls  der 
König  dessbalb  gegen  sie  oder  anch  nur  gegen  einen  von  den  Mitghedem 
des  Keichstags  auftreten  würde,  so  würden  sie  (die  Reichs^tande)  auf  Hrund 
ihrer  Verpflichtung  sich,  eventuell  diesen  finen  schon  zu  beschützen  wissen. 
Zugleich  verpflichteten  sie  sich  unter  einander  gegen  y^ilvn  Massregoln  zu 
treffen,  der  sich  gegen  diese  Beschlüsse  stemmen  würde.  Alon.so  verweigerte 
auf  dem  lieiclistag  zu  Huesca  (October  11»  noch  die  (iewahrung  dieser 
Ansprüche,  du  «ihn  weder  Gesetz  noch  Gewohnheit»  zu  dergleichen  ver- 
pflichte, auch  sei  die  «üniom»  (!)  nicht  einstimmig  für  dicöo  Ansprüche  ein- 
getreten. Der  König  wollte  nur  darauf  eingehen,  dass  seine  BöAe  sieb  täglich 
anr  Beratung  versammeln  und  daas  dw  Angelegenheiten  des  Beicbes  in 
seiner  Gegenwart  Tcrhandelt  wurden.  Auf  dem  Beiehatage  zu  Alagon  (1287 
Mai)  zögerte  er  noch  und  machte  sich  auf  den  Weg»  um  mit  Edward  L  von 
England  zusammenzukommen.  Aber  die  Union,  mit  den  beiden  Oheimen 
des  Königs  Pedro  de  Agerve  und  Jayme  de  Exerioa  an  der  Spitze,  schickte 
nun  ein  Ultimatum  an  Alonso.  Diesa  antwortete  damit,  dass  er  in  Tkurra- 
gona  zwölf  angegebene  Bürger  hinrichten  liess.  Der  innere  Krieg  entflammte; 
die  Schlachten  fielen  nicht  zu  Gunsten  Alonsos  aus :  sich  fugen  war  das 
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einsige,  was  et  jetst  Üiun  konnte.  Er  achlow  am  20.  Deoember  «mm  Yer> 
gleich  mii  der  Union  ab,  demgemäss  er  am  29.  Dec  seine  beiden  bekannten 
Privilegi«!  «rlieea.  In  rlem  Bogenannten  Bateprivilegium  bewilligte  er:  da» 
der  König  gehalten  sei,  jedes  Jahr  im  November  zu  Zaragoza  einen  General» 
Beicbetag  au  halten ;  femer  stand  den  Reichsständeu  das  Recht  zu,  ihm 
sowie  seinen  Nachfolgern  auf  dem  Trone  Aragoniens  die  Räte  zu  beatim* 
men,  nach  deren  Ratschläj^en  der  König  die  Angelegenheiten  Aragonieoa 
und  Valencias  zu  verwalten  habe ;  diese  Rate  seien  verpllir  litft,  anlässlich 
ihre«  Amtsantrittes  den  Kid  zu  leisten.  dn^R  «i?»  At-m  Konig  nur  solche  Rat- 
schläge erteilen  werden,  welche  weder  ge^eii  das  (  l  srtz  noch  nonst  schäd- 
lich sind ;  alle  diese  Rate  oder  wohl  nur  einige  sollen  ie*k)ch  entfernt  und 
durch  andere  ersetzt  werden,  sobald  eine  derartipje  Aenderung  dem  Reichs- 
tag üdtr  doch  dfcmjeuigeu  Teile  desselben,  dem  die  Abgeordneten  von  Zara- 
goza angehören,  wönsohenswerfc  erseheinen  würde.  Ende  Januar  1288  wählte 
anoh  auf  Grund  dieses  Batsprivüegiums  und  überdies  eigens  daan  vom 
König  aufgefordert,  der  Reiehstag  (d.  i.  thateüehlieh  die  i Union*)  die  litt» 
gCeder  des  Bäte  für  die  beiden  Königreiche  Aragonien  und  Valeneia.  Ja» 
nieht  nur  Bäte^  auch  aonstige  Beiebsotgane  sowie  Hofwürdentittger  worden 
bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Standen  dem  König  sur  Ernennung  7orgs> 
soldagen  und  Alonso  m.  ernannte  dieselben  jetat  an  den  betanffandeik  Aem> 
teru  und  Hofwürden  ohne  Schmollen,  als  ob  ein  solches  Verfiahren  etwas 
selbstTerstandüches  in  Aragonien  gewesen  wäre. 

Das  war  gewiss  eine  recht  sonderbare  Entwicklungsphatie  des  noch 
embryonnlt  ii  Verantwortlichkeits-Gedanken»,  welche  schon  ans  dem  Grunde 
nicht  zur  parlamentarischen  llegierungsweise  hätte  fuhren  können,  weil 
man  in  Aragonien  nicht  sowohl  an  das  Vertrauensvotum  der  jeweiligen 
Reichstagsroehrlu  it,  sondern  au  die  jeweilige  Stellnngnahme  einer  Minder- 
heit, nämlich  der  Abgeordneten  vüu  Zaragoza  augeknüjjft  hatte  :  alK  in  in 
Aragonien  vernuxhte  sich  die  politische  Verantwortlichkeit  auch  in  dieser 
abortiven  l'oriu  nicht  aufrechtzuerhalten.  Schon  im  nächat^  ii  Jahre  scheint 
der  in  dem  Ratsprivilegium  zum  Ausdruck  gelangte  Gedanke  die  bindende 
Rechtskraft  Terloren  zu  haben  und  im  J.  1347  wies  Pedro  IV.  ein  ähnUches 
Ansinnen  der  Beichsstande  —  die  Bäte  des  Königs  erwälilett  an  dürfen  — 
mit  einem  anherrsohenden  Hinweia  auf  die  letat  veifloesenen  60  Jahre 
aurück,  in  deren  Verlaufe  die  Reiebsstände  ein  derartiges  Bedit  nicht  ein 
etnxigeamal  ausgeübt  hatten.  Und  wenn  auch  dieser  Pedro  IV.  bald  darauf 
in  dne  bedrängte  Lags  luun,  in  welcdiw  er  nicht  umhin  konnte^  aich  dem 
Wunsche  der  Reichsstaude  willfährig  zu  erweisen,  indem  er  «nige  Bäte 
auf  Verlangen  des  Reichstags  entfernte  und  manche  Männer,  wdehe  dem 
I.eic  listag  genehm  waren,  in  seinen  Rat  thataächiieh  aufnahm  :  so  wiurde 
doch  die  Union  sammt  ihrem  Rataprivilegium  nach  der  Schlacht  bei  Epila 
(1348)  unbarmheraig  auf  immer  vernichtet  und  weder  Aragonien^  das  seit 
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1348  ESmidiinDg  des  Juatua  erfolgreioh  anslnldetef  nodi  Castilien,  so 
reich  an  flelbBtbewiusten  SdeUevten,  noch  auch  Oatelonien,  ob  Beiner 
Becbtqgelebrten  beriibiDt)  Tennoohten  sieh  je  wieder  an  einem  VerfineeaiigB« 
leben  emponuBohwingen,  welebes  den  Gedanken  dac  politiBchen  Verant» 
worüiehkeii  erreicht  und  etaatsreehtlicb  verwertet  hätte.  Höohstens  dürfte 
man  die  Tbat  der  Gatalanen  bernoksiebtigeii»  welche  unter  Juan  IL  auf  den 
Aufruf  der  Stadt  Barcelona  eine  Kriegsflotte  in  die  See  Htecben  lieBt^en»  um 
unter  der  Flagge  des  Königs  nicht  gegen  Hit  son,  sondern  ausdrücklich  gegen 
di(  sehlocliten  Räte  desselben  zu  demonstnren  und  dem  unschuldig  einge- 
kerkerten Infanten  Carlos  Genugthuung  und  Befreiung  zu  verschaffen ; 
doch  wenn  auch  die  Cataluila  Kechtsgelehrte  wie  Jayme  de  Mont-Jui  und 
Jfiyme  de  Calicio  aufTinwcisen  hatte,  weder  Capraany  y  Monpalan,  noch 
CariHinell.  noch  aucii  liesciot  haben  irgend  «  in»  plauhwürdij^e  Spur  dessen 
hinterlaSöCn,  dass  die  Gesetzgebung  C'atalitniens  ji-  das  rriucip  dw  Verant- 
wortlichkeit der  Räte  thRiwhliph  coditieirt  oder  au<  h  nur  aul  eint;  ahn- 
liehe  Weise,  wi.  die  Aragoni->che  l  nion  im  J.  1:287,  hätte  verbrieft  wissen 
wollen.  Auch  iu  Castilien  scheint  das  sonst  gewiss  steth  reelit  lebenslustige 
VerfasBungslebeu  keine  derartige  ausdrückliche  Bestimmung  von  Gesetz- 
gebungswegen sustandegebracht  sni  haben.  —  Das  Streben  nach  einer 
solchen  Garantie  muss  jedoch  im  XV.  Jahrhundert  wenigstens  gewohnheits- 
rechtlich  offenknndig  lum  Durchbruch  gekommen  sein;  soll  ja  Enrique 
IV.,  ab  der  aragonisohe  Beichstag  dem  Könige  Aragpnien  angeboten  hatte, 
sich  feierlich  geäussert  haben,  dass  er  die  Eione  annehme,  da  schon  auch 
die  Mdirheit  seiner  castilischen  Bäte  ihn  in  ähnlidiem  Sinne  beraten  habe. 
Schade,  dass  wir  auch  von  Gatalonieus  und  Gastiiiens  Verfassnngsgesohichte 
nur  firuchstücke  kennen,  freilich  ist  es  heute  schon  ganz  unmöglich,  sich 
verfnssungspolitisch  ein  zusammenhängendes,  so  zu  sagen  lebensfiihigesBüd 
von  all  den  fragmentarischen  Angaben  lu  entwerfen,  welche  Tet^t'bixkne  spa- 
niff  he  Forscher  in  dieser  Beziehung,  ein  jeder  zu  einem  besonderen  ßehufe, 
angehäuft  haben.  Zu  beklagen  bleibt  jedoch,  dass  die  europäische  Literatur 
bis  zur  Stunde  nicht  ein  Werk  Ijesitzt.  welches  selbst  den  Datenschatz,  den 
Zurita,  Biancas  m  wie  die  «Coleccion  de  Fneros  y  Gartas  Pueblan-  vou 
Munozy  liomero  und  die  «CohHcion  ilr  FuurüH  y  Caitaü  Pueblaa  de  Espana» 
der  Koale  Acadeniiu  di  r  Gerichiehtswissenschaft  retteten,  für  die  verglei- 
chende StaatäSwihHenschaft  gehörig  aufgearbeitet  hätte. 

Ziemlich  zahlreich  sind  die  Gesetze  und  Wahlcapitulationen  über  die 
Yerantwordiohkeit  der  Räte  im  Königrnoh  Ungarn  (1231 — 1526)  und  im 
National-Furstentum  Siebenbüxgen  (1631 — 1693).  Insbesondere  die  «Appro- 
bat»  Gonstitutiones»  so  wie  die  «Gompilatie  Gonstitutiones*  dieser  denk* 
würdigen  Monarchie  jenseits  des  Kirflijhigö  lassen  sich  in  dieser  Besiehnng 
wie  eine  höchst  interessante  Anthologie  vom  Fache  lesen. 

Schon  die  erste  Ausgabe  der  tGoldenen  Bulle»  des  Königs  Andreas  IL 

V^nlMto  Bavne.  XL  18M.  Z.  BML  ^fl 


Digitized  by  Google 


770 


MOMTBSQUIEi;  UND  DIR  V£BANTWOBTUOHK£IT 


(1222)  ordnet  eine  jährliche  Abhaltung  des  Koichstagn  an;  die  vom  Jahre 
1S31  slellt  in  Aunicht,  dass  falls  der  Beichspalatm  die  AngelcgeDbeiten  des 
Beiches  sohleeht  verwalteo  wüide,  der  Eömg  ihn  anf  Ynrlaiigeii  der  Reiche- 
Stände  seineB  Amtes  enfhehen  und  nadi  seinem  eigenen  (köoi^ehen)  Out- 
dnnken  tstasm  anderen,  tu  ^nem  ecdehen  Amte  geeigneteren  ernennen 
werde.  Es  weht  za  dieser  Zeit  eine  gana  eigentämliehe  Strömung  in  Ungam. 
Enbisohof  Bobert  von  Oran  ezcommimioirt  nicht  den  König,  sondern  seine 
Ratgeber  wegen  der  Injimen,  welobe  der  Kiiobe  von  Staaiswegen  wideffnh- 
ren.  Unter  Andreas  HI.  kommt  zuerst  das  Gesetz  über  die  Verantwortlich- 
keit der  Oberbeamten  der  Comitate,  8odann  aber  das  denkwürdige  Genets 
über  die  Verantwortlichkeit  der  (gewählten^  Räte  des  Königs,  auf  dem 
Reichstage  von  1298  zu  Stande.  Ja,  der  Gesetzartikel  23:1298  —  dieces 
unvergleichliche  Denkmal  uralter  ungariHeher  Verfassungspolitik  und  poli- 
tischor  Orwcektlieit  -  -  vt  rordnot  niolit  nur  die  Wahl  der  liatgebfT  des 
KcinigH  (hir'-b  die  veraammulten  Heicbsfitändi' :  dieses  Gesetz  vorordiu-t 
sogar,  d&tiä  kuuftighin  nur  solche  HegierungHiikle  (ies  Königs  Rechwkraft 
erlangen  sollen,  welche  auf  Rat  dieser  seiner  durch  den  Reichstag  gewälil- 
ten  Räte  erfolgt  sind.  Man  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  da<*s  diePt-s 
Gesetz  des  Uugarköuigs  Andreas  III.  eine  Nachahmung  aragouischer  Ein- 
ricbtangen  sei ;  allein  ich  glaube  an  einem  anderen  Orte  den  Gedanken 
nabegebraeht  m  haben,  dass  Andreas  die  Grandidee  dura  nicht  der  azago- 
nischen  Monarehie,  sondern  der  veneiianischen  Republik  entlehnt  habe, 
dwen  Einrichtungen  er,  der  Sohn  der  Tomasina  M oroeini,  ein  Neffi»  des 
Alberts  Morosini  nnd  ein  ürenkel  desDogsnlCaiinoMorosini,  in  seiner  Jagend 
«n  Ort  and  Stelle  au  studiren  angebalten  war.  Dies  dürfte  jedem  Forscher 
•einleuchten,  der  einerseits  die  attvenesionisohe  Verfsssungsgeschichte,  tor 
mentlich  das  verfassungsgeschichtliche  Vorspiel  der  Signoria  seit  1032,  sowie 
die  ErziehungsgeHchic'bte  des  Königs  Andreas  zu  Rate  zieht  and  anderseits 
den  Wortlaut  sowobl  des  aragoniscben  Unionsprivilegiums,  fUs  auch  d^ 
tresetzartikels  1 298 :  21^  zur  Kenntniss  nimmt.  Was  sagt  uns  die  betreflfende 
Stelle  des  aragonischen  Unionsprivilegiums?  Dum  der  König  AIohbo  III. 
sich  am  29.  Dezember  1287  verpflichtete,  «jahrlicli  zu  Zaraj^ozn  »-ineu 
General-Reichstag  abzuhalten •>  und  dass  er  zuf^leich  den  Reiehs'^tii'i'l.  n  das 
Recht  (hesser  gesagt  die  Refn<,'iiiss)  einriiuiute,  »ihm  sowie  semen  Narlifol- 
gern  die  Rate  zu  bestimmen,  nach  deren  Ratsclilägen  der  König  die  Angelegen- 
heiten Aragonieus  und  Vakucias  zu  verwalten  habe :  diese  Räte  sollten 
gehalten  sein,  anliisslich  ihres  Amtsantrittes  dan  Eid  zu  leisten,  dass  sie 
gut  und  gesetzmässig  den  König  beraten,  sich  nicht  bestechen  lassen,  noch 
Qeschenke  annehmen  werden ;  auch  sollten  an  die  Stelle  aller  dieser  Bits 
od«r  doch  an  die  Stelle  einige  derselben  andere  Minner  angestellt  werden, 
sobald  es  dem  Reichstag  so  gefiele  oder  doch  demjenigen  Teile  des  Reichs* 
tag^,  tn  welchem  sieh  die  Abgeordneten  von  Zamgoia  halten  wollten.»  So 
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lautet  das  aragoDiscbe  Unionsprivilegium,  welches  unseres  Wissens  höch- 
-fltens  einige  wenige  Jahre  bindorcb  ausgeübt  und  von  Pedro  IV.  nach  der 
Sdilacfat  bei  Epik  (1348)  irotB  adnes  fräber  dleebenii^fib  gegebenen  Wor- 
tes auf  immer  vemiobtet  wnzde.  Der  Geeeteartikel  1298 : 23  dee  König* 
reiehs  Ungvn  lautet  dagegen  folgendermaasen:  iDamit  die  Curie  nnsree 
Herrn  Königs  ebzenToIlw  verwaltet  und  das  Beieh  Un^piin  echieUiober 
■regiert  werden  könne,  haben  wir  soeben  Terordnet,  dass  unser  Herr  König 
alle  drei  Monate  je  zwei  Btscböfe,  and  awar  einen  ans  der  Provinz  Gran, 
den  anderen  aus  der  Provinz  Ealocsa,  imd  ebensoviele  Edelleute,  letztere 
in  Vertretung  der  gesamniten  Edelleute  des  Beicbes,  welche  wir  soeben  zu 
diesem  Behufe  erwählt  hatten,  zu  sich  nehme,  in  seiner  Umgebung  halte 
und  mit  entsprechendem  Gehalt  aus  dem  königlichen  Vermögen  unterhalte. 
Und  wenn  der  Herr  König  dies  zu  thnn  unterlässt.  soll  all  das  nichtig  sein, 
was  er  ohne  den  üat  der  erwähnten,  ihm  l<eizugel)eii(k'n  l-{atgel)er  sowohl 
in  betJi  ii+enderen  Donationssachen  als  auch  in  Botrcff  der  Verleihung  von 
Beiehswurtieii  oik-r  auch  in  sonstigen  Reiehsangflegeuljeiten  von  Belang 
unteruimmt.»  Wo  ist  hier  eine  Nacbabmung  des  aragouischen  Unionnpri- 
vilegiums,  welche  eine  nacb  allen  Seiten  hin  wesentliche  genannt  werden 
dürfte  ?  Eine  solche  liegt  abgesehen  von  der  reichstäglichen  Wahl  der  Kate 
gar  nicht  vor,  wie  auch  kein  Zug,  der  an  die  complicirte  Einrichtung  der 
Besehlnsse  des  «Mad  Parliamente»  von  Oxford  (1258)  erinnern  würde. 
Dagegen  erinnern  nns  an  die  Stipulationen  des  Barl  Lancaster  (1316)  — 
wenn  sie  anefa  dieselben  in  ihrer  Vollendung  bei  Weitem  niebi  ecieiehen  — 
die  siändiscben  Verfügungen,  welche  1386  unter  der  nominellen  Begiemng 
-der  damals  gerade  in  der  Gefangensohafft  sebmaobtenden  Königin  Maria 
getroffen  wurden.  Der  Besohluss  der  Stande,  welche  im  Jahre  1386  in  Ofen 
ihre  Versammlung  abgehalten  hatten,  verordnet,  dass  jene  ICitglieder  des 
königlichen  Bäte,  welche  dem  Monarohen  nichtsnutzigen  Bat  erteilen,  vom 
Bäte  ausgeschlossen  und  nie  wieder  zu  dieser  hohen  Körpersohaft  zugelas- 
sen werden  soUen.  Hier  handelt  es  sich  jedoch  nicht  mehr  um  gewählte, 
sondern  um  vom  König  ernannte  Räte,  welche  angehalten  werden,  beim 
Amtsantritt  den  Eid  zu  leisten:  da.'^s  sie  niclit  nur  den  Nutzen  des  Königs, 
nicht  ihren  eigenen  Vorteil,  nondeni  auch  stets  die  Interessen  des  Reiches 
und  der  heiligen  Krone  vor  Äugen  luilten  werden;  aber  auch  der  König 
wird  gehalten,  gewi.ssenbaft  zu  versprechen,  stets  nur  den  liat^ciilagen 
seiner  liäte  folgen  zu  wollen.  Gleichfalls  dem  altenglisclien  Verfassungs- 
leben  scheint  der  VerantwortlichkeitHgedanke  entliehen  zu  sein,  der  in  der 
Modification  des  14,  §.  der  «Goldenen  Buile»  (1222)  zum  Austhruck  gelaugt, 
welolM  auf  dem,  durch  König  Sigismund  auf  repräsentativer  Grundlage 
ansammenbenifenen  TeuMsv^rer  Beichstaa  vom  J*  1397  deoietirt  wurdd 
Namentlich  hat  dieses  Deeret  vom  J.  1397  den  14.  f.  der  tGoldenen  Bulle*, 
^er  ursprünglich  nur  auf  die  Verantwortlidikeit  der  Obergespäoe  absieHe^ 
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nmubaelir  dahin  modificirt,  dan  tituHk  der  BdolisiMlatm,  sowie  d&  Judex 
Curise  und  die  Banuete  ibiea  Amtoe  enthoben  weiden  eollen,  foUs  dieselben 
überfuhrt  wurden,  ihre  Amtsgewalt  auf  eine  gemeinechädUdie  Weise  aus- 
geübt zu  haben*  Auseerdem  «rseheinen  unter  Sigismund  alle  Bäte  als  ver- 
antwortlich  vor  dem  Beiohstag,  wdehe  öffentliche  Gelder  oder  ubeihaupt 
öffentliches  Vermögen  sn  eontrolliren  hatten.  Audi  hier  kommen  ernannte 
und  nicht  gewählte  Batgeber  des  Königs  in  Betracht.  Nadi  dem  Tode 
Sigismunds  erhob  sieb  sogleich  die  coDservative  Beaction  gegen  alle  solche 
Neuerungen.  König  Albert  erliess  1439  ein  reicbstäglicbes  Deoret,  in  wel- 
chem er  ganz  offen  gegan  die  (westeuropäischen  d.  i.  englisch  modellir- 
ten)  Reformen  loszieht  und  wo  zugleich  der  Reichspnlatin  wieder  zu  einem 
«Judex  Medius»  im  Sinne  des  arogonischen  Justiza  zwischen  Koni^i  uud 
ltpiili8':tfiiiden  bestellt  wird:  mit  anderen  Worten,  König  Alberf«  rf  irbsta.:;. 
lic Ii t s  Uecret  stellt  sich  wieder  an f  den  Standpunkt  der  «GolUeueii  iSuüe» 
vom  J.  1222  und  repudiirt  den  <ler  l^?31-er  Ausgabe  der8ell>en.  Dagegen 
reactivirt  König  ^Vlad^plnuBl.  aui  dtm  iWicbatage  vom  J.  1410  den  monumen- 
talen Gesetzartikcl  der  1 :2i>S-er  Gesetzgebung,  d.  i.  des  hochsinnigen  Königs 
Andreas  III.;  und  wenn  auch  die  Beschlüsse  der  Reichsstände  v.J.  1446  u-s.  w., 
mithin  aus  den  Zeiten  der  mit  einer  wahren  RegentenoCompetena  bekleideten 
Gubematorschaft  des  grossen  Johann  Hunyadi>  als  auf  die  Minorennität  des 
Königs  staatsiechtlich  Beaug  nehmende  Verfügungen  vom  Gesicbtsponkte 
der  Verfassungspolitih  betrachtet  auf  ein  anderes  Blatt  gehören :  so  enlmi* 
nirt  wieder  die  Oesetsgebung  des  Königs  Wladidaua  IL  gana  entsehieden 
in  ihrem  Batgesets  vom  J.  1507.  Bs  ist  diesmal  ein  spedfisch  altongarischea 
Geseta,  wdches  awar  an  die  Verantwortlichkdtsgesetae  des  Königs  Andreas 
III.  anknöpft,  im  Ganzen  jedoch,  wenn  es  sich  auch  mehr  an  englische  als 
an  aragonische  Prämissen  anlehnt,  nichtsdestoweniger  in  seinem  Gefüge 
den  Typus  eines  urwüchsigen  Nationalgedankens  an  Bich  zu  tragen  scheint. 
Das  Gesetz  vom  J.  1507  verordnet  nicht  nur  die  legale,  sondern  gewisser- 
massen  mich  schon  die  politische  Verantwortlichkeit  der  Räte  des  fv nigs, 
welche  ihr  Amt  durch  königliche  Ernennung  ♦'rlialten.  Alle  RGfrieruagsakte 
de«  Königs  sollpn  auf  Rat  ^^einer  Rate  unternommen  werden.  Hegierunf^B- 
akte,  \v<  li'hf  der  Komp;  ohne  Zustimmung  seiner  iiäte  vornimmt,  haben 
keine  (liltiij  lieit.  Wenn  jemand  im  lUite  gegen  die  Freiheit  und  ^egen  das 
Gemeinwohl  oder  auch  gegen  die  Gesetze  des  Reiches  zu  handeln  wagt,  so 
sollen  ihn  die  AsäeyKoren  (d.  i.  die  gerichtRhen-licheu  Mitglieder  de*}  Rats} 
hei  dem  nächstfolgenden  Reichstag  seinem  Namen  nach  angeben,  und  den 
Keichsständen  steht  es  zu,  ihn  sowohl  in  sdner  Person  als  auch  im  Vermö- 
gen da  dnen  Verräter  uud  Störer  des  Staats  und  der  Freihdt  des  Vatei^ 
landes  au  bestrafen.  Äugeuscheinlich  und  trota  des  Gesetaartikels  1607 : 8, 
welcher  die  Güterconfiscation  über  etwaige  gesetawidri^  handelnde  Magna- 
ten und  Edelleute,  sowie  den  Verlust  des  Benefidums  über  die  reuiteoten 
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Prälaten  and  Geistliohen  verhängt^  gebricht  es  dem  Verantworlliohkeits- 

gesetz  vom  J,  1507  an  einer  lebensföhigen  Sanction  sowie  an  veraohiede- 
Ben  Bedingungen  der  Ausführbarkeit,  wie  ich  diea  in  meinev  Abhandlung, 
welche  ich  1889  in  der  Ungarischen  Akademie  der  Wisaenschafton  vorlegte» 
eingehend  auseinandergesetzt  zu  haben  glaube.  Wie  iinTOllkommen  aber 
auch  dieses  Voran twortlichkeitsgesetz  als  solches  ist,  so  hatte  es  —  vermöge 
der  darin  entluiltPiicMi  Worte  «contra  Libertateiii  et  Ctimmunu  Bjuum»  — 
zu  der  Zeit,  als  erlati-'ieu  wurde,  doch  noch  kein  Analogon  auf  dem  euro- 
päischen Festlande. 

Auch  <l(<r  unglückliche  Koai<T  Ludwig  II.  erliegs  (rcsetz'?,  wek-lie  die 
Reichsständc  über  die  Cumpeteuz  des  Eats  zu  HchitÜen  für  zweckdienlich 
hielten;  ja,  Ludwig  II.  sanctionirte  sogar  1518  einen  G^etzesTorschlag. 
welcher  den  Baten  des  Monaxcheu  im  Rate  einen  gleiehen  Anteil  an 
Auotorit&t  ertheüt  wie  dem  Konig,  und  sngleicfa  verordnet,  dass  das  Recht, 
überhaupt  über  alle  Angelegenheiten  so  des  Königs,  wie  aneh  des  Reiches 
Bntsoheidung  su  treffen,  den  Baten  yerbleiben  solL  Wenn  nnn  auch  eine 
^raitige  legislatiye  Verfugnng,  wie  dies  Batsgesets  vom  J.  1518  in  einem 
monarchisoben  Staat  nvr  gegenüber  einem  mindegährigen  oder  geistig  ver- 
wahrlosten König  SU  verzeihen  ist :  so  enthalten  die  Beschlüsse  der  gleich- 
lalls  onter  diesem  unglückseligen,  schwachen  König  abgehaltenen  Beichs- 
tage  vom  J.  \ö'2i,  15^5  and  1536  so  manche  Momente,  welche  den  angari- 
schen Constitutionalismus  aus  dieser  Zeit  auf  eine  höchst  interessante  Weise 
beleuchten.  Im  .J.  1519  hatten  die  Oligarchen  die  einfachen  Edelleute  aus 
dem  Rate  gewaltsam  entfernt ;  im  Jahre  1521  nimmt  der  Reichstag  dem 
Rat  so  manche  Befugnif?se  ab,  um  die  köuigliche  Gewalt  zu  vermehren. 
Stefan  Verhöezy.  der  Verfas-ser  des  «Tripartitum»,  hielt  eine  fulminante 
Rede,  in  welcher  er  ilie  Rntfernunj^  der  schlechten  liitgeber  des  Konig.s 
forderte.  Verböczy  gehörte  zur  Partei  de^  niederen  Adels  uod  war  ein  Werk- 
zeug des  Siebeubürger  WojwodüU  .iohauu  Zäpulya,  der  auf  die  dem  Lande 
von  Seiten  der  Türken  drohende  Gefahr  specuUrte,  um  im  Trüben  fischen, 
Ujlaky's  Güter  an  siehreissen  und  eventuell  sdber  König  werden  su  können. 
Die  Unsuiriedenheit  des  niederen  Adels  war  vollkommen  begründet :  denn 
der  königliche  Bat  bsstand  su  jener  Zeit  vorwiegend  ans  solchen  Oligar- 
chen, die  Missbrancb  auf  BCissbrauch  häuften  und  sieh  gar  schamlose  Tha- 
ten  sa  Schulden  kommen  Hessen.  Dem  musste  abgeholfen  werden.  Allein 
eine  Sanirnng  der  Zustände  konnte  unter  der  Parteiführerschaft  eines  Intri- 
guanten  wie  Zipolya  unmöglieb  in  Stande  kommen.  Auf  dem  Reichstage 
1 525,  der  aus  Beielwbaronen,  Magnaten  und  Comitatsboteu  bestand,  stieg 
die  Aufregung  so  hoch,  dass  der  päpstliche  Legat  Burgio  förmlich  erschrak. 
Am  13.  Mai  schickte  dieser .  Reichstag  eine  aus  60  Mitgliedern  bestehäude 
Deputation  an  den  König  und  verlangte ;  der  König  möge  seine  bisliericjen 
Katgeber  entlassen,  sich  mit  neuen  Ratgebern  umgeban,  die  er  jedoch 
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selber  eroeonen  möge.  Aach  müsste  Emricb  öiereDcses  zur  Yerantwortang 

gezogen  werden.  Der  Reichstag  erhielt  keinen  Bescheid ;  erst  als  er  eine 
zweite  Deputation,  bestehend  aus  HO  Mitgliedern  zu  demselben  Bohufe 
entsendete  und  die  I^trtei  des  niederen  Adels  den  Verkehr  zwischen  Pest 
und  üfeu  gewaltsam  absperrte,  gab  Ludwig  II.  nach  :  er  erklärte,  er  werde 
den  Emrich  Özerencses  bestrafen.  Auf  die  Einladung  einer  dritten  urgiren- 
den  Deputation  ersehieu  Ludwig  IT.  sogar  persönlich  auf  dem  Ecnchstag. 
Dieser  verlaugt«;,  seine  Beachwerden  wiederholend,  der  König  möge  augen- 
bhcklich  alle  seine  Batgeber  entlassen,  die  nicht  Ungarn  sind;  au  die 
Stolle  des  fauherigen  Sehatameisten  eoll  ein  anderer  treten,und  zugleich  soll 
gegen  alle  das  SfcrafVex&hren  eingeleitet  weiden,  welehe  des  Königs  Ver- 
mögen, bes.  Bevenüen  verwaltet  hatten.  Der  König  versprach  nur  das  Straf- 
▼erfahren  gegen  den  Sehatsmeister  unTersüglieh  einleiten  m  lassen.  Die 
Beiehsstapde  beharren  anf  ihrem  Begdiren,  und  da  dieeee  nicht  ^üllt  wird, 
so  entsteht  ein  Tomtdt,  nnd  der  König  maidit  sieh  ans  dem  Staube,  um  nur 
sein  Leben  retten  zu  können.  Jetzt  berufen  die  missvergnugten  Mitglieder 
des  Reichstags,  anf  Anstachelung  Zäpolyas  und  Verböczys,  einen  anderen 
Beichatag  nadi  Hatvan.  Der  König  erschrickt  und  lässt  Saerencsee  einker- 
kern ;  verspricht  ausserdem  seine  deutschen  Ratgeber  zu  entfernen,  mit 
Ausiuihme  von  4  Baten,  von  denen  2  er  selber,  2  andere  die  Königin  von 
Noten  hatte.  Zugleich  riet  er  ruhig  nach  Hauae  zu  gehen.  Doch  die  Miss- 
vc^rgnügten  brechen  auf,  um  schnurstracks  nach  Hatvan  zu  gehen.  «Damit 
endlich  einmal  die  bisherigen  so  wie  auch  die    zukünftigen  Heichstaga- 
l)c.>cbliisse  (iiltigkeit  erlangen  (so  lauten  die  beiden  erbten      der  152o-er 
Beicbstagsbrsehlüasei  und  vollzogen  werden,  soll  der  königliehe  Hat  refor- 
mirt  werden,  und  nicht  vviu  bisher  gioseiteutheds  durch  Fremde  l)eherr!«cht 
werden;  und  damit  im  Bäte   alles   nach   reiflicher  Ueberleguug  uud 
BeseblussütsBang  geschehen  könne,  damit  die  gefa^stdu  Baschliisse  auch 
vollzogen  werden  imd  die  lütglieder  des  Bats  die  Sünde  des  Nicht- 
Vollsugs  nicht  aufeinander  schieben,  wie  es  bisher  geschehen  ist:  wähle 
sich  der  König  emige  Männer  aus  der  Mitte  der  Prälaten  und  Boichs- 
barone  und  behalte  dteeelben  bei  sich :  diese  Batgeber  werden  bevollmach- 
ttgt,  bis  zum  Beichstage  von  Hatvan  in  allen  Angelegenheiten,  worüber  die 
übrigen  Bäte  unter  sich  nicht  einig  werden  können,  zu  beratschlagen, 
Beschlüsse  zu  fassen  und  diese  Beschlüsse  aach  vollziehen  zu  lassen  ;  die 
erwähnten  Batgeber  werden  befugt,  sämmtliche  königliche  Beamtenst  eilen, 
90  die  internen,  wie  jene  an  der  Grenze,  mit  Einwilligung  des  Königs  nea 
zu  besetzen ;  sie  sind  gehalten  darauf  zu  achten,  dass  die  königlichen  Ein- 
künfte auf  eine  Weise  verwaltet  und  verausgabt  werden,  welche  nicht  nur 
dem  König  sondern  auch  dem  Laude  zuträglich  ist;  überhaupt  sollen  sie, 
die  erwähnten  ilati^ebrr.  alles  machen;  die  (übris^en^  IVälaten  uml  Mag- 
naten sollen  zwar  der  Wurde  gemäss,  welche  sie  bekleiden,  im  Kate  auch 
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st^^en  sein,  auch  wohl  befugt  sein,  ihre  Meinung  im  Rate  auszuspre- 
chen :  doch  das  Recht  Dif5positionfn  zu  treffen  bleil)t  bei  den  erwähnten 
Ratgebern,  damit  die  Angelegenheiten  des  Königs  und  des  Reiches  nicht 
in  Confusiüu  geraten  und  ScliitTbnich  erleiden  wegen  blosser  Meinungsver- 
schiedenheiten im  Rate,  f  remde  dürfen  fürder  zu  dem  Rat  des  Königs 
nicht  mehr  zugelassen  werden.» 

Der  Keiclistag  l)ei  Hatvan  kam  thatsächlich  zu  Stande.  Alles  in  Aikm 
ungefähr  10,000  Edelleutu  zu  Tferd  aiud  bewaffnet  auf  dem  Platz  erschie- 
nen ;  auch  Reichsbarone  und  Magnaten  haben  sich  eingefunden ;  und  als 
<l«r  König  aiiklun,  da  lieliBD  ihm  All«  entgegen  und  beleneiteii  ihm,  dar 
geaammie  Adel  stehe  ihm  so  DieDsten ;  nur  möge  er  sich  einmal  enoannen 
und  die  Zügel  der  Begierung  stramm  und  fest  in  die  Hand  nehmen.  Und 
doch  kulminirte  die  ganse  reichstägliehe  Verhandlung  recht  eigentlich  in 
der  heftigen  Opposition,  welche  man  dem  königlichen  Bathe  machte.  Der 
Hauptredner  war  wieder  der  Beohtsg^ehrte  Stefiui  Verböaj.  «Nicht  der 
König  sei,  sagte  er,  an  all  dem  Uebel  Schuld,  welches  das  Land  betroffen, 
sondern  einsig  and  allein  der  königHche  Bat  Dieser  sei  nichtsnutzig  und 
hasche  nur  nach  Schätzen.  Seine  Gel(l<j;ier  und  Raubsucht  gestatteten  ihm 
nie»  dem  König  irgend  einen  guten  Rat  zn  erteilen;  darum  möge  der 
Könif?  den  ganzen  Rath  reformiren,  seine  bisherigen  Ratgeber  entlasRcn 
und  an  ihre  Stelle  neue,  ehrliche  Männer  zu  ^»  inen  Räten  erneuueu.» 
Verböezy  sprach  über  volle  zwei  Stunden.  Zum  Schius-s  vcrHi^rach  er  dem 
König,  <ia88  falls  Seme  Majestät  den  Rat  roformireu  und  neubesetzeu 
wollte,  der  ganze  Adel  ünganis  von  echt  magyarischem  Geiste  beseelt  die- 
selbe Tapferkeit  au  den  Tag  legen  werde,  welche  dem  Feinde  schon  so  oft 
Furcht  einzujagen  verstand  I«  Ala  Verböczy  seine  Rede  beendigte,  apostro- 
phirte  er  noch  einmal  die  Anwesenden ;  er  fragte  emphatisch,  ob  er  die 
Wahiheit  gesprochen  habe?  Donnernde  Bejahungen  ertonten  Ton  allen 
Seiten :  alle  baten  den  König,  er  möge  doch  einmal  sowohl  sich  selber  als 
auch  das  Land  von  der  «Tyranneii)  befreien  I  Nach  Verböczy  ei^ff  der 
Erabischof  von  Gran,  d«t  staatskluge  Saalkai  das  Wort  «Br  habe  die  Kan2> 
lerwtsrde  schon  an  dem  Tage  niederlegen  wollen,  wo  ersum  Enbisohof 
ernannt  wurde,  doch  habe  der  König  in  seinen  Bäcktritt  nicht  willigen 
wollen;  jetzt  habe  er  jedoch,  und  zwar  an  dem  Tsge,  wo  der  König  Ofen 
verlies«,  das  Staatssiegel  Seiner  MiijeRtüt  unwiderruflich  zur  Verfügung 
gestellt :  er  wolle  nicht  mehr  Kanzler  bleiben.  Bald  würde  die  Zeit  kommen, 
wo  sowohl  der  König  als  auch  der  Adel  einsehen  werden,  wie  treu  er  gedient 
habe.»  Bei  diesen  Worten  Idieb  der  Kircbenfürst  stehen;  er  harrte  würde- 
voll des  Effectes,  den  seine  Erklärung  hervorrufen  werde.  I)och  täuschte  er 
Bich  recht  bitterlich.  «Man  muss  ihn  absetzen."  riefen  so  manche  Reichs- 
tagsmitglieder, «er  ist  ja  blos  der  Sohn  eines  Sclnisters  !  Darum  will  er  auch 
aus  den  £delleuten  lauter  Bauern  machen,  wie  er  selber  einer  istl*  Jetzt 
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trat  der  iieichspalatiii  auf.  «Ea  sei  nicht  (gerecht,  sai^te  er,  dasfl  man  »lie 
Beamten  d«'s  Könif;;s  ohne*  richterlichen  Spruch  ihres  Amtes  zu  eutsetzeD 
sucht;  will  mau  ihn  seines  Amtes  entsetzen,  so  soll  man  ihm  znglt icli  ancb 
sein  Tjcbon  nehmen.  Uehrigens  sei  er  bereit,  sich  dem  Kichtersprueh  zu 
unterwerfen.»  Nun  schrieen  die  Einen:  «Ahnt-tzen  augenbUcklich  I»  dit^ 
Anderen  dagegen  riefen:  «Das  Amt  niederlegen,  sobald  es  die  Gert^clitigkcit 
verliiijgt !  i»  Auf  den  lieichspalatin  folgte  der  Judex  Curiae,  Ambrosius  SÄr- 
käny.  Er  machte  es  zitmlich  prahlerisch.  Er  schilderte  die  Dienste,  welche 
er  sowohl  dem  König  als  auch  dem  Lande  geleistet  habe :  *  es  gebe  im  gau- 
zen  Lande  nieht  drei  H^ensoheii,  die  würdiger  seien  ale  er!«  Ein  Seltietiob 
von  dieeem  Styl  gefiel  jedoeb  den  BeiobetagsmitgliedOTi  keineswegs;  ein 
Sturm  von  Entrüetoog  brach  los,  Scheltworte  und  Flnehe  flogen  über  den 
Kopf  des  unbeeeheidenen  Landee-OberrichterBt  ja  die  ganxe  Versammlung 
geriet  in  eine  derartige  Aufregung,  dass  der  Judex  Curi«  nicbte  besseres 
thnn  konnte,  als  sieh  auf  aem  Itoes  au  sehwingeu  und  ohne  sich  Bast  su 
gönnen,  mit  Windes -Schnelligkeit  nach  Ofen  zu  reiten.  Nach  diesem  Sehan- 
etüek  verqnraeb  der  König  seinen  Bescheid  auf  Mor<^'en,  und  die  Versamm- 
lungging auseinander.  Den  andern  Tag  schickte  der  Bat  zum  König  Send- 
boten, um  ihm  einzuschärfen,  dass  es  höchst  ungerecht  wäre,  seine  Rate 
abzusetzen,  ohne  den  Richtersprach  abzuwarten.  Auch  sei  der  Rat  bereit, 
gegenüber  allen  Beschwerden  Genup^thnunp;  zu  geben.  Jetzt  toiltf  sich  der 
reichstäglich  versammelte  Adel  in  zwei  Parteien:  die  eine  Pftrlci.  besttheud 
aus  ungefähr  3000  Mitgliedern,  wollte  den  gericlitluhen  Weg  betr-  tt-n.  dia 
andere,  bei  Weitem  /»ahlreichere  Partei  setzte  einlach  den  Reii  hspalatiu  ab 
und  wählte  Stefan  Verböczy  zum  lleichsptdiitin ;  zugleich  schickte  diese 
Majorität  eine  Deputation  zum  König,  um  die  Bestätigung  dieser  ihrer 
Palatinwahl  au  erlangen.  Der  König  bestätigte  thatsächhch  die  Wahl  Yer- 
bdesys  aum  Beiehapalatin.  Hierauf  formulirte  der  neue  Beiobapalatin  die 
BdehstagsbesehlusBe  als  Gesetsartikel :  darunter  diejenigen,  welehe  aich  auf 
den  königliohen  Bat  beaiehen.  Diese  entbidten  die  naobstebenden  Diqw 
aitionen:  «Seine  Majestät  möge  die  königlichen  Äemt^  neu  besetien;  die 
Besetaung  dieser  Aemter  gehört  ausachlieasliob  in  die  Beehtssphan  des 
Königs,  der  dies  sein  Beeht  unbehindert,  ohne  jede  Einmischung  des  Ad^ 
auszuüben  habe ;  darum  solle  sich  auch  der  Adel  nicht  anmassen  die  Aem» 
ter  eigenwillig  zu  verteilen ;  der  königliche  Rat  soll  aber  reorganisirt  wer- 
den durch  Aufnahme  von  8  Mitg^edera,  welche  dem  niedere  Adel  ange- 
hören, t 

Der  König  willir^e  ein,  doch  beschwerte  er  sich  danibcr,  dass  die 
Miijoritut  des  Reichstages  soi  ben  seine  Rechte  empfindsam  verletzt  habe, 
indem  dicbelbe  königliche  Aemtt  r  eigenmächtig  zu  besetzen  keinen  Anstand 
genommen.  Die  Majorität  des  Iteichstages  hatte  nümlich,  uuchdem  l>ereits 
die  Wahl  Stefan  Verböczys  zum  Reichspalatin  durch  den  König  bestätigt 
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wart  den  Erlaiier  Bischof  sum  Eftoater»  Dvtgfi  sum  Judex  Cariae  und  Kani- 

laai  anm  SobatzmeiBter  ausgerofeo.  Hierüber  hat  sich  nun  Ludwig  II.  bei 

den  Beichsständen  bitterlich  beklagt  und  erreiohte  damit  vollkommen  sein 
Ziel :  denn  die  TOWinmelten  Keichsstande  liefeo  nunmehr  oinhellig :  «Möge 
der  König  in  dieser  Beziehung  thun,  was  er  wolle,  sie  mischen  sich  niclit 
mehr  in  diese  Angelegenheit.»  Ludwig  IL  legte  anlii^slieh  dieser  Krise  zwei- 
fellos Takt  an  den  Tag ;  er  ging  so  weit,  dass  er  sogar  einen  Vorgeschmack 
für  den  parlainentarischen  Gedanken  verriet :  trotz  Heiner  Beschwerde  über 
die  eigenmächtige  Einmischung  der  Majorität  in  die  Angelegenheit  der 
königlichen  Aemtei  ernannte  er  dennoch  zum  Judex  Cnriae  denselben 
Drdgfi,  dem  sich  das  Vei-tranen  der  Majorität  in  erster  Linie  zugewandt  hatte. 
Das  allerwichtigstc  unter  diesen  Ergebnissen  ist  freilich  der  bereits  oben 
erwähnte  §,  welcher  die  Reorganisation  des  königlichen  Rates  zum  Gre- 
gansfamde  hat  Dieaer  §  kniet  folgendermaaaen :  «Seine  Miyeat&t  möge  seine 
Beamten  und  Bäte  aoa  dem  Kreise  der  Prälaten  und  Beiohabarone  erwäh- 
len, auaaerdem  aoUen  aber  8  Mitglieder  aua  dem  niederen  Adel  dem  könig- 
liehen  Bäte  beigegeben  werden,  in  dem  Sinne,  wie  dies  bereits  (ältere)  6e> 
aelse  verordnen ;  der  König  soll  mit  Zustimmung  dieser  8  Bäte  die  Beicha* 
angelegenheiten  besorgen,  auch  wenn  die  Magnaten  mit  diesen  8  Bäten 
nidit  einig  werden  könnten ;  auch  die  Aemter  soll  der  König  über  Vorschlag 
dieser  8  Räte  besetzen. »  In  der  Vaticau*8chen  Copie  der  Hatvaner  Beschlas»- 
Urkunde  steht  noch  nach  Kovachich  unter  §  38 :  «Seine  Majestät  möge 
sowohl  den  Kanzler  als  auch  den  Judex  Curiae,  sowie  den  Taveruicus 
und  den  Gommandanten  von  Ofen  sofort .  ihres  Amtes  entsetzen  und  andere, 
zu  diesen  Aemtem  geeignetere  Männer  au  ihre  Stelle  ernennen.»  Diese 
Stelle  fehlt  in  den  sonstigen  diesbezütTliclien  Urkunden  r  möglich,  dass  Itei 
der  Promnlgirung  der  Besuiilusse  die  blande  darauf  selber  verzu  iuet  halten, 
nachdem  der  König,  wiü  bereits  erwähnt,  zum  Judex  Curiae  den  Depoöitar 
des  Vertrauens  der  reichstuglichen  Majorität,  Drägfi,  ernannt  hatte.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  dieser  selbe  Reichstag  von  Hatvan,  der  den  Rechts- 
gelehrten  Strfan  Yerbdeay  aum  BeiehB|HÜatin  erwählt«^,  zugleich  eine 
neue  Oodifioation  angeordnet  hat^  da  die  Gebrechen  der  Yerböesyaohen 
Sammlung  seit  1514  bereits  in  so  mancher  Hindoht  oiEankundig  geworden 
waren.  iBie  Bäte  dea  Köuiga,  die  Bichter  des  Obersten  Goiohtahofea  und  die 
Pnitonotaie  sollen  bis  zum  nächsten  Beichstag  die  gesammten  Gesetae  und 
Beeehluase  dea  Landes  in  eine  Sammlung  bringen ;  mittlerweile  aoUen  aUe 
geschriebenen  Gesetze  des  Landes  durchgelesen  und  geprüft  werden  und 
auf  Grund  dieser  Prüfung  soll  dann  der  König  auf  dem  nächsten  Reichstag 
dieselbeu  bestätigen.»  8o  lautet  der  §  3^,  36  der  Hatvaner  Reichstags- 
bescblüsse :  man  sieht,  dase  einem  Reichstage,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVT.  Jahrhunderts  derartige  Beschlüsse  fasst,  ein  gewisser  Grad  TOn  geisti' 
ger  Bildung  und  politischer  Reife  nicht  abzuspreohen  ist 
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VergebenB !  Die  Haivmer  BeBcbläsae  wurden  in  Bezag  auf  die  Reor- 
ganisation des  Bates  zwar  ausgeführt;  die  aobt  Edelleute  nahmen  ihren 
8itz  im  Rate  sogleich  ein :  doch  der  Mechanismus  dieser  gesetzlich  rorge- 
echriebenen  Kegierungsweise  verrnoclito  nicht  gehörig  zu  arbeiten :  denn 
Ludwig  II.  ]u'm  sie!)  von  fl^r  Partei  des  gestürzten  H^Mcbspalatins  Bithory 
auf  die  bedauerlichste  Weise  bethören  und  trat,  eiuerseits  aus  Furcht  vor 
dem  EinflusB,  den  nun  der  durch  die  Ujlnkisthen  Güter  uriermessUch  reich- 
gewordene, atnbitioBO  Wojwode  ZÄpolya  durch  seinen  Günstling,  Beichs- 
palutiu  Verbüczy  sowie  durch  die  acht  Edelleute  auf  deu  Rat  ausübte, 
anderseits  aus  einer,  wie  es  scheint,  angeborenen  Neigung  zur  Willkürberr" 
Behalt,  lieber  selber  schon  im  Frühjahr  sammt  der  Königin  in  die  oligarohiaohe 
•Confinderation»  von  Keeskemdt  ein,  nm  die  Hatvaner  Bei^ässe  sobald 
wie  mö^ch  wieder  nichtig  machen  zu  können.  Sowohl  Zäpoija  als  auch 
Verböc^  spielten  zu  dieser  Zeit  eine  Bolle,  welche  nichtsweniger  denn 
lobenswert  ist.  Verböcsy  schmeichelt  hinter  den  Goulissen  den  Oli^uchen 
und  Z&polya  maohte  gleiehfiills  hinter  den  Ooulissen  allerlei  Qeeebafte 
und  willigte,  um  diese  ergiebigst  durchführen  zu  können,  sogar  ein,  dass  die 
fremden  Ratgeber  des  Königs  auch  fernerhin  an  seiner  Seite  bleiben.  Unter 
solchen  Umständen  konnten  die  acht  Edelleute  nichts  Heilsames  im  Kate  aus- 
wirken,  weder  in  Sachen  der  Landesverteidigung  noch  in  sonstigen  Ange- 
legenheiten, sondern  die  Hachen  nahmen  iliren  Lauf  noch  immer  wie 
znvor:  es  geschah  nur,  was  die  oligarchischen  iutriguanten  wollten.  Lud- 
wig II.  dachte  unter  solchen  üraständen  eine  Zeitlang  gar  uicht  mehr 
daran,  deu  Reichstag  je  eüiüuüerut'yu,  e«  öei  denn  in  Fullen  ausser.ster  Not- 
wendigkeit; jetzt  berief  er  den  Reichstag  (April  i'L  15:^6)  nach  Ofen,  nur 
um  sein  Eintreten  in  die  Confoederatiou  proclamireu  uud  die  iialuuier 
Beschlüsse  tur  uichtig  erklären  zu  können !  Der  Reichstag  nahm  all  daa 
willig  auf,  was  der  König  wollte:  denn  die  Gonfaederation  besass  auf  dieeem 
Reichstag  entschieden  die  Majoritai  Wie  ist  dies  möglich  geworden?  Durch 
Intrigoe  und  durch  Bestechung.  Die  minder  begiiterten  Edelleute  nahmen 
von  den  Oligarchen  Taggelder  an.  Auch  Paul  Artindi,  der  noch  tor  Kurzem 
als  einer  der  fenri^ten  Fürsprecher  der  antioligarchischen  Partei  sieh  her« 
yorgethan,  war  schon  Mitglied  der  oliglUccbiscbeQ  Confcederation.  Der  Beicha- 
tag  applaudirte,  als  die  Grändungs« Urkunde  der  Gonfaederation  izur  Erret- 
tung des  Königs »  feierlich  forgelesen  wurde  und  Verböczy,  der  Reichspala* 
tin,  der  erst  vor  einigen  Tagen  aus  seiner  oberungarischen  inquisitorischen 
Ea^dition  gegen  die  Lutheraner  zunickgekehrt  war,  hat  sich  ganz  einfach 
aus  dem  Staube  gemacht.  Der  l^ichstag  erliess  ein  Manifest,  in  welchem 
Stefan  Verhöczy  nnd  Michael  Zobi  sowolil  (nr  die  Ziisammeuberufung 
nnd  Abhaltung  des  ilatvaner  Heichstages  als  auch  für  den  Sturz  des  Reichs- 
paliitins  J^Kithorv  und  für  ilie  k  gislati  ^  en  BepchhiH^^e  des  Hatvauer  Reichs- 
tages verantwortlich  gemacht,  der  gebrochenen  schuldigen  Plhchttreue 
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gfigm  den  König  sowie  der  Yerletning  der  Gesetee  sehuldig  erklärt  und  alt 
f  Angreifer  d«rköiU{^ohen  Gewalt,  als  Störer  des  Friedene»  der  Buhe  und  der 
Freiheit  des  Landes  zu  öffentlichen  Feinden  des  Vaterlandes  und  des  Königi» 
gebrandmarkt,  und  unter  Confieoirung  ihres  Vermögens  des  Landes  ver* 
wiesen  werden.  Der  Keichstag  vom  Jahre  löiü  brachte  wieder  ein  Gesetz, 
welches  darauf  ausging,  dtu  König  von  der  Vormundschaft  seiner  Räte  zu 
emancinirr?!.  «Di^r  König  möge  nacli  seinem  eigenen  Gutdimken  alles  thun, 
was  ihm  zur  Kmtreihtmgdcr  könit^licheu  Einkünfte  sowie  zur  Verausgabung 
dersen)en  erspriesslich  erscbeait  und  waö  zur  Regierung  sowie  zur  Auf- 
recbterlialtung  der  Freiheit  u.  s.  w.  des  Landes  notig  ist.  Da  abgesehen  von 
dvu\  Amte  des  Reiclis|)alatin8,  die  Besetzung  siitnmtlichcr  Aomter  ein 
koniglicbi'S  iU  cbt  ist.  m  möge  der  Kouig  befugt  beiu,  seine  jet^igi.  11  Räte  zu. 
behalten  oder  zu  entlassen  und  andere  an  ihre  Stelle  su  emenneu  je  nach 
Bönem  Gntdänken.  Nachdem  Seine  Majestät  über  FtiUaten,  Barone  nnd 
Säte  verfugt  welche  er  frei  wählen  kann,  so  möge  der  König  wohl  aneh 
adit  Edelleute  erwählen,  welche  im  Rate  gegenwärtig  sein  sollen.*  Zn^eieh 
wurde  verfugt,  dass  fttrder  der  Adel  nicht  verpflichtet  sei,  auf  dem  Beiohs- 
tag  öfter  als  höchstens  einmal,  am  Tage  der  Sehlussverhaadlnng  persönlich 
SU  oBcheinen,  wodurch  die  Abhaltung  der  Beichstage  auf  Grund  einer, 
daiPft^«  sicher  noch  gnas  und  gar  vagen  und  primitiven  Comitatavertretuug 
ermöglicht  wurde,  was  die  Gesetzgebnng  wieder  damit  motivirte ,  dass 
infolge  des  persönlichen  ErBcbeineus  sämmtlicher  Edelleute^  sehr  viele  auf 
den  Bettelstab  gekommen  und  da  sie  ihre  Güter  verpfänden  mussten,  zum 
ewigen  Bauernstand  erniedrigt  worden  seien ;  endlich  wurde  noch  auf  die- 
sem Reichstag  das  Amt  des  Heiebspalatins  zu  einem  unabsetzbaren  gemacht, 
was  dasselbe  sodann  bis  aul  <iie  spatesten  Zeiten  tbatsächlicb  gebbeben  ist. 
•  Weder  durch  Lärmen  und  Toben,  uocb  durch  Willkur  soll  künftighin  «b.r 
lieichspalatin  .stiuea  Amtes  entsetzt  werden,  sondern  ledighch  nur  von 
Gesetzwegen,  falls  er  ein  Verbrechen  begeht,  welches  mit  der  Capitalbtrate 
zu  bestrafen  ist.  Das  Amt  des  Keichspalatins  soll  auf  Lebenszeit  vergeben 
worden  und  swar  gegen  eine  schriftliche  Verpflichtung  des  Königs,  dsas- 
Seine  Majestät  ihn  dieeee  Amtes  nicht  entsetsen  werde;  diese  schriftliche 
Verpflichtung  des  £önig»  soll  aber  mit  der  Kione  gemeinsam  aufbewahrt- 
werden.  Ni«nand  dürfe  sich  erfrechen,  den  Beicbspalatin  lärmend  und 
tohend  wuugreifnu» 

König  Ludwig  IL  hat  diese  Urkunde  thatsächlich  ausgestellt  gleiduei* 
tig  mit  jenen,  worin  er  die  Beschlüsse  des  Bäkoser  sowie  des  Hatvaner 
Beichstage  förmlich  aunullirt  und  über  Verbuczy  den  Baim  ausspricht.  Doch 
all  dies  vermochte  uicht  den  verhäugniss vollen  Missgriff  wieder  gutzuma» 
eben,  den  die  Oligaroben  sich  erlaubt  hatten,  als  sie  1510  die  einfachen 
Edelleute  aus  dem  königlichen  Rate  gewaltsam  entfernt  hatten  «Die  Mag- 
naten, sagt  der  treffliche  Ladänyi,  wollten  den  König  glauben  machen,  das» 
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er  flieh  nunmehr  im  Besitee  einer  wirldiofaeD  liaeht  befinden  werde,  zugleich 
wollten  sie  aber  \\en  Ständen  zu  verätehen  geben,  dass  von  nun  an  jede 
VerantworÜicbkeit  nur  den  König  treffen  könne  für  all  die  Dinge,  welche 
nun  kommen  sollten.  Und  der  titelloae  Adel  hat  aueh  all  dem  thatsächlich 
Glauben  geschenkt  und  diesen  seinen  Glauben  sogar  zum  Ausdriieke  ge- 
bracht, imrl  zwar  mit  der  "anzen  Naivität  pines  titoUosen  Edelmannes. 
Allein  der  König  iing  jetzt  ernstlu  h  nn.  die  Wucht  seiner  Verantwortlicli- 
keit  zu  luhieu  und  konnte  nicht  umlim  zu  Itetonen  :  «Vor  allem  wärt;  Geld 
nötig,  was  wir  nicht  haben:  zwar  s*m  er  l)ereit,  alles  zu  thun,  was  er  nur 
vermag,  doch  Heim  iiim  die  Hände  wtgen  der  Armut  gebunden;  niemand 
soll  von  ihm  Unmögliches  erwarten»  und  sich  auf  die  Gesandten  der  frem- 
den Mächte  wie  auf  Zeugen  berufend,  beteuerte  er,  daas  «falls  das  Land 
iigend  ein  Unglück  trifft,  so  habe  nicht  er  es  herauf besohworen.» 

Dtsünglüok  blieb  oieht  aus.  Bulujman  n.  vernichtete  das  winnn^ 
Heer  dea  sehmächtigen  UngarkönigB  bei  Mohics ;  die  Blüte  der  Magnaten 
80  wie  der  EirdienfärBten  ,  ja  sogar  der  üniversitftt&tjngend  ton  Fonlkir* 
chen  hauchte  sein  Leben  anf  diesem  trauerroUen  Schlachtfelde  ans;  der 
König  kam  anf  die  elendste  Weise  um,  als  er  sich  zn  flächten  Tersnchte, 
nnd  das  stärkere  Heer  des  Wojwoden  Zipolya,  uoter  dessen  Fahnen  sich 
die  grosse  Masse  des  missveignügten  titellosen  Adels  angesammelt  hatte, 
sab  in  gemächlicher  Entfernung  der  Katastrophe  m,  welche  Ungarns  son- 
veraine  Unabhängigkeit  auf  Jahrhunderte  begrab. 

Das  war  die  arge  Frucht  der  bösen  That,  welche  die  Oligarchen  verübt 
hatten,  indem  sie  1519  die  titellosen  Edelleute,  mithin  dos  zu  jener  Zeit 
politisch  qunliticirtere  und  minder  beutegierige  Element  aus  dem  königli- 
cl)HT!  Jtat  gewaltsam  entfernt,  die  Verantwortlichkeit  der  Räte  des  Königs 
jeuoch  zielbewuKHt  zu  einer  Unmoghciikeit  gemacht  hatten,  um  ihrer  Beute- 
gier ungeaiindet  frohnen  zu  können.  Auch  der  Wojwode  Siebenbürgens,  der 
Emporkömnilnig  Zapolya  trägt  Schuld  au  diener  Katastrophe:  denn  er  hatte 
sich  zum  Führer  des  titellosen  Adels  aufgeworfen,  ohne  dass  ihm  in  seinem 
Innersten  je  eingefallen  wäre,  etwas  Bdleres  als  die  Güter  Uj  lakys  and  die 
Vendetta  gegen  seine  Nebenbuhler  ansnstreben. 

Nnn  folgt  für  das  eigentliche  Königreich  Ungarn  diesseits  des  Kiräly- 
hägö  eine  P^ode  von  über  dreihundert  Jahren  unrerwischltch  traurigen 
Andenkens.  Der  besonnenere  Teil  der  Nation  hat  sich  der  Partei  Ferdi> 
nands  von  Oesterreich  angeschlossen  nnd  den  Gegenkönig  Zipolya  sammt 
dessen  Erben  endgiltig  niedergeworfen.  Ungarn  hat  in  dem  neuen  Herr- 
soherhause  sowohl  einen  mächtigen  Beschützer  gegen  die  Türken  als  auch 
einen  Befönlerer  der  civilisatorischen  Arbeit  ei  h  ilt^^n  ;  allein  dies*^  «  ivili- 
8att)rische  Arbeit  wurde  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  so  ma  nche  Akte 
der  Vergewaltigung  «etrübt,  welche  zu  nnaufliörlichem  Hader  und  Partr^i- 
krieg  führen  museten  und  oahesu  die  ganze  Lebenskraft  der  Nation  lahm- 
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jogtcD.  Zwar  beschworen  Ferdinand  L  wie  auch  die  foigenden  Küui<^L  vuu 
Ungarn,  welehe  als  idmucb-deatsohe  Kaiser  in  der  Wiener  Hofburg  tron- 
ten,  Ungai-ns  Verfassung  und  Gesetze  anfreohtsuerlialten ;  dooh  dies  rer- 
hütete  noch  keineswegs  blutige  Verfassungsoonflicte.  Die  Wiener  liatgeber 
scheinen  weder  die  Posttüate  des  nngarischen  Btaatsreehts  aar  Eenniniss 
genommen,  noch  aber  anch  die  Gebote  einer  wahren  Staatsklngheit  gdiö* 
rig  in  Betracht  geaogen  au  haben :  sie  betrachteten  Un^un  als  eine  ero- 
berte Frovina  and  boten  Jahrhunderte  lang  Alles  auf,  um  das  Land  an 
scbwichen,  um  nur  seine  Widerstandsfahit^'keit  auf  immer  brechen  an 
können.  Auf  der  anderen  Seite  begingen  auch  die  Ungaro  hedauernswerthe 
Missgriflfe  gegen  sich  selbst.  Gekränkt  durch  so  mnrn  hen  Verfassungsbruch, 
ja  zum  Aeussersten  gereizt  durch  uuleit^^bure  Gesetzwidrigkeiten  und  grau- 
same Gewaltakte,  suchten  sie  die  Wartengenossenschaft  mit  den  Türken, 
und  diese  iiesRen  sidi's  nicht  /weimal  sagen;  sie  kamen  in  der  That,  zer- 
traten aller  die  8anten  des  Ungarvolkes.  äscherten  die  Städte  ein,  schändeten 
tlie  Frauen  und  schlepiiten  (he  Sohue  des  Landes  schaaren weise  i«  Ketten 
nach  Konstantinopel.  Ungarn  war  verwüstet;  das  Land,  welches  unter 
Mathias  Corviuus  in  der  Givüiäation  bereits  erfolgreicli  mit  den  vorge- 
scbrittfcu.steu  Völkern  des  Westens  zu  wetteifern  begann,  wurde  zu  einer 
Oede,  wo  man  wieder  von  Neuem  anfangen  musste,  um  sieh  mit  harter 
Mühe  aUmlUig  wieder  in  die  Beihe  der  ciTilishrten  Ocneinwesen  aufschwin- 
gen an  können.  Erst  nachdem  die  Päpste,  insbesondere  Innocenz  XL  sidi 
endlich  der  Bache  im  Namen  der  Christenheit  nachdruckvoUst  angenom- 
men hatten,  fing  es  wieder  an  dämmern  an :  die  Morgenröte  jedoch  liesa 
noch  lange  auf  sich  warten.  Werfen  wir  nnn  einen  Blick  anf  diese  traben 
Zeiten ;  erspähen  wir  vor  allem,  ^e  es  mit  der  Vo^^hicbto  des  Parla- 
mentariemus bestellt  war,  nachdem  Üngam  bei  Mohäcs,  wenn  auch  nicht 
staaterechtlich,  so  doch  thatsächlieh  seine  staatliche  Unabhängigkeit  ver- 
loren. Die  Signatur  des  Verfassungslebens  des  Königreichs  Ungarn  culrai- 
nirt  zu  dieser  S^eit  in  der  Thatsacbe,  dass  Ferdinand  I.  schon  104-')  einen 
Verbuch  machte,  die  imgariselie  Verfassung  in  ihrem  Tjehensnerv  7.n  ver- 
letzen, indem  er  (he  kirchlielieti  Magnaten  und  ausserdem  wohl  auch  noeh 
einige  iu  der  Nähe  der  osterreichiselien  Grenze  sesshafte  weltliche  (irossen 
ira  November  des  erwähnten  Jaiaes  nacli  Wien  l)eriei\  um  dort  von  den- 
selben mit  Umgehung  des  iieiehstagttb  eine  Steuerbewilhgung  zu  verlangen; 
ja  nachdem  dies  abgescblat^tn  wurde,  denselben  Versuch  noch  1558  im 
könighcheu  iiaiv  wiederhuleu  zu  dürfen  sich  veranlasst  fühlen  konnte. 
Energisch  war  der  Protest  sowohl  der  Prälaten  und  Magnaten  1541,  als 
ancfa  der  Mitglieder  des  königlichen  Bates  (1568)  gegen  eine  derartige  Zu- 
mntnng.  Die  nngarisoben  Beichsstände  haben  sowohl  1546  und  1547,  ala 
auch  1582  dem  Wnnaehe  Ansdrnck  Tcrliehen,  dass  der  König  innerhalb  des 
Landes  xesidire,  nnd  die  Stände  von  1569  verlangten,  dass  die  Mitglieder 
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•des  königUdieii  Hauses,  die  Enherzoge,  die  angariscfae  Sprache  eriemen 
mögen  (die  Diarien  des  Beiidisiags  wurden  namlidi  noeh  1583  nicht  nur 
laieinisch,  aondern  auch  oogaiiech  redigirk,  so  auch  die  königlichen  Propo- 
sitionen). Lobenswert  war  ein  solchee  Verlangen,  insbesondere  seit 
wo  MaadmiliBn  sich  auf  dem  nngarisehen  Reichstag  der  deutschen  Spradie 
zu  bedieuen  berechtigt  fühlte.  Dodi  Temeten  die  politischen  Kotabilitäteo 
des  damaligen  TTnn;arn  nebst  einer  solchen  eifervollen  patriotischen  Bestre- 
bung betreffs  der  Residenz  des  Monarchen  und  der  Nationalspraehe  wohl 
auch  einen  Stumpfsinn  hinsichtlich  der  bedeutungsvollen  Exigenzen  des 
Verfassnnjxfilebens,  der  nicht  nur  kennzeichnend  ist  in  des  Wortes  erniedri- 
gendster  Bedentang,  sondern  auch  die  schwersten  Folgen  hatte.  Ich  meine 
das  Verhalten  der  Mitglieder  des  königliehen  Rates,  die  1561,  als  der  Konig 
von  ihnen  ein  Gutachten  über  die  dem  Fieichfitae^o  einzureicbemieii  könig- 
lichen Propositionen  verlaugte,  eui  ^olc-heg,  gewiss  höchst  eorrectes  Ansinnen 
mit  der  Motivirung  von  sich  weifien  m  dürfen  wähnten,  das.s  «zu  frühereu 
Zeiten  die  Könige  Ungarns  ihre  reichstäglichen  i'ropusitioueu  lediglich  mit 
Beihilfe  des  Kanzlers,  des  Obersthofmeistere  und  des  Theeanrarius  au  redi- 
giren  pflegten,  und  wenn  jetst  die  KircheDförsteD  und  Magnaten,  die  im 
Bäte  des  Königs  sitaen»  ihr  Gutachten  über  die  Propositionen  schon  vor- 
läufig abgeben  würden,  so  durften  sie  dann  kein  Wort  mehr  darüber  auf 
dem  Beichatag  reden!»  So  die  ungarischen  Bäte  des  Monarohen  in  ihzer 
verblüffenden,  naiven  Indolenz.  War  es  dann  ein  Wunder,  wenn  sdion  zwei 
Jahre  später,  1563,  als  die  Beichsstände  sich  darüber  beklagten,  daas  der 
König  ihre  Beschwerden  und  Anliegen  nicht  beachtet,  sondern  die  Bat- 
achläge  seiner  ausländischen  Batgeber  zu  befolgen  liebt,  der  König  sie  damit 
persitlirte,  «dass  es  ihm  unmöglich  gewesen  sei,  das  Gutachten  seiner  nnga-* 
rischen  Räte  in  Anspruch  zu  nehmen,  da  er  darüi)er  belehrt  worden  sei,  dass 
dieselben  bloR  in  der  Versammlung  der  Reichsstände  zu  fungireu  hätten.» 
Und  von  diesem  Zeitpunkt  nn  verschwindet  jede  KintiuBsnahme  des  unga- 
rischen Rjits  vÖUig ;  die  Korperachnft  war  noch  dem  Namen  nacli  dn  :  von 
Zeit  zu  Zeit  conferirten  die  Könige  wolil  uucii  mit  den  hervorragen. l.-^ii  n 
Mitgliedern  deraelhen :  alles  in  allem  war  der  kouighche  Rat  kaum  mehr  alstiu 
blo«^ser  Schatten.  DefiBenungeachtet  hat  die  Vorgeschichte  des  ungarischen 
Parlamentarismus  iu  einem  anderen  Lande  der  heiligen  Stefauskroue  eine 
glorreiche  Fortsetzung  erhalten ;  ja  der  Gedanke  der  Verantwortlichkeit  der 
Bäte  hat  jenseits  des  EiriUyhägo  im  Nationalfurstenthum  eine  Incamation 
erlebt  und  zugleich  eine  Entwicklung  errungen,  welche  nidit  nur  die  dies- 
bezüglichen Emingenschaften  solcher  ständischen  Monarchien,  wie  Ara- 
gonien,  Polen  und  Alt-Bchweden,  entschieden  überflügelte,  sondern  wohl 
auch  verdient,  mit  der  Vorgeschichte  des  en^ischen  Ftolamentarismns  im 
XVIL  Jahrhundert  verglichen  au  werden.  Zu  betonai  ist,  dasa  es  sieh  hier 
nicht  mehr  um  massenhafte  Versammlungen  im  Style  der  auf  dem  Bäkoa 
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abgehalteuen,  Bondern  ledicflidi  um  V«mmm1ungen  handelte,  welche  an 
die  B«sehweid0-Lwidtage  so  mancher  dentsoher  Staaten  in  der  ersten 
Hüfte  des  XDL  Jahrhunderte  erinnern  dürften.  Im  Gesetsbnch  des  National- 
foxstentuna  Siebenbnxgen  steht  das  fiateigeeets  verengt  wie  folgt:  «Der 
Stand  der  Bäte  pflegt  au  dem  Behofe  den  Fürsten  beigegeben  sn  werden, 
mid  die  Pflicht  der  Bäte  geht  auch  dahin«  dass  sie  allerlei  nütsliehe  und 
dem  Gemeinwohl  satrfigltehe  Batschläge  erteilen  soUen:  darum  eoUen  alle 
(Bäte),  welche  gesetzwidrige  (oder)  unnütze  Batschlige  erteilen,  compcrta 
rei  Teritate,  legitirneque  dtati  ac  eonvicti,  in  notam  perpslu«e  infidelitatis 
ineurriren.» 

In  den  Wablcapitulationen  (CoTKlitionrs  Principum)  der  Nationalfürsten 
von  Siebenbürgen  taucht  die  Verautwortlicbkoit,  abgeseheu  von  den  diesbe- 
züglichen MasHuahmen  Christof  Bathorys,  erst  mit  (rabriol  Rr  thlens  Hegie- 
ungsantrittu  auf.  Noch  1(>07  hatte  mau  in  dfr  Condition  Sigismund  Rnkoc/ys 
daagrosste (lewu  htdiirauf gelegt, dassder Monarch,  d.  i.derNationalfursl,  weder 
die  Peraou  sowie  die  Güter  und  die  Viebhoerden  der  üutertbauen  je  beschä- 
digen, noch  irgend  eine  Neuerung  gegen  des  Landes  Sitte  und  alte  Freiheit 
einführen  dürfe ;  die  Yiehheerden  und  die  Proteste  gegen  Neuerungen  figu- 
riren  wohl  auch  noch  in  der  Condition  des  famosen  NaUcnalfürsten  Gabriel 
Bäthory  von  i&3B;  doch  die  infamen  Orgien  dieses  Lüstlings  auf  dem 
Trone  Siebenbürgens,  welche  er  mituuter  wohl  auch  unter  den  Auspicien 
seiner  «Bätet  celebrirt  haben  soll,  bewogen  ▼ielleioht  in  erster  Linie  die 
Beichsstände,  dem  Gabriel  Bethlen,  als  dieser  1613  in  die  Lage  kam,  das 
Land  mit  seiner  Wafalcapitulation  su  bescheren,  den  Oedanken  der  Verant- 
wortlichkeit der  Bäte  derart  einzuschärfen,  wie  dies  in  Siebenbürgen  wohl 
noch  nie  geschehen  isi  Demgemäss  ordnet  auch  die  tCondition»  dieses 
grossen  Nationalfürsten  in  unzweideutigen  Worten  an  :  Der  Fumt  ist  gehal- 
ten gesetz-,  Wahrheit-  und  friedUebende,  gewissenhafte  Räte  aus  allen  drei 
Nationen  (Ungarn,  Szekler  und  Sachsen)  in  seine  Umgebung  aufzunehmpn, 
die  er  Rolber  erwählt ;  er  ist  aber  auch  gehalten,  die  Ratschlä«{e  dieser  seiner 
Käte  zu  befolgen  in  allen  inneren  und  an5?wärtigon  d.  i.  Angelegenheiten 
des  Landes,  welche  Büinluisse  luit  den  l)eiden  Kaiaern  oder  mit  ancierwei- 
tigeu  Ländern  ( Staaten j  betreffen  :  auch  soll  der  Fürst  keine  Donation  von 
Belang  machen,  keine  Oberbearatt  n  sowie  Oberofüziere  ernennen  ohne 
Wippen  der  l  late.  Sollte  jedoch  jemand  von  diesen  iUiten  Seiner  Hoheit 
gegt  u  das  Gesetz,  gegen  die  Freiheit  oder  gegen  die  Decrete  des  Landes  auf 
gewissenlose  Weise  gefäfarlidie  und  schädliche  Batsehläge  erteilen,  so  soll 
dieser  schlechte  Batgeber  ohne  Nachsicht  comperta  rei  Teritate,  mit  Pro- 
scription und  Notorietät  bestraft  werden;  —  c.  9 :  Auch  soll  der  Fürst  die 
Grensen,  Oiensfestungen  (u.  s.  w.)  nach  bestem  Vermögen  su  erhatten 
trachten  und  soll  ohne  Wissen  des  Bats  sowie  des  Beichstags  nichts  an 
irgend  eine  fremde  Macht  abtreten,  t 
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Die  Condition  der  Funtin  Kaihanna  (von  Brandenbmg)  gebort  auf 
ein  anderes  Blattt  doeh  aoeb  Georg  Bäkoesy  war  in  eeinw  Goodition  (1630) 
gebalteu,  sich  der  Bateehläge  seiner  Bäte  zu  bedienen  and  Kwar  in  den 
inneren  Angelegenheiten  nicht  minder  als  in  den  aoswirtigen.  Seine  Con- 
dition enth&It  in  dieser  Be/^iehung  ähnliche  Verordnungen  wie  jene 
Betblens  von  1613.  Aaeh  wird  in  dieser  Condition  Georg  Räkoczy's  dieselbe 
Strafe  über  die  schlechten  Katgeber  verhängt»  wie  in  jener  Gabriel  Bethlens. 
Aehnliches  gilt  von  der  Condition  Georg  Bfiköcsjy's  dee  Jüngeren  vom 
Jahre  1641. 

Im  der  Cbndition  des  Fürsten  Franz  J^uikoczy  1.  (165-J)  wird  der  Fürst 
gehalten,  Haniintliche  wiclitif^ere  inncrf!  und  auswärtige  AngLdcf^enbeitt-n 
des  Landes  mit  Uebereiutstimmunf^  der  Kate  zu  verrichten ;  auch  soll  drr 
Fürst  die  orledij^t^n  Hatssitellen  nicht  längere  Zeit  vacant  lassen,  sond.  ni 
würdige  Patiiou  u  trut-nuen,  mit  Wissen  dusKats;  die  Kate  soiU  ii  uicbt 
nur  dem  Fürsten  Pflichttreue  schworen,  sondern  auch  darauf  den  Eid 
leisten,  dass  sie  die  Gesetze  sowie  die  Freiheit  des  Yatarlandes  niidit  ver- 
letzen und  stets  von  patriotischer  Treue  beseelt  verfahren  werden.  Anoh  soll 
der  Fürst  gehalten  sein,  das  Plenum  des  Eats  sogleidi  davon  in  Kenntnins 
zn  setsen,  sobald  irgend  ein  Bat  sich  untersteht,  ihm  gesetiswidrige  oder 
solche  Bateehläge  sn  erteileni  welche  für  Andere  (Unterthaoen)  gefahrlich 
sein  oder  die  Freiheit  des  Vaterlandes  untergraben  dürften;  und  über  solche 
schlechte  Batgeber  soll  die  in  der  Condition  des  Försten  Gabriel  Bethlen 
(1613)  verordnete  Strafe  verhängt  werden. 

In  der  Condition  des  Fürsten  Acacius  Barcsay  (1658)  int  der  Für«! 
gehalten,  Gesandtschaften,  welche  das  Keicb  und  die  ötfentlicben  Angele- 
genheiten betreffen,  ohne  den  Kat  nicht  ;rnzuhöreu  und  zwar  weder  anläss- 
lieb ihrer  .\nkunft  noch  aueb  später;  auch  soll  der  Fürst  die  Gesandt- 
schaften nicht  entlassen  ohne  den  Rat;  der  Fürst  soll  niemanden  heimiich 
auf  <lie  Oi)i>i-tiere  d»-r  Mit!^dieder  tler  GebautUbchaft  schicken;  er  soll  ihneu 
keine  Antwort  erteilt-n.  ohne  dieselbe  zuerst  mit  dem  Hat  festf^'est»  ilt  zu 
haben:  auch  .soll  S(ine  Hoheit  Gesandtschaften  nur  mit  Znstiinmun«:^  des 
Kats  iustitniren.  Die  Kate  sollen  aus  allen  drei  Natiuucn  mit  Zustimmung 
Seiner  Hoheit  durch  den  Beichstag  erwählt  und  zwar  pleno  numero  erwählt 
und  durch  Seine  Hoheit  beslatigt  werden.  Wenn  irgend  ein  Mitglied  des 
Bats  stirbt,  ao  soO  seine  Stelle  schon  in  der  allernächsten  Batssitaang  auf 
die  vorgeschriebene  Weise  besetst  werden.  Die  Bäte  sollen  vor  dem  Beichs- 
tag  den  Eid  leisten,  dass  sie  sowohl  dem  Fürsten  als  andi  dem  Lande  treu 
dienen  werden,  und  der  Fiirst  sei  gehalten,  die  wichtigeren  Angelegenheiten 
des  Beicbes  nicht  ohne  sustimmende  Willensäusserung  des  Bates  au  ver- 
richten, Oberbeamten  und  Gommaudanten  nicht  zu  ernennen,  und  and) 
mit  Zustinimiui!;  des  Kats  nur  auf  Grund  der  Gesetze ;  alle  Kegierungs- 
acte,  welche  der  Jb'ürst  in  diesen  erwähnten  Angelegenheiten  vollsieht,  ohno 
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dun  die  Ztutinmmne  d«  Bats  eingeholt  m  hahea,  sollen  dnreb  den  Beiolu* 

tag  anmillirt  werden.  Sollte  jedoch  irj^end  ein  Rat  Seiner  Hoheit  auf  gevris* 
senlose  Weise  gefährliche  und  schädliche Eatschläge  gegen  (Iab  Gesetz,  gegen 
die  Fretbeit  oder  gegen  die  Decrete  nnseres  Landes  erteilen  :  so  soll  der- 
selbe conipertn  rei  veritate  ohne  Nachsicht  mit  Proscription  und  Notorietät 
bestraft  Tvrrden.  Dieselbe  Strafe  soll  über  alle  verhängt  werden,  welche  ohne 
Mitglieder  des  Kala  zu  sein,  dem  Fürsten  gesetzwidripo  und  gchädliche  Rat- 
schläge t  rteileii.rt  Zu  bemerken  ist,  dass  in  dieser  Contiition  der  Natioual- 
fürst  aiuh  gelialten  ist,  vollste  Kedofireiheit  ^  «lil)era  vox«  /  und  zwar  nicht 
alleiu  in  den  Versammlungeu  des  Reichstags,  der  Cnmitate  u.  «  w.,  son- 
dern auch  ausserhalb  derselben  zu  gewähren  und  keinen  l'nterthau  irgend- 
wie seine  Inchgnation  fühlen  zu  lassen,  falls  er  vuu  der  Redefreiheit  auch 
in  einer  den  Ansichten  des  Fürsten  nicht  entsprechenden  Weise  Gebrauch 
machen  sollte.  Der  Fürst  soll  die  Ansöhnng  der  Bedefteihett  weder  dureh 
Androhung  noch  dntoh  Bestecbnng  beeinträchtigen ;  anch  soll  er  nicht  Ver- 
suche machen  auf  Schlidchwegen,  durch  «Intimation»,  der  Ausübung  der- 
selben je  SU  steuern.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Gondition  Bar- 
csay*s  auch  darum  denkwürdig  ist,  weil  auf  Grund  derselben  der  Fürst  wobl 
auch  gehalten  ist,  Gesetsartikel,  welche  die  Freiheit  bedntrftchtigen,  in 
Uebereinstimmang  mit  dem  Reichstag  BU  abrogiren  und  Beiohstags- 
beschlÜBse,  welche  mit  Uebereinstimmung  der  drei  Nationen  /n  Stande 
gekommen  sind,  taUs  diese  darauf  insistiren  und  Seine  Hoheit  hiezu  ersu- 
chen, zu  bestätigen ;  erteilt  der  Fürst  derartigen  Beschlüssen  seine  Sanction 
nicht,  80  sollen  die  erwähnten  R'  ioliwtagsbeschlüsse  dennoch  inartictilirt 
werden  und  Rechtskraft  haiien.  Mithin  hatte  der  Nationallürst  von  Sieben* 
bürgen  kein  absolutes  Veto. 

Der  Wortlaut  der  Conciition  des  Fürsten  Johann  Kemeny  stimmt  in 
Betreff  der  Verantwortlichkeit  der  Käte  mit  derCondition  Barcsay'B  überein. 

Am  gediegensten  formulirt  erweheint  die  Verantwortlichkeit  der  Bäte 
des  Monarchen  von  Siebenbürgen  in  der  Conditiuu  des  letzten  Wahlfüi-sten 
dieses  hochinteressanten  Staats,  Michael  Apaffi's  IL  Dieeer  Condition 
gemäss  soll  der  Fürst  an  den  Bat  seiner  Rate  in  dem  Sinne  gebunden  sein, 
dass  er  ohne  ihr  Wissen  weder  innere  Angelegenheiten  von  Belang,  noch 
auBwirtige  Angelegenheiten  des  Reiches  verrichte,  mit  den  beiden  Kaisem 
oder  anderNi  Staaten  keine  Verträge  oder  Bündnisse  sofaKesse,  an  dieselben 
keine  (Gesandtschaften  sende,  ohne  die  Bäte  keine  fremden  Gesandtschaften 
empfange,  anhöre  oder  entlasse,  kerne  Schenkungen  oder  Verleihungen 
mache  und  keine  Beamten  höheren  Ranges  und  Gommandanten  ernenne, 
widrigenfalls  das  Reich,  d.  i.  die  Reichsversammlung,  solche  Regierungsacte 
annuUiren  soll.  Aber  auch  die  Räte,  von  den  Ständen  und  vom  Fürsten 
zusammen  gewählt,  1  '2  an  der  Zahl,  sind  dafür,  dass  der  Fürst  die  Herr- 
schaft mit  ihnen  teilt,  verantwiurthch  für  ihre  Batsehlage :  sie  haben  dem 
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Beiebe  und  dem  Füisten  Gefaonam  und  Treue  zu  gelobea  uod  auf  die  Ge- 
setse  und  Freiheiten  des  Landes  den  Eid  absuleg^n;  sie  sind  verpflichtet. 

dem  Fnrsteu  gute  und  für  das  Gemeinwohl  zweekdienliche  Batscbläge  / . 
erteilen  ;  sie  sollen  im  Falle,  wenn  sie  gewissenlos  gegen  die  GeeetKe  uml  Frtji- 
beiien  des  Landes  huudeln,  ohne  Nachsicht  in  die  Verbannung  geschickt  und 
mit  der  Nota  inhdeiitatis  bestraft  werden.  « Wenn  aber  aus  den  Räten  jemand 
gegen  unsere  Reichsgesetze,  Freiheit  und  zuwider  dem  Decrete  fTripHrtitum/ 
ohne  Hinblick  auf  seine  Gewissensverpflichtnng.  Seiner  Magnifieenz  tlt-m 
Fürsten  gefährliche  und  schädliche  Ratschläge  erteilt,  ho  soll  eni  soicber 
Ratgeber  nach  Befund  der  Wahrheit  ohne  Gunst  mit  der  Proscriptioo  ;il6 
Hochverräter  bestraft  werden.  Wenn  jemand  ausser  den  Itatsständen  zum 
Verderhen  Anderer,  zum  Um.^turze  der  Freiheit  unsere.-»  Vaterlande.s  in 
acbädlieben  und  gesetzwidrigen  Angeiegenheiten  Bat  erteilt  hätte«  so  soll 
man  verhalten  sein*  denselben  dem  gansen  Bäte  anzuzeigen,  und  derselbe 
floU  dann,  naeb  vorangegangener  reicbstäglidier  Untetanebung  auf  die 
erwähnte  Weise  bestraft  werden». 

Zu  bemerken  ist»  dam  dieee  selbe  Wahlcapituiation  des  ApftffiH 
wohl  auch  noch  nachstehende  Gonditionen  enthalt  woraus  «rsicbtUch  sem 
dürfte,  wie  in  diesem  siebenbörgischen  Staatswesen  nicht  nur  die  Hensohait 
der  Gesetae,  sondern  auch  die  unbeschränkteste  Redefreiheit  von  Verfa«- 
sungRwepen  garantirt  wurde :  1 1  §,  Dass  seine  Magnificenz  (Hoheit)  nach 
Inhalt  den  Decrets  (des  Tripartitums)  und  der  Artikel  (der  ReiohstagS- 
beschlüsse),  ohne  Rücksicht  auf  die  Personen,  stets  das  wahre  Gesetz  anwen- 
den und  die  verdienten  Vollstreoknngen  durchführen  Ia.«9se  :  dasa  er  niemand 
in  seiner  Person,  seinem  Gute  otier  irgend  einer  Art  von  Vermögen  ohne 
Gerichtsurteil  verletze  oder  anderen  L'(->^tatte  zu  verletzen ;  dass  er  nicht 
jemand  der  in  Herren-« Adliger)  und  niulerer  Freiheit  lebender  Stande  vor 
gefälltem  l'rteilRsjjrucbe  des  Gerichts  arretiren  lasse,  unter  keinem  Vor- 
wand, auf  keine  Weise,  soudern  nur  wenn  jemand  mittelst  geseti'.massigfcr 
Vorladung,  im  ordentlichen  Rechtswege,  vor  dem  competenten  Gericht  imd 
in  Gegenwart  der  Bkhter  uberwieseo  und  belastet  worden  ist;  daas  er  nicht 
irgendwelche  Gewaltthätigkeiten  oder  (sonstige)  Gesetawidrigkdten  wem 
auch  immer  von  seinen  Untergebenen  gegen  jemand  wissend  erlaube;  nicht 
den  Termin-  und  Beichstagssitsungen  oder  irgend  einer  GMeises^IMscussion 
beiwohne,  wo  man  doch  an  die  Gegenwart  Seiner  Magnificens  (Hoheit)  das 
Gesets  appetlirt,  als  vor  dem  höchsten  Bichter.  Wobei  im  Appdliren  des 
Gesetzes  an  Seine  Magniücenz  die  Stimme  des  grösseren  Teils  der  Bats* 
stände  dafürstehen  soll,  welche  auch  verhalten  sind,  nach  dem  Decret  und 
den  Artikeln  mit  Seiner  Magnificenz  das  Gesetz  zu  machen». —  §.8:  iDass 
Seine  Magnificenz  den  Rats-  und  allen  anderen  Ständen,  sowohl  auf  den 
Reichstagen  als  ausserhalb  derselben  die  Freiheit  der  Rede  fLibera  Vox) 
gestatte,  und  diese  weder  durch  oftmaliges  Drohen«  noch  dorch  Verspre- 
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«hungen,  uocb  durch  Sohenkiingen,  noch  dadurch,  dass  erdrausscn  tiussc^r- 
halb  der  BeiohsUgBdteung  mit  irgendwem  sich  unterredet,  verhindere,  und 
niemand  wegen  seiner  freimütigen  Hede  mit  Indignation  behandle ;  da^s  er 
allen  Beschwerden  und  Schilderungen  wahrer  Tlmtsttchen  die  Freiheit 
gewähre».  Freilich  muss  hier  noch  einmal  der  Unterschied  betont  werden, 
den  der  Verfftasunffstjescbichtschreiber  inabesondere  hervorkehrten  soll.  Tn 
Ungarn  gab  es  t)is  zum  Jahre  15^6.  wo  bei  Mohäos  wohl  auch  die  Veiaut- 
worthchkeit  der  iiäte  des  Iv  uigs  von  Ungarn  begraben  wurde,  um  erst 
1848  wieder  und  zwar  aut  Grund  des  modernen  StaatsgedankeuB  ins  Leb«iin 
gerufen  zu  werden,  wenn  auch  nicht,  ausschliesslich,  so  doch  überwitgeud 
blos  Ma^n-Beichstage  d.  i.  Versammlungen  persönhch,  d.  i.  nicht  in  Ver* 
tretong  Andfirw  eiaoheinender»  und  svar  in  grosaen,  naeh  ▼ielen  Tausenden 
Sählenden  If  assen  erscheinender  Angehörigen  des  Adels  and  der  übrigen 
reidistagsföhigen  St&nde.  Es  waren  Beiobstagei  welehe  anter  ficeiein  Him* 
mel,  aaf  anabsehbaren  Wiesen  oder  Weiden,  snweilen  bei  einem  Zusam« 
menfloss  von  angeblieh  80,000,  grösstenteils  beritteniin  Männern,  gewöhn- 
lich in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  Pest,  auf  dem  «B&kos»  abgehalten 
wurden.  Ja,  dieser  Bikos  ist  der  Tummelplatz  gewesen,  wo  die  in  Blut 
getränkte  Sonne  Ungarns  bis  1526  gar  rasch  wecliHelnde  Adelstypen 
und  gar  verhängnissvoUe  Reichstagsscenen   mitansehen  konnte.  «Der 
Bakoscht,  sagt  ein  deutsch  geschriebenes  Diarium  des  Hatvaner  Beichstags 
voTii  Tnlne  1525,  «ist  gebest  zwischen  den  j^waven  Hattvan,  in  frayen  Fehlt 
mit  Sr  In  sinken  umbzogen,  und  hatt  gehabt  zwei  tor;  ausserhalb  der  Hcliran- 
keu  aem  gebebt  äw  iios  und  zw  Fues  aus  einer  jtjghchen  Warmegdie  tComi- 
tat) :  die  haben  ^©hiett  daü  kein  Autlruer  uitt  «oidt  geschehen.  Da  liatt  manu 
auch  Zyganier  l)Gsthelt  u.  r,  w.»  (Tanz  anders  war  es  in  Siebenbürgen.  Hier 
gab  es  11)13 — 1092  schon  nahezu  moderne  Ständeveraumiiilungen.  Im  Jahre 
1687  wiurden  zu  dem  Beichstag  zu  Badnöt  berufen:  1.  elf  fürstUche  Bäte: 
2.  drei  Ftotonotare;  3.  Tietsefan  TalelbeisitBer  and  der  Fisealdireetor ; 
4.  aweinndaehtiig  Magnaten,  teilweise  als  Begalisten ;  5.  sieben  Witwen 
verstorbener  Magnaten ;  6.  Depatirte  von  sehn  Gomitaten,  5  Sseklerstühlen, 
11  s&chsischen  Büreisen  nnd  14  ongarischen  Städten  and  Marktflecken. 
Laut  Gesetsartikel  1667 :  4  Warden  die  legislativen  Proposttionen  des  Für 
sten  mit  Zastimmung  des  Rats  verfasst  and  dem  Reichstag  voiqgelegt.  Alst» 
war  die  Verfassung  des  National rinstentams  Sieben1)iu-gen  ziemlich  stark 
aristokratisch  augelegt:  kein  Wunder,  wenn   die  Wahlcapitolation  des 
erwähnten  National fürsteu  Michael  Apolfi  unter  andern  Bestimmungen  auch 
die  nachstehende,  höchst  kennzeichnende  Condition  enthält :,  «Dass  Seine 
Maguihcenz  des  Landes  jetzige  nnd  nachfolgende  ersten  Stände,  seine  Kate, 
Beamte.  wt-lc}je  das  lU  ich  zusammen  mit  dem  Fürsti  n  liir  verdient  emehtet, 
in  ilin  ti  Aemtern,  Zustanden,  in  welchen  sie  verbleiben  wollen,  aufrecht, 
erhalte,  die  nicht  wollenden  dazu  nicht  zwinge  und  zu  keiner  Zeit  die  uutz- 
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liehen  Söhne  de''  Vatf>rlandes  andrer,  Fremder  wegen  verachte ;  sich  des 
Kates  und  der  Dienst«'  dcrHolheii  bediene,  einem  jeden  nach  der  Eigenschaft 
seines  niederen  oder  höheren  Standes  Ächtnnp;  erweise  und  anch  nicht 
peptatte,  dass  dieselben  von  irgend  einem  seiner  Untergebnen  mit  Misä- 
achtung  behandeit  werden,  noch  aii^'h  «»^Iher  sie  unwiirdig  Kehandelet. 

Allein  trotz  all  dieser  hocharistokratischen  Zuge  liatte  dieses  Staata- 
wesen  nur  äusserst  einseitige  Berührungspunkte  mit  dem  Bilde,  welches 
Bluntschli  von  der  christlich -gcrmanischea  Monarchie  des  Mittelalters  ent- 
wirft. Ueberhaupt  machte  Siebenbürgen  Fortschritte,  welche  in  mancher 
SQi^eht  Staunen  err^en  rnnwan:  wibrnkd  im  eigentlidMn  Kömgreieli 
Ungarn  im  XYL  Jahrhundert  noob  von  Beicbstegswegen,  mit  Sanotion  des 
Monarohen»  ein  Geeete  geschaffen  wurde,  welches  dahin  lautete,  da« 
nLntherani  comhorantar»,  nnd  aneh  noch  im  XVII.  Jahriiandert  die  kiafl 
Oesetaartikel  1606:1;  1618:77;  1630:33;  1635:29;  1649:10  nnd  1681:26 
gewährleistete  freie  Ananbnng  der  eTangelisoh-heWetlsehen  OonfMon  im 
alltäglichen  Leben  so  vielfach  und  so  gransam  beeinträchtigt  wurde :  lebten 
die  Angehörigen  sämmtlicher  Confessiouen  in  Siebenbiugen  in  einem  hra* 
derlichen  Einvernehmen  neben  einander,  vor  dessen  Harmonie  wohl  auch 
die  Staat^walt  stets  einen  fieapekt  an  den  Tag  zu  legen  liebte,  wie  sonst 
in  keinem  zweiten  Staatswesen  zu  jener  Zeit  in  Europa.  Alles  in  allem 
erscheint  sowohl  das  Könj^reidi  TTugm-n  vor  der  Katastrophe  von  Mohäcs 
( I5:2ß),  als  auch  das  Nationalfursteutum  im  Zeiträume  von  l<»r.{ —  I6t)2  als 
ein  Staatswt'sen,  welclies  bereits  zn  Zeiten,  wo  noch  nahezu  das  gesammte 
eurupaisciie  i'estland  unter  dem  Joche  der  feudalen  Machtuberreste  des 
Mittelalters  schlummerte,  mit  manchen  Zügen  seiner  Verfassungsentwicke- 
limg  entschieden  auf  den  Gedanken  dcä  modernen  Verfasaungsstuats  los- 
steuerte. Zweifellos  bieten  die  erwähnten  Erscheinungen  nicht  sowohl  die 
Merkmale  einer  stetig  progressiven  Entwicklung  des  Staatsteohts«  als  viel- 
mehr  Mos  iscdirte^  wenn  auch  von  Zeit  au  Zeit  sich  immer  kraftiger  wieder- 
holende Lichtpunkte  einer  sturmbew^gten  und  leideasvoUen  politischen 
Vergangenheit;  altein  sie  genügen  doch  ToUkommen,  um  in  der  Staatslehre 
eine  beeondere  morphologische  Kategorie  für  sich  mit  vollstem  Becht  in 
Anspruch  nehmen  lu  dürfm.  Mit  anderen  Worten,  sowohl  das  Konigreieh 
Ungarn  in  dem  Zeiträume  von  1231 — 1526  als  auch  das  Nationalfuisten' 
tum  Siebenbürgen  in  dem  Zeiträume  von  1613 — 1692  stellen  Staataweaen 
der,  welche  ihrer  constitutionellen  Form  nach  höher  angel^  erscheinen, 
als  gar  manche  gleichseitige  Monarchien,  wenn  auch  sonst  die  Gesellschaft 
der  letzteren  der  ungarischen  GeseUsehaft  wohl  schon  damals  mit  iüeeen* 
schritten  vorangeschritten  war. 

Noch  gegen  das  Kiule  des  fünfzehnten  Jahrhundert«?  schrie!»  der 
bereits  erwnhnto  sinnige  llistruiograph  der  damals  wohl  aufp'f'klHrt^ateiJ 
festländischen  Monarchie,  namhch  der  Uistoriograph  von  Burgund,  Jeau 
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Molinet,  nebüt  so  manchen  ergötzenden  Pavordien,  auch  das  folgende 
politische  GlaubensbekeuntnisB  zum  Besten  der  Nachwelt.  «Diesem  Kaiser, 
welcher  den  glorreichen  Namen  eim  s  Augustus  angenommen,  sind  wir,  wie 
schon  Vegetius  bemerkt  hat,  Treue,  Ergebenheit  und  Gehoisam  aehuldig, 
gleichwm  als  dem  gegenwärtigen  und  Teiköiperten  Gotte.  Jeder,  der  einem 
kaiaerliohen  Ediete  Gehonam  verweigert,  mues  als  Bein  Feind  betraebtet 
werden,  da  ein  solehes  Ediol  gleichsam  ein  Abbild  des  SouvenunB  ist»  So 
Jean  Molinefc»  der  Staatshistoriograph  Ton  Burgund.  Wenn  sein  Zeitgenosse, 
der  Godificator  des  ungarisohen  «Tripartitum«,  Ste&n  Verböeqr  und  seine 
gelehrten  Landsleate  dies  gelesen  hatten:  so  müssen  ihnen  solche  Worte 
geklungen  haben  wie  die  Töne  der  AeolsharÜB  in  einem  sonderbaren  Traume. 
Zweifellos  hatte  auch  den  Yerfissser  des  ungarisclien  «Tripartitum»  die  mit- 
telalterliche Lehre  christlich-germanischer  Politik  während  seiner  im  Aus« 
lande  verlebten  üniversitätsjahre  so  wie  auch  nachher  von  gar  manchen 
Seiten  her,  und  zwar  nicht  ohne  Erfolg,  mit  ihrem  eigenartigen  Hauche 
angesäuselt ;  doch  was  weder  er,  der  sonst  durch  und  durch  royalistische, 
hingebungsvoll  loyale  Codificat-or  des  ungarischen  Gewohnheitsrechts,  8te- 
fen  Verhöczy,  noch  seine  Landöieute  je  in  ihrem  Leben  erlernt  hatten: 
das  war  der  chriätiicli-germauiHche  Ständestaats -Gedanke  mit  einer  byzan- 
tinischen Gewaltenspitze  und  ohne  politische  Verantwortlichkeit  der  Käte 
des  Monarch eu. 

Aehnliches  gilt  ohne  Zweifel  von  den  Gesetzgebern  des  Nationalfursten- 
tums  Siebenbürgen  in  dem  Zeitraum  1613—1693,  trots  des  stark  aristokra- 
tischen (Jeistes,  der  in  dies^  Staatswesen  sowie  in  dst  Gesellschaft  dessel- 
ben seit  jeher  wehte. 

Montesqtueu  seheint  von  all  diesen  höchst  kennseichnoidKi  Zügen 
der  beiden  ungarischen  Monarchien,  sowie  diese  in  demZeitraume  1 231 — 1526 
und  wieder  1613—1692  bestanden,  nicht  die  leiseate  Ahnung  gehabt  su 
haben. 

Dr.  JOUDS  SOHVAROZ.* 

*  Aus  einem  ilemnächst  ei-scheinenden  i^nissorcii  Werke  über  Mimti's-qriifn 
uyul  die  Verantnartlii^hhrit  dn-  llätf  de«  Monarchen,  in  welchem  der  Hen*  Vi  rtasBer 
Beine  Ausicht^u  uiii  miilreuheu  QueUeu-NochweiHeu  belegt  uud  sich  ziigltitch  in 
nmfimettden  Anmerkangen  mit  den  Verlretorn  »bweiehwider  AmmhftqnBgBa  an«* 
einandenetet  DieM  Nachweise  und  Bemerkungen  sind  an  diMer  SteUo,  da  sie  den 
Baum  dieser  Revue  flbermiMig  in  Ansprudi  nehmen  wttxden,  weggelassen  worden. 
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Von  Prof.  Dr.  Fritz  Fiohuuu 


Nehmen  wir  den  Fuden  der  GeschefamaBe  dort  anf,  wo  dieeellMn 
geeohiehilioh  Bcblieesen  und  folgen  der  Legende,  die  Möglichkeit  ihr» 
Inhaltes  profend. 

Indem  wir  noch  die  Frage  nnberührfe  kssen,  ob  der  üieprang  denelben 
in  Dn([;arD,  in  Polen  oder  in  den  Älpenlündem  sn  mioben  sei,  moseen  wir  da» 

Gegenteil  dessen  aneetsen»  was  die  vorsichtigen  Acta  sanctorum  hingestellt 
haben  :  zur  Jngd  auHgegangen,  sei  der  Unglückliche  eines  Tages  in  der  Ge- 
gend überhaupt  nicht  weiter  erschienen.  Ibidem  looomm,  wir  wissen  nicht» 
welches  vornehmlich  das  Asyl  des  Polenkönigs  gewesen,  etwa  Gran  oder 
(wenn  sehen  uicht  Budapest)  Koniüru,  das  Waagtal,  von  wannen  er  ver- 
mutlich herbeigekommen.  Möglich,  dass  die  voUtöuige  Ausdrueksweise  von 
sylvae  und  alpes  im  Vorhinein  dazu  angelockt  hat,  in  dw  geographisch 
bestimmten  Alpenländer  ein  Nachspiel  zu  verlegen  ;  kurz,  es  konnte  gedacht 
worden  sein,  mit  wenigen  seiner  iTeuen  im  Gefolge,  unter  Hiicklassung  dt-s 
Sohnes,  vielleicht  nur  in  Begleitung  eines  Dieners  sei  er  insgeheim  ent- 
wichen, von  den  Mag^  arcu  gar  uicht  verfolgt^  unkennÜich  durch  Kleidung, 
in  der  Biohtnng  g^en  Italien,  Zij^l  Rom.  Anstatt  dsr  amratia  stete  em 
freies  Wollen  and  Besehliessen  voiausgesetat  oder  wenigstens  swisehen 
Anfallsseiten  lichte  Stadien,  konnte  Boleslaw  die  Bahnen  der  päpstliefaea 
Legaten  im  Ange  behalten  haben,  auf  denen  solche  sa  ihm  gekonmien,  nicht 
wohl  von  ostwärts  der  Adria,  sondern  westwärts  von  Tnest,  etwa  über 
Aqnileia  von  Treviso,  Padua,  Fenara»  Bologna  heraot  Demnach  konnte  er 
weniger  d«n  Earste  sustrehoi,  als  den  Earawanken  und  den  julisdien 

*  SchhiBR  (lee  Aufsatzcp.  V^,'!.  die  ersten  beitleo  Abschnitt«  in  ilif>«  r  fh  im,  oben 
ä.  (>41 — ö81.  GlcicliKeitig  ist  (üeKe  Stitilie  auch  separat  erschienen  unter  dem  Titel: 
tioUdaw  11.  t  un  lUefi  iv«  Dr.  Fritz  Hclikr,  Pro/emjr  an  der  UnivertittU  Graz,  Bud»- 
petfc,  1899,  FiiflOr.  Kilian«  «t  8.,  Pnis  1  11. 

In  dieser  Ausgabe  treten  /u  der  an  dieser  Stelle  verOflbntliefaten  AUmdhug 
nedl  iwei  wertvnllf!  bibliitgraphi^plip  Nuc  litnVt» : 

1.  iebersii  ht  tinö/er  Schnftm  zur  Ueutsrhfn  u.jiolmtichm  Geschichte,  hauytmchixck 
dm  XI.  Jakrtnmdeft\  nud 

S.  Literatur  de*  itotnivhen  J^IätuwemUt  beamdm  der  Pia/^toi, 
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Alpen  mit  ihzen  altroBUBehen  Weg-Durobsehnitten.  So  mochle  er  aa9  den 
Gegenden  nm  Gxan,  Eomam  oder  Beab,  wo  um  1063  ein  klnger  Biaehof 
ihm  Baier  geworden,  naeh  dem  Baab-EtasBe  oder  von  einem  der  Baab- 
NebenflÜBse,  Bepeie,  wo  1043  die  nngarjedien  Sehansen  gegen  die  dent- 
Boben  Kricgpr  gestanden,  fort  zunächst  in  auaaer^ungariaehea  Gebiet  gekom> 
men  aein,  in  jene  jetat  oat'Steierischen  Täler  an  Baab  (von  P6pa,  Stein- 
amanger  her)  und  Mur,  welche  dazumal  zum  Herzogiihnme  Kärnten 
gehörten,  Abteilung  Mark  Styre.  Er  konnte  die  Wege  gewiesen  worden 
sein,  welche  der  kärntische  Heerbann  vor  23  Jahren  suletst  (1058)  in  die 
Theiss-Ebeuc  marschirt  war. 

Nun  ist  allerdings  am  Mur-Laufc  zumal  wenn  die  alte  Pasrisage 
des  Radelbergtiö  —  etwa  mit  dem  Abstiege  zum  Drau-Flusse  in  Sicht 
gehalt'  II  worden,  —  ein  im  Sinne  der  Sage  aufzufindendes  Wildau 
etwas  zu  nördlich  gelej»en,  in  der  Mark  Styre,  ganz  nahe  der  Hengihtuurg, 
welche  König  Andreas  1052  eingenommen  hatte,  ungarischen  Soldaten 
mit  50  Lebensjahren  davnmal  noch  in  Erinnerung.  Die  Wege  einea  Ftöch- 
tigen  dnd  übrigena  nieht  ateta  anf  Geradheit  nnd  Kürse  bereehnel  Minde* 
Btena  wäre  daa  mittelateieEiaofae  WUdon  nngleiofa  weniger  ans  der  Baiaelinie 
mit  dem  romiaehen  2äele,  aüa  daa  Wüten  (Wilden,  WUdhan,  Vüthan,  Wil- 
tein»  Yiltina,  Wfltinga,  VUthinek,  Vütering,  WiUenthein,  Veldidena),  wie 
man  $»  in  dem  aüdlieh  von  Lmabmok  gelegene  Orte  gesneht  hat.  Aller- 
dings dort  wie  da  nicht  das  Mindeste  von  einer  Bolealaw-Sage ;  nur  dass  in 
Wilten  der  Bieae  Hajmo  dureh  18  Jahre  als  Büaaer  weilt.  Vielleicht 
ist  der  ganae  Name  nur  eine  Vereobreibnng  anatatt  Villac;  jedoch 
bleibt  Mtrug. 

Der  fernere  Weg  welsch'andwärts  — nach  etwa  stchs  Tagwanderungen 
längs  der  Kaab  und  sodann  durch  die  Mittelbexge  gegen  den  liadel  —  ist  ohne 
Zweifel  längs  der  Drau. 

Wollte  man  die  Sage  weiter  ausnut/.en.  so  könnte  mau  auf  dieser 
Drau-Linie,  —  an  den  nächsten  tlferhirgen  «von  den  verschiedenen 
Klöstern  in  Karyntyi«  —  auch  daa  Victoria  Lelewels  ausfindig  machen. 
Allerdingä  wird  dieaes  Siege« kloätcrs  Stiftung  erst  mit  1117  augegeben;  aber 
ob  das  Seeatift  daanmal  schon  an  die  400  Jahre  alt  gewesen,  oder  daa 
Siegealdoater  an  36  Jabve  anvor  bestehend,  geht  faat  unter  gltteher  Verant- 
wortong.  Und  nnn  kommt  der  FlüditUng  (wie  anannehmen  wäre)  anf  dem 
Wege  von  oder  naeh  der  Handelast&lte  Villaeh  (Weiler  eeit  979  und  auTor, 

L«>lewpl  S.  H:j»>. 

*^  Burgvösten  uud  Bitteraoblöflaer  der  östonr.  Monarchie  Wien«  184U.  Bd.  10, 
&  1S9.  Stalfler  Tiral  und  Vomrlberg  1841.  Bd.  3.  a  479,  496.  Beda  Weber  Tirol  u. 
Vorarlberg,  I,  1S37  S.  345.  Benediktiner  vor  8781  Neogrttndiang  112S.  Adalbert 
Techavellera  SüflB-Annalen  echweigan  wol  7 
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Markt  1060)  in  das  SeeUorter.  Hier  ist  ein  Abt  Tenso.^  Teono,  Deiuo, 
Teneho,  Tbeneho  benannt»  wir  wiaeen  niebt  seit  trann;  er  waltet  im  Jahre 
1072,  er  stirbt  1125, 14.  (23.)  Jali.Lant  H.  Hermann  iat  der  erste  bekannte 
Abt  um  1080  ein  Benediktiner  ans  Nieder-Altaioh.  Sein  Stift  gehört 
znr  Diöoese  Aquileia,  benachbart  dem  Bisthume  Gurk.  Das  Landgebiet 
gehört  teils  dem  Grafen  von  Treffen,  teils  dem  im  GewaltB*Umfange  be- 
Bcbränkten  comes  de  Villaco.  Stadt  Villach  mit  Gebiet  ist  unterständig  io 
Gerichtsbann,  Marktwesen,  Zoll,  Münze  dem  Bistarae  Bamberg.  Bischof  ist 
Budbrecht{  1075—1 102),  Nachfolger  Hermanns  I.  (Grafrn  von  Formhach?). 

So  writläiififT  der  Roman  in  betreff  Kärntens  ausgespnnnfn  worden  hi, 
so  wenig  babr-n  die  ältoRten  inid  alton  Chronisten  Gfllbis.  Kad^aliek/ Bogu- 
chwal  t  iiie  Win^ensehaft  davon."''  Genaueste  Kenner  der  Anschaiiungs-  und 
AuöthuckBweis(-  des  M.  Gallus  geben  göwiss  zu,  es  hätte  dieser  Mann,  wel- 
cher 1 1  bis  iM)  Jahre  nach  BolesJaws  Tode  dessen  Lehen  hesohrieljen  hat 
(eint'  Zeit,  welche  wohl  das  Schloas  von  ilen  Lippen  genommen  hatte,  wäre 
solches  thatsächlich  anhängens  nötig  gewesen),  und  welcher  je  spater, 
etwa  desto  genauer  nnd  mnstikndlicher  das  Glaubhafte  des  Schlosses  erknn> 
det  haben  würde,  so  ungefähr  berichtm  können :  Infelieem  vitam  landa- 
bili  fine  ecmcludens,  cum  seilet,  se  debitum  camis  nniTersie  completomm, 
tum  Omnibus  suis  ad  se  abbate  Ossiaoense  et  monaehis  undiqne  oongregatis, 
de  morte  . . .  seoretinB  ordinavit»  eiaque  nuntiavit.  0  amici . . .  Tunc  toto 
luetns  et  maror  astantium  abbafo  et  monaehomm  . .  .^n.  di^.  Nichts  der« 
l^eicben.  Es  war  ihm  eben  das  kleine  Kimterland  mit  seinen  QeaolMh' 
nissen  zu  weit  abgelegen,  er  kannte  es  vielleicht  kaum  dem  Namen  nach, 
will  man  entgegneu.  Der  Wälsche  in  Polen?  Das  Landgebiet  war  aber  gar 

••  Eichlioni  Beitriige  II.  20i. 

OMwacli.  St.  Marine  ecclema  in  Ossewach,  U8c«vvaob  114i»,  Opcia(clj)  ll-'il, 
llAl,  Oiiaeh-U06,  Ossiac  im,  OsiAcb  läU7,  Oz£iac(mn)  1210,  l<2äO,  Ogciac(um)  lil7, 
QssiMh  (u.  mfl.  8.  I»7),  OsoMoh  («bd). 

*"  Laut  Aiiiiali";,  Au.  mU.  M«giMr  8.  769,  Abt  :r>  Jahre,  Marian  Kleiuey  m, 
ö,  S.  '.i^UK  zweiter  Alit.  Eiu  Teuzo  inoiiRolins  erscheint  mit  Hubei-ttiP  snMiaoonas 
Jahr  107»,  bei  Mausi  Bd.  !2U,  S.  254,  No.  'i±  Noch  in  Teuzo's  Zeit  üele  (iie  Schenkoog 
d«B  «Ueiemeti  Tr5gl«i&s*  mit  Imolirifk  und  dem  Kopfe  einM  utiadMildigen  Kindai 
•08  B«lleeia,  Mtob  anderen  Heiligen-Beinen,  durch  Papst  Vietor  m.  10S8  herbei- 
geschickt,  weuu  alles  zunaiiitnen  sich  erweisen  liesar.  Was  man  1025  in  der  offenen 
Kapelle  aufgestellt  hat,  waren  die  JvörperteUe  von  lü  Heiligen  und  5  andere  Gdgeo* 
Btttude  (Vgl.  Valvasor  S.  15(3.) 

*^  Der  Hofirat  Prof.  Sohldser  sagt  in  «einer  Neetor-Aittgabe  1803  von  Biacbof 
Eadhibek:  «AWr  welch  ein  Annalist  tet  dieser  Mann!  Beide  Chroniken  eutlialteu 
Wf»bren  Unsinn.  Sein  etwns  späterer  Cointnenttvtor  hiit  den  Un<=inn  womöglich  noch 
vennelirt .  . .  ungelernte,  unverschämte  platte  Erdichtung.*  Von  den  polnischen  Chr«>- 
nikeu  (sputertt-  Zeit) :  «Was  in  ihnen  Wahrheit,  ist  Banb  aus  Nestor,  ms  Unaba, 
gehßrt  ihnen.» 

"  Vgl.  Boepell  I.  90t,  Note  33  in  S.  90.1. 
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nicht  klein,  als  KoicliHlierzogtuin  bedeutsam  p:enuf4.  Er  kennt  es  auch 
ganz  gut;  deöceudendü  per  Cariuthiam  in  Bavarium,  mgt  er  in  der  geogra- 
phischen Rinleitnngr  des  Proeminms  Vers  und  die  envuhntcn  Venecia, 
Aquileia,  HyUlia  (^tiiavinclie  Abschreibungwart)  bat  er  als  falscher  ohne 
Weiteres  so  gut  gekannt,  wie  von  Carinthia  wenigstens  die  Gaue,  durch  die 
man  ans  od«r  nach  Aquileia,  naoli  oder  aoa  Polen  teki,  Villacb  und  Umge- 
btug.  Und  wenn  niefat  M.  Gallus  selbst,  so  seine  hoehkijwbiiehen  Gönner, 
die  Bisehöfe  in  Polen,  hätten  von  dem  Lebensende,  Ton  der  Bahestfttte  ihres 
Landesfürsten  gewiss,  sagen  wir  selbst  bis  1113,  für  eine  Naebsobiift  sn 
GaUns'  drittem  Bndie  etwas  erbhren  können,  die  Benedietiner  von  den 
Benedietineni,  14  Jahre  nadi  Sohlnss  der  linkten  Bnssfrist.  Und  wenn 
schon  nicht  um  des  Königes  willen,  so  nm  der  Söhnnng  ihres  ihnen  gleich» 
gestellten  Mitbi8(  liofes  Iialber.  Indess  keine  bq] che  Mähre  noeh  im  XII.  Jahr- 
hunderte, nicht  im  XIII.,  nicht  im  XIV.  Jahrhunderte. 

Was  die  w^tseitlichen  Schriftsteller  betrifift,  so  erecheint  die  Legende 
noeh  keineswegs  bekannt  dem  Joannes  Victoriensis,  welcher  (1211  bis 
1343)  neben  Welt- Ereignissen  doch  Gewitter.  Windbrüche,  Heuschrecken, 
Juden-Geschichten,  Reliquien,  Tmume,  Wunder,  Grab-Feierliehkeiton  n.  w. 
in  VerSchreibung  bringt,  nicht  dem  Rocreuuunten  Ottokar  von  Tiuriurk, 
nicht  dem  Jacob  ünrest  von  Teclielsberg.  dessen  Geachichtswerk  aeit  1 4  (>8 
herauf  reichliche  Daten  anr -ilund,  mit  14U1*  schlietisend,  immerhin  die  Mill- 
stätter  Sago  des  Doiuiaciamus  anzieht,  welche,  keinen  geschichtlichen  Wert 
besitzend,  ein  Millstätter  Benedictiner  in  Umlauf  gesetzt  haben  soll.'*^  Uurest 
hat  mit  Wildon  und  Ossiach  zu  thnn  (Oesm,  Ossius,  da  er  und  sein  hawsfraw 
begraben  sind  in  dem  tteroh),  er  berichtet  von  des  Banernbundes  Wirken  bei 
Ossiach,  su  Treffen,  Vasach,  nichts  von  Bolesfaiw.  Man  beachte  insbesondere, 
dieser  Zeitgenosse  bis  1499  hatte  nach  dem  Seestifte  von  semem  Pfoirsitse  ans 
nnr  drei  bis  vier  Stunden  Fnssweges.    Gotthard  Ghristallnifc,  der  Vorlaufer 


Vgl  Monteiift  qaae  BavMMm  et  Carintlium  ab  Italia  Minngont  in  Adel- 

boldi  Vita  Heinrici  IT.  cap.  1<»  bei  Pertz  IV,  (!SS.  Und  Boleslaus  l'iuR.  unqiie  ad 
luoutes  Kariiithie  priiioipatus  eius  t«udebatur.  Mirmcoia  B.  Adalbert!  oap.  U  bei  Peiis 
IV.,  !S.  15  Schluss. 

Chnw.  otir.  in  Böhmftt  fontoB  ratun- germanicanun  I,  S76. 
**  Di'g  licchtcnstiiner  Dienetmann«»«  gestorbou  nach  13(M»,  Clnonicon  anstr. 

rliythmic.  in  ?«■/  scriptores  ror.  anstr.  Tniu.  TTI.  175-"i,  kcnnl  alli  nliiiv;'-  CLiu't'iifurt. 
Freiberg,  Frietittch,  ülaueck,  Gritieu,  Luvaul,  Giiik«  Hetinbiu^,  Malteiu,  Metuitz, 
Ortenburg,  Souueck,  Taggenbrunn,  St.  Veit,  Villacb,  X'ülkcriuaikt,  Zoü'eld  (Zeit 
1S46 — \3M>f  die  Heil^cspreehung  Stanielans*),  weiM  aber  nidite  von  JBoleataw 
und  Ofleiaoh. 

*^  Krotip«,  Unrest  l-sTi'.  S.  C'.,  loT  iSo.  :',Vf\  Af  l«p)ik(  r  O.  K.  1,  7H. 

Jocobi  Uumti  cbnmicüu  cariuthiacuia  iu  Hahu  collectio  ntouuiucutoniiu  I, 
1724  a  47»  t  anstriMum;  WUdau  8.  m,  mt,       527.  636. 
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Megisen,  kennt  hinwieder  niolit  Unresten,  jedodi  wie  mehrere  uns  niofai 
bestimmt  überlieferte  Landes-  tmd  Orte-Chronikf^n,  so  aueh  eine  des  Stiftes 
Ossiadi.  Ueberbaupt  ist  es  wenig  erfrenlidi  m  beachten»  wie  gerade  seit 
einea  1450  die  Obsoige  für  die  Kloeter-Jahrbucher  meistenteUs  aoigebdrt 
hat.  Wur  die  Zeit  den  Humanisten  wahrhaftig  zu  geistlos  oder  traf  da  der 
Geist  keine  Humanisten?  Schien  daa  nicht  diebeqaenuite  Zeit  für  Fälsehnn' 
gen,  welche  doch,  je  geistreicher  der  Erfinder  war,  um  so  länger  vor- 
hielten ? 

Nim  wrd  naturlich  die  Ossiachcr  Stifts -Chronik  ■  wäre  nur  eine  der 
von  Chriatallnik  etwa  gesehenen  äitereu  noch  irgend  vorlmndrn  —  als  die 
hemfenste  Kennerin  aller  örtlichen  Eri  ij^nisBe  und  i  raditiou» n,  ulme  Zweifel 
aiß  <lie  zeit-erste,  die  volistandigrttt  Hauiit-Quelle  für  den  Bolesiaischen  T/e- 
benH-Schlui^.s  genannt  werden  sollen.  Denn  die  hierortigen  Mönche  mussteu 
doch  über  die  Gründung  ihres  Stiftes  und  über  die  wichtigsten  Gescht;hnisse 
der  ältesten  Jahrhunderte  ein  Maesgebendstes  wissen.  Das  gerade  Gegen- 
spiel gilt  Die  Möndie  hielten  ihr  Klostw  für  gegründet  nm  das  Jahr  600 
n.  Chr.,  689^^  oder  doch  vor  736  und  nachmals  dnreh  die  Magy  aren  ser- 
störtk  wohl  dnzeh  dieselben,  welche  den  Beiehs>Wehr-T%nrm  sn  WinUexn 
im  MöUthale  berannt  oder  wenigstens  gesehen  haben  müssen.  Noch  Abt 
Andreas  IL  Hasenberger.  der  angeblich  458te  Stifts- Vorstand,  hat  im  Jahre 
1536  eine  Urkunde  gesehen,  welche  befuge  (Umt  Copte  existent  1749),  das 
Stift  sei  über  800  Jahre  alt  Die  Mönche  hielten  für  den  Gründer  den  slsr 
vischen  Edlen  Ozai(u8),  Grafen  von  TiflFen,  mit  Gemahlin  Irenhorga ;  n'e 
verfügten  über  den  slaviKcben  Briefwechsel  zwischen  dem  gräflichen  Vater 
und  Sohne,  sie  erachteten  die  Karlmannische  Stiftungs-Urkunde  von  878, 
0.  September  (ad  OtiLm^»  als  ihrem  ITause  giltifj,  und  bewahrten  in  diesem 
Sinne  das  wertvolle  Uri^inal.  sie  bewabrten  auch  Leiber  der  Heiligen  Feh- 
eiias  und  Maximilian,  sie  feierten  dt  «^bnn»  die  Vi^nlien  für  König  Karlmann 
und  die  Gedenktage  dt  r  Heiligen,  sie  setzten  den  die  Sehenkunr;  überneh- 
menden Abt Werinolfu.s  zu  den  Ihrigen.'*' Alledem  steht  entgegen:  In  Kärn- 
ten ist,  soviel  sich  irgend  jetzt  mit  gröbster  \\  aia-scheinlichkeit  beliaupteü 
lasst,  kein  Kloster  gegründet  vor  dem  Jahre  \000  oder  lOiO,  insbesondere 
nicht  in  der  sogenannten  slavischen  Herzogszeit ;  es  ist  in  der  Geeohtcbte 
kein  Ossi  oder  Oz  oder  der^eichen»  und  kein  Graf  von  Tiffen  (höchstens 
später  von  Tuffen)  bekannt,  diesem  Hause  augebörige  Schiift-Denkmäter 
aber  waren  die  unvergleichlich  ältesten  südwest^slavischen  ub«rhaupit  Dass 

*'  V'^l.  Annnles,  Titelblatt.  Osc,i;u'hpr  KloRt<T  Nckro!nf»ien  vom  J  t.  Jalii huiulert«;. 
.Iiilirbuciier,  auo^ertlem  Urkunden,  Fragmente,  Pergamente  (wenn  das  alles  nicht 
tantoloipaob  sn  nehmen)  erwibnt  Mama  III»  5  8.  343  unter  St,  &  339* 

Amu  mil.  a  12.  40, 41»      Änkerabofetk  O.  t.  K.  n,  536, 88*,  Reg.  u.  arinm- 
den  &  4:}, 
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die  Karauaiurdche  Urkunde  nach  Alt  üettiug  um  iuu  im  baierischeri  Untcr- 
Douau-Kreise  gehört,  ist  festgestellt,  allerdings  erst  aeit  40  bis  iOO  Jahren/^ 
die  HfiOigpn-Iieibcir  laenn  «ieb  m  Oesiaeh  sackt  toi^hwehuin,  P.  Walloer 
f;;ilit  aUenfidlB  Teile  davon  Andere  gar  nichts.  *^  Die  Anweeenheit  der 
UrJttmde  aber  und  die  Vigilien  sind  ans  einon  Grande  sn  erklären,  der  mit 
Tielem  Anderen  den  Mönchen  nnbekannt  frebliebenp  nämlich  aus  dem  Vcf^ 
hältnisae  am  Mntterklostefi  dieses  ist  Alt^etting.  Von  daher  haben  wohl 
kriegpflüchtige  Brüder  in  AH-Oasiaeh  oder  in  TrefTen  gewohnt  (im  X.  Jahr- 
hundert) nnd  in  der  See-Umgebung  gab  es  Alt-Oettinger  Besitibei  Trebina, 
Treuina  (Treffen)  bis  in  die  Mitte  zwischen  den  Seen  von  AMtz  und  Feld, 
an  der  Traa  (Dran),  bei  Baoohun  (Fach  nächst  Wemberg),  Rubra  petra 
(Boterstein  oder  Boterfels  am  östlichen  Seeufer),  Durinbach  (der  Dürenbach 
oder  Dürenborg-Bnelil  südlich),  Uillach  (Villach)  und  Sieouua  (Dürrenhach- 
wiild  oder  ddi.  Dreissi^::  Jahre  nach  der  könighchen  Schenkung  haben  die 
vor  den  Ungarn  Fhelienden  die  Urkunden  und  Denkfeste  nach  den  kloflter- 
losen  l>orfern  de8  friedlichen  Drau-LandeB  hereingebrticbt  (Jahr  907,  der 
Magyaren-Zug  ins  Drau-  und  Mollthal  entfällt  also).  Eine  gei^^tliche  HauR- 
stifttmg  mangelte  demnach,  Abt  Uuerinolfus  gehört  nicht  hierher,  vielmehr 
nach  Alt-Üt.'ttuig. 

Möglicherweise  waren  ursprüngliche  Grossbauem  des  8.  Jahrhunderts, 
des  Namens  wie  Oi  oder  Oo  (woiaos  vor  1468  das  latinistrte  OBzioe  gemacht 
worden  nt),  oder  es  waren  nur  schlechthin  nac^  Otigae  oder  Otinge  genannte 
Oettinger  Hörige  nnd  Zinspffichtige  (bei  Treffen,  bei  Winkel  oder  bei  Alt- 
Oesiaeh),  reich  nnd  besitiend,  firei  nnd  beamtet  bei  Stift  oder  Beich  gewor- 
den, so  dass  sie  den  Flüchtigen  derart  an  die  Haod  gingen,  dass  letztm 
nnd  viebnehr  deren  Nachfolger  iuennlande  ihre  Süflangs-Urknnde  bargen 
und  am  Sädnfer  des  Sees  eine  Marienkirche  mit  Wohnzellen  zuzurichten 
befi^nen,  etwa  nach  990.  Wir  wollen  nicht  sagen,  schon  hier  liabe  die 
Inmng  begonnen,  als  man  die  Urkunde  für  Oetting  zu  Ossiach  beliesB ;  das 
Schriftstück  verblieb  hier,  nicht  weil  man  das  Otigas  für  Ossiach  hielt  oder 
dafür  ausgehen  wollte.  Vondern  weil  hierländische  Besitzpunkte  CarantRnie, 
Sclauiniecjue.  Traa  u.  b.  w.  ausdrücklich  darinnen  verschrielten  waren  und 
das  Instrument  bei  Gerichts-Gängen  hier  vor7uführen  war.  Die  Unkundc  hat 
sich  erst  allgemach  eingeschlichen  mit  anderen  Irrtümern.  Nach  den  klö- 
sterlichen Einrichtungen  am  kleinen  lÄngsee,  um  1008,  zu  Sonnenburg 
um  iUlS  mugen  die  Treffener  Grosbgrundbesitzer  «ich  beeifen  riaben  oder 
beeifert  worden  sein,  ein  Aehnliches  am  grösseren  See  herzustellen,  das 
älteste  Benediktiner-Kloster  Eamtois,  Urknndl»)h  nicht  genannte  Gründer, 
lebend  um  976  bis  nach  1026,  hatten  sa  Söhnen  den  CSomes  0.  nnd  den 

«•  Gariaihia  1839,  S.  1  uaeh  F.  WaUner.  Mitthlg.  d.  h.  V.  t  Sttuk.  1850  I,  83> 
Ann.  nilL  B.  60,  51 


Digitized  by  Google 


79« 


BOIiEBLAW  Ii.  VON  POLEN. 


Püppo,  nachmaligen  Patiiarcben  von  Aquileia,  1019  bis  1045;  batten  aucb 
EU  Bluts- Verwandteu  die  Eltern  des  Meinvercus,  uacbmaJs  Biscbofes  von 
Ptederboni.  Diese«  BieehofeB  Schwester  Gliamad  faatte  Owe  Toehtar  Fride* 
rnna  dem  kimtisehen  Ffalsgmfen  Hartwich  snr  Frau  gegebeo.'*  Die  Ver* 
wandischaft  mit  den  traun^tner  Otakaren  und  deren  Benehnngen  zar 
Oesiacfa-GrQndnng  sind  erst  su  erweisen."  Thateachlich  ist  die  Stift-Orün' 
dnng  bestätiget  durch  Kaisar  Konrad  IL;  im  Jahre  1039  oder  davor  mosa  sie 
liegen»  TieUeidbt  nm  Ostern  1026|  als  Fbtriazch  Poppo  in  der  Lombaidie 
um  den  Kaiser  war.  ESnricbtungeD  und  Herstellungen  zuvor,  ein,  swei 
Jahrselmte,  kann  man  gelten  lassen.  Wir  hätten  somit  bis  anm  ersten 
urkundlich  bekannten  Abte  eine  dunkle  Vorgescbicbte  von  mindestens 
4<>  Jahren.  Aber  die  erste  Verscbreibimf?  über  die  Personen  der  Grünii  r 
selbst  stammt  erst  nna  dem  Jahro  1  W.K  UrkniKle  Kaiser  Konrads  III.,  zei- 
tens  des  angeblich  fiinftoii  Ahlcs  /u  Ossiach.  Simon  des  Villacbers.^^  An- 
genommen das  (rrÜTKluiig^-Jahr  <1<KI.  hätte  cb  das  Htift  mit  der  hierortigen 
DurchschiiittH-Zahl  7  für  da«  Jahrhundert  ((1  bis  1:^),  auf  etwa  90  AehU?  ge- 
briu  ht.  mdess  die  Reihe  der  bisher  gcuannten  60  nicht  ganz  sicher  steht. 
Wir  meinen  da  jene  vom  Jahr  1040  ausgehende,  wie  sie  noch  Marian abge- 
druckt hat,  Wabrscbeinlich  sind  Wallners  fünf  erste  Aebte,  VIll.  bis  X.  Jahr- 
hundert, aolehe  auOettittg:  Werinolpbus,  Eselinns,  YalluHrdus  (Uddhardua), 
WalfiraacuB  (Wolframus),  Albero.  Dw  Herausgeber  des  Annus  milleaimos 
aetst  vor  Wolfram  die  Jahnsahl  1060;  in  diesem  Jahre»  nieht  seit  diesem, 
Terstehe  sieh  die  Abtschafi  Wallner  stellt  dann  ins  XL  Jahrhundert  ein : 
Volframna  (Volphramus)  c.  1064—65,  f  1070,  laut  Aventinus,  einen  ande- 
ren als  den  vcfgenannten  'Wolfraocus  (Wolframus).  Domherr  Hermann 
und  Ankershofen  nennen  diesen  Benediktiner  aus  Hinter^Altaieh  den  ersten 
urkundlich  bekannten  Abt  von  Ossiach  :  im  Jalni-  inri3  ist  er  als  d(  s  See- 
stiftee  Vertreter  zu  Marienthal  erschienen  beim  Erzbisehofe  Gebhard,  nach 
oder  in  1065  ist  er  Bischof  ssu  Treviso  geworden.'^''  Wallner  läset  ihm  folgen 


Vgl.  zuletsrt  C/ömig  Cör?  1f<7H,  S.  i>is  f.  Note  1,  Index  S.  UH7. 

**  Deu  rem)nen  Numtn  mit  Uz  (uug&blißb  KUrauug  fUr  Otgar,  Ütakei^  ndgL 
wie'local-urkundliek  Od  Daeh  lOHl,  Ovri  e.  970.  Woco  c.  KMfö.  1090,  Aso  «38.  Vaaac. 
105».  Iko  928,  um,  Of(o  931.  Gotti  c.  994.  Adelgos  1096,  Megiugoz  '.i^s,  Uuoldioz  9iR. 
Hiltigoz  c.  lO'i'.,  Ijintpoz  nml  Mi  iriL'oz  KHtl  nml  woraus  ülM  iliruipt  auf  «lie  Ui-forin 
von  OzziuR  zu  sciiliosseii  wure  —  um  niclit  iiiit  Eichhorn  Beitr.  I,  auf  Römer- 
uameu  zurückzugreifen  —  sollte  eutgegengehalteu  werden  ein  Versuch,  dcu  uukirch- 
liohmt  Ortsnam«»  Oaaiaoh  »lisnleitcn  von  One  Om  aMsb  d«s  Cbronuten  Otakan 
\Voi-tgebraucli  für  Pferd  unter  Hinweis  auf  unlte  Pferdesucht,  FAndeabnen,  Skwr- 
heu-Wiescii,  niniisflu'h  rfi  rilrclicf.  I't  (iiuisti  in. 

•'•^  Aukershofeu  G.  v,  K.  11,  Beilage  i>.  41.  No.  50. 

"  Eleriao^  17ÜÖ.  III,  ö,  S.  340—358. 
Ankenhofen  O.  la^l.  II.  8Kä. 
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den  Deuzo,  Abt  im  Jahre  1 000 ;  das  soll  wohl  heissen  :  auch  im  Jahre  lOlM), 
seit  1072  oder  1070?  Urkundlich  erscheint  dieser  Teuzo  nicht  vor  \()9i], 
sein  Todestag  ist  im  Stiftsbuche  der  14.  Juli  eines  (folgenden)  Jahres.''^  Wir 
wissen  daher  zunächst  gar  nicht,  wer  zwischen  lORfi  nnd  lOOCi  zu  Ossiacb 
Abt  gewesen,  insoweit  verlässlich  sind  die  Anfänge  der  Uausgesühichte. 

Nun  ist  weiterhin  auß  der  Geschichte  des  seit  97(>  als  deutsches 
Herzogtum  (nicht  mehr  als  Mark  des  baierischenl  eingerichteten  Kariiter- 
Iftndes  zu  erweinen,  dass  ein  Aufenthult  des  PoleukonigH  daselhRt  höchst 
unwahrscheinhch  i&t  aus  staatlichen  und  kirclilicheu  Gründen,  dass  die. 
Annahme  eines  solchen  jedenfalls  gegen  alle  historischen  Quellen  venchlägt- 

Das  Herzogtum  mit  Inbegriff  aeiner  Mto'k-Zugehöiden  um  WiDdisch- 
grätz,  Cili  und  Marburg  südlich  der  Dran,  dauu  den  Marken  emeneits 
von  Verona,  Treviso,  Friaul,  Krain,  Intrien  mit  dem  Meeigebiete,  ande- 
rereeite  der  karentanieohen  von  MitteU  und  Obenleier,  hatte  «eine 
ansgesprodhene  Beicba-SteUung  und  somit  sein  bestimmteB  Verh&ltDisa  zn 
Ungium.  Zweimal  im  Laufe  der  Zeiten  an  die  gleiche  Fenon  des  Landes- 
forsten  gewiesen,  stand  es  öfter  als  kaiserunmittelbar  da  und  hatte  Bich 
jüngst  seit  dreien  Eppensteinem  aus  dem  baierischen  U%aue  am  Begen  als 
derzeit  erbliches  Keichslehen  ausgestaltet.  Wenn  wir  zu  unserem  Zwecke 
lediglich  den  zeitgeschichtlichen  Ausschnitt  von  beiläufig  1050  bis  1100  in 
Betracht  ziehen,^'  die  letzte  Zeit  der  Eppensteiner  vor  den  spanheimer 
Landes-Herzogen,  RO  sehen  wir  zunächst  durch  Kaiser  Heinrich  III.  101-7  das 
Herzogtum  Kärnten  an  den  schwabischen  Grafen  Weif.  Herrn  in  Altorf, 
in  l'irnl,  Churrntien,  Ober-Baiern  und  -Schwaben  vtrlielien.  Es  sind  die 
l  ngarn,  Kärntens  nächste  Ost-Nachbarn  nach  den  liet^fcnsliiii  Ljer  Bisehofs 
Raubzupje  in  Niederöetreioh  eingefallen  00*^0),  die  gestürzten  Mau»  iu 
der  Heimburger  Veste  wiedererhobeu  1051),  Welfs  Mannen  längs  der 
Donau,  jene  des  Kaisers  aber  durch  Kärnten,  wohl  längs  der  Drivu,  nach 
Sud-Ungpum  gezogen  und  (des  gleichen  Weges  ?)  heimgekehrt  (1052).  Es  ist 
Henog  Konfäd  von  Baiem,  seiner  Wiirde  entsetst,  fluchtig  durch  Kärnten 
gekommen,  um  nur  rasch  den  ungarischen  Boden  zu  gewinnen ;  den  König 
Andreas  gegen  Kaiser  und  Beich  und  das  Biindniss  au&tachelnd,  betritt 
der  Baier  mit  ungarischen  Kriegern  die  nntersteierisehe  Mark  Kaxantaniens, 

^  Ank.  Ii,         886  und  Beg.  S.  79,  No.  33. 

"  AnkerahofeD  U,  1  S.  673  vgl.  639  f.  Mnoliftr,  0«Mh.  v.  Stmk.  H.  164&,  UI, 

184^5.  Tangl.  Die  Gmfeii  mitl  Markgrafen  nuil  Herzoge  aus  dem  Hau««  Epp<-npfciii 
Afkö-Gqnelleu  IK'Ä  Waliiist hiilk.  l>fiK  H.  Kärnten  nnH  «eine  Marken  im  11.  .Jnluli. 
Klaf^fl  1S78.  St«uzel  GeBCliichte  LHiUtschlaudH  unter  den  fräokkcheii  Kaisern,  Leipzig 
18t7  8.  178  £  Annftleii  xmä  0«8ohiefatoehi«ib«r  de«  11.  Jhiltfls  bei  QieMbreeht,  GeMh. 
d.  d.  Kaiseraeit:  U,  1885  u.  8.  362.  Ranke  s  ücKch.  d.  .1.  Kaiserzeit  II,  569,  Wilmans 
.Talirbücher  des  deiitgchen  Reiche^;  Tl.  A  bes.  655.  BttdiQger  6»ter.  Oesch.  I,  4d8L 
Ai£r.  HuUr,  öster.  ä«Bcii.  1885. 1,  2(J7,  213. 
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Überschreitet  die  Mur  und  nimmt,  bei  teilweiser  Mithilfe  kärntischer  Edel- 
leute,  die  Hengstburg  (yieiWildon  oder  Grätz'''',  Scldossherg,  St.  Margareten 
oberhalb  Lebring)  ein.  Seibat  bis  nach  OstrBaii'm  dringt  er  des  Oefteren  mit 
den  Magyaren  vor.  Um  dieselbe  Zeit  erreicht  Ada)l)ero.  <ler  Sohn  des  1 
nach  Baiern  gefluchteten  Eppensteiners  Adalbero,  das  Bistum  Bai]3l>er:: 
(1053).  Den  Mainxt  r  Erzbischofs  Neffen,  die  Aribonen  von  Leoben  und 
Göss,  hielten  en  einiua,!  mit  der  antikaiserlicbeu  Partei,  dann  mit  der  kaiser- 
liehen,  jedoch  alles  diese«  vor  Boleblavv's  Kegierungszeit.  Eben  derselben 
geht  unmittelbar  züTor:  datis  Kaiser  Heinrich  lU.  Baiexn  seinem  Sohne 
Edniicb  IV.  giebt,  derKftmter'-Henog  Weif  mit  dem  kÜBerliebeD  Heere  bei 
Boneaglio  fiebt  (1055),  in  die  Verachwörong  ventrioki  wird,  sieb  entdeckt, 
der  Baiem-Henog  im  Ungprland  endet»  dem  Kaiser  der  junge  Heinrieh  IV. 
naebfolgt  (1056),  endlieh  der  lothringer  Chwf  Kuono  (Cibnono)  als  Eonrad  HL 
dieses  Namens  lAndesfürst  in  Kärnten  wird  (1057 — 61).  In  seiner  Zeit  gilt 
aber  suaUetnäcbstdas  tbalsäeblicbe  and  dnreh  reichen  Lioderei-BeeitE  aus- 
gedrückte Ansehen  der  Dynasten  von  Eppenetein  durch  alles  kämtische 
Land.  Wiewohl  seit  1035  dieses  Haus  abgethan  schien  doreb  <lie  Ent^ 
eetsung  des  Adalbero  wegen  südslavischer  Bändnisse,  so  waren  doch  alle 
anderen  mittelzeitig  amtlich  in  der  Feme  eingesetzten  Herren  eben  nur 
nomine]«,  urkundliche,  reichsgiltige  Lehcninhnher ;  inner  Landes  sah  Jeder 
die  E})pensteiner  als  die  N'ornehmf'ten,  ala  die  Grund-  und  Boden he^'^itzer.  hb 
die  Kriegs- Gerüsteten,  als  die  demnächst  wieder  Einzusetzenden  au.  Dieser- 
halb  hielten  sich  auch  die  gleichäam  papierenen  Lehensträger  grundsätzhcher 
und  kluger  Weiae  liel)er  ausHer  Landes  auf,  so  auch  Herzog  Kuono.  Er  stand 
beim  kaiHt  rlichen  ileure  in  der  Lombjudie  und  ist,  vermutlich  oliue  je  eine 
Woche  in  Kärnteu  geweilt  zu  haben,  gestorben  swisohen  1058 — 61,  wäh- 
rend der  nfgauer  Ifarqaard  seine  AUode  seit  1053  gewiss  uigehindert 
besuch^  und  daselbst  geschaltet  nnd  gewaltet  hat  Baxanf  nun  ist  dem 
Berthold  von  Zahringen,  Grafen  von  Schwaben,  1061  das  Henogtnm  mge> 
sprocben  worden;  der  Bestts  ward  rechtmässig  und  lormel  angetreten. 
Jedoch  ist  das  deutsche  Beich  vorderhand  in  den  Banden  einer  Begent- 
sohafl  «nd  die  Fartdnngen  sind  am  stärksten  dadurch  eisichtlieh,  dass 
1062  der  Kaiserin- Witwe  der  jnnge  Heinrieh  IV.  entfahrt  wird.*"  Berthold 

^  HeingeKt  in  Znhn  Ürk.-Biieh  I.  e.  1060,  «6;  o.  1070,  84;  1049.  60;  o.  106C  77. 

KroiH'K  lk'Ki«Hl«hing  der  östl.  Alpenlaiuli  r  I  sss.  S.  1(2.  Fclic  t  tti,  Süuk.  im  H — 12.  Jalirh. 
r.ii*liii^'(  1  S.  Hl.  Alf.  Hut«  1  IJ.  Iltl.  Xott'  1.  N.  ucstt  tiK  A.  Ch rollst  iu  «Neues  Archiv 
der  (ies.  1.  alt.  deutficliu  üesch.-Kmide»  lid.  XV,  Heft  -i.  Topogr.  Erklüruu){eB  z.  e. 
Bt.  i.  d.  mom.  Qena.  No.  S.  Annal.  Altah.  niMores,  ad.  1054;  ChiMmo,  üogri, 

Chariouae,  wbem  Heogistibius  imd  H«iigistibiire,  vgl.  No.  3,  m  «aoaL  Fnld«Diw 
Hfl.  m. 

*•  UfrÖif  r.  .MI*,'.  KircheugeBohichte  VI,  28!).  Büdinprrr  i*»8. 

Bänke.  \\  oitgeßch.  lid.  VII,  1«8Ü,  S.  -2.  5(i  L  Wei»»,  Weitgescli.  V.  351 
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nun  mihi  auf  der  einen  Seite  das  Leben  von  Schwaben  einem  Gegner  ver- 
lieben, andererseitB  in  den  ihm  melir  fremden  kärntisobeu  Grauen  seinen  Sühn 
mit  einer  Art  Erbrechtes  sichergestellt.  Es  ist  aber  gewiss  bis  1073  weder 
Vater  noch  Sohn  ins  Land  gekommen  und  zuletzt  halt  sich  der  Vater  in 
sf  iTK  r  >[ij^H-Rtimmui]g  gar  völlig  vom  Hofe  abgewendet.  Insowttit  hätte  seine 
Hiiltiiii!:;  ;'i  iiü)u*r  dem  deutschen  Hoff  jeuer  Roleslaws  geglichen;  nur 
i)edeuieie  iiniHsSuv.  wold  Polen,  niciit  Hl)er  Berthuld  Kärnten.  Weiche  i'er- 
souiichkeiteij  iiü-raelbst,  von  Mürz  und  Palten  und  Knns  über  Mur  bis 
Sann  und  Kaal).  die  oberste  Gesinnungs-Regie  in  Händen  hatten,  int  nicht 
wohl  zu  öageu.  Vermutlich  gilt  aileB  im  Gegenteile,  was  irgend  der  dux 
Oarentinomm  Bertholdus  anspinnt  und  bescbhesst  mit  politischen  Helfern 
wie  Herzog  Badolph,  Weif,  dem  Efibiaebofe  vom  Maine,  den  Bischöfen  von 
Mets  nnd  Wtünbnig.'^  Markwart  von  Eppenstein  (IH.)»  der  ausgesprochen 
kaiserüdlie  Farteimann,  bisher  nur  der  Mtendent  im  Lande,  seit  34  Jahren 
duzeh  gegneriadie  Erfolge  nicht  wirklich  unmoglieh  gemacht,  dringt  jetrt 
such  xeobtUob  und  formel  durch ;  an&ngs  1073  erhält  er  auf  dem  Beiche* 
tage  au  Bambeq;  das  Heraogtum  Kärnten,  die  Entfemnng  dee>  schwäbieohen 
Berthold  wird,  ohne  geaetimäBsige  Untersuchung  allerdings,  ausdrücklich 
ausgesprochen,  unter  Voraussetzung  des  Hochverrates.**  Aber  sogleich  iet 
hier  das  nachmals  parteimässig  zum  Ausdruck  gebrachte  Bedenken  beizu» 
ßchliessen :  der  Antritt  des  Herzogtums  soll  ohne  königlichon  Auftrag,  ohne 
Beirnt  der  Keiebs-Fürsten  erfolgt  sein.  Annehmbar  hatte  Markwart  als  Titu- 
lar  lli  rzog  UHch  Weihnacht  107 :^  noch  auf  ein  eigenes  Pergament  warten 
solJen,  das  ihn  mit  der  Besitzergreifung  dessen  beauftragt,  was  er  —  laut 
allgemeiner  Keuutuiss  initer  Niemandeb  W  iderspruch  —  ohnehin  in  der 
That  besasa.  Das  war  um  die  Zeit.  «Ib  in  gar  treuer  Weise  der  Ex-Herzog 
trotz  allerlei  Hofumtriebe  des  deutschen  Königs  Sache  mit  den  Sachsen 
auatrug ;  der  Eppensteiner  wurde  in  diese  Einleitungen  zunächst  nicht  hin- 
eingezogen. In  Iti^n  aber  ballten  die  Wolken  sidi  ge&hrdrohendw  «laam* 
men.  Dort  war  der  Synode  gegen  die  angeblich  kirchenfeindlichen  Bäte 
Heinrichs  IV.  der  Hintritt  des  Piqpstes  Alexandw  gefolgt  (21.  April),  die 
Erbebung  Hildebrands  als  Gregor  YIL,  nach  Agnes*  Schritten  die  Abhän- 
gigkeit Heinrichs  IV.  und,  seit  der  Synode  von  1075,  die  Stura^Bereitschaft 
jedes  durch  Laienhand  eingesetsten  kirchlichen  Leiten.  Für  den  deutschen 
König  ist  alsdann,  wie  gegen  die  Ungarn,*'  so  g^gen  die  Sachsen  Markwart 

"  Ank.  II.  I.  BeUage  61  d«r  V.  Periode  Iffo.  16  t 

"  Ank.  6%. 

*  1074,  um  Mai  bis  Augnst  mit  <leu  Baieru  und  üfitmäi-kem  bi&  Waitzen,  wo 
er  fHr  Kg.  Salomon  gegen  Göia  kunpfte  und  sammt  dem  Böhmen-Henoge,  Heinrichs 

Schwager  Seinpt«polug  oder  SuDitiltold,  verwundet   und  gefiuigen  WOxden  iflt.  (So 

Thwrocz  I.  52,  tlher  >Tnrc:u-th  dn\  T<  utt»niconnn.  Tjainbertiis  oontractus  .^nnal  nd 
1074,  &  ViÜ,  IUI,  IG^  MajlaÜi  Gm>di.  d.  Magyareu  I,  73,  Ank.  II,  767).  Vor  IHM 
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mit  Aufgebot  von  Heeresmacbt,  ManDesmut  und  IiandeBgut  aufgettetan« 
indem  ex  im  Frühlinge  (über  Salzburg  und  Pnssau  wnhrscbeinlicb,  gegen 
Regensburg  nach  Nürnberg,  Bamberg)  ins  Sachseuland  marschirte  und  in 
der  heftigen  Schlacht  an  der  UnBtrut  mitfocht  (Juni),  wahrscheinlich  darin 
zwei  Söhne  verlierend.  Ee  kommt  vielea  darauf  an,  ob  der  Bischöfe-Tat,'  voa 
Worms  iln7f>,  JannerV,  wo  unter  FühniiiR  des  Gardinais  Hugo  mit  der 
grundücliaten  That,  der  Absetzung  Gregors  Vli.,  Yurgegangen  worden.''*  vou 
den  Stühlen  SftIzblirjSfS  und  Aquileias  *^  vollständig  ignoriert  t^ewisen ; 
abtrünnig  geworden  sind  mindestens  die  lombardischen  Bitichofe  seit  dur 
Kirchen-Versammlung  von  Piacenza.  Ob  infolge  des  dritten  lateranenaer 
ConoUs  (1076,  Febroar),  dazm  Kaiaer  Hdnrioh  lY.  gebaimt  wurde,  ürgend- 
wie  gegen  6in«D  elwft  dozoli  Laienband  eingeaetaten  Oaaiadier  Abt  odar 
Agiaier  Patriareben  eingeaehritten  wotrden  sei,  iat  nicfat  bekannt  Aber 
bericbtet  ist,  daaa  der  Fapet  den  Bx'Henog  ala  eine  aeiner  Stütaen  aufredii 
erbielt  dem  Eppenateiner  gegennber,  ihn  noeh  1075  ala  dux  Carentinoram 
anerkennend,  «aa  seit  2  bis  3  Jabien  beim  Kaiaerhafe  anaaer  Gebianeh 
gekommen.««  Mit  ihm  in  gleicher  Btchtang  hielt  sich»  wem^tena  mittelaei- 
tig.  der  ratriarch  Sigehard  Graf  von  Peilstein  (bis  Ostern  1077  nnr\*'  nicht, 
eindeutig,  Bemold  1 079  ,  Erzbischof  Gebhard  von  Salzburg,  Mitwahler  des 
Gegenkönigs  Rudolph,  lohaber  der  friesacher  Bergvesten,^  der  akeriflobe 
Otakar  V  i  ITT.,  ^  Rom  1068),  alsdann  der  die  Ostmark  versehende  Bischof 
von  Passau  iUtmann  lUGö — 85  (anders  Hermann  von  Eppenstein  1085 — 87), 
von  Würzhnrg  Adalbero,  von  Metz  Hermann,  die  GbisUichen  aufi  der  stren- 
gen Pfiderbomer  Schule  des  Meinwerk. 

Nach  dem  Fürstentage  von  Tribur,  1076,  18.  Oktober,  der  ohne  für 


Jahz«!!  war  der  Ahne  gl.  Nunen«  nodi  auf  die  Terteidiguug  kimtitdieii  LandM 
gegen  die  Ungarn  angewieeen. 

•*  Strnyfl  T.  :;70. 

Hoheuttiur  KU.  8.  »MVi.   Patriarchen  lt)H6— 85  f,   Grote  Stammtafeln  1S77, 
ö.  470.  5+6,  Ravaugerio  Patriarch  HX»3— 6>>,  Sighard  1068—1077"/«,  Heinrich  1077— 
(8w»tobor>  Friedrieh  tob  Bähmen  !064«/»--108G^/i,  eodUeb  T}Iri«fa  L  von  Ximten. 

1085 — 1121.  Ganis,  Series  ep.  S.  77  i  wit  1049  Gotebolilu8  (Botbolt),  Ravengenis. 
Sifjf'h.irduB  (Siu^freil),  Henrieus,  Fridericns  (Swatobor).  Vodalricus  (Viilduricus).  folfrt 
Uerliardus  du  Primiero.  Gurk  h.  ü.  278.  Gunther  vou  Krapield  107:2,  Bertbold  lOUO 
HOdebold  1106. 

«<*  Ank.  n,  676. 

*•  Alf.  Huher  I,  220,  ?27. 

*"  Als  Salzlmr<;er  Eryl-isi  Lot  wurde  \  on  den  Parteien  gegen  Gebhard,  den 
Öachsüu-l''ürs{)reclier,  festzuhalten  gesuclit  (kirchlicli  gesagt,  eingedrängt)  Bertliold  von 
Mooebnrg,  in  3  Frietea.  znent  1078 — 86,  all  ein  grOMer  Teil  C%ttmat,  MaAir  gut 
l>iitcej<e  (fehörmtl,  ahfid,  alsdann  10S8 — JH»  nach  Gebhanls  Tode,  endlich  1095  gegen 
Thienio  (Ank.  II.  m  788  N.>tr  c.  Alf.  Uuber  I.  325.  328,  839,  S33).  Landee-ScMdcD 
durch  den  Kiicheuatreit.  Taugl  £f  pensteiner  III,  20. 
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die  Kirche  activ  günstig  zu  seiu,  gegen  den  Kaiser  gerichtet  war,*'**  konute 
allerdinge  Herzog  Berthold  dem  mit  Weib  und  Kind  im  Dtcember-Frost  nach 
Italien  fahrenden  Kaiser  die  Klansen  des  Tirolerlandes  versperren  und  aneh 
die  Salsburger  Taneni|tae  mÜBsen  nkhi  geheoer  gewegen  sein.  So  gmnmn 
denn  der  Kttiser  d«i  westlichen  Alpen-Durehbracb,  d»i  Genis  übersehreitend, 
nnd  hatte  nach  der  bedauerlichen  Tbat  von  Ganossa  (1077«  25.  Jftnner)  in 
Unglück  nnd  Haltlosigkeit  an  seiner  Seite  die  Eppensteiner  lintold  (Lindoll) 
nnd  Heinrich,  Sohne  des  (1076,  16.  NoTcmber)  ▼erstorbenen  tTitnlar- 
Herzoges»  Markwart.'®  Es  waren  seiner  Fttrtei  sngeraUen  wiüsche  nnd 
dentscbe  Bischöfe,  Patriarch  Sigihard  von  Aquileia,  nicht  zwar  der  SalzbUT* 
ger  Gebhard,  aber  seine  mit  nächstem  Jahre  ans  Ruder  kommm  ]  '  (Jegen« 
partei.  Im  Geleite  der  Eppensteiner  nun,  des  (vom  9.  April  1077  urkonden- 
mässig  Herzog  gewordenen  )  Liutold,  durchwanderte  Kaiser  Heinrich  TV.  das 
Kärnter-Land,  entsprec  hend  den  Verhandlunrjen  von  Pavin,  und  zwar  nach 
den  zu  Verona  zugebraehteu  Ostern,  vier  Monat^^  nach  der  B()leHlHi'^<'hen 
Königskrönnng.  Ohne  Zweifel  ging  der  Reisezug  im  Aprii  und  Beginn  dos 
Maien  aus  Ponteba  (oder  aus  Friaul  über  den  Prediel  nach  TfiYvis)  durch 
Villach,  das  Drau- und  Lieaertal,  über  den  Katschberg  (wie  ähnlich  1097 
Thieiuo  von  Salzl»urg  hereinwärt«?),  durch  dm  Balzburgiache  mich  Baiern, 
mit  Umgehung  der  durch  Weif  von  Baiem  verlegten  Tirolerpässe.'^  Der 
Stand  der  Dinge  ist  fenierhin  der,  dass  der  Zähringer Berthold  (f  1077, 
Jnli)2nm  deutschen  Gegenkönige  (f  1080)  schwenkt,  dass  der  Eppensteiner 
lintold  in  einer  Zeit  der  wenigsten  Thai>Naohricbten  mit  Kaiser  Heinrich 
zu  Verona  weilt  (1082  vier  Jahre  später  zu  Mains,  woWralislaw  snm 
Könige  von  Böhmen  erhoben  worden  ist  Flatriaroh  Sighard  hatte  seit 
Ostern  1077  snm  Kaiser  gehalten,  belehnt  mit  der  Gta&chaft  Frianl  (nach- 
mals gehörte  auch  Krain  und  Iskrien  dasu,  bestritten  durch  die  Eppen- 
steiner) ;  nicht  so  sein  seit  Ängnst  1077  ins  Auge  gebsster  Nachfolger 
Heinrich  aus  Augsburg,  der  ent  allgemach  einlenkte.  Weiterhin  wird  des 
£pp^eteinw  Landea-Herzoges  Bruder  Udalrich,  als  Abt  in  St.  Gallen  t auf- 
gedrungen«, nach  Tödtung  des  slavischen  Stuhl-Inhabers  Friedrich  als 
«uncanonischer  Patriarch»  eingesetzt,  das  hoisßt  als  kaiserlich  gesinnter 
(1085),  ein  anfgekhirter,  rnritiger.  ausdauernder,  auch  kirchenfreundlichcr  und 
reich  begüterter  >fann.  Fjudlich  folgt  dem  Liutf  l-1  selbst  Heinrich  (III.),  bis- 
her Markgraf  m  istrien,  als  Herzog  in  Kärnten,  wohl  mit  März  1Ü9U  (erste 

Bertholdi  Miaaalm  ad.  107«  bei  Pwte  V.  B.  383.  Ank.  II,  790,  Note  e. 
^  Tbmgl  Eppet  III,  7. 

"  Bertholdus  S.  29i,  BernolduB  S.  .52,  Rabeis  &  585.  h'M.  rghelli  Ifulia  ncr 
1?»7.  Burchard  de  casib.  niou.  S.  Oalli  c.  7.  Chron.  Augiigt.  a.  1077.  Centinnat.  cas. 
8.  öalli  c.  21,  Meyer-Kuonau  S.       iHiigl  Eppst  II,  75  Note  77,  136,  lU,  10,  4ü,  153. 

^  Die  Titel  von  Einten  fortgeführt  teik  bis  1146^  1163. 
nagttJHli«  Bmmb  XI.  16U.  X.  Brfb  5] 
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Urkuiide  1096  in  sdner  Mark  su  Yetom) ;  es  enebemen  für  knn  danb 
des  KaisenohneB  Eoniad  Abfall  die  Alpenpässe  bedroh!  (1093),  Buemi 
Hfitiogttun  gefai  an  den  mit  dem  Kaieer  Tenohnten  Weif  über  (im  Kieiis- 
zugs- Jahre  1096)mid  der  Beichstag  von  Mains  siehert  dessen  Söhnen  sogv 

die  Erbfolgeschaft  (1098).  Nach  Papst  Gregors  Tode  hatte  Guibert  als  der 
kaiserfreundliche  Papst  gegolten;  Victor,  der  antikaiserlicbe,  gewählt  1087, 
hatte  uacli  vier  Monaten  Urban  II.  zum  Nachfolger.  Am  Schlüsse  des  Jahr 
hunderts  stiirb  Papst  Urban,  (gefolgt  von  Paschalis  II.,  endlich  schied  IJOO 
auch  der  mdgeuaunte  Guibert  oder  Clemens  III.  dahin. 

In  allen  diesen  Wandelunt^'en  sind  die  Eppensteiner  als  kaisertreu  ohne 
Schwanken  anzunehmen;  esgiltnicht,  was  Waltramus  schon  zum  Jahre  1087 
(8.  309)  heliHuptet.  Eine  Wendung  liegt  erst  im  nächsten  Jahrhunderte.  In 
Kai  iik-n  ziihlten  zur  kaiserliclien  Partei  ausser  den  schon  ersichtlich  geuiach- 
ten  die  idurcii  iaugl  III,  'dl)  genauer  bezeichneten  weltlichen  und  geistlichen 
HocbgöH teilten  von  Bothenstein,  Ennsthal,  Dietrichstein,  Gurk,  Heunburg, 
Hoh^hurg,  Hegirmos,  Lechsgemünd,  Lungau,  Moodiurg,  Ortenbnzg,  Pasel, 
Benn,  Schönenbeig»  Siflits,  Sonne,  lVe£Fen,  Zeltsohach ;  viele  kiainer  und 
Manier  H&nser  stärkten  d«i  Anhang.  An  irgend  welehe  Besiehnngen  des 
ans  tmgarisehen  Landen  flnditigen  Polenkönigs  snr  Familie  der  nngsri- 
schen  Piinsessin  Sophia,  Sehw«ster  des  Königs  Koloman,  yerhenatet  onidam 
de  Oarintiiia  (wie  der  ungenannte  Mönch  von  Weingarten  sagt),^*  nAiniwti 
an  den  Markgrafen  Ulrich  von  Istrien,  ist  nicht  zu  denken.  Denn  dieae 
Sophie  war  schon  1070  verwitwet  und  sie  ist  nachmals  als  Frau  des  Her« 
SOgs  M^nus  nach  Sachsen  gezogen  ;  ihr  Sohn  aber,  der  mit  Richardis  von 
Spanheim -Lavantthal  verheiratete  Markgraf  Poppo,  ist  erst  um  1105  zu 
etwas  Bedeutung  gelangt.  Der  östreichische  Markgraf  Leopold,  Gesin- 
nuugs-Genosse  des  steierischen  Otakar,  konnte  allenfalls  dem  Flüchtlinge 
eine  bessere  Zuflucht  bieten,  aber  das  wiir  nicht  viel  weiter  erstreckt  als  auf 
die  Zeit  von  1077  bis  1079  Frühjahr.  (In  der  Passauer  DioceBe  waren  uoeh 
bis  1082  Kaiserfeinde  willkommen  geweHeii.i  Seit  1070  stAnd  ein  Heer  an 
<ler  Donau.  Gerüstete  gal)  es  auch  in  Kaiuiitanieu,  da  denn  das  Gefolge 
Liutüldü  nicht  gar  gross  gewt-seu  sein  möchte,  mit  dem  er  1081  den  Konig 
nach  Kom,  1082  zurück  geleitet  hat,  ebenso  1083  und  1084.  Es  soll  nicht 
geleugnet  sein,  dass  das  Baabtal  allenfaUs  wegen  der  papisttsehen  Den- 
knngsweise  des  pnttener  Markgrafen  Ekbert  einem  nun  Papste  Beisaiden 
hätte  offen  stehen  können,  woran  man,  aus  ähnlichen  Gründen,  etwa  den 
Orundbesits  des  lavantthal-sponheimer  Engelbert  I.  reihen  möchte.  Ist  an 

Vgl.  ^'ita  Chiuii'adi  oepisc.  Sakbg.  lisg.  Wattenbach  bei  Pertz  SJ,  S.  $L 
Ank.  n,  789i. 

De  Quelphia  c.  10  in  GMiiflii-BMiiag»  Thesanr.  mimummt  m,  583.  Ank. 
II,  819  e. 
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«in  »ndanerndM  Incsognito  in  soauflgesproehenen  Fftrtei'Zeiteii  im  Yoilun«iii 
nicht  m  denken,  sonuil  die  Heentmaeen  ab  und  su  von  Kriegdenten  bewbiii' 
ten  maeem,  ao  konnten  wir  ans  den  geschilderlen  weltliefaen  ttnd  kirohlichen 

Zustiinden  ersehen,  dass  das  Bolesiaische  Eiiil  in  diesen  landen'  nnr  die 
höchste  Unwahrscheinlich keit  für  sich  habe. 

Aber  ea  ist  nunmelir  geboten,  das  Grabdenkmal  des  Königs  zn  Ossiaeh 

in  Untersuchung  zu  ziehen,  den  Kronzeugen. 

Der  Stein  ist  eine  Platte  aus  weiftHgelblichem  Krvstallin-Marnior 
wir  er  p^fmoinii^lich  im  Lande  zn  den  «Römersteinen»  verwendet  ist.  und 
zwar  etwa  uns  dm  Hnirhen  von  \':woyen.  lAilling  und  Treffen,  Satte i\(ioi-f. 
Stciiulorf.  TitTcn  Sonnl)eijj;,  Piclil.  Sallocli.  Ostriach.  Altossiach  n.  n.  Die 
Ht  licfplatte  zeigt  ein  in  laugöamem  Gange  links  gewendetes  Pford  mit  Kopf- 
halfter, Zaum  und  Rand.  Brust-Riemen,  Bauchgurte  und  Sattel,  wt  Icher 
letztere  durch  nicht  viel  mehr,  als  ein  auf  dei  Croupe  ersichtlicheä  Auf- 
bng-Stöck  noch  erkennbar  ist  Die  Obren  fehlen.  Der  erste  Anschein  spricht 
für  ein  Belief  ans  Bdmenseiten»  Termöge  der  geläufigen  Oesteinsart  und 
Dacstellweise.  Inunerhin  sind  die  römiaehen  Pferdbilder  der  besseren  Zeit 
hienmlande  auch  anders  gestaltet;  man  sehe  jene  zu  Presnitz,  Maria-Saal, 
Moosbnig,  Ton.  Allen  fehlt  Sattel  und  Bauchgurte,  nicht  jenen  suMooaburg 
und  manchen  in  Ungarn  Das  ossiaoher  ist  eben  ein  Beitross  und  gleicht 
auch  jenem  Belief  des  Xm  Jahthnnderts  an  der  Kirche  des  benachbarten 
Maria-Gail  (mit  Zaum  und  Bauchband  und  SatteH^),  so  dass  man  an  einen 
St.  Georg  denken  könnte,  wäre  nicht  die  Pferd-Stellung  gegenüber  einem 
Drachen  «  ine  allzu  gleichmütig.  Der  Rahmen  gleicht  zumeist  den  römi- 
schen, auch  gilt  dies  von  dem  Bogen-Ansatze  obenüber  mit  den  zweiseit- 
lichen Einkerbungen.  Wir  finden  das  entsprechende  Motiv  uif  i]<'n  Reliefs 
des  Postjjefährtos  und  des  sieghaften  Wagenfahrerw  ans  Vn-nnnm  (zu  M.- 
Saali.  ulli  nlin^s  ausj^ebildeter.  doch  scheint  für  eine  Inschrift  oiien  oder 
unten  kein  linnm  bestimmt.  Aehnliche  Kähmen  auf  den  Reliefs  lu  Moos- 
burg, den  bttiierischen  zu  St.  Johann  hei  Herbersteiu,  Leibnitz,  Fettau, 
Piher,  Tüflfer  und  mehreren  ungarischen 

Lang  176  Cm.  (5  Fm»  7  ZoU),  hoch  113-S  (3'  7"),  diok  t9  (6W),  lehwer 

an  840-0  Ktrr.  (15  Zeutuer). 

Kamtische  Kimst-Topograpliic  1SS.S — sy  b.  123  üg.  134,  b.  li«j,  1U7  t.  31», 
212,  S.  y  tö  f.  3.>5,  Jüboraegg,  Karutcns  Altertliüiuer  Tiif.  5,  T«if.  12,  No.  419  zu  41.**, 
Jab.  Chmtallnigg  K  Altthmr  1843.  I,  Taf.  V.  f.  1,  S,  lUhnar-De^ardina  Monntneiil* 
XXIX, 

"  K,  K.  Topui,'!-.  S.         f.  L'iir,. 

Muclinr,  It.  btiiik  1,  Tat.  \  ,  2,  XIV,  20.  bes.  XVI,  41,  IX,  18,  X,  3  tigg., 
XVm.  2.  Schriften  d.  hUt.  V.  f.  l.  ö.  1.  tig.  2t,  27,  :>:>,  <>.5,  74.  107.  B6m«r-DM- 
javdiiia  Tkf.  1 2.n  11,  IX  59.  Xm  87,  XX  116  117,  XXni  133,  141,  XXJT  149, 
XXV  154,  160,  XXVU  136,  XXXI  190  f,  bowoM  Waihsteine,  alt  Ebran-  und 
Grabstaine. 

51* 
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Ausserhalb  des  ^aptrahmeiiB»  doch  selbst  meder  gegen  den  Bttnd 
eingefaset,  erscheint  auf  dreien  Bandseiten  (alles  unrömisehe  lAndesart), 
eine  Inschrift : 

REX  4BOLESLAVS4PO 
LONIEoOCCISOROSANCTiO 

stanissdi»-'Epi»cracovi 

ENSIS 

Dir  hcliriftwxisf,  in  welclier  iuinerkt  werden  wolle  das  V  in  Zeile  I, 
E  in  Jas  goiuiiidert*  Ä  in  o  und  aucli  die  Kürzung  für  episcopi.  seheint 
dem  XVI.  Jahrii änderte,  letzte  Jahre,  anzugeln>ren.  Abartend.  aulfall< 
wegen  des  Schwankens,  sind  die  C,  die  mittleren  S  und  die  dreit  rlei  Iiit»^r- 
punctions-Formen.  Sonst  würde  die  ganzt-  Führung  wohl  in  »  XVII.  Jahr- 
hundert Tersetst  werdeu  können.  Jedoch  Obiges  und  der  Mangel  des 
Sohluss^Punktee  weisen  eine  ältere  Zeitstellnng  nicht  ab 

Dieses  Denkmal  «befindet  sich  in  der  nofdseitlidien  Eirchen-B^upt- 
mauer  nahe  der  seitlichen  Maiien-Kftpelle,  so  zwar  dass  die  Hauptmauer 
an  dies«  Stelle  etwas  mrücktritt  und  eine  Nische  bildet»  darüber  «n  nie- 
derer Stichbogen  gespannt  ist  Der  BeUefetein  Tersohliesst  von  aussen  her 
die  Mauernische.  Die  Stelle  des  Grabes  ist  mit  Ziegeln  gq)flastert,  unter 
diesen  liegt  ein.  die  Nische  ihrer  Länge  und  Tiefe  nach  ausfüllender, 
1 5*8  Centimeter  (6  Zoll)  dicker»  bei  393  Kilogramm  {7  Zentoeri  schwerer, 
oberhalb  erhaben-rund,  an  der  Unterfläche  ganz  eben  zugeraeisselter  Kalk- 
stein ohne  Inschrift  und  sonstige  Zeichen.  Eüne  Grabplatte  im  Freien  ftu* 
Rep;r  nwnssrr-A1>latif.  tirspriinfjUch  also  im  Friedhofe,  nächst  der  ostlichen 
Maui  r  der  alten  Marien-Kirc lu  .  Kiohtnng  Ost-West,  liohes  St<»inplatten- 
l'llaster  bederkt  flie  Stelle  vor  dein  lU^iikinnl.  Der  Grabstein  ist  der  corre- 
spoitdirend«.  n  Strllc  der  Ausseuheite  der  Kirche  angefügt.  Dieser  dockt  ein 
in  der  Sohle  und  an  den  Wänden  sorgfältig  auRfJteniiuiertes  Grab,  lang 
197  Cm.  {6'  3"),  breit  71  Cm.  (1''  3"),  tief  94  8  Cm.  <;^,  Fuss).»  «» 

Ueber  diesem  Steine  befindet  sich  in  einer  Vertiefung  der  Hauptmauer 
ein  Gemälde  auf  Holz,  hoch  2*21  M.  {Tu  breit  158  Cm.  (5  ),  dick  46  Mm. 
(unter  20"'),  das  in  sieben  teils  ovale,  teils  runde  Felder  und  in  der  Mitte  ein 
langlichtes  eingeteilt  ist.  Wur  sehen  im  Ifittelhilde  König  Boleslaw  in  ver- 
goldeter Büstung,  in  den  anderen  Felden  Scenen  aus  dem'  Leben  des 
Königs,  endlich  die  Ermordung  des  Bisdiofes  am  Altare.  Das  Bild  ist 
die  Copie  eines  alten,  weit  besseren  Gemäldes,  das  vor  16S0  gar  nicht 

"  K.  Knmt-Topogr.  S.  254,  253.  H.  Uennann  Text  «u  Wagners  ÄusicbtcD 
1814  8.  135.  MittUgn.  d.  GentralMminns.  1885,  3.  XXm. 

■*  Ln  Jahre  1839.  ^1.  Juni,  Iiat  man  da«  Grab  geöffnet.  Car.  1840,  189.  185\. 
ä6.  Bei^tuaan  MedaiUen  II,  40.  Wanbach  ^oge.  Lex.  V,  24&.  Hohenauer  KG.  46. 
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erwtthnt,  frühfei  unter  Abt  Christoph  reiiovirt,  an  dieser  Stelle  befestiget  war, 
jetst  in  aohlechiem  Ztistatide,  aufbewahrt  wird  in  der  Seitenoapelle  (für 
Ossiaob  intoreaaantor»  als  for  Polen,  meint  Lelewel  334,  335).  Die  Uiilerei 
lind  LAsehrift  stammt  ron  dem  Kämter  Jobst  zu  Wien,  Die  Einfassung 
ist  aus  Nussbaum-Holz  in  altertömlioher  Fotm  beigestellt,  alles  auf  Kosten 
(östxeichisoher  Altertomsfreunde)  der  Grafin  laabeUa,  geb.  Gräfin  lliär- 
heim,  GemaUn  des  Grafen  Peter  von  GoSs,  1784  f  1865)  und  Grafen 
Budolph  von  Goes  zu  Treffen  —  durch  Tischler  Keller  in  Elagenfnrt,  Bau- 
meister Kriegler,  Sdhloeser  Gridl,  Gelbgiesser  Hengtbaler.  Bas  umgebeutle 
Eisengitter  —  Lanzen,  ähnlich  denen  des  Herzogstuhles  —  enthält  die' 
Worte  Sarniiitis  piTegrinantibus  salus. 

Vor  1839  stand  das  Denkmal  abseits  einige  Klafter  von  der  gegen- 
wärtigen Stolle  im  Gemäuer  piiu  s  Strebepfeilers.  Wir  benitzen  eine  Abbil- 
dung des  alte  n  r)t'nkmales  in  Joachim.  Lelcwels  rtPolsku  wicköw  srednich« 
(Tom.  II.  Po/.naii  1847  zu  S.  334.  Schluss  l)ei  Abteüung  XVni  S.  337), 
Kupterbtich,  betitelt  B()l(  slii\!i  smiiile^^'o  grobovy  Pomnik  v  Ossiaku,  auf- 
genommen, wohl  nach  1816,  vor  ls:>9.  Z(  iclmer  nicht  genannt.  Wir  ersehen 
zunächst  die  alte  Einmaiiei  uiigs-Stelle  an  der  Pfeiler-Eckf.  oberliall)  des 
Steines  in  fast  gleicher  Breite  dns  Holzbild  in  etwa  doppelter  Höhe,  zu 
höohst  eine  Art  Frontispizes  mit  je  vier  Voluten,  gekrönt  von  einem  Mittel- 
timnohen. Das  längliehte  Viereck  ist  l&ngH  geteilt  in  drei  Hauptpartien ; 
die  erste  und  dritte  enthält  je  drei  nach  der  längeren  Axe  gestellte  Eirunde, 
die  zwdte  ein  Eirund  nach  der  kürzeren  Axe  über  einer  grossm  Nische, 
über  welcher  in  einem  Eimnd-Bahmen  die  Schrift  Sanctvs  StanislaTS, 
unter  welcher  in  zwei  kurzen  und  zwei  langen  Zeilen : 

Boleslaus  rex  poloni«  obiit  anno  MLXXXIX.*^ 

Occidit  romam  pergit  plaeet  ossiacb  illi  Ossiach  hinc  plaeeat  tibi 
Stanislse  tirannum 

Ignot^  rvit  notrs  pia  ivmina  clavdit  mitem  qvod  factvm  coelestibTS 
intvlit  a.stri8 

Die  Bilder  sind  :  lieclits  1.  Bischof  vor  dem  König  im  Thronzelte  (Alt : 

vor  dem  Altäre  knieend  Cur.  1S40.  S.  190). 

Links  I.:  Biseliof  um  Altare,  vom  Könige  uberfallen. 

Hechts  2.:  DoU  -.law  mit  Hut  und  Htnh.  wandernd. 

LinkR  2.:  H(»lz  tragend  in  Kucheulnillen  niml  Miuienbild- Verehrer). 

Rechts  3. :  ^verwischt,  wohl  Bolesliiw  auf  dem  Sterbebette). 

Links  3 :  Leichenzug  vor  dem  Kloötertore. 

*^  Altes  Bild  nur :  B<  >ti  sl  ui-  rex,  anders  K-Topogr.  955»  B«x  boleeI»vB  anno  u.  w. 
**  l4gierte  Buchstabeu  für  tirauuuin. 

**  AltoB  Bild :  Verstellte  Zeilen,  Interpuuctiou,  u  statt  r,  ^^unuui,  oslestibua. 
«Cftrinth.  1813.  No.  43. 
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Die  Mittolpartie,  oben:  Der  Bieohof  mit  abgßlegtor  Mitra  betet 
knieend,  Baum,  Beige ;  imten :  In  der  gemnscbelten  Ntsebe  steht  Boledsw 
imFederbuBcb-Helm,HarniBch  mit  Arm- und  Knieeaebieoeii  des  XYI.  Jahr» 
bundertes,  den  grossf^ffigen  8£be]  links,  die  Rechte  zum  seitlich  einge- 
stemmten Stöbe.  ^*  Ausfübrang  um  1680. 

Nach  dieser  Zeicbntmgs-Sldsse  stellt  »ich  auch  der  Bömerstein  anden- 
artig dar.  Das  Pferd  hat  zunächst  die  eclitr  breite  geschwungene  Mahne 
ntid  Hals  der  iintikm  Typen,  es  hat  (bis  Ohrenpanr.  die  Halfter,  kein  Brust- 
band, der  ]:5H\K'h^nirt  und  der  Sattel  sind  wfitau.s  ersichtlicher,  es  ist  d*>r 
Schritt  im  (4nindo  der  gleiche,  ab*  r  viel  gescbwiinpif'ner  dargestellt.  desJ- 
gleichen  der  Schweif,  diia  Erdreich  ist  anders  geformt,  audei-h  auch  (insbe- 
sondere Kchmäler)  der  zweigliederige  Bof^en  obenüber.  Sollte  der  ganze  Stein 
ein  anderer  htin  ?  Die  Schrift  ist  eb.  Sie  lautet  in  dreien  (nicht  vier)  Zeilen 
des  Bandes : 

RHX  X  H()LH>Ij7\VS  ■  POIjOIH«  ^ 
0(TISf)R  y  Smn  j]  ■  STTTWIiSIilKl  X 
fcFISeOPl  >^  CRKCüVItWSlÜ  X 

Man  hat  bei  Neu-Herstellung  der  Schrift-  und  Beliefplatte  (vor  1839 
und  wohl  auch  vor  1S19,  und  1785?»  die  alte  Wortfolge  und  Schreibart  (das 
Orthographische)  copirt,  in  Betrefif  des  V  für  X\  F  für  fiL.  hat  aber  die 
wa^erechte  Zeile  begonnen  mit  L0IH€  X  statt  OCCISOR,  gesr  hloKsen  mit 
STkUCTl  ^  statt  STÄr^rSI.TiT,  hat  in  Zeile  3  das  zweite  A  nur  eingetlickt  und 
mit  derü  eigentlit-li  alteren  sein  Anskoinnien  zu  finden  gehofft,  anrh 
mit  den  In terpunctions- Formen  anstatt  deK  Schrägkreuzi-iies  mehrfach 
i^ewichselt.  Endlich  sind  die  jilten  gotisierenden  i^ucbstabeu  kleiner  gewe- 
sen, etwa  ^  8  bis      des  iUiiuu-aumes ;  jetzt  sind  sie  gross,  fast  zur  Hälft«*  des 

Das  wfthndieiiilieli  ente  HolEMhnitt-BQdnias  stobt  in  Mieehovi»  dmoieft 

PoloDonim  15^1,  Halbleibstück  mit  Eisenhnriiisch  tiud  Tiirkensnbel.  Folgt  der  »mm^nik* 
Stich  iBnistliil«!  I  mit  Sclintr  Ü  !  1  nif;  R.  D<  r  l.  Köniy.  Bekara  die  Krön  A.  1059.  rrj. 
hit,  Ä.  iOh:^,»  üben  p.  iü'i,  uu.s  lioBfiitiiali«  in  München  Kataloge  57.  bibiiothec» 
idavica  No.  119.  (ebda  Boli^lav  IV,  Wladislaw,  vgl.  HoaiuB,  von  Busch,  B.  Staiii8Uu& 
von  Oaspar  Hnbcrti).  Em  Bfldnin  da«  Königs  oder  eine  Dantollung  vm  devMi 
Lebens-Eude  besitzt  \vi der  die  reiche  Portriit-SiinimlTiug  der  k.  k.Familieu-FideioommisB- 
lu1)lii>thek.  noch  du  <  i /)ipr7.oglicbo  Kuu8t«amiuliui|:;  Albertina  in  Wien,  noch  erwihnen 
solche  di«  Portrüt-Kataluge  vou  Druguliu,  Ueitziaaun. 

In  bOdlieher  Beiiehmig  i«t  die  Boleolaw-Legende  verwertet  dnreh  die  wung 
bedentenden  FnAmn  im  Inneren  der  oaiiadier  Kirobe  (Hemuumt  Text  8. 134,  deMea 
«Klagenfnrt»  S.  "231,  die  Kirchengewolb'Freskeu  von  Fromiller  um  17.50  [*  1681, 
f  1760)]  sind  nicht  boleslaiHche).  «Die  Wände  des  Schiffü!=  nnd  der  Seiten altare  bieten 
Fresken  von  Fromiller,  iu  Sepia  polnische  0«>sehicbtäi>ceuen»  (Kabrs  111.  Führer 
d.  E.  1884  8.  71.  vgl.  k.  Kunet-Tnpogr.  8.  S53.)  Eine  Copie  des  Holibüdee  al  freeeo 
laut  Lelewel  II.  33i,  335.  In  ZieglerK  Vaterlandischen  Lnmortellen  Wien,  1838 — 
ein  lithogmpbischea  Blatt  von  Peter  Job.  Nep.  Qeiger,  vgL  Blatt  99,  190,  1S7. 
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BandmnmeB.  Dtireh  die  Vertiefang  ist  ein  Babmen  am  Anssenrande  dasn 
gekommen. 

Die  Schrift  ist  gewesen  jene  dee  ausgehenden  XIV.  bis  ausgehenden 
XV.  Jahrhunderts,  wie  8ie  am  n^eiänfirrsten  bekannt  ist  aus  den  grösseren 
Münsen  des  Kaisera  Friedrioh  m.  (IV,  Y)^. 

Nur  weil  die  Vorarbeiten  für  eine  landläufif^e  Schrift -Vorf^loichung  mit 
Berücksichti^^nmpf  des  schrifttragnKk'n  Materials  noch  nirr;ind  f^tmncht 
sind,  muästea  einige  Beweismittel  hier  in  Kürze  angedeutet  werden.^*^  Wenn 

"  Kuust-Topogr.  d.  H.  K.  S.  i74,  273,  94,  36«,  :H%  437,  i2ti,  56,  107,  325,  432 
392.  MittU.  CC.  1888,  S.  905  (Gurki,  195  Viktg.,  1881.  B.  93  1889.  &  43,  104  f.. 
v|^.  die  FälMhnng  Cmtan  Ursm-RoMolMig,  «ngeblieh  1931. 

"*  Um  die  landläufige  Buchstaben- Mode  aus  den  nichtbuchlichen,  den  Bau- 
tind  Gerät-Hchriften.  Kärntens  m  bcnrtrilrn,  besitzen  wir  nicht  ppnup  Denkmäler, 
keiuea  verlässlicli  vor  der  MiiUi  dtih  1^2.  Jlidtes.  Diese  sind,  ausser  dem  ossiadier 
Conve&t-Si4g«l  mii  deuOiehen  H  6  Ol  U,  folgeude : 

1)  St  Ffttil,  GMttla-Seidenstickerei  ans  St  BJaden«  um  1140,  Woitlml  Otto 
pnmufl  imper.  und  JoRve.  irdais.  Interpunkrtnn  nind.  Fonnen  Ä€01TJ. 

2)  Gnrk.  Poi-tal,  Jlul.  Epo  svm  hoetivin  ■  cvi  •  destera  •  cor  •  pia  • 
mite  •  1  lutrauti  •  rite  •  perdo  •  pascva  •  vie  •  f  intrat  •  et  ■  Uic  •  rite  •  Bamt 
hoc  •  exvl  •  Wido  •  I  psens  .  oepit  •  opvs  •  na  >  Formon  JI^EdDH^.  Intsr- 
puaktion  rund.  Nounenchor  13.  Jhrdt   flflG   und  CHSKLVttOlM. 

3)  Viktring,  ält.  stc  lateinische  Grab^jluttc,  c.  1250.  '  h'ie  •  pennanon-ni  ■  re- 
qveecvut  •  ob«a  •  <i\<>rviu  •  dimodis  •  vxor  •  sva  f  Heideuricvs  et  •  albertvB  •  de  • 
Heil«e.  Formen      C  H  EGT.  Interpunktion  nmd. 

4)  St.  Oeorgen  um  Längaeo,  Gnli|tlatto,  e.  1975—1300.  Hie  iaeet  eotpn  wiob- 
pivtgc  otwiui  comitis  conivgis  venfiuiul«'  tilie  q  eins  hiltipvrge  hvivs  coenobii  primae 
iildmf  i>;sm'  Fonnen  IT  6  (s  H  h  iß  M  V  II.  TTitcrpunktion  '.'  Da'/n  di  r  Grabstein  ZU. 
Friesach  des  PUgrim  CellernriuR  127&— 1330  Foruiea.  K     ö  ti  lf'6  1  Ol  U  N  V. 

5}  Klageniiirt,  Stadtsiegcl,  1970.  Fonnen  Q  Q  G  h  N.  IH»a  der  Glalwtein  in 
FrMoaoh  1984—86  des  Ootfried  von  Trnebeen,  Fonnen  CÖ6£ßNGV. 

6)  Sagor,  Grabplatte,  liltcste  deutschspraobiKe  f  hie  •  b'it  •  bornbart  •  von  ■ 
ri'tnstain  •  nach  •  Christ  •  gepvrt  •  eromno  •  wurii  ■  drev/t  Jui  •  livdi  rl  ■  lar  Fonnen 
B  ilk  U  ti  €R  G  h.  Hfi  U  U  V  statt  U.  Interpunktion  rund.  Dazu  etwa  ein  Stein- 
■ebrift-Stttek  in  Onrk,  Formen  Q  B  G  ß. 

7)  MiUstaltt,  Portal,  c.  1310.  Heinricvs  abbas  i-vclgerivsi  .  .  nie  fccit  ego  sviii 
alpha  ft  >.>  Formen  A  £  (vorlienraGbend)  6GHG(yiTJbUf  ümega).  Inter- 
punktion fehlt? 

8)  Friesach,  Thttr'Peqjanieutschrift,  14.  Jhdt.  f  Beopico  •  de  •  oelia  >  «vitot 
Nioolae nie portanra demonis  enorva  vim  virtvtis ooaeerra  Fonnen 

Interpunktion  rund.  Dazu  der  Gräbst  I  ns  1333  d)uscU>8t,  des  Fridreih  von  Eber- 
Btein  1336,  Formen  ö  fif  Ii,  des  gurkei  liischofes  Gerold,  des  Zfirn<>lsbprpit>i-'^.  'b  s 
Maycrhofeners,  des  Liebeubergers  um  13öU,  letzterer  mit  Formen  »  U  U  U 
ftr  U.  W. 

9)  Viktring,  Metallsohrül  de«  Typars,  c.  1350.  Foimen  6  M  R. 

lOi  8f.  TLliiiii.  Fiiskp.    11.  Jbdt.   S.  !\rai('vs       iohannes  S.  matevs  sact.  Ivca» 
Formeu   HAKCBSUhli  V  »tt^tt  U.  luterpuukt.  fehlt.  Zunächst  die  Orabsteine 
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daraus  hervoigeht :  dem  schUeasenden  XV.  Jahrhundetie  geboren  die  BucL- 
staben  der  «alten  Stemecbrift»  vorwiegend  an,  so  folgern  wir  weiter.  Es 
ist  wobl  anznnefameDy  man  habe  in  Vorbereitung  zur  Feier  des  vermeint» 
lieben  sechs-  bis  aohthundertjäbrigen  Stift-] Bestandes  die  alte  Kirche  erwei- 
tert, das  wäre  alno  um  die  Jabre  1478  bis  11-89.  Tn  dieser  Jabresreihe  läge 
auch  beiläufig  die  vierte  Jabrbunderts-Feier  für  Boleslaw's  Kloaterweile,  mit 
den  äusserst^n  (rrenzen  1074  und  1099.  Walirscheinlich  um  die  gleiche 
Zeit,  als  die  altr  Kirdie  erweitert  wurde,  ko  düss,  waf?  7,uvnr  Hauptkin  l:. 
war,  nunmelir  zur  seitlielien  Capt^Ue  wurd«.  und  die  Mauerlinie  gemde  ul't-r 
das  Grab  in  i'leicher  iiichtung  laufen  sollte,  entstand  mit  der  ausspartu.ku 
Bogen-Spiiiiiiang  auch  die  Schrift  der  von  aussen  her  die  iSiücbe  abschlies- 
senden Kelief-Platte.  Hatte  sich  diese  selbst  erst  bei  den  Grund  Grabungen 
hierorts  oder  in  nächster  Nähe  gezeigt?)  VeimuÜich  gleichzeitig  wurde 
beigestellt  jene  Freske  oder  Tempera-Wandmalerei  an  dieser  Niseben- 
Mauer  imieraeits,  welche  noch  vor  1840  bat  erkexmen  lassen  einen  taeh- 
bedeckten  Sarg  mit  Menschen-Beinen  daianf,  ohne  InsebrifL  Der  talten 
Stemscbiiftit  entspricht  auch  die  durch  Graf  Badolph  Ooess  1840  gegebene 
Copie^;  abgesehen  von  den  Interpunktionen,  dem  u  for  t,  ae  för  e,  der 
Itypographisob  nicht  ausgedrückten  ZeOenteilung,  bringt  sie  genau  episcopi. 
nicht  im  Sanne  des  jetzigen  Steines.     Ohne  diese  bestimmte  Nachridit 
mÜBste  man  vermuten,  die  alte  Steinst  in  ift  sei  iiVifrcmeisselt  und  nach  vor- 
zeitigem Muster,  aber  nur  des  XVI.  oder  XVll.  Jahrhundertes,  die  jetzt  be- 
stehende Inschrift  zu  dem  nicht  viel  berührten  Pferd-Kelief  hexgeetellt 
worden. 

Nunmehr  ist  wobl  ersichtlich,  man  hat  zu  irgendwolebr r  Zrit  dort 
alten  Hömerstein  aus  der  Niilie  herbeip^enommen  und  ihn  auf  gut  Gluck 
für  ein  Knni<:;si,a-ah  zii^'ericlitet.  Jloiuersteine  gab's  in  der  Nabe:  aV>^estfben 
von  dem  um  176Ö  im  Klosterhofc  selbst  vurfindig  geweseneu,  sind  solche  zu 

zu  Frii  such.  Vi  U  r  K  von  Lavant  13»;."..  Jo.  B<  inlianliii  11^)6,  Alb.  SUberberg  1416, 
gotische  KleiuHchrift  »teheuil  und  Br.  Jiaumgiu  tin^^iMi  1  (-"22. 

U)  SU'assbui^,  Grab8t«iQ,  142G.  lue  leit  vincenz  von  ätrosburg.  Fonu  gütieclier 
Kletobuohstaben. 

12)  Niissberg,  ülockeuBchrift,  jilteste  detltoclie  in  Kärnten,  1431. 

13)  Feldkircheu.  ^ff  tall»clirift  deo  Typan  1449.  Wenige  gotiBche  Sparen  io 
A,  E,  M,  N,  liöchsteus  in  K  T  V. 

14)  Völkennarkt,  Grabstein,  1 — Mi — 44  des  Adain  von  Obdach.  Formen  nodi 
TiHlZAQCHVy  Mhon  H  M  N  W  "tatt  U.  Hienaoh  die  fHeeaefaer  Oteb- 
steine  1461.  W.  Oraswein  1465,  E.  Uberecker  I47n,  Ä.  Ksettner  1501  11.  a.  w.  Endlidi 
St.-Georgen  am  Weinbercrr  Tv  '        K   Pop.  zn  S.  r,s. 

Holienauer,  Kirchen -Vergröa«eruug  luu  151K>;  alter  Grabsteiu.  S.  363. 
"  Cariuthia  \Xif),  S.  190. 

Bndik  copierte  1832,  Kfimt.  Zettselift.  a  166:  Bex  |  Boleeiaas  Poloniae  | 
Oociior  8.  Stanifllai  |  Epieoopi  Craooviensu. 
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Laiulakron.  St.  Michael,  Trefft  n,  Tiffen,  Feldkirclton.  Stern berg  u.  s.  w.'"  Da"? 
Pferd  hat  zur  Bolesiaws-Legende  eben  gar  kt  iiu  u  Bi  /,ug ;  den  Pilger  denkt 
man  sich  doch  eher  zu  Fukh,  zumal  wenn  er  incognito  wandeln  soll  und 
also  Ist  er  auch  auf  dem  Bilde  gemalt  wtmlen.  Elier  hätte  es  noch,  in  Rück- 
sicht auf  deu  durch  seine  eigenen  Jagdhunde  zerriäseneu  wUdeu  Jäger, 
etwa  mit  einem  romieobeu  Windbiiiid-Belief  glücken  können.  Hoffentlich 
hat  die  Auswahl  des  Pferd-Beliefs  nichts  zu  thun  mit  dem  CSapitel  der  acta 
Sanctorum  ssu  Stanislaus  III  362»  equus  mortuus  resuscitatnr.**** 

Die  Herstellung  der  Steiüsehrift  muss  man  ja  nicht  als  erfolgt  denken 
in  den  Jahrzehnten  der  eisten  angeblichen  Erinnerung.  Soweit  wir  ihren 
Text  kennen,  könnte  sie  gar  nicht  früher  gesetzt  worden  sein,  als  beiläufig 
172  Jahre  nach  Boles^w's  Tode.  Diese  Beiläufigkeit  hat  iliK  ri  Grund  am 
Anfange  und  am  Ende  der  Tennin-Zählung.  Im  Anfange  ist  das  Todesjahr 
nicht  gewiss,  dasdiflferirt  ja  um  18  Jahre  (1081^ — 1099).  Am  Ende  steht  die 
Cnnoni-sation  Stanislaus.  Für  die  ersten  12  bis  17  ossiacher  Aebte  hat  es 
daher  —  wie  es  nnf  der  Hand  linjrt  —  keinon  Sanetus  Stanislaus  gegeben, 
als  welcher  der  Krakauer  BiRcliof  auf  der  Steinselnift  verzeichnet  ist. 

Reit  dem  s.  g.  1'».  Abte  Berthold  IL.  wenn  wir  diese  Serie  lt.  n 
lassen  durften,  ist  obigt  Bezeichnunpr  erbiubt.  indem  in  dieses  Antcs 
Zeit,  um  1250 — 120:],  durch  Papst  TinintM  nz  TV.  thatsächlich  die  Heilig- 
spncbung  Stanislaus'  diui:ligi,fuhrt  würden  ist  im  J.  12r)H.  17.  Sep- 
tember (Acta  Sanctorum  Mai  II  S.  200 ;  nach  Anderen  1 218).  Ein  Paar 
Jahre  zuvor  hätte  die  Heilig-Nennung  allenfiUls  schon  passirt  werden  können» 
da  man  schliesslich  in  eingeweihten  Kreisen  des  Erfolges  der  Flrocednr  im 
Lateran  hat  sicher  sein  können.  Ein  Beispiel  dafür  ist  der  Chronist  Bogu- 
phaluB.  welcher,  7  Monate  vor  Stanishtw's  Heiligsprechung  verstorben, 
diesen  in  seinen  Schriften  schon  sanctus  und  beatus  mart>yr  nennt.  Ist  es 
ja  auch  möglich,  daas  der  Minorit  Jacob  von  Velletri,  infolge  päpstlichen 
Schreibens  vom  26.  Mai  1 252.  nach  Polen  zur  Untersuchung  der  Stanislai- 
schen  Lebensführung  reisend,  über  Aquileia  des  Weges  gen  Frif  sikIi  in 
das  Seestift  gekommen  war  «er  hatte  Ordens-GenosBen  in  Villach  und  Wolfs- 
berg^  oder  dass  man  hierselbst  vor  dem  seit  1251  eingeleiteten  Canoni- 
sations-Prozesse  durch  den  Patriarchen  Kunde  luitte.  Niclit  ganz  iO  Jahre 
zuvor  war,  iiiinehmbar  dessflben  Wcf^'es  ans  Horn  tnid  \  ielleii  lit  unter  Ein- 
kehr liierselbst,  der  Krakauer  Kxeanoniker  Hyachitli,  ein  geborener  Pole, 
nach  Kärnten  gekommen  und  zu  Friesach  Gründer  «les  Douiinikaner- 
Kiosters""''  geworden.  Ausser  Zesbiw,  seinem  Bruder,  waren  vieUeiclit  auch 

Kämt.  K.  Top,  s.  2r)M,  l.i7.  ^t-M.  'Mn.  :!:!s.  :m.  :!^>i,  r,.-,. 
Vgl,  Laubich  HiKtoria.  l.Vjri,  Blatl  U(i.  eiu  yiosses  wuuder  au  eiueu  todtou  lloss. 
*^  D.  inm  Uax  Oumplowics  in  Onus  macht  mich  fta<tn«rkMm :  Biselurf 
Iwo(ii)  OdfowanE  (Odrow^),  Butehof  von  Kmkan  «nr  Zni  Bdestetts  Pudienn,  fahrte  die' 
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Heinrieh  nnd  Henminn,  die  ZeUen-GeiiOBaeii,  gebärtige  Polen.  Diese  Grün- 
der-Traditionen konnten  jetst  im  Auge  behalten  worden  eein»  als  es  sich 
gewiflaermaasen  um  einen  Gonnationalen  im  Himmel  bandelte,  als  welcher 
^terhin  Hyacinfh  selber  beseichnet  worden  ist.  Der  Minorit  ab^  fand  an 
Villadi  jenes  Brüderhaus,  in  welchem  nachmals  Thomas  tou  Aquino  nach 
Italien  reisend  mit  Sanct  Bonaventura  1273  zusammengekommen.'^  Alle 
diese  Erwägungen  setzen  aber  eine  historische  Thatsache  schon  voraus, 
bewr  isen  sie  nicht.  Eine  Steinschrift,  ausschliosslich  dieser  Zeit  <les  XIII. 
Jahrliunilcrtos  entsprechend,  hat  Niemand  nachpiewirsm  odfr  auch  nur 
behaupten  wollen.  IVberhaupt  hat  weder  Gröblacher,  wie  wir  sahen,  in 
soiiH  ii  Aniiiilen,  noch  WiiUner  in  s(^'inf'in  Annns  niillpsimiiH  von  ir^j'-nd 
einem  Abte  ^jt'sagt.  dieser  oder  jener  liiibe  das  iioleslaisclie  Stvintleukmal 
errichten  huisen.  Domherr  Hermann  nennt  die  Platte  dixs  Werk  etwas  spä- 
terer Zeit     Das  ist  wohl  sehr  unbestimmt. 

Sollte  nun  in  Auwendung  gebracht  werden,  wasTadeusz  Czacki  18 IG 
geiirtoilt  bat,  dem  XIIL  oder  XIV.  Jhrh.  angehöre  nach  den  Buehstaben' 
formen  die  seiner  Zeit  Torhandenen  Steinschrift,  so  kann  das  zunächst 
nicht  von  der  gegenwärtig  sichtbaren  gelten.  Also  von  der  vonnaligen  und 
dies  mehr  mit  der  zeitlichen  Einschränkung  auf  des  14.  Jhdtes  Auslauf, 
noch  mehr,  wie  wir  urteilen  mussten,  auf  das  15.  Jhdt  In  diesem  Falle 
haben  wir  die  Teranlassende  Ursache  zu  suchen  in  der  Hausgeschicbte  der 
Stiflsäbte  vom  s.  g.  dreizehnten  bis  zum  33>8ten,  mehr  des  34-sten  bis 
41-stcn.  Wir  suchen  verfjohens  nach  allfiUligen  polnischen  Landslenten  im 
Mönchs-Habit;  mitderaFamilien-i<iamen  rrscLeintohneliinkein  Abt  vordem 
41-sten,  Daniel  Kracht  iil »erger  um  148ö— 'Hj.  Wii-  fragen  nach  hiesigen 
Clerikem  aus  polnischen  Klöstern,  denen  etwa  die  (nach  1253,  vor  1295 
geschriebonci  Vita  S.  Stanislai  geläufig  war.  Odor  gonüfzon  unseren  Vennutun- 
gen  unterneliiucmie  Aebte  in  All<];emoinen,  wie  l'h-icli  II.  1393 — 1 4^10.  der 
sich  zuerst  die  inful  envirkte,  Hcncdikt  aus  Ixrcmsmunstpr.  durcli  Cardmai 
Aeueas  Sylvias  octroyiert,^^  also  aus  besonderer  Begünstigung,  gewisser 

DonmÜMuiw  in  Polen  ein.  Sein  Bruder  wu  der  hi.  Hyaeinthus  (8w.  Jnoek),  Bcgrän« 

(U'i-  (1(>K  Dominikaner-  Klosters  iu  Knkau.  Seine  Bcliwest«r  war  die  hl.  (Sw.)  Broniriav» 
in  Kralcmi  fnfbcii  flrin  nacli  ihr  Ix-Tiannten  Berge  befindet  sich  ein  Norlwi  tatu  i  ttnirn- 
Kloster).  Gleirhzi  il  ig  war  noeli  ein  dritter  hl.  Odrowaz ;  ausserdem  wurde  die  Frau 
des  i3oleslaus  l'udicus,  die  ungorlsciie  Königstochter  Kunigunde  iSw.  Kiuga).  imd 
seine  Sdhwestor  Salome  hMli^geaprochen.  (P)X.  Ludwig  Lptowaki,  Satelogi  biakapöw 
Kritk<iw8kieh.  Enikaa  (1861  1)  Fiekoeindü,  Codex  dipiotnatieuB  capitul.  Ccaoowien* 
8is  ii.  I. 

Maritiu  Klensoy  a.  a.  O.  333,  243. 
»  Text  s.  W.  A.  S.  132. 

■*  Sfariaik  Elerieey  m,  ö,  3M  nnd  IV  7,  8.  1^  tSeüieD  Lehijungen  Boaodikt 
gab  Jakob  TreutUcofiN',  lO-ater  Abi  su  KmnunuansterB  im  J.  1462  ala  Abt  m  Owiaob 
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KücKsiehton  \«^egeu,  entgegen  dem  beeseren  Willen  der  CoDTenktalen,  ein- 
gesetstum  1454 bis  1457  (oder  1458),  oderder  Streber  Jobaonee  Siebenhirter, 
Administrator  aus  Millstatt,  um  1460,  insboBondeie  der  Bauherr  Daniel 
Krachenbeiger  um  1485 — ^96?  In  dieser  Zeit  blühte  die  Pflege  der  Latini- 
tät  in  der  Abtstube  bo  sehr,  dase  man  die  Stifts- Annalen  sum  Besten  der 
eeoha  stimmdhigen  Mdnehe  (naeh  1520  waren  deren  gar  nur  vier)  in 
deutscher  Sprache  fortsetste  1438 — 73.  Hier  begegnen  wir  dann  dem 
Stift8- Jubeljahre  1489,  dem  800-Jahrfeßte !  Auch  Erasmus  Tätrer,  am 
1496 — 1  ölO,  hatte  die  Maurer  und  Steinmetzen  lange  in  Verwendung.  Bis 
in  diese  Jahrzehnte  äusserstens  wäre  der  ürKprung  der  alten  Steinschrift 
^11  versetzen.  Die  jetzt  vorhandpiie.  die  neuere  (sagten  wiri  imitirt  alte 
i  oimen,  die  gewiHs  über  des  16.  Jhdte«  spätere  Hälfte  nicht  zurückgehen. 
WVnn  PB  für  die  Zeit  des  bauthätigen  Andrea?^  IT.  HaHenborger  1528 — 1555 
noch  Vcnautungen  gäbe,  ho  hören  diese  mit  den  Aebteii  Zacliarias  Gröb- 
lacher 1588—93,  Ad«m  Schröttl   1593—9.".  Kanpar  Rainer  1595— Ifilß 
auf,  sülclie  zu  blcibeu.  i>enn  in  dieser  umbiiureiclien  At-ra  exihtirt  die 
BoleslHW-Sage  bereits  buchmässig  verschrieben.  Daraus  folgt  zwar  nicht 
Swingend  der  Scbluss,  dass  auch  das  jetzige  Steinschrift- Denkmal  schon 
ezistixt  habe ;  aber  etwas  wie  sein  Vorbild  ist  unter  dem  angeblich  47-st6n 
Abte  Peter  Gröblaoher  gesehen  worden  um  die  Zeit  zwischen  1558 — 63* 
Und  dieses  konnte  idelleicht  den  Ansprach  haben,  dasumal  schon  an  die 
100  J^ahre  alt  zu  sein.  Nun  wäre  die  Finge  nicht  ausgeaehlosBen,  ob  Abt 
Caspar  Bainer,  welcher  soviel  Vecpfiiiidetea  mit  Gold  znrüokgdcattfl,  manche 
Erweiterung  an  dem  Stiflhauie  vorgenommen,  ein  elegantes  Landhaus  am 
Tauem  hergerichtet,  Gold-  und  Silbergeräte,  geistliches  und  weltliches,  bei- 
gestellt, die  Jobiiniiis-Kapelle  ausgezieret,  sich  dem  Lebenden  seiht  r  einen 
Grabstein  angeschafft,  alsdann  des  Stifters  Grabmal  wegen  der  Kirchen- 
Enge  unterirdisch  versetzt  hat,  ob  er  niclit  das  königliclu;  Grabmal  in  Bezug 
auf  die  Randleiste  und  die  Schrift  habe  etwas  abschleifen  und  verdeutli- 
chen InsRcn.  Dio  Zeit  dieser  Konovatinn  wäre  nnschwer  abzugrenzen  ;  denn 
KiHi  liat  Abt  llainer,  vennutlich  wegen  zu  koät,s])ieliger  ünternehmun{,'en. 
al)danken  niiissen.  und  il  Jahre  zuvor  hat  er  seine  energische  Thätigkeit  zu 
t-ntw  ickeln  l)efj;<)unen.  Gegen  diese  Jieweis- Führung  spricht  nur,  dasfe  die  alte 
SchriftfoiTii  noch  in  diesem  unseren  Jahrhunderte  gesehen  worden  sein  hüII  ; 
vielleicht  handelt  es  sich  aber  uucb  hierbei  nur  um  die  Neuausgabe  einer  alten 
Copie.  Zum  Vergleiche  ortsüblicher  Steinschrift  sind  ubrif^ens  in  Üh.siach 
noch  vorhanden  die  Grabmäler  von  Niclas  Pfietner  1497,  Michael  Ha.sen- 
perger  1532,  Andrea  Hasenperger  1555,  Sigismund  Frisch  1550,  Peter 
Gröblacher  1587,  Kaspar  Bainer  um.  1615  u.  s.  w.** 

her,  den  «r  Iwniftdi  ab  EntbiMbofen  sn  Tib«nid  (TiberiM?)  mxl  wiHan,  das  iHMlieh» 
TecgnUgeii  li*tte.*  **  Mwimi  IH,  5^  351  Not»  •*  K.  KunaC-Topogr.  8.  253. 
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Bedenke  man  nur :  Es  ist  ein  Grabstein  gesetzt  (lern  0>;zius.  Dieser 
hat  also  wirklich  gelebt,  er  wiu*  ein  Graf,  hat  das  Kloster  gegründet  und  ist 
hierselbst  begraben  in  der  Mitte  der  Pfarrkirche.''^  Für  diese  Wahrheiten 
ßteht  Niemand  ein,  als  der  Denkmal-Setzer  Abt  Rainer.  Ihm  war  die  Ozzios- 
Sache  mindestens  aus  Megisergeläufi^^,  wrnii  auch  vielleicht  nicht  ans  Gröb- 
lachers Annalen.  Tumulum  fundiitoiis  üzzü  ob  angustias  templi  sul»  t*rram 
condidit  (Ann.  rail.  S.  90).  Villeiclit  iat  dieses  Schriftsteines  \  organger  gewe- 
sen jener,  welcher  hieroi-t«  im  .7.  1HH9  tlurelj  dt  ii  I'faiTer  Franz  Karl  im 
Keller  gefunden  worden  ist.  niit  iwie  es  achciut)  dreien  SchrifUtilen. 
welche  zum  heiligen  Wtiku  (k  a  Namen  Ozzius  bringen.  Kaum  viel  hinter 
des  XVII.  Jhdtes  Anfang  wird  auch  das  Bild  »auf  Leinwand  oder  Holz  .'i 
zurückgereiclit  lubben,  welefaes  vor  (1689  und)  1766  sich  in  Befectorium 
befanden  hat,  die  Kloster^Gründung  darstellend  und  die  Namen  Oszius, 
Iienbuigis,  Popo  in  Versen  einscbliessend  (Ann.  miL  S.  40).  Von  der  alteo 
xomanischen  Kirche  aus  der  Zeit  um  1039  ist  weiter  nichts  bekannt,  als 
der  Bestand  einer  Krypta ;  diese  wird  wohl  schon  früher  yeriuidert  vorden 
sein,  als  bis  der  Brand  von  1484,  6.  November,  alles  verwüstete  und  der 
Neubau  von  1500  Anderes  an  die  Stelle  setzte,  besonders  in  der  Kljrpta 
mit  ihren  Altären.*®  Man  eriniu  rt  nich,  da^s  die  älteste  Stiftungs-Bestäti- 
gungS'Urkunde  von  1 1 49  keine  Namen  Ozzius  und  Irenburgis  kennt.  Erat 
zwischen  1440  (Dombrovka)  und  1+68  (Unresti  mochten  diese  For- 
men erfunden  worden  sein,  vielleicht  anlässlich  der  Ausgrabung  eines 
Kömorsteines  für  einen  Ocins."'  T^nd  dennoch  ein  Grabstein  für  Giaf 
Ozzius!  Da  glaube,  wer  ^'uttii  Willen  hat! 

Die  seit  1839  erwähntt  n  Ciiiib-Fundstücke  la.ssen  .scliliessen.  dass  man 
"beider  ersten  Zurichtung'  (hs  Königsgnibes  gekommen  sei  entweder  auf 
die  Krypta-Zugehoriien  etwa  uüh  iltu  Zeitlauftt  n  um  MKV.)  <in  diesem  Falln 
wjuen  die  Beigaben  älter,  als  die  Boleslaif^chc  Klosterwoilf  i  oder  ila.s>  man 
schon  dazumal  gestossen  sei  —  bei  Kurii^^aund- Grabungen  —  auf  ein 
frühmitteUklterig'Slavisches  Grab  oder  ein  spätrömisches.  Die  Bescbi-ei- 
bungen  der  Soeben  (zusammengehäofelt  voKgefündeu,  demnaeb  in  gestörter 
Lage)  sind  zu  ungenau,  als  dass  sich  daraus  auf  Zeit  and  Volk  schlies- 
sen  liesse ;  mindestens  wird  ein  Ge^^nbewets  nicht  geführt  werden  können, 
als  ob  die  Beliquien  bolesltusoh  seien.**  Dies  gilt  vom  Ifenschenschftdel 

^  Abmhrift  in  Ank.  II,  539.  Nole  vfL  K.  Xnnst-Topogr.  S.  SM.  Ogyins. 

"*  Ank.  II.  «»89. 

"''  Vgl.  diese  Naiiit'ii>f>>nn  in  Aichi\  d.  h.  V.  f.  Eämten  XTl,  kelfacfae  KMUeo, 
feonil-Abdr.  S.  i">,  ÜC,        zu  Ottiiianacix,  ilolionst«iu. 

Für  diejenigeu,  welche  etwa  uach  Gcldcswert  und  Müuzeu  ^Bv/.autuieru 
Ihr  MiehMl  Vn.  Venetianern,  Mftüiwr  and  Worauer  Denaren  etc.)  ftagen  sollten, 
mit  denen  Bolenlaw  nacli  Kärnten  usw.  gekonunen  fiel  und  die  auch  erfaliren,  dia 
mau  nie  einen  Piastenmttn«eu*PuDd  in  Kärnten  gemacht,  diene  Beilage  IL 
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(Hinterteil),  den  Gebeinen  iinunnliche  Ann-  und  Schenkelknocheu)  und 
Sehnen,  den  langen  Eisennägeln,  deren  einer  noch  1840  beim  Slavisien 
Ffiiner  üi^MUi  Janiik  in  Moofiburg  zu  sehen  war,  der  metallenen  Sehlieaa« 
nadelfbeideiseitemitmiiachelartigenKnopf'Enden,  1840  beim  PferrerFiane^ 
Karl  m  sehen.  Die  letztere  ist  sammt  dem  Schlüssel  des  Grobmal^Gittera 
bis  1844  in  der  Hut  des  Ortspfarrers  gewesen.  Der  Königsring  wird  als 
(seit  welcher  Zeit?)  ausserhalb  der  Gruft  vorfindig,  in  des  Küsters  Ver- 
wahrung bis  vor  1748  angegeben.  TJeber  seine  Form  vermag  Niemand  etwas 
m  ragen,  als  Gleissenberg,  der  Poet,  welcher  den.  mit  antiker  geschnit- 
tener Gemme  ausgestattet  denkbaren,  Scbnuick  schildert  hIh  fnlgentem 
peregrino  lumine  gemmam.    In  einem  polnischen  Könige-Schatze,  etwa  zu 
Krakau,  wohin  er  durch  einen  reisenden  Patrioten  gebracht  worden  sei. 
ist  er  nicbt  bekannt,  nicht  in  der  Krakauer  Dom-  oder  Schlosskirelie  (18. 
Knjiolb'  mit  dem  Silbersarge  St.  Stanislaus»,  nicbt  in  der  Scliat/kaiiim^^r 
des  iiolnisclu'ii  Keicbs-Scbatzes  (kostbare  Mi  ssfjewjinder,  kunstvolle  (icfiisse 
aus   EileliiiftäiUen),  die  Ausstellung  polnischer   Altertümer  zu  Ki'akau 
1858  hat  ihn  nicht  entliulten.  Nntürlicb,  der  geheime  Besitzer  kann  ihn 
doch  nicht  preisgeben,  \vill  man  einwenden.  Gewisa,  insolange  ist  uns  also 
auch  kein  Gegenbeweis  f^efiihrt. 

Nachdem  wir  nun  un  dem  Hauptbeweis-Mittel  der  BolesJaischen 
Legende,  dem  Grabmale,  die  Beihe  der  Unwahrscheinliohkeiten  aufgezeigt 
haben,  könnten  wir  wohl  mit  Fug  und  Beeht  behaupten,  dass  eigentlich  die 
ossiacher  Steinschrift  sich  gar  nicht  als  Grabmahl  gebe,  sie  sagt  nicht 
Hic  iaeet  od^  sub  hoc  tnmulo  eonditur  od.  dgl.,  dass  sie  gar  nichts  ausdrücke, 
als  die  trockene  Wahrheit,  König  Boleslaw  von  Polen  ist  der  Tödter  des 
Heiligen  Stanislaus,  Biscbofes  von  Krakau.  Aber  als  Grabmahl  ist  sie  ver- 
fochten worden  im  Anschlüsse  an  eine  vorausgegangene  Literatur,  als 
Grabmal  mit  Beigaben  zugerichtet  und  SO  sind  wir  wol  bemüssiget  zu 
schlussfolgem :  Wenn  das  Epitaph  des  ersten  Bolesiaw  (Chrobr\-)  in  der 
Kathedrale  von  Posen  in  seinen  Lettern  gelitten  und  das  Erhaltene  den 
Wert  der  Bedenklichkeit  erreicht  hat,^"'  so  kann  jenes  des  zweiten  zu 
Ossiach  als  ein  geradezu  sehr  neuzeitiges  und  unzugehöriges  angesprochen 
werden. 


Lib.  VI.  S.  in2,  Vh.  s. 

Vou  Bingen  uud  bpangeu  tlee  S — 10.  Jhdtcs  giebt  Darstellung  EMenwein» 
CaltarhittoriBcher  Bflder-AtlM  T«f.  VI.  No.  10—13,  XI.  5—7.  XtemsoliAte  in  Hittb. 
d.  CentnaoomniisB.  1882.  B.  XVIII,  Staniilat»'  InM  und  Bing,  1889  8.  41,  KsMntin 
Grabschatz  1K69  S.  XCVII.  1870  S.  LV  ;  Ansstelhing  ]STu^  S.  335. 

Lelewel  Gesch.  Polen»  ö.  9,  Nnt.  W^hhi  II.  31G.  .338.  K.  htronczynski, 
Dawuy  grobowiec  Bulestava  Chrobrogo  w  fozuauu.  Bibl.  WarssukWüka  ö.  löb — 177, 
407—490.  Zeitaehr.  £  Pos.  1888.  8.  491  unA  437. 
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IV. 

Die  Sa{^  von  (lem  Ossiacher  Aufentbalte  Boleslaws,  als  welche  sich 
ntinmehr  der  ganze  Bericht  ergiebt,  ist  irgendwann,  irgendwo  und  durch 
irfjendwen  mit  bosondt'iTn  Absichten  aufgebracht  worden.  Auch  diese  Fragen 
«hiinpon  zur  Beantwortung.  Vor  dem  XV.  Jahrhunderte  hat  keine  bmber 
bekannte  Schrift  das  Tjeben  des  Königs  über  Ungarn  hinaus  verfolgt.  Xacb 
144^^  scheinen  (he  da.s  Oher-Karnterland  wäläc bland wärts  durchreiseiuieu 
Polen  irgendwelehe  pnlniHciu-  Sagen  im  Drau-  und  Seethale  aufgezi-icbüet 
zu  haben,  ausgebend  von  dem  Predigtstuble  des  Seestiftes;  vor  15S7.  wahr- 
fecheinlicher  schon  vor  lö(>l  und  1558  haben  dieselljeu  eiu  Steindenkuial 
für  den  König  zu  sehen  bekommen.  Es  war  die  Nachricht  über  das  Ver- 
Bchinnden  d€6  KönigiB  annehmbar  sanftohst  von  den  Ungarn  ausgegangen, 
den  Noxd^Ungam.  Das  diesen  nächste  grösseie  Gtendand  war  Kirnten; 
das  konnte  am  ftiglidisten  dasa  genannt  worden  nnd  sog  die  in  kinh- 
lichem  Sinne  nach  Born  Beisenden  genugsam  lang  an.  Alles  weitere  geht  — 
es  ist  erst  nachiaweisen,  ob  auf  Gnmd  von  in  Polen  selbst  ansgewacfasenen 
Legenden  in  missventändlieher  Anslegang  —  von  ^nstlichen  Kreisen  ans, 
welehen  die  Martyrium-Geschichte  des  St.  Stanislaus  am  Hersen  lag. 
Stemme  Polen  überhaupt,  Klostergenossen  des  Ordens  St.  Benedicts,  speciel 
Krakauer  Ganoniker,  Bisehöfe,  fiistums-Candidaten  und  Gurial-Sendhnge 
kommen  dabei  in  Betracht,  sagen  wir  vorsichtweise ;  immerhin  schon  seit  oder 
etwas  vor  1252.  Die  slavischen  Connationalcn  halben  seit  den  -Jahren  von 
10R0  herwärts  südlich  von  der  rein-baierisclien  Bevölkerung,  Sonderheit! ich 
inderGegcnd  um  den08siaeher-See,noeh  fast  alle  Bauernschaft slaviReh  tu'trpf- 
fen  können,  (iie  (irossgrund-Be'^itzer  deutsch,  von  den  damals  äeit  öiHJ  Jaüreu 
bestehenden  Ortschaften  die  grus.seren  mit  verdeutschten  Namen  (Fillac979i, 
genug  Aehulich-Klingendes,  das  an  die  pohiiselie  Heimat  eriuuürtt ;  wir  sageu 
dies,  um  für  die  Erfindung  der  Konigsweile  ein  unterstützendes  Motiv  ent- 
decken zu  helfen.*""  Vielleicht  hat  das  Regiment  Przemysl  Otakars  von 
Böhmen  1270 — 76,  vidlleicht  jenes  des  Herzogs  Heinrich,  Königs  von 
Böhmen,  13/8  das  Kloster  Ossiaoh  eximirend,  irgend  das  slavische  Element 

Die  jMtHPTicr  Drage  hiess  Drrtvns  »orli  un  l'A.  .Thilte,  ^^■iv  hier  die  Drau  nocli 
zur  StuuUe  diul«kti8ch  Di-ag.  Um  Stutlt  Krakim  Ciirobatieu,  wie  iiier  uiu  Stadt  St.  Veit 
der  Chrobati-Gaia.  Zu  den  polniechen  Orteiuuneii  die  karntiMili'ateieiiMhen :  BraelBit 
(BraBfe,  Bresoiu,  Brestanen,  Fries.ich),  On<^u  (Gnesau,  Guus,  Gnafieckl,  Kolberg  (Kolb- 
iiitz  uud  ilif  Menge  vou  Kohl),  Krakau  .:Kiak;iiul(ul',  Mühl,  -ScliAth  iO,  K.H'.iwa  (Kokan. 
Kükiiig,  Koktirje,  Kokoritschel,  Lebus  (Lebiuach,  Lebriug  und  fast  ein  Dutzend  vou 
Leb),  Plück  iriückon,  Plüsch,  Ploschouberg),  Polen  i  Poloiu,  PoUiwm,  Pollau  uud  über 
«un  Ihiteend  anderer  Fomwn)«  Posen  (PoBarnig,  Ptuamita,  Poaaau,  Poeeoggen),  ftogom» 
(Bagodnit?,  Rogoin,  Rogaun.  KohitKch,  Rl^^uit7,.  Ragit^cli),  San  (Saun,  Saueck.  Sounet, 
Tinieo  (Teinack),  Weichsel  (W-Berg«  -B»nm,  -Boden,  -Burg,  -Dorf»  -Stätten)  u.  dgL 
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gpa^ki,  8C  dasB  dem  BeiiedicliDer>()rdeD  ztt  genriaten  Zeiten  polnieehe 
LaDdBmanneehafi  «ifloes.  Denn  das  ist  swisohendoroh  gewiss:  aOes 
liaieriscbe,  speciel  salzburgisobe  Kirchenwesen  ist  nach  den  Qrandnngeii 
von  83ri  auB  Mähren  und  Ungarn  zurückgedrängt  worden,  insbesondere  seit 
im  Jahre  868  die  Cyrillisch-Methudischen  Kirchenboten  die  entschiedene 
Oberhand  gewonnen  haben.  Wir  konnten  aber  auf  (liesen  Wegen  bisher 
noch  keine  Nachweise  erhalten,  als  ol)  die  Bole&law-Legende  nach  und  nach 
an  Ort  und  Stelle  auf  karntiscliem  Hoden  gemacht  worden  wäre. 

Wenn  i)ei  einer  derartigen  Erzeugung  von  mächtiger  Einflussnahme 
auf  Unistande,  Interne  Innungen,  Thatsachen  und  deren  Nachwirkungen  die 
Bede  ist,  so  wird  Niemand  zweifeln,  dasB  hierin  einem  Aeneas  Sylvius  der 
erste  Hang  einzuinumen  sei.  Der  schlaue  ItaUeuer  (Piccoloiüini,  geb.  1403), 
auf  dem  weiten  Wege  Tom  Hocbscbüler,  Juristen«  Poeteu,  Humanisten, 
liebetabenteinier»  GBaomeiia-  und  GemndteehftflB-Seezetär,  ziun  Land- 
pfu»er,EöiugB-G6h6iinsobreiber 1443, Bischöfe  von THest (1447 — 51),  endlich 
BQin  Cardinal  und  Papste  1458 — 64,  hat  bei  seinem  23jährigen  Aufent* 
halte  in  Dentscbland,  auf  seiner  Jagd  nach  dem  Btstnme  Ermdand  in  Ost^ 
preussen  anch  die  besondere  Gunst  des  Königs  von  Polen  erschleichen 
miiasen.  Immer  ist  er  der  Freund  und  Förderer  des  polniaehen  Volkes 
gewesen,  der  polnischen  Interessen  im  heihgen  Collegium,  versichert  er; 
freilich  bisher  bat  sich  das  Gegenteil  als  wahr  beaeigt  Er  stand  mit  dem 
römischen  Sachwalter  Petrus  Milinus  in  Correspondenz,  mit  dem  Bischöfe 
von  Gurk  Ulrich  III.  von  Sonnenberg.  Erbauliche  Schriften  für  das  Seelen- 
heil der  durch  den  Polenkönig  zu  erreichenden  Bistums-Christen  hat  er  in 
die  Welt  zu  stellen  versproclien.  Welche  diese  seien,  ist  bisher  nicht  nach- 
gewiesen worden. ^''^  Zuvor  hat  er  Gelegenheit  gehabt,  die  ÖRtr^ichischen 
Alpenländer,  ihre  Bräuche  und  Sitten  kennen  zu  lernen,  in  W  len  ist  er 
gewesen,  in  Wiener-Neustadt,  in  Bruck  a.  d.  Mur  14W.  in  Kärnten  (Stadt 
St.  Veit,  Klagenfurt),  in  Laibach  u.  s.  w.,  ohne  Zweifel  hat  er  die  ober- 
kämtischen  Grenztäler  gegen  ItaUen  öfter  durchwandert. 

Wohl  fühlte  Sylvins  keine  Sdiätzung  für  Leben  und  Gebahren,  An- 
sdiauungs-,  Sprech-  und  Schreibweise  der  «Barbaren»  und  hielt  sich  für 
hoch  daaraber  hinaus.  Die  ältesten  Denkmäler  des  Landes,  weil  italische, 

Brief  Kx  Kg  Carinir  1467,  31.  August  hA  Voigt  E,  «Mo  de'  I^odomini 
8  Bda.  Berlin  1859—1863.  n  296.  Hkgenbaeh,  Erinneniiigeii  an  Ae.  8.  P.  Buel  1840. 

Die  Epistiilae  in  mrlirorrn  Dnickansgiibeii  seit  1473. 

De«  Aeneo«  Sylvins  HotimD  Liicretiu  uad  Euryalus  (I,i(l»r-!t,'ü?irhirhtf'  dos  GniÜBn 
Schlick)  verurtheilt  bei  Ciragse,  Lbuch  der  Lit.-Ge6cU.  184S  Iii  1  6.  +n3. 

Diplomatiflohe  BenrteUnngen  dordt  Aen.  Sylvins  (t.  B.  Canrajab)  Tgl.  in. 
tüngarißche  Revue.  ISWJ  X  SL  S,  3,  4,  13ö,  141  etc.  An  Iii    i      tr.  Geschfsclig.  XVI  38S. 
Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  u.  Altlitnsl«!«  .  Ermelaudä.  Mainz  1868  I  198  f. 
UiHtoria  Frideiioi  iU  äl9,  230.  Voigt  II  309. 
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feHseUen  seinen  Blick  und  forderten  sein  Urteil  heraus,  er  konnte  sich  als 
er^^ten  Vnfmerksam-Macher  geben  und  wnsste,  keinem  vorausgegangenen 
Beurteiler  sich  fügen  zu  müssen.  Als  Antiquar  und  Historiker,  wie  von 
Natur  aua,  zm-  Skepsis  geneigt  und  Anerkanntes  nicht  ohne  Behagen  l)ezwei- 
felnd  und  zersetzend,  war  er  wieder  geneigt,  auf  ein  Schlagwort  Neuta  auf- 
zubauen und  mit  seiner  Autoritä4)  das  aufzuzwingen,  was  man  lieber  abldi* 
neu  mochte.  Den  Elagenfurtem  hat  er  die  Geadlichte  von  einem  zuerst 
jnetificirten  imd  hinterher  stralrachtlieh  ontersacbten  Bioketjungea  ab 
allgemeine  JnstiBform  angehängt,  den  Oniachem  bat  er  einen  Abt  «auf> 
gedrungen».  Dieaea  geachah  Termntlich  noch  im  Jahre  1464,  nach  Abt 
IJlrieh'a  IH.  Beaignation,  svanzig  Jahre  naeb  der  Anweeenheit  dea  vorhe> 
rigen  Oaaiaober  Abtea  Andreas  L  auf  dem  Conofle  so  Baad.  Abt  Beoediet 
muss  ein  nicht  harmonisches  Begiment  geführt,  und  unter  den  Mönchen 
viel  Widerspruch  erlebt  haben;  vielleicht  dass  die  seit  1452  Tersnchewdae 
durchgreifenden  Klöater^Beformen  zu  Gunsten  der  ObRervanten  gegenüber 
den  Conventualen  auch  ihm,  dem  humanistenseits  Empfohlenen,  das  Walten 
sauer  machten.  Er  dankte  1457  ab  und  starb  bald  dnnmf,  bevor  sein  Gönner 
Papst  geworden.  Vielleicht  (him  der  Millstättor  St.  Georgs- Ritter  Gross- 
meister Johannes  Siehenhirter,  unter  Alit  riricli  IV.  die  weltliche  Güter- 
Verwiiltnng  fuhrenchbia  bi62?»,  noch  jene  Kloster-Stimmung  vorhalten  iiess, 
welche  angenehme  Bistumt  r  durch  wohlgesetzte  i*oeme  anstrebte. 

Mit  einem  Worte,  in  diesen  .lahrlnuften  und  auf  diesen  Wegen  scheintu 
die  aui  uugariKchem  und  poluiäcbem  Boden  schattenhaft  wandelnden  Sa^en 
Ton  dem  Teraohwondeuen  Piasten-Könige  sich  hier  in  den  Alpengaaen  ver- 
körpert  m  haben  durch  Leute,  wdche  zwiachen  Polen  und  Ungarn  einer- 
aeita,  Born  anderaeita,  viel  Verkehr  und  an  .der  Heratellung  änderbarer 
Oeachiohten,  namentlich  um  des  Seelenheils  der  Polen  willen,  Interease 
hatten.  Ich  glaube  nicht,  daaa,  wie  Graf  Oatrowaki  bei  Lelewel  andeutet 
(».  334),  die  Benedictiner  in  erster  Linie  dae  auaföhrten;  natürlich  konnten 
die  hiesigen  naebmak  den  Anregung^  gefolgt  sein,  venu  ihnen  reisende 
Ordensbrüder  aus  Polen  gewisse  Vermutungen  und  Zumutungen  zubrachten. 
Und  Benedictiner  gab  es  in  Polen  allem  Anscheine  nach  früher  als  in 
Kärnten,  zu  Tininc  bei  Krakau,  gestiftet  durch  Boleslaw  Girobr}'  und 
Gemahn  Judith  (das  Stift  stand  auf  hohem  Berge,  südlich  die  Kaqjathen 
in  Bicht,  nördlich  Landskron),  zu  Sieciechow  an  der  Weichsel,  Wojwod- 

H.  Hermann,'  Khcenfort,  wie  es  ww  und  ist.  Klgft.  183t  B.  10  und  91  vgL 

K*nit.  ZfitHchr.  H<1.  VU  183«. 

Feix  r  il<  II  Hirzogstuhl.  Zolff!«!  t.  tc.  in  seiuem  geograpbiBcli-liist<iriscben  Werke 
Exiropa  cap.  XX  8.  4^>  MiUti  laciiB,  l>ranii8,  vallis  spaciufiu  (Zolfeld),  oppidoiu  Ciagen- 
fiirtiuam  bis  ezeqnias.  Damaoli  folgt  SUria;  Folouia  S.  41  öw  Beine  NMlhfolger  vgLin 
Merian  Tbpogr.  S.  93. 
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eehftfk  Sandomir,  um  1010,  zu  LysA  Gova  (Eahlenbeig)  nm  1010.  Das 
Ctstercienser-Stift  Mogyla,  MogUno  (elara  tamba)  bei  Krakau  iat  Dacbmals 
benedictiniseh  gewoiden;  19  Klöster  encheinen  im  Vetzeictinieae  von  13S6 
In  der  DiÖcese  dea  (bis  ins  Xm.  Jahrfaniidert  rein  slavisehen)  Vorortes 
Krakau.  Man  sieht  somit  wohl,  dass  dortaelbst  mehr  stiebende  Elemente 
beisammra  wuren,  als  an  der  mittleren  Brau.  Es  war  dort  auch  vor  dem 
Jabre  1000  schon  ein  Bistum,  seither  folgten  Gnesen,  EB.,  Krakau,  Kolberg, 
Breslau,  Plock  (später  Leslau)  und  Lebus,  alle  vor  Gurk.  Unter  den  Leuten 
ausserhalb  des  Benedictiner- Ordens  war  nebst  den  Krakauer  Dom^^^eistlicben 
gewiss  Aeneas  Sylvius  der  bestveranlagte.  Er  schrieb  nni  älc  Zeit  seines  Ossia- 
ebev  Prot«'ge- Abtes  nn  flerbi=?tona  boiemica,  die  Chroniken  des  PtilkiiAva  und 
Daliwil  benutzend,  mit  stnrki  r  Zweifelsucbt  das  üu\\:iliistUeinliche  aus- 
merzend, aber  das  Komantische,  das  Interessante,  dns  riiterbaltende  für 
eine  fesselnde  Schilderung  beibebaltenti^"^  Er  spann  den  Briefwcdispl  fort 
mit  dem  Biscbofe  von  Wardoin,  mit  dtni  Kanzler  von  Unj^ain,  liem  Caiiliuaie 
Cesiiriui  in  Betreff  der  ungarihciitu  Zustande,  mit  dem  päpstlichen  Nuntius 
für  Ungarn  untl  Böhmen,  er  schrieb  an  den  Mailänder  Herzog  über  Un- 
garn und  Böhmen,  er  pflegte  regelmässige  B^ebt^Entattung  an  den  Car- 
dinal von  Krakau.  Auf  das  Cardinalat  sind  alle  seine  Briefe  aus  Deutsch- 
land gerichtet  Und  wenn  da  im  Eifer  der  schönen  Rhetorik  miteinfioss, 
wovon  er  nachderhand  in  kubier  Stunde  das  Gegenteil  für  daa  Richtige 
hielt,  so  benannte  er  das  Erleuchtung  und  Fortsebritt.  Ein  edatantes  Huster 
dafiur  ist  sein  Widerruf  als  Papst  gegen  seine  eigene  Haltung  auf  dem  Con- 
eile  hinsichtlich  der  KirchenversammlungB-Souveränetat.  Quod  Aeneas  pro- 
bavit,  Pius  damnavit.  Es  wurde  also  E.  Silvio  eine  Boleslaus-Legende  für 
Ossiaeh  haben  schreiben  können,  ohne  an  das  Historische  derselben  su  glau« 

BocpcU  I  161.  ISÖ  N<ifp  IH. 

Voigt  18a6— 1862  U  .JlH,  ;ji7. 
Die  Ht0t  boh.  cap.  53  ftuagMebrieb«n  von  DlngosB,  xu  wenig  glaabwflnüg,  mit 
zuverlässigen  Quellen  iiu  Widerßpruch.  Haber  Oestr.  Gesell.  1885.  Bei.  II  S.  h'AH.  Das 
/t  ittrlpiclie  Capitel  iler  TTisf.  höh.  wärr  cap.  20  S.  95.  eap.  21  S.  95.  Bnsi  li  r  Aus 
galie  der  Opern  omuia,  iu  dereu  index  Jioleslaus,  ÜKsiacuiu,  Stanialmu»  fehlt.  Das 
Werk,  welches  Messer  Auuules  Cur.  (S.  762  Z.  5  U.)  citiren  will,  enthiH  nkhte  von 
Boleslftw ;  vieUeioht  waren  die  Commentorü  gMneini  1477,  1614  oder  die  Coamogra- 
pliiii  1477,  1509,  nidtt  wohl  Hist.  rer.  Frideric.  «pätorer  DruckauRgaben.  Vgl.  KoUar 
Anolecta  uionuinentorum  1762  II  62.  T>i'  <trtn,  regione  et  gestis  Boheiiwruni.  do  l^o- 
lieiuunuu  origiue  ac  gestis,  Hifitoria  hoieiuica  (boUeuiica)  ßoni  1475,  Cöln  1524, 
Fnnkfhrt  und  Leipzig  1575^  Btuel  (oap.  21,  Ü2  8.  90,  21),  1686  (21,  22),  in  Frehner 
Boriptorea  lerum  boh.  1603 ;  aus  Hn.  vennelurt  in  Job.  HerwafeiM  eeriptor.  rer.  germ., 
Baerl  m%  übhpt.  10  Drucke.  So  Joclier  üelehrtPii  T.tx.  1781  III  1606.  Fortsetzg.  1819, 
VI  :;l!t.  Kcdir.f<-kh.  Lclmhschbtrti.  W.  Gel.  II  1  S.  ](►—??.  KG.  XXXII  S.  2:«,  Olea- 
nuK  11  1»7,  HHiiil»erger  IV  770.  Kroiics  OcRtr.  CJcseh.  11  401.  Cirawüse  Tresor  d.  livr. 
rar.  et  pree.  Dneden  1850  I  25  f.  Hormnyr  (Archiv  1815  8.  376)  weiea,  dan  Ae* 
Sylvins  tdiefle  Begebenheit  umetändlieb  erwähnt». 
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ben.  Nur  hätte  r  r  —  (ins  meinen  wir  wahrlich  —  als  gekrönter  Dichter  von 
Epigrammen  und  Epitaphien,  welcher  auch  dem  zu  Wi*  n  1 444  verstorhenpü 
Aquileier  Patriarchen  eine  Grabschrift  geliefert,  das  nach  seiner  Ansicht  iü 
oBtreicUischeu  Landen  wuchernde  Barharen -I/ftt^in  nicht  selber  für  Tjifel- 
sprüche  verschuldet.  Indem  wir  die  k         klanglosen,  ungelenken 

und  duicheiuauder  geworfeneu  Boleslaw-Hexameter  im  Seeatifte  einem 
germauischeD,  slaviBohen  oder  magyarischen  Hnmaniaten-Schüler  sarnnten, 
ans  den  Zeiten  dee  Hieronymus  Balbne.  Bitebofee  von  Onrk,  Bicardns  Bar- 
iholinuB,  Langds  Hofcaplao  um  1515,  oder  Georg  Agrioolas,  Enpriesten  m 
Friesaoh,  Bischofee  zn  Lavaut  und  Ourk,  f  1584,  CSaepan  Bruedti,  (welcher 
1554  den  uaehmaligen  Oseiacher  Abt  Peter  Gröblacher,  den  Bmder  des 
8tili8.Ghroni8ten,  l^timirt  bat),  können  wir  für  mogUoh  halten :  Ana  Ver- 
ehrung für  den,  um  der  Polen  Seelenhdl  also  emsig  besoigt  gewesenen  and 
dem  polnischen  Kernige  empfohlen  gehaltenen  Papst  Pins  II.  bat  man  in 
Ossiacb,  dessen  Abt-Ernennnng  seit  1455  eben  dem  Papste  vorl>ehaltfn 
war,  die  Boieslaw-Legende  angenommen  und  gepflegt,  sumal  ja  dieselbe 
an  sieb  sehr  moralisch  und  lehrreich  war,  auch  einem  anerkannten,  wenn- 
gleich nicht  landepültlichcn,  Heilif^en  zur  Glorie  gereichte.  Gleichwohl  muss 
die  erste  Steinschrift,  trotz  ihrer  gotisirenden  Lettern,  als  erst  nach  141^^ 
nachgeholt  erachtet  werden,  laut  Tru'ob  T'^nrest.  So  neben  wir  einen  Wal- 
scheu am  Anfange  der  Forscherzeiteu  wirken  und  weben  an  der  Darstvlluug 
der  Lebensgeschichte  eines  polnischen  Kriegsmannes,  einiü  W  alsc  hi  u  am 
Ende ;  dort  den  schlichten  Mönch  im  Dienste  der  kühlen  Wahrheit,  hier 
den  Au8trel>er  höchster  Kireheuwürde  im  Dienste  der  klingenden  Phrase.*"^' 

Oaas  anden  ein««  der  Behftrfen  Contra- Epigi-amme  auf  I'ttpsi  Pins: 
Pro  numem  tramerCNi  tibi  ti  forluna  dedinet^ 

Nt>n  eRSct  capitii<  tanta  Corona  tui. 
Im  Julirf  ITiir»  Hclieint  das  Ofisiacher  Grabmal  niclit  cintnal  in  Tiii-rr- 
öfitreic'b  m>cli  /n  allgemeiner  Keuntuiss  gelaugt  zn  sein  uud,  jkstzen  wir  Iwi.  auch 
nidit  die  Konigs-Legonde  ntteh  der  Zeit  dee  nngariidieD  Anfenfhaltea.  DeiMibc  If»- 
gister  BIoKins  Laubicl».  wclclier,  im  Jesniten-Convict^'  «Ics  Er/.h.  Karl  in  Graz  erzogen, 
als  iler  Heil.  Sctiriff  ]> ucalaurcus  form.,  der  fürfitl.  Dunlil.  Eizlifriii  Maria  ni  Oester- 
reich Witwe  Hofkiiplan.  Lehrer  mid  Erzieher  der  Prinzen  Leojiold  und  Karl,  naoh- 
mals  in  feierlicher  Promotion  ziuu  ei-steu  au  der  Grazer  UniTenität  gescholten  Doctor 
der  Theologie  gwnaclit  worden  (in  der  Hof-  und  Jeeuitenkirebe,  laut  Eronee  Geich, 
der  K.-F.  Univ.  in  Gr.  issr,  S.  Ii2,  vgl.  8.  Ii.  30.  34:^),  hat  im  .Tain,  ir.or,  ein  li^i  Georg 
Wi'liiiruisfcttci  v.n  (im/  in  Qufirtn  ^'wlnicktes  V>wh  (19n  H!..  4  lieg.  Bl.  7  Bl.  Vor- 
rede) veröfleutUcUt  imler  dem  Tit«l  iHistoria  von  dem  Heiligen  Glorwiüdigeu  \iid 
fllrtrefflidien  krekowiwdiiHi  Bisehofle  Tnd  Hftrtjjnrem  in  Polen,  Stanidao :  Andi  «ndem 
Heiligen,  eo  wo!  des  KönigreiehR  Polen*  als  eüiober  neebittgelegenen  mä  anstössendea 
Könifjreich  vtid  T.Hndwhafften».  Er  wiihnrt  dionefl  (nach  Potthaat  Wegweis.  d.  d. 
G-Wko,  I.  Anhang,'.  Hprlin,  Vit  v  8.  8i>4.)  bereits  sf>lt<»ii   ppwonlfnp   Buch  der 

FUrhtiu  und  Frauen  Anna  K«)mgin  m  Polen  uud  Schweden,  geb.  Endizgm  zu  Uestreicli. 
«Itt  der  Tochter  «einer  Gebieterin  Ersliereogin  Maria.  An  ebendieae  hatte  Oeoigin* 
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Verdeatlichen  wir  zum  Scliliuae,  dasa,  wenn  irgend  eine  historische 
Hichtigkeit  au  der  «Begebenheit»  wäre,  von  zeitgenössiBobeu  Quellen  denn 
doch  z.  B.  flie  Anualt'3  Bertholdi  (bei  Pertz  V,  ;5Üi),  die  vita  GebhEU'di 
(Pertz  XI,  um  Oap.  7,  S.  30),  oder  die  vitü  AJtmanui  epi.  (Pei-tz  XITT,  Cap. 
15,  Ift.  8.  y.U).  Adalberonis  epi.  (Peru  1,  S,  KiO),  auch  Beriioldus  einiger- 
masseu  Andeutung  gul»cii,  welcher  letztere  noch  zum  Jahre  l(J9i'  die  an  der 
ungarischen  Grenze  beabHichtigtu  Zusammenkunft  König  Heimichü  mit 
Köuig  Ladislaus  kennt,  woselbst  ohne  Zweifel,  hätte  BolealAw  noch  gelebt, 
über  ihn  iiedegewurden  wäre,  latjadie  Flucht  des  £.-B.  Gebhard  von  Salz- 
burg vor  seinen  Feinden  nach  Schwaben  eine,  wenn  man  will,  ähnlich  strit' 
tige  Angelegenheit,  dies  aber  nnr  der  Zeitraehnaog  nnob.  Sehon  1077 
bat  der  genannte  Ktrcbenfuzsl  das  Weite  gesacht^  1066  ist  er  sorückge- 
Wesen,  1067  hat  er  peraönlieh  die  Prcgemer  Kirehe  eingeweiht,  1088  ist 
er  gestorben.  Sein  Nachfolger  ist  der  St  Peterer  Abt  Tbiemo,  1061  war 
-auefa  er  vor  den  Königsfreiinden  nach  Schwaben  geflohen.  Gegenbisohof  ist 
Berthold  bis  1090,  darnach  sehen  wir  die  Sehismatiker  das  Oberwasser  ver- 
lieren ;  im  Lavanttal  nimmt  der  neue  Erzbischof  Weihungen  vor  1093,  aber 
1095  bis  1 105  wiederholt  sich  das  Gegenspiel.  Die  Annales  BtL  Badberti 

B^idiniiill^  Gtodinal  nnd  regiemidar  Biaohof  in  Knkiui,  den  biieinisehen  Text  da» 

Baches  vou  «Jonunes  Lougiuus.  kmku wischen  Tbximbberrn,  Jaltr  144i5>  mit  auileren 
«grlaiibwürdigen  Anthorn  vud  Scribenten,  iu  ilci  Longobanlistlicii  Histori  tiit  be- 
griUeQ,  gedintckt  durch  Joauuem  llaUer  zu  Krakow  1511i  (jeliehen;  der  groBfi.en  Weit- 
whweifi^mt  Longiiu  nbhelfend,  hatte  Laabieb  dae  Werk  abersetst,  gekürzt,  oen 
gruiq>ui.  Mit  Onaden  wmr  ihm,  dem  geboveoeu  Freussett,  als  dem  Theologie-8ehttlw 
n  Crritz,  iVu-  kön\p\.  Majestät  gewogen  gew<»H«n  ;  jetzt  bringt  er  ihr  dar  den  .\ti8zug 
aus  den  drei  Büchern  der  SS  Jahre  alten  Hallerschen  Ansgabe,  deren  orstes  behan- 
delte Btonislaug'  Leben  und  Tod  sauuut  den  Mirakeln  bei  deiuBeiben,  dan  Kweite  jene 
vor,  das  dritte  jene  nach  der  Canonieatioii.  In  dem  Oiaawr  Buche  mm  (darin  auf 
Blatt  ii  da«  Erzbistum  erwälint  ist,  auf  11  zuerst  Boleslaw,  13  der  Conflict,  IS  Petrus 
und  Dorfkauf,  27  Kiow.  36  Tötung,  iö  Kniiigsflucht)  gil)t  Cupitel  29.  Blatt  t<l  n 
SchluM  de«  KönigRlebens  auf  ungariAchetu  BiHlen :  «In  dem  <t  vniblaufTet  vnd  imel, 
flQt  er  varmltdet  vxid  keichend  zur  Erden,  vnd  gibt  sein  vuglücküelige  Seel  mit  gahem 
Todt  auff:  allda  er,  von  seinen  eignen  Hnnden  senerret  vnd  gefrsusen  vurd.»  8o 
faHfien  es  die  Jesuiten  und  dien  ist  die  gleichzeitige  Anschauung  am  pulnischeu  und 
am  iniieröstreichistlion  TTofr.  Mnn  erinnert  sich,  liu.ss  die  jiiiijjt-  Tt  stutrii  IIo(  lischule 
nicht  wenige  Polen  ins  Land  zog,  deren  etliche  im  J.  15^7  die  Murstadt  TerUewieu 
antiielieh  des  pohiisehen  Thwnstieitee  swisohMi  Maxiotiliaa  UL  voo  Habebnug  mid 
Johann  Si^'iiiund  Wasa»  hinirieder  sind  Flfl^tige  ans  Polen  herbei^kommim,  so  1655 
bei  den  sch^viilisrJi-nifwischen  Kriegsfällen.  Nie  Irnben  die  Jeeiiiten  die  f^owis?  runian- 
tisch  verwemllini f  I.r<p'nde  von  Boieslaw  zum  Gegenstände  einrs  srliuUhfiinittisclien 
Feetspieie«  gemacht.  Ueling«'n8  sind  sowolil  die  höhschen  ai»  die  literariHchen  Ötre- 
bungmi  der  Jesuiten  und  der  Benediotiner  auaeinanderig^gaagen.  Emen  Beweis,  dass 
1594  das  Ossiachr  f  m  l  i  j  il  nicht  bestanden  habe,]KMill  das  Laubich'sche  Buch  keincK- 
weg«  bieten  ;  dci  Hufkuplan  hat  nur  nicht  dnntni  gewnsst,  uiclit  um  die  alpenländiscbe 
Legende,  die  doch  miudeeteus  seit  1588  diuxh  Zacharias  Grüblacher  vorschrieben  war. 

5S« 
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BaliBborg^Dflis  besebxftiikeii  sieb  auch  seit  1058  aaf  die  Stelleo  über  E.-B.  Geb* 

hard  1 060,  Heinrich's  Krieg  gegen  Uugarn  1063jdieGiirkwCkün<loDg  1072^ 
Berthold  von  Kftrntben  1073,  Admonts  Gründung  1074,  die  Sal^burger  Wech- 
sel seit  1075  11.  8.  w.  In  allen  diesen,  in  den  italienischen  Oesohiehtscbreibem 
(hineichtlich  der  bewirkten  ßomfalirt)  keine  Erwähnung  von  Boleahwr, 
Kam  der  Pijist  nm  Ungarn  durch  Kärnten  mit  dem  Ziele  Rom.  so  kam  er 
allerdings  als  Papst-Freund  oder  wenigstens  als  ein  solcher,  welcher  die  päpst- 
liche Gnade  anzustrelien  HclnVn.  V«'rmo<ze  ppitier  pHnzon  jüngsten  Verf^aif 
genheit  kam  er  aber  auch  gewiss  als  des  deutacheu  Kaisers  tieguer.  Und  <ia 
sollte  er  haben  hofifen  können,  durchwegs  und  bleibend  bei  der  käruti- 
Hchen  Geistlichkeit  als  Gebannter  r^ntc  Aufnahme  zu  finden?  Wenn  irgend 
sein  Abgang  aus  Ungarn  gerüchtweise  verlautbart  worden  wäre,  gewiss  hätte 
der  Papst  ein  Mabnungs-Bcbreibeii  erlasseii,  wie  wir  solche  an  E.-B.  Geb(»r- 
dns  von  Sttlibnig  1073  kennen,  mehrere  an  Wiatislaw  von  Böhmen,  an  die 
bobmisobe  Nation,  an  Geisa,  an  Salomo,  Jtidith,  Ladidaus  von  Ungarn,  an 
Heiniieh  nnd  Stchard  von  Aqnileia,  ein  einschärfendes  Schreiben  abo  an 
den  Patriarehen  oder  an  den  Abt  von  Ossiacfa,  in  dem  Tone  jenes  an  die 
Veneter:  dass  rie  sieb  ja  böten  mögen,  mit  einem  Exoommnnidrten  sa 
verkehren,  solchem  eine  Gnnstbezet^ng  su  erweisen  (1081,  sexto  idua 
April.,  ähnlich  an  einen  Grafen,  alles  bei  Manai,  vgl.  XX,  S.  347).  Es  ist 
glaubhaft,  dass  derlei  Schreiben  dazumal  von  Nachwirkung  waren;  ein 
eigentümliches  Bild  würde  es  geboten  haben,  wäre  z.  B.  1303  ganz  Kärn- 
then  mit  dem  Interdict  belegt  gewesen,  vonwegen  des  Herzogs  Meinhard, 
Grafen  von  Tirol,  wie  man  saf^to  (Hansiz,  Metzger,  vgl.  Interdicie  bei  Maoh&r, 
Gesch.  V.  Stmk,  Index.  S.  i'öl.  Bd.  III,  300  f.). 

Oder  von  wt  ltliclifr  Seite  sollte  Boleslaw  hiiben  liot'V  n  können,  keine 
Bchindf»rung  sein(  r  Koiiitaiirt  zu  erfahren?  üeberall  andershin  als  durch 
Kärnten  hätte  er  si  inen  Weg  nehmen  müssen,  das  zeigten  uns  die  politi- 
schen Zustände.  War  doch  auch  deh  ersten  Boleslaw  Bote  nach  Italien, 
der  die  Krone  vom  Papste  holen  ging,*"  abgefangen  worden ;  alle  Wege 
nach  Italien  waren  durch  die  Kaiserlichen  V6rl^i;t.  Aber  es  wird  ja  gesagt, 
gans  heimlich  nnd  nnr  von  einem  einzigen  Diener  begleitet  sei  er  dnxeb 
Kärnten  gezogen.  Wenn  langnor  nnd  amentia  der  Chronisten  dnrch  aUe 
diese  VerhiUtiusse  mitgUt  (man  stelle  sich  dabei  die  Kurze  nnd  Unanf- 
Mlendheit  der  Beise  vor),  so  hört  freilich  der  logische  Verfolg  des  SMtee 
bald  auf.  Dann  kann  gleich  leicht  angegeben  werden,  der  Flächtige  habe 
im  Angesiohte  der  Wälschlsnd  begrensenden  Bei^  die  Bomfahrt  an|ge- 
peben.  Andniseits  könnte  gewiss  gesagt  werden,  die  Kriegs-Gefahren  seitenB 
der  Normannen,  seitens  Heinrichs  selber  (1081 — 83,  1090,  1092  u.  dgL) 

"  "  Murntori.  Geeoh.  v.  Ttalimi.  ScliloBner  W(i.  II  2  S.  758. 
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hatten  das  nicht  erlaubt»  obwohl  das  Bwiachendnroh  öften  mö^ich  ge- 
wesen wäre  (so  November  1083  etc.)  Man  könnte  naoh  einer  angedeuteten 
Wendung  gemdean  behaupten»  auf  dem  Buokwege  aus  Italien  sei  der 
König  in  OBsiaeh  eingetreten  oder,  dass  alle  mö^^ohe  Auslegung  zu- 
gegeben werde,  nahe  bei  Ossiach  auf  der  HinreiHe  habe  er  den  betreffen- 
den päpstlichen  Befehl  erhalten.  H^mlich  und  unerkannt,  das  soll  immer 
mitverstanden  sein,  ein  Unzureolmungsfahiger,  ein  Marsch-Unfähiger  bei 
Anhalt  an  die  ältere  Meldung.  Und  nun  komrao  raun  ab  mit  den  8,  9  u.  s.  w. 
Jahren  Büsserdiensto«^ !  Ist  der  Mann  {^oisti«;  und  lvur])(-rlich  gesund,  der 
weiland  derbe  nnd  uncrselinickenc  Krie^smann?  Das  behauptet  eigentlich 
die  Legende  nicht.  Aber  das^  e^  in  Wnn  und  um  ihn  anders  wurde,  klar 
und  hellt  und  hell  und  tiass  er  schliesslich  von  der  Vergangenheit  zu 
Kproehen  anfängt,  wie  aus  einem  offnen  l^ucliu  lt'.".end.  w  te  solche  Erschei- 
nungen —  abgesehen  von  jenen  der  mitteialterigen  Mystik  ^''^ —  den  Ster- 
benden gewiss  eigen  sind,  dass  er  sich  demnach  zu  erkennen  gibt  und  die 
Beweismittel  dasu  liefert,  das  behauptet  die  Legende  bestimmt.  Nun 
denn,  über  den  grossmutigen  Ungarnkönig,  der  ihn  aulgenommen  wie 
einen  glänzenden  Volks-Hemeher,  über  den  hat  er  kein  Wort?  Und  von 
seinem  eigenen  Sohne  lUyesko^^'  hat  er  gar  nichts  liebes  zu  sagen?  Hier 
leidet  die  Erfindung  an  einer  Lücke ;  ein  beaserer  Historiker,  hätte  er  das 
Vorausgeschickte  gewagt,  hätte  hier  besseren  Schluss  erfunden. 

Wie  wenig  Sinn  liegt  auch  darin,  Boleslaw  aus  Ungern  mit  iigendwel- 
■ohen  gesunden  Gedanken  weggehen  zu  lassen.  War  er  jetzt  entgegen  allen 
seinen  früheren  Gemütszügen,  unterwürfig  worden,  nachgiebig,  demütig, 
kirchlich,  bussebedürftig,  kurz  das  Gegenstück  von  Kriegimaann,  oder  wie 
auch  grosse  kriegerische  Männer  aus  Berechnung,  zur  Zweckdienlichkeit 
ähnliche  Eigenschaften  zum  Ausdruck  gebracht  Imhon  (von  Heitirich  TV.  bis 
Napoleon),  so  fehlte  e<=i  ihm  doch  fxerade  in  Ungern  /um  wenigsten  an  iMitteln 
zum  Zwecke.  Es  <^d]>  dort  f^euug  hohe  Geistlichkeit,  lieim  päpstlichen  Hofe 
wohl  aiigesclu  it  Ix'iie  und  eintlussi'eiclie,  welclin  vielleicht  nicht  in  gar  allen 
Punkten  im  Jiiuusale  der  Nationalität  Heliuuiain,  es  gab  genug  Kirchen, 
Klöster,  Beliiiuiea.  Allertliu^^s  grollten  ihm  zuaachbt  auf  Befehl  Gre- 
gors Vn.  die  Bischöfe,  sperrten  ihm  vorab  die  Gotteshäuser  und  wehr- 
ten den  Oeistlichen  dem  Umgang.  Aber  die  Geistlichkeit  respectirte  in 
grossem  Masse  das  Vorgehen  des  Landesköniges  und  dieser  kannte  nichts 
als  das  Gefühl  uneräohütterlieher  Dankbarkeit  für  Boleslaw  in  Bücksiebt 

Kniust»,  Vorleöiiiigeij  übt-r  psjcUisciitj  Authrupologie  S.  ti3.  I>u  J.*rel  iu. 
crsychische  Studien»  IS-'S!)  S.  ."wT. 

Die  Siteston  NMUriehton  «etceti  ihm  am  wenigsten  ein  kurzes  Lelienniel ; 
nach  »päteien  f  iilt  ^[iesko's  Heimkehr  in  die  Zeit  lOH-^SG,  To:l  in  lOSf»  oler  IlUH 
BoepeU  I  20i^  üoi»  7. 
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auf  sich  selbst,  seinen  Vaier,  seine  Biräder.  Da  war  alles  Idreblicbe  Gegen- 
streben umsonst»  da  waltete  böber  als  die  Tiarn  die  Hnmanit&t  Und  ibm. 
dem  frommen  beiligmassigonMagyaren-Kömge,  neigte  sieb  vielleiebt  seUiess* 
lieh  die  trots  der  Decrete  niobt  unerbittliebe  Oeistiiobkeit  Sil.  Nirgend  war 
Bolesiaw  des  offenen  Scfautses  so  sieber«  als  in  Ungarn,  nirgend  hatte  er 
anofa*  falls  es  durch  Kirohenbusse  oder  soldatische  Itüttel  noch  eine  liestau- 
nition  gab,  so  nuschc  Rückkehr  in  sein  Beioh,  dessen  südliche  Beigbange 
nicht  allzn  ferne  hereinblau tfn  Ein  Mann  von  46  Jahren,  wenn  wir  recht 
rechnen  (Stanislaus  starb  als  49-jahriger),  konnte  mit  solchen  Plänen  sich 
noch  befassen  :  xio]  weniger  mit  Gedanken  nn  oiii  Kloster,  er.  der  sich  mit 
Klösteni  nie  zu  schaffen  f:^e;^'eben.  von  dem  nicht  Eine  kirfbliehe  Stiftung 
bekannt  ist.  Geltni^nt  t  soll  indess  nicht  werden,  e«  könne  i^oleslaw^,  stets 
gewöhnt,  den  Dirif^en  auf  den  Grund  zu  schauen,  und  nie,  soweit  wir 
wissen,  an  Höflinge  venvohnt.  etwa  vorausgenehen  haben,  mit  Ijadiskus* 
Macht  werde  es  nicht  allzuweite  Wege  haben,  indem  der  Papst  fortwahn ml 
für  Salomo  eintrat,  die  Bischöfe  diesem  keineswegs  abgünstig  waren,  mit 
Versöhnungs- Versuchen  eifrig  vorgingen,  diesen  sogar  nach  Entdeckung  der 
gegen  Ladislaus  geplanten  Yersdiwöning  befreieten.  Tbataäeblieb  hatte 
Ladislaus  den  päpstltcben  Parteigängern  Asyl  gewahrt,  Beistand  dem  dent^ 
Heben  Gegenkönige  zugesprooben.^^^  Weiter  ist  bier  mit  Vermutangen 
nicht  Torsugehen.  Aber  das  ist  gewiss,  in  Kärnten  war  weder  Kirehlicbkeit 
noch  Weltlichkeit  für  den  Folenkönig,  bier  Terpiliebtete  nichts  su  dank- 
barer Gastfreundscbaft,  am  wenigsten  für  Schützlinge  der  Ungarn,  die  seit 
fast  200 Jahren  als  Landes-Feinde  so  sieber  im  bösen  Gedenken  der  Kämter 
waren,  wie  es  jetzt  noch  die  Franzosen  wegen  ihrer  Fusiladen  und  Gal- 
gen sind. 

Während  allen  Lebens-Beschreibungen  des  Königs  in  den  verschie- 
bt ti  in  Werken  üliereinstimmend  der  Faden  ausgeht  mit  dem  ungarischen 
Aufenthalte  und  dem  Jahre  1080  und  Viril iinfif^f  den  nächsten  Monaten  dar- 
rnieh.  schwirren  die  .Tahr^^nhlen  fin*  diis  kui ritisch-tiroliseht'  Nachspiel  in  so 
lumtem  Wechsel  auseinander  und  greifen  mutwilliger  Weise  bis  in  d»is  Jahr 
1069  zurück,  wo  Boleslaw  doch  erweislich  an  der  Spitze  eines  Heeres  frisoh- 
gemut  vor  und  in  Kiew  stand,  {htss  schliesslich  auch  dm  V  ertrauen  auf  jede 
einzelne  andere  Date  erschüttert  werden  muss.  Das  hängt  eben  mit  dem 
Zuge  der,  von  Strebern  ausgenützten  geistlif^en  Annalnlik  zusammen,  die 
Klöster  möglichst  uralt  zu  machen  und  mit  auffidlenden,  sonderbaren 
Ereignissen  auszustatten.  Wie  St.  Lambrechts  Gründung  auf  983  (richtig 
1 104)  versetzt  und  eine  unzngebörige  Urkunde  aufgezeigt  worden  ist  so 


BertboMtts  8.  308, 906,  311,  JafK  Monnmenta  OngorüuM  &  365.  Btldingar,. 
Ein  Buch  nngur.  Oewsk,  8.  77.  A.  Hnber  I  239. 
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hat  man  auch  des  ungurischen  Königes  Salome  NacLleben  noch  Admcmi 
yeneizt,  in  des  obersteieitsehen  Klosteni  Diensten  habe  er  34  Jahre  dahin- 
gebmcbi  als  Hirt,  und  sterbend  dem  Abte  sieh  entdeckt.  In  Wirklichkeit 
ist  er  nach  der  Schlacht  der  üngam  gegen  die  Byisanter  bei  Knln  ver- 
schwunden im  Jahre  1087,  lebend  seit  1051,  indess  Admont  eist  1134 
gegrnndet  wovden.  (Salomo  würde  demnach  Us  8H-jähriger  Greis  Hirt 
geworden  sein,  wozu  doch  im  gemeinen  Leben  etwas  jungendlichere  Kräfte 
gehören,  er  würde  als  107 -jähriger  im  Jahre  1158  gestorben  sein.)  Es  bat 
aber  njichweiglicli  Salorao's  GemaliHn  Sophie  1088  mit  kirchlicher  Gewähr 
den  Herzog  Wladislaw  von  Polen  geheiratet.  Anderseits  leitet  den  Salomo  die 
Sage  über  die  Donau,  lässt  ihn  als  Pilger  zu  Stuhlweissenburg  erscheinen, 
als  Wnlfl-Einsif  dlor  hei  Pohl  in  latrien  und  dort  wird  auch  sein  Gmb  ge- 
zeigt.^" Admont  und  Pohl,  dir  Wahl  geht  hinreichend  inp  Weite!  Eh  ist 
überhaupt  ein  mericwurdiger  Zug  jener  Zeiten,  dass  sie  so  vii  lt  landHucli- 
lif^c  Fürsten  aufweisen.  Ausserden  schon  vordem  An^i  fidirtt  n  tiüchtetea: 
die  SuImk  des  ersten  Boleslaw  mit  ilirer  Stiifmuttt  r,  HwTOfi  Boleslaw 
Kothart  von  Böhmen  zu  Hl  Irn  ich  von  Bchweinfurt  1002,  dann  zu  Boleslaw 
nach  Polen,  seine  Brüder  Ulrich  und  Jaromir  nach  Deutschland,  Markgraf 
Heinrich  von  Schweinfart  selber  nach  Böhmen,  Swatopolk  von  Kiew  zu 
Boleslaw  L  vor  1017,  Otto,  der  Bruder  Miecsislaws  H.  von  Polen,  nach 
Ungarn  zu  König  Stephan  1031,  die  nngiarischen  Färstensohne  B^la, 
Andreas,  Levantfaa  nach  den  Hofen  von  Frag  und  Krakau  um  10B2, 
Stephans  von  üngiun  Neffe  zum  östreichischen  Markgrafen,  Stephans 
Witwe  Gisela  ins  Klostra  nach  Begensburg,  Aba  zu  den  Gumanen,  Prinz 
Andreasnach  Kussland,  B^la  nach  Polen  (1041 — 4f)),  Herzog  Konrad  von 
Baiem  zu  König  Andreas  nach  Ungarn,  König  Salomo  zum  Cumanen- 
Fürsten  Kutesk,  Geiza  II.  nach  Polen.  Salomo  zu  König  Heinrich  (1053 — 74) 
Genug!  Zur  Erfindung  weiter  Fluchtfahrten  könnt«  also  die  Geschichte 
der  Thatsachen  wohl  einladen ;  letztere  l)ez('ugen  aber  einstimmig  das 
Ft'hlen  einer  HauHmacbt  und  des  geringsten  Ansatzes  zu  einem  stehen- 
den Heere. 

Endlich  nioelitt  ii  wir  am  li  Im  treti'8  di  r  ei^cmutigeu  Fra^;o,  ob  denn 
ein  Königs-F.iikt  l  und  Konig  jt-ner  Zeiten  wüklicli  so  spurlos  verschwinden 
konnte,  du«  Üatsel  seines  Todes  ungelöst  hinterltuo.send,  diese  Möglichkeit 
bejahen  durch  die  Vorfallen heiten  weit  jüngerer  Zeiten,  welche  die  Schleier 
je  höher  hinauf  desto  dichter  weben.  Würde  indess  in  unserem  Falle  bia 
in  die  Vagh>Gegenden,  wo  ja  König  Boleslaw  zuletzt  geweilt  haben  mochte, 
der  Name  seines  letzten  Asyls  geklungen  haben,  halb  gehört,  unverlasslich 


*»  Engel  1 185  F«ml«r  I  79  Note  1.  L.  letria  1848  No.  11.  A.  Huber  I  31&  Ea- 
tonn  n  505.  Klein^Fewler  I  178.  Majl&th  I  80.  Krones  II  74. 
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aafgeeobrieben,  so  konnte  das  ein  ung^scher  oder  polnischer  Ort  seio 
des  Klanges  wie  Osand  (Biliärer  Gespannschaft),  Osar  (S/.iitlimai  i.  Osera 
(Tolna),  OsgA'an  (Hont),  Oaiek,  Oszikov  (Särosi,  0^>/Jkow  (Gnli/.iun,  Sandec), 
Osoj  (Szolnok),  Ossiek  (Pfane  und  Edelhof  bei  Jaklo).  Dsyk  (Essek),  um 
mit  der  heimatlichen  Ossn,  dem  Nebenflusse  der  Weichsel  im  Nordtt  ile 
(los  Keiclif'H  7.n  schliessen.^i*'  Hicrniöchten  wohl  die  nnf»ariHehen  Histcrik'T 
ilas  letzte  Wort  zu  reden  haln  n.  denn  in  ihrem  Lande  hat  doch  ailleiii 
Anscheine  nach  das  Leben  des  polniNclit-n  Kriegsmannes  ohru  kiicidieht  ii 
Abschluss  geendet.  Und  das  ist  auch  seinem  historischen  Charakter  ge- 
mässer.*". 

Die  gegeuwaitige  Untersuchung  schien  uotwenJig  um  der  historischi-u 
Wahrheit  im  Allgemeinen  willen,  dann  aber  auch  um  die  Gründe  für  und 
-  gegen  die  Legende  (welche  selbst,  sowie  sie  ist,  nicht  annehmbar  scheint).^** 
'  der  Gewinnung  der  Wahrheit  halber  soTid  als  möglich  zu  verdeutlichen, 
die  Widersprüche  in  der  Sage  selbst  gegenüber  den  auadrücklich  anders- 
artig bezeugten  geschicbtlifdien  Thatsachen  aufzuseig^,  femer  nm  der 
gedankenlosen  Nachbetnng  seit  drei  bis  vier  Jahrhunderten  eiaeiseits,  den 
in  dw  Verneinung  zu  weit  gehenden  Gelüsten  anderseits  ein  Ziel  zu  setzen, 
die  farblosen  Halbheiten  der  Unsicherheit  zu  verminderu  und  endlicli  die 
zugehörigen,  noch  bestehenden  Denkmäler  von  Kunst  und  Handwerk  ins 
rechte  Licht  zu  setzen. 


Raffelsberger  (ieogr.  Lex.  IV  2. 

So  tritt  11118  auch  «1er  Kühiio  im  Schlüsse  des  Kloster-QedicliteB  «ntgegeu: 

Audaccm  si  c&ice  prc^iiit's,  tunntlo  ille  rosurget 
Tec^uc  petet  ferro,  quo  pridem  ad  Tartara  luisit 
Agmina  mille  virüm,  Beges  domtaitque  raperixw. 
Unica  vict^iretii  prosfaravit  femin»  tandetu. 

Fpminri  Diva  turnen  :  wec  enim  moiialiVius  nnnis 
Mars  tautuü  Bup«raudus  erat.  Vis  uomina  Divte? 
Portnna  est. 

*'*  Nach  Fr.  üörres  «Die  hiHtor.  Kritik  uiui  die  Legende»  (bybels  H!=:t.  Zeitscli. 
1887,  57,  21.  S,  31^;  ist  nicht  jede  Legeude  für  die  lüstoiie  wertlos,  muss  mau  iiicht 
acihtiiiigaloa  an  Legende  und  fiaganstoff  Torbeigehen,  widnganfidls  wttrde  man  der 
fieylla  der  Gegenkritik  sum  Opfer  fidlen. 
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In  der  zweiten  Hälfte  ilicst-s  Juhrlmuderta  kam  in  der  Gestaltung  dvi 
wirtschaftliclieu  Verbältnisse  kein  wichtigeres  Ereigniss  vor,  als  die  rapide 
Abnahme  der  Getreide- Preise,  welche  im  Jalire  1882  begann  und  fast 
wi&brend  eines  Jahrzehnts  mit  einer  dem  sefaleicbenden  Fieber  Reichen« 
den  Elise  an  der  Landwirtschaft  sehrte.  Die  Akhimisten  und  Wahrsager  dex 
Nationalökonomie  befragten  das  Horoskop  und  obzwar  hinsiebtiich  der 
Feststellung  der  Orundursach^  die  Meinungen  abweichend  waren,  herrBchte 
beauglich  der  Endfolg^ngen  doch  eine  aiemlieh  gleiche  Ansidit  und  es 
wurde  allmählich  zum  unumstösslicben  Axiom,  dass  die  niederen  Getreide* 
Preine  durch  einige  geringe  Schwankungen  zwar  auf  eine  kurze  Zeitdauer 
einigermassen  erhöht  werden  können,  jedoch  wäre  eB  Unklu>r])eit,  auf  die 
früheren  hohen  Getreide-Preise  zu  rechnen.  Die  Ereignisse  schienen  die 
Prophezeiungen  zu  rechtfertigen.  Lange  Zeit  hindurch  glich  jede  Hausse- 
Bewegung,  z.  B.  jene  im  Sommer  de>  Jahres  1888  in  Folge  der  misalichcn 
Weizen  Ernte  Frankreichs,  einem  Sommerregen  und  verschwand  ohne 
Spuren  zu  hinterlassen :  trotzdem  erliohte  eine  unt  rwartete  Wendung  die 
Getreitlc-Preise  von  der  niedersten  Stuft  mitcinemmale  bis  auf  jenen  Punkt, 
wo  dicBelbt  n  am  Anfang  der  1880er  Jahre  standen;  einige  Monate  ersetzten 
den  Verfjdl  ven  nahezu  zehn  Jahren. 

Diese  Umgestaltung  der  Preise  wird  im  allgemeinen  mit  der  ungün- 
stigen Ernte  des  Laufenden  Jahxee  begründet  Wäre  dies  wahr,  so  würde  die 
Zunahme  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch,  ein  Jahr  oder;^  wenn  auch  die  Ab- 
nahme der  Vorräte  in  Anbetracht  gezogen  wird,  höohstens  einige  Jahre  hin- 
duroh andauern.  Wenn  man  jedoch  die  durch  das  Ackerban>Ministerium 
Teröffeniliditen  Baten  über  die  Ernte  ä&e  W^t  im  Vergleiche  mit  dem  Vor* 
jähre  einer  genauen  Prüfung  unterzieht,  so  findet  man,  trotidem  dasa  die 
Ernte  Busslands  und  F^nkreichs  ohne  Zweifel  viel  zu  wünschen  übrig  lässi 
dass  die  Ernte  de  r  irnnzen  Welt  noch  immerhin  nicht  so  ungünstig  war,  dass 
dieser  Umstand  eine  hinlängliche  Erklärung  geben  würde  für  die  immense 
Zunahme  der  Preise.  Man  kann  sich  vielmehr  jeuer  Ansicht  anschliessen, 
dass  die  Gestaltung  der  niederen  Getreide-Preise  keine  natürliche  war;  es  war 
dies  keine  Folge  der  Ueberproduction.  sondern  jener  ungewissen  und  zer- 
rütteten Lage,  welche  durch  die  Kehutzzülhu  rischen  Massnahmen  der  mäch- 
tigen Nationen  verursacht  wurde;  hii  rau-^  kann  es  erkliirt  wt-rden.  dass  der 
erste  heftige  Utons  schon  im  Stande  war  die  durch  kunstliche  Mittel  geschaf- 


Digitized  by  Google 


DIK  ERNTE  UMRARN's  IM  JAHRE  I89L 


fene  tinoatürliche  Lage  nrnzuatäneii.  Besteht  diese  VoiatUMteuii^  so  ist 
neuerliche  Abnahme  der  Oetreide-Freise  nicht  m  beforchien  und  es  wird 
nicht  mehr  jene  mit  den  WSesetsen  der  wirtBchafUichen  Prodoetton  oontro- 
verse  Enaebeinung  auftreten,  dass  nämlich  die  Fireiee  der  wtsohaftlichen 
Frodncte  beständig  und  conseqneut  am  vid  mehr  sanken,  als  jene  der 
in  iuHtnellen  Prodaete.  Eine  weitere  Garantie  bilden  für  die  Zukunft  die  ndt 
den  mitteleuropäischen  Staaten  begonnenon  Zollverhandlungen.  Gelangen 
diese  zu  einem  günstigen  Abechluas,  so  winl  dieser  Umstand  auf  die  Bestän- 
digkeit der  Preise  zweifollof?  von  günstiger  Wirkung  sein.  Für  die  Landwirt- 
schaft rnganis  kann  daht  r  <ler  Anbruch  besserer  Tage  erwartet  werden:  es 
hanj^t  allein  von  inis,  von  unserer  Lebensklngheit  ab,  ob  wir  diese  günstige 
Lage  gehörig  aurtzunützen  im  Stande  wiu  werden. 

Die  Landwirtschaft  Ungarns  machte  wahrend  des  letzten  Jahrzelinttsj 
unheRtreitl)ar  grosse  Fortseh litte,  dieselbe  betindct  nich  aber  noch  immer 
nur  am  Anfange  jenes  Weges,  welcher  zur  internen  Bewirtschaftung  fuhrt; 
jedoch  nicht  nur  ausschliesslich  landwirtecbaftliche,  sondern  auch  staatliche 
und  socieUe  Gesichtspunkte  empfehlen  es  dringend,  dass  dies»  begonnene 
Weg  in  je  kürzerer  Zeit  surnckgelegt  werde.  Die  landwirtschaftliche  ^roduetion 
Ungarns  kann  bei  einer  rationellen  und  internen  Bewirtschaftung  mindc' 
stens  um  50%  erhöht  werden;  diese  Zunahme, im  Geldwerte  100  Millionen 
Gulden,  würde  nicht  nur  für  die  begüterte  Gasse  von  Mutsen  sein,  sondern 
es  würde  davon  auch  auf  die  Arbeiterclasse  ein  Teil  entMen,  auch  würde  hie- 
durch  der  Agrar-Socialismus,  dessen  HydnüwQpt  sich  schon  an  einigen  Orten 
erhob,  bekämpft  und  auch  die  Auswanderung  gehemmt  werden,  welche  von 
Tag  zu  Tag  gefahrlichere  Dimensionen  annimmt. 

Eine  Hauptbedingung  des  Fortschrittes  ist  aber  die  genaue  Kenntniss 
der  wirtschaftlichen  Zustände  und  der  Agrar-Verhältnisse.  Niemals  war  es 
von  grösserer  Wichtij^keit  als  rbon  jetzt,  dass  die  bisher  vcrnaelslH'^sigte 
Agrir-Statistik  naeh  allen  Hichtnngen  hin  ins  Leben  trete  und  nnt  mög- 
lichster Gründlicbkeit  und  Eile  dvn-ehgefuhrt  werde.  Die  Frage  der  Lela-stun>: 
des  Grund b«.-5it7.es  ist  schon  seit  einem  Jahrzehnte  in  Sehwebe|;  fniher  war 
dieselbe  mit  unülierwindlichen  Schwierigkeiten  verbunden,  gegenwärtig  aber, 
gleichzeitig  mit  der  ludigirung  der  Grundbücher,  bietet  sich  die  beste  Gele- 
geulieit,  iliese'be  mit  Erfolg  zu  lösen.  Wäre  es  nicht  zweckmässiger,  auf  diese 
Art  die  Einhebung  der  Daten  über  die  Yerteflung  des  Gmndbesitses  su  ver- 
suchen,  welche  Daten  »war  yielleieht  auch  der  Datenmenge  der  Katastral- 
Arbeiten  entnommen  werden  könnten :  es  tritt  aber  die  Frage  auf,  ob  es  der 
Mühe  wert  ist,  auf  schon  halbwegs  verjährte  Daten  eine  so  immense  Arbeit 
EU  verwenden?  Uebiigens  kann  aus  den  Daten  des  Stener-Eataste»  die 
Verteilung  des  Grundbesitzes  nicht  genau  festgestellt  werden,  und  wenn  es 
auch  möglich  wäre,  so  wäre  dies  unzulänglich.  Aus  dem  Gesichtspunkte  der 
wirtschaftlichen  Froduction  ist  die  Kenntniss  der  Ausdehnung  der  Lsnd- 
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wirtsohafien  viel  wichtiger,  als  die  der  OrondbentBe;  diet  könnte  jedoch 
nur  dnveh  eine  neue  Datensamtnlung  erreicht  werden»  durch  welche  nicht 
nur  die  Ansahl  und  Dimeneioa  der  eimehien  wirtsohafUichen  Zweige  feet- 
rastellen  wäre,  sondern  es  muttte  auch  ein  Untencbied  gemacht  werden 
swischen  der  hftneliidien,  pachttnämigen  oder  auf  Halbteil  ausgegebenen 
Bewirtschaftung.  Dies  ist  auch  darum  wichtig,  weil  bd  Berechnung  dei  Ernte- 
Ergebnisse  (wollen  wir  mö^ichst  Vi  r]iLs!?liche  Daten  «melen)  auch  diese 
Unterschiede  in  Betracht  zu  nehmen  sind. 

Dass  die  gegenwärtige  Ernte^Btatistik  nicht  in  jt  der  Hinsicht  vollkora- 
roen  entspricht,  dies  wurde  schon  an  einem  anderen  ()rt»>  Ijetont ;  es  liefasston 
Bich  auch  die  Zeitungen  öfters  mit  dieser  Frage,  inandirual  auch  mit  grosser 
T^  bertreil)ung.  Unserer  Üeberzeugung  nacli  ist  die  Bedingung  der  VervoU- 
koiumuung  hei  den  Landwirten  Ungarns  zu  suchen,  denn  oinie  eifrige  Mit- 
wirkung und  ohne  warmes  Interesse  dit  ses  I'uctors  wiiren  alle  Reformver- 
suche unnutai;  die  Art  und  Weise  sowie  die  Bicbtung  dieser  Mitwirkung  an- 
zugeben, bildet  natürlich  die  Atifgabe  des  C^utrums.  Bei  Feststellung  der 
Ernte  können  nach  zwei  liichtungen  hin  Fehler  vorkLommen,  nämlich  bei 
der  Nadiweisung  des  GeUetes  der  duselnen  Oetietde-Gattungen  «der  bei 
der  Angabe  der  durehschnittUchen  Ptoduotion  per  Joch.  Als  Eigansung 
unserer  an  einem  anderen  Orte  dargelegten  Ansicht  sei  hier  erwähnt,  daas 
wir  swar  beiüglich  der  bebauten  Bodenfläehe  die  jährliche  Datensammlung 
für  sehr  wichtig  und  notwendig  halten,  um  aber  für  diese  eine  sichere 
Grundlage  und  ein  entsprechendes  Maass  für  den  Vergleich  und  für  die 
Conlrole  su  gewinnen,  würe  es  notwendig,  dass  der  Flächen- Inhalt  des  mit 
verschiedenen  Getreide- Gattimgen  bebauten  Gebietes  alle  5  oder  10  Jahre 
mit  grösserer  Genauigkeit  und  mit  einem  grösseren  Apparate  festgestellt 
werde.  Gleichfalls  müsste  man  auch  für  eine  Controle  der  durchschnittlich*  n 
Production  bedacht  9om  :  difBl)0?;üglich  wäro  es  am  zweckmä'^sigsten,  in 
einzelnen  Gegenden  einzelne  Landwirtsehaften  als  typische  zu  bezeichnen 
und  in  diesen  das  Ergebniss  der  Ernte  mit  der  grössten  Pünktlichkeit  fest- 
zustellen, was  dann  für  di(>  Verlässlichkrit  und  Richtigkeit  der  regelmässigen 
DateuHammlung  <len  Probierstein  bieten  wuidi''.  Im  Falle  die  durch  die  lei- 
tenden PersunJiehkeiten  der  Creditgenossensehaft  des  Pester  Comitateß  an- 
gestrebten genossenschaftlichen  Fruchthäuser  sich  verwirklichen  sollten, 
würde  dureh  diese  Institution  zur  Sammlung  der  Frodnctionsdaten  (wenn 
auch  nur  das  leitende  Gomitat  des  Landes  betreffend)  ein  sehr  beachtens- 
wertes Mittel  geboten  werden. 

AU  dies  sei  nur  nebensächlich  erw&hnt,  denn  obswar  es  mit  dem  Ge^ 
genstand  dieser  Abhandlung  im  Zusammenhange  steht^  gehört  es  streng 
genommen  doch  nicht  hieher.  Zur  Mitteilung  der  diesjährigen  Emte-Ergeb« 
niese  schreitend  folge  hier  sunächet  die  Auadehnung  der  im  Herhste  des 
Jahres  1890  und  im  FröliQahre  des  Jahres  1891  bebauten  Bodenfl&che  im 
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Vetgieiehe  mit  der  bebauten  nnd  faotisch  abgeemtetea  Bodenfiiiche  des 
Vorjahres: 


Di^  im  Jahre  188a 90  D»/-  ^  »der  —  itt 

AbuwruU  t«-  iK'imuU-  Biidrnllürhp  irn  Jahr*  1K90;91  N- 

<lrnfliu-lti    niL       iiit    lull!'       >t4  ai1iu-1i(>  im  xlnirMnitrlc  Bmlttf  der  im  JBhtvl8B8|M 

in  Hectaren 


1 .  Winterweiseo 

3.878.095 

2.839.388 

2  941  386 

-1-38707 

•4*63  3<ll 

2.  Sommerweicen 

139.827 

139  311 

143231 

+  3  Jf  »4 

Weizen  xneam.  3.017.922 

2,978.699 

3,084.617 

+39,223 

+66.G95 

:i  Winterroggen 

1.070.452 

1,054.467 

1,044.304 

+  15.985 

--26.148 

■i.  Sommerro^en 

31.096 

31X»96 

33.869 

+  2.773 

Roggen  zusam.  l,101.5is 

l,085.r>63 

1,078.173 

4-l.\085 

—23.375 

Tl.  Wintergerste 

si>.71i 

89.383 

85.733 

+  331 

—  3.«»81 

Ii.  SoruTiiergerste 

91 7.78f> 

979.28«  > 

+  16.001 

Gerste  ziisiim. 

1,007.169 

1,065.013 

+  16.332 

1.5 12 

7.  WinterrepB 

8l.3i"> 

82.238 

47.828 

+  2.107 

—36.517 

8.  BommerrepH 

3.846 

3.805 

2.837 

+  il 

—  l.(KK» 

Repa  ztiaarn. 

881.91 

8G.0i3 

50.665 

+  2.148 

-37.526 

9.  Haler.  .   .  . 

1,013.188 

993.054 

1,026.910 

+20.134 

+  13.722 

10.  Speis  ... 

a339 

3318 

3.138 

+  21 

-  191 

ll.Hslbfrtteht 

155.553 

153.814 

158.581 ' 

+  1.739 

—  1.972 

Der  Unterschied  zwischen  der  bebauten  und  abgeernteten  Bodenfläche 
zeigt  die  Grösse  des  durch  Elomentarschädi'n  vemicliteteu  Anbaues.  Im 
Jahre  1890  richteten  Elementiirereiü^nisse  nicht  vi;.^l  hchu  icn  an,  ja  soj^ar 
beim  Kepb,  einer  sehr  heiklen  Pllauze.  war  die  abgeerntete  Bodeuriuche  nur 
um  weniges  geringer  als  die  ht  baute.  Fiir  daa  Jahr  1890 — 91  ist  nur  die  be- 
baut*- liodeulluche  bekannt,  auf  Grund  dessen  wurden  die  Praductionsvor 
ergebnisse  berechnet,  welche  demnach  nuch  eine  bedeutende  Aendt-ruug 
erleiden  werden.  Die  der  diesjährigen  Ernte  als  Grundlage  dienende 
Bodenfiäebe  seigft  im  Veii^eiohe  mit  dem  Vorjahre  beim  Weisen,  Sommer* 
roggen,  bei  der  Sommergente  und  beim  Hafer  einige  Zunahme ;  beim  Bog* 
gen,  bei  der  Wintergerste,  beim  Beps,  bei  der  Halbfimeht  und  beim  Sfwls 
hingegen  eine  geringere  oder  grössere  Abnahme.  Besondexs  namhaft  ist  die 
Abnahme  bei  dem  Winterreps,  als  Folge  der  voijährigen  abnormen  Wit- 
terongsverhftltnisse;  Dregen  der  grösseren  Dürre  konnte  in  vielen  Qegenden 
kein  Beps  angebaut  werden  und  als  Ende  Oktober  die  regnerische  Zeit  ein- 
trat, war  es  für  den  Anbau  von  Reps  schon  zu  spät.  Die  .Abnahme  bei  der 
Bodcnlläche  der  übrigen  Wiuterproducte  kann  ebenfalls  den  verspätet«» 
Herbstarbeiten  zugeschrieben  werden  ;  desto  auffallender  ist  es  aber,  dass  die 
Bodenfläche  für  Winterweizen,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  auch  im 
vorigen  Herbst  eine  Zunahme  aufweist.  Ob  dies  der  Wirklichkeit  eutspricbt, 
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wagen  wir  nicht  zn  bebftupten ;  der  WahrsebeinlMbkeit  nach  hatten  die  für 
die  WinterBaaten  beispiellos  nngünstigen  Witterong^verhältiusBe  auob  bei 
dem  Weisengebiet  eine  Beaction  ▼emtsachen  müssen ;  naob  den  amtUohen 
Daten  trat  jedoch  keine  Beaction  ein.  Die  Zonahme  der  Sommersaaten  steht 
nicht  allein  mit  dw  Abnahme  der  Wintersaaten  im  Zusammenhange,  son- 
dem  ist  teilweise  aueh  damit  begründet,  dass  der  Anban,  welcher  ¥^rend 
des  Winters  zn  Grunde  ging,  im  Frühjahr  mit  Gerste  oder  Hafer  ersetat 
wurde.  Laut  Bericht  des  Ackerbau-Ministeriums  gingen  ^0  bis  i't'^/o  des 
Winterroggens  zu  Grunde,  was  beiläufig  208  bis  260  Tausend  Hectaren  ent- 
spricht. Diese  Summe  gelangt  in  der  Zunahme  der  Sommersaaten  nicht  zum 
Atisdruoke,  aunaer  diiss  hiedurch  bei  den  übrigen  Sommerproducten  (als 
Mais,  Erdäpfel  etc. )  eine  grössere  Zunahme  verursacht  wnrrle.  Man  hätte 
meinen  können,  ?1f(ss  die  Landwirte  die  zu  Folge  des  verspäteten  Anbaues 
und  der  l'aulni.sH  waiirend  des  Winters  verursachte  Abnalime  l)ei  dem  Win- 
terroggen mit  Sommerroggen  ersetzen  werden;  dies  in  li"  jedoch  auch  nicht 
ein,  denn  obzwai-  die  liodenfläche  für  Sommerroggen  iu  diesem  Jahr  etwas 
grösser  war  als  im  Vorjahre,  so  ist  dieselbe  noch  immerhin  viel  kleiner  als 
in  den  Jahren  1888  nnd  1889.  In  Ungarn  ist  es  im  Allgemeinen  nicht  zweck- 
mässig, die  Bwei  hanptsäehlidien  Brodfrnchte  im  Erühjahre  amnbanen ;  der 
Sommer-Anban  wirft  gewöhnlich  eine  viel  geringere  Ernte  ab,  als  der  Winter- 
Anbau  ;  gemde  das  lanfende  Jahr  kann  als  eklatantes  Beispiel  dienen,  denn 
obewar  sich  die  WittenmgBTerbaltnisse  for  den  Winter- Anbau  ungünstig,  fär 
den  Sommer*  Anbau  hingegen  sehr  gimstig  gestalteten,  so  gab  trotadem  der 
Sommerweizen  und  Boggen,  abgesehen  Ton  einigen  Ausnahmen,  keine  so 
gute  Ernte  als  die  Wintersaat. 

Die  vorliegenden  Daten  über  die  £^te  des  Jahres  1 89 1  sind  noch 
nicht  b]b  endgiltig  zu  betrachten,  es  muss  von  diesen  nicht  nur  der  durch 
Elementarschäden  vernichtete  Anbau  m  Abrechnung  gebracht  werden,  son- 
dern es  können  dieselben  auch  dadurch  eine  Aendernnj^  erleiden,  dasa  einige 
wirtechattliclie  Berichterstatter  iiire  Bericlite  lii.slier  noch  nicht  einsandten 
und  durch  die  später  t  inlaugenden  licriclite  dae  Ergebniss  in  einzelnen 
Bezirken  einigermasseu  beeinflusst  werden  kann.  Eine  üeberaieht  der  Ernte 
des  Jahre«  1891  von  den  wichtigeren  Getreidegattungen  gibt  comitatsweise 
nachstehende  Tabelle : 
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Winter-Weizen 

Sommer^WeiMU 

LaadMtoü. 
Comitet 

in  Ilek- 
tarpn 

'  ^  H 
:-i  =  5 

'CO  — 'S 
i«*»mniU'    _  i  £ 

l*roductii*ti  1  i  ^ 

Iii 

^    ?  - 

fljtehfl 
iti  H«k- 
urrn 

OMknuntp 
Pfodaetinn 

Sil 

t3  =  l 

.5  «i 

:3i 

3  -S  .e 
<  5  Ii 

Bodeu- 

in  H«k' 
tum 

5fl 

•  r  3 

—  "3 

J 

UtMOunt«    =  4  ~ 

H,ktölit«T 

Hektoliter 

I.  Li&ke^  Donaoafer. 

I 

1 ,  Arva 

:tl70  868 

14 

118 

8  4:1 

1.252 

11.U93  8-85 

i  BarB 

f6.9&2 

371.609  13  80 

556 

11.219 

20-18 

9.786 

114.392  lt«9- 

H.  Esztergom 

I.I.WSIS 

-*74  Kit  l<»-«;i| 

437 

19-86 

6blzl 

4\Ko^i  1  i  .r? 

4.  HoDt 

&^.4&1 

mi 

5.U88 

14-77 

12.007 

173AJ32  14-41 

5.  LiptA 

189 

«.911  |15-M 

68 

1.048 

t«<5« 

2.M7 

8&5S3  14-46 

:iV7<»fi 

r,19.59V»14r.5 

16-73 

29.154 

292  .58»  lo-OV 

7.  Nyitra  

:H.659 

^l.(X»  117-97 

3.278 

55.5;«; 

i«nt 

U.(M57 

.577.667  13  11 

8.  PoBMny 

41.207 

571.ffi9{l3-86 

729 

8.385 

U-50 

.i:i.209 

397,175  IJ  96 

f.  TreucHÄO 

«.747 

105.719  ir>  (i7 

2.136 

25.442. 11'91 

10.904 

105.897  9-71 

10.  Tiir6cz 

7»V6 

7.4m    '1  'i') 

5t 

32«; 

5.596 

40.406  7  22 

11.  Zülyom 

Vi- Ii 

594 

7.356  12-:« 

6.448 

56,080   H  69 

ZüRuntnen 

3.079.231  Ift-IO 

8.488 

126.593  15-00 

161.069 

1,884-330  11-70 

II.&iiohtM  Doaauufvr. 

■ 

1.  B«nmya 

55.96t 

l,0fiS.879'l8«} 

41.77! 

22-15 

15.158 

141.409  9  :^:1 

i.  Fej^r 

67.94» 

951.176  14110 

tm 

4.7BO  I2%«J4 

I6l9K9 

«0.784  lff-S7 

:i  (iyör 

i'i.ö83 

342  6^1  14-5:i 

459 

5.121 

11-16 

13.470 

137.540  1021 

i.  Kümiurom 

41.936 

50U.894|11  9i 

555 

8.410  15-15 

la&fö 

1^.655   9  ;« 

5.  MoBon  . 

24.808 

461.  «M  iiA*aB 

2.005 

Ui-.fO 

tO.(i24'     161-202  15-17 

79.41i 

l.»17..V)K  l-,.'?3 

365 

.5.'>28 

16-24 

i:{-833 

.563.705  I2-84-» 

7.  boprou  ... 

4:i-734 

99a684  22-05 

( 

711 

15.695 

22-07 

22.751 

462.551  20-:« 

8.  Tbliut' 

52  875 

702.2IOil!)-28 

4S4 

5,2IW^ 

1 1  -.■)9 

15. 2.52 

178.76«.  II  72 

5».  Vas 

«3.94* 

i.n».:io7  i7  :«{ 

480 

8. 17« 

I7ri<; 

67.001 

7.S0  408  12-81 

4i.66«; 

5;K1.168  13«.I0 

155 

1'.  to 

:<;{.971 

416.319  12-26 

11.  /ala 

4ti.7iit 

7U«.3U3  1516 

1.174 

14.513 

12-3»i 

51.782 

617.9U5  11-93 

Zumnsiiu*  Ii 

*.  { 'l 

1 

114.838 .16'96 

294.686 

3,748.194  1»72 

m.  DofUkQ-Theuc- 

1 

J 

* 

4,:{M1.571  IG«» 

1X195 

19.806 

1763 

«.aoi 

76L402't2'12 

CHKtigrftd. 

töj.-.l:'. 

I,:m!M>5  16-27 

1.727 

16.1 4i 

1*<335 

160.019  8-«i9 

94».3I6  14-38 

667 

9.397 

14-09 

12.(»67 

143.751  II-:« 

1*7.773 

2.aOK.06«|l&«2 

4.287 

66.796 

IS'SS 

10i«46 

184.964  17-37 

C                  H    il    V  Xr 

107.141 

1,476.174  13-78 

2  230 

24  88.5 

II  16 

136-648 

1.297.677  9-50 

ZnsHrnintii 

10,473.082  ^15-;7 

10.UN) 

136.510  13-54 

184-599 

1,862.803.10119 

rV.Ri'cht*');  Theissufer 

1.  Abauj-Tornn 

18. 162 

428.729,W-73 

646 

6.135  1 1-24 

22.312 

250.381  11-22 

i  Bereg 

222.70t  |l2-26 

285 

'     3.^  lt-42 

7.844 

108.802  13** 

A.  Borod 

t.I.I-iO 

625.357  l4-.'i<) 

l.:i45 

17.894  13-3f) 

16.220 

227.969  14it5 

i.  (ioraor 

315.971  H::i 

i.-.">r, 

18.99:^ 

14-f.7 

l:!.7r.9 

ü.  84roi<  ... 

7.4aö 

92.2;«  l:i-46 

10.r>8O  1261 

14.815 

|:ilj.857 

G.  BMfMW 

SSI'      4.806  13-92 

49 

088  14-04 

ia996 

l.'».198|l1-93 

7.  TTn^' 

iri.45i 

25<I310  15-21 

I8X 

!'.-ti*i 

10.  wr. 

TiO.HIS 

612.808  12«; 

4.978 

.54.162 

lOKS 

32.248 

4*4.yiu  12-.Vi 

i«».ai3 

2.5.-i2.717;l3-46| 

9.525 

114.5«  12-03 

129.  HW 

1.532.870  11-87 

Digrtized  by  Google 


DIE  ERNTE  CMOABN'ü  IM  JAHRE  im.  ^1 


3 


Uoden-, 

■ammte 


In 


Piodtic- 


H«ktaUter 


-  5t 
=  -1 

C  e  i 

=  ^  = 

-=5  = 


in  Hfik' 
UtM> 


Wintor-Gvmw 


Wf*  M  " 

OeiMUiuuU<       i  C 


l<  §  > 

"SektoUier 


Kiiden- 

in  Hrk- 
tnien 


tt«iwuiuiiU'  ^  1  s 
PnidlMtion  z's'Z 

■i  l'l 

H«kU>litof 


Htfiar 


in  H«'k- 
tarai 


(f««aninitc  ~  i  J 
Pfoductiiin   -  "=  T 


HektoUter 


124 1 

sesj 
Iii 

1.H95 

1.980 

1H9 
5«) 


7.946  tH'W 

i.491  I6ia 

S.07« 

11,77t  N-74 
14J0Q6  |l(r90 

i  xeo  ft  !vv 

4.775'  H-ViH 


li7 

.'!.(Nt 

644; 

187 
40:! 


I 

—     I  - 
i-ttM|äl'09 

i.HlO  IH  19 
4.734  iÜ-14 
3.M4  15-51 
:1.114  1519 
MiXV.f  IH  18 
18,812  14-H7 
9.9«!l7*t4 
H..=i7:>  19-12 
.'i.4«2  18-59 


«ß.799| 
n.()h7 
11.201 
7.976 
18.3:tS 
77.171 
5y.H04 

«1.49» 

XfA  1 
4.»K» 


5Ci.7lll 
a65,06S 

227.2Ü9 

:« 1.329 
!, Hl  7.794 
l,093.75«i 

r>:{.5i:» 

.->.'».  IM! 


I 


10(Ä 

21-45 
2l»-29 
16-97 
H>-4.} 
2(»-9(i 
19- 13 
1712 
14-S2 
12SI 


25.(151 
7.354) 

.■..or)2 

9.<il9 , 
».7IS 
10.334 
20.204 
11.144, 
24,937; 
5.121 
9.271 
i;W..8»M) 


22U.39Ö 
187.8i2 
UV.751 
219.225 
165.883 
J07.78Ü 
458.8:>» 
249.139 
4(H.0G9 

169.3<)H 


j  8-8U 
|j5>54 

2Hli.-. 
22-79 

19-  14 

20-  11 
22-71 
2236 
16-«» 

^O-lf) 
18-27 


7.033, 


1.1U9 
1051 

67 1 

ioj 

91 
1.222 
-.73 
183 
141. 

l..VMi 


79.6;{9  11-32 

\ 


13.257 
750 
495 1 
198 
ISO 
19.797 
8.500 
b.449 
1.513 
r».2:J7 
18.957 


TU 

H-m 

9-90 
1S-S8 

Ki-20 

14-  83 
133:» 
10-73 

15-  45 
I2:U 


«.379 


5.406 
1.36k| 
52 
1.314 
188' 

1.5.-.5 
l.(»96 
1.168 1 
1% 
1.916 


IOi».70«  17-20  2.59.131   4.717.185  18  2t) 


91-312 
«,389 

1.26U 
29,310 
3.695 

45..H70 
4.-{.297 
25..'{2I 
16.756 

J.ti.-.c. 

26.M09 


19-29 

24  23 
22-31 
19-65 

19-53 
|27  Hi 
,23- 10 
|l2-48 
1.5-118 
13-99 


G.457 
«9JM>4 

ll.tHH 

2i693 
25.71)0 
29.()5;< 
2H.8Gt 
20.904 
24.417 
28.778 
21.497 


130.52:j  20  21 
461.758  16  4  V 

:!f;7.'!i»-_'  -31  Mi 
426.478, 17-23 
593.596  ;23  10 
5<>s.t75  1715 
739.386  25-62 
363.181.  17-37 
681.471  21  77 
462  862  16  0h 
414.795  19-:iO 


2,532.067  1H50 


19.781 

526-932  26  64 

25.422 

804.986  Sl'66 

(i..5H,H 

142,317  }\  m 

I7.6;w 

381.396  ,21-62 
19a400ft9-12 

4.479 

22.166 

617.9H8  27-H8 

1 1 .32.3 

4^)4.002  .35  68 

1.5.166 

4:^6.6^»  ,28-79 

27.699 

774.131  27-87 

13.033 

:«ti.6:i9  25  83 

13.955 

miUU  23  65 

177.45014,883.41«  !ä7-55 

5.294  75.473  14  22 


00    2.817  10-06 


16-677  I     31 1 .475  19  28  255.215  4,959A'tl  19-4.3 


173 
81 

ml 


1.806  10- U 
1.969  i5-67 
3.6464  9-96 


18.986 

599, 
4J»4' 
4.467 


i 


3S7.874»4-64 

U>  1  1"!  I'.l  S') 
11.481  ,19-17 
65.944  i|4H9 
tOO.860  22-68 


I 
l 

17.719 

I  i.745 
21.:i02. 
88.66» 


814.631  17  7t; 

3:«t.l3I  22  :«» 
358.307  16-Sf 
681.161  ;iNM> 


60.306  1JM8.34i:i6 


116.7281.3.315.866  28-41 
«1.775     165.507  24  43 
8.370 1    191 .408  ^2-87 
14.738  !  406.813  iS7*76 
UiJm  '.  89i1.0i8  (21-73 


913!  9.440  10.84  25.259  661.800,21-85 


l:{fi  \.im  9-85 
ui   aü02  10-97 

147 1  2,107  |l4-33 

7.17(1  H(»t; 

6.:««  8-«5 

7.4.81  «-.58 

8.7  lo  I'.  '.r. 

l.t.Wt  931 

5.3.V5 ,  52.!>85  9-89 


8<iO 
739 
866 

r>48 

1.482 


148 
212 
774 
311 
712 
261 

181» 

s:i6 


2.4:«  16-4;» 

2.269  10-70 
10.916^14-10 

4.9S9  11.04 

7.591 1 10  67 
4077 '15-62 

2.6H,s  14  93 
13.190  15  7s 


147.64.3|  2,642.561  jl 


7  ;>i  • 


1^7.55.4  4.971622  2651 


22.38<i 
2.487 
19,154 

6.968 
20.625, 
23.7:«' 

:;.7<it 
31.929 


:<93.226 

2:j.46:i 
818.841 

9i.045 
213.674 
287.078 

69.379 
44;s  <H'> 


17-  .57 
9  13 

I6-:W 
13  Jl 
l«>-.3«i 
12-09 

18-  45 
14-69 


13613 
15.ÜG7 

UM». 

I7.h;;c. 
34.589 
90.719 
9.7:Wi 
:;5.,5'.>9 


281.886  20-71 
2;i3.292  15  48 
206.884  :22'76 

:«I6.145  17-16 
345,015  9-97 
753.868  24-54 

187.2^5  J'-Jl 
44.5.379  17-H) 


li.m 


48154  I4l>2 


131,048  l,8«ii.»>K.  U  21 


156.227.  2,759.2."4  17-(>tl 


Digitized  by  Google 


m 


IJI£  ERNl-E  UNGAliN  !S  IM  JAHRE  1««9K 


Landesteil, 
Comitat 


Wiiiter-\\  r>i/.<-n 


in  Hek- 
taicn 


iB- 

Prodaction  =  =  "j 

jFl«ktolil*r 


Souuüt'r-Wpizt'n 


ix  § 


flÄcIu-  I  p^j,i„e.  le- 
in H*k- 


tum 


3  ■=  — 


Hektoliter 


Wintei-'Bogcen 


I 


ll.ii  !ie 
in  H«  k- 
Uran 


"  Uli 


•.4  s 
HektoUtor 


T 


V.  Linke«  Th«inafer. 

1.  WkÄ8  ... 

2.  BUur 

3.  Hajdit  

4.  XfÄrmarofl 
ö.  Sztibok». 

6.  Ssatm&r  ... 

7.  SzilAgj- 

8.  Utfocsa 

ZuKammeu 

VI.  MuofThain- 


I.  Arad 

i.  CsimÄfJ 

4.  Temen 

ö.  Torontä! 

ZDsanuneD 

Vn.  Siebenbdrgea. 

I .  Als«)  Fph*r 
Be8Zt«rcze- 
Naia6d  ... 
■J.  BraMHÖ 

Csik 
•'>.  Foffarn« 
l>.  Hi'iromsz^k 
7.  IfnüVHtl 
H.  Kis-KuköUö 
%  Rolofl  

10.  MBros-Tordft 

11.  Nagy-KäküUö 
I*.  RsMiben  . 

13.  Szuiiu.k- 
Uubükü 

14.  Torda-Arau.vuB 

15.  IJdvfirhely 

Znmmmen 


116.573, 

57.9S7| 

-i.Vlisl. 


l,677.i;J8|  15-76 
1,788.881  1 15-36 
57V.:3«»t  II •7!) 

7.:{0t  I.'!  ir, 
471.4.V2  li  :{:i 
867.4«2  H  -gr» 
:)nt.7n.»  i_'  io 
9»i.4«)H  lil-'.tl 


8.5851 
J..Vj1 

nsi 

l.7i«l 

I.8i7 
Iii 


JÜ.WÜ  |13'U 
4S.O25'li0n 

:»3.ai7  9-:« 

il.H44  1i-70 
38.2aS  Iii» 

Mjm  T  R-, 
i.f>r><»  »(>h 


2.376 
31.074 
17.799 

1  iW. 

7 

3.«7."> 


Ä».S9Ü 
5.%  15« 

179.8«) 

1.(My.»RJl 

«86.11« 

H«).r.Js 

4<)..i77 


17181 

lO  10 

la  85 
13-45 
II 


UÖ.l-ki  5,787.701  lt.:J>i 

I 

I 

J 

t)*.).l«-.()  1,841.878  ;IS117 
.->S.livU>   I.IOI.SIS  IK  ' 
5i.9W>     947.'>.:.  17110 
188.719  3,165.438 116-77 


17.70^  I  10.90 


I 


2.9oi  4S.SI'.»  H;  r,t 

1H1  J.5.',7  I.T90 

l.6:ill  i0.74i|H-79 

&8»|  66uOi9!l4-83 

4.4^9  r>f  ti;ai 


".57.107.  i.l7S.0(ii)  l;i.86 


:{.907 
1.70* 

8.0951 


69,078  15-89 

.'i/.TilO  15'57 
101.988 '12«>{ 

8i.7:ii  i»)-oy 


7j().494  il,78a.Gll  .l6-:)5 


I 


25.972     387.099  11  «6 


10.lW 

«>.5IN> 
2.399 
3.772' 

lotiti; 
28.1741 

19.(i4il> 
19.4«mI 

14.tM*H| 
16.273 
139081 


13.W8;  179.100  13  97 

i  ! 

12.964;  I2.S.963'10'1I 


86.338  8*54 

m.7G.-.  :JI-79 
31.(151  13-19 
58.5:»  1  i:.-5l 
218.129  30  0H 
3U».0i<'.  U-8i 
17<Hi8  lU-Kl 
857.584  15-49 
in.37S  Ii  5« 
a'{7.81b  I3  i)8 
282.988114-5.3 

Ii2,;i5b|  k  :^3 

vaAMJ  l  K  l  3 

l.m928|  9  37 


3.851 1  24.909 

90  1.S«.-> 

V«<;  :  17.830 

\.ih^  19.934 

0|  116 

14.«.»I3  190.06* 

1161  1.315 

17.S44'  238.888 

3.619  41.050 

91,  1.505 

1.794  23.i4i 


I  8-74 

3!07'' 
2Ü-13 
15-89 
19-83 
1315 

10-  47 

Im4 

11-  51 
10.54 
li-9< 


*<,i,s3  99.153,11-69 
14.1431  160.28311*88 
861  1.m»S!l2-13 


229.941  2.9*5.596  Ii 


Haaptenamw  .  .  I,9t1.a86  45,242.417  15  38 


Im  Jalire  1890 

•  ■  IS89 
«       «  1888 

•  •  lHb7 
«      »  1886 


940   951.149  12-20 


1389.888  50,565.997  17  81 

J,70J.9<i;!  31.089.148  11-47 
i.015.070  4.5.84H.311  I7-.5;1 
i.Oi5.117  49,5.50.971  lK->>8 
2,607-292  34.681.619  13  :C0 


14.3.331 
1.39.311 


1.814wl96 
1,598.908 


11 

147.809  1,i«il'  t,_"i  s  .-.9 
154.90^1  J  031.790  13- II 
151.4l>4  1.809.8^7  13-M5 
I.'i0.738  1.563.815 


33.540 


3.408 

221 

4  135 
13.737 
8..->41 
1.3.716 
H.s:H 
3.310 
12.027 ' 
4.646 
4&89j 
2.7881 

5.379 
5.158; 
4.97a  1 


830.963  14^ . 


37JI4  1092 

I 

a072  13-90 

95.490  ^3- 15 
34<i.6«3|  17-97 
143.758 '16-88 
397.938  31-72 
143.:»3  16-11 
40.959  13-74 
168.107  13-96 
5X  :;o7  Ji  .\3 
8&888  19  37 
5t  .579  •18-87 

78.193  14-81 
54.901  10«4 
74.296  14-91 


96.19B'  1,581^ '16«2 


12-66  ,0i4.304  13,118.759 


12-56 

16-38 


48(1.054.467;  17.274.612 

l,a35.449;  13..' 3:1780  ;  13- II) 
1.059.797  14,3.50..-i45  13 . 5* 
1.^188.48.3  17.593J»44  10  16 
9i)8  |1.09D.9I3|  12,886.664  1 1  77 


Digitized  by  Google 


Pia  ERSTE  UHOABNS  IM  JAHBE  1^91. 


Monmn-'i-H»g^«-ii 

ll.u'li.  ? 

in  a«k-.  Prodtto-  5  £  h 
tum  s    Uoo     '  ^  ä 


llt'ktoUtvt' 


"1 — ■ — r. 


H.  ..Im- 
III  ilek- 


Hnktolit.r 


III  lU-k  ~  "  ' 


4il.'J31»  IS. ".7 

966.S87  jsri  r,i 
I7.."'.i  HO.". 

msio  lit.  :{5 

üt.tÜN  I.'fl5 


){<kIi'iI' 
lljii-h.' 
III  Utk- 

t.i 


PradoetioD 


Hektuiitür 


7;;t 
34»; 


l.st,-,  i:j-71 

7.bt7")  In  s; 
:».iM  (i  ts 

JoOlJ-l  I 


J.i7i* 
i.7il 
+.69«  I 

1.418 1 

:>8i 


5i.ajj7  iiu-^ü 

60.0110  11*81 

|'t>  1"..!:; 
15.9MO|17aö 
29.671  |l6'6e 

't.jir.  i'i  Hi. 

<)s7  l-'  l!) 


i.ri!>i 
4..SI4I 

l.l'.ct 


7.816 1  t7».«8|M-B8 

ii,4ö8i  aöo.J7ac*iio 

-'1.512 ;  4Q7.916|l8-tie 

tl.I04  ;.':is.7(;(,i  ;21  :« 

ri..v.>.'>  7i.7il  1^  ri- 


483 1  7.466|l5«9 

t<i  (iiwi'i. 

JStJU,  H.lHl  1:1  7.> 

478  7.056|i4-76 

4941  7.9401608 


l-'.S7U 


jiJir> 

I.J9«» 
tkSI 
4.566 
9.071 


69.687  |»>-95 

J7.!»7". 

isJ.770,18-7.t 


88.985 


194.011  31*89 


2.874 1  35.292 14.$4 


661     7.7i7 11-69 


96 

Ml» 
■i'M 

y<i7 
3 

l.T;5.-. 
7» 
789 


l.iöö  1  iu.a:,b:  h  70 
aot  fiiinHiT 


17.8.S1      378.4*»8  U  n 


1.828I13-83 

«7 

J.(>K»  ^2  (.7 

4>:{7  i&U-2 

i:i 

U  li;; 

79lÄß-;i3 

176 

L>S.(Kiti  IC'  IS 

i.lü6il417 

lO-mia-si 

79 

1.113 

i:i-:,'.i 

Iii 

tr. 

4.388 


18-40 


11-48 


Ul  16-88 

2-21  I7(PS 
S.ill  zilOf) 
2.910  (l6-5« 
7.1J<'.  ii\-r,:> 

23.792  |tl -88 

s:;t,  1 1.-17 
r.r.  i  I 


.i27 
10 


170 


15  4:2 
15-61 
17-00 


|().<U7  «54,909  |a3<ti 

i;!.(>-.»()  -277. *.-'(■  JiilW 

I.I7:>  ü.äiK)jlÜji7 

7Arsi\  157.18B  llÖ-Sl 

27.64*  591. .W  7  il  K» 


1I8.09ÜL  i,  t;ja.047  iO-Ö» 


18.780     660.6»  »'St 


61.314  l^liS^l 


1.18* 

(..(•,!•:? 
I.f.1.] 
I.;i74 
(>.l:iij 
l.Ols 
iJ71>| 
3.327I 

_'.n,4 


3.669 


ls!i>i 


19.476  16-45 

I17.i:;i  22W 

iS.j'JU  2U  M 
98.800  jlivo:! 
2\.:',Ui  Jo^w; 
4.at»7  jUl  t«» 
70.et4  Sl 
;)J.7'.Mi  h"i  :*.» 

7.8:4  li  Ul 


MXm       l4..VKi  lii-tvi 
IJ.Wi       i9.ti-"-?4  HVm 
ßtsi       9.1»)  17-:!7 


.'..Gil 
il.Ss!7 
31.516 

4;^J313 

l:>-i.O" 


i7-'.ji».j  mTt:{ 
öuü.04b 
846.098  »-99 
MS7.149|l6i5 


4.431 
11.472 

:i.«21 

i(>,.'>eK 

7.U14 
10.889 

I  l.l^^Hi 

iu.(i74 
7..'i."i«i 
r^M  2 


.%206.116  26-« 


83.441 18-88 

319,008  «7-81 

69.SI):,  Jti 

l.Sl.a75  i",  80 
118.688  |lO-47 
J.-.:>.:{<»()  i2  \:> 
l*\mt  19ii7 
2Q6.70819'4& 
900.082  19-86 
tos  87(1  iiV.ll 
147.71  Ji7'81 


r.J.Wil  :i9.").S79  i<>14 
iy.HiS       I  :.'(>.  17',  ÜCCJ 

».663  19ö.ffi»i<>4;{ 


6J»99  »1.73118-90 


3.277 


59l402  |18-13 


82.461 


666.196  1^(4 


88.869  4O9.750|l2-lO|8B-78» 
SI.096  409.92D|tS-l8|S9.883 


1,676.067 


1»66  ^.28017,918.009 


44;.044  i44l.74." 
4ö.'J;.:{ 
34.027 


H7.222 

v.».7Hr) 

88^571  868.99a{lO-54  74.469 


r>':>n.(i7',)  l\-:i2 
ib:i^iu,ii-2ij 


1.8«7,7M  '20-4Spi  7.7861 16.8  ia994 

l.|s^,(kt7 

l,Ü-'7.14b 
1,104.074 


128J07 


t.86&684n-i» 


IH  :>.". 

IS  71 
:i:2-37 

14-88 


!>!'•. J7<»  lu,;isi,ir>.-, 
SMl  «>40l  l,JI!>.t^»>> 
iWl.^Vö,l5i.lXfti.;.71 


18-:?'.» 

is-;u 
1 1  -a^ 
ir.  a'. 


1  .i):!6.9fO  18,618.088  C&Of 


RIO," 
12; 


^«>:!.0.^4 
1.017.8® 

l,ai.^.l^:> 

iy-;it|i,ü4o.5S);i 


12.288.808  11-62 


l,0&a4dl 


UiiCHiiwbe  ßevM,  Xi.  16»1.  X.  Hatt. 


18,776,57«, 18-lH) 

i&,3?8.si?j;i5'ii' 

l'.),ÜU..!l(Vi  l!HHi 
il,li7i.45J7|20-73 
19^44718-40 

53 


Digitized  by  Google 


834 


DIB  IBNTB  ÜNOARK*8  IM  JAHKB  IMl. 


Ausser  den  in  diest  r  Tabelle  ausgewiesenen  Producten  ist  in  den  amt- 
liclion  Aiiswriscn  auch  der  Spelz,  die  Halbfrucht  sowie  der  Sommer-  und 
^^■i»ten•e|>8  enthalten.  Wegen  Mangela  an  Raum  wurden  diese  Producte  in 
ubige  Tabelle  nicht  angenommen ;  die  Endresultate  aind : 

I  >u  tch  M'hiüttlicll» 
Iti'bnuti'  (iviuiniiiiU'  l'roctu<-u>to  ptt 

RtWUn  Picht     fmdiikUiiiii  Haktar 

^1«                                          3.138  40.597  I2!»4 

Halbfrnoht     1 53.5s  1  iä,lKO.<>i:j  li-JÜ) 

Winteneps           ...                  .  47.s-is  5<5.5<i3  11  il 

öommerrep»                         ..          3.840  53.303  13*86 

Die  ProduetioD  von  Spelss  und  Sommerrepe  ist  ganz  anbedeateod,  die 
Halbfracht  ist  auoh  nur  in  einigen  Gomitaten  von  Belang.  Der  Winterreps 
ist  eine  ziemlich  wichtige  Handelspflaiute  und  gedeiht  dieselbe,  so  eigibt  sich 
daians  ein  schönes  Erttägniss.  Die  durchschniHlicfae  Bepsemto  per  Hectar 
des  Jahres  1891  luym  nicht  als  nngümtig  betrachtet  werden,  obzwar  dieselbe 
nm  vieles  geringer  ist  als  jene  des  Jahres  1890;  jedoch  wurde,  wie  dies  schon 
augeführt  war,  im  Herbste  des  Ja])rs  r  1 890  eine  viel  geringere  Bodenflaehe 
mit  Repe  bebaut  als  im  Voqahre,  der  streuge  Winter  yerursnrhte  nur  li  viel 
Schaden,  so  dasF  die  Repsernte  des  Jahres  1891  kaum  eine  halbe  Milhon 
Hectoliter  erreich)  n  dnrftt .  Indem  Zeiträume  vom  Jahre  l'^f^O  bis  1889 
betrug  die  VruU'  von  Winterreps  402,763  bis  1.612,231  Hectoliter. 

Die  ubngcn  Producte  in  AugenschHin  genommen,  kann  bei  dem  Win- 
terweiztsu  eine  gute  Mitt+^1-,  Ix  im  Kogf^i  n  eine  Heliwaehe  Mittel-,  hei  der 
Gerste  eine  gute,  beim  Hafer  hingegen  eine  uusj^ezeiclniet^' Ernte  eon^tatirt 
wxrdcu.  Es  darf  jedoch  nicht  ausser  Acht  L^elasseu  werdeu,  daöü  die  mitge- 
teilten Ergebnisse  nicht  als  eudgiltige  zu  betrachten  sind ;  nach  Abrechnung 
der  dnieh  Elementaiscbäden  vernichteten  bebanten  Bodenflädie,  wird  sich 
bei  den  ausgewiesenen  Ergebnissen  eine  namhafte  Abnahme  kundgeben. 
Das  Ackerbau-Ministeriiim  schätzt  die  vemiobtete  Bodenfläcfae  bei  dem  Wei> 
zen  auf  3  bis  »Vo>  bei  dem  Roggen  auf  20  bis  25*>/o,  wahrscheinlich  kommt 
in  beiden  F&Uen  eher  das  Maximum  als  das  Minimum  der  Wirklichkeit  am 
nächsten,  denn  es  richteten  ausserdem,  was  der  strenge  Winter  vernichtete, 
auch  die  häufigen  Hagelschläge  und  orkanartigen  Stänn(  <^ehr  viele  Saaten 
zu  Grunde,  so  dass  die  gesammte  Weizen- l*roduction  (Winter-  und  Sommer- 
weizen zusammen)  auf  nicht  mehr  als  45  Millionen  Hectoliter  vernnschlagt 
werden  kann,  die  Roggen -Production  aber  auf  nicht  mehr  als  10  Millionen  ; 
demnach  würde  die  Weizen-Prodnctiou  des  Jahres  IS'JI  die  durchschnitt- 
liche Production  der  vonm^^'i  gangeneu  .5  Jahre  um  5  Ins  l»()(),(K)0  Jit^ctoliter 
übertreffen ;  die  Roggeu-i'roductiou  hingttgen  i.st  um  5,2  Millionen  Hectohier 
gernif^t  f  n\a  jene  der  früheren  5  Jahre,  waä  einen  sehr  fühlbaren  Abgang 
bedeutet. 
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Comitat 


Linke«  Dooaanfer. 

1.  Arva  ... 

3.  Ban 

2sH.()19 

4.  Hont 

41  i.:»«. 

5.  Lipl6 

i.599 

G.  M6grid 

G81.9(M^ 

7.  Nyitra 

9.  TNneata    .  . 

10B.864f 

10.  Tar6cz 

17.Ä>.{ 

11.  Z61yom 

1.  Alwn) -Torna 
<&  fierag 

4.  (foniur 
3.  SaroD 

G.  Hz<>|)w 
7.  Ung 

&  Z«iiipMi»  


0«flAmmte  WsiseiHProdQotion  im  Jahr« 

t»87 


lHä8 


I 


18»» 


1890 


1891 


l>urrliNrhiiiUhi  Iii'  SV  -  izi  n 
Hruductiüii  per  Ht  kUr  im  Jiklirv 

188711888, 188»  |18yU  18<J1 


H«lttoliter 


I 

^968; 
880.8691 

■Ul.i^i'.» 

i.8öi 

fi4;9.ri8<>; 

7iÜ.l&7 
87J81 

M.78ii 
♦•••{.♦oll 


£21Uj 

61L18l| 

49:?.fWn 
4i8.07i; 

umH 

89.1101 


aoi.618 

1.576, 
MAl31s1 
567.811 
595.ii6 
106.S9S! 
11.179 


.m  18 


3.17UI 
371 

i7i.i:.i 
r)^.4äi 

i.9il 
ftl9.S99  16-f8' 

Mi  H 


621 
571. 
106, 
7.404 


m  14 


a,17i.ail,  3,AJ8.a9a  i.i^fei.l59  i.imMtl  3,ü79.fil 


siy.:U7 
1.416.891i' 

i52.14:j 
7i;J.H5!l 
46.n.ll5» 

l.^li.S58| 
1.019.M6 
7«.7t« 

••.70.S81 


.67917 
17«  Kl '92' 


H94jl7 
«591 
.598  ii 


ZtiBaiumen 

b)  Bechte«  DoMonfar, 

1 .  Baruny»  . . . 
a.  Fej4r 

3.  Gyr.r  .    .  - 
i.  Komarom 

5.  Moaou 

6.  Somogy  

7.  Sopron 

8.  Tolna    ,  . 

9.  Vaa  . 

10.  VeKzprtm  ... 

11.  ZaiR 

Zu-ammeu 

c)  Donau  Thoi«g- 
B«ok«D. 

I.  BÄ08-Bodrog. 
i.  CaottgM  . 

n.  Hoves 

4.  .lÄf/.-X.-K.- 
Szotnok  . 

&.  Peat-Püia-BoU- 

Kla-Ktm  ,   ,    ,  .     

Zuammen  |l,94a.«8Qjl<k,Q08J89  6,7uWt2,106.986|lO,478j08l|l9 

d)  Bwhtoi  Ttieissafar. 


938.167 
1.806.797; 

35i.U57 
7iG.I8ti 
4^.595 

I.l49.ti04 
984.709| 

7or>.ii4 
716.*{7 


874.554 
909.f49 

•.m.im 

50y.91l 
i91.i73 
1,285.4191 

♦►i5.07G 
8<tö.921, 
87tfjOM, 
5*7.9(>* 

WKJ.569 


i.afii.i8S| 

7o0.a9b 

45G.5IU 
Ul7.tt8{ 

944.4.W 
1.115.414 
1.341.48i! 

83.'>.01!» 

87G.18:} 


i,u&a 
961. 

«4i.ßäi 

500. 
451.G5 
1,417, 

990. 

70^.24^4^ 
l.lOfLSOTltT 

.•.'.•3.11 
70N.:!''.t 


9-.'i6jl3-9;j  6  f,i  9  97,  84iM 
<7ll.S'25ild-87jl  1  -illl  H-*m 
l9  i7  W  :«  l(i-55 17-57  19  .-»5 
16i:{21Gi  li-59  U  r^^iju  '.»9 
171U13  U9  7-49  9  4415  4<i 
lfri26|lä'64't7*74l4;..-> 
^ J  -.M 1 4-64  Ui  lol  1 7  ;i7 
!V<4  l8  i7  lU  il  ia-SAia-H« 
2g{ll*3510^U-90!lB'67 
15-0910-7.1 10-4.1 101«>i  9-95 
19-47  10-li  l.V16!ll  ß<>tl3-l4 


I7  921(;-86,i:{0714  9i:161ti 


4Qil8«(Jjlö'77,l9üil8j>a 
"1'l»89t8t»2l«llU-;i? 
77  ir.-3711-971«-5.^14-.".H 
•»Mi  IH-W 1  i-JO  18-i6 1  l'.H 
8  01  16-411  l-iU  18-48  i8-JC 
102l'16[l6'96l90-7l|l6-.iS 
2 1  r,(V  inno  1  c.  ■  1 '^-i- 1  i  a  -ivT) 
49il-5415-iü«i-541ai8 
d  15-65 18-9()|t907'l7l8 
IS  (R)  16-41  13-:{9  19-76 M 
Iti  :ts  )T-17  11  ni  iM-sr.  «Ol 


l0,OK..Ol»5  9,648.889,  7.61»»;.o78jlO,74i.455i  8,6d(i.ily  IH  .^il  lH-77  14-46 19-7915  m6 


4,9:W.Ki4  5.064.908 
1,487.^18 

1,110.425  768.885 
t,4«0.1G8.  1,915.444! 

i  ' 

t.Oia.006'  1.7aft.iBgi 


!i,918.68»>  4,7S5.1ÜO  4,381.571 
6M467  1.51ä.43l|  1,S58.965|18 
«04.606  1.178.9791 


1^187.9661  2,896.««!  «,806.066|18-4818D&.t 
1.180;7B31  1,791  J48i  U76wl74ll8-9»'l6-96tt 


549.1471 

6HJ.J71 
^i55.356 
7A587 
4.:i'>0 
AK1.838 
79<J9^ 


407.654 

ä6:i5äi 

:ib7.Ä>3 
89.280' 

4.o:;i 

1*<.17«>, 
S84.l9tf 


iri6  il  -06  ll-85,19-£{  lt -Hü 
i*79ll5>84i  8*31 18-57ll617 


948.816I2113 15*8illl'4aliO-a0^14  88| 
.lO^Mj«H»irr6J 

ifieWi«  ni 


581. 40S 

149.800 

170.678 

H:;:!.n.»1 

i76.457. 

3;J6.UN7 

78.0»7 

91.4»i 

•'>.6S". 

4.01  ;t 

iiö.au9| 

381.3811 

75t.969i 

4i8.7 
Mi.70l 

(■,_•-. 

93 


8Bll7-681t'<l6|19-0Ülfi'71 

;  I 

ill|18  5414-i7 


233  I 


am  1 


3.810.294.  3,337.453.  1,618.303,  8,014.Ö71| 


6-7718-65  ia-76 
t4'1.'i|16-38  9>46,  9-37-13*£> 


i9  16-14  O  r.JJO  41U  .-rfi 
19  1614  1114üO,l8-3Jiil4-.ll 
l-HCia-lSIMl  l:Ki5l<:  4(i 

U  is  :V2  _M  .;:  1 1  7-,  i:  -»j 

3ai|  8-69ii-H<iii-aui:.  ii 
613.ami6-51il37ai  8-0ri5'801:{iM 


«,553.717|lH'6»14'l&'  9-49l6-69<i:i-4fi 

53* 


88« 
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LftadMteil, 
Comitot 


GMammte  WeiMn-Prodoeticm  im  Jthxt 


H  «  k  t  o  1  i  t 


rr 


t)  Unkfli  ÜMiHBffcr, 


1. 

liihiüc 

H. 

HAjdn  

699«966 

i. 

Miirrnaiiia 

i;.7s:, 

4>:il.m 

ti. 

Ssatm&r    . . 

899.865 

7. 

m.m 

8.  Ugoc^u 

1 ,77l.()in 

6».49l| 

f.  7i;i 

787.44« 

il<t.!M  V 


N»..«»-.»   l.s.V».»ilMl  I,»j77.:! 

I,70U,b7'Ji  l,7i^>n 
3ÜI^!    84a47B|    674  « 

lO.diV.  7.;i»ti|! 

837.«88|  867.4<»k7 

:iIl',:!>vi  :j<il,T<; 


(..7!M, 
B7i.783| 

:;H',">'.»5 


1  »57  15- 1  ü  10  iftUäÖj»  l.V3ä , 
l|is  JT  IS'«!  7iB)l7iH|ll-7i| 


1,  Arod 

Szörfoy 

5,  Toi-<.utH) 

BiebeoHigpo. 

I.  ANn-lVhrr 

i.  ( ^.ik 

>l,    1  [tu  > 

7.  H  iiimkI 

8.  Kio-Kukullu 

9.  Kologs« 

10.  ;\|iir. -~  Ti.iili) 

11.  Nngy-Kukuli«.» 

12.  Hz«hen 

13.  S/,.'ln>>k- 
DoUuka 

14.  T<>rt1*-Anmyos 

16.  (  lU  '.rli-lv 

/KMiriitijfii 

iilitl^llisllUiUi 


ö,t>t;i.7  Ib 


].66t<.546  U«80.334 
»17^4'  l,0(n.&82 

fiOa?^'  061.414 


a,-ki7.3>>i  Ü,4i»i.»+7  I.,7»7.7tin»  ii»iti-77  U  ^mü  iitU  :»« 


1,297.394 
4dS.i27 


i,423^1& 
9S4.496 

601.668 


468.838 

j,s.S(i.:M).i  i.".»«.i,7t.i  :J.'.>U.1»;;<  :t.i»ir.. tj 

:..;h>i>.  1 V")  ri,(>-j.">       i,."^*".!'.»!  »">. i;i'j,,{i7  i,7jr. 


n,'J77.;UU,l  l,i>i;.(ilU|  7,7ÄV.k<l.|l--,01x;.lÖHl,7s^.tilit!Ü  Ü 


I64w8a5|    4:».09&,  192«797i 


10l.f44| 

134.9901 
264.5091 

^7i.i>.;y 


146.^721 
4<i.lä5{ 

■ji 

£52.12»! 
307.7331 

217  nu 
./.*^.ü7y| 

327.1861 


iat'J.W-i  177.7U4, 
10i.5Ul  236.965' 


im 


32.892 

.S2.574| 

U7.774J 
193.888| 

22a363l 

86.00S| 

nrt.^s,".7 


346.254 
136.948| 

48.374{ 

lti:,>v". 

i203.<90j 
386.9861 

337.1 17I 


»7.099 
86.226 


>  71|lä'i>7;  7^1jl7'^Bii.^'«M 
'•C»15-76llli!b5«14i«l 

1 1     lv4,^  m;7  in 


1,641.87«  II '73 19  41 13«0  iT-tTIl  s  >7 
t,101.9]dl8'71 19-17  S-TojlT 

d47.96li|l&*9(Ml4'G0f 


9*92  Lt'MilT^l 

toAlI  i:!  17  9.iM-7i  l'.i-7i»Il  7:j 


7l!s;JI,llihls<H,lt.;{7 


882 18-81 


«•5114-lIiU 


»WIS  W  »48jl»flllj«l 

i^  r.i  _H)  V-,  I  ö-.V.  J I  -3^1  Jl  Tül 

68.&21 19'2l|l4'41|14'7aU 

J I : ; .  1  .''II  i    ^  t-  Uli  i-os  1  ♦  j'  H 1  :iumi 

:!WM.>Ki  y;iöjUÜ7 lü-r.7  1^79U>i 
17ü,li>M>4«17-6l  7^13-Ul  I0>.i 
357.&<^  1 1  «■  1 1  ««j|M4l  V  4:^ 

il7.:J7s  [I  ii  l^  (/t  <i  i',  r  1 -Si  J i  .V^ 

282.9«  lt^t7'4l|ll-8l|wmM| 


233.I95I  182.331 

isu.sic. 


„Vo'M.lNl   ,;.,is^.tiai    1.>',M,IJ"  :i..M"t.l»^<  .'."tk'i..",;« 


1 4i,sk>..Jl  l..il,t*y.l  ^^,jO,^■».L^y7,45,i4JL■il7 


i  47,11m  7-4^JS'J0  y  ^a 

[■.i-ss  18  iR»  8  :.7  liS  öU 


I  J-.-).".  Ih  lh  «►■Otj  14-56  li^l 


1»  8»tl7-ü^ll-47|i;^äl^';fi 


Die  Ernte  des  WinWrweizeus  {das  Hauptproduct  üugarns)  wahrend 
der  teteBten  5  Jahie  nach  einzekien  Gomiiateii  ist  in  vorateheoder  Tabelle 
auBgevieeen. 
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Ohzwar  im  Allgemeinen  die  Ernte  von  Wiuterweizen  nnr  eine  mittel- 
niiissige  war,  gestaltete  sich  dieselbe  in  einigen  Comitaten  doch  zu  einf  r  ansi;'i  - 
zeichneten,  z.  B.  im  Coraitate  Oedenburg ;  in  diesem  Comitate  ist  zwar  die 
Ernte  von  Jahr  zu  Jahr  gunstig,  doch  war  dieselbe  noch  nie  so  gut  als 
eben  in  diesem  Jahr.  Dieses  Jahr  kann  aber  getrost  als  das  Jahr  der  Extreme 
betraeht»'t  werden.  In  einzelnen  Comitaten  war  die  Weizen- Ernte  eine  sehr 
misehcliL,  z,  B.  unweit  vom  Comitate  Oedeuburg  im  Comitate  Komora  war 
die  diesjährige  Weizen-Ernte  noch  ungünstiger  als  jene  des  Jahres  1889. 
Db  Ernte  mx  jedodb  nidit  mir  in  eioieliieii  Gegenden  eine  aelir  Tenebie- 
dene,  sondern  es  ma  aneh  in  einselnen  Gemrinden  unier  g^eidten  Verhält- 
nissen  die  Ernte  eines  Besitiers  günstig,  die  eines  andoren  Beeitieni  hin- 
gegen miflslieh ;  bieiaiu  fblgt  naiaigeuiass,  dass  dieses  Jahr  trotz  der  an- 
nehmbaren Ernte  und  hohen  Preise  auf  das  Anfblnhen  der  Landwirtschaft 
keine  so  günstige  Wirkung  ausübte»  als  wenn  dieselbe  Ernte  im  ganien 
Lande  gleichmässig  verteilt  gewesen  wäre. 

Wie  sich  die  Weisen-Ernte  nach  einseinen  Landesteilen  im  Durch- 
schnitte  der  letsten  5  Jahre  gestaltet  ist,  ans  nachstehendem  Ausweise  er- 
sichtlich : 


Im  Durolischuitte  der  Jahre  1887 — Ul. 

AbgMnUU 

Donlinliiilttlkfa« 

Laiide«teU 

In  H«etwrn 

Menge 

Fvoduelida  ptt 
Heotar 

Heetoliter 

1 .  Linkes  Donamifer 

193.41  i 

3.0t7.53H 

1.5-70 

2.  Rf'chtc?  Donannfer 

530.500 

9.350.587 

\1'(\0 

3,  Douaii-Tlieijjü-Btcken 

615.72* 

10,261.288 

16-()7 

4.  Rechtes  Theissufer  

174,705 

2,46i.G47 

lill 

5.  Unkes  Theissiifer      . .  , 

...  371.742 

5.646.587 

15*19 

6.  Tbeise-MaroK-Becken 

659.882 

11,043.363 

16*74 

7.  Sielienbürgen   

...  311.829 

2,765.358 

1305 

Zmammen       .    .  . 

2,756.796 

44.579.368 

IfrlS 

Die  grösste  Durcbschnittsproduction  weisen  die  Comitate  am  rechten 
Donaaufer  auf ;  grosse  Unterschiede  kommen  zwar  nicht  vor  unter  den  ein- 
seinen Landesteilen,  nur  das  rechte  Theissnfer  und  Siebenbürgen  bleiben 
ßtark  zurück.  Awb  Ifindwirtselmftliebeni  Gesichtspunkte  ist  übrigens  die  obige 
<iH('derung  des  Landes  nicht  ^anz  richtig,  denn  '  "^  LM'bini^t  hiedurch  der 
Unterschied  zwischen  Tiefebene  und  Hochebene  nicht  zum  AuHdracke. 

Wenn  auch  die  diesjährige  Erntt-  nnit  Ausnahme  der  Hoggen-Ernte) 
der  Menge  nach  eine  genügende  wnr,  so  la.sst  deren  Qualität  viel  zu  wün- 
schen ül>rig:  schwerer  Weizen  kam  nur  hie  und  da  zum  Vorschein,  hinj?egen 
häufig  ganz  leichter  Weizen  schlechter  Qualittit.  Dies  gelangt  auch  zum 
Ausdrucke  bei  dem  durchschnittlichen  Gewicht  der  Production  des  gauzen 
Landes: 


Digitized  by  Google 


838 


DIE  ERNTE  UMGABM's  IM  JAHRE  im. 


DiurdudimtliliolMe    Qewiebt  eioes 

Hectülitera  in  Kilogrammen 


im  Jahn- 

im  Jkhrt' 

im  Jalii« 

im  Jahr« 

ii»  Jahr 

1867 

1888 

1889 

1800 

1891 

Wmterw«iz6n . 

...  79-7 

79- 1 

7G-7 

78-8 

775 

Sommerweizen  ...  , 

74-7 

70-2 

73-0 

74-8 

75-9 

llalbfrucht   

...  7iO 

73i 

7-2-2 

74-9 

73-0 

Winterroggen    ...  . 

7sJl 

7  Ii 

71-3 

72-3 

7Ü-Ö 

Sommerroggen 

. .  eö-2 

69-7 

68-6 

70-7 

7(M) 

Wintargente  . 

64-4 

64-4 

62-9 

64-5 

6«-7 

...  64*8 

64-3 

63*3 

64-6 

62-8 

Hafer  

ii-3 

i3S 

«i 

U-4 

4:^-7 

Winterrpps  ...   

68-H 

09-9 

67-8 

68-5 

SommerrepB      ...  . 

66-6 

68-0 

658 

ü7'6 

Da  die  Producte  Ungarns  dem  GewicUte  iiaeb  in  den  Uandelßvcrkehr 
gelantren,  teilen  wir  im  Nachstehendt-n  die  Hauptergebnisse  der  Eiutt  des 
Jahres  18^1  auch  nach  dem  Gewich tb  mit,  im  Vergleiche  mit  den  Daten  dcar 
vorangegangenen  4  Jahre : 


Es  wurdü  pjoducirt  in  Meter-Ceutneru 


Weizen 
Roggen 
Hallifroeht 
Gerste  ... 
Hefer  ... 
Repe 


im  Jahre  1887 

10,882.834 
13»0a0.914 
2.358.192 
12,712.116 

9,592.269 
311.195 


in  Jalirv  1888 

37,831.2U3 
10,610.426 
2,036.398 
10.219.938 

S,7 19.835 
531.414 


im  JtOire 

25,235.886 
9.237.837 
1,464.866 

7,695.855 
6,671.616 
293.76t 


1889    im  iaiin'  1880 


41,119.389 
12.783.495 
1,886.247 

12,069.020 

H,219..'')33 
823.900 


im  Jahn  1891 

36,418.199 
9,632.167 
1.59.1018 

12,30.SU9 
10.3.52.945 
380.594 


l)ie  diesjährige  Weizen-Ernte  nähert  sich  der  Ernte  des  Jahn  s  1888, 
die  lloggen-Emtc  übertrifft  nur  um  weniges  die  schwächt)  Ernte  des  Jalires 
18bi9  und  wenn  die  durch  EUementar- Ereignisse  verursachten  Schäden  in 
Abrechnung  gebracht  werden,  m  bleibt  dieselbe  noch  unter  jener  des  Jahres 
1889,  die  Gersten-Ernte  war  um  nicht  vieles  geringer  als  die  glanzende 
Dmte  des  Jahree  1887,  die  HBfer>£mte  hingegen  so  ausgiebig,  dan  buhor 
nur  in  einem  eineig^n  Jahre  (1882)  eine  fthnlicbe  vorkam. 

All  dies  LuaammengeCMSt,  gab  dae  Jahr  1891  eine  leidlich  mittel« 
mäesig^  Ernte  ab.  Einielne,  ja  sogar  ganae  Gegenden  tansehen  sich  in  ihren 
Hofinnngen  auch  in  anderen  Jahren  und  obiwar  in  diesem  Jabie  sieh 
mefazere  t&nschten,  als  gewöhnlich,  kann  trotsdem  fax  das  ganse  I^d  das 
Ergebniss  der  diesjährigen  Ernte  nicht  als  ein  ungünstiges  betrachtet  werden, 
hauptsächlich  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  der  Landwirt  diesmal  seine  Ernte 
um  einen  solchen  Preis  verwerten  kann,  von  dessen  Höhe  er  schon  seit 
langer  Zeit  nicht  einmal  zu  träumen  wagte.  Einen  grossen  Vorzug  bildet  es 
für  Ungarn,  dass  wir  sufoige  der  misslichen  Ernte  Basslands  an  den  deut- 
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Bohen  Märkten  oenerdings  jene  wichtige  Stellung  erobern  können,  welche 
Ungarn  tau  Anfange  der  Bedirigw  Jahre  inne  hatte  und  v<m  welcher  wir 
während  derSiebsiger  7ahre  traurigen  Angedenkens  Terdrängt  sn  werden 
anfingen.  Die  Frage  ist  nnr,  wie  vid  Oeberflnee  für  den  Export  zur  Ver» 
fugung  steht?  Diese  wichtige  Frage  kann  leider  nur  mit  einer  wülkürUchen 
Mutmaasung  beantwortet  werden,  weil  fnr  die  Feststellung  des  innem  Con- 
mvas  bisher  noch  keine  verlässJicben  Daten  zur  Verfägung  stehen.  Der 
innere  Gonsum  beschränkt  eich  zwar  nicht  auf  eine  bestimmte,  keiner  Aen- 
derong  unterworfene  Menge,  denn  bei  einer  günstigeren  Ernte  ist  sowohl 
die  menschliche  als  anch  die  tierische  Ernährung  eine  bessere  und  es  nimmt 
der  innere  Consum  zu ;  ebenso  fällt  auch  in  Betracht  die  günstigere  oder 
mifsh'ehere  Frnte  der  getreideerf^etzendon  Produete.  Ek  wäre  jedoch  sehr 
wiiMselienswert.  wenn  behufs  Feststelluni,'  der  Grosse  des  inneren  Bednrf'eH 
enuiringende  NHchtorsehnnf^cn  iiugeKttdit  wurden.  Vor  allen  wäre  der  liednrf 
au  8aateu-Koru  festzustelleu,  denn  die  allgemeine  Schatv.ung  läctct  keine 
^eniigenden  Stützpunkte.  Es  ist  unhekfinnt,  wie  viel  Percenti  von  der  Boden- 
Üache  der  einzelneu  Getreidegattungcn  initteitit  Drill-iSäeniadchiutiU,  mittelst 
Brrit-Säemaschiuen  oder  mit  der  Hand  bebaut  werden ;  die  Kenutniss  hie- 
▼on  ist  aber  auf  die  erforderliche  Menge  von  Saatenkom  von  grossem  Ein- 
flüsse. Es  kommen  aber  auch  im  Kreise  der  einseinen  Säe- Arten  in  Ter- 
sebiedenen  Gegenden  grosse  Unterschiede  vor;  es  |^t  Gegenden,  wo  der 
EleingmndbesitEer  in  ein  ungarisches  Joch  (1200  Qoadratklafter)  nicht  mehr 
als  100  Liter,  in  anderen  Gegenden  hingegen  auch  140  bis  150  Liter  anbaut; 
bei  dem  Anbau  nüttebt  Drilhnaaehinen  sehwankt  sogar  der  Bedarf  für  ein 
ungarisches  Joch  zwischen  80  und  104  Liter»  je  nachdem  der  Landwirt  bei 
Berücksichtigung  der  Qualität  des  Bodens  eine  dichte  oder  schüttere  Saat 
wünscht.  Auch  die  für  menschliche  Nahrung  und  aur  Fütterung  der  Tiere 
erforderliche  Getreidemenge  ist  nicht  genau  bekannt.  Die  mit  so  groi^ser 
Sorgfalt  nnd  Faehkenntniss  verfasste  ^füblen-I^dnstrie-Stat^stik  vorn  Jjihre 
1  SS.")  (jil)t  trot/  aller  Vortrefflichkeit  die  gemahlene  Getreidemenge  nicht 
genau  an ;  es  zeigt  sich  eine  unüberbrückbare  DitTt  renz  /.wischen  diesen 
D»ten  und  jenen  der  Ernte- Statistik,  wodurch  klai*  gesteUt  wüd,  dass  die 
Mühlen- Industrie-Statistik  der  Wirkliehkeil  nicht  nahe  kommt.   Auch  die 
Daten  der  auf  ganz  neuen  8i)uren  schreitenden  Ermilirungsstatistik  können 
gegenwärtig  nicht  mehr  ohne  Bedenken  auceptirt  werden,  obzwar  diese  Sta- 
tistik» was  die  menschliche  Nahrung  betrifft,  ein  getreues  Bfld  des  Getreide- 
Consumes  gibt,  da  jene  Daten,  welche  bei  Berechnnng  des  Nahrungsbedarfes 
der  Bevölkerung  als  Grundlage  dient«i,  noch  den  mit  Ende  der  Siebsiger 
Jahre  verfiissten  Katastral^Beriehten  entnommen  worden.  Es  ist  jedoch 
bekannt,  dass  die  Siebaiger  Jahre,  als  eine  miasliche  Ernte  der  anderen 
folgte,  für  Ungarn  Jahre  schwerer  Frnfbngen  waren  und  dass  in  demselben 
Maasse,  in  welchem  sämmtUche  Zweige  der  Volkswirtschaft  in  Verfall 
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kamen,  auch  der  Wohlsteiid  und  in  Fo]ge  deaeen  die  ConmmfahiglEeii  de» 
Volkes  abnahm;  die  Aohtdger  Jabie  hingegen  muren  m  Folge  der  gfinstt- 
geren  Ernten  mit  einem  wirtBofaafOiehen  Au&obwnng  Terbunden;  ee  kann 
daher  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  dasa  während  dee  letiten  Jahr- 
aehnts  die  in  den  Eataetral^Berichten  beschrieb^en  ^nährungsverhältnisse 
eine  gründliche  Aenderung  erlitten,  und  dase  gegenwärtig  schon  viel  mehr 
Getreide  consumirt  wird  als  damals ;  die  ^fenge  jedoch  kann  in  Zahlen  aus- 
gewieHt  n  nicht  angegeben  werden,  weil  nur  die  Daten  der  Getreide- Ausfuhr 
vollkommeu  verlässlich  sind,  während  über  die  Richtigkeit  der  Erute-Ereei'- 
nisse  meVirfache  Zweifel  gehegt  werden  können,  die  Menge  des  jahriiclaeu 
Saateuküriits  aber  gänzlich  unbekannt  ist.  Es  wäre  sehr  erwünscht,  wf  nn 
die  competentcn  Kreise  sämmtliche  Zweige  der  Agrar-Statistik  einem  grund- 
ücheu  Studium  unterziehen  würdeu  und  weder  Muhe  noch  Opfer  scheuend 
diese  Statistik  als  ein  zusammenhängendes  Ganze  durchzuführen  beetrebt 
wären.  Dr.  Julids  v.  Vaboiu. 


BEITRÄGE  ZÜR  GESCHICHTE  DER  SLOViEISCHEN  SPRA(^£  * 

Die  Bettrige  sind  von  zweierlei  Art:  ein  Teil  derselben  steht  mit  der  Sus^ 
seren,  der  andere  mit  der  innefen  Sprachengesobiebte  in  Beeiebung.  Die  letzteren 
nnd  mehr  für  den  Fliilologen  von  Bedeutung,  die  enteren  können  jedocli  dm  In- 
teresse des  Oeschichtschreibers  um  so  mehr  in  Ansprach  neliraon,  da  sie  ben;fen 
sind,  auch  auf  bisher  kaum  erörterte  t  ragen  einige  Streiflichter  zu  weifea.  Teiiweu»« 
berühren  nie  eine  ethnograpiÜBch  iiöchst  wichtige  Frage :  das  Verhtütniss  der  tda- 
viMhen  Bevölkernng  Unganis  zu  den  Böhmen.  Bekannterweiee  gelangte  Feal 
Hun&Ivy  in  eeiner  EähnoffraphU  Onfforn»  zn  der  Anaicbt,  der  genannte  Yolks- 
etamm,  die  «laviscbe  BeviÜkeriing  nneeree  Vaterlandes»  sei  erat  später  nach  Ungarn 
eingewandert.  &h  nämlich  die  nngariHche  Hemohaft  schon  in  ihrer  vollen  Kraft 
erblüht  ufir.  r/.ainbel  iiiuimt  dieser  Anschannng  {jef^ennber  nicht  direct  Partei  nnä 
knrin  es  iuicli  niclit  thun.  da  er,  «ich  mit  Spracliengeschiclite  befassend,  seine  For- 
Hchimgeu  nur  da  bögimeu  kaun,  wo  ihm  positive  Daten  zur  Verfügung  stehen. 
Auch  diejenigen  dieser  Daten,  die  am  weitesten  zurückgreifen,  haben  nicht  einen 
spraebtieben.  sondern  politiseb^gesofaiehtlioben  Chaiakter.  Ungeaobtet  desaen 
qpriobt  auB  mehreren  Stellan  edner  Abhandlung  die  Uebenengong,  er  bekeebl» 
die  Einwanderung  der  slavisohen  Bevölkerung  in  Ungarn  nicht  als  ein  Resoltat  der 
wechselseitigen  imgarisch-böhmischen  Berühnmgen,  da  der  Kern  derselben  viel 
früher  schon  die  nördlich  gelegenen  Comitate  bewohnt  habe. 


*  Dr.  b.  Czambel,  Prutpfvky  k  ilejinäin  jastjka  Moveinkeho,  L  Budapest,  ISi»!. 
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Wir  können  di«  wob  mehreren  Stollen  entnehmen,  inebesondere  wo  von 
lifttffaans  Gsik  die  Bede  ist.  Bo  erw&bnt  er  nach  Feeder,  Ifatthftns  CaÜk  habe  anii 
Böhmen  und  Müliren  neue  Solduerscbareu  in's  Land  ^braclit  und  bemerkt  dazu, 
dies  sei  uach  fünf  Jahrhunderten  der  erste  Fall  gewesen,  wo  Böhmen  und  Slaven 
nnf  längere  Dauer  (nahezu  8 — 10  Jahre)  wieder  zusaiuineu  sein  konnten.  (7.  S.) 
Der  Verfa.Häer  betrachtete  jedooh  direct  dm  Untersucbuug  dieser  Umstände  nicht 
als  seine  Aufgabe  und  macht  ihrer  in  seinem  Werke  auch  keinerlei  Erw&hnnng* 
Er  will  im  Laufs  aeiner  Brärteirungen  vielm^r  eine  andere,  viellMeht  noeh  wich» 
tigMe  Frage  hbtcniaoh  featataUai :  wie  n&mtioh  diajMhmiaohe  Sprache  jene  Bedeu- 
tiing  erlangt  habe,  deren  sie  sich  beim  slovakischen  Volke  überhaupt  nad  in  der  Li- 
teratur desselben  bis  zur  jüngsten  Zeit  erfreut  ?  Die  Daten  aus  dem  Zeitalter  der 
Arpäden  Künij?«  übernimmt  er  ofrösst€ntei!<<  ans  Fe>f!lor  nnd  Pnlacky,  ohne  im 
Stande  x.n  sein,  etwas  Neues  beizufügen,  und  legt  ihnen  auch  Uinsicbtliob  eeinee 
Gegeustaudes  kein  besonderes  Gewicht  bei. 

Die  Bedeutung  der  böhmisdien  Sprache  fängt  seiner  Aniicht  nach  su  der 
Zeit  an,  ab  aafolge  der  Begründung  der  Prager  UniversttÜ  daa  weafcUehe  Ungarn 
in  seiner  wissenschalUiohen  Augbildung  aua  mehreren  Ursachen  auf  Prag  gewieeen 
ward.  Den  Namen  nach  zu  urteilen,  waren  unter  den  1 28  Hörem  der  Beohis- 
Wissenschaften  und  der  Pliilosophie  an  derPrairer  Universität  bi-^  li^n  die  Un«;arn 
in  überwiegender  Anzahl,  nach  ihnen  folgten  die  Slovaken,  die  biebeuburger 
Deutschen  und  zuletzt  die  Rumänen  (8.  ä.).  So  geschah  es  denn  aucli,  dass  eiuei- 
aeits  böhmiacbe  Manuskripte  nach  Ungarn  gebracht  wurden  und  andererseita  wieder 
Einselne  in  hühmiaoher  Sprache  an  schreiben  anfiengen.  Ein  Beispiel  dasu  liefert 
uns  eine  Handschrift  aus  dem  Jahre  1355  (im  Besitze  des  Prager  Gapitets),  eine 
Sammlung  von  Glossen  im  Dialekte  der  Holicser  Gegend  (westliches  Neutmer 
ConiitAt).  die  einen  Ungarn  zum  Verfas-ser  hat.  Ja  in  dem  Texte  einer  böhmischen 
«Evanerelia  ti  aus  dem  Jahre  1350  finden  wir  sogar  slovakische  Worte,  die  nn>  zum 
mindesten  ahnen  lassen,  nncli  dieser  Verfasser  mö^a  em  l'n^'ar  geweseu  tiein. 
Unter  der  Herrschaft  des  Königs  Sigismund  kam  die  böhmische  Sprache  selu*  in 
Schwang.' Aua  seiner  Zeit  nennt  der  Yerfimer  wenigatena  90  in  böhmiaoher  Sprache 
verfaaato,  in  Ungarn  ausgegebene  Schriftwerke,  deren  rein  böhmische  Sprache  ihn 
au  der  Annahm«  berechtigt,  die  Verfiuaer  seien  Böhmen  gewesen.  Li  noch  grös- 
serem Ifoasse  wurde  die  böhmi-che  Sprache  durch  die  Uustttenkriege  Sigismimd's 
gehoben.  Die  Ilnssiten  brnehen  an«  lincho  oft  in  Obernngam  ein.  aller  Wahrftchoin- 
lichkeit  nach  blieb  dann  eine  irrosne  Anzahl  demeiben  in  unserem  Vaterlande  und 
bereitete  die  Gemüter  auf  (ins  Zeitalter  Giskra's  vor.  Es  ist  auch  anztmehmen, 
daas  sie  husatisehe  Schriften  mit  sich  gebracht  hatten  und  anf  diese  Weise  ebeo- 
faUs  der  böhmischen  Literatursprache  den  Weg  ebneten,  denn  fhatsichtich  tritt 
die  böhmische  Sprache  literarisch  von  1440  an  in  Ungarn  anf.  Der  Ver&aser  be- 
rühi-t  auch  drei  andere  Manuskripte,  die  nach  der  Ansicht  mehrerer  vorher  ent- 
standen seien,  doch  thatt^uchliob.  wie  er  dies  nachweist  (S.  14.  und  id.),  später, 
also  naeh  \  iU>  erscliienen  «ind. 

Die  Mutleitiprache  der  Hii.s.sit*  u  eroberte  öieh  nun  überall,  wu  .nie  sieh  uie- 
dcriiessen,  auch  im  gesellschaftlichen  Leben  das  Terrain  und  wurde  zufolge  der 
gegenseitigen  Berührungen  von  den  Behörden  und  Gemeinden,  ja  sogar  von  der 
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Kirclie  übernoinmen.  Slovaken.  deuen  die  Spracho  zufolge  der  stratepiechen  Ver- 
liältniHs<'  imtl  Hnndelsbezielinniren  >-'0  wie  ans  ihren  Universitnt*;f^tndien  bekannt 
war,  niiterwarfen  sieh  dieser  NeueruiiL:  sehr  1»h1i1  nnil  übemaluuen  die  böhmi^^ch© 
Sprache  selbst  in  ihre  Literatur.  Welclier  Beliebtheit  sicii  diese  Sprach©  bei  lie- 
bördeo  und  G^memden  «rfrent«,  ersehen  wir  aoa  melireren,  von  Oambel  ange- 
ftthiien  Beispielen;  eo  wniden  die  JehrliOelier  der  Stedt  Biqeo  seit  1485  in  böh- 
miBch-slovakischer  Sprache  gefehlt.  Ja  anf  zeligiösem  Gebiete  drang  sie  eogar  in 
die  katholischen  Eixdiw  ein,  ganz  abgesehen  von  den  Proselyten,  die  von  den 
HuHsiteii  hier  gewonnen  wurden.  Die  Tronbe'^toi«rung  Wl«dislan8  II.  und  das 
AnBehen.  desxen  '^ich  die  höhraische  Sprache  auch  iin  Anslnnde  erfr.  nte  f«;i«  bil- 
dete die  diplomatisciie  S()ntche  melirerer  polnischer  Heraogtumer),  konnten  auf 
ihr  Erblühen  in  Ungarn  nnr  vom  gümügsten  Einflnsse  sein. 

Am  wirksamaten  wurde  sie  jedoeh  dnroh  die  Refonnation  gefördert.  In  den 
▼oReftomatoriaehen  Zeiten  eind  die  böhmiseben  Sebriften  Anaeent  felton.  Vom 
l.'»0<)  -15^0  kann  der  Verfitefler  nur  '5  nennen,  vnn  15^) — 1530  schon  4,  von 
\7>'M)  -1.*4<)  bereits  1:2,  was  uns  in  der  Annahme  nur  bestärken  kann,  dass  mit  dein 
stetigen  Vor*ip}i reiten  der  Reformation  «ich  nneh  das  Gebiet  der  bohinischen 
Sprache  Hlliuälig  erweitert  habe  und  /.war  nicht  nur  innerhalb  der  kirchlichen 
Grenzen,  sondern  überall  in  Gemeinden  imd  Städten.  Cumitateu  und  Kanzleien, 
auf  Edeleiteen  und  Königsecblöfleem.  All  dieee  Behauptungen  werden  vom  Ver- 
&886r  mit  Dofliunenten  whürtet,  die  aas  der  eralen  Hftlfte  dee  XVI.  Jahrhunderte 
stammen  (8.  31  und  32).  Wie  eehr  die  böhmische  Sprache  verbreitet  war,  beaeogt 
er  ims  weiter  mit  Daten,  die  er  aus  IstvÄnfy's  Geschichtswerke  genommen,  nnd 
die  z.  6.  hpwcifien.  dn-^^^  d<>r  ]  5!ii-er  Friedenssohlues  mit  den  Türken  auch  in  boh* 
mischer  .Spim  lie  vorgelesen  wurde. 

Der  Verfasser  beschliesst  damit  seine  Untersuchungen  über  die  ältere  Spm- 
chengeeebiehte  nnd  wendet  eich  nun  einMu  Sehriftateller  nsuexm  Zeit,  PanlinTi 
SU,  der  wohl  in  slovakiseher  Hprache  nehiieb,  doch  an  einer  Zeit^  da  noch  nieht 
alle  Fragen  der  Literature|a«obe  gelöst  and  fostgestellt  waren.  Wir  werden  ihn  ut 
seinen  Forschungen  nicht  begleiten,  da  sie  mehr  nur  für  den  Philologen  von  In- 
teresse sind.  Im  Znwnunenhangp  mit  dfra  vorher  Gesagten  wollen  wir  nnr  bemer- 
ken, ilass  die  iKilitnigciit«  Sprache  dann  noch  mehr  denn  zw^ei  Jahrliunderte  iim- 
durch  m  Ungarn  allgemein  verbreitet  war,  bis  sie  durch  die  Neuerimgen  BernoUk  s 
(der  den  Pressburger  Dialeot  cur  Literatursprache  erheben  wollte)  tnsbeeondmne 
ans  der  katholischen  Literatur  verdrftngt  wurde. 

Das  Voriiamehen  der  böhmisehen  Sprache  tilgte  jedoch  in  den  Bewofasem 
das  Bewua<itsein  ihrer  ethmiLiaphischen  Individualität  und  ilurer  politischen  Zu - 
fitändigkeit  keineswegs.  Ks  sei  uns  gestattet,  am  Ende  dieser  kurzen  Uebersicht  dies- 
beziiflicli  f»ine  Tlmt^-acliG  air/nfiilu  en.  Die  Rrewcr  sche  Hiiclidrnckerei  in  LeutBchsu 
gnl)  .•'chou  IUI  .IhIiiü  [i'ül-J,  eiue  l'el)er-etzuiig  tler  «Traxis  l'ietatis»  des  t  omenins 
lierau^.  Das  Vorwort  jedoch,  von  Comenius  an  die  l>öhmischen  Ghiubigeu  gerich- 
tet, wird  dem  Verhältnissen  der  elovakisohen  Leeer  angepasst  und  wo  von  den 
Leiden  und  Schicksalen  der  böhmischen  Kation  die  Bede  ist,  da  setst  der  Lent- 
schaner  Buchdrucker  einfach  das  Wort  <nhor»  (ungarisch)  an  8tdle  dea  aböhnii- 
schen.»  Wenn  wir  daher  die  Erörterungen  Gzambel's  teilweise  erg&nsen  wollten. 
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könnten  wir  hinnifi^en,  Asm  di«M  Vttrbveittuig  der  böbmisohen  Sprache  wirklieh 

TliatHache  sei,  jedoch  nur  in  spiuchgeschichtlichf  r  Hinsicht.  Wir  müssen  dem 
Verfasser  für  seine  mühevolle  und  Heissi^e  Arbeit  volles  Lob  spenden,  doch  ist  nur 

zu  bedanern,  das.-;  er  ^irli  mit  der  erwähnten  Ansicht  Hnnfalvy's  nicht  in  dem 
Maassf  befasst,  ak  dies  seiu  btotf  erheischt  hätte  und  nls  er  s^inpr  jiliilolo^'ischen 
Viel'^eitigkeit  und  geschichtlichen  Kenntnisse  zufolge  bernleu  gewesen  wäre. 


PEiüi:rs  GAim\  JULIE  ISZENDliEY. 

Es  ist  der  2same  einer  Frau,  die  im  Lehen  lief  unglücklich  gewesen  und  der 
man  nach  ihrem  Tode  Mlbst  miüeidiges  Gedenken  vereegto.  Und  doeh  Ueee  eioh 
ihr  Leben  so  wunderbar  eebön  wie  ein  Tranm  an.  Mit  groeeen  Giben  des  Geistes 

ansgestattet,  anmutig,  selbstbewuHst,  einer  angesehenen  Familie  angehöi^nd. 
beherrscht  sie  iliren  Kreis,  über  den  sie  hoch  hinausragt.  Nnr  eine  Gefahr  scheint 
ihr  zu  drolien.  imverstünden  und  unerkannt  durcli's  Leben  zu  gehen,  ohne  die 
Fassung,  die  diesem  Edelsteine  gebührt.  Aber  da  gerat  in  iliren  Bannkreis  der 
gröbste  Dichter  Ungarns,  Alexander  Petöti ;  das  leidenschaftliche  Müdcheu  und 
der  feurige  Diehter  lieben  einander,  sie  wird  seine  Fran  und  des  Diohtors  Liebe 
und  Bnhm  breiten  eine  blendende  Strahlenhttlle  um  ihre  im  ganzen  Lande  ge* 
feierte  Geetalt.  Wnrde  je,  denkt  man,  einer  Fran  grfiesetes  (Htlck  eu  Teil?  Fast 
Kcheint  es  zu  gross  fiAr  ein  mensohliehes  Dasein  ;  selbst  ein  Bruchteil  müsste  für 
ein  langes  Menschenleben  auslnnpen.  Aber  die  GlfKklichen  und  Auf^erwiihlten 
haben  viele  Feinde:  die  Götter,  die  ihnen  ihr  (ilück  neiden,  und  die  Dduiouen. 
die  ihnen  in  der  eigenen  Brust  wuhueu  und  vun  innen  zu  zerstören  suchen. 
Sie  arbeiten  auch  hier  mit  Erfolg.  Der  grosse  Dichter  wird  seiner  Frau  nach  kaum 
awegihriger  Ehe  entrissen ;  der  Orkan  der  Bevdntion  weht  ihn  spuilos  fort,  wie 
ein  Blatt  vom  Baume,  das  man,  wenn  der  Aufruhr  der  Natur  sieh  gelegt,  verge- 
bens in  dem  Wust  der  Zerst&ning  aa£Bafioden  bemülit  wäre  :  zugleich  ist  auch  das 
Gleichgev^-icht  ihres  Wesen»  vemiclitet ;  noch  ist  das  Jalir  nicht  um  seit  dem 
Tase,  an  dem  er  vermutlich  den  Tod  ^jefnndon.  und  sie  wirft  den  WitwenRchleier. 
mit  ilnn  den  groH^ien  Namen  l'etört  s  heiratet  einen  bescheidenen,  einfachen 
Mann,  anscheinend  mit  kühler,  kluger  üeberlegung,  die  sie  früher  nie  besessen 
und  die  doh  jetat  in  einem  Ifoment  einstellt,  d»  die  vernünftigste  Fkan  dm  Ver- 
stand verloren  hfttte.  Die  Gesehiehto  der  Witwe  von  Epheeus  whrkt  nidit  so 
befremdend.  Nun  versohwindet  sie  aus  dem  Gesichtskreise  der  OefEantliehkeit^ 
nachdem  sie  das  Recht  dazu  sich  so  teuer  erkauft.  Achtzehn  Jahre  später  stirbt 
sie.  auslöschend  wie  ein  trübe  flackerndes  lächt,  das  einmal  so  liell  i^eBtrahlt, 
nach  langem  Siechtum,  kaum  vierjiig  Jiihre  alt.  ein  Andenken  hinter) as.'^end, 
deet^en  Weihe  sie  selbst  zerstört  hat.  Es  ist  oft  der  Vei-such  unternommen  worden, 
den  Dftmon  im  Busen  dieser  gewiss  nicht  gewöhnlichen  Frau  su  ergründen,  es  ist 
nie  gans  gelungen.  Hehr  als  höhnisohe  oder  soniige  Phrasen  Uber  Julie  Ssendrej 
und  die  Firauen  im  Allgemeinen  hat  man  dabei  nie  m  Stande  gebracht.  Nun  hat 
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ThomM  Ssaiw  flbtv  dieia  aeltnm«  FiAnengiBfailt  «in  Wwk*  ▼erdiieiitliehlr  das 

eine  SehenBwürdigheit  an  Geschmack  imA  erfinderischer  fiebAnhait  tat.  Unsere 
boeteii  Kimrtler  haben  den  Band  mit  Illustrationen  f?eziert  und  als  Anhang  sind 
(iem-olben  die  Gedichte  der  uiif^lücklichen  Frmi  beitrpr'pbpn.  Aber  welfli  'seltsamer 
Coatraht,  diese  lieirlicLe.  haritionische  l)uc}iluind!e!i.sene  AvuästutttinL,'.  und  im 
Inhalt  die  Lineaiuente  eines  verzerrten  Ijebeu^  die  eine  tio  schreiende  DitihAr- 
moni«  bildfln  f  Oder  irt  es  dem  Euayisten  gelungen,  das  Bätsel  dieser  Sribut- 
cerstdmng  sn  lösen  und  wenigstens  die  HnnnoDie  der  V«nt8ndliehkeii  dem  An* 
denken  der  amen  Freu  zu  retten?  Verständen  wir  sie»  wir  kömiten  unsere  Teil- 
nahme Bohwerlich  einer  Frau  Tersagen*  die  fftr  ihre  SobwAehen  schwer  genug 
gebflsst  haben  muss. 

JuUe  Szendrcy  wurde  im  Jalirn  Is-Js  in  Kesztlieiy  geboren  und  war  zwölf 
Jahre  alt,  als  aie  in  ein  feines  Krzieliuugsimiitut  nach  Pest  gebracht  wurde,  wo  »ie 
vier  Jabre  verlebte.  Dann  kehrte  sie  zu  ihren  Eltern  nach  £rd6d  sur(Ud(«  einer 
alten  Baxg,  mit  grossem  Park,  in  der  die  Wobnnng  des  rngesehenen  Qntsrerwal* 
ters  sich  befand.  Das  pbantastiseh  veranlagte  Mädchen,  dessen  Lieblingslectate 
die  Bomane  der  Sand  und  die  Yetse  Heine  s  waren,  zog  die  Einsamkeit  der  Gesell- 
«chnft,  die  sich  ihr  bot.  vor  und  behandelte  die  zahlreichen  Bewerl-er  tira  ihre 
Hniid  mit  nicht  «^ewnlinliclior  GrnuHninkeit.  Mfin  p'nwöhnte  pieli  bi\ld  daran,  sie 
aU  ein  lätßelhaftei»  Weisen  zu  betrücliten,  das  »»üinen  üig/;neii  Willeu  liatt-e  und 
auch  durchzusetzen  wusste.  So  viel  ungefähr  erzählt  mau  ims  über  ilire  Geistes- 
verfiusnng  sn  der  Zeit,  ab  sie  mit  Petdfl  am  8.  September  1846  in  Nagy  Kärolv 
im  Hause  einer  F^nndin  bekannt  wurde.  Pet/(fi  war  damals  sebon  der  gefisierte 
Dichter  der  Nation  und  machte  auf  das  hoolistrebende  Mädchen  im  eraten  Mo- 
mente einen  tiefen  Eindruck.  Noch  leidenschaftlicher  erregt  wurde  Petoti,  welcher 
den  BfifTinn  seincH  Lebens  von  jenem  8.  September  an  rechnet.  Oi*""  Hnefe.  die  sie 
nacli  jener  Zeit  in<'peheim  mit  einander  wechselten,  sind  nicht  erhalten,  nur 
JulieuH  Tagebucii  und  ihre  vertrauten  Briefe  an  die  Freundin  sind  uns  verblieben; 
das  Ti^ebiteb  wurde  noeb  im  Jabie  1847  von  Jökai  in  seiner  Zeitednift  «titetlrf- 
peki  (Lebensbilder)  vetOfifontlicht.  Es  ist  schwer,  aus  Tagebtldiern  flberbanpt  und 
besonders  aus  dem  Tsgebucbe  eines  jungen  MidebenBr  das  ebie  eifiage  Leserin 
George  Sand's  ist,  klug  zu  werden.  Man  lese  ihre  folgenden  Zeilen  an  Pettffi:  «leb 
gestehe,  ich  liebe  Sie.  mehr  als  irgend  wen :  nher  ich  wn^e  mir  nicht  znzntraiten. 
dass  ich  das  auch  später  fühlen  werde,  wenn  öftere  /.usammenkünfte  imd  trcjj.  ri- 
i^eitige  Bekanntschaft  uns  vielleicht  gegeuneitig  iu  Holchem  Uchte  zeigen  werden, 
welches  nicht  geeignet  wäre,  unsere  Liebe  zu  stärken,  l'nd  wenn  es  wahr  ist,  was 
ein  Sebriftsteller  sagt,  dass  es  keinen  miAbtigeren  Mörder  der  Liebe  gibt,  als  die 
Gewohnheit. .  .•  Dass  solche  AHUu|^t  und  ihnlidiee  Bpintisiren  niebt  ans  dem 
Herzen  des  schtsehnjähn^zeii  Mädcliens  kommt,  beweist  das  naive  Citftt  ;uik  •  einem 
Schriftsteller«  !  Aber  es  beweist  nicht,  dass  Julie  Pet6fi  nicht  liebt !  Das  Tagebuch 
enthlUt  eine  Menge  liieraiiscber  Beminiseenzen  an  «die  unverstandene  Frau*, 

'■^  Peiujiw  Szendrey  Julia,  irta  istana  'Jamnu.  (.fulie  Szendrey,  Petdfi's  Gaitiu 
von  Thomas  Siana).  Bodapsst,  1881,  Veilag  von  0.  Grill,  138  9.  Mit  ZeiehauDgeii 
Ton  Otto  Badits,  Anton  Neogridy,  Ignac  Boebovits,  Julius  Steika  und  Bßm  SpInjL 


Digitizeci  by  Google 


nerdFi'8  GATTm.  JULIB  BZBlIDBBy, 


dain  die  mtttrliclie  ZwIleklMltiUH^  Um  jungen  Hiddi«iu,  wklst  aber  doeb  weh 
die  Spuren  echten  OefftUet  dae  nofa  dnreh  dee  Geetrttpp  ihrer  BomenbÜdung  Belm 
bricht.  Mittlerweile  hatte  Fettffi  hrieftieb  am  ihre  Hand  angehalten,  war  nicht 
direkt  abgewiesen,  aber  vertröetet  worden,  ein  Jahr  sn  warten,  dann  wolle  man 

weiter  fiher  die  Sficlio  H|)rechen.  Im  Eltemhanse  war  man  ä(^r  Yorbiiulnncr  mit  dorn 
armen  und  excentrischeii  Dichter  durchaus  nicht  ^enei^t.  Als  er  hierauf  ]>ersoti. 
lieh  erschien,  nm  iiire  Huad  zu  fordern,  kam  es  zu  einer  erregten  bcene,  nach 
weleher  der  Dichter  im  höchsten  Zorn  dae  Haus  verliees.  Auch  dae  Mädchen  bat 
den  Dichter,  die  Last  des  Fktibejahree  auf  eieb  zu  nehmen.  In  welcher  YeHassnng 
der  DIoliter  aieh  befhad,  seigt  dae  nun  folgende  Intnmeeio  in  Dabvezin,  wo  er, 
naidldem  er  die  Schauspielerin  Prielle  einmal  auf  der  Btlhno  <;eBe1ien,  ihr  schon 
am  nnderen  Tape  ninsin  Hei  rat. sau  trag  machte.  An  dem  Umetnud.  dass  der  Dichter 
keint'u  Priester  fand,  der  von  den  t^esptzlichen  Normen  Abstand  nehmen  uud  das 
Paar  sofort  trauen  wollte  ncheiterte  der  Phin,  nnd  soplf>ich  für  immer !  Sznna 
bemüht  sich,  ans  dem  Tagehuchu  herauä/Ailesöii,  dan»  Julie  diu-  in  Petöfi's  Kuhm 
verliebt  war,  daee  ee  ihr  nnr  auf  Befiiedigung  ihrer  Eitelkeit  ankam.  Weise  er  so 
geaan  an  sagen,  welche  unserer  QaaUtttten  die  Fnn  aar  Liebe  bewegen,  und  soll, 
wenn  wir  Genie  besitzen,  dieses  für  die  Qeliebte  nidite  bedeuten  ?  Als  ob  Julie  im 
Stande  geweeen  wäre,  in  Pet6fi  den  Dichter  vom  Menschen  zu  sondern !  Sie  schreibt 
in  ihr  Tagebuch,  nachdem  sie  von  den  Qualen  ihrer  Lage  gesprochen  :  «Wenn  Du 
mich  jetzt  nicht  liebst.  Mensfh,  dann  wird  Deine  Verantwortung  einst  schwer, 
fürchterlich  sein.  Und  doch  würde  ich  für  Dich  den  Himmel  heriinterbeten,  der 
Du  mit  nie  geahnter  Madit  der  Leidenschaft  so  viel  Kämpfe  und  Qualen  mir 
bereitet  hast . .  .•  Des  klingt  doch  wie  ein  natlrlieher  Aufechrei  dee  Heraens,  der 
aehnende  Ruf  der  Geliebten  natdi  d«n  Gegenstand  ihrer  LeidoMehaft.  Am  27. 
Mai  willigt  der  Vater,  wenn  auch  widerstrebend,  in  die  Verbindung  ein.  Julte 
schreibt  in  ihr  Tagebuch  :  «Am  -21.  Mai  be^'ann  diiH  (^rlück.  daß  die  Bitterkeit  eines 
LebenH  \(nt  macht.  Au  dem  Tncc  waren  wir  beisammen  ;  mit  jenem  Tiv.:  hm 
Pet<?fi's  Verlobte.»  Sollte  man  giaulien.  dass  Szana  An.sto.ss  daniu  nimmt,  daHs-luhe 
schreibt  «PetÖfi's»  Verlobte  und  nicht  Sändor's  Verlobt©  I  Hatte  Julie  nach 
Fetfift'e  Tod  ihr  Leben  wtUdig  Tevtnmert,  dum  gftlten  die  Tagebachblätter  heute 
fiir  den  Anedruck  reinster  laebe.  Jetet  liest  man  sie  mit  dem  grOeetoi  Misstrauen, 
das  aber  der  Inhalt  durchaus  nicht  rechtfertigt.  Am  8.  September  fuiid  die  Trau- 
nng  stetig  genan  ein  Jahr  naoh  dem  Tage,  an  dem  sie  sieh  snm  enfcen  Male 
gesehen. 

Wir  überfrehen  nun  die  Zeit,  die  da^  ^Inckliclie  Paar  zusammen  verlebte. 
Diesen  iswei  Jahren  verdankt  die  imgarisclie  Literatur  die  scliönntcn  Lieder,  in 
denen  je  ein  Dichter  seine  Liebe  besang.  E-4  war  gewiss  keine  normale,  spiessbur« 
gerliche  Ehe.  Auch  hier  werden  einadne  trttbe  SÜmmangen  der  jungen  EVau  in 
übertriebMiar  W«ise  gedeutet,  als  ob  die  glfteUichste  Frau,  rannl  mit  der  Feder 
in  der  Hand«  sich  ewig  in  dem  Aetlier  reiner  Glflcksemp&ldnng  haltoi  könnt«. 
Auch  den  Dichter  wandeln  manchmal  solche  Stimmnngen  an,  und  ergreifend  i.st, 
wie  er  in  einem  (iedichte  mit  prophetisclier  Ahnung  fragt,  ob  sie  ihm  nach  dem 
Tode  Treue  bewahren  werde,  und  dann  ausruft : 
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Doch  wirfst  Du  von  Dir  der  Verwitweten  Schleier, 
Dann  pflanz'  auf  mein  Grab  ihn  als  Trauor^mier, 
Ich  steig  dann  em^or  ans  dem  Grabesfreaiauer 
Um  Mitternacht,  nehme  liiuab  ilm  zu  mir; 
Die  Thranen  um  Dich,  die  Geliebte,  zu  stillen, 
Die  leiohfclidi  vergessea  Da  huli  deinao  Mann, 
Die  Wunden  dee  Henens  damit  in  veriiällen, 
Dae  ewig  Dieh  liebt,  eelbet  dort  noch,  selbet  dann ! 

Xnch  dem  Vfi-schwinden  Petöfi's  offenbart  sich  der  Schmorz  der  Witwe  in 
der  wildesten  fexct'utrisphesfen  WVise.  Sie  irrt  in  Ver/weifiung  auf  dem  8chlacht- 
felde  umher,  um  den  Ijuichuam  ihre»  Muuueä  aufziihnden.  Als  alieu  vergebeUH  ist, 

raiflt  sie  mit  ihrem  Sohne  und  dessen  Amme  nach  Klaneenburg,  wo  sie  auf  eine 
Spar  wertet,  die  sie  sarechtweieen  soll,  denn  die  widersprechendsten  Gerichte 

erfüllen  die  Laft.  Ueber  ihr  Leben  in  Klausenburg  bringt  Ssana  merkwürdige 
Einaelheitsil.  Anfang»  hofft  ^ie.  dasB  ihr  Gatte  noch  am  Leben  ist.  Als  diese  Hoff- 
nung immf»r  mphr  scliwinrlet,  .^uclit  .sie  Yerwessen  in  der  Betäubung.  Sie  verlangt 
schwere  Weine  vou  ilirfr  (^imilii-r^'ebevin,  um  sich  zu  berauschen.  Als  ihr  dies 
missliiigt,  sucht  sie  Verkehr  mit  Menschen,  die  ihren  Schmerz  begreifen  und  tei- 
len. Junge  Leute  vert-ammelu  sich  bei  ihr,  es  wird  deklamirt,  vorgelesen,  viel* 
leicht  auch  gesungen.  Jalie  kenn  den  etillen  Sohmen  nicht  ertngen,  sie  ist  «ine 
leidenschaftliehe,  energische  Natnr,  die  dee  Schmerzee  Herr  worden  wilL  Sie 
socht  ihren  Schmerz  auszutoben.  Wer  vermag  aber,  der  Julie  nicht  persönlich 
kannte,  ihren  damaligen  Zustand  ganz  zu  begreifen  ?  Sie  will  nach  der  Türkei,  um 
dort  \hn-n  Mann  snchen,  nnd  corapromittirt  sich  bei  dieser  Oelecrenheit  durch 
ihren  Verkehr  mit  einem  üffr/icr  «loi-  ihr  augeblich  eineu  Fuss  verschatTen  wüL 
Als  der  Ofüzier  zuletzt  allzu  /.udnugiich  wird,  gewahrt  sie  ihre  schiefe  SteUung, 
die  durch  bösartige  QerAchte  eohier  anhaltbar  geworden  ist.  Sie  ftsst  eisen  ene^ 
giechm  Entschlass,  der  ihrem  Leben  eine  neue  Wendung  giebt.  Sie  bittet  einen 
jungen  Mann,  den  Universitiitaprofeseor  Axpid  Horvät,  dessen  stille  Huldigungen 
ihr  nidlt  verborgen  geblieben  waren,  sie  au  besuchen.  Er  erscheint.  Sie  übergibt 
ihm  oin  Pneket,  mit  der  Bitte,  wenn,  «ie  in  zwei  Wochen  nicht  zunickkehren. 
soUt€,  CS  nneröffnet  zu  verbrennen.  Horvat  sucht  sie  /.um  lileiben  zu  bewegen. 
Als  alles  vergebens  ist,  bittet  er  sie  um  eine  Haarlocke  zum  ewigen  Andenken, 
Julie  sieht  ihn  scharf  an  and  sagt :  Daa  thoe  ich  nicht,  solche  Andenken  aas- 
auteilen  war  nie  meine  Gewohnheit.  Aber  wenn  Sie  wollen  —  und  nim  fiLhrt  sie 
mit  ihren  Fingern  in  ihr  kurs  geschnittenes  Haar  —  dann  gehart  das  Ganse 
Ihnen.  HotdU,  überrascht,  fragt:  Und  könnten  Sie  mich  lieben  '?  Unsere  Bekannt- 
schaft, antwortet  Julie,  ist  so  neu  und  kurz,  dass  vou  einer  tiefen  Leidi^nscliaft 
I  iclit  die  f^ede  sein  kann.  Aber  ich  <j1md)e,  keiner  von  nn- wird  den  .^rUntt  zu 
bti.'iicn  huüun.  —  Und  was  memeu  bie,  .^^agt  Horviit,  wami  hoU  die  Hochzeit 
Hbiu,  nach  einigen  Wochen  oder  Monaten  ?  —  Wenn  Sie  mich  heben,  erwidert 
Julie,  dann  margtin.  Das  geeehah  an  einem  Samstag.  Und  am  Sonntag,  den 
21.  Juli,  10  Tage  vor  der  Jahreswende  der  SegeevArer  Schlacht,  in  welcher  Ale- 
xander Pet5fi  den  Heldentod  starb,  fand  die  Trauung  statt  Nach  der  Traauag 
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bflglttteta  sie  Honrit  nfleh  Haiuw.  In  dw  ESn&lurt  nalmiui  sie  von  einander 
Abwdiied.  Julie  reiete  den  nächsten  Ta^'  uach  Han^ie  zu  ihrem  Veter,  eiuen  Tag 
spftter  folgte  Horvät,  nach  10  Tagen  kehrten  beide  in  die  Hauptstadt  zurück.  Das 
sind  die  nackten  Tbatsachen.  Wer,  wie  Szana,  Eitelkeif  mm  Grnnd/tijjr  ihres 
^Ve^eu^>  macht,  möge  doch  zusniunaureimen,  welche  Betriedigutig  sit*  iur  diese 
Eitelkeit  ab  Witwe  des  grossen  Uiciiters  gefunden  hätte,  und  welche  Scbmähun- 
gen,  die  sie  wohl  erwaitoi  konnte,  sie  nun  von  allen  Seiten  trafen.  Anch  jene  Ver- 
mntnng  trifft  nicht  zu,  dass  sie  nun  wieder  eine  Bolle  in  der  Welt  spielen  voUte. 
Die  Fran  des  bescheidenen  HorvAt,  die  treulose  Witwe  des  vergötterten  Dichters 
mnsste  wohl  jedem  Ehrgeis  entsagen  und  ein  wdtschenes»  sorückgeKOgenee  Leben 
ffÜiren. 

Sie  lebtf  als  treue  Fran  ihres-  Gatten,  al-  sorjisftrae  Mntter  ihres  Zoltfin  fden 
einzigen  Si.ihnes  Petofi's,  (k<r  anrh  \ndd  »tarli)  und  der  Kinder  ans  ihrer  z\veite)( 
Eihe.  Dass  ihr  Leben,  an  dem  auch  eine  schweio  Kiaukheit  iiagtu,  tit-f  zerrüttet 
war,  gebt  ans  dem  reeignirten,  fiist  leblosen  Tone  ihrer  Briefe  nnd  auH  jenem  Eot* 
stthluss  hervor,  den  sie  ein  Jahr  vor  ihrem  Tode  finsste :  da»  Haus  ihres  Mannes  sii 
verlassen  und  getrennt  von  ihm  und  ihren  Kindern  y.n  wohnen,  ein  Entt^chluas, 
den  sie  trotz  der  Bitten  der  Ihrigen  ausführte.  In  ihrem  letzten  Briefe  bittet  sie 
ihre  Kinder,  sicJi  nicht  der  Lebensinüilifrkoit  zu  überlassen.  «Wenn  sie  F.neh 
überfallt,  k;iiu[ift  mimnlich  '^eL:i'n  sie  an,  denkt  an  Eure  urine.  kranke,  elende 
Mutter,  die,  wenn  Euch  eine  grosse  Krankheit  überfiele,  nicht  im  Stande  wäre, 
flieh  in  ihren  schrackliohsn  Aengsten  anfireeht  sn  erhalten,  welche  die  Besorgnis» 
nnd  Furcht  um  Euch  ins  Grab  stossen  wfirde.  Ich  kann  nicht  weiter  schreiben. 
Gott  mich  Euch.»  Wie  kommt  die  Warmmg  vor  der  Lebensmttdigkeit  in  diesen 
Brief  an  die  Kinder  und  wie  reimt  sich  diese  Warnung  mit  der  Angst  vor  Krank- 
heiten, welche  die  Kinder  Ijefallen  konnten  ?  Das  sind  Anzeichen  eines  völlig 
Kenüttcten  Gemüths.  das  ist  der  Aufschrei  einer  todtmüden,  sterbenden  Seele. 
Nicht  normal  wai'  dieses  (jemut  von  Anfang  an.  Dann  wurde  die  Frau  in  aufge- 
r^ten  Zeiten  die  Oattin  eines  leidenschaftlich  bewegten  Dichters,  und  führte  mit 
ihm  xnsammen  ein  Leben,  das  sie  weit  ans  dem  Qeleise  des  bfltgerliohen  Daseins 
warf.  Ailss  war  ansaerordentlich  um  sie  hemm,  ihr  Leben,  die  Zeit,  beider  Den* 
kungsart.  Nun  folgte  der  furchtbare  Schlag,  da.s  grasslich  geheimnisBVolIe  Ver- 
schwinden des  Dichtei-s,  der  W'irbelwind  ihres  tobenden  Schmerzes,  der  sie  nicht 
zur  Ruhe  nnd  Brsiunnncr  kommen  Hess.  Kann  man  da  die  Motive  ihrer  Thatcn 
mit  der  KraniorwaLTc  ahuii^'i'ii.  uliciliaupt  nacli  den  Satzungen  der  r«üien  Vernunft 
beurteilen  ?  Wie,  wenn  inmitten  ihres  iialtlosen  Lebens  es  ihr  als  eine  Art  von 
Fttradies  erschien,  an  der  Seite  eines  einfachen,  bürgerlidien  Menschen  die  Ruhe 
nnd  Stille  der  bürgerlichen  Exiatenx  so  gemessen  ?  Nie  hatte  sie  dieses  Oefähl 
gekannt ;  ihre  l'eberadiwftnglichkeiten  hatten  ilir  nur  (Qualen  bereitet,  vor  iluvr 
Heirat  mit  dem  Dichter,  manchmal  wahrend  ihrer  Ehe  mit  dem^^elben,  und  wie 
er«t  nach  seinem  Tode  !  Welche  Seli^'keit  mu.ss  es  Hein,  ruhen  zu  können,  .still, 
bescheiden  zu  leben  !  Sie  meinte  sicli  mit  einem  Schlai:c  andern  zu  können.  Sie 
kämpfte  wacker,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Aber  die  zuruckgednuigi<3  Ijeidt  u- 
schaftüchkeit  nagte  an  ihrem  Leben  und  beraitete  ihr  einen  fiHhen  Tod  am  6.  Sep- 
tember 1868.  Was  uns  von  ihrem  Leben  bekannt  wurde,  was  Szana  zusammen- 


Digitized  by  Google 


848 


getragen  und  veröffentlicht  hat,  rechtfertigt  wenig  das  verdammende  Urteil,  dM 
anch  Szaoa.  wie  mitl«dig  er  auch  sonnt  für  die  Frau  gesinnt  ist.  über  f^ie  anspricht. 
Si^  war  unglücklich,  sie  verdient  unsere  Teihmlime  nr  l  foi-dert  Veretandniss  ^ 
die  ausserordenUiohen  Verbälüii&iie  ihr^  Lebens,  an  ienen  sie  Kugnmde  ging. 

Bkr!4h.  Alexasdeb. 


DIE  quali:n  des  ]«:ksten  Erfolges. 

Was  noiag  das  nein?  fragt  wohl  Derjenige,  dcr'a  nicht  weiss ;  der  erste  F.rf  lg 
kann  doch  nur  Wonnen  haben  !  Wollen  Sie  also  meine  Ciesrhiehfe  anliören  '  Y.^ 
möge  jpdoch  nicht  nh  rnbpschHdenhf'it  erfchf'itipn.  wenn  ich  von  meinen  KrfolLren 
spreche,  di-nn  ilie^-en  (iestiindniss  dient  nur  ilnzn.  um  einen  Blick  in  die  Seele  eines 
Ktrebenden  jungen  Kuubtiers  /,u  get«tHtten  in  dem  Momente,  da  Jedermann  glaubt, 
er  schwelge  im  Tanmel  des  Tdnmphes. 

Es  war  im  Jahre  1870.  ab  ieh  mein  Bild  «In  der  Annen^denelle»  im 
Pariser  Jahres^tSalon»  ausstellte.  Ich  darf,  ohne  unbeseheiden  zn  sein,  sagen,  dass 
der  Erfolg  unerwartet  gross  war.  Ich  war  glücklich  im  ersten  Augenblick,  wfire  es 
doch  «  in  Vollnochen  gewesen,  nicht  glücklich  zu  sein,  da  ich  mit  26  Jnhren.  am 
Horizont  meiner  bt'f.'innenden  Laufbahn,  eine«  schönen  Morj:;ens  die  iStmhlen  der 
belebenden  und  verheisHcnden  Sonne  des  EHolges  hervorbrechen  sah  . . .  Mein  erster 
Eni scblnss  wai-,  jetzt,  einem  alten  Wunsche  folgend,  in  Paris  mich  niederzulassen, 
wohin  ich  mich  stets  weit  mehr  gesehnt  als  nach  Born,  wohin  ich  aber  so  lange 
nicht  gehen  wollte,  als  idi  nicht  sicher  war,  mir  dort  eine  feste  Position  etobeni 
■m  können ;  die  Gefofaren  der  Pariser  Verhältnisse  ahnend,  wollte  ieh  mich  nicht 
in  die  Strömung  stürzen,  in  welcher  zu  schwimmen  so  schwer  i<5t  .  .  .  .  Jetzt  aber 
schien  mir  der  An^nhlick  gekommen,  zumal  nach  der  Rroffnun"  ries  Salon 
Goiipil,  der  erste  KnUHthtiudltir  in  Purif,  nn  die  Tliüre  meint^s  bescheidenen  Düssel- 
dorfer Atehers  pochte  und  alles  Yerkaulliche  ankaufte  und  bestellte  .  .  . 

Um  diese  fVeuden  des  Erfolges  zn  gemessen^  kehrte  ich  heim . . .  war  das 
gnt  ( , . .  Meine  Verwandten,  die  guten  TWande  fronten  sich  mit  mir,  anf  den 
Ksiverbad  Büllen  tanzten  die  jungen  Damen  mit  mir  um  die  Wette,  icli  wurde 
von  links  und  rechts  beglfiokwflnscht :  vielleidit  hatte  ich  nicht  einmal  Neider.  £s 
war  herrliclt.  Alles  herrlich.  Nur  in  meinem  Innern  gab  e«  eine  Rfiraroe.  ein 
sdiencs  (ietulil.  desFen  Schwingungen  im  Dunkel  der  rubi^'fn  Naclit  meine  Seele 
ei-Hciireeken  machten  und  mich  selbst  die  schönsten  Andeuiien  der  K&iserbad* 
Kränzchen  vergessen  Hessen,  wenn  iah  vor  meinen  geistigen  Augen  das  grosse 
Frageseiehen  erblidkte :  Was  nun  ?  . . .  Wie  werde  ich  den  Anfordemngen  ent- 
spredien,  welche  ein  eolcher  edalanitt  Eifdg  nach  sieh  sieht . . .  Faroht  nnd  sosn- 
sagen  eine  Art  de.s  Misstrauens  mischte  sich  in  meine  Freuden  tmd  starte  diesel«- 
ben  .  .  .  Ich  bereitete  mich  eben  vor.  nach  Diisi^eldDrf  zunickziikt  hren.  um  nncb 
Pftns  i;u  nber^^iedeln.  dfi  br;ich  der  deutech-franzosisclje  Krie^;  aus,  dessen  Ablauf 
ich  in  DiiwsrUlurf  erwartete.  Als  aber  die  letzten  Kanonen  der  Commune  ver- 
stummten, da  eilte  ich  nach  Paris,  wo  ich  seitlier  weile. 

Ich  war  in  der  That  überrascht,  nm  nicht  ro  sagen  ersohreokt  von  dem  Ib- 
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terebhe,  welches  die  Frauzosan,  Künstler  nnd  StmsfckMiner,  mir  entgegeutnigeu, 
tind  «fthrend  ieh  gliuibte,  dM  kaam  vermneobte  welteraebfittemde  Drama  habe 
die  Frattioeen  «Des  Andflve  Tergefleen  harnen,  nahm  ieh  die  lebbaftetke  TeUnahme 
fttr  Alles  wahr,  was  Kunst  oder  irgend  eine  Alt  dee  geistigen  Lebens  war.  Was 
aber  meine  eigene  bescheidene  Person  betraf  so  erinriRrten  sicli  :^war  nur 
Weni<!e  nn  moinon  Nnmon.  znmindefrt  konnten  ilm  die  Weni<,'stün  iiuss|iiechon  — , 
iiUeiii  den  Autor  den  «Leisten  Tages  eines  N  enirtcilten»  kannto  -ledonnann  und  je 
nticU  :>einem  Temperament  spracli  Jedermann  mit  Begeisteruug  davon,  neugierig 
fragend:  was  ieh  wohl  jetst  male  ...  Da  ersehrak  ich  aber  schon  ganz  entsobieden 
nad  angsfcroH  dachte  ich  daran,  was  ich  denn  nun  in  der  That  aniangen  solle,  am 
auf  der  Stnfe  bleiben  so  können,  aufweiche  die  öffentliche  Meinung  mich  gestellt ; 
wnsste  ich  doch,  dass  ich  jetzt  noch  viel  mehr  geben  müsse,  um  genng  zn  geben  — 
nnd  dazu  schipn  ich  miv  nicht  flihiir  zn  .'sein.  NirhtsdBHtowenifjer  {rinj*  ich.  nh  mein 
At«lier  einpjoriclitt  t  war.  \  ertraueurtvoli  und  begeiHtert  an  die  Arlieit.  Ich  war  über- 
mecht  davon,  wie  Viele  micli  besuchten.  In  erster  Reihe  Gonpil,  der  mich  sclion 
in  Diisseldorf  ersucht  hatte,  ich  möge  ihm  bei  dem  Verkaufe  meiner  Bilder  die 
Priorität  llberlassen.  Dies  sagte  ich  sn,  nnd  meinem  Versprochen  gemftss  zeigte  ieh 
ihm  die  Skizsen,  die  ich  ansftthren  wollte.  Es  waren  dies  die  beiden  Qenrebüder: 
«Nachtschwärmer»  nnd  eine  < Familienscenci  Gonpil  bestellte  diese  letztere.  Von 
den  «Nachtschwännern»,  als  einer  grösseren  Composition,  sprach  er  nicht,  allein 
trotzdem  begann  ich  die  Arbeit  an  beiden  Bildern  dcichzeitii?. 

Ich  lüachte  mich  mit  grosser  Lust  und  fieherliaftem  Arbeitseifer  an  die 
Sache.  Alles  zeigte  sich  günstig  und  verheissend.  Goupil  gab  Vorschüsse  auf  das 
bestellte  Bild  nnd  er  hfitte  mir  alle  Tasohsn  mit  Geld  gefilllt,  —  wenn  ich  Vor- 
schnss  nicht  nnr  in  dem  Maasse  aoceptirt  bitte,  als  das  Bfld  förtsohritt.  Und  es 
ging  rai«ch.  .  .  Da  mit  einem  Male  erhob  in  mit  die  Hydra  des  Zweifels  ihr  Qfcnpt. 
Mir  schien  es,  hIs  sei  ich  auf  einem  Irrwege.  .  .  .  Die  Besucher  folgten  zwar  mit 
leldiaftem  Interesse  dem  Vor^chreiten  meiner  Arbeit,  allein  sie  «praclien  stet--  mit 
solcher  Bepreisteninf^'  über  die  •  Armensünder-Zelle»,  dass  ich  nur  noch  iniss- 
tranischer  wurde  {gegenüber  meinem  neuen  Werke,  und  gar  oft  Abends  unmutig 
Da.sjenige  vernichtete,  wa«  ich  tagsüber  gearbeitet.  Ooupil  zahlte  weiter  und  als 
das  ffild  schliesdich  beendet  war,  hatte  ich  dessen  E^uQ^rets  in  Monatstaten 
bereits  behobsn.  Von  ZweifsfaDi  gemartert,  meldete  ich  Qonpil.  das  Bild  sei  fertig  — 
er  könne  es  holen  lassen.  Er  kam  anch  Tags  daiauf.  um  es  zu  besiclditren.  Er 
m nebte  eine  kleine  Bemerkung  in  Bezug  auf  die  Farbe :  ob  hie  nicht  vielleicht 
etwas  j^n  dunkel  nei ?-  allein  er  that  es  keinesiwe«,",  damit  ich  das  Bild  um- 
arbeite, denn  am  anderen  Tage  erscliienen  ^eilJe  Leute,  um  es  ?.n  holen. 

Allein  jene  Bemerkung  und  meine  eigenen  inneren  Zweifel  maeiiten  mich 
völlig  irre.  Ich  schauderte  vor  dem  Gedanken,  dass  das  Bild  jetzt  bei  Goo|iil,  wo 
alle  Kftnstler  nnd  Kunstkenner  von  Baris  einkehrten,  anagestellt  aem  sollet  Denn 
ieli  wusste,  mit  welcher  Neugier  ein  neues  Werk  des  Autors  der  «Armensänder- 
Zelle»  erwartet  werde  und  ich  vermeinte  bereits  die  Ausbrüche  der  Enttäuschung 
^\^  vemelimen:  wie  2^ntnerlust  legte  die  moralische  Verantwortlichkeit  des  ersten 
Erfolges  .nich  auf  meine  Speie. 

Niedergeschlagen  sass  icii  meinem  Bilde  gegenüber  imd  gleichsam  instinktiv 
üoiuiMat  Hirntt  ZI.  mt.  z.  nMi.  54 
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griff  ich  mudi  meiiMii  Faneeln  ^  biim«ii  f&nf  IGnoteii  war  mehta  vor  mir  als  ein 
Sfettok  flbarfeftnohtar  Leinwand. . » .  Erleiohtert»  als  liiUa  ioh  amen  Todfinod  beaei* 
tigt,  atbniote  ich  aaf.  . . .  Aber  schon  im  nächatan  AnganbUok  fial  mir  ain,  daai 

ich  ja  dan  Preis  dieses  Rüdes  «ohon  in  Empffing  ^'^f  nommen,  ja  7.x\m  grossen  Tola 
ancli  eohou  venmsi^abt  hatte ....  Und  morfjen  b  rixh  wird  das  Bild  j?eholt.  .  .  . 
\Va8  gebe  ich  den  Lieuten  ?  Ich  hatte  eine  bchliiuuie  Nacht,  zumal  ee  mir  damaid 
noch  keineswegs  so  gut  ging,  dass  ioh  Gapitalien  bfitte  eropareo  können  —  and 
min  hatte  iah  etatt  a0«00O  EVanca  Yaidienal,  abanaimal  Sobiddao. 

Nnr  dar  Gedanke,  daaa  maina  Xiadarlaga  vartagt  aai  und  die  Hoffiiitng  aal 
den  Erfolg  dar  «Nachtschwärmer»  beruhigte  mich  und  als  am  Morgan  die  Leute 
GonpilH  knmen,  um  das  Bild  zu  holen  und  ich  ihnen  nichts  geben  konnte,  da 
ging  ich  dann  selbst  zu  Goupil,  nm  iln-i  /n  ^acjcn.  was  poacliehen  sei. 

Er  hielt!  meine  Skmpel  fnr  tibm  ! neben,  allein  deren  Motive  wurdigeitd, 
fSgle  er  sich  dareiu,  dass  ich  vou  neuem  beginne. 

Voriänfig  ging  ich  aber  an  dw  AiMfAbrung  der  tNaohtwbwinner»  nnd  als 
dann  eine  and  die  andere  Fignr  von  dem  dunkeln  Grande  sieh  abiuhaban  begann, 
da  fasste  mich  eine  Art  Begeisterung  und  ich  dachte  freudig  an  die  Genufi^uuncr, 
die  mir  dieaea  Werk  aohafifen  sollte.  Die  Arbeit  schritt  auch  tüchtig  vor  und  ich 
verbmohte  in  meinem  prjir]tt!''on  nnd  bequemen  Atelier,  über  Veiganganheit  und 
Zukunft  reriektirond,  seli^'u  Stunden.  .  .  . 

Von  Paris  hatte  ich  noch  sehr  weuig  gesehen,  denn  bei  meiner  Ankunft 
'fibaratiag  der  Arbeitsdrang  die  Neugierde,  und  einmal  in  Arbeit  vemmkan,  atülte 
ioh  den  mitunter  arwachenden  Salbatrorworf  über  maina  Olaiafagiltigkait  damil» 
daaa  iah  ja  doeb  noch  lange  Zeit  hUta»  nnd  ao  kommt  aa,  daaa  ich  aalbat  baata, 
nach  swanzig  Tnltren,  ein  henlich  schlechter  Cicerone  in  Paris  wäre. 

Ich  arbeitete  mit  nnFRerordentlicher  Pussion  tmd  folqte  eine  Zeit  lane  ohne 
Selbstkritik,  mit  wühiem  Feuereifer  nnd  vn']f»tn  N'ertrniieu  lueinon  Grefühlen,  und 
als  das  Bild  Fortscliritte  machte,  war  icli  erhinunt  darüber,  dass  Gonpil  noch  kei- 
nerlei Anträge  stellte  ....  Ich  hatte  jedoch  einen  andern  Käufer,  dem  ich  es,  da 
Goupil  nidit  daranf  an  rafleotiren  achien,  aneh  varkaaUe.  Diaa  barubigte  mich  aas 
dam  pekunillren  Geaiehtapunkte  über  daa  Sohiokaal  daa  BUdea,  aber  dia  Fiaga  des 
moralischen  Erfolges  -  die  Hauptsache  I      blieb !  .  .  .  . 

Nach  etwa  aechswöclientlioher  Arbeit  war  das  Bild  in  jenes  Stadinra  jrelan  jiT. 
wo  die  Glut  der  ersten  Bc^'oistemng  sich  zu  legen  und  die  nihigere  Khtlk  —  die 
Thätigktiit  der  Inspiration  eontrolirend      ftnfrntreten  besrinnt  .  .  . 

Ich  begann  mich  selbst  zu  kritisiren  tmd  Mibstraueu  fanbte  mich  au  ;  ich  tiug 
au,  den  Glauben  an  mich  an  Terliaran  nnd  ainaalna  Valanrs,  Figoran  an  Sndam. 
In  dieiem  Stadium  hfttte  ioh  dia  Aibait  im  Ötidie  laaaan  nnd  mich  ein  paar  Tiga 
jnratrauan  noUan . . .  Die  Notwmdigkait  daeaan  empfindend,  atürEte  ich  mich  anf 
Paris  und  dessen  Merkwürdigkeiten  —  ZerBtronung  und  Inspiration  von  diesen 
erhoffend.  Allein  die  endlosen  (ralerien  des  Louvre  hetiitibten  raich  nn  l  meine 
•  Nachtschwärmer»  stellton  Hich  zwischen  meine  Seele  und  die  nnsterbliehen  Werke 
der  Hubens  und  Rembiandt .  .  .  Gar  bald  zog  mich  eine  imwiderstehUche  Gewitli 
an.  eme  fieberhafte  Aufregung  erfasste  mich  und  ich  flüchtete  —  sor  Arbeit.  Ith 
wollte  mich  nicht  o<mtroliran  nnd,  ga&a  meinan  Empfindnngan  hingagaban,  arbeitete 
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ioh  mit  wahrer  Bcgeielwiiiig  —  Ins  snin  Abend.  Ak  mit  dem  Anbraohe  der  Dftm- 
Benittg  abenuals  die  Kritik  gebieteriscb  bervortrat,  schien  mir' 8.  als  falle  die  Fi- 

gnr,  an  der  ich  arbeitete,  förmhch  aue  dem  Bilde  berans.  Ich  Iö8ciite  sie  nxis  xm(\ 
stand  in  Bniten  versoiikeii,  bis  die  Sobatten  des  Abend»  die  Leinwand  meinem 
Blicke  eutzugeu  .  .  . 

Es  iät  eiu  uubesobreiblicheH  Gtifühl,  wemi  in  solchem  Fall»  die  Naicbt  die 
Bend  inr  UnflUttig^ik  swingt,  wifarend  ae  den  Goit  ra  nnao  leUttftenr  Thfttig* 
keit  diftogt ;  man  kenn  der  qnelvoUen  B^ege,  die  Einem  ▼orsehwebk,  nieht  ent* 
fliehen  tmd  sie  verfolgt  uns  dnreh  die  game  schleflose  Nacht .  .  .  Gar  viele  solcher 
Nächte  habe  ich  zugebracht,  ganze  Wochen  der  peinvollsten  Unzufriedenheit  un  i 
zumeist  zerstörte  ich  am  Abend,  ich  den  Tag  über  ^'escliaffen.  In  qualvoller 
l^ngewissheit  glaubte  ich  weder  Anderen,  noch  mir  nelbst,  nnd  docli  liatte  ich  eine 
bxe  Idee.  Ich  sah  das  Bild  in  tadelloser  Vollendung  vor  mir,  aber  ich  konnte  mich 
diesem  Ideal  nicht  nfthem ;  ioh  derchf&blte  das  gebeimniBSToUe  Morgengrauen,  die 
Atmosphftre,  in  welcher  meine  Figiiren  sieh  bewegen  mvssten,  die  einMihien  Gha- 
laktei«  and  Typen—  all  das  lebte  in  meiner  Seele— allem  sobald  mein  Pinsel  sie 
■auf  die  Leinwand  warf,  erkannte  ich  sie  nicht  mehr.  Ein  furchtbarer  Kampf  des 
Geistes  und  der  Materie!  Unter  {geänderten  Umständen  freilich  hiitte  ich  mich  mit 
dem  Resultiit  ziifi-ieden  geben  kömieTi,  nllfin  ilip  hnchgescbraubte  Ambition  zwang 
mich  zu  solchen  Ansprtlohen  mir  selUit  gegenüber,  dase  ich  nicht  im  Staude  wart 
sie  zu  erfüllen  . .  . 

Der  Bigentftmer  dee  Bildes,  meine  Eimpfe  sehend,  hegte  aiioih  nicht  die 
geringsten  Beeoigniaae;  ihm  gefiel  dasselbe  und  er  thst  Alles,  nm  mieh  sn  ▼enin- 
bissen,  dass  ieh  die  Ai-beit  f&r  einige  Zeit  einstelle ;  er  bot  mir  alleriei  Zerstrenong, 

ich  aber  konnte  ihrer  nicht  froh  WMden.  Einmal  gelang  es  ihm,  mieh  an  einem 
Ausflniye  nnch  VerHailles  zn  bewegen,  nnd  das  in  sehr  angenehmer  Gesellschftft. 
Es  wäre  herrlich  gewesen,  würden  nur  jene  •Nachts(,-liwin*mer»  zuhause  geblieben 
sein  —  allein  sie  kamen  Alle  mit  und  quälten  mich  derart,  äm&  ich  mit  dem  näch- 
sten Zage  heimeilte.  Ich  glaubte,  es  sei  Inspiration  . . .  Täuschung ! . . .  Meine  Auf- 
regong  hatte  einen  Giad  eneieht,  dass  ioh  unfiUug  war,  ein  Detail  rohig  an  been- 
digen und  so  m  urteilen  . . .  Ich  ffthlte»  dass  mein  NeryensiTBtem  in  völliger  Auf-* 
lösnng  begriffen  sei;  fiebernd  erwartete  ich  den  Morgen,  und  ho  hoffte  ich  jeden 
Morgen  und  war  jeden  Abend  wie  vernichtet.  Ich  war  dem  Wahnsinn  nahe.  (Man 
begann  auch  bereits  zu  flüstern,  MnnkAcsy  sei  übergeschnappt.)  Alles  ward  mir  zur 
Last.  Mir  tiel  ein.  dans  ich  l^ereits  mehr  als  iJÜ.ÜTX»  Franc«  VorMchuss  auf  das  Bild 
hatte,  eine  Schuld,  die  mit  dem  Preise  von  Goupil  s  Biid  hr  als  tO.UO*  Francs 
betrag  —  und  ieh  war  noilhig  mr  Arbeit  .  .  .  Das  kostäpielige  Atelier,  meine 
Lebensweise,  all  das  legte  sidi  mur  wie  eine  fturohtbare  Last  auf  die  Boele:  ich 
eehnte  mieh  nach  meinem  beacheidenen  DttaraldoifBr  Atelier  sor&ck.  Aber  wo  gab 
es  einen  Ausgang  ans  dieser  Sackgasse  ?  f  Ich  glaubte,  der  feste  Wille  könne  Alles 
ühennnden.  auch  mich  selbst :  mit  verzweifelter  Ki-aft  ging  ich  abermaln  an  die 
Arbeit,  da  aber  gelangte  ich  bis  zu  einem  Grade.  dasH,  hIh  ich  die  Palette  zur  Hand 
nahm  und  an  die  Arbeit  wollte,  ein  fieberhaftes  ächluchzeu  mich  beüel  imd  mich 
nnfilhig  machte,  aach  nar  su  denken.  Nachts  verfolgten  mich  die  Schreckbilder  der 
flbeneitten  Phantasie ;  ich  sah  Alles  verloren  nnd  fttlilte  einen  solchen  Abseheu 
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vor  dem  Mftlen,  dass  ioh  lükn  EniitM  daran  dafihte,  meiiM  Knaat  guu  anf- 

rogeben  .  . . 

Eb  War  jjerade  der  Er^te  des  Monat».  Mein  Hnnstliändlcr  l)rrtch{o  die  fHllipe 
Kati-  fnr  (Ioh  l>ild  :  (Ireitaiieend  Francs,  leb  nahm  .'-le  nicht  und  erkltu'te.  d»m  ich 
daH  Bild  uiciit  beendigen  könne,  da  ich  nicht  mehr  malen  werde.  .  .  .  Der  Mann 
«raehrali,  allaia  «r  voUfe  daim  &t  Bild  aeliMi  ni^  ah  er  ee  toU  Interaaee  betraeh- 
tatet  Ngte  er  ruhig,  ea  eei  keiii  Fehl  daran.  Coneeptioo  und  8t imnang  seien  sehr 
acbön  —  ieb  solle  nur  iigeadwobin  gehen,  mich  ansrahen  und  alsdann  hfliieeli 
laagFani  weiterarbeiten. 

Ich  glRiibte.  der  Mann  sj  otte  meiner  nnd  reein  unn^e^',  vernicbtetee  Sein 
war  auBgfdilukt  in  dem  tiefen  pchmerzhchen  Seufzer.  fk*r  meintr  Bmsf  ^ir}i 
entrang.  Eine  unbeechreiblicbe  Melanchohe  umfing  mich.  Ilnlien !  Mit  was  für 
begeistertem  Thatendrang  war  ich  nach  dem  schönen  Paris  gekommen  und  jet2i, 
naeh  kaum  seehB  Monaten,  stand  ich  da,  Temicbfetl. . .  Nidbi  einmal  denken 
moehte  idi  ana  Malen  1 

In  solcher  Situation  acceptirte  ich  die  Einladung  des  nun  TerbUchenen 
Barone  de  Marchs,  de«  ersten  Gatten  meiner  ften,  nach  Colpaeb  an  kommen.  leb 
ging,  jedoch  ohne  Mnlerhandwerkzoug. 

Als  ich  eintraf,  Rvnnoirte  gerade  die  Küche  des  llauBes  zum  balon  tmd  die 
weiasen  Wände  harrten  irgend  eines  Schmücket?.  Eine  unwiderstehliche  Sehnsucht 
ergriff  mich,  ich  mufate  diese  na<^en  Winde  vollpmfieln  nnd  meine  knmke  Seele 
an  ibneo  anstehen  und  noch  am  seihen  Tag,  ehe  ieb  aoeh  nnr  elnoi  Spaaiergang 
getban  bfitte,  ging  ich  ans  Werk ;  in  £rmanglnng  von  Material  nahm  ioh  den 
Anstreiobem  ibra  Farbe  weg,  bis  die  meinigen,  um  die  ieb  sofort  gaacbiiebsn, 
eintrafen. 

Die  ernte  Inspiration  war  freilich  keine  gar  heitere :  eine  Beätattnngsscene, 
Todte.  Särge  und  dergleichen  :  da  ich  aber  merkte,  dass  die  Hausherren  besorgt 
schienen,  was  das  werden  solle,  liess  ich  dies  Thema  fahren  und  nr.ch  einem  Spa* 
ziergang  begann  ioh,  inspiiirt  von  der  ersobauten  Landschaft,  dieee  an  malen. 

«Laaasea-allert» 

Diea  Laisaea-aller  an  den  weisheu  Wänden  söhnte  mich  mit  der  Malerei 
voUstaudig  aus  nnd  der  sechswöchentliche  Colpacher  Aufenthalt  brachte  mir  die 
Knlie,  stellte  in  meinem  Ich  dne  Gleichgewicht  wieder  her.  Und  hier  lernte  ich  das 
Stückchen  Lebensphiiosophie,  dass  man  sich  damit  begnügen  müsse,  was  noan  zu 
leisten  im  Stande  sei .  .  . 

Wibrend  meinea  Colpai^er  AnfentfaalteB  matte  ieb  ancb  ein  kleinea  Qenre- 
hild,  welobes  ich  naoh  meiner  Bflekkehr  in  Fsria  sofort  ftlr  sehntanasod  fVanes 
verkaufte.  Daa  genftgte  voUanf,  um  die  andem  beUen  Kider  fertig  an  atollen  and 
solcher  Art  mit  meint  n  Verbindlichkeiten  ins  Beine  zu  kommtti. 

I>nch  etw»  zwei  Monaten  wnren  die  Bilder  fertig.  Gonpil  war  znfi-ieden.  denn 
er  hat  .sein  Bild,  wie  ich  weiss,  t^ofort  weiter  verkauft.  Vielleiclit  war  gerade  dies 
der  Grund,  dass  er,  als  er  die  t  Nachtschwärmer«  bemuhe  vollendet  sah,  sofort  ein 
Anbot  machte  und  er  war  nicht  wenig  überrascht,  als  ich  sagte,  das  Büd  sei  benita 
verkauft. 

—  Ja,  warum  sagten  Sie  denn  nichts? 
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—  Ich  dachte,  Sie  reflectirea  nicht  darauf,  und  anbieten  wollte  ich  w 
Ihoeu  nicht. . . .. 

Und  ab  «r  hdrte,  «n  anAarar  KmwÜiftiidlar  sei  dar  EÜgentflmert  maidite 
er  mich  woblwolland  anfmaricaam,  dar  Mann  atoha  ftnaniiaU  anf  «ehwaohan  Fäa- 

aeu.  Gronpil  schlun;  dauu  vor.  er  überuuhtue  das  Bild,  wenn  der  Andere  innerhalb 
vierandzwanzig  Stunden  den  Rest  der  Kmfsumma  nicht  bezahle.  Ich  überzeagte 
mich,  dftss  Gonpil  Recht  hatte.  Dar  Andere  war  wirklich  in  ungänntige  Verhält- 
nisse geraten,  allein  er  b©zftlilt<>i  trotzdem  nnd  (lonnil  wurde  böse.  Ich  aber  freute 
mich.  Warum  war  er  auch  so  berecimend  gleichgiltig  gewesen.  .  . 

Daa  warao  die  Qualan  daa  aialiaii  Erfolgaa.  Seithar  abar»  «anii  iah  aneh  mit 
mahr  Philosophie  Arbeite,  kratze  ioh  deonoeh  gar  hftafig  am  Abend  weg,  was  ioli 
4an  ganian  tag  ttber  gaaohaffen. . . .  Miokml  MthkAobt.* 


DER  FAHRENDE  HOLLÄNDER 

Irrfahrer,  neltclhaft  und  geisterstumm, 
Auf  hoher  See  dort,  wild  vom  Sturm  bewegt  I 
Wer  ist  es,  der  die  i"<iuer.Nüölü  dir 
Mit  harter  Strafe  grausem  Bann  belegt, 
Daaa  dn  umheriint  auf  der  Wogen  Gischt ; 
Und  da  mit  ihnen  ringest  stets  aufs  Neu, 
Bis  dass  nach  sieben  Jahre  langem  Kampf 
Ein  Weib  da  findest»  bis  zum  Tode  treu  f 

Dm  Sciiick.'ial.  dhs  vom  Flügelwaffen  tront, 

Und  ew'gem  Monde  gleich  die  Welt  umfleucht, 

Daa  anf  dem  Meere  der  Oesohiehte  Ebb* 

Und  Rnt  aohafiR . . .  Blnt  auoh  tilgt  and  Trttnen  acheooht : 

Daa  warf  jn's  Meer  hinaus  dein  Sehiff  und  dir 

In'8  Hei  z  des  Maohtberufes  schwere  Fflieht, 

Dass  du  der  Meeresperlen  seltenste, 

Die  Trem,  Hucbest  —  und  sie  fiade«t  nicht. 

Freiritter  du  der  Nacht,  verwaist  und  arm. 
Ob  aaeh  dein  SchiiT  führt  Sebätae»  raidi  an  Zahl  1 
Verzage  nicht ;  nicht  du  nar  irrst  dnreh'a  Maar 
Des  Seins  mit  dieses  Bohmerzbewoastaeins  Qual. 

*  Aas  dem  soeben  ersebieneaen  Praobtwerke  tMogjrar  aselleim  älet» :  Unga- 
riadies  Gwiatedebeii,  Elcxälilungen  und  Ski?.zou  ntis  dem  Leben  ungarischer  Srhiift  • 
steller  nnd  Kün«tlpr,  liertmsijeKolfrii  vom  >rirh:i='l  Igm&ndi,  Budapest,  1892,  Hör* 
ay&nszky,  4"  äl2  S.  mit  smUlreichfu  lUu.stratioueu. 
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Die  imsre  Mutter  uns  cur  Lieb*  geW» 
Wir  alle  teilen  deinee  Fluehee  Looe, 

Und  rastlos  suchen  jene  Bwle  wir. 

Die  tief  verbiigt  dee  Meeree  dimklor  Sehooee. 

üm  nns  ber  Neliel.  Wettersturm,  (iefahr, 
Da»)  Herz  mit  der  Gefühle  Schatz  erfüllt,  — 
So  siehem  wir  sieh  trenen  Henen  ans. 
Weil  ofane  eolehee  Keelit  die  Sohitie  hölli 
UmsonBt,  wir  finden  keinee,  d«n  den  Sehete 
Wir  könnten  anvertraun  im  Treiiebnnd,  — • 
Nur  leere  Muscheln,  Seegras,  Wasserschlamm 
Zieht  unäre  Hand  empor  vom  Meereiignmd .  * . 

Wie  glücklich,  der  nach  langem  Kampf,  sobald 
Die  aieben  Jahre  nm,  am  Ulenrtrand 
In  niedrer  Hfitte  findet  —  eebligt  noeh  eine  — 
Ein  Hera,  das  treu  bis  an  des  Grabes  Band  ! 
....  An  Hirlierm  Anker  feiert  rlort  jieiu  Scliiflt^ 
Dns  st';r!n;'orfetzte  iScijol  ruht .  .  .  Wer  weiss, 
VeriUii^^  s  fluch  er  hiernieden,  oder  erst 
Im  Jenseits  überm  fernen  Wolkenkreis !  . . . 

Doch  ude  erst  Jene,  die  umsonst  gekimpffc, 
Und  deren  Sclüff  umhertreibt  hoffirangsioe, 

Und  deren  gramzerfiirchter  Stirn  g^rfint 
Kein  Rosenblatt,  nur  feuchtes  Grabesraoos? !  .  . 
Der  Mastbanra  stürzt,  das  Se^el  fdnkt.  und  sinkt 
Mit  seinem  Herrn  zum  ivlippeugruud  iuuab, 
Wo  er«  —  das  flen  gebroehen.  anegekflhlt  — 
Von  nicht  erreichten  Perlen  trftwmt  im  Grab  \ 

Irrfahrer,  nebelliaft  und  geisterstnmm, 
Auf  hoher  See  dort,  wild  vom  Sturm  erregt, 
Dem  des  Gesehicke?«  zornerfüllter  Gott 
Der  ew'geu  Irrfahrt  Strafe  auferlegt : 
Vertröste  dich  I  Erfolglos  irrat  umher 
Du  nicht  allein :  eieh  uns,  die  giosee  Schaar  I 
JSSn  Fluch  verfolgt  auf  diesem  Meere  un«. 
Die  nnere  Mutter  uns  lur  lieb'  gebar. 
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KUBZE  SmUNGSBEKlGUTE. 

—  Akadezmti  der  Wisseusciialttin.  i'leuaraitzung  am  5.  Oktober.  Nach- 
dem  der  Frlci4«iit  Butm  Bdiad  BfitvdB  dw  naidi  den  Ferien  sam  enten  Male 
venammeltMi  Akademiker  begrM  and  rar  wiedenu^^oaimenen  Thitigkeii 

beglückwünscht  hatte,  gedachte  er  sofort  der  Fiettt8|^oht  der  Akademie  »Tilfimi- 
lich  der  hunderlflten  Jahreswende  de»  Oebnrtetagea  ihres  growen  QrfindenL  Er  be- 

dnnort.  dass  die  Akfidemie  iliren  ursprünglichen  Bei<chln53s,  die^e  Feier  nm  "^1. 
September  mit  der  Euthiiilmag  dts  die  Gründling  der  Akademie  durch  den  Gi-afen 
btefan  Sz^chenyi  darstellendeu.  an  der  Gassenfront  de»  AkademiepalasteH  oinzn- 
eetaenden  Beliefe  zu  begehen,  wegen  Yerzögening  der  Vollendung  des  Bildwerken» 
sieht  aueffthrm  komite  und  aich'begnugen  mnaete,  an  jenem  Tage  am  Fiedeetal  des 
Standbildes  ihres  groeaen  GrUnders  onen  Erans  niedersnlegen«  als  Pfand  der  anf 
den  April  verschobenen  Enthüllungsfeier.  Anderwärts  begehen  Akademien,  Schu- 
len, Anstalten  da«  Andenken  ilirer  Stifter  alljährlich;  er  findet  dies  auch  für  die 
Akademie  gezioniend  nnd  euiphehit  anlässlich  der  hnndortet^n  Jahreswende  des 
Geburtutapes  ihres  j^roBseu  Stiftiers  auch  ihr  die  alljährUcbe  Feier  seines  Andenkeoe 
in  der  in  folgeudeui  Aoti-age  formulirten  Weise : 

1.  Die  Akademie  i|»reohe  es  anlaadieh  der  himdertelen  Jahreswende  des 
Gebiutslages  ihre«  grosaen  Grftnders.  des  Gralen  Stefiin  Sa^ehenyi  als  Beeehlnss 
ans,  dass  sie  zum  Andenken  dieees  Tkges  fortan  al^fthrUeh  eine  feiediehe  General- 
Tersammlnng  halten  wird. 

2.  Die  Aufgabe  dieser  Versammlnnpen  sol]  es  sein,  der  Nation  T^felipir^^fhaft. 
daiüber  zu  legen,  was  die  einzelnen  Classeu  der  Akademie  mit  ihrer  litorariHchen 
uud  fachwissenschaftlichen  Thätigkeit  zur  Forderung  jener  Ziele  geleistet  haben, 
wdche  der  Akademie  ihr  grosser  Qrfinder  vorgesteckt  hat.  Deswegen  möge  dieee 
Versammlnng  Sa6ehen.vi-Feier  heissan,  ihren  Haaptgegenstand  aber  ein  Vortrag 
bilden,  weleher  den  Fortsehriit  irgend  einee  Zweiges  der  Wisseosohsilen  oder  ein* 
zelner  wichtiger  nnd  gemeininteresaantsr  Fragen  behandeln  nnd  in  einer  dem 
YerständnisB  des  gehildoteii  Publikums  an^cpasstcn  Form  aucli  über  den  Antheil 
der  Akademie  an  der  ?^)rderung  dieses  Fortschrittes  oder  an  der  Lösung  dieeer 
Fragen  IWcheuächaft  geben  soll. 

3.  Diese  Feier  soll,  wie  ilie  auch  fernerhin  abzuhaltende  regelmässige  feier- 
liche GMieralTersammlong,  eine  Feier  der  ganzen  Akademie,  in  Anbetracht  ihres 
Gegenstandes  aber  eine  iaierliche  Faehsitaimg,  nnd  awar  in  einer  den  Gtassen- 
seotionen  entsprechend  festzustellenden  sich  wiederholenden  Beihenfolge  eein. 

4.  Zur  Feststelhmg  des  Betailpknee  der  Sseohenyi-Feier  entsendet  die 
Akademie  eine  Commissi on. 

Dieser  Antra*.'  wird  einstimmi.ir  zuru  Hesclihiss  erliohen. 

Die  Pietät  für  den  grossen  Stifter  der  Akademie  venuilaHüL  den  Prämdenten 
femer  an  einem  aweiten  Antrag :  die  Akademie  möge  anlisaUeh  dm  honderlntvi 
Jahreewende  des  Geburtstages  ihres  grosaen  Stifters  ans  ihrer  gegenwftrtigea 
Sitnmg  die  Ansachreibong  eines  Flwisee  von  9000  fl.  fOr  eine  Biographie  deeielben 
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hoschliessen  mit  (Ipv  Feststellnri!:;  (\e<  Eiiispnf!iin'::'>teniiin<  finf  (ieu  "21.  Septemher 
IMKi  und  mit  der  Bestiiiiinim};,  dass  der  Preis  nur  eiueiu  Werke  von  nbaoiuteui 
Werte  zuerkannt  werde. 

Aueh  dieser  Antrag  vnrde  exaetimmig  zum  Beeehlose  eriioben. 

SSerauf  gedeokfc  der  Prftsident  einee  sweiten  Jobeltagee,  der  auf  den  3.  S<^p« 
tember  gelaUenen  fünfzipten  Jalireswende  der  Erwählung  dreier  verdienstToiler 
Mitglieder  der  Akademie  (Paul  Honfeirf,  Franz  Piil'szky  und  I^ron  Nikolaus  Vay), 
welchen  der  Prilaident  in  Beplpihm«,'  seiofs  Mitpmsidenten.  des  Cieneralsecretürs 
und  zweier  Claäsenäecretäre  dw  von  der  Akademie  beschiosseneu  Gratulatiom- 
Adieseeu  am  gestrigen  Tage  überreichte. 

Nach  dieeen  Freadentagen  gedachte  der  Präsident  jeu^  Trauertages,  an  dem 
die  Akademie  im  Cardiiial*Enbiflohof  Ludwig  Haynald  eine  ibrer  gröesten  Zierden 
verlor.  Der  Prflaident  hat  den  SQbmen  der  Akademie  äber  seinen  Hingang  in 
einer  an  das  Erzcapitel  gei  icliteten  BeileidsndreHse  Ausdruck  gegeben  und  durch 
den  Secretür  der  III.  Classe  als  Vertreter  der  Akademie  bei  Keinem  Leichenbegäng- 
nif^sp  einen  Kranz  nn  seiner  Bahre  niederlegen  laa^pn.  Haynaids  Name  als  d<i=>r 
fiiies  grossen  \\'olilthaters.  tliMti'jjen  I)irection.<irate8  und  hervormtrenden  (Tel-  br- 
teu  der  Akademie  steht  uuverganghcii  m  unserem  Andenken  eiugeäciu-ieben  und 
der  FriieideDi  beantragt,  die  niobate  Oeneralvareammlnng  möge  die  Flacintiig 
seinee  Porträte  im  Bildeieaale  der  Akademie  beeohlieeaen  und  eein  Andenken  duieh 
eine  Denkrede  feiern. 

Na4didem  die  Fleoaraitaung  auch  diesen  Antrag  einstimmig  genehmigt,  fand 
der  Uebergang  zur  Tages»n1nung  statt,  auf  welcher  das  lieferat  .Tcsef  Szi^eti  s  über 
i\en  Herteletidy-Dramenprein  Btajid.  Der  von  Juhu.s  Heitelendy  auf  den  N:imea 
Max  Hertelendy's  gestiftet«  Preis  von  500  Ü.  für  ein  in  den  letzten  fünf  Jahren 
erschienenes  hervorragendes  imgarisches  Originaldrama  soUte  von  dem  ans  den 
Akademikwn  Anton  Zichy,  Gustav  Heinneb  und  dem  BefSurenten  bestehenden 
PreiazuditerOomitä  dem  besten  in  den  letateu  beiden  Jahrtti  im  Drude  enehieneneu 
oder  zur  Aufiführung  «gelangten  Drama  suerkanot  werden.  Die  Preisrichter  erkann- 
ten als  die  beiden  beaehtonswortosten  Schauspiele  «Örök  törveny»  (Das  ewige 
Gesetzt  von  (irc^'or  (.'siky  und  •  Bolen  Sfilamon»  (T^or  weise  Salomo^  von  Karl  i^zn^-^r 
und  die  Majorität  cntscliiod  sicli  tiir  die  Pi'eiskroiiiin^'  des  ersteren.  welches  .'iich 
neben  einer  i'  ulle  hervormgeuder  EigeuHchaften  aiu  dauernd  bühueufälüs;  erwiesen 
hatte.  Die  Plenardtaung  beeehlose,  dem  MajoriUttsantrage  entspreehendt  die  Preis* 
kvtaung  des  Csiky 'sehen  und  Belobong  des  Karl  SzAss'sehen  Btaekes. 

Himtttf  folgte  die  Anmeldung  der  laufenden  Angelegenheiten  dnreh  den 
Generalsecretilr.  Kr  begann  mit  der  Asmsldnng  der  Verluste,  welclie  die  Akademie 
ausser  dem  bereits  vom  Pni^^identen  fremeldeten  Iiiuscheiden  de-  Rhrt»n-  imd 
Directioneratsmitgliedes  Ludwig'  Haynaid  während  der  Ferien  durch  den  Tod 
erlitten  hat:  des  ordentlichen  Mitghedes  Moriz  Ballagi,  der  correspondirenden  Mit- 
glieder Ludwig  "HMMXk  inB.>G8aba  und  Ludwig  Podhorseky  in  Paris,  der  auswärtigen 
lffi1|{lMder  Josef  Petaval  in  Wien  und  Baja  Bajmdralala  Ifitra  in  Kalkatt»,  denen 
er  kune  Naefarofe  widmete  und  deren  Andenken  dureh  Denkreden  gefiaiert 
werden  soll. 

bodann  veriae  der  Generalseeretir  das  Danksohreiben  des  Kalocsaer  En* 
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oapitel«  fttr  die  TeUnfthme  der  Akndemie  an  der  Leiehenfeier  dee  OArdinel-Erz- 
biaehofa  Ludwig  "Satyoald  ;  den  siun  21.  September  vom  Helfingfoner  Akademiker 

Anton  Jalava  aus  kalt«m  Norden  {gesandten  warmen  Gnias  zum  hundertHten  Qe- 
bnrtfitiig  des  grössten  Un^are :  das  Dankschreilu  n  Franz  Pulszky's  für  die  Glück- 
wunHcliadresse  der  Ak^fl^^Tnip  zu  si^ineni  fiiut'zitrjahri^'en  l']lireunntgliedsjnbiliinm : 
eine  Zuschrift  df  1  ul«i  riculsministei-s.  in  welchf^r  er  diu  Akadfiuie  aufTordt'rt.  ein 
oder  zwei  FHcumauuer  in  jene  Coiumi^Hiun  zu  ernennen,  welche  über  die  Erricli- 
tnng  einer  Landea-Stonwatte  beraten  eoll ;  eine  Znaehrift  des  Handeluninisters, 
welober  anr  Deokong  derEdiüonekoeten  der  tNemsetgaidasägi  iijaemle»  (National- 
ökoaomiaohe  Bevue)  einen  Beitrag  bewilligt,  und  einen  Bericht  über  die  am  29. 
September  gelmltene  Sitzimg  der  Commiasion  für  die  malerisi  he  Anaaobmttcknng 
des  Prunk»aales  des  Akademiepalnstes.  nach  wolebeni  Meister  Kari  Lötz  seine  Auf- 
gabe glänzend  gelöst  hat  imd  mit  der  AiiHfülinmL,'  der  drei  vürgolet{tea  Cartone 
beauftragt  worden  ist.  Hierauf  meldet  der  (jenei*al8ecretär,  däas  die  zweite 
^,000  fl.-Bate  der  100,000  Gulden- Stiftung  Ander  Semsey  s  und  das  4000  fl.  be- 
tragende Legat  Paul  Thanhoffer  e  eingesahlt  worden  eei.  Sodann  verlae  der  Gene* 
ndeeeretftr  die  Liate  der  Arbeiten,  welehe  an  dem  am  30.  Seplembw  abgelanfenen 
Termin  verschiedener  Preisconcurrenzen  eingelaufen  sind.  Um  den  Teleki-Preie 
(100  Ducaten)  für  Lustspiele  concurriren  7  Stücke,  um  den  Kardtaonyi  Prt^is  i'dies- 
fall-^  iOO  Ducaten)  für  Tranerspiole  '24  Stücke,  um  den  Fnrkns-Rns^kö-l'reiN  fin-  ein 
patriotisches  Gedicht  3G  Dicht nnj^jen,  um  den  Nädaisdy- Preis  für  eine  erziUilümle 
Diclitong  1 1  Arbeiten,  um  den  Fdv -Preis  für  ein  ungarisches  Staattorecht  3  Arbei- 
ten, tun  den  FSraia  der  Enten  Ibgariaehen  Allgemeinen  Aseeooiani'Qesellachafk 
fiBr  «Qnindprincipien  der  Oonoeflenaebaftent  2  Arbeiten,  um  den  Ddra^Praia  fftr 
«Yeifttgangen  dee  Haadebreebtea»  1  Arbeit,  nm  den  MarciibAnyi'Preie  für  eine 
•Deutech-ungarische  Pliraseologie»  1  Arbeit,  um  den  Czartoryski-Preis  für  ein 
•Polniscli-ungarisches  Staatsrecht»  1  Arbeit.  Um  den  Levay-Preis  für  eine  Ge- 
Bchiclite  dei  leichten  ungurikcheu  Eeiterei  im  17.  und  18.  Jahrhundert  laugte 
keine  Ooncurrenzarbeit  ein. 

Die  Devisenbriefe  der  Concurrenzarbeiten  wiu*den  am  Schlüsse  der  Plenar- 
mtinng  dueh  den  Prteidenton  Teniegelt. 

Naehdem  somit  die  Tageflordnnng  der  PlenanniEiing  eraohöpft  war,  eehloM 
der  Präsident  dieselbe  und  es  folgte  die  Siimng  der  L  Oiasee  unter  dem  Vorsitae 
des  Classenpräsidenten  Paul  Hunfalvy,  auf  deren  Tagesordnung  der  Antrittsvortrag 
des  correspondirenden  MitgUedon  ArpAd  Berczik  Uebcr  dh'  unr^arisichen  politixrJie.n 
lAutspieh  dfr  Vierz'uji'r  Jfthrf  stand.  Die  Gattnnjj  des  ])olitischen  Ln-tspieles, 
welches  dem  Publikum  die  Actnalitäten  des  politischen  öffentlichen  Lebens  in 
aatifiaeher  ttnd  aehenliafker  Beleiwhiung  voi-fühii,  weiat  anob  bei  naa  Prodnete 
an(  welche,  abgeeeben  von  ihrem  Werte  als  Zeitbilder,  dmroh  jene  Wirkung, 
welehe  aie  zu  ihrer  Zeit  ausübten  und  teilweise  nooh  üben,  eine  Stelle  in  der  6e- 
aehichte  unserer  Literatur  beanspruchen.  Das  ungarische  Lustspiel  hat  bereits  bei 
seiner  (T^liurt  einen  über  die  enu'en  Greuzeu  dee  Farailienlebeus  hinausgehenden 
Sinn  für  das  öffentliche  Lehen  verraten  und  nein  Schö|)t"er  Kurl  Kisfaludy  nimmt 
beim  ersten  Betreten  der  Bulme  den  Anlaa.s  wahr,  iiur  V  aterlnndsliebe  zu  begeistern 
and  die  Ausländerei  zu  verspotten,  zxmächst  in  sseinem  Lustspiel  «Die  Freier» 
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(A  kerök).  in  den  gflgens&tzlichen  Gestalten  des  Perföldy  und  8  >  Iii  i  d.  Dasselb« 
gehört  j«'(lü(  li  trotz  seiner  patiiotischon  Tendenz  noch  nicht  in  den  Kr«is  der  poH- 
tifichen  Luntspiele.  welchen  Kisfalndv  ancli  in  seinen  späteren  Lnst^pielen  niclit 
betrat,  teils  weil  das  damalige  l'nbiikum  für  das  Farailienlnst.^piol  k  ia  Kotzebue 
schwärmte,  teils  weil  die  Cenäur  politische  und  patriotiHche  Auspieloagen  ver* 
pönte.  Aber  im  friaoh«ii  MoigenhanA«  der  anbMeh«nd«i  Vi«tsiger  Jalire,  wo  m 
d«r  «rwMhtan  Nfttion  die  Trinme  m  Aqpimtioiieii  werden,  wird  auch  dM  luige^ 
riBche  politiaehe  LiitilB|riel  geboren.  Di  jenen  schönen  Yiendger  Jahren,  welefae 
durch  die  grossen  Ideen,  von  welchen  die  Nation  bewef^  wird,  durch  die  growen 
Tliaten.  mit  denen  sie  di«  AnfiuRrksamkeit  der  Welt  orref^o,  durch  die  gross«  l'ra- 
wandltuig,  welche  imsere  (iüsellscliaft  damals  erfniir,  eine  der  glänzendsten  Epo- 
chen unserer  nationalen  Geschichte  smd,  aber  auch  eine  der  anziehendsten,  weil 
in  keinw  andenii  die  Ilebenewilrdigen,  sympathiaohen  Eigraaduilleii  des  nnge* 
riechen  Stemmee  lo  sehr  hervortreten,  wie  damals»  Jene  £poehe  ehataklerisiii 
jogendliohe  Begeiferung  für  dm  Ideen  der  Neomt,  groesmütiger  Ywrioht  auf 
©ine  bevorrechtete  SteUnng,  edelmütige  Aufnahme  der  ausgeschlossenen  Claswen  in 
die  WüHh  der  YorfassnTifT  und  Gesellsoluift.  und  überhaupt  jener  glaiibensvelige 
IdeiihsniUH,  welcher  mit  der  Erkiirnpfiiiig  der  Freiheit  das  höchste  Ziel  der  rnensch- 
licJiea  iie«ilückung  erreiciit  wiihute.  Diesen  Geist  wiederspiegelt  naturlich  auch  die 
damalige  Literatur,  welche  die  erlösenden  Worte  den  LiberaÜsmns  in  Zeitimgen, 
Romanen,  Flageohrifteil  and  eelbet  anf  der  Bfthne  Terkflndetw  Der  OonaervativiBniui 
hatte  seine  Vertreter  in  der  FoUtik,  aber  keinen  in  der  sehtoen  literatnr,  wekhe 
nur  die  Ideen  der  Ffibrer  des  Uberalen  Fortschrittes  in  immer  weitere  Kreise  der 
Nation  hineintrug  und  dem  Politiker  den  Weg  ebnete,  indem  sie  einesteils  die 
alten  Vorurteile  vor  der  öffentlichen  Meinung  lächerlich  machte,  findcrnteil«  die 
Ideen  der  Staatsmänner  popularisirend  in  Kreise  führte,  wohin  sie  mif  anderem 
Wege  nie  gedningen  wären.  Der  Roman  «A  taiu  jegyzÖje»  i(Der  Dorfnotai  j  von 
Baron  Joeef  EdtvOs  hat  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Nation  vielleicht  mehr  gewirkt, 
als  seine  sftmmtliehen  Artikel  nnd  Beden.  Die  politisohe  nnd  sociale  Zeitstrftmuig 
flbt  denn  ihre  Wirkung  auch  auf  verschiedene  Dramatiker  der  Viennger  Jahie. 
Earl  Obemyik  kämpft  in  «Foür  ^8  pör»  (Magnat  und  Bauer)  gegen  das  Erstgeburts- 
recht.  in  «Oröksegt  (Erbschaft)  gegen  die  Vonirleile  des  Adeln  tre<'fiinb3r  dem 
I>uri,'ertiim.  Aehnliche  libemle  nnd  demokratische  Anffes^siintr  finden  wir  hei  Sm- 
ligeti,  der  in  saunen  Volks-tucken  «Csikös»  und  »Kit  pisztoly»  (Die  zwei  Pistolen) 
als  Kämpe  dm-  il«formteudenz  auftritt.  Ignaz  Nagy,  Emerich  Vahot,  Baron  Joeef 
E&tvds,  Joeef  Seigeti  und  aadera  edhraibcD  wabibafke  pditisobe  Tendens-Lost- 
spiele,  welche  jedermann,  der  für  die  Entwicklung  der  Nation  ^n  und  Intoreme 
hat,  mit  Oenoss  lesen  kaim.  Vortragender  &nd  es  demnach  der  Muhe  wert,  die  ver- 
staubten, vergilbten  Handschriften  aus  der  Bibliothek  des  Nationalt! leaters  henrar- 
zu.«4töbem  und  durclizulilättem.  Eine  p^nn?;  nndere  Welt,  als  diejenige  wir  heut« 
um  uns  sehen,  thut  «ich  hier  vor  uns  auf.  lunt'  kleiner«  Welt  nut  eiiioi  kleineren 
Gesollschaft,  kleinartigeren  Verlmltiiih8eu  aber  mit  jugendiiciierer,  frischerer, 
minder  pessimistischer  Auffassung,  als  die  heute  herrschende.  Zwei  Welten  stebsn 
einander  gegenfiber :  die  alte  and  eine  neue  Welt,  welche  die  Beformatoran  der 
Nation  —  Setehenyi,  XcMufh,  Eötvös  nnd  die  anderen  —  echsfisa  wollen.  8t8v- 
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riges  FeakkluDiiittm  an  die  alten  Zustände  kämpft  mit  dem  Fortscbiittsilt-ange  uud 
jMUr  Pfleger  der  poUtisoben  LnatqplAUiterataT  steht  in  diesem  Keinpfe  auf  der 
Seite  dee  Fortsdirittes  und  geht,  die  Fahne  des  liberalianras  hoehaehwingend» 
Torao.  AnsHer  der  staatsrechtlichen  Seite,  dem  Kampf  luu  die  Htaatliche  Unab- 
hängigkeit, hatte  jeue  Zeit  nnc-h  (iine  nndere  Seite,  wplche  nicht  minder  wichtige 
Folgen  nach  sicli  zo^'.  Es  ist  dies  die  liberale,  deniokmtische  Strömung,  dert'?i  T^o- 
Bungswort,  die  Gleichheit,  mit  den  Losungsworten  der  politischen  Freilieil  und 
Selbstständigkeit  vereint  erklang,  besonders  Heit  die  Wirkung  der  l  'ai  iser  Bewegung 
aneh  bei  ans  Afalbeir  vnide  und  jeder  noleoa  dolens  cBftrger^  (polgärtärs)  wurde. 
Diese  sooialen  Ideen  tmd  Loenngeworte^  Tomehmlioh  das  der  socialen  Oteichheit 
kommMi  in  den  politieohen  Lnetspielen  jener  Zeit  un  hfttifigsten  vor.  Der  Kampf 
durch  Classenschranken  von  einander  getrennter  Herzen  und  die  Gapitulation  der 
Vonirteile  vor  der  Macht  der  Liebe  sind  Quellen,  ans  denen  schon  viele  fjeschojtft 
hüben  nnd  noch  viele  schöpfen  werden.  -  -  Vonra<;en(lcr  führte  Modann  die  Fjit- 
wickeluug  des  poUtischen  Tendenzlusipieles  in  den  Vierziger  Jahren  bis  zum  Frei- 
heitskampf und  dem  damufifolgenden  teosfloaen  Jahrsehnt  in  lebendigen  Detail- 
lUnabRationen  vor.  Er  beginnt  mit  Ignas  Nagy*8  «BgyesflQünk«  (Vereiaigen  wir 
nna  t),  welches  den  Stempel  dee  Ss^dienyi'aehen  Einflnases  an  sich  trftgt  Pör  wn- 
andttr  aehwärmende  En^dilnder  nnd  Ungam  trollen  ans  unserer  asiatischen  Nation 
eine  europäische  nacii  englischem  Muster  raachen  und  naraentlich  im  Wege  des 
Vereinswesena  für  die  Hebung  des  VolkeH  arbeitt>n.  Doch  erlebte  das  Stück  nur 
eine  einzige  Auffuhrung  (184/^)).  Glücklicher  war  Ignaz  Nagy  mit  seiner  »iiestau- 
ration »  (TisztnjitäH),  welche  den  Gegensatz  der  liberalen  und  der  conseivativen 
F^caoyica>Partei  dee  Kleinadels  bei  einer  Gomitaiabeamtan-Wahl  vcfffthrend,  die 
poütisdie  Tendena  mit  der  dk  Handlung  bildenden  Idebeagesehiohte  verbindet. 
Das  Stück  erlebte  i3  Vorstellungen  und  verdankt  diesen  Erfolg  seiner  Zeitgemä^^s• 
heit.  Weniger  Erfolg  hatte  eine  Nachahmung  desselben  in  Enierich  Vahot'.s  «Meg 
esry  ti.sztnjtA.'?»  (Noch  eine  Restauration),  welches  die  politiache  Tendenz  stärker 
auftriigt.  Dagegen  erlebten  Emerich  Vahofa  bald  folgende  Lustspiele  «Eljen  a 
honi!*  ^ Hoch  das  Heimliche  1)  uud  •  Orszäggyul^si  szälläa»  (Iteichstags<|uartier) 
je  36  VorBtellnngen.  Das  entere  tritt  fSr  die  httmiache  Indnatrie  in  die  Schranken ; 
das  letatere  löst  dnreh  eine  Ltebeegesehiebte  die  Geg^uaStse  des  nngariadhen 
BeichstagsjuratentumH  und  deutschen  Pressburger  SpieHsbürgertums  in  Hannonie 
anf.  Hoch  äber  alle  politischen  Lustspiele  der  Vierziger  Jahre  und  zn  dauernder 
litemrischer  Bedeutung  erhebt  sich  aber  ein  Lustspiel  des  Bnron  Josef  Eotvös : 
«£ljeu  aas  egyenlßseg!»  (Hoch  die  Gleichlieit !).  diese  feine  Satire  auf  den  Bcbein- 
hberalismus,  welcher  in  einer  Keihe  gelimgener  Charakterfiguren  in  all  »eiueu 
Nnaneen  unbarmheraig  bloaqgeriallt  vrird.  1^  Stfiok  aehlng  ein»  es  erlebte  19  Vor- 
Stellungen  und  ateht  noch  heute  auf  dem  Repertoire.  Die  oenauriose  Zeit  nach  der 
lÜrz-Erhebnng  i^4^  förderte  drei  politische  Lustspiele:  «Ein  Tibl&birö  in  den 
Marztageni  von  Joeef  Saigeti,  iDer  fünfzehnte  Män»  von  Ludwig  Dobsa  und  «Ein 
ungarischer  Auswandprer  in  der  Wiener  Revolution  •  von  Karl  Obernyik.  alle  drei 
gegen  die  Pecsovicse  und  die  Kamarilla  eifernd,  das  erste  Dmal,  das  zweite  Imal. 
das  dritte  3mal  aufjgefiihrt  Nach  dem  Zusammenbruch  der  Freiheitsbewegung 
veretummte  die  ungarische  Lustspielmnae.  Nach  langer  Pause  schlägt  dann  wieder 
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Josef  Sdgeii  in  dco  «FBliuoAk*  (Di«  Döriler)  die  Tone  den  Patriotismus  au.  B«ld 
diiruuf  Imben  roeluere.  mit  dem  meisten  Erfolg  Stefan  Toldy  in  den  «  Ti'j  ii:izafiAk« 
(Giift-  Patrioten 'i  und  «T'j  tM:.l)Ln*ek »  (Neue  r^eute),  das  Genre  de.«  politischfu  Ln«t- 
spiok's  bei  uns  cultivirt.  in  nenostur  Zeit  ist  die  Politik  der  Bubue  fern  L'oMiebeu. 
Nach  all  dem  8chlio88t  Vortrageuder:  Unsere  politiiKshe  Theater- Literatur  wev't 
genug  des  Intereasanten,  Anziehenden  tmd  WertvoUen  auf,  wenn  vir  aoch  dem 
•Rabagui  des  Amnadsiseheii  und  d«m.  «Be^isor»  des  nueiftohen  Tbeaten  k«ne 
e^leiehgewalkigeii  Gestalten  entgagenatelleii  können. 

In  der  Sitzung  der  zweiten  Classe  am  1  i.  Oktober  las  daa  ordentliche 
Miti^lied  Julinei  Schvnrrz  oino  z\v(^itp  Studie  über  die  Kenyon'Hrlip  '\yrj.x-  r,  -',)>t:!?. 
Nnclidem  der  Vortragende  in  aeiueui  ersten  Vortrag  (1»,  Marz)  den  iulutlt  der 
Kenyon'schen  Ilo^tTti«  insbesondere  in  Bes^ug  auf  deren  rerfasäungsgescbicbt- 
liehen  Inhalt  kritimh  ^würdigt  hatte  nnd  bu  der  Schlnarfblgerung  gelangt  wir. 
da0B  dar  Vetfiwser  denelben  Aiietotelee,  der  Yerfiueer  der  lloXiRxi,  nicht  eein 
kdnne,  sondern  dieselbe  noch  viel  eher  von  Demetrioe  Phalereue,  der  u.  A.  wehl 
aaoh  eine  Geschichte  der  athenischen  Verfassung  (FlEp-  r»:./  'Air'vT^j;  r'/z-iTstfi») 
geschrieben,  herrühren  dürfte,  liielt  dor^elbe  :\m  1-2.  Oktober  in  der  Sitzung 
der  II,  Cliisse  ©inen  zweiten  Vortrag,  in  welchem  er  die  ul>i  i-  diesyn  ( rps?en!?t«nd 
entstandene  laterattu*  einer  eingehenden  Kritik  unterzog.  Er  taud  «^s  denkwürdig, 
daes  sieh  —  abgesehen  von  Barthelemy  Saint  Uilaire  -~  bis  jetzt  ftlr  die  .4«lor- 
sclia/t  de»  Arutotde»  vorBngtweoM  nur  Philologen  «-hitBen,  die  vor  dem  Bcsohei- 
nen  der  Kenyon'sdieD  Verdffenfliehmig  ee  nie  merken  lieseen,  daaa  de  rieh  mit 
poUtiacfier  WiHseng^ft  oder  wohl  auch  nur  Aberhaupt  mit  Aristoteles  facblitem- 
lisch  beschäftigt  hätten.  Alle  Achtung  vor  den  nouscigen  realphilologischen  und 
historischen  Arbeiten  dos  Philolosren  Adolf  lianert  doch  der  Ton.  den  er  in  ■-einen 
* Lit'  rtinxcln  n  iiini  in^tmischen  Inro-hittuft-in  i/c<r(>n  (iie  kritisclieu  Gegner  der 
Autorncliaft  de»  Aristoteles  anschlugt,  verrate  nur,  da^^  ilim  sowoh!  staatswissdu- 
flobaftlidhe  Fadibildnng  als  auch  8inn  für  Politik  abgehen.  Sektiwrct  lengoet 
nicht  daa  constmctive  Qesehiok  «eines  Werkes,  doch  sei  seine  ArgumentatMW  so 
gewalithätig  und  sein  Oesiditskreis  su  eng,  um  die  Frage  der  Autorsohait  der 
ueuentdeckton  ' A.»rjva{>.>v  :i<»\x-ti%  in»  Keine  ZU  bringen.  Bauer  ist  bereit,  die  ganze 
( ■hronoloi^ie  der  athenlKcheu  Geschichte  uraztistttrzeu.  nm  nur  in  der  bekannten 
Stelle  der  Aristoteliwheu  *lhlitik*  statt  lMrikle>t  einen  •J'ti^mistnkl^'i'  heran»'- 
zubekommen.  Was  Bauer  aus  der  Geisteaverwundtschatt  des  Aritilott'le.t  mit  Ihw 
kydidm  zu  Gunsten  des  arüUA^igehen  Ursprungs  der  Kenyon'schen  rioX.iiLJc  heraus- 
klügeln will,  beleuchte  nur  unwillkflriioh  seine  Unbewandertheit  in  der  politischen 
literatur  der  Griechen.  Bauer  weiss  uns  von  einer  Identität  sowohl  der  Sprache 
als  deu  Gedankenstyls  der  aristotelisdieu  mit  der  Sprache  sowie  mit  dem 

riedankenstyl  der  Kenyon'schen  \\fj\  -i:%  Wunderdinge  zu  erzählen.  Ein  .*«t;wit-- 
wisaenMchaftlich  geschulter  Kenljiliilolope  würde  jedoch  nie  sich  so  weit  verirren, 
dü  i'in  Holcher  Kritiker  wodt  i-  du-  Spruche,  iiocli  den  Gedankenstyl  V!>n  .■:wei 
Werken  je  für  identinch  lialt^'U  wird,  von  denen  dlt^  eine  die  politischen  Kunst- 
ausdrficke  in  einem  vtilig  anderen  Sinne  gebraucht  als  das  andere.  Z.  B.  sowohl 
die  tlo3Littxi  des  Aristoteles,  als  auch  die  Kenyon'sobe  ItoXsnut  bedienen  sich  liem* 
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lull  häufig  der  politisclien  Aimlrucksweise  "Knut/:";.  In  der  Uoh-'y-x  des  Aristoteles 
badentet  diesei-  politische  termisus  iechnious  die  'politisch  Gebildeten*,  *die 
geiftifi  zur  VeneaUung  des  »Staat»  GeeiffnOen*^  die  poUäeehen  Saehventandi- 
gen'*  —  lA  tlUzti  —  und  in  der  Kenyon'schen  noXitm  bedeutet  dieoelbeAuidracla- 
weise  die  gem&mgten  Elemente  ohne  Becug  auf  ihre  goibti^^e  I^ildung.  —  Nun  sei 
ee  verkehrt,  wenn  Ikuer  zw«  Verfftsser,  welche  politische  Kunstauedrüoke  in  so 
Yrrschiedenartij?<»m  Sinne  gebranchen,  für  identisch  halt<m  AriHtoteleK  nimmt 
wjirmevoll  Partei  für  den  MitteltJtaad  iu  <Ur  •  Ihlittk»  :  der  \'oif!i<spr  d(»r  Kenyon- 
«cheu  IIw.iTuu  sympathisirt  entschieden  mit  der  Sold-beKiehoudcn  Massenherr- 
sdiaft,  wdehe  Aiistotelee  unentwegt  veeabeehetit.  Aixstoteke  guttg  anf  die 
Tyruuus  des  I^eutratoe  sowie  der  l^metraHdai  su  spreehen  und  lobt  den  PsrikUe^ 
in  dem  er  dne  Urbild  des  ^«t'M«  «tldiekt:  die  Kenyon'sche  lIcXiTtCx  begeistert  sieh 
nnwiderrnflich  für  die  meuschenfrexmdhche  imd  weise  Regiorimg  des  I^'isixtratoe 
tind  liat  nicht  ein  Wort  dt  s  Lob«  !^  für  iWihle^.  Tn.  der  Verfasser  der  Kenyonschen 
II'//.'.-:iia  erwähnt  nicht  einniiii  dt  i'  l'rachtbantm  des  l^riklen,  was  An^fntcJen  «icher 
nicht  unterlassen  liiitte,  wäie  tr  der  Verfasser  dieser  WA  -tix.  (Hier  uiaehl  Scüvarcz 
einen  \Vink  auf  die  Kügo,  welche  Demetrios  Hialerem  dem  Andenken  des  IWikles 
wegen  dw  Kostspieligknt  seiner  Bauten  ertMlt.)  Endlieh  eei  es  komiseh,  wenn 
Baner  auoh  ans  dem  Lobe,  welohes  die  Emyon'sohe  lloSitTet«  der  Selbstmässigang 
des  Pt'iQos  anlässhi  j  1  r  Amnestie  spendet,  ©in  Argument  zu  Gunsten  der  Autor- 
schaft des  AristoteJeK  herausfecliniierleii  will.  Bauer  meint,  der  Verfasser  habe 
hiedurch  unter  den  Zeilen  dein  Demos  den  Rat  erteilen  wollen,  die  Flüchtlinge 
und  Verbannten  ^V2^^  *V3.">  v.  Chr.)  ztirücksrnnifen.  Mr  voistcht  hierunter  dif 
Anhänger  der  mukedontuchen  Partei.  Nun  würde  denn  eme  derartige  Zumutung 
nicht  Tiel  eher  anf  Demdrioe  Phalereu»  passen,  der  selber  ein  mo/iredon^/rettfk/- 
Ucher  Sohnfisteller  und  ein  am  athwisohen  YerCMSongslebeD  praktiadi  beteiligter 
£>tnat$mann  'geweeen  ist  als  auf  AriMotele»,  der  den  Philosophen  riet,  siefa.^snt- 
guhaken  von  )ed\\edeY  praktinrhen  Bditik  und  sich  lediglich  nw  dem  fAii 
ZU  widmen.  Wo  li;it  Hfiner  je  dnvon  Spuren  entdeckt,  da^  der  tiToixo;  Ariatotelen 
eNje  unternonnnen  hätte,  den  Alüeuem  Bateohlage  in  Bezug  auf  prsktisohe  Politik 
erteilen  zu  wollen '? 

Nachdem  Schvarcz  einige  Worte  über  Bauers  Arbeit  gesprochen,  hält  er 
eingehend  Bundsehan  flber  dw  BoveisEttbrimgcn  Fiaiu  BfÜils,  der  im  •JRftetm* 
tehen  Mumm*  daf&r  plaidirt,  dass  Arietotdee  die  Kenyon*sche  n^Xtreta  gar  nicht 
geschrieben  haben  konnte.  Schvarcz  hält  den  Inhalt  der  Keuyon'schen  [\<jy:-Ar 
entschieden  für  wertvoller  als  Bühl,  der  in  deraelben  blon  ein  elende«  Machwerk 
irgend  eines  späteren  Griechen  sehen  will ;  auch  könnte  er  nicht  Alles  unter- 
schreiben, was  Buhl  als  Beweismittel  gegen  die  Autorschaft  des  Aristoteles  anführt; 
im  Ganzen  jedoch  hält  er  den  Bühl  sehen  Aufsatz  für  einen  sehr  wichtigen  Beitrag 

*  Onckeu  hat  gewiss  fehlgegriffeu,  iudeui  er  enututt  mit  iTu^mihaftm*  Uber- 
MtBt ;  Snsemthl  kommt  sdum  etwas  niher  an  den  wirUichen  Sinn,  indem  er  lisuixelt 

mit  "die  Turhtif/m»  wiedergibt.  Hirnüber  s.  Susemild  in  d.  •  ]V<H'henl>l.  für  Kiass, 
j>l,;i.,i,.,,ii-^  Is^Tj.  !■]}„■.  25.  und  die  .\ntw()rt  darauf  in  der  •Kriiik  der  8taat»fornuit 
äefi  Aiututeles»  von  Jul.  Schvarcz  a.  betr,  St. 
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zui-  Lösung  des  Problems.  Rühl  legt  entscliiedftn  mehr  politiMdien  Siim  an  den 
Tag  als  Banp>-  und  die  meisten  Ptieger  der  Aristotdes-Legetide:  iaiABBOOiitn 
8chät7,bftr  ist  was  Riihl  in  Bozug  auf  die  Drakonische  Verfti,'?.sunp:H])hnse  anf^einan- 
dersetzt,  indem  er  (lai  auf  liinweist.  dnss  die  Timokratie  weder  mit  dem  Genchiech- 
terstaat,  noch  mit  einem  uuHchhftkundigeu  Culturznstande  verträglich  hätte  sein 
könnan.  Auoh  sn  bebenigenaweri,  was  er  in  Betreff  des  Mondjahres  sagt  und 
Allee  in  Allem  habe  BQhl  nieht  nur  erfolgreich  gegen  die  Äatoraekt^  de»  An»- 
toteU»  gekimpll»  aondetn  ftodi  fraglich  gemaeht,  ob  die  'A»rjv«(wv  noXcTcw,  wdehe 
Plutarch  (Didymos)  geeAen,  ttbettMnpt  identundi  mit  der  Eenjon^eohea  *ASr,vswi» 
jsMx'v.x  sein  könnte  ? 

Mit  einem  Mahnworte  nii  die  Ptloger  der  Aniitotele>i-L*'(j>'fuif  ■^<]iVi(mt 
Schvarca  den  kritischen  Teil  <»eiuer  Abhandlung :  sie  sollten  bedeiiken.  dass  sie 
durch  ihren  sohlechtangebrachten  Flammeneifer  das  Andenken  der  wahren  Orö»ae 
des  geistigen  Lebens  der  Grietdiea  eeliftdigen :  denn,  um  nur  den  ArietoMee- 
Calt  ateigem  sn  können,  trachten  sie  die  Spuren  der  geiet^^  Tfafttig^t  sonstiger 
Griechen  zu  verwischen,  die  als  Zeit i^^enossou  do:^  Aristoteles  gletcb&Us  die  poE* 
tische  Literatur  der  Griechen  zu  bereicliern  strebten  und  zwar  mit  Erfolg. 
Schvarcz  bespricht  zuletzt  denjenigen  Abschnitt  des  zweiten  Teile«  der  Keuyou- 
scheu '.UT,va<.>/ tt'ja;  74 -j.  der  den  Staatsrat  —  Js'v>r  -zum  GegenstiindM  Uut  und 
berichtigt  dabei  einige  Stellen  der  Uebersetzimg  der  Philologen  Kiubel  imd 
Kieseling.  —  Die  Abhandlung  von  Schvaros,  wdche  ungarisch  in  den  Yeröffisnt- 
lichnngen  der  Ung.  Akademie  der  Wissenschaften  ersoÄiienen  ist*  vird  andi  in 
deutscher  Sprache  und  zwar  in  der  n&ebsten  Abteilung  des  n.  Bandes  des  Werkee 
über  die  *  Demokratie»  von  Sohvan»  Yeröffentlicht  werden. 

Hierrtuf  legte  das  korrPHpondirende  Mitglied  Josef  Jekelfalussj'  eine  grössere 
Abhaudlnug  de.s  rniverHitutö-Deeentcn  l)r.  Zoltiin  Räth  vor  über  dm  Credit- 
Itedid'tnim  der  <  i i  amiheHit^erelnmt'n  und  d^e&sen  Jitiiriedüfutig.  Verfasser  erinnert 
an  jene  Bewtiguug,  welche  im  Anfang  der  achtziger  Jahre  die  Verseholdung  der 
Orandbeiitserclaase  zum  Gegenstände  lebhafter  fiespreohnng  madite.  Diese 
Bewegung  Hess  bei  uns  ohne  jedes  positiTe  Ergebniss  plötsUoh  nach,  «ilirend 
dieselbe  im  Auslnnde  zahlreiche  legislative  Consequenzen  nach  sich  zog  und  die 
Frage  der  Pteformen  bis  heute  auf  der  Tagesordnimg  hielt.  Es  drängt  sich  die 
Frage  anf.  ob  die  BoRf?emnp,  welche  anf  dem  Gebiete  der  BodencreditTerhältni''He 
in  einem  aneU  t>tÄti.stiö€b  nachweiybaren  Maas.se  factiseh  eingetreten  i-^t.  von  der 
Art  »ei,  dass  i^ie  bei  uns  das  tbätige  Eingreifen  des  8taut«ts  und  der  GebelLickifi 
äberflfissig  mache?  Behnfr  Löeung  dieeer  Frage  untersucht  YeriMser  den  eigen- 
srtigen  Charakter  des  Creditbedürfbissee  der  OrundbesitierolesBe.  Sine  fiandseliaa 
Über  die  verschiedenen  Arten  des  Credits  Iftsst  ihn  finden,  dass  dieser  eigeoartiige 
Charakter  mit  der  Eigenschaft  des  Grundes  als  Ertragsquelle  ausammeuhänge. 
Hierauf  stellt  er  die  Fordeninf^en  auf,  welche  wir  —  vom  Gesichtspunkte  der 
GrundbesitzerClasse,  resjjektive  Classen  dem  Credit  gegenüber  erheben 
musHen.  Er  entwickelt,  dAtm  diese  Forderungen  durch  den  Privatgläubiger  nur 
in  Ausnahmsfällen  erfüllt  werden  können  und  deshalb  die  entspreehende  Befrie- 
digung des  GreditbedttifiaisBes  nur  von  Anstalten  lu  erwarten  sei  VerÜMser  macht 
eino  Digression  Aber  Bodbertns'  Bentenprinoip,  behandelt  eine  schwierige  Frage 
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tlets  Erbrecht«  und  betoat  die  Noiweudigkeit  der  Verallgemeüieruug  de»  Aiuor- 
tiaatuuinirugee.  Sdiliefldicb  resnmirt  «r  die  Erg«biuaM  d«r  Creditoiatiatik  and 
nnMTOii  Verhftltnimwm  die  Erriditnng  einer  Anstalt  fttr  dnngend 
notwendig,  welche  mit  ihrem  Aber  das  ganze  Land  eoBgebniteten  FQialenneti 

(laH  CVeditbedürfhiss  der  Elemgmndbeeitzer  unter  volIkonmiBn  «nteptedienden 

Modalitäten  befriedige.  Die  Studie,  welche  Vortrngtudor  nur  anMsnifrswmsp  vor« 
le^en  konnte,  wird  ihrem  ganzen  Umfange  nach  in  der  «Neuuetgasdaaägi  Özemle> 
(Volkswirtschaftliche  Revue)  erscheinen. 

—  In  der  Flenanitning  am  16.  Oktober  kH  ik»  ooxrespondinittde  Mitglied 
Theodor  Ortvay  eeine  Denkrede  auf  da»  ordentiidte  ^StglUi  fViedrieh  Psttjf 

Denkredner  bespricht  die  äusseren  LebensTerhAltnisse  des  Verewigten,  seine  Th6- 
tigkeit  im  Freiheitskampfe,  sodann  seine  ausgedehnten  archivaUschen  Studien ; 
ferner  /ulilt  er  seine  literariHchen  Werke  auf  und  hebt  in  warmen  Worten  den 
groBsen  liteiarischen  Wert  derselben  hervor.  Endheh  uhurakterisirt  er  mit  Wärrae 
den  unermüdlichen  Gelehrten  und  limbevolleu  Menschen.  (Vgl.  über  Friedricli 
Feefy  diese  Unffar.  Revue,  1890,  &  170). 

Hierauf  teilte  der  Qesemlseeietftr  Eoloman  Sssily  die  lanfeaden  Angelegen- 
heiten mit.  Er  las  eine  Zitschrift  des  Barons  Nikolans  Taj,  wekher  der  Akademie 
mit  herzlichen  Worten  für  ihren  Glückwunsch  zu  seiner  fünfzigjährigen  Mitglied- 
schaft dankt;  dann  die  Meldimt:  der  literarhistorisolu'n  Commission  der  1.  Classe. 
da^  sie  Josef  Dankö  und  Georg  luith  zu  Mit'^'Hedtnii  gewählt  habe;  hierauf  die 
Meldungen  der  I.  und  ü.  Classe,  dass  sie  fur  die  ihoen  zugewiesenen  Concurrenz- 
werke  die  Preisrichter  beatimmt  haben ;  dann  die  Meldung  der  HL  Glasse,  da^s  sie 
Stefim  Kruspir  und  Kolomao  Ssily  in  die  Stemwarte'Commtssion  gevAhlt  habe; 
hierauf  den  Bericht  des  Bibliotheksoffisisls  Är|)Ad  HeUebtant,  welcher  sum  Zwecke 
der  Ergänzung  des  herauszngebendoii  III.  Bandes  von  Karl  Hznbö's  «Alter  Unga- 
rischer BibUograpliie»  im  Anftmge  der  Akademie  während  des  Sommers  die  Biblio- 
theken d'  s  Auslände«;  besucht  und  %'on  4i!*  Druckwerken  Titelcopien  genommen 
hat,  wobei  er  manche  hterarhi-storisch  wertvolle,  bisher  unbekannte  Drucke  vor- 
gufiijideu. 

Sodann  las  Frivatdocent  Dr.  Ignaz  Kunoss  seinen  •Berieht  über  die  turkieehe 
Hmäeehriflen-Sammltmg  Danid  &dldpyi'»*t  mit  deren  Bestunmung  and  Bogistri- 

rang  ihn  dius  Präsidium  der  Akademie  betraut  hatte.  Referent  schildert  zuerst  die 
PerKönlichkeit  des  in  Stambul  im  Stadtviertel  Pera  in  der  kleinen  Timoni-Gaaee 
wohnhaft  gewesenen  T?nchbilndlers  und  cifii'jren  Handschriffen-Sammlers,  »msei'es 
Land-^mannes  Daniel  Sziirtg>i,  der,  als  Debrecziuer  Thi  olo^.'  Emik'mnt  treworden, 
in  kurzer  Zeit  der  gesuchteste  üebersetzer  der  türkischen  Hauptstadt  und  gründ- 
lichste Kenner  der  türkischen  Sprache  wnrde.  Die  Handsohriftensammlnng,  welche 
heute  ein  Eigentum  der  Ungarischen  Akademie  bildet,  ist  sein  geistiges  Veimftoht- 
niss.  die  rät  der  ftbriggebliebene  Teil  einer  groasartigen  Sammlung,  webhe  SziUgy 
selbst  für  die  Akademie  bestimmt  hatte,  von  welcher  aber  gleich  nach  seinem  plotz> 
liehen  Tode  mehrere  Hundert  Stück  «pttrlos  und  für  immer  verschwand«  !;  }'"f..i  t  nt 
hebt  unter  anderen  wertvollen  Stücken  das  ausserordentlich  seltene  Suleiman- 
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Nuneb  and  das  berdts  von  YAmMiy  dam  Aneltuid  bekannt  geraaehte  Baber^Nameh 
hervor.  Der  verstorbene  Sammler  forschte  planmAaag  imeh  Handschriften,  wrieba 

fSat  die  ungarische  Geschichte  und  altaische  Sprachforscliun^  als  Qaalleii  dieoeil 
können.  Dem  Dienste  dieaer  Idee  weihte  er  mit  der  Uneigennützigkeit  dee  wahren 
(lelehrt^n  nnä  der  lieilieon  Bofreisteninf^  de?»  Idealisten  sein  jran/es  Leben.  Mit  an- 
dachtigem Eifer  foi  sc-hte  er  besonders  nach  tiirkiHc  lien  Siiraclidenkraalera  und  tlie 
Ungarische  Akademie  besitzt  von  ihm  manche  Handsclmft,  welche  für  die  Ge- 
acbichte  der  tttrkiscben  Sprache  eine  Quelle  ersten  Banges  bildet.  Sein  Jagend- 
frennd,  der  hervorragende  Sehrifteteller  SiaAari  Bfendi  hatte  mit  lieaigem  wisaetn- 
aehaftlicfaen  Apparat  daa  historische  Wörterbuch  der  tflrkiechen  Sprache  au  aehrei- 
ben  unternommen  und  bereits  das  Mnt«nal  für  etwa  swanzi^  Bände  gesammelt 
wurde  jed()(']i  dmcl!  den  Tod  an  der  Ven»ffentlichnng  verhindert.  I)fi  or,  als  S<^hrift- 
steller  und  leichter,  zur  Gnrde  der  '.jeune  Turquie»  irehört  hatte,  wurdo  fast  sein 
L't'SHiiiTTitcr  II}md«€hrtffi'n-NaclibiHM  confiscirt.  In  niiseix  r  Sammlung  betinden  sich 
elf  Bande  diesen  unnciiati^bareu  Werkes.  An  deriei  Partien  seiner  Samiiüung 
scliliessen  sich  die  törkisehen  Chroniken«  welche  mit  ungariaoh-geschiohtlicheu 
Beziehungen  durchwoben  sind.  Die  Sammlung  beateht  ans  436  AmdaehrifkeD». 
deren  grösserer  Teil  historisches  oder  sprachgeschichthches  Interesse  )iat. 

Hiei-nuf  legte  der  Genoralsecretär  den  Bericht  des  Bigtritüer  Professors 
Albert  Perger  über  ein  im  Bistritzer  Archiv  gefundenes  altes  lateinihch-nnfjarisches 
Voaibularinni  vor,  nn<l  verlas  zum  Schlüsse  eine  kurze  Zuschrift  des  Vicepräsi- 
denten  Wilhelm  traknöi,  welcher  der  Akademie  die  Porträts  ihrer  vier  ersten  Ge- 
neralseeretäre  überläsat.  Dem  Spender  wird  der  Dank  der  Akademie  ansgc^proohen. 
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